LSoU72.l.n 


Iftarbarti  Collrgf  librarg 


»Olir.HT  wmi  JXCOMB 


rtfoM  niB  or 


HENRY  LILLIE  PIERCE. 


OF  BOSTON. 


Under  a vole  of  thc  Pmidcot  aDd  Fellows, 
Ortober  >4,  189S. 


Digitized  by  Google 


ABHiVNDLÜNGEN 


DER 

HISTORISCHEN  C L A S S E 


DEB  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE  r™  WISSENSCHAFTEN. 


SECHZEHNTER  BAND. 

IN  DER  REIHE  DER  OENKSCHKIFTEN  DER  LVIl.  RAND. 


M C N C H E > 

1883 

VERLAG  DER  K.  AKADEMIE 
IN  COMMISSION  BEI  G.  FRANZ. 


Digitized  by  Google 


L^cc  IUJ]J7 


Digitized  by  Google 


Inhalt  des  XVI.  Bandes. 


I.  Abtheilnng.  Seite 

'Kaiser  Karl  V.  und  die  Römische  Cnrie  1544 — 1546.  Zweite  .4btheiluu(f : Von 
der  Berufung  des  Trienter  Concils  bis  zum  Wormser  Keichstagsabschied. 

Von  August  von  Druffel I 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Jesuiten-Ordens.  Von  J.  Friedrich 87 


'üeber  die  ältesten  halbjährigen  Zeitungen  oder  Messrelatioiieu  und  insbesondere 

über  deren  Begründer  Freiherrn  Michael  von  Aitziug.  Von  Felix  Stiere  177 


II.  Abthoilung. 

'Aus  dem  handschrifllichen  Naclil8s.se  L.  Westenrieders.  Von  August  Ktuckhohu. 

1.  Abtheilung.  Denkwürdigkeiten  und  Tagebücher 1 

' Deber  die  Anfänge  des  kirchenpolitischeu  Kampfes  unter  Ludwig  dem  Buier. 

Von  Wilhelm  Pregcr.  Mit  Auszügen  aus  Urkunden  des  vatikanischen 
Archivs  von  1315  — 1324  113 

IXl.  Abtheilung. 

Die  Briefsammlungen  I’etrarea's  und  der  venetinnische  .Staatskanzler  Benintendi. 

Von  Georg  Voigt  I 

.kas  dem  handjsjhriftlichen  Nachla.sae  L.  Westenrieder's.  2.  Abtlieiiung:  Briefe 
VV'estenrieder's.  Mit  einem  .Anhänge;  Tagebücher  aus  den  Kriegsjahren 
180.J  und  180!l.  Von  August  Kluckhohu  103 

Kaiser  Karl  A’.  und  die  Römische  Cnrie  I.544 — Lilti.  Dritte  .Abtlieiiung:  A'oni 
Wormser  Keiehstagsahschieil  bis  zur  Kröffmmg  des  Trienter  Concils.  A'on 
August  ton  Druffel 181 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 


DER 

HISTORISCHEN  CLASSE 

DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 


SECHZEHNTEN  BANDES 

ERSTE  ABTHEILUNO. 


Digitized  by  Coogle 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 


DER 


HISTORISCHEN  CLASSE 


DEK  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE 


DEn  WISSENSCHAFTEN. 


SECHZEHNTEN  BANDES 

ER.STE  ABTHEILEK». 

IN  DER  REIHE  DER  DENKSCHRlfTEN  DER  LVII.  BAND. 


MÜNCHEN 

1881 

VERLAG  DER  K.  AKADEMIE. 

IN  COMMISSION  BEI  G.  FRANZ. 


Digitized  by  Google 


Kaiser  Karl  V.  and  die  RSmische  Cnrie  1544 — 1546.  Von  Aut/ust  von  Druffel  1 
Heiträge  zur  Geschichte  de»  Jesuiteu-Ordens,  Von  J.  Friedrich 87 

Ueber  die  ältesten  halbjährlKen  Zeitungen  oder  Messrelationen  and  insbesondere 

Ober  deren  BegrCnder  Freiherrn  Michael  too  Aitzing.  Von  Felix  Slieve  177 


Digitized  by  Google 


Kaiser  Karl  V. 


uud  die 

Römisclie  Curie 

1544— J546 

TOD 

August  von  Druffel. 

Zweite  Abtheiliing: 

Tob  der  BernfODK  dei  Trienter  Coiieila  bis  mm  Wornuer  Reiehstagsabsehled. 


Atih.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI.  Bd.  I.  Abth. 


1 


Digitized  by  Google 


Kaiser  Karl  V, 


and  die 

römische  Curie 

1544—1546 

TOD 

August  von  Druffel. 


VII.  Die  Wiederanknfifung  des  Papstes  mit  dem  Kaiser;  Beschluss  über  die 

Absendung  Farnese’s. 

Indem  der  Papst  das  Coiicil  auf  den  15.  März  nach  Trient  berief, 
l>ereitete  sich  eine  seltsame  Verschiebung  in  der  Stellung  des  Kaisers 
und  Pajjstes  vor.  Der  Kaiser,  welcher  zur  Ordnung  der  religiösen  Wirren 
stets  ein  Concil  gefordert  hatte,  war  auf  Grimd  des  Speirer  Reichsabschieds 
verpflichtet,  einen  Reichstag  abzuhalten,  dessen  ausgesprochener  Zweck 
mit  der  Aufgabe  des  Concils  übereinstimmte.  Der  Papst  aber  schrieb 
jetzt  die  Aldialtung  des  Concils  auf  seine  Palme,  obschon  er  das  ganze  Jahr- 
zelmt  seiner  bisherigen  Regierung  hindurch  stets  ein  solches  zu  vermeiden 
gesucht  hatte.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Bahn,  auf  welche 
sie  durch  die  Ereignisse  getrieben  worden,  beiden  in  hohem  Grade  un- 
erwünscht war;  einstweilen  indessen  mussten  sie  den  einmal  eingenommenen 
Standpunkt  festhalten.  Bei  der  damaligen  Weltlage  schien  wenig  Aus- 
sicht vorhanden  zu  sein,  dass  der  Papst  das  Spiel  des  Jahres  1542  wieder- 
holen könne,  wo  er  ein  Concil  zum  Schein  berufen  hatte,  mu  seinen  reli- 
giösen Plifer  als  Haupt  der  Kirche  an  den  Tag  zu  legen,  während  die 
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kriegerische  Spannung  zwischen  <lem  Kaiser  und  Frankreich  ausreichende 
Sicherheit  bot,  dass  von  einer  wirkliclien  Abhaltung  einer  allgemeinen 
Kirchenversaininlung  nicht  die  Hede  sein  könne.')  Jetzt  trat  auch  Frank- 
reich für  das  Concil  ein,  und  es  musste  als  möglich  erscheinen,  dass, 
nach  einer  befriedigenden  Lösung  der  im  Frieden  von  Crespy  begründeten 
Frage  der  Alternative,  Kaiser  Karl  zusammen  mit  Franz  I.  von  Frank- 
reich von  dem  Papste  die  wirkliche  Föi-dorung  des  Cfjncils  forderten. 
So  war  Paul  III.  genöthigt,  wenn  auch  zögernd,  weitere  Schritte  zu  thun 
auf  flein  betretenen  Wege.  Der  Kaiser  seinerseits  war  in  etwas  günstigerer 
Lage,  eben  durch  die  Berufung  des  Concils,  auf  welche  er  hinweisen 
konnte,  um  abzurathen  von  <ler  Behandlung  cler  Keligionsfrage  auf  dem 
Deutscdien  Reichstage.  Von  vorne  herein  ausweichen  aber  konnte  er 
dei-selben  nicht;  seine  Minister  erörterten  desshalb  dem  Papste  gegenülier,*) 
es  werde  unmöglich  sein,  auf  dem  Reichstag  die  Besprechung  der  reli- 


1)  Man  wird  wohl  kaum  verlangen,  dass  ich  diese  Auffassung  gegenüber  dem  Buche  von 

Pastor  näher  begrQode,  wo  es  S.  heisst:  Tapst  Paul  war  es  jetzt  möde,  die  Frage,  von  der, 
man  darf  wohl  Ragen,  das  Heil  der  Kirche  und  der  ganzen  Christenheit  abhing,  noch  länger  von  dem 
Willen  der  Mächtigen  abhängen  in  lassen'.  Nach  dieser  hochtrabenden  Phrase  wird  dann  kleinlant 
hiniugefugt,  dass  die  Bernfnag  des  Papstes  doch  wirkungslos  verlialUe.  Sollt'  Pastor  entgangen  sein, 
dass  es  in  «len  Commentairos  heisst:  saison  et  l'opportanite  du  temps  montrent  bien,  quelle  6tait 

son  intentioD,  Bieu  la  connait'.  Aufrichtiger  und  einsichtiger  als  Pastor  ist  der  Bischof  Jovius,  der 

Apr.  31  schreibt:  ’Noi  mo  circa  ul  principio  di  Giugno  serrareroo  il  nostro  aperto  coneillo  o 
faremo  una  bolla  atl  perpetoam  ret  memoriam,  protestamlo  che  per  nos  non  stetH:  e maIe<liremo  la 
ladra  discordia  et  interdiremo  ü Turco  e Barbarossa  et  attenderemo  a vivere  piu  risoluti  e cauit  e 
securi  che  putremo'j  Desjardlns  III,  4^.  Pastor  ist  naiv  genug,  jede  Wendung  des  Curialst^ls 
ernst  lu  nehmen;  er  klagt.  Franz  I.  sei  'taub  gewesen  gegen  die  Bitten  des  Papstes  und  der  ganzen 
Christenheit*.  Jovius  schreibt  bei  Domenichi  f.  82;  'Sono  alcuni,  1 quali  dicono  che  *1  |'a|>a,  come  ar> 
deute  meiano  di  questa  pace,  sorella  del  zuchero  brusco,  quando  vedra  l’ostinatione,  vorra  protestar 
a Dto  et  al  mondo  et  scommunicare  utia  delle  parti,  la  quäl  non  vorrä  accettare  il  partito;  io  dico 
che  questo  sarebbe  un  bell'atto  alla  banca,  col  qnale  si  caverebbe  nn’occhio  a Madonna  la  sede  opostoUca. 

2)  Melancbtbon  schreibt.  C.  R.  3110:  Noster  Franciscus  signiflcat  Navium  arbitrari,  Carolum 
Dune  in  conventu  iiibil  acturuin  esse  de  controversiis  ecclesiasticis « propterea  qno<l  ßomanua  pontifez 
sererissime  prohibuerit  has  dogmatum  conciliatlones.  Vgl.  Meyenburgs  Aeussernng  in  der  Anmerkung 
zu  Nr.  3111  und  Nr.  3120. 

11.  Wilhelm  von  Baiern  (d.  h.  Eck)  batFebr.  27  glaublich  gehört,  der  Kaiser  wolle  die  Religions- 
frage  verhandeln.  Die  Bairitchen  Gesandten  in  Worms  sind  im  Ungewissen  darüber  März  18  n.  22. 

Naves  sprach  dem  Bairischen  Gesandten  von  der  bevorstehenden  kaiserlichen  Initiative;  vgl. 
den  Bericht  in  Beilage  ä.  Venülo  sclireibt  Febr.  15:  "Le  cose  modo  della  religione  in  Germania  depen* 
dono  da  questa  giomata,  perche,  a qucl  che  posso  penetrare,  io  mi  persuado,  che  non  si  poträ  fuggir 
questo  passo.  che  nou  si  faccia  qualche  doterminatioue.  la  qoale,  sia  come  si  voglia,  essendo  fatta  in 
dieta  di  laici.  et  in  contempto,  si  puol  dire  di  un  concilio  aperto,  non  mi  puo  satisfaro*.  Vgl.  Leva  IV,  11. 
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giösen  Wirren  und  den  Versuch  ihrer  Hebung  zu  vermeiden;  in  Wirk- 
lichkeit war  freilich  seine  Politik  eifrig  bestrebt,  dieses  Ziel  dennoch  zu 
erreichen.  Begünstigt  wurde  er  hierbei  durch  den  geringen  Eifer,  welcher 
auch  auf  protestantischer  Seite  sich  zeigte,  und  die  Uneinigkeit  der  evan- 
gelisclien  Theologen.  Hier  gab  es,  wie  der  Englische  Gesandte  schreibt, 
so  viel  Sinne  als  Köpfe ; der  kaiserliche  Vicekanzler  Naves  brauchte  sich 
kaum  zu  bemühen,  um  die  innere  Zwitnicht  weiter  zu  fördern.  Es  war 
die  Zeit,  wo  einerseits  die  Spannung  mit  den  Schweizern  den  schlimmsten 
Grad  erreicht  hatte, 'und  andererseits  Luther  völlig  mit  Wittenberg  zu 
brechen  drohte.  Die  Massregeln,  welche  gemäss  dem  Speirer  Abschied 
die  Keligionsverhandlung  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  vorbereiten 
sollten,  waren  eben  so  wenig  von  den  Protestanten  als  von  dem  Kaiser 
thätig  betrieben  worden.  Erat  im  Januar  kam  das  Gutachten  der 
Sächsischen  Theologen  zu  Staude,®)  welches  von  diesen  über  die  vorzu- 

3)  KSstlin  Latber  II,  585  Us§t  irri^  Weis«  erst  Nov.  die  Wittenbergfcr  Theologen  durch 
den  KnrfOrsten  anifordern,  einen  Ratlischlag  tu  stellen.  Das  Schreiben  C.  R.  307‘J  Ist  nur  eine  Kabn^ 
QDg,  das  durch  Brück  vor  etlichen  Wochen,  and  sp&ter  durch  Burkhard  verlangte  Gutachten  vor 
Dec.  13  einznreichen,  wie  denn  Melanchthon  schon  Ang.  11  davon  schreibt;  Nr.  '3008.  Im  Januar 
erst  wurde  die  Wittenberger  Reformation  dein  Kurfürsten  von  Sachsen  übergeben. 

Aus  den  Briefschaften  des  C.  R.  gebt  nicht  hervor,  dass  die  Wittenberger  Reformation  dem 
Kaiser  eingereicht  wurde.  Brück  fasst  in  0.  R.  3178  die  Ueberreichnng  erst  bei  des  Kaisers  Ankunft 
IQ  Worms  in*s  Auge. 

Neben  der  Wittenberger  Reformation  war  mit  bestimmter  Beziehung  auf  den  bevorstehenden 
Reichstag  ein  Hessisches  Gutachten  abgefasst  worden;  Neudecker  Urk.  S 681;  ausserdem  kommt 
in  Betracht  die  Thätigkeit  Bucers,  weicher  mehrere  Schriften  für  den  Wormser  Reichstag  verfasste, 
nämlich:  'Ein  christlich  ongefarlich  bedencken,  wie  ein  leidlicher  anefang  Christlicher  Vergleichung 
in  der  Religion  zu  machen  sein  möchte*.  Die  Vorre^le  wendet  sich  an  den  Kömischen  König.  An 
den  Kaiser  und  die  Rcich&stande  ist  die  Schrift  gerichtet:  Wie  leicht  and  füglich  Christliche  ver- 
gleiehung  der  Religion  vnd  des  gantzen  kirchendiensts  Reformation  bey  nn«t  Teutschen  xu  finden  und 
in  das  werck  zu  bringen*.  Endlich  die  Schrift  *De  concilio',  welche  erst  im  August  erschien,  veran- 
lasst durch  des  Cochlaus  Schreiben  an  die  Stande  zu  Worms,  Eichstadt  Mai  30,  Varrentrapp  II, 
20  irrt,  wenn  er  meint,  die  Schrift  sei  zanächat  gegen  Latorous  gerichtet. 

Gryn  schreibt  Jan.  24,  er  habe  Kennlniss,  dass  etliche  Artikel  von  den  Protestirenden  an  den 
Kaiser  geschickt  worden  seien,  von  denen  die  Katholiken  nichts  erführen:  Naves  erging  sich  in  Reden 
über  Zugeständniss  bezüglich  der  communio  sub  utraque.  Man  wird  schwerlich  fchlgreifen,  wenn 
man  hierin  die  Absicht  sieht,  durch  den  Bairischen  Gesandten  den  papttUchen  Nuntius  cintuschüchtem. 
Die  Stelle  bei  Lanx  Stp.  8.389  setzt  protestantische  Vorigen  nicht  voraus,  sic  kann  sich  auch  nur 
darauf  beziehen,  dass  der  Kaiser  seinerseits  keine  Blassregeln  getroffen  hatte.  Dass  die  Protestanten 
von  einem  kaiserlichen  Buch,  das  auch  an  Baiem  geschickt  worden,  wissen  wollten,  C.  R.,  beweist 
nichts.  Terallo,  Febr.  15>  bat  sich  in  den  Gedanken  der  Religionsverbandlung  ergeben;  Pebr.  9 
schrieb  er  «che,  quanto  alla  religione,  ehe  non  so  ne  parlasse,  non  se  |K)teva  faro*;  Leva  IV,  11. 
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neliiiiemle  Ueforin  eingefordert  worden  war;  abweichende  Meinungen 
hatten  sowohl  Kucer  als  die  Hessischen  Theologen  schriftlich  niederge- 
legt, auch  die  Stadt  Augsburg  Hess  vt>n  ihren  Predigern  einen  eigenen 
Aufsatz  unfertigen,  über  welchen  ein  Meinungsaustausch  mit  den  übrigen 
Hekennern  der  Augsburger  Confession  nicht  stattgefunden  zu  haben 
scheint. ■*)  'Unter  diesen  üiiistanden  konnte  es  keinen  Anstoss  erregen, 
wenn  der  Kaiser  seinerseits  mit  dem  stattgefundenen  Kriege  und  seiner 
darauf  folgenden  Krankheit  das  Unterbleiben  weiterer  Arbeiten  entschul- 
digte und  auch  die  von  katholischer  Seite  eingereichten  Entwürfe  bei 
Seite  liess.*)  Bei  Katholiken  wie  bei  Protestanten  wurde  schon  vor  dem 
Beginn  des  Keichstags  die  Ansicht  laut,  dass  auf  demselben  von  der 
Ueligion  nicht  ernstlich  die  Uede  sein  werde.  Wenn  auch  die  kaiser- 
lichen Minister  sich  auf  weitaussehendeu  Ert'irterungen  mit  den  Prote- 
stanten l)ei  den  Ueichstagsverhandlungen  gefasst  machen  mussten,  so 
war  doch  kaum  Gefiihr  vorhanden,  dass  ihre  dortige  Lage  sehr  unbequem 
werden  w'ürde.  Sie  koimten  mit  ziemlicher  Ruhe  der  Zukunft  in  dieser 
Beziehung  in’s  Auge  sehen. 


4)  Dasselbe  6ndet  eich  in  den  Keliifionsakteu  des  Römischen  Reichs  Tom.  HI,  (.  170  im 
bieai^n  Reichsarebiv. 

5)  Mtfroanello  schreibt  Äpr.  2H,  cs  seien  dem  Kaiser  5 bis  ti  RufornientwOrfc  von  Katholiken 
wie  Ton  Häretikern  ingekommen;  Bringer  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  III,  6M).  [Z.  II  Ut 
]K)tcsta  statt  protesta,  Z.  17  vadiao  statt  vadimo  tu  lesen].  Dass  der  Mainzer  Knrfürst  beabsichtigte, 
einen  schon  1.>4.H  abgefassten  Aufsatz  Ton  J.  Jonas  dort  in  Worms  znr  Verhandlung  zu  bringen,  gebt 
aus  Ma/  Kurfürst  Albrecht  II,  460  herror.  In  der  ii^Izburger  KirchenprOTinz  war  eine  Versammlung 
bischöflicher  Käthe  in  Aussicht  genommen,  wo  erstlich  die  Frage  erörtert  werden  sollte,  ob  es  den 
Geistlichen  gebühre,  den  wegen  der  Religion  ausgeschriel>enon  Wonnser  Tag  zu  besuchen;  wenn  ja. 
ob  Namens  der  gaoten  Provinz  dann  eine  Schrift  verfasst  worden  solle,  über  Reform,  Abschaffung  der 
Missbräuche  und  Über  ein  Interim,  oder  ob  den  einzelnen  Bisehöfen  dies  überlassen  werden  solle. 
HA.  Keligionsakten  des  Römisclien  Reichs  III,  l.'>8.  Im  Föringer'schen  Nachlasse  befnud  sich  ein 
Schreiben  des  Emst  von  Salzburg  an  Philipp  von  Preising  vom  3.  Mai,  worin  dieser  an  ein  wegen 
Heauchung  des  Reich^Uga  ergangenes  Schreiben  erinnert  wird , welches  geroeinschsftlichej  Vorgehen 
der  dortigen  Gesandten  der  rerschiedenen  BiKböfe  der  Provinz  in  der  CoiKiIsfrage  und  der  der  Reform 
iuita  libros  decrefalium  empfohlen  hatte. 

Ueber  einen  Entwurf  des  Bischofs  von  Hildesheim  vgl.  Neodecker  Akt.  S.  Sil3. 

Das  Buch  des  Dr.  L.  Pastor  'Rennionsbeatrebongen'  von  welcheui  man  gerade  erwarten  sollte, 
dass  es  diese  Dinge  besprochen  hätte,  ist  von  allen  diesen  ReformeotwOrfen  mit  keinem  Worte  die 
Rede.  Mit  Ausnahme  der  Erörterung  Ober  die  Jahre  lMO-^41  ist  das  ganze  Buch  eine  flüchtige 
Arbeit,  von  gewissenhafter  Quellenforschung  ist  nicht  die  Rede,  neuere  Bearbeitungen  sind  zwar  be* 
nutzt,  aber  meist  nur  für  nebensächliche  Dinge,  während  der  Vorfassor  in  den  prinzipiell  wichtigen 
Fragen  meist  kritiklos  Klopp,  Bucholtz,  PaUavicino,  K.  A.  Menzel  folgt. 
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Dagegen  konnten  ernstliche  Unliequemliclikeiten  für  den  Kaiser  aus 
dem  Concil  erwachsen,  falls  es  ihm  nicht  gelang,  hierbei  seinem  Ein- 
flüsse Geltung  zu  verschaffen.  Es  gab  eine  Partei  in  Rom,  welche  l)e- 
fürwortete,  dass  das  Concil,  ohne  Rücksicht  auf  die  Deutschen,  doch  un- 
rettbar verlorenen  Ketzer,  vorwärts  schreiten  sollte  mit  der  Festsetzung 
der  alten  katholischen  Dogmen,  mochte  dies  auch  nur  unter  der  Be- 
theiligung der  wenigen  Bischöfe  geschehen  können,  auf  welche  sich  der 
Papst  unbedingt  verlassen  durfte.  Zumal  für  den  Fall,  dass  die  augen- 
blickliche Freundschaft  brüchig  wurde,  welche  zwischen  dem  Kaiser 
und  Frankreich  obzuwalten  schien,  konnte  diese  Partei  auch  auf  Frank- 
reichs Eintreten  für  diese  Politik  der  Aktion  hoffen,  indem  man  diesem 
dann  durch  das  Concil  mit  einer  Verdammungssentenz  gegen  den  Eng- 
länder zu  Hülfe  kommen  konnte.®)  Das  hätte  den  Kaiser,  der  katholisch 
zu  bleiben  gedachte,  in  Unbequemlichkeiten  gebracht.  Dringend  war  es 
für  ihn  geboten,  sich  Einfluss  auf  den  Papst  zu  sichern,  es  zu  verhindern, 
dass  dieser,  sich  selbst  überlassen,  mit  dem  Concil  gefährliche  Woge  ein- 
schlage. Er  war  darauf  be<lacht,  dass  dies  so  geschah,  dass  seine  Würde 
gewahrt  blieb. 

Der  einzige  öffentliche  Schritt  des  Entgegenkommens  war  gewesen, 
dass  der  kaiserliche  Gesandte  Vega  nach  Rom  zuröckgekehrt  war. 
Gleichzeitig  aber  sprach  Granvella  dem  Farnesischen  Agenten  Annibale 
Caro  in  den  Niederlanden  von  dem  Wunsche  des  Kaisers  nach  engeren 
Beziehungen  zu  dem  Papste  und  seiner  Familie  und  versjirach  goldene 
Berge,  falls  dieselben  sich  seinem  Herrn  vertrauensvoll  näherten.^)  Als 
dann  im  Januar  der  Cardinal  Madruzzo  in  Rom  erschien,  um  das  Car- 
dinalsbarrett  in  Empfang  zu  nehmen,  wurde  der  Papst  um  Beistand 
gegen  die  Türken  angegangen,  denen  zu  wehren  neben  dom  Kaiser  vor 

6)  Der  kaiserliche  Gesandte  in  Frankreich  St.  Maoris  meldet  Marz  '31  dem  Prinzen  Philipp: 
„Le  Jacöpin  Espaignol,  qoi  sc  mesla  de  la  paix,  a este  envoye  pie^d  d Rome  par  le  roy  de  France, 
poor  exhorter  le  pape  d ce  que  veuille  escripre  d IVmporeor  de  soy  dtSclarer  contre  Plnglois,  et  qoe, 
non  le  faisant,  il  scra  bien  malaise  an  roy  de  France  d'entendre  d la  gnerre  eontre  luy  et  ao  oon* 
eile,  et  n'est  encoires  retorne  le  dit  Jacopin  [Martin  Gaxmann]  Paris  Arch.  I4><5,  82*.  ln  den  State* 
papeis  ist  öfter  von  den  Bestrebongen  des  Französischen  Königs  um  pipstliche  HOlfe  die  Rede;  X, 
492.  Ueber  die  Untorrietlenbeit  des  Pranxösischen  Königs  wegen  der  Thatenlosigkeit  des  Papstes 
sprach  sich  der  Gesandte  von  Ferrara  Wotton  gegenQber  aas;  Stp.  X,  514.  Vgl.  auch  Cardinal 
Farnese  an  Cervino  Mai  22,  Maffeo  Joni  80. 

7)  Ronchini  Lettere  d'aomini  illostri  S.  287. 


Digitized  by  Google 


8 


'Allem  dem  geistlichen  Haupte  der  Christenheit  olizuliegen  schien.*)  Die 
Antwort  des  Papstes,  welche  in  allgemeinen  Versprechung^  bestand,  be- 
stärkte den  Kaiser  in  seiner  Ansicht,  dass  von  dem  Papste  nichts  zu  er- 
warten sei,  er  wies  sogar  seinen  Gesandten  in  Rom  an,  etwaigen  Wünschen 
des  Königs  Ferdinand  nach  eifriger  Betreibung  päpstlicher  Hülfe  keine 
Folge  zu  geben,®)  aber  der  Welt  wurde  von  den  kaiserlichen  Ministern 
in  der  lleichstagsproposition  verkündet,  der  Papst  sei  zu  ausgiebiger 
Beihülfe  bereit  und  werde  desshalb  zum  Reichstag  einen  Legaten  ab- 
sendeti.  Diese  Absendung  eines  Legaten  zu  erwirken,  war  der  eigent- 
liche Zweck  der  Sendung  Madruzzo’s;  der  Papst  sollte  nicht  ausdrücklich 
darum  gebeten,  wohl  aber  durch  llindeutungen  allgemeiner  Art  zu  dieser 


8)  Udber  diese  Sendung  Msdmzzo't  spricht  der  Kaiser  Febr.  ^ in  dem  Briefe  an  König  Fer* 
dinand;  Baynald  1544  Kr  41  nach  den  CooaistorUlakten-  Slockhammer  schreibt  Febr.  13  tod  Fr- 
fulgen  bezüglich  der  Türkenhülfe.  Vgl.  die  Depesche  bei  Maurenbwhcr  S.  22  und  den  Brief  des 
Oiovio  an  Stefano  Colonna  in  Domenichi  Lettere  volgiui  f.  85,  welchen  ich  dem  Januar,  nicht  dem 
Juni  zusebreiben  möchte-  Vgl.  Legaten  an  Farnese  März  13,  und  Massarclli  bei  Döllinger-Acton 
S,  106,  wonach  der  Cardinal  selbst  sich  später  in  diesem  Sinne  äusserte. 

9)  Von  dem  KrlsKse  des  Kaisers  nn  Vega  vom  3.  April  gebe  ich  im  Anhang  den  Auszug 
Hetne’s,  weichen  ich  Herrn  Stiftsproj^t  v.  Döllinger  verdanke;  er  ist  unvollständig,  ein  anderes 
Stück  tbeilt  Maurenbreeber  S.  22*  mit;  Sandoval  LIb.  2<>,  § 1 führt  ein  anderes  Stück  aus 
einem  Briefe  Apr.  4 an.  Es  ist  jedenfalls  ein  nmrkwürdiger  Znfall,  dass  jeder  der  beiden  erstge- 
nannten Forscher  von  dproselben  Aktenstücke  dasjenige  für  unwichtig  hielt,  was  dem  andern  als  aus- 
schliesslich bemerkenswertb  erschien;  Haynier  S.  408  wiederholt  unter  falschem  Datum  ein  Stück, 
welches  Heine  bietet. 

Die  Benutzung  des  einen  Bruchstücks  im  Texte  bei  Maurenbrecher  S.  63  scheint  mir  von 
zweifelhafter  Richtigkeit  Vega  erhielt  den  Befehl,  den  Papet  nicht  so  sehr  zu  drängen,  wie  dies 
König  Ferdinand  wDnichen  mochte,  damit  werde  die  Mmpresa'  vielleicht  gebindert,  bei  den  nicht 
zu  dieser  Bitte  zugezogenen  Ständen  Misstrauen  gegen  den  Römischen  König,  vielleicht  auch  gegen 
den  Kaiser  erweckt  Wie  der  Kaiser  Febr.  28  es  dem  Könige  offen  aussprieht,  dass  auf  den  Papst 
nicht  zu  bauen  sei,  so  siebt  man  auch  hier  sein  Streben  dahin  gerichtet,  nicht  allzu  enge  und  unter- 
würfige Beziehungen  zu  demselben  eintreten  zu  lassen.  Unter  'iiapresa'  ist  der  Türkenfeldzug  zu  ver- 
stehen, wie  leb  glaube.  Merkwürdig  sind  allerdings  die  ciertas  cosas  que  se  ban  de  traetar  y pla- 
ticar  con  el  rey',  besonders  wenn  man  den  Brief  vom  8.  December  hinzunimmt,  wo  Karl  von  den 
Spanischen  Truppen  sagt:  ’Et  pourroient  servir  eependant  ailleurs,  comme  j'espere  Ic  vom  dire  a ia 
veoe' ; aber  bestimmte  Schlüsse  lassen  sieh  daraus  doch  nicht  ziehen.  Auf  dem  Reichstag  berieth 
man  über  ein  Schreiben  an  den  Papst. 

Die  von  Sandoval  Lib.  26,  § 1 aus  einem  Briefe  vom  4.  April  mitgetheilte  Stelle  möchte  ich  dem 
Jahre  1546  [1545  alten  Styls]  zuschreiben;  in  diesem  Jahre  fiel  Ostern  auf  April  25.  Im  Februar 
hatte  man  Besorgnisse  gehegt  über  die  Gesundheit  des  Papstes,  worauf  die  Verfügung  KarPs  Rück- 
sicht ID  nehmen  scheint.  Es  ist  die  Antwort  auf  eine  Depesche  Vega*s  vom  23.  Marz;  Simancas  le- 
g^o  873/11^  Ebenso  gehört  die  Depesche  Mendoza's,  weiche  Maurenbrecher  dem  23.  Mai  1545  tn- 
Bchreibt,  zum  folgenden  Jahre.  Im  Mai  1545  konnte  noch  nicht  von  einer  Spannung  der  Legaten 
Monte  und  Cervino  mit  Pole  die  Rede  sein. 
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Massregel  bestimmt  werden.  Einige  Wochen  hielt  der  Papst  sich  noch 
zurück.  Als  aber  im  März  die  zum  Concil  abgesandten  Legaten  Monte 
und  Cervino  in  Trient  angekomiiien  waren,  und  jetzt  Madiuzzo  bei  der 
ersten  Begegnung  auf  die  Sache  zurückkam  und  seine  früheren  Mittheil- 
ungen dahin  ergänzte,  dass  der  Cardinal  Farnese  selbst  zuin  Kaiser 
reisen  möge,  als  ferner  der  Cardinal  Otto  Truchsess  sich  schriftlich  in 
gleichem  Sinne  an  den  Cai-diiml  Fai-nesc  wandte  mit  einem  Bericht  über 
ein  Gesj)räch  mit  dem  kaiserlichen  Minister  Granvella,  da  entschloss  man 
sich  in  Itoiii,  diesem  Verlangen  Folge  zu  leisten.*®) 

Es  geschah  dieses,  obschon  man  damit  den  im  Tadelsbreve  festge- 
haltenen Standpunkt  aufgab.  Niemand  hat  dies  deutlicher  erkennen 
können,  als  der  Cardinal  Farnese  selbst,  indem  er  dem  Cardinal  Truchsess 
darlegte,*’)  dass  die  vom  Kaiser  angeordnete  Abhaltung  eines  Reiclistags 
zur  Ordnung  der  religiösen  Angelegenheiten  die  Lebenswurzel  des  Concils 
abzuschneiden  drohe,  and  dass  die  geistlichen  Dinge  nicht  auf  einer 
Versammlung  von  Laien  erörtert  werden  dürften.  Dennoch  wurde  die 
Reise  Farnese’s  beschlossen,  man  griff  in  Rom  zurück  zu  der  Politik, 
welche  man  bei  früheren  Reichstagen  beobachtet  hatte,  wo  auch  zwischen 
den  päpstlichen  Nuntien  und  Granvella  manches  Wort  über  diese  theo- 
retische Frage  gewechselt  worden  war,  schliesslicli  aber  die  Darlegung 
Granvella’s  durchgeschlagen  hatte,’*)  dass  der  Verzicht  auf  eine  Ver- 
tretimg  nur  die  Nichtberücksichtigung  des  Papstes  nach  sich  ziehen 
werde.  Um  dieses  zu  vermeiden,  hatte  man  bereits  vor  dem  Eintreffen 
des  Truchsess’schen  Briefes  den  Bischof  Mignanello  nach  Worms  abgehen 
lassen  und  an  den  Kaiserhof  den  Erzbischof  von  Rossano,  Verallo,  ge- 
sandt, um  die  nach  Sfondrato's  und  Poggio’s  .\bberufung  in  der  päpst- 
lichen Vertretung  eingetreUmo  Lücke  auszufiUlen '®);  ihnen  folgte  im 
AprU  der  Cardinal  Farnese. 


10)  Vgl.  BeiUge  Nr.  7. 

11)  Vgl.  Beilage  Nr.  Ih 

12}  Vgl.  Lämmer  Moii.  Vat.  S.  320. 

13)  lieber  Sfondrato'«  ADwesenheit  am  Kaiserhofe  gehen  die  Nachrichten  einigermaasen  aua- 
einander.  Gryn  meldet  Nov.  22,  dass  Poggio  abbemfen  sei  und  durch  Sfondrato  ersetzt  werden  solle, 
Nov.  20  verweist  Caro  auf  den  Bericht  des  Nuntius  und  Sfondrato’s  über  die  Verhandlungen  mit 
Qranvclla:  Konchini  S.  2S8.  Aus  dem  von  Leva  IV,  6 angeführten  Briefe  Fameae’s  folgt,  dass 
Sfondrato  kurz  vor  Nor.  14  von  Rom  abreiste.  Er  wird  also  kurz  nach  Nov.  22  bei  dem  Kaiser  an- 
Abh.  d.  III.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  B*l.  1,  Abtb.  o 
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Als  dieser  dem  Canlinal  Truchsess  die  Absendung  Mignanello’s  an- 
zeigte, bezeichnete  er  als  deren  Zweck  die  Wahrung  der  Ckincilsansprüche 
gegenüber  dem  Reichstage.  Denn  in  der  That  hatte  man  in  Rom  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1545  das  Concil  nicht  aus  dem  Auge 
verloren.  Wenn  auch  der  Papst  Paul  jede  Gelegenheit,  dem  ConcUe 
auszuweichen,  gern  ergriffen  hätte,  so  wunlen  jetzt  doch  die  Legaten  zu 
dem  Concil  ausgewählt,  drei  an  der  Zahl,  und  zwei  derselben  begaben 
sich  wirklich  auf  die  Reise,  um  vor  dem  zur  Eröffnung  bestimmten 
Sonntag  Lätare  in  Trient  anzukommen.  Hier  wurden  sie  von  dem  Car- 
dinal Madruzzo  mit  grossen  Feierlichkeiten  bewillkommt , imd  verkün- 
deten, über  den  Gnadenschatz  der  Kirche  verfügend,  Ablässe,  wie  dies 
bei  solcher  Gelegenheit  üblich  war.  Aber  schon  diese  Ablassspendung 
war  eine  Massregel,  welche  die  Legaten  auf  eigene  Hand  in  der  Hoffnung 
auf  spätere  Genehrahaltung  Seitens  des  Paps-tes  vorgenonnnen  hatten,  wie 
sie  denn  dessen  Zustimmung  wirklich,  wenn  auch  erst  nach  wiederholten 
Mahnungen,  erhielten.  Ebenso  blieben  die  Instruktionen  für  die  Legaten 
noch  längere  Zeit  aus  und  es  befanden  sich  diese  völlig  in  der  Schwebe, 
in  Ungewissheit  über  den  Willen  des  Papstes.  An  dem  Sonntag  Lätare 
unterblieb  die  Concilseröffnung,  ja  die  Legaten  verliessen  an  diesem 
Tage  ihre  Wohnungen  nicht  und  verboten  sogar  ihrer  Begleitung  das 
Haus  zu  verlassen,  wie  der  Sekretair  des  Cardinals  Cervino,  Massarelli, 


f^ekommeo  «ein.  D&nacb  sind  di«  Angaben  bei  Rajoald  1544  § 82  twelfelloa  xu  Terwerfen.  Vgl. 
Abtb.  I.  S.  241.  Sfondrato  wnrde  dann  Cardinal  19.  Dec.  1544.  worüber  die  Engländer  Ststep.  X, 
249,  2G1  berichten;  als  solcher  konnte  er  nicht  mehr  Nnntins  bleiben;  Granvella  weiss  Jan.  15  toa 
•einer  Abreise,  die  bevorvUbe  oder  Tielleieht  schon  erfolgt  sei;  Weis«  III,  69.  Grrn  kündigt  Jan.  24 
an,  dass  in  8 Tagen  der  epboopns  Casertaniu  kommen  werde.  Die«  war  damals  Hieronjrmns  Dandino. 
Gryn  wird  aber  hier  «len  Verallo  meinen,  welcher  im  letxten  November  erst  Caeerta  mit  Ronano  Ter* 
tanscht  hatte.  Als  indenen  der  Agent  Gryn*s  am  3.  Febr.  am  Hofe  war  „wat  kein  mensch  de«  papsts  wegen 
am  hof*'  »omit  mnes  Verallo  ent  nach  dieeer  Zeit  eingetroffen  «ein;  ?om  9.  Febr.  ist  seine  erste  Depesche. 

Das  BrncbstQck  des  ron  Granvella  Jan.  15  geschriebenen  Briefes  enthält  eine  Stelle,  wonach 
Arras  dem  Cardinal  Sfondrato  sagen,  oder  dem  Kaiser  darch  ein  Billct  bemerken  sollte,  xn  erwägen, 
'qu'elle  [S.  Teuille  considerer  comroe  encoircs  le  pape  diffire  sa  responce  toacbant  l'aide  et  ce 
que  ooDcerne  le  Tarcq  et  les  protestans'.  Das  scheint  eine  voraosgegangene  Anfrage  vorausxnsetxeu, 
womit  die  des  Cardinais  Madmzxo  schwerlich  gemeint  sein  kann,  da  sie  erst  nnmittelbar  vorher  er* 
folgt  war.  Mir  scheint  es  nicht  richtig  zn  sein,  den  obigen  Aasdmck  so  za  verstehen,  als  ob  da. 
st&nde:  toncbant  Taide  contre  le  Turcq  et  les  protestans.  Es  ist  wohl  Pezag  genommen  aaf  die 
Vorstellungen,  welche  in  der  Reichstagsproposition  erwähnt  werden,  die  der  Papst  angeblich  mit  dem 
Versprechen,  einen  Legaten  zn  senden,  beantwortet  haben  soll.  Der  Brief  der  Legaten  vom  9.  April 
spricht  von  der  Wiederholung  der  vom  Cardinal  Trient  gestellten  Bitte  durch  Marsupina. 
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sagt,  weil  es  regnete,  in  Wirklichkeit,  weil  sie  öflfentliches  Auftreten  an 
diesem  Tage  scheuten:  da  sie  neugierige  Fragen  über  den  Grund  der 
Zögerung  nicht  genügend  hätten  beantworten  können,  zogen  sie  es  vor, 
den  anberaumten  Eröffnungstermin  unbeachtet  vorüber  gehen  zu  lassen.  '■*) 
Indem  im  Laufe  der  nächsten  Wochen  nur  der  eine  und  andere  Bischof 
nach  Trient  kam,  von  Seiten  der  Curie  nichts  geschah,  um  die  zahlreich 
in  Rom  anwesenden  Prälaten  zur  Besiichung  des  Concils  zu  bestimmen, 
gewann  der  Gedanke  Nahrung,  der  Papst  wünsche  die  ernstliche  Abhaltung 
des  Concils  nicht  und  gedenke  das  bei  den  fmheren  Berufungen  gepflogene 
Verfahren  zu  wiederholen.  Aber  Gewissheit  hatten  die  Legaten  auch 
hierüber  nicht,  und  die  aus  Rom  eintreffenden  Briefe  machten  ihre 
schwerige  Lage  zu  einer  dauernden,  anstatt  sie  zu  heben:  sie  sollten 
sich  bereit  halten,  das  Concil  joden  Augenblick  eröffnen  zu  können. 
Bald  hiess  es,  die  Eröffnung  werde  möglicher  Weise  noch  vor  Ostern 
erfolgen  müssen,  bald,  sie  werde  kurz  nach  diesem  Feste  stattflnden  und 
es  sei  dann  bereits  für  die  Pfingstzeit  die  erste  feierliche  Sitzung  anzu- 


14)  Bet  ihrer  Abreiitc  liemen  die  Legaten  ein  Memorial  tarQck,  worin  eie  aofzablten,  was  gc- 
•cheben  m&MO. 

Cerrino  schreibt  Mars  5 ans  Bologna  an  Cardinal  Famesa: 

La  instrnttione  e Taltre  cose  che  si  ci  devono  maodare  appresso,  quanto  piü  presto  vengono, 
benmai  sara  megUo.  Farnese  schickte  Marz  7 la  holla  della  legatione,  nella  qnale  h la  clansnU  che 
in  caao  de  impodimento  o assentia  deirnno  delli  tro  li  altri  duoi  habbino  raotoriti  intera;  Harz  \‘Z 
schreibt  er:  Doppo  la  partita  di  V.  SS.  Hev.  sono  nate  oonsiderationi  nove,  le  qnali  Itanno  fatto 
Tariare  le  deliberationi  che  parerano  di  gia  formati , et  in  punti  d'imporUntia;  confido  nondimeno 
che  domani  in  congregatione  si  risoWera  il  tutto;  et  senza  perder  tempo  ne  ne  dara  notitia  a V.  SS. 
Rer.  alle  qoali  non  laacerb  di  dire  per  qnesta » ehe  le  non  manchino  di  preparasi,  per  qnello  che  le 
poaooDO  di  eoata,  a poter  aprire  il  coneilio  qoanto  prima,  etiam  innanzi  alla  Pasqoa.  Mari  19  werden 
die  Legaten  wiedeniro  anf  die  Znkanlt  rertröetet. 

ln  dem  gemeinsamen  Schreiben  der  Legaten  vom  18.  Marz  heimt  es:  Il  Rer“^  (**  di  Trento  h 
di  parere,  che  S.  maodi  in  ogni  modo  legato  o legati  in  Germania  per  le  cosc  della  dieta,  cioe 
per  le  ragioni  che  a boeca  fnrono  dette  a S.  S^,  quando  era  costi;  et  in  caso  che  a S.  S'^  non  paresse 
di  mandare  legati  deetinati  partieolarmente  a la  dicta  che  potrebbe  S.  B”*  indrizzarli  alla  M^  Cea. 
senxa  menlione  alcnna  de  dieta,  ma  che  faceseero  la  via  di  Vennes.  Dies  erginat  Corvino  folgender- 
manen:  Oltre  alo  scritto  in  lettere  commoni,  il  detto  di  Trento  ha  detto  a me  in  partieolare, 
cbe,  se  V.  S.  R”*  aoeompagnata  da  gente  di  ccnsiglio  paasasse  per  Germania  in  qnesta  dieta,  con 
noroe  d'andare  all' imperatore,  coroe  nel  poacritto  della  lettera  comune  si  eontiene,  se  bene  in  qnella 
non  s'i  notata  persona  — et  cbe  portasse  al  meno  an  brere  a M.  di  Arras  del  sno  eardenaUto,  cre- 
daria  cbe  giorasse  mirabilroente  alla  caoaa  publica.  Farnese  antwortet  Marz  24:  11  ricordo  di  M.  di 
Trento  circa  Tandata  mia  in  Germania  so  che  6 accompagnato  da  prudentia  et  affettione.  Vg).  auch 
MauarelU  bei  DSllinger^Acton. 

o* 
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beraumen.  Als  die  Lefjaten  geltend  niachten,  dass  es  schmählich  sein 
würde,  da.s  Concil  zu  eröffnen,  wenn  die  Betheiligung  der  Bischöfe  nicht 
eine  grössere  sei,  als  dies  bisher  der  Fall,  wo  nur  drei  zugegen  seien, 
wurde  ihnen  erwidert,  sic  möchten,  im  Falle  man  zu  Worms  über  die 
Religion  verhandele,  getrost,  ohne  die  Ankunft  anderer  Bischöfe  abzu- 
warten, das  Concil  eröffnen,  sonst  aber  st)  lange  warten,  bis  die  Zahl 
derselben  wenigstens  zu  einer  aaständigen  angewachsen  sei.  Die  Legaten 
redeten  sich  ilarauf  hinaus,  da.ss  die  Kathedrale  von  Trient  erst  in 
würdiger  Weise  hergerichtet  werden  müs-se,  obschon,  wie  sie  nach  Rom 
berichteten,  in  Wirklichkeit  es  sehr  wohl  möglich  war,  sofort  die  Heilig- 
geistmesse in  derselben  singen  zu  lassen.  Dann  wurde  ihnen  wieder  be- 
fohlen, am  3.  Mai  in  Gottes  Namen  die  Eröffnung  vorzunehmen.  Aber 
auch  dies  unterblieb  nach  Berathmig  mit  dem  Cardinal  Farnese,  welcher 
zur  Zeit,  als  diese  Weisung  ankam,  gerade  auf  dem  Wege  zum  Kaiser 
in  Trient  weilte.  Es  schien  zu  genügen,  wenn  man  tlie  Nachricht  von 
dem  erlassenen  Befelil  zur  Eröffnung  verbreitete,  indem  man  hinzufögte, 
dass  der  Pa]ist  die  genauere  Bestimmung  des  Tages  den  Legaten  über- 
lassen hal)e.  Auf  diese  Weise  hoffte  mau  den  Anschein,  als  ob  man  über 
die  Eröffnung  eret  durch  Farnese  mit  dem  Kaiser  verhandeln  wolle,  zu 
vermeiden,  und  dem  Papste  das  Verdienst  selbstständigen  Entschlusses 
zu  wahren. 

So  blieb  die  Lago  zu  Trient  unverändert  bis  zur  Ankunft  des  Car- 
dinais Farnese  am  kaiserlichen  Hoflager. 


TIII.  Die  Yerhandlnng  Fmrnese's;  Andelot’s  Bomreise.  Der  ReiehsUgsschluss. 

Die  blosse  Thatsache,  dass  der  Papst  sich  zu  der  Sendung  des  Car- 
dinais Farnese  an  den  Kaiserhof  herbeiliess,  war  ein  Erfolg  Karls  V. 

Er  durfte  als  gewiss  annehmen,  dass  der  Papst  vor  der  persönlichen 

Begegnung  des  Nepoten  mit  ihm  nicht  versuchen  werde,  sei  es,  sich 

Frankreich  zu  nähern,  sei  es,  mit  dem  Concil  fortzufahren.  Nun  konnte 
er  darauf  Bedacht  nehmen,  den  üblen  Eindruck,  welchen  die  Ankunft 
des  päpstlichen  Nepoten  bei  den  Protestanten  machen  musste,  abzu- 
schwächen, indem  er  denselben  hinderte,  vor  seiner  eigenen  Ankunft,  in 
Worms  mit  ihm  zusammenzutreffen,  wie  dieses  der  Cardinal  im  Vorjahre 
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zu  bewerkstelligen  gewusst  hatte.  Es  sollte  scheinen,  als  ob  der  Legat 
zu  dem  Reichstage  nach  Worms  komme;  in  diesem  Sinne  hatte  die 
kaiserliche  Proposition  sich  ausgesprochen,  und  ihr  sollte  Genüge  ge- 
schehen. So  sehen  wir  denn,  dn.ss,  sobald  der  Legat  auf  Deutsches  Ge- 
biet gelangt  war,  gegen  seine  schnellere  Weiterreise  von  Seiten  der. 
Kaiserlichen  Bedenken  erhoben  werden,  denen  sich  Farnese,  nachdem  er 
sie  anfangs  in  den  Wind  zu  schlagen  gedachte,  schliesslich  fügte.  Man 
wird  zwar  nicht  mit  Entschiedenheit  behaupten  können,  dass  die  Erzähl- 
ungen ül)er  eine  beabsichtigte  Bedrohung  des  Cardinais  durch  den  Herzog 
von  Wirtemberg  völlig  aus  der-Luft  gegriffen  waren,  indessen  steht  fest, 
dass  auch  nachdem  dors6ll)e  das  verlangte  Geleit  ausgestellt  hatte,  die 
Kaiserlichen  ihre  Einwendungen  gegen  die  Fortsetzung  der  Reise  nicht 
fallen  Hessen;  als  der  Grund  hiefür  wird  der  Wunsch  des  Kaisers  be- 
zeichnet’®), eher  als  Farnese  nach  Worms  zu  kommen.  Dieses  wurde 
erzielt;  nachdem  der  Kaiser  am  16.  Mai  in  Worms  eingeritten  war. 
wurde  folgenden  Tages  der  Cardinal  von  dem  Könige  Ferdinand,  den 
Erzherzogen  und  den  Verh-etern  der  katholischen  Stände  feierlich  einge- 
holt. Der  Kaiser  selbst  betheiligte  sich  an  dem  Empfange  nicht,  sondern 
begnügte  sich,  den  Nepoten  am  anderen  Tage  ehrenvoll  zu  der  ersten 
Audienz  begleiten  zu  lassen. 


15)  Diese  Aaffassnng  widerspricht  der  üblichen;  indessen  glaube  ich.  dass  die  Briefe  des  Bella* 
gais  jeden  Zweifel  beseitigen.  Allerdings  erfahren  wir,  dass  GranTella  bei  seiner  Reise  nach  Worms 
Bedenken  wegen  des  Landgrafen  hegte,  titp.  X.  dass  das  Gerücht  über  die  Gefangennahme  des 
Bischofs  von  Speier  rerbreitet  war,  und  somit  konnten  trotz  des  Geleites  Besorgnisse  vorhanden  sein. 
Aber  Farnese  selbst  schreibt,  dass  er  dieselben  nicht  achte! 

Die  Darstellung  Slcidans  II,  «S87  ist  eher  in  Uebereinstimmung  su  setzen  mit  unserer  AuSas- 
sung,  als  dessen  Brief  vom  26,  Mai,  bei  Geiger  in  den  'Forschungen  X,  181.  Ich  glaube,  dass  der 
letztere  sich  mehr  auf  Gerüchte,  als  auf  genaue  Kenntniss  gründet- 

Parnese  schrieb  den  Legaten  aus  Füssen  Mai  8 er  werde  über  Dillingen  reisen,  unter  Bedeckung 
des  Truchsess,  da  der  Weg  über  Augsburg  nicht  sicher  sei;  Mai  6 aus  Dillingen  berichtet  er,  dass 
Cardinal  Truchsess  ihn  gebeten  habe,  hier  den  Niccolo  Madruzzo,  den  der  König  sende,  abzuwarten, 
sowie  einen  von  ihm  selbst  geschickten  Edelmann. 

Mai  8 schreibt  Farnese  dann,  statt  des  Edelmanns  sei  eine  Warnung  des  Römischen  Königs 
vor  der  Reise  durch  Wirtemberg  gekommen  und  man  habe  ihm  Torgeschlagon,  erst  durch  Augsburger 
Gebiet,  dann  durch  das  Elsass  zu  reisen. 

Der  Englische  Gesandte  in  Venedig  schreibt  Mai  3,  Farnese  reise  'not  witbout  grete  summa 
of  rnoDje,  somroe  thinke  for  the  valu  of  500,000  crownia,  partely  to  mitigate  th*  emperour , and  par* 
telj  to  obtaine  Farme  and  Plaisance  for  the  duke  ofCamerino  and  to  conferme  tbe  ducbye  of  Camerino 
to  aoother  of  the  Femesj,  as  it  ia  dirulgid’.  lieber  den  Empfang  des  Cardinals  s.  Stp.  X,  443. 
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Fernerstehende  glaubten  die  Eintracht  zwischen  Kaiser  und  Papst 
vor  Augen  zu  sehen.  Aber,  obgleich  die  Stellung  des  Kaisers  durch  den 
Abschluss  des  Friedens  mit  Frankreich  jetzt  eine  bei  weitem  gesichertere 
war,  als  zu  der  Zeit,  wo  Cardinal  P’arnese  ihn  in  beiderseitiger  Miss- 
stimmung vor  dem  Beginn  des  Speirer  Reichstags  verlassen  hatte,  so 
waren  doch  in  den  politischen  Verhältnissen  noch  mannichfache  Schwierig- 
keiten vorhanden.  Jede  Erörterung  über  die  weitere  Gestaltung  der 
Beziehungen  zwischen  Kaiser  und  Papst  musste  hierauf  Rücksicht  nehmen. 

Vor  Allem  war  die  Frage,  ob  ein  Angriff  der  Türken  stattfinden 
würde,  oder  nicht.  Die  widersjjrechendsten  Nachrichten  hierüber  lösten 
sich  damals  ab  und  kreuzten  sich.’®)  Bald  hiess  es,  eine  grosse  Türkische 
Heeresmacht  sammele  sich  um  die  Person  ihres  Grossherrn  zu  Adrianopel, 
und  es  seien  zum  Zwecke  des  Vormarsches  Brücken  über  die  Donau, 
Drau  und  Save  geschlagen,  dann  aber  kamen  wieder  Meldungen,  dass 
für  dieses  Jahr  nichts  zu  besorgen  und  bereits  Verhandlungen  ül>er  einen 
Waffenstillstand  angebahnt  seien.  Amtlich  vertraten  König  Ferdinand 
'und  die  kaiserlichen  t^omissare  eifrig  die  Forderung,  dass  die  Stände 
Geldmittel  zum  Tflrkenkriege  bereit  stellen  sollten,”)  zugleich  aber  erfuhr 


16)  Meodou  sagte  den  Legaten  za  Trient  Ende  Min,  der  TQrke  werde  jedenfalls  angreifen, 
man  wisse  ntur  noch  nicht,  ob  derselbe  sich  gegen  Wien  oder,  was  wahrscheinlicher  sei.  gegen  Sieben* 
borgen  wenden  werde;  April  18  schreiben  die  Legaten,  die  Furcht  vor  den  Türken  wachse  täglich; 
Cerrino  AprU  27  Ton  der  Oewissheit  eines  TOrkenangriffs.  H.  Wilhelm  halt  noch  Mai  21  dafOr, 
dass  es  wahrscheinlicher  sei,  dass  der  Türke  angreife,  als  dass  dies  nnterlassen  werde.  Dagegen  batte 
Cardinal  Cerrino  schon  Mirz  28  an  Morone  geschrieben,  dass  die  Nachrichten  weniger  geßhrlich 
lanteten:  mi  e stato  grato  intender  le  nnore  del  Tarco,  che  si  radi  rafTreddando  In  sna  eipeditione 
per  qaeeV  anno. 

Die  Absendang  Veltw/k's  erfolgte  Mai  22.  Gachard  86;  damals  erst  gab  Mendota  za,  dau 
für  dieses  Jahr  kein  Krieg  in  Aassicht  stehe.  Massarelli  Hsc.  xd  Mai  2d. 

17)  Die  Ansicht,  man  habe  es  nach  dem  Crespjer  Friedensschluss  fOr  wahrscheinlich  ge* 
halten,  dass  der  Kaiser  in  Person  gegen  die  Türken  ziehen  werde,  findet,  so  viel  ich  sehe,  in  den 
Quellen  keine  sichere  Stütze.  Bonacorsi  Grjrn  erwähnt  nur  als  Gerücht  Nov.  22,  dass  der  Kaiser  im 
nächsten  Sommer  nach  Ungarn  ziehen  wolle;  Melanchthon  schreibt:  Pacem  . . . factam  esse,  certara 
cst.  None  incumbet  Carolus  in  negotiom  ecdesiasticum;  Nr.  3068  and  in  Nr.  3064;  Aadio  Carolnm . . . 
promisisae  Austriacis,  se  prozimo  vere  roiasarum  exercitam  in  Pannoniaa  et  bellaro  Turcis  ülataram 
esse.  Calvin  Nr.  610  meinte,  der  Kaiser  werde  im  Interesse  des  Türkenkrieges  dem  Papste  za  Ge* 
fallen  sein.  Die  Ungarn  hatten  allerdings  auf  Hülfe  gehofft,  und  hielten,  als  sie  sich  getauscht 
sahen,  mit  ihrer  Entrüstang  nicht  hinter  dem  Berge,  wie  dies  der  Brief  Marsupina's  Man  28  zeigt 
Tn  W'irkliclikeit  war  die  Theilnabme,  welche  man  einem  Offensivkrieg  entgegen  brachte,  äasserst  ge- 
ring; höchstens  in  dem  zonächst  mitbedrohten  Baiern  war  man  dafür  eiogeDOOimea.  Der  Karfürat 
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man,  dass  Gesandte  zur  Friedensverhandlung  nach  der  Türkei  abgehen 
sollten.  Cardinal  Farnese  blieb  indessen  über  die  wirkliche  Sachlage 
nicht  lange  im  Zweifel,  er  konnte  bald  seinem  Grossvater  schreiben,  dass 
Besorgniss  vor  den  Türken  bei  dem  Kaiser  nicht  vorhanden  sei,  dieser 
ibin  vielmehr  eingestanden  habe,  wie  er  auf  das  Betreiben  des  Königs 
Franz  einen  Gesandten  zum  Türken  geschickt  und  auf  einen  Waffenstill- 
stand Hofhmng  habe.") 

Schwieriger  war  es,  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Frankreich  und 
England  zu  beurtheilen.  Der  Krieg  zwischen  diesen  beiden  Mächten 
ging  noch  immer  fort;  die  Engländer  suchten  fortwährend  den  Kaiser 
mit  Vorwürfen  über  den  Crespyer  Frieden  heim  und  forderten  seinen 
Wiedereintritt  in  den  Krieg,  insgeheim  aber  verhandelten  sie  mit  Frank- 
reich über  eine  Verständigung,  während  gleichzeitig  Versuche  stattfanden, 
mn  Hessen  und  Sachsen,  sowie  die  nordischen  Seestädte  zu  einem  Bunde 
mit  England  und  Dänemark  zu  bestimmen.  Der  Pfälzische  Kurfürst  da- 
gegen muthete  dem  Kaiser  zu,  seinen  Ansprüchen  auf  das  Königreich 
Dänemark  mit  den  Waffen  Unterstützung  zu  leisten,  Frankreich  und 
Schottland  suchten  den  Kaiser  zu  einer  feindseligen  Haltung  gegen  Eng- 
land zu  bestimmen.'*)  Die  kaiserliche  Politik  musste  in  beiden  Richtungen 
ein  wachsames  Auge  haben,  eine  Verstärkung  der  Englischen  Macht- 
stellung war  für  sie  eben  so  misslich,  wie  die  Befreiung  Frankreichs  von 
der  Sorge  des  Englischen  Krieges;  denn  in  diesem  Falle  würde  Frank- 
reich die  Erfüllung  der  Crespyer  Friodensbedingungen,  welche  der  Kaiser 
jetzt  noch  immer  hinauszuschieben  vermochte,  stürmischer  gefordert 
haben,  und,  wollte  man  sie  verweigern,  so  musste  man  sich  mit  dem 
Gedanken  der  Wiederaufnahme  des  Krieges  vertraut  machen.“)  Einst- 


TOD  Sachten  fand  et  höchst  beschwerlich»  dass  man  nach  dem  Bericht  seiner  Wormser  Kitlie 
gleich  tu  Anfang  die  OfTensiTbulfe  betreiben  wollte;  Ncudecker  Akt.  iOo. 

IH)  Vgl.  Beilage  Nr.  12. 

19)  Die«  ergibt  «ich  aus  den  Statepapers,  welche  fOr  diese  Zeit  »ehr  reichhaltig  sind. 

20)  An  einen  Wiederaushrucb  dos  Krieges  glaubte  St.  Mauria  iro  Hin»  Weist  III,  92,  wo  Z.  Bl 
'licenciado  Qaniys’  «tatt  'et  arois'  su  lesen  ist.  Wie  Qrignan,  der  Französische  Gesandte  xu  Worms,  die 
Protestanten  gegen  den  Kaiser  zu  hetzen  Tersucbte,  zeigt  das  Tagebnch  Aubetpine's  bei  L.  Paris 
Negociationa  de  Francois  II  in  der  Collection  de  documents  in^dita  S.  IX  der  Vorrede.  In  seiner 
drastischen  Weise  schrieb  Jovins  154«'^  Dec.  17:  Si  vede  che  cesare  ha  un  cane  Inglese  alla  lassa 
sopra  Francia,  et  Francia  nn  can'  Turco  sopra  Austria. 
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weilen  war  noch  Alles  in  der  Schwebe,  und  Niemand  koimte  mit  Be- 
stimmtheit Auskunft  geben,  wie  der  Kaiser  in  Wirklichkeit  zu  dem 
Franzosenkönige  stand.  Der  Eine  wie  der  Andere  unterdrückte  die  prote- 
stantischen Regungen  bei  seinen  Unterthanen,  die  Reichstagsproposition 
rühmte  von  dem  Könige  von  Frankreich,  dass  er  das  Ck>ncil  gemeinsam 
mit  dem  Kaiser  erstrebe,  und  in  der  Türkei  schien  Frankreich  den 
Türkenfrieden  vermitteln  zu  wollen.  Der  Besuch  des  Herzogs  von  Orleans 
am  Kaiserhofe,  wohin  derselbe  sich  schon  zum  zweiten  Male  seit  dem 
Friedensschlüsse  begeben  hatte,  jetzt  um  dem  Kaiser  seinen  Dank  für  die 
getroffene  Lösung  der  Heii-athsalternative  abzustatten,  deutete  auf  herzliche 
Beziehungen. 

Einzelne  Politiker  glaubten  allerdings  durch  alle  Freuudschaftsbezeug- 
ungen  hindurch  zu  erkennen,  dass  an  ein  aufrichtiges  Zusammengehen 
des  Kaisers  mit  P'rankreich  nicht  zu  denken  sei.  So  spottete  Bischof 
JoviM  über  den  Herzog  von  Orleans,  den  man  an  der  Küste  Belgiens 
Häringe  fangen  lasse  und  an  Fiisttagon  mit  schwarzem  Butterbrod  und 
Stockfisch  verköstige,  während  man  die  Franzosen  durch  den  Crespyer 
Frieden  von  Italien  abgesj)errt  habe,  so  dass  sie  künftig  nur  mehr  als 
Wallfahrer  mit  Strick  und  Muschelhut  dasselbe  betreten  dürften.  Jovius 
sprach  es  offen  aus,  dass  an  den  Vollzug  der  in  Aussicht  gestellten 
Heirath  nicht  zu  denken  sei.”)  Man  traute  es  den  nach  der  Türkei  vom 
Kaiser  und  von  Franz  I.  abzusendenden  Diplomaten  zu,  dass  sie,  statt 
gemeinsam  nach  dem  als  Ziel  gesteckten  Frieden  zu  streben,  nur  suchen 
würden,  den  Genossen  zum  Fall  zu  bringen.*'*)  Aber  wenn  auch  die 


Oes  Kaisers  Bestrebea,  den  EriKlisch'Franzosischen  Frieden  zu  yennitteln,  stiess  bei  Wotton 
auf  UnglaubeD,  obgleich  derselbe  sieb  mit  f^rosser  Zurückhaltung  ausspricht.  Stp.  514  Anmerkung. 

21)  Kon  h si  debile  ingegnu  II  quäle  non  Tela  che  ralternatiTa  de  mariUggi  con  le  dote  non 
Tuol*  dire  altro,  che  mundare  moosignore  vostro  a pescare  delle  aringhe  ne*  l*acsi>baaäi,  et  mettere 
duoi  buooi  catbenacci  sopra  !e  porte  delle  alpe  a Sosa,  aceioeb«  inai  piii  non  vengano  i Prancesi  in 
Italia,  se  non  col  bordone  in  mono  e la  coehiglia  sopra  il  capcllo  per  passare  a Koma  al  giubileo 
Doinenichi  S.  105  Vgl.  oben  Abth.  1,  S-  5^  (202).  Vgl.  den  S.  8 Anro.  8 erwähnten  Brief. 

21a)  Die  SchwierigkeiUti  treten  zu  Tage  bei  Woiss  UI,  S.  108;  April  1 erhielt,  oacli  ein- 
gehender Berathung  der  Gesandte  am  Französischen  Hofe  den  Auftrag  nach  der  Instruktion  zu 
forschen,  welche  man  dem  Gesandten  mitgebe;  ein  ßrachstück  derselben  konnte  St.  Mauris  mittheileo; 
S.  107.  Kur  ungern  vcridand  sich  Karl  zur  Inanspruchnahme  Französischer  Vermittlung.  Uarrel 
meinte,  Diego  Mendosa  habe  den  kaiserlichen  Orator  wieder  zuröckberufen;  Stp.  515.  Granvella  er- 
wähnte Grignan  gegenüber,  er  habe  von  glaubwürdiger  Seite  geliort,  que  le  roy  de  France  fesoit 
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Weitschweifigkeit  und  Unklai’heit  der  vom  Kaiser  gefällten  Entscheidung 
in  der  Alternative  einleuchtete,“)  so  kamen  doch  Berichte  nach  Rom,“)  ' 
welche  auch  hartnäckige  Zweifler  erschütterten,  und  an  ein  wirkliches  Ein- 
verständnisH  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  glauben  machten,  da  dieser 
es  sich  gefallen  Hess,  dass  der  Herzog  von  Orleans  bereits  das  Wappen  des 
Herzogthums  Mailand  vereint  mit  dem  Französischen  am  kaiserlichen  Hofe 
zur  Schau  trug.“)  Klarheit  war  in  diesen  Verhältnissen  jetzt  ebensowenig 
vorhanden  als  gleich  nach  dem  Crespyer  Frieden,  und  wie  die  Englischen 
und  die  Diplomaten  Venedigs  so  musste  auch  Cardinal  Farnese  sich 


Vractiqu«r  le  Grand-S^ignenr  contre  t’emperear  et  la  ChretienU;  L.  Paris  S.  VJ.  Die  Depeschen 
bei  Lanz  Corresp. 

22)  lieber  die  Bedeatanj^slosi^keit  der  von  Karl  V.  gegebenen  Deklaration  i.  Danrngarten  bei 
Sybel  Zeitschrift  XXXVI,  IM).  In  dem  Droeke  der  Deklaration  bei  Weiss  S.  K*<  Ut  Z.  4 t.  ü.  za 
lesen:  d^tient  l'on  Cabours;  der  Kaiser,  welcher  Februar  1 erklärte , dass  die  Entscheidung  bald  er- 
folgen solle,  sandte  eine  Copie  Februar  6 an  König  Ferdinand,  der  sie  Februar  22  zu  Prag  erhielt. 
Der  Nuntius  Verallo  weiss  Februar  15  nur  von  GcrQchten  zu  tnclJcu  und  klagt,  dass  mau  die  Sache 
so  gar  geheim  halte.  Am  24.  März  theilt  Cardinal  Farnese  dann  den  Legaten  zu  Trient  mit,  Vega 
habe  auf  Grund  eines  kaiserlichen  Befehls  vom  4.  März  dem  Papste  gemeldet,  die  Deklaration  sei  in 
dem  Sinne  erfolgt,  dass  Orleans  die  zweite  Tochter  Ferdinan^k  mit  Mailand  erhalte.  Hier  scheint 
die  bald  nachher  verstorbene  Königin  von  Polen  mitgezählt  zu  sein,  denn  dass  die  Erzherzogin  Anna 
ins  Ange  gefasst  war,  zeigt  der  interessante  Brief  des  Jovius  vom  21.  Juni  1545,  welcher  in  der  Aus- 
gabe von  15^2  fälschlich  dem  Jahre  1546  zogewiesen  ist;  das  richtige  Datmii  steht  nur  in  der  Ausgabe 
von  1601.  In  Briefen  aus  Blois  vom  8.  und  10.  Mürz  wusste  man  indessen  noch  nichts  von  der  an- 
geblich erfolgten  Deklaration,  welche,  wie  wir  jetzt  wissen,  erst  später  atattfand;  Weiss  III,  55. 
[8.  55  7*.  3 lias  *16'  statt  VlIJ.  Dass  die  Franzosen  mit  der  Rückgabe  Astenay's  zögerten,  diente 
dem  Kaiser  als  Rechtfertigung  seiner  Langsamkeit;  Weiss  S.  63.  Die  Angaben  bet  Oachard  S.  74 
über  die  Zeit  der  Abfertigung  Morette's,  des  Ueberbringers  der  Alternativentscheidung  sind  im  Wesent- 
lichen wohl  genau;  die  Datirung  bei  Desjardins  111,  143  ist  zu  liederlich  gemacht;  der  be- 
treffende Auszug  scheint  aus  mehreren  Briefen  zusammengeschweisst  zu  sein,  die  Copie  des  kaiserlichen 
Briefes  an  den  König  Franz  zweifelhaft  [per  quanto  a'J  potuto  retrarre  bemerkt  der  Herausgeber  !J 
Man  wird  nicht  vergessen  dfirfen,  dass  die  kaiserliche  Entscheidung  in  einem  Briefe  an  den  liesandten 
erfolgt  war,  der  König  Franz  wollte  sofort,  nach  Desjardins,  dieselbe  schriftlich  haben,  und  der  am 
3.  April  am  Kaiserhofe  anlangende  [vgl.  dagegen  Paris  S.  V]  Anbesplne  hatte  den  Auftrag,  zu  be- 
merken que  Pescript  de  la  dite  declaratioii  n*estoit  signe  de  remperenf.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
noch  der  Erledigung  harrten,  erkennt  man  aus  Weiss  III,  126.  Im  Uebrigen  batten  die  Franzosen 
das  Bestreben,  dieselben  zu  übersehen,  und  verkündigten  nur,  dass  der  Kaiser  die  Frage  zu  ihrer  Zu- 
friedenheit  entschieden  habe  Vgl.  L Paris  Nogoc.  de  Francois  II.  S.  IX.  ln  gleichem  Sinne  be- 
richtete Marsopina.  Atanagi  1,  72. 

2:1)  II  DOstro  Marsnpina  ha  tolto  predicando  di  convertir  totti  gli  increduli.  .Marsupina  hatte 
April  15  Trient  passirt;  Cervino  an  Truchsess,  April  15;  sein  Bericht  aus  Worms  März  28  ist  tum 
Tbeii  bei  Orärj  111  Pal  papa,  Monumenta  Hongariae  historica  1379  gedruckt.  MassarelU  bei 
Döllinger-Acton  8.  75. 

24)  Hiermit  beschäftigt  sich  der  Englische  Gesandte;  Stp. 

Äbh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wlss.  XVI.  Bd.  1.  Abth.  3 
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auf  blosse  V'ermuthiingen  beschränken  und  auf  ein  sicheres  Urtheil  ver- 
zichten. 

Auch  des  Kaisens  Haltung  in  der  religiösen  Frage  bot  zu  vielen 
Zweifeln  Anlass.  Der  jetzt  nach  Spanien  versetzte  Nuntius  Poggio, 
welcher  im  November  1544  dem  Bairischen  Agenten  Bonacorsi  Grj'ii  er- 
zählte, dass  der  Kaiser  sich  völlig  geändert  habe  und  jetzt  auf  dem 
rechten  Wege  sei,  wird  in  gleichem  Sinne  nach  Rom  berichtet  haben; 
man  erfuhr,  dass  der  Beichtvater  fortwährend  in  den  Kaiser  dringe,  um 
ihn  zu  gewaltsamem  Vorgehen  gegen  die  Protestanten  zu  bestimmen. 
Cardinal  Farnese  seilest  war  in  Worms  Ijei  der  Predigt  eines  Sicilischen 
Mönches  zugegen,  welcher  unter  Thränen  tlen  anwesenden  Kaiser  und 
seinen  Brudtjr  beschwor,  auf  die  Stimme  Gottes  zu  hören,  welche  sie 
auffordere,  das  Schwert  zu  ergreifen  und  die  Verführer  des  Volks,  die 
Rebellen  gegen  den  Stuhl  zu  Rom  zu  vernichten.“)  Mit  Befriedigung 
hatte  man  die  Verkündigung  der  Lütticher  Artikel,  das  Vorgehen  gegen 
die  Ketzer  in  den  Niederlanden,  die  abschlägliche  Antwort  an  die  Ab- 
gesandten des  Kölner  Erzbischofs  vernommen,  welche  mit  der  Bitte  um 
Gestattung  des  Kölner  Reformationsentwurfs  gekommen  waren.  Aber 
wenn  dies  auch  zu  dem  Schlüsse  berochtigto,  dass  der  Kaiser  das  Luther- 
thum hasse,  so  folgte  daraus  noch  nicht,  dass  er  in  entschiedener  Weise 
vorzugehen  beabsichtige.  Grade  gegenüber  dem  Erzbischof  von  Köln 
liess  der  Kaiser  es  nach  dem  Urtheil  der  Nuntien  an  selbstständigem 
Eingreifen  fehlen,  es  verlautete,  dass  Moritz  von  Sachsen  für  seinen 
Bruder  das  Bisthum  Merseburg  zu  erlangen  hoffe,  die  von  Baiern  weg<;n 
protestantischer  Haltung  bedrängte  Stadt  Regensburg  fand  Schutz  an 
dem  Römischen  Könige.  Als  Mignanello,  der  zum  Römischen  Könige 
abgesandte  Nuntius,  diesen  aufforderte,  den  Weg  der  Welt  zu  verlassen 
und  aufrichtig  den  Weg  des  Concils  zu  wandeln,  auf  welchem  Gott  und 
der  hl.  Geist  ihn  beschützen  werde,  wies  Ferdinand  darauf  hin,  wie  auf 
dem  Wormser  Reichstage  des  Jahres  1521  bereits  die  Religionsfrage 
verhandelt  worden  sei  und  das  Uebel  nur  dadurch  so  gewachsen  sei, 
dass  der  Papst  stets  nur  Worte  für  dasselbe  gehabt  habe;  er  befolge 
die  Befehle  seines  Bruders,  der  nichts  thun  werde,  was  eines  guten  und 

25)  Statepaperi  X,  444. 
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katholischen  Kaisers  unwürdig  sei,  so  weit  es  die  Zeitumstände  nur 
immer  erlaubten.  Die  letzten  Worte,  welche  mit  besonderer  Betonung 
gesprochen  wurden,  eröfineten  den  Besorgnissen  des  Nuntius  ein  weites 
Feld.“)  Die  Proposition,  mit  welcher  König  Ferdinand  am  24.  März 
den  Reichstag  eröffnete,  wurde  von  Mignanello  und  ebenso  von  den  Le- 
gaten in  Trient  gewiss  richtig  aufgofasst,  wenn  sie  darin  die  Absicht 
erkannten,  dem  Kaiser  freie  Hand  zu  wahren.  Indem  darin  behauptet 
wurde,  dass  es  der  Kaiser  gewesen  sei , der  den  Papst  wie  den  König 
von  Frankreich  zur  Einwilligung  in  das  Concil  bestimmt  habe,  und  dass 
der  Papst  einen  Legaten  wegen  des  Türkenkrieges  schicken  werde,  stellte 
sich  der  Kaiser  als  die  eigentliche  treibende  Kraft  in  religiösen  wie 
weltlichen  Dingen  hin.  Schlimmer  noch  war,  dass  der  Kaiser  zwar  em- 
pfahl, dem  Concil  die  religiösen  Fragen  zu  überlassen,  aber  für  den 
l’all,  dass  dieses  die  gehegten  Hoffnungen  nicht  rechtfertige,  die  Abhalt- 
img  eines  neuen  Reichstags,  der  dann  sich  vorzugsweise  den  kirchlichen 
Dingen  widmen  solle,  in  bestimmte  Aussicht  stellte.  Das  war,  wie  die 
Legaten  zu  Trient  sich  wenig  geschmackvoll  ausdrücken,  ein  Versuch, 
dem  Papste  einen  Zügel  ins  Maul  zu  legen;  der  Papst  musste  in  s'teter 
Besorgniss  stehen,  dass,  wenn  das  Concil  keinen  Fortgang  habe,  die 
Laienversammlung  sich  die  Entscheidung  über  die  Religion  anmasse.’’) 


26)  LeTA  Storia  die  Carlo  V,  Bd.  IV,  S.  15. 

27)  Die  Trienter  Legaten  schreiben  ;April  9 an  Cardinal  Farnese:  „Circa  )a  propoeitiooe  della 

Ces.  qoatro  cose  ci  parsero  degne  di  qnalcbe  consideratione : la  prima,  che  rimperatore  st 

atthbniace  a se  totta  )a  gloria  d'baver  indotto  N.  8^  a levar  la  soepensione  e »ollecitarlo  al  concilio,  — 
non  easendo  coa'i,  come  noi  fra  gli  altri  potiaino  ben  testidcarc  [znerst  war  geachrieben:  'sapeodo  ben 
V.  S'**  Rer**,  come  S.  S**,  qoando  gliene  fu  parlato  in  Roma  deU’orator  ceaareo,  gia  barea  lerat* 
detta  snapeDsiooe',  vgl.  Abtli.  I.  S.  ifc  (24Ö)];  la  seconda,  che  S.  M**  dice,  d’baver  indotto  il  rö 
di  Francia  a consentire  al  concilio  etc.;  il  che  e molto  diverao  da  qnello  che  detto  rd  scrUae  giä  al 
•Qo  ambaaciatore  a'Roma,  per  le  lettere,  che  fnrno  leite  publicamente  in  conaiatorio;  [statt  dessen 
war  zuerst  geachrieben:  'La  aeconda,  ehe  hora  ai  vede  ebiaramente,  per  quel  che  Timperatore  dice, 
d'baver  indotto  il  rh  di  Francia  a conaentir  al  concilio  etc.  che  neli  trattaÜ  du  la  pace  ce  era  incluao 
qnesto  capo  che  ’l  CbrUtianiaairoo  adheriase  alla  celobrationu  del  concilio  etc,,  coea  ebe  par  (Correktur 
statt  *e)  molto  diverao  da  quello  che  detto  re  acriase  gia  (Correktur  statt  ’in  quel  tempo’)  al  auo 
ambaaciatore  a Roma  per  le  lettere  ehe  fomo  lettc  publicamente  in  conaiatoro']  la  terza,  che  l’impera- 
tore  dice  apertamente  a Laterani  et  alli  atati  deirimperio,  ehe  N.  S'*  gli  lia  promeaso  mandarc  alla 
dieta  an  legato  ben  inatrutto,  per  dichiarare  la  mente  di  S.  S**,  di  quanto  la  vol'  contribuire  all* 
lyuto  contra  il  Turco  etc.;  et  la  quarta,  ehe  S.  Ces.  ci  voglia  tener  aoeor  queato  freno  in 

bocca  della  dieta  fotnra,  accioebe,  non  andando  innaozi  il  concilio,  babbitmo  sempre  da  aUr  in  tiroore, 
che  non  ai  tratti  della  religione  neiraltra". 

3* 
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Die  umlaufenden  Gerüchte,  welche  <len  Kaiser  bald  in  der  einen  bald 
in  der  andern  Richtung  weiter  gehen  Hessen,  als  der  Wirklichkeit  ent- 
sprach, trugen  nur  dazu  bei,  ein  richtiges  Urtheil  noch  mehr  zu  er- 
schweren. 

So  standen  die  Dinge,  als  der  Cardinal  Farnese  in  Wonns  ankam. 
Die  erste  Begegnung,  die  Aufnahme,  welche  er  am  Hofe  fand,  trugen 
das  Ge])räge  der  aufrichtigsten  Freundschaft,  niemals  vorher  war  der 
Cardinal  so  glanzend  empfangen  worden.  Der  Kaiser  war  so  liebens- 
würdig, als  es  seine  Natur  erlaubte,  nur  zuweilen  drang  eine  gewisse 
Herbheit  und  Strenge  durch.  Fs  ist  innerlich  glaublich,  wenn  V'enedigs 
Gesandter  meldet,  der  Kaiser  habe  den  Cardinal  unterbrochen,  als  dieser 
von  den  früheren  Misshelligkeiton  entschuldigend  zu  sprechen  begann, 
und  gesagt,  man  möge  das  Vei'gangene  ruhen  las.sen  und  ein  neues  Buch 
anfaufron;  sonst  aber  wurde  sicherlich  der  Inhalt  der  Gesprivehe,  welche 
Farnese  mit  dem  Kaiser  und  mit  Gninvella  pflog,  durchaus  geheim  ge- 
halten. W'enn  wir  jetzt  wenigstens  einigermassen  darüber  urtheilen 
können,  so  verdanken  wir  dies  zwei  vertrauten  Briefen  des  Cardinais 
Farnese,  während  der  Hauptbrief  desselben,  auf  welchen  in  jenen  Schreiben 
Bezug  genommen  ist,  leider  noch  unbekannt  ist. 

Der  erste  der  Aufträge,  welche  den  Gegenstand  des  ersten  Vortrags 
Farnese’s  bildeten,  blieb  nicht  lange  verborgen.  Der  Cardinal  bot  eine 
päpstliche  Unterstützung  zum  Türkenkriege™)  an;  hunderttausend  Dukaten 


28)  Die  Angaben  in  dem  Berichte  des  Idiaqaez  bei  Maurenbrecher2'>*  stimmen  im  Weaent« 
liehen  fiberein  mit  den  Auficicbnan?en  Massarelli'«  bei  Ddllin]^er>Acton  I,  02  und  dem  Schreiben 
Oranvella'i  Juli  8 welches  Oachard  8.  9 anffihrt.  Vgl  Druffel  Beitrage  xur  Reichsgetchichte  Nr.  2. 
Vega'8  Depesche  bei  Maurenbrecher  gibt  an,  der  Pajist  habe  trea  ciento  mil  dneados'  bewilligt;  hier 
dürfte  ein  Schreibfehler  Maureobreebers  vorliegen;  die  Erhöhung  der  Somme  bii  m dieser  Höhe  war 
noch  Gegenstand  spaterer  Krurterungen:  esperanza,  que  adelante  proveeria  otros  mil.  Völlig  undenkbar 
ist.  dass  Vega  in  einem  so  wichtigen  Ponkte  falsch  berichtet  haben,  otler  nicht  unterrichtet  gewesen 
sein  sollte. 

Dass  der  Kaiser  ursprönglich  nar  Geld  verlangt  hatte,  zeigt  das  Parecer  del  confessor  bei 
Maarenbrecher  ‘.12*:  quando  S.  M**  pidia  solos  dinorr».  se  contentavn  con  500  mil  ducados  j 
con  menos. 

Die  Daten  der  von  Maurenbrecher  in  der  Abtb.  11  der  Beilagen  S.  22*  fg.  mitgetheilten  AktoD- 
stficke  sind  leider  wenig  xuverläasig,  so  dass  dem  Benutzer  mancherlei  Schwierigkeiten  erwachsen. 
Leva  IV',  20  vervoUständigt  den  in  ^Beiträge  zur  R4>ichsge8cbichte*  I Nr  1 erbrachten  Nachweis,  dass 
II,  4 falsch  datirt  ist;  der  Brief  gehört,  nach  Sandoval  II,  524,  zu  Juli  5,  Der  Brief  Vcga’s.  welcher 
Andelot’s  Ankunft  io  Rom  voraussetst,  gehört  zu  Juli  20,  wie  6.  23*  richtig  angegeben  ist,  S.  66  ist, 
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wunien  zu  diesem  Zwecke  in  Augsburg  niefdergelegt.  Von  der  Annahmö 
dieses  Anerbietens  erzählt«  Granvella  selbst  den  Botschaftern  Venedigs; 
Dann  aber  ersuchte  Farnese  den  Kaiser,  das  Concil  zu  fotniern,  indem 
er  den  Bischöfen  die  Theilnahme  daran  gestatte,  und  das  Verfahren  des 
Vicekönigs  von  Neapel,  der  eine  Vertretung  der  sämmtlicheii  Bischöfe  durch 
einige  wenige  von  ihm  abgosandte  Prälaten  plante,  abstelle  und  für  die 
übrigen  Reiche  nicht  zulasse.  Hiermit  wurde  ein  wesentlicher  Punkt  der 
Concilspolitik  des  Kaisere  berührt,  es  handelte  sich  um  den  Einfluss, 
welchen  er  sich  zu  Trient  zu  wahren  gedachte.^)  Wir  wissen  nicht,  wie 
der  Cardinal  hierin  bescliieden  wunle,  wahrscheinlich  vermied  man  unter 
Betheuerungen  der  Devotion  vor  dem  apostolischen  Stuhle,  dessen  In- 
haber die  Leitung  des  Concils  haben  müsse,*’)  ihm  hierauf  eine  bestimmt« 
Antwort  zu  geben  und  besprach  vielmehr  mit  ihm  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse des  Concils,  die  Weigerung  der  Protestanten,  dasselbe  zu  be- 
suchen, und  die  Gefahren,  welche  erwachsen  könnten,  wenn  mau,  ohne 
Rücksicht  auf  sie,  mit  der  Concilsverhandlung  fortfahre.  Es  war  davon 
die  Rede,  dass  die  Protestanten,  in  der  Verzweiflung  über 'ihre  voraus- 
sichtliche Verurtheilung  durch  das  Concil,  nicht  bloss  die  in  Deutschland 
noch  vorhandenen  wenigen  Katholiken,  deren  Lauheit  und  Muthlosigkeit 
offenkundig  war,  überfallen,  sondern  auch  den  vom  Hessischen  Landgrafen 
seit  langer  Zeit  geplanten  Zug  nach  Rom  unternehmen  könnten.  Car- 
dinal Farnese  zog  hieraus  den  Schluss,  dass  der  Kaiser  in  Wirklichkeit 
dem  Concil  für  jetzt  ausweichen  wolle ; an  die  ihm  eröffnete  schreckliche 
Aussicht  auf  eine  Wiederholung  des  Sacco  di  Roma  wollte  er  freilich 
nicht  recht  glauben,  vielmehr  meinte  er,  der  eigentliche  Grund  für  das 
Verhalten  des  Kaisers  sei  die  Rücksicht  auf  den  Wormser  Reichstag, 
indem  derselbe  besorge,  bei  ernstlicher  Betreibung  des  Concils  würden 
die  Protestanten  eines  schönen  Morgens  ohne  weiteres  sich  von  Worms 

wohl  durch  einen  Druclifehler,  vom  20.  Juni  die  Rede.  II,  2 kann  nicht  Mai  20  geschrieben  sein;  die 
Abreise  des  Cardinais  Farnese  musste  schon  erfolgt  sein:  entretanto  qoe  viene  la  respucsta.  Der 
Brief  wird  xo  Mai  ^30  gelwren.  II,  5 ist  etwa  xu  Juli  20  xq  setzen,  nicht  in  den  Juni,  wie  ich  Abtb.  ], 
ä.  132  (276)  auszufuhren  sachte. 

29)  Bei  Besprechung  der  wirklichen  Fr^fTnuog  wird  nüher  davon  die  Rede  sein  Nuntius 
Poggio  war  in  grosser  Sorge,  als  er  hörte,  dass  der  Kaiser  auch  für  Spanien  nur  einige  Bischöfe 
•enden  wolle,  die  dann  gleichsam  als  Vertreter  des  Kalacrs  aufgetreten  Wären.  ^ 

50)  Vgl.  Anmerkung  32. 
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entfernen  und  den  Kaiser,  ohne  sich  von  ihm  zu  verabschieden,  allein 
zurücklassen.  Indem  der  Kaiser  so  auf  den  Keichstag  mehr  Gewicht 
als  auf  das  Concil  zu  legen  schien,  eröflfnete  sich  die  Aussicht  auf  eine 
neue  Spannung  zwischen  Kaiser  und  Papst,  der  Cardinal  sah  vor  Augen, 
dass  alle  Mühe,  welche  er  sich  um  ihre  gegenseitige  Annäherung  ge- 
geben, sich  als  fruchtlos  herausstellen  werde,  falls  der  Papst  das  Concil 
ohne  Tlieilnahme,  ja  gegen  Willen  des  Kai.sers  fortschreiten  lasse,  und 
dieser  inzwischen  auf  dem  Reichstage  die  Ordnung  der  religiösen  Frage 
versuche.  Zu  der  Furcht  vor  dem  Wirrsal,  welches  ein  erneuter  Zwie- 
spalt zwischen  Kaiser  und  Papst  erwecken  musste,  gesellten  sich  bei 
dem  Cardinal  Hoffnungen,  welche  hervorgerufen  wurden,  indem  der  von 
dem  Cardinal  vorgetragene  Wunsch  des  Papstes,  seine  Familie  zu  fordern, 
seinem  Sohne  Pierluigi  oder  seinem  Enkel“)  Parma  und  Piacenza  zu 
verschaffen,  bei  den  Kaiserlichen  eine  wohlwollende  Aufnahme  zu  finden  ^ 
schien.  So  Hess  sich  denn  der  Cardinal  bereit  finden,  die  Anforderungen 
des  Kaisers  nach  weiterer  finanzieller  Unterstützimg  durch  den  Papst 
bei  seinem  Grossvater  zu  befürworten;  man  erörterte  nicht  bloss  die 
Frage , wie  man  sich  vor  einem  Angriff  der  Protestanten  zu  schützen 
habe,  sondern  auch,  ob  der  Kaiser  mit  dem  Papste  im  Bunde  die  Nieder- 
werfung der  Protestanten  versuchen  könne.  Kam  ein  gemeinsamer  An- 
griffskrieg gegen  die  Ketzer  zu  Stande,  so  Hess  sich  erwarten,  dass  eret- 
lich  der  Kaiser  die  Autorität  des  Papstes  dem  Concil  gegenüber  schützen 
wertle,  anstatt,  wie  man  besorgt  hatte,  sich  zum  Vertreter  der  auf  Be- 
schränkung der  päpstlichen  Gewalt  abzielenden  Bestrebungen  zu  machen.®) 
Sei  es,  dass  der  Cardinal  Farnese  den  Gedanken  an  einen  Protestanten- 
krieg anregte,  sei  es,  dass,  wie  die  Commentaires  melden,  der  Kaiser 
den  Vorschlag  machte,  — Cardinal  Farnese  erbot  sich,  denselben  in 
eigener  Person  bei  dem  Papste  zu  vertreten  und  verliess  desshalb  be- 


31)  Dam  dAreaU  anch  noch  ?on  OkUTio  die  Rede  war,  darf  man  aos  der  spateren  Halten^ 
Aodelot'a  folgern. 

32)  Daai  dies  die  Hoffnung  Fameaee  war,  ja  daM  wahracbeinlicb  ron  dem  Kaiaer  Aeoaserungen 
in  dieaer  Richtung  gemacht  wurden,  seigt  die  getilgte  Stelle  io  dem  Briefe  Auguat  7:  'Lei  ei  diiae 
alla  ioa  tomata  di  Vormes  ehe  S.  aaria  padrooa  del  concilio'.  Dem  entapricht  Harrera  Meldung 
8tp.  X,  491. 
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reits  in  der  Nacht  vom  27/28  Mai  während  eines  heftigen  Gewitters 
Worms,  um  nach  Rom  zurückzukeliren .”) 


33)  Ceber  die  Verhandlong  Pameee's  haben  wir  von  kaiserlicher  Seite  folgende  Aenaaerungen : 

1)  den  Brief  an  St.  Maoris  bei  Weiss  lil,  148  sowie  des  St.  Maoris  an  Cobos,  bei  Ranke  VI,  201: 

2)  den  an  Uendosa  (Mai  30?)  bei  Maorenbrecher  S.  22*;  3)  den  an  die  Königin  Marie  bei  Gacbard 
Trois  annees  S.  85;  endlich  4)  den  Bericht  in  den  Cominentaires.  Von  dem  Cardinal  liegen  vor  zwei 
Briefe,  an  den  Papet  und  an  Cervino;  beide  gelangten  in  des  Letzteren  Hand.  Dazu  ist  Masaarelli's 
Tagebuch  heraninziehen,  wo  die  Eindrücke  der  Farnesiseben  Berichte  zu  Trient  niedergelegt  sind. 

Grosse  Schwierigkeiten  birgt  die  Enählang  der  Commentaires  in  sich,  wie  Maurenbrecher 
S.  66  hervorgeboben  bat,  ohne  freilich  seither  die  damals  in  Aussicht  gestellte  Erörterung  der  Frage 
über  den  Charakter  der  Schrift  zu  liefern.  Was  von  dem  Schrecken  de«  Cardinals  Farnese  über  das 
kaiserliche  Anerbieten  gewaltsamen  Vorgebens  gesagt  wird,  hat  eine  gewisse  Parallele  in  der  Aeusser- 
ung  des  kaiserlichen  Briefes  vom  2.  Juni  an  die  Königin  Marie:  Le  dit  Cardinal  s*est  monstre  esbahjr; 
nnr  bezieht  sich  hier  diese  Aeussening  auf  die  schlimme  Lage  der  Religion  in  Deutschland»  nicht 
auf  das  VfTerecimento*  des  Kaisers;  [der  Französische  Text  ist  hier  nicht  scharf].  Der  Brief  des  Car^ 
dinala  Farnese  lautet  dagegen  so,  «lass  man  ihm  den  Wunsch  ntraut,  der  Kaiser  möge  mehr  Ent- 
schlossenheit zum  Einschreiten  gegen  die  Protestanten  zeigen:  man  wird  aber  darauf  hin  den  Com- 
mentaires  doch  nicht  zu  widersprechen  wagen. 

Die  Commentaires  behaupten , dass  der  Kaiser  seit  der  glücklichen  Unterwerfung  des  Herzogs 
von  Cleve,  welche  ihm  die  Augen  geöffnet,  den  Gedanken  des  Protestantenkrieges  fcstgehalten  habe. 
Dem  entsprechL-nd  wird  der  S)»eirer  Reichstag  vollständig  übergangen,  da  es  zu  misslich  gewesen 
wäre,  das  kaiserliche  Verhalten  zu  dieser  Zeit  mit  der  Schilderung  des  tenaz  propositi,  als  welcher 
der  Kaiser  in  den  Commentaires  erscheint,  in  Einklang  zu  bringen.  Es  passt  zu  der  Darstellung 
von  dem  einmal  gefassten  Plane , ist  aber  mit  der  Instruktion , welche  die  kaiserlichen  Commissare 
erhielten,  schwer  zu  reimen,  wenn  es  heisst:  *rempereur  differa  rezöcution,  esperant  qu'elle  pourrait 
estre  cooforme  a co  qui  serait  decide  a la  diöte  de  Worms'.  Eine  Enttäuschung  hat  die  Wormser 
Verhandlung  dem  Kaiser  wohl  nicht  bereitet;  viel  richtiger  ist  die  Lage  auf  dem  Reichstage  bei 
Massarelli  S.  43  geschildert. 

Entsprechend  der  Ausführung,  dass  der  Kaiser  den  Gedanken  des  Protestantenkriegs  gefasst 
habe,  wird  dann  gesagt,  dass  zuerst  der  Kaiser  mit  Ferdinand  'en  jurant  le  secreP  sich  verständigt, 
dann  der  Canlinal  Farnese  'apres  quil  eöt  jorö  le  secret'  zugezogon  worden  sei.  Und  während  an  der 
einen  Stelle  dem  Cardinal  vorgeworfen  wird:  'la  premiere  cbose  qu*ll  fit  en  arrivant  ä Rome  fut 
draller  on  tout  contre  son  sennent’,  wird  dies  Anfschabverfiahren  mit  der  Bemerkung  gerechtfertigt: 
'presumant  qne  le  secret  oe  serait  pas  garde.  Da  das  Geheimniss  von  dem  Cardinal  nicht  ge- 
halten worden  war,  der  Papst,  wie  an  anderer  Stelle  erzählt  wird,  die  Sache  einem  Consistorium  vor- 
legte, Teinpereur  crut  devoir  se  conduire  de  teile  »orte,  qu' ils  n'ajouterent  aucune  foi  au  bruit  qui 
eirculait'. 

Diese  Erzählung  unterliegt  manchen  Bedenken.  Wurde  dies  unbedingte  Stillschweigen  wirklich 
für  erforderlich  erachtet,  and  wollte  man  demgemäss  überraschend  gegen  die  Protestanten  Vorgehen, 
ilann  war  es  überhaupt  eine  sehr  nnzweckmässige  Massregel,  den  Enkel  des  Papstes  an  den  Kaiserhof 
einzuladen,  anstatt  diese  Verhandlnng  durch  den  gewöhnlichen  Vertreter  an  dem  Römischen  Hofe  ein- 
suleiten.  So  treffen  wir  denn  auch  sofort  nach  des  Cardinais  Reise  auf  Aeusserungen , welche  zeigen, 
dass  man  hinter  des  Cardinais  Reise  «>twas  suchte.  Nach  Massarelli,  Döllinger-Acton  S.  82,  be- 
gannen die  Protestanten  sogar  zn  rüsten,  »non  si  sä,  per  il  che;  solo  per  un  certo  timore  ehe  baono 
preso  deir  andata  di  C*  Farnese  all*  imperatore,  parendoli  che,  accordati  questi  doi  gran  principi,  facil- 
mente  potrebbono  esser  colti  alla  sprovista  et  supsrati;*  und  der  kriegsbereite  •Cesare  ne  sta  suspeso, 
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Am  8,  Juni  kam  der  Nepot  in  Korn  an;  nach  Einholung  der  An- 
sichten des  Cardinalscollegiuins  ging  am  17.  Juni  Ton  dort  die  Ent- 
scheidung des  Pajrstes  ab.  Sie  lautete,  der  Papst  werde  den  Kaiser  auf 
6 Monate  und  im  Bedaidsfall  länger  mit  12,000  Mami  zu  Fuss  und  mit 
500  l’ferden  unterstützen,  ausser  den  in  Augsburg  niedergelegten 
100,000  Kronen^'*)  eine  gleiche  Summe  in  Venedig  bereit  stellen;  über 
die  Annaten  und  die  Schätze  und  Besitzungen  der  S[)anisehen  Kirche 
sollte  der  Kaiser  bis  zum  Betrage  von  500,000  Kronen  verfügen  dürfen 
kraft  einiger  Bullen,  die  der  Papst  erlassen  wollte.“)  In  Kom  ging 

noD  faoendo  p«r  loi  ptgHare  &\  presente  le  srmi  in  Q?rmanta,  »1  percli^  ?ede  qaelli  principi  molto 
(Usoordi  tosieme,  ne  ha  di  chl  si  ponsa  intieramcnte  fidnre,  si  aneora,  ehe  ogni  volta  che  si  facesse 
guem.  tl  Lnterani  possonn  a siia  posta  mettere  insieme  40,000  faoti  secondo  la  loro  Icga.  et  Cattolici 
non  haoQO  i deoari  colä  preparati,  et  trovati  che  fosscro  et  ragnnati  soldati,  non  poirebbono  mal 
Star  riposati  sopra  a sooi,  cfseodo  oggidi  tanto  la  Germania  infetta  di  Lnteranismo,  mauiuiamente 
neUa  plebe,  che  factlinenie  potria  «»aere  ehe,  tenendosi  alle  maiii,  U Cattolici  co'  medesimi,  o,  i>er 
dir  melio,  qneUi  che  ai  chiamnno  Cattolici  darebbero  contra  alli  teri  Cattolici,  che  Üio  sa  qnanti  ne 
tono  al  prtsaent»  in  Germania'.  Alle  diese  ßemerkaogen  gehen  der  AoVanft  des  Cardinals  Farnese  in 
Rom  und  dem  Consistoriam  vorher,  gründen  sich  aber  auf  seine  Mittbeilungen  an  die  Legaten  bei 
der  Anwesenheit  in  Trient.  Sie  zeigen,  dass  Cardinal  Farnese  schon  damals  in  Tertraaten  Kreisen 
Mittb^'iluDgen  machte  über  die  poHtisclie  Situation,  ailerdiiigs  in  ganz  anderem  Sinne,  als  man  nach 
den  ('ommentaires  erwarten  sollte.  Während  nach  diesen  eiligst  der  bereits  b^schlcMsene  Krieg  in 
Scene  gesetzt  werden  sollte,  spiegeln  sich  bei  Massarelli  noch  durchaus  unklare  Verhältnisse  wieder, 
2lweifel  aller  Art-  Ueber  des  Cardinais  Farnese  Mittbeilungen  im  Consistorium  berichtet  Harvel.  der 
Kaiser  überlaMe  dem  Papst  das  Concü,  offring  to  take  armis  in  bis  favonr  ayenst  tbe  protest-antes, 
in  rase  thejr  recusid  to  comme  to  the  cooncel  of  Trent;  Stp.  40l. 

Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  Ist,  dass  nicht  bh»ss  der  Munch  auf  der  Kanzel  zu  Wonus 
Tgl.  Ronchini  292  — sondern  auch  Granvella  dem  Englischen  Gesandten  von  dem  Protestanten- 
kriege  redete,  wie  dieser  Mai  25  berichtet;  Stp.  4-»7.  Dadurch  verliert  der  Vorwurf  des  Vertrauens- 
bmches  durch  Farnese  aehr  an  Bedeutung.  Auch  andere  Gesandte  zeigen  sich  über  die  Sachlage 
ziemlich  gut  unterrichtet.  Vgl.  Gryns  Depesche  Juli  6. 

Ganz  ongenan  Ut  die  Darstellung  der  Verschiebungaverhandlang:  Der  Termin  der  KrOffnungen 
an  Farnese  wird  später  gelegt,  die  MittheÜung  des  Kaisers  über  den  Aufschubsvorsclilag  früher  an- 
gesetzt,  'd'apres  U diligence  qn'y  pourrait  inettre  le  Cardinal,  )a  reponse  viendrait  trop  tard,  e«  hat 
den  Anschein,  als  ob  sie  vor  der  liückäiuseniog  des  Papstes  erfulgt  wäre. 

Han  muss  sich  bei  den  Commentaues  stets  vor  Augen  halten , dass  sie  eine  apologetDche 
Tendenz  haben.  Mao  nimmt  in  ihnen  oiebu  wahr  von  dem  unsichern  Hin*  und  Hcrschwankim  des 
Kaisers,  der  grade  in  dieser  Frage  auch  später  noch,  von  heute  auf  morgen,  die  Ansicht  wechselte 
und  vor  EnUclilussen  zurückscheute,  vgl.  Maurenbrecher  24*;  wie  sie  des  Kaisers  Haltung  während 
des  SchmalkaldiKcheo  Krieges  verherrlichen,  vgl.  Druffel  Vigliua  Tagebuch  S,  9*,  so  lassen  sic 
auch  in  der  Frage  über  den  Krieg  den  Kaiser  in  ruhiger  Festigkeit  die  Ausführung  des  einmal  als 
m&glich  Erkannten  im  Äuge  behalteo.  Die  thatsächlichen  Verhältnisse  verschieben  sich  aber  dabei 
so  sehr,  dass  man  gut  tbut,  die  Commentaires  für  diese  Dinge  nicht  als  Quelle  zu  benutzen. 

24)  Die  Angabe  Maurenbreebers  S.  65  dürfte  irrig  sein. 

•^5)  Ceber  die  päpstliche  Geldunterstütiung  schreibt  Bucler  Hai  25:  Fernesius  hath  taken  up. 
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man  denn  aueli  sofort  daxan,  die  liüstung  ins  Werk  zu  setzen.  Der 
Papst  ernannte  seinen  Enkel  Oktavio  Farnese,  den  Gemahl  der  Margarethe 
von  Oesterreich,  zum  Oberliefelilshaber  des  anzuwerbenden  Heeres,  ihm 
zur  Seite  trat  der  bewährte  Alessandro  Vitellio  als  Generallieutenunt, 
auch  für  die  einzelnen  Regimenter  wurden  die  übei’sten  ernannt,  welche 
die  Werbungen  sofort  begannen.  Cardinal  Farnese  sollte  als  Legat  das 
Kreuzzugsheer  begleiten.*®) 

Mit  beispielloser  Eile  wurden  die  päpstlichen  Eröffnungen  an  den 
Kaiserhof  befördert.*’) 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Papst  und  Kaiser  schien  erzielt 
zu  sein.  Der  jesuitische  Geschichtschreiber  des  Goncils  von  Trient  rühmt 
den  Kaiser,  weil  derselbe  alle  Zweifel  an  seiner  Aufrichtigkeit  bei  dem 
Cardinal  Farnese  zu  zerstreuen  gcw'usst  und  sich  Ixireit  erklärt  habe,  die 


hy  bank  bere,  100>000  dacate«.  The  brate  U ibat  he  hath  {ipven  tbeim  to  tbe  eroperour  for  a pre« 
seot.  bot  we  bave  no  sure  koowledge  of  it;  Wotton  Aog.  5;  Tbe  biMhopp  of  Korne  halb  now  of  late 
cause  to  be  paiede  hcro  to  the  emperour,  by  excbaunge  of  tbe  Wt'lsiers»  fonr  score  and  thirteene 
tbowsand  crowos,  and  twoe  moneth«  past  in  Uke  maoner  he  paicd  bim  here  one  hundreth  thuwsand 
crowns;  Stp.  557.  Es  ist  schwer  sich  tod  der  damaligen  Finanzlage  des  Papstes  ein  klares  Kild  za 
machen;  die  steten  Verhicherungen  der  Mittellosigkeit  haben  nicht  «las  mindeste  Gewicht.  MafTeo 
schreibt  Juni  26  an  Cervino  im  Vertrauen  ganz  anders:  »Qui  s’attende  a trovar  denart,  e spero  che, 
senza  metter  mano  a bene  di  chiese.  in  termine  di  qaatro  mesi  haremo  in  essere  meglio  di 
•100,000  scadi*.  Dass  der  Kaiser  anfänglich  nnr  Geld  gefordert  hatte,  siebe  bei  Maurenbreeber 
Seite 

86l  Die  Nachricht  von  den  päpstlichen  Rüstangen  gegen  die  Protestanten,  12000  z.  F.  ^400  Pf. 
meldet  Harvel  aus  Vene<iig  Juli  PS  [vgl.  Statep.  X,  515  Anm.  2]  und  Juli  26,  indem  er  hiniufugt, 
dass  nach  Andelot's  Ankunft  in  Rom  nicht  mehr  davon  die  Rede  »ei.  Harvel  wollte  auch  nicht 
glauben,  dass  für  den  folgenden  Sommer  ein  Protestantenkrieg  vom  Kaiser  geplant  werde.  Wotton 
erzählt  dis  Entlassung  des  päpstlichen  Heeres  August  5,  auch  er  bezeichnet  als  allgemeines  Gerücht, 
dass  es  gegen  die  Protestanten  bestimmt  gewesen  sei.  Den  Legaten  zu  Trient  wird  von  ihren  Agenten, 

also  nicht  amtlich,  Jnli  12  mitgetheilt:  che  in  Roma  si  facevano  12UU0  fanti et  che  si  diceva 

erano  per  andar  contro  a I^nterani,  [se  ben  alcuni  dubiUvan,  ina  falsamcnte,  di  Siena.  Questo  in- 
eontro  Luterani  pub  esser  vero....  Massarelli  S.  90.  Vgl.  auch  die  CommenUires  S.  107.  Der 
Beichtvater  schreibt:  Rstandu  la  paz  con  Francia  vimos  que  el  luego  queria  dar  todo  esto,  y Io  tenia 
ya  aparejado  quanto  podia  ser,  quando  fue  Andclot.  Maurenbrecher  S.  33*. 

37)  Cardinal  Farnese  sprach,  wie  Massarelli  zu  Jnli  11  in  einer  in  der  Ausgabe  fortgelossenen 
Stelle  notirt,  am  6.  JoH  den  Legaten  sein  Erstaunen  aus,  dass  der  nach  Worms  abgesandte  Kurier 
noch  nicht  zurückgekebrt  sei;  derselbe  hatte  nach  Massarelli  S.  92  Rom  am  17.  Juni  verlassen,  war 
am  22.  Juni  [?]  in  Worms  eingetroffen  et  si  part'i  dalla  corte  cesarea,  id  est  Vormes,  alli  6 di  questo 
[Giulio].  In  der  letzteren  Angabe  muss  ein  Fehler  stecken,  ich  vermuthe,  dass  es  V.  heissen  muss, 
der  Kurier,  welcher  vor  Andelot  eintraf,  kann  urimöglich  nach  demselben  abgeschickt  sein,  zumal 
•eine  Aufträge  dann  gar  keinen  I5inn  mehr  gehabt  hätten.  Die  den  Berichten  Navageros  entnommenen 
Angaben  Gacbard's  8.  91  stimmen  im  Wesentlichen  mit  Massarelli  überein. 

Abh.  d.  IIL  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVL  Bd.  I.  Abth.  4 
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Kanone«  des  Papstes  durch  den  Mund  der  Kanonen  zu  predigen.®*)  Dies 
war  woltl  auch  die  Auffassung,  welche  sich  auf  dem  Corso  zu  Rom  vor- 
zugsweise geltend  machte,  als  man  von  den  päpstlichen  Rüstungen  hörte 
und  als  die  Kriegsleute  träumten,  an  den  Deutschen  Ketzern  Rache  zu 
nehmen  für  den  Sacco  di  Roma.*®)  Der  greise  Papst  scheint  sich  auch 
ganz  in  den  Gedanken  an  den  Protestantenkrieg  vertieft  zu  haben;  er 
mochte  hoffen,  freiere  Hand  für  die  Ausstattung  seiner  Familie  mit 
Italienischen  Besitzungen  zu  gewinnen,  falls  der  Kaiser  sich  an  jenes 
weitaussehende  Unternehmen  in  Deutschland  wagte,  und  dass  die  Be- 
sorgniss  der  Curie  vor  dom  Concil  sich  als  imbegründet  erweisen  werde, 
wenn  einmal  Pajist  und  Kaiser  die  frechsten  Reformrufer  zu  Boden  ge- 
schlagen hätten. 

Aber  bald  sollte  es  sich  zeigen,  dass  der  Cardinal  Farnese  richtig 
gesehen  hatte,  wenn  er  während  seines  Wormser  Aufenthalts  es  be- 
zweifelte, dass  der  Kaiser  sich  an  die  gewaltsame  Bekämpfung  der  Pro- 
testanten geben  werde,  es  vielmehr  als  wahrscheinlicher  bezeichnete,  dass 
derselbe  ein  dojipeltes  Spiel  treiben  und  die  Protestanten  einestheils 
durch  die  Aussicht  auf  die  ihm  zur  Verfügung  stehende  päiwtliche  Unter- 
stützung in  Furcht  jagen,  andcrentheils  aber  durch  Hintanhaltung 
nicht  bloss  des  gewaltsamen  Vorgehens,  sondern  auch  der  von  dem 
Concil  zu  erwartenden  Verdammungsbescldüsse,  sie  den  auf  dem  Reichs- 
tage verlangten  Geldbewilligungen  geneigter  machen  wolle.^®)  Diese 
Ansicht,  welche  der  Cardinal  Farnese  während  seines  Wormser  Aufent- 
halts aussprach,  theilte  auch  der  Cardinal  Cervino,  und  während  jener, 
nach  Rom  zurückgekehrt,  sie  vielleicht  aufgegeben  hat,  blieb  dieser  ihr 
getreu,  wenn  er  es  auch  scheute,  dieselbe  seinem  Herrn,  dem  Papste, 
gegenüber  deutlich  auszusprochen  und  nur  zu  dem  vertrauten  Massarelli 
sagte:  er  fürchte,  der  Papst  sei  mit  der  Hand  in  die  Scheeren  eines 
grossen  Krebses  gerathen.*')  Dass  er  Recht  hatte,  ergab  sich  aus  der 


38)  MAorenbrecher  $.  64. 

33)  V|fl.  Commentalre«  S.  !07. 

40)  Vgl.  Faroete'«  Brief  Mai  22. 

41)  Die  Anegtbe  dee  MaMArelli  Ifieet  zu  JoH  16  eine  Stelle  ans:  aveTamo  diseomo  delle  coee 
mondäne,  e ehe  dubitava  ei  pigliaaee  da  an  qaalcbe  grand'buomo  qualche  grando  d'importaiitia»  et 
ehe  io  tencaee  a mente.  Der  Text  dee  zu  Juli  17  Aufgezeicbneten  iit  «ehr  verderbt:  noo  so  come 
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Antwort,  welche  nach  längerer  Zögerung  der  Kaiser  auf  die  Anerbiet- 
ungen des  Pai)8te8  ertheilte.  Anfänglich  mehlete  ein  nach  Rom  abge- 
sandter  Kurier,**)  der  Kaiser  sei  fest  entschlossen,  den  Krieg  in  diesem 
Jahre  zu  unternehmen,  spätestens  ini  Monat  August;  dieser  Aufschub  sei 
nothwendig,  weil  der  Kaiser  sich  jetzt  zu  Worms  in  dem  Machtgebiet 
der  Protestanten  befinde ; um  sich  aus  demselben  sicher  entfernen  zu 
können,  solle  denselben  ein  Religponsgespräch  in  Regeusburg  vorgescli lagen 
werden.  Gleich  nachher  aber  kam  Andelot,  ein  vornehmer  Hofbeainter 
des  Kaisers,  nach  Rom  und  befürwortete,  man  möge  den  Feldzug  auf 
das  nächste  Jahr  verschieben  und  hiefür  dann  in  einer  genauen  Capi- 
tulation  die  beideraeitigen  Leistungen  festsetzen.**)  Mochte  der  Pajwt 
wollen  oder  nicht,  er  musste  sich  nach  diesen  auf  den  Krieg  bezüglichen 
Eröffnungen  Andelot’s  richten,  da  der  Kaiser-  nicht  die  mindeste  Vor- 
bereitung für  einen  solchen  getroffen  hatte,  der  Papst  allein  alxjr  nichts 
unternehmen  konnte.**)  Kaum  minder  peinlich  musste  es  den  Papst  be- 


li*  fatto  pradenUment«  cbe  U papa  pi^U  coe\  alla  Bcoperta  le  arme  Ini,  perche,  non  easendo  aegaitato 
dalla  Cei.,  prima  »ara  tntU  la  sua  spesa  fraatratoria , perchi  12000  fanti  b nna  burla  a fare 
qneata  gnerra , poi  ai  aara  dichiarato  apartaroente  aasere  vera  qaeata  opioione  di  Toleni  far  goerra  a 
Laterani,  eba  prima  si  saapicaTa  aolamente,  et  dove  Loterani  con  il  aolo  anapicare  a’crano  meaai  coei 
in  arme,  che  faranno  hora  die  lo  aanno  certo? 

2iUt  der  Ton  Lera  S.  28  beranagehobenen  Wendung  umaebreiben  die  Legaten  die  Mittbeilnngeo 
Fameae'a,  welche  aicber  genauer  gelautet  haben.  Sie  fQgen  bei:  ’Staremo  aapettando  quelle  cbe  ci 
aari  commeaao.  a ehe  come  fedeli  aerritori  non  mancaremo  de  obedientia’. 

42)  Vgl.  Anm.  2:).  L’iroperatore  riapoae,  che  lodava  molto  S.  dalla  proferta  et  del  modo 
che  gU  harera  proposto  etebeS.  era  omninamentc  propoata  et  reaoluta  far  goerra  contra  Luterani 
qaeat*anno  et  al  piu  longo  qneat’altro  meae;  h ben  vero  cbe  |»er  hora  non  volera  acoprirai,  per  non 
dar  aoapitione  a Loterani,  poru  cbe  U rolera  trattenere  con  i!  porli  innanzi  on  colloquio  di  literati 
da  farai  in  Ratiabooa  dell'una  et  Taltra  parte,  et  con  boona  occaaione  ei  voleva  partire  di  Vormea, 
poi  dargli  dentro. 

48)  Vgl.  Beilage  Nr.  22.  Der  Bericht  MaaaerelU'a  weicht  ab;  es  ist  dies  die  einzige  Stelle, 
wo  man  an  tendenziöse  Färbung  denken  möchte.  Er  lautet:  S.  gli  ha  riapoeto,  cbe  non  man* 

cara  di  fare  quello  cbe  aia  servitio  di  Dio,  et  honore  di  quclla  aanta  sede,  coogionto  con  qoel  di 
8.  Cea.,  il  che  scrirono  alli  legati,  aeein  aappiano  cbe  non  aprendoai  bora  il  eoneilio  la  causa 
riene  dalla  If*  Cea.,  la  quäle  tuoI  prima  redere  con  totti  li  meazi  ai  poteaae  pacificar  li  Laterani, 
quali  ai  moatrano  non  ?oler  in  alcon  modo  il  eoneilio. 

Ueber  den  Brief  der  Legaten  schreibt  Masaarelli  B.  04:  praeterea  che  si  adTertiaae  bene  a 
quello  cbe  ora  ?a  intorno,  di  concedere  ai  gran  coee  eerte  per  le  promosae  futore,  perb  che  ai  stease 
coo  li  oechi  aperti,  perehö  par'  che  ci  aia  non  ab  che  di  rete.  Intendami  ebi  pob,  cbe  m*  intendo 
io  in  eifra. 

44)  Stitin  IV,  426  hat  eingeaehen,  dass,  wenn  man  dem  Kaiser  im  Frühjahr  1545  die  Ab> 
sicht  des  Proteatanteokriega  beilegt,  man  sich  auch  nach  RQatongen,  welche  stattgefuDdon , oroaeben 

4* 
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rflhren,  wenn  Andolot  ihn  um  seine  ausdrückliche  Zustinnnung  zur  Alihalt- 
ung  eines  Colloquiiuns  und  eines  Reiclistags  im  Laufe  dos  Winters  ei-suchte, 
wenn  er  forderte,  man  möge,  ohne  des  Kaisers  Kinwillignng  einzuholen, 
juit  dem  Concil  nicht  fortfahren,  und  als  ersten  Berathungsgegenstaud  für 
dasselbe  nicht  die  Dogmen,  sondern  die  lleform  wählen.  Der  erste  Punkt 
Hess  vorheisehen,  dass  der  Ueichstagsalischied  denselben  Ton  anschlagon 
werde,  wie  liie  Proposition  es  gethan  hatte,  indem  man  den  Papst  für 
die  Verzögerung  des  Concils  verantwortlich  matdite;  die  Vorwddäge  be- 
züglich der  Art  der  Concilsverhandlung  liessen  das  Streben  erkennen,  nicht 
nur  dem  Kaiser  Kinduss  auf  dem  Goncil  zu  bewahren,  sondern  auch 
damit  einen  Weg  einzuschlagen,  der  dem  Pai«ite  im  höchsten  Grade  ver- 
hasst war,  und  mit  des.sen  blosser  Erwähnung  ihn  bisher  der  kaiserliche 

muB8.  Unglücklich  Ist  es  freilich,  wenn  er  «leren  Vorhandensein  durch  den  Hinweis  auf  Henne 
Vni,  'iüO  belegen  will.  Dort  ist  nur  von  2 Fahnen  I^eibgarde  die  Hede,  welche  l/)44  Dec.  22,  als 
der  Kaiser  nach  Worms  ziehen  wollte,  Befehl  erhielten,  sich  bereit  zu  machen.  Haaaarelli  notirt  za 
Juli  12  eine  Hittheilung  aus  Wonns,  dase  der  Kaiser  eine  Gtrde  von  700  zu  Pferd  und  400  zu  Fass 
habe,  der  Bömische  König  200  Pferde  und  200  Fusskneclite.  Juui  26  schreibt  Wotton  aus  Worms: 
Heere  be  «umtne  capteyu»  commsndiil  to  gjve  attendance  upon  tbe  emperour  and  the  king  of  Romajns. 
Summe  saje  th' emperour  will  have  but  thre  thowsande  to  go  witfa  him,  and  attende  upon  him  for 
the  sauvegarde  of  Ins  p*raone.  Other  sa;re  that  he  will  send  an  arntje  to  Argiers.  Diese  letztere 
Absicht  meldet  Verallo  schon  Februar  15.  Ka  bi  unverbSrgtes  Gerede,  bei  dem  aber  möglicher 
Weise  die  Absicht,  irre  zu  führen,  zu  Grande  lag.  Die  Legaten  in  Trient  erhielten  über  angebliche 
kaUerliche  Büstungen  nnotÜ  stravaganti  vom  14  Juli  aus  Worms,  man  meldete  von  4000,  auch  von 
12,000  Mann,  aber  nihil  ntai  incertum.  I>er  Cardinal  Trient  Hess  auf  Grund  eines  Wormser  Briefe«  des 
Cardinals  Truchsess  vom  15.  Juli  den  Legaten  sagen,  che  P iroperatore  stava  in  qualche  timore  de 
Luteraui,  peroche  voleva  far  gooto.  Die  Werbangen  des  Grafen  Mansfeld  im  Luiemburgbchen,  von 
welchen  W'ottoo  Juni  H erzählt,  waren  gewiss,  wie  Wotton  sellmt  meint,  nur  für  Besatzungszwecke 
bestimmt;  Stp.  457.  Beine  Meldung  August  5 Uber  die  ><000  tu  Foss  und  1000  Pferde,  welche  der 
Kaiser  in  Italienischen  Garnisonen  habe,  mag  in  den  Ziffern  etwas  Übertrieben  sein;  zweifellM  aber 
ist,  dass  Spanische  Truppen  in  Wirklichkeit  als  Besatzungen  in  Oberitalien  standen.  Von  diesen 
Truppen  spricht  die  Instruktion  bei  Lanz  Stp.  «tU2:  'Sa  M'*  a desji  environ  neuf  mille  Espaignolz 
engarriz,  Unt  de^a  qae  en  Italie,  lesquelz  eile  entretient  h grant  frais  dois  la  paix  faicte  ä ceete  fin*. 
{Der  'Du  Wardie'  der  Englischen  Btatepapers  bt  Franz  Daarte],  Juni  24  hatte  Harvet,  der  in 
Venedig  war,  gemeldet:  *of  assemble  of  men  there  b no  raention  at  the  present  in  ltal>e'. 

Die  Spanbeben  Truppen,  welche  den  Winter  über  in  Lothringen  gelegen  hatten,  waren  nach 
Ungarn  in  Marsch  ge.netzt  worden,  wie  Btoekbammer,  der  Bairische  Gesandte  zu  Worms  schon  Febr.  Id 
meldet;  Febr.  2B  beruhigt  König  Ferdinand  die  Vorderöeterreichisebe  Regieiung  über  deren  baldigen 
Abmarsch.  So  erzählte  GraDvella  den  Venetianern  Mai  2H;  Gacbard  Trois  annües  H5.  Desorgniss 
vor  denselben  äusaert  die  Stadt  Augsburg  April  26  Neudecker  Urk.  73^1.  Sleidan  schreibt  Mai  14. 
sie  seien  vor  einem  Monat  an  Strassburg  vorbeigelogen,  jetzt  nahe  um  Augsburg;  in  der  Naclutchrift 
fugt  er  bei,  sie  seien  schon  in  Wien.  Geiger’s  Ausgabe  der  Briefe  Bleidans  in  den  Forschungen  zur 
Deutschen  G<‘schichte  X,  174.  Es  ist  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  auf  diese  Weise  das  einzige 
kampfbereite  Truppenkorps  sich  entfernt  batte. 
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Gesandte  in  Rom  verschont  hatte.  Sogar  aus  dem  von  Andelot  vorge- 
tragenen Wunsche  nach  dem  Einschreiten  des  Pajjstes  gegen  den  Kur- 
fürsten von  Köln  blickte  durch,  daa.s  der  Kaiser  sich  selbst  die  Entscheid- 
ung Vorbehalten  wollte,  ob  und  in  welcher  Weise  von  einem  etwaigen 
Urtheil  des  Papstes  Gebrauch  zu  machen  sei. 

Die  Legaten  von  Trient  schäumten  auf.  als  sie  von  diesen  Eröffnun- 
gen des  kaiserlichen  Abgesandten  hörten.  Sie  verglichen  sich  seltet  mit 
Lerchen,  die,  in  einem  Vogolstellernetze  verstrickt,  sich  immer  mehr  in 
die  Ma.schen  verwickeln.  Sie  stellten  dem  Papste  vor,  dass  die  Ehre 
des  apostolischen  Stuhles  in  Gefahr  stehe.  Die  Eröffnung  des  Concils  in 
Concuri’enz  mit  dem  (Kolloquium  und  dom  Reichstage,  deren  Ergebniss 
nicht  abzusehen  sei,  erschien  ihnen  als  ehrenrührig  und  bedenklich  für 
die  Gegenwart,  als  ein  schlechtes  Reispiel  für  die  Nachwelt.  In  der 
Beibehaltung  der  bisherigen  Geptiogenheit  des  Abwartens  sahen  sie  eine 
Beeinträchtigung  des  Glaubens  und  der  Religion.  Ihre  Bestürzung  wurde 
noch  gesteigert  durch  die  Berichte,  welche  einige  neuangekommeue  Bi- 
schöfe über  ihre  Reiselxiobachtungen  abstattoten,  und  die  dahin  lauteten, 
dass  erstlich  besonders  in  Frankreich  das  Lutherthum  tagtäglich  weiter 
greife  und  das  Schlimmste  zu  befürchten  sei,  dass  ferner  die  Wenigen, 
welche  noch  nicht  von  der  Ketzerei  angesteckt  seien,  nach  dem  Concil 
jammerten  und  Hehten,  aber  fast  daran  verzweifelten,  dass  dasselbe 
jemals  stattfinden  werde.  Die  Legaten  glaubten , dass  das  Concil , wie 
schon  zweimal  vorher  geschehen  war,  sich  auflösen  könne,  ohne  irgend  eine 
Thätigkeit  entfaltet  zu  haben,  und  dass  die  Reform,  um  derentwillen  von 
der  katholischen  Welt  dasselbe  gewünscht,  in  Rom  aber  gefürchtet  wurde, 
auch  jetzt  wieder  scheitern,  die  bisherige  Thatenlosigkeit  der  Kurie  fort- 
dauern  werde.  Sie  sahen  vorher,  dass  in  der  öffentlichen  Meinung  alle 
Schmach  eines  solchen  Misserfolgs  den  Papst  und  den  apostolischen  Stuhl 
treffen  würde,  mochte  auch  den  eingeweihten  Kreisen  bekannt  sein,  dass 
der  Kai.ser  selbst  zu  dem  Aufschub  der  Verhandlungen  rathe.  Indem  es 
nicht  verborgen  blieb,  dass  die  Eröffnung  sich  hinausziehe,  bedrängten 
viele  der  in  Trient  anwesenden  Bischöfe  die  Legaten  um  die  Erlaubniss 
zur  Abreise;  der  Cardinal  von  Trient  dagegen  klagte  ihnen  in  scharfen 
-Xusdröcken  über  die  Verunglimjifung,  welche  ihm,  dem  uneigennützigen 
Förderer  des  Concils  angethan  werde  durch  die  Behauptung,  dass  in 
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Trient  nicht  genügend  Vorsorge  für  die  Abhaltung  des  Concils  getroffen 
sei,  und  drohte,  er  wolle  sich  an  den  Kaiser  wenden,  damit  in  anderer 
Weise  an  anderem  Orte  für  die  Abhaltung  des  Concils  gesorgt  werde. 
Die  Legaten  wussten,  dass  hiermit  nur  der  verhasste  Vorschlag  einer 
Verlegung  nach  Deutschland  gemeint  sei.  Um  das  Mass  voll  zu  machen, 
schickten  sich  die  Gesandten  König  Ferdinands  an,  ihnen  feierlich  die 
Bitte  um  Eröffnung  des  Concils  zu  Trient  vorzutragen;  auch  dieses 
hatte  keinen  andern  Zweck,  als  der  Curie  die  Verantwortung  für  die 
Zögerung  aufzubürden.  Cardinal  Cervino,  der  mit  Vorliebe  seine  Bilder 
der  Reitschule  entniimnt,  verglich  den  Kaiser  mit  einem  Reiter,  der 
gleichzeitig  mit  dem  Zügel  zuriickziehe  und  die  Sporen  einsetze.  Das 
so  gequälte  Pferd  war  die  Curie.  Die  Legaten  wussten  sich  kaum  zu 
helfen;  selbst  von  der  Zuweisung  der  Spanischen  Kircheneinkünfte  an 
den  Kaiser  sahen  sie  grosse  Nachthoilo  vorher,  indem  sie,  ins  Werk 
gesetzt,  die  Prälaten,  wenn  verweigert,  den  Kaiser  aufreizen  werde. 
Anfänglich  wagten  sie  nicht  ihre  Ansicht  nach  Rom  zu  berichten  und 
betheuerten  nur  ihre  Bereitwilligkeit,  alle  Befehle  des  Papstes  getreu 
auszuführen,  und  baten,  der  Papst  möge  einen  Vertrauten  nach  Trient 
absenden,  um  sich  von  der  Sachlage  zu  überzeugen  und  ihre  Meinung 
zu  hören.  Dann  sandten  sie  auf  Verlangen  des  Papstes  ihrerseits  nach 
nach  Rom,  um  die  Verlegung  des  Concils  nach  Italien  hinein  zu  betrei- 
ben, und  Cardinal  Cervino  sprach  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  eine 

■ }>äpstliche  Bulle,  welche  selbstständig  ohne  das  Concil  die  Reform  an- 
ordne, das  beste  Mittel  sei,  die  bestehenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen; 
sei  dies  geschehen,  so  brauche  man  sich  wegen  des  Concils  keine  weitere 
Sorge  zu  machen. 

In  Rom  theilte  man  völlig  das  Unbehagen  der  Legaten  bezüglich 
des  gegenwärtigen  Zustands  zu  Trient.  Cardinal  Farnese  rieth  den 
Legaten,  sich  der  Klagen  des  Cardinais  Madruzzo  zu  bedienen,  um  eine 
Veränderung  herbeizuführen,  ohne  dass  man  sie  dafür  verantwortlich 
machen  könne,  und  so  suchten  die  Legaten  demi  durch  einige  Vertraute 

eine  Bittschrift  der  Bischöfe  zu  Stande  zu  bringen,  in  welcher  der  Papst 

gebeten  wurde,  das  Concil  von  Trient  fortzuverlegen.  Aber  die  meisten 
Bischöfe  scheuten  sich,  dies  zu  unterschreiben,  Massarelli  klagt,  weil  sie 
überhaupt  keine  Anhänglichkeit  an  den  Papst  hatten;  zudem  verstand 


Digitized  by  Google 


31 


es  der  kluge  Gesandte  Mendoza,  in  geschickter  Weise  den  Legaten  selbst 
die  Sache  zu  verleiden.  Denselben  wurde  durch  die  Blume  zu  verstehen 
gegeben,  dass  jeder  Versuch  an  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  zu  rüt- 
teln, statt  der  von  ihnen  gewünschten  Verlegung  des  Concils  nach  Rom 
oder  nach  einer  andern  Stadt  Italiens,  vielmehr  dahin  führen  werde,  dass 
Papst  und  Kaiser  sich  darüber  verständigten,  dasselbe  weiter  nach  Deutsch- 
land hinein  zu  verpflanzen. 

So  sehr  Paul  III.  in  dem  Streben  der  Legaten  deren  Absicht,  die 
Machtstellung  der  Curie  gegenüber  dem  Kaiser  und  dem  Concil  zu 
wahren,  würdigte,  wurde  er  doch  von  einer  anderen  Erwägung  auf  dem 
Wege  festgehalten,  welchen  der  Kaiser  eingeschlagen  zu  sehen  wünschte. 
Denn  höher  als  alle  kirchlichen  Rücksichten  galt  ihm  die  Grösse  des 
Hauses  Farnese.*^)  Es  war  vielleicht  nur  eine  fromme  Phrase,  jedenfalls 
aber  eine  Täuschung,  wenn  sein  Vertrauter,  Bernardino  Maffeo^®)  an  den 
Tod  der  Tochter  des  Papstes,  Constanze,  welcher  während  des  Wormser 
Aufenthaltes  des  Cardinais  F’arnese  erfolgte,  die  Hoffnung  geknüpft  hatte, 
dass  der  Papst  fortan,  von  irdischen  Dingen  losgelöst,  nur  die  Ehre  Gottes 
suchen  werde;  das,  was  Karl  V.  früher  über  den  Pajwt  geurtheilt  hatte, 
dass  er  nur  lüstern  sei  nach  der  Grösse  seines  Hauses,  hatte  in  der  da- 
nmligen  Zeit  nach  dem  Urtheile  der  vertrautesten  Cardinäle  volle  Geltung. 
Paul  III.  wollte  seinem  Sohne  Pierluigi  die  Städte  Parma  und  Piacenza 
mit  ihrem  Gebiete  als  Herzog^thum  zu  Lehen  geben;  er  betrieb  diesen 
Plan  mit  um  so  grösserem  Eifer,  da  die  Schwangerschaft  Margarethes 


4^)  U«ber  Paal  III.  sagt  Harral:  *flDall7  the  ch«f  care  of  thie  aiDbidoai  boebop  ii  odIjt  to 
nake  bis  hoase  grete’.  Monte  sag[te  to  Maeearelli  8.  157:  che  gli  parera  male  attiooe  sal  concilio 
attendere  a qaeati  maneggi,  perch^  ne  priocipii  de*  coneilU  i papi  et  tntti  si  aogliono  riformare  da 
•e  ateni,  et  noi  vedtamo  che,  dapoi  che  slamo  qaa  per  celebrar  il  concilio,  S.  S*^  ba  fatto  peg(giori) 
attioni  che  raai.  Vorher  Ut  notirt:  mi  diese  in  grandissimo  aecreto  l'aninio  sno  circa  U concilio  et 
raoiiDo  di  S.  S**,  il  che  non  si  pab,  ne  si  dere  scrirere  in  carta.  Das  Urtbeil  des  Beichtvater  bei 
Maaren brecher  8.  33*.  Es  geht  iarans  hervor,  dass  manche  allerdings  dem  Papste  die  Absicht 
ntranten,  den  Kaiser  im  Stiche  so  lassen.  Karl  schreibt  l.H^l  Juni  29  an  Ferdinand:  le  pape  est 
fort  convoitenx  de  1' agrandissement  de  sa  maison,  et  les  siens  ilt  ont  grand  appetit. 

46)  Ifaffeo,  Juni  6:  .Hora,  a Dio  graxia,  S.  8*^  e libera  da  ogni  passiooe*.  Aach  die  Legaten 
scheinen  in  diesem  Tone  geschrieben  sa  haben.  Der  Nuntius  in  Venedig  I^a  Casa  schreibt  Juni  17 
an  Beccadelli:  Ho  intenso,  che  avete  scritto  una  consolatoria  a..8.  Fiore,  e non  vorrei  che  quei  sig- 
nori  Rer*^  eredessero,  per  easer  capi  del  concilio,  di  aver  a scrivere  coci  all* apostolica.  Casa  Opere 
IV.  372. 
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(his  Fortblühen  des  Geschlechtes  zu  sichern  schien,  wie  diese  denn  am 
27.  August  Zwillingen  das  Lel>en  gab,  von  welchen  der  eine  nach  dem 
päjjstlichen,  der  andere  nach  dom  kaiserlichen  Grossvater  den  Namen 
erhielt.  Wohl  wusste  Paul  III.,  dass  die  Gründe,  welche  er  im  Con- 
sistorium  für  die  Ansicht  geltend  machte,  dass  damit  der  Kirche,  d.  h. 
dem  Kirchenstaate  vielmehr  ein  Vortheil  zugewandt,  als  eine  Beein- 
trächtigung verursacht  werde,  allein  nicht  durchschlagen  würden,*’)  und 
dass  nur,  wenn  nicht  die  ausdrückliche  Zustimmung,  so  doch  das  still- 
schweigende Geschehenlassen  Seitens  des  Kaisers  jener  Massregel  Erfolg 
in  Aussicht  stelle,'*'*)  zumal  da  die  Französischen  Cardinäle  ihre  Miss- 
billigung darülx'r  theils  offen  im  CousLstorium . theils  durch  ihr  Fern- 
bleiben an  den  Tag  gelegt  hatten.*’-*)  Da  galt  es,  dem  Kaiser  keine 
Veranlassung  zur  Missstimmung  zu  getjen,  und  so  beschloss  Paul  III., 
das  Concil  in  dem  bisherigen  Zustande  der  l'nthätigkeit  auch  ferner  zu 
belassen.  der  Kaiser  dies  wünschte.*®) 

Karl  V.  hat  es  so  durch  seine  bald  dem  Pajwte  entgegenkommende, 
bald  wie<ler  zunickhaltende  Politik  verhindert,  dass  das  Concil  zu  einem 
Werkzeug  in  der  Hand  der  Curie  werde,  wie  der  Paj)st  und  die  Legaten 
dies  mehrfach  versuchten,  und  zugleich  durchge-setzt , dass  während  der 
ganzen  Dauer  des  im  Speirer  Al)schie<l  zugesagten  Reichstags  (h»s  Concil, 
welches,  nach  der  Ankündigung  des  Tadelsbreves  zu  schliessen,  den 
Reichstag  hatte  auf  die  Seite  drängen  sollen,  jeden  Versuch,  sich  in  die 
Deutschen  Angelegeidieiten  einzumischen  otler  gar  den  RcichsUigslw- 
schlfisson  vorzugreifen,  hinausschob.  Die  Befüi-chtungen  der  Protestanten,*') 


47)  Musarelli  S.  102;  er  Qrtheilt  selbst  darüber:  chi  danqae  considere  bene  qaestc  ragioni, 
Don  pan  se  non  Uadare  quest«  permaUtioni,  se  ben  cosl  al  primo  aapetto  par'  molto  enorme.  Monte's 
Aasaemngen  meldet  Maitsarcllt  zu  Aogost  18. 

4^)  Vgl.  Affo  and  Massarelli 

49)  Massarelli  S.  116. 

.^>0)  Maasarelli  S.  ] 16  schreibt:  .,1)  ehe  non  toI  dir  altro,  se  non  che  S.  compiacc  alle  rogHe 
et  dimande  dell' imperatore  che  ha  fatte  altimamentc  di  non  aprir  i)  concilio  cosi  per  skIcsso  et  masirae 
per  tutto  queato  mese.  Ma  Dio  nc  Hberi,  che  non  Io  compiacci*  ancor  delle  secunde.  ehe  si  apri  il 
concilio»  ma  che  in  csso  non  si  parli  delli  dogmi....*  S.  115:  .11  che  non  rol  dir  altro»  se  non  ~ 
a dir  il  rero  liberamente  — arrogani  a se  la  pott'Sta  del  concilio,  conhdandoei  nelle  sne  forte,  tlelle 
qoali  harendo  paura  N.  S**  habbi  da  consentire  a tnttc  le  aae  voglie  come  quasi»  voglio  dir:  qoasi, 
b arveoato  fin  qa). 

51)  ln  dem  in  den  Sommormonaten  gepflogenen  Briefwechsel  der  maasgebemlen  Protestant«! 
wird  man  eine  sehr  beruhigte  Stimmung  binaiehtlich  des  Concils  wabmehraeo,  sowohl  bei  Theologen 
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die  Hofifnungen,  welche  die.  Katholiken  auf  das  Concil  gesetzt  hatten, 
verwirklichten  »ich  nicht;  wie  zu  Speier,  war  es  zu  ^Vorlns  den  ver- 
schiedenen Parteien  überlassen  worden,  ihre  Ansjirücho  in  den  Roichs- 
tagsverhandlungen  geltend  zu  machen.  Übschon  die  kaiserliche  Stellung 
durch  die  günstigere  Lage  der  auswärtigen  Politik  eine  stärkere  ge- 
worden war,  wagte  der  Kaiser  es  doch  nicht,  sich  einfach  zum  Vertreter 
der  Ansicht  zu  machen,  dass  die  Protestanten  keine  Existenzberechtigung 
hatten.  Er  suchte  vielmehr  eine  Verschärfung  des  Gegensatzes  zwischen 
beiden  Parteien  zu  verhüten,  eine  Krisis  hintanzuhalten.  Diesen  Weg 
hatte  schon  die  kaiserliche  Proposition  in  Aussicht  genommen,  indem 
sie  zwar  auf  da-s  Trienter  (.'oncil.  als  auf  die  zur  Ordnung  der  religiösen 
Frage  berufenste  Instanz,  verwies,*®)  zugleich  utwr  für  den  Fall,  dass  es 
keinen  Fortgang  gewiime  oder  die  nothwendige  Reform  nicht  betreibe; 
die  Anberaumimg  eines  neuen  Reichstags  zu  diesem  Zwecke  in  Aussiclit 
nahm.  Damit  trat  Karl  in  Gegensatz  zu  denjenigen  Deutschen  Fürsten, 
welche  sicli  rüinnten,  die  echten  Vertreter  der  alten  wahren  Religion  zu 
sein,  und  vei-langten,  dass  man  einfach  die  Autorität  iles  Concils  verkün- 
digen, auf  Reichstagen  aber  alle  und  jede  Erörterung  über  die  Religion 
vermeiden  solle.  Nachdem  König  Ferdinand  schon  vor  der  Veröffent- 
lichimg  der  Proposition  mit  seinem  Vemuche,  die  Bairisclien  Gesandten 
von  diesem  Verlangen  abzubringen,  gescheitert  war,*"*)  da  Herzog  Wilhelm 
ihnen  strengste  Festhaltung  des  eingenommenen  Standpunkts  eingt»chärft 
hatte,  blieb  das  Verhältniss  zu  Baieni  während  des  ganzen  Reichstags 
ein  gespanntes;  die  V'ertreter  des  Bairischen  Herzogs  jammerten  fort- 
während mit  dem  jiäpstlichen  Nuntius  um  die  Wette,  dass  die  Religion 
zu  Grunde  gehe  und  der  Kaiser  sich  von  den  Lutherischen  besti-icken 


&]»  Staatsmännern.  Damit  stimmen  die  Engländer  überein.  Lutber  schreibt  Juli  I : cencilium  Tere 
est  Tridenti.  i e.  Germauice  zertrennet.  Ucernm  ct  dissolutum 

62)  V}(1.  Hoffmeister  an  Scripando  Juli  26  bei  Druffel  Johannes  Hoflineistor,  AbfaandlnnKen 
unserer  Classe  Bd.  XIV  Ablh.  1 und  Scripando  bei  Döllingor-Acton  I.  9. 

63)  Ranke  IV.  267  (g.,  auch  Voigt  Moritz  S.  117  fludet.  dass  der  Kaiser  die  Anerkennung 
des  Concils  bestimmt  gefordert  habe.  Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anscbliesseii.  Von  dem 
Concil  ist  eigentlich  zu  Worms  gar  wenig  die  Bedu.  dass  die  kaiserlichen  Commissare  wenigstens  in 
etwa  darauf  binweisen  und  es  vertheidigen,  ist  sehr  natürlich.  Die  Beschickung  des  Concils  wurde 
nicht  einmal  den  Katholiken  zugemuthet,  um  so  weniger  den  Protestanten. 

64)  Die  Geaandtcn  berichten  hierüber  März  22. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  l Abth.  5 
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lasse.  Der  Kaiser  hütete  sicli.  Forderungen  zu  vertreten,  welche  ihn  in 
Krieg  mit  den  Protestanten  verwickelt  hätten,  da  er  voraussetzen  konnte, 
da-ss  er  von  denjenigen , welche  am  eifrigsten  die  Fahne  der  katho- 
lischen Iteligion  erhoben,  nicht  nur  keine  Unterstützung  ei"warten  durfte^®), 
sondern  dsuss  diese,  wenn  es  ihre  Interessen  erfonlerten,  jeden  Augenblick 
zur  Verständigung  mit  den  Ketzern  l)ereit  seien,  dass  IJaiern  eine  älm- 
liche  Politik . befolge,  wie  König  Franz  von  Frankreich,  dessen  Gesandter 
Grignan  in  öffentlicher  Versaminlung  der  .Stände  zu  Worms  die  Unter- 
werfung imter  das  f.'oucil  aneuipfahl  ,^®)  unter  der  Hand  al>er  das  Miss- 
trauen der  Protestanten  gegen  den  Kaiser  erweckte,  von  dem  Grignan 
versicherte,  da-s-s  er  ein  den  Ketzern  gegebenes  Wort  für  unverbindlich 
halte.  Wie  der  Kai.ser  gegen  die«;  Katholiken  sich  abwehrend  verhielt, 
so  war  er  andererseits  iHnnüht,  die  Forderungen  der  Protestanten  einzu- 
dämmen, welche  verlangten,  dass  der  Reichstag  statt  des  Concils  die 
lleligionsfragen  erörtern  und  entecheiden  solle,  und  ferner,  dem  päpstlichen 
Concil  jede  Geltung  Iwstreitend , die  Zusicherung  beständigen  Friedens, 
die  .Suspcndiruiig  des  gemeinen  UiKjhts  in  Religionslragen  forderten. 
Nachdem  anfänglich  die  Stände  der  Augsburger  Ojnfession  zäh  an  ihren 
Fortleningen  festgehalten  hatten,  wurde  schliesslich  von  dem  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  der  Vorschlag  gemacht,  dass  ein  Rcligionsgespräch  zwischen 
einer  Anzahl  hervon-agender  Theologen  aus  beiden  Parteien  abgchalten, 
und  dann  ein  neuer  Reichstag  alles  das  berathen  und  beschliessen  solle, 
was  eigentlich  di«  Aufgabe  des  Wormser  Tages  gewesen  wäre. 

Auf  dieser  Grundlage  kamen  die  V^erhandlungen  des  Reichstags, 
welche  bis  dahin  kaum  vom  Flecke  gerückt  waren,  zum  Abschluss. 
Am  vierten  .\ugust  wurde  der  Abschied  verkündigt,  in  welchem  auf  den 
30.  November  das  Colloquium,  auf  den  G.  .laiiuar  der  neue  Reichstag 
nach  Regensburg  angeordnet,  der  bisherige  P’riede  zwischen  den  beiden 
Religionsparteien  bestätigt  wurde. 

Katholiken  und  Protestanten  nahmen  zu  dem  kaiserlichen  Plane  eine 
durchaus  verschiedene  Haltung  ein.  Erstere  lehnten  es  sogar  ab,  ihrer- 


55)  Caixlma)  Madrutzu  ta^e  MasiftrclU:  nelU  qaal  kga  coniieacendemnno  roni  di  qtielli  che 
ogiri  cbiAHiannai  catholici,  tra  quaii  doblto  aaaai  dalli  dachi  di  Bariera;  S.  106.  Erat  ien  Oktob«r 
•chwanilen  des  Kaisers  B^'sorgnisse  S.  l^iB.  Vgl.  Stumpf  S.  fg. 

56)  Gryn  würdigt«  dieselbe  richtig  Juli  6;  vgl,  Paris  N^gociations  de  Francois  II  S.  IX. 
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seits  Theilnebmer  an  dein  Colloquium  aufzustellen,  ihre  Weigerung  fand 
in  dem  Abschied  Ausdruck:  aus  eigener  Machtvollkommenheit  ordnete 
der  Kaiser  das  Religionsgespräch  an.  Die  Protestanten  dagegen  stimmten 
zu.  Aber  trotz  dieser  Abweichung  begegnete  sich  diis  Urtheil  des  Land- 
grafen Philipi)  von  Hessen  mit  dem  des  Kanzler  Leonharil  von  Eck  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  des  Colloquiums:  Eck  meinte,  er  könne  sich 
nicht  so  sehr  darüber  entsetzen,  da  es  dem  Kaiser  nur  darum  zu  thun 
sei,  Aufschub  zu  gewinnen,  Landgraf  Philipp  erklärte,  es  inuthe  ihn  das 
eingeschlagene  Verfahren  an,  als  ob  man  ein  Kind  mit  einem  Ajifel 
heruinzerre,  den  man  ihm  wieder  entziehe,  sobald  es  danach  greife.®’) 
Wenn  die  Protestanten  trotzdem  sich  auf  das  Colloquium  einliessen,  so 
bestimmte  sie  hierzu,  ausser  den  Erwägungen’  welche  ihre  innere  Schwäche, 
die  abweichende  Politik  des  Herzogs  ^Moritz  von  Sachsen,®*)  die  Reib- 
ungen zwischen  Fürsten  und  Städten  nahe  legten,®®)  wohl  vor  Allem  der 
Umstand,  dass  auf  diese  Weise  ein  Reichstagsab-schied  zu  Stande  kam, 
in  welchem  von  Papst  und  Concil  mit  keinem  Worte  die  Rede  war;  das 
musste  als  ein  hoher  Gewinn  zumal  jetzt  erscheinen,  wo  die  päpstlichen 
Legaten  schon  Monate  lange  in  Trient  weilten,  in  der  .\bsicht  das  Concil 
zu  eröffnen.®®) 

Unter  dem  Eindrücke  der  Ereignisse  des  folgenden  Jahres  hat  man 
tlie  Protestanten  kurzsichtiger  Vertrauensseligkeit  geziehen,  weil  sie  sich 
durch  den  Kaiser,  der  damals  bereits  ihre  Vernichtung  beschlossen,  in  dieser 
Weise  hätten  hinhalteu  lassen.  In  den  gloiclizeitig  von  protestantischer 
Feder  niedergeschriebenen  Briefen  wird  man  indessen  von  herzlichem 
Vertrauen  und  von  patriotischer  Hingabe  an  den  Kaiser  keine  Spur,  wohl 
aber  eine  nüchterne  Ei-wägung  der  Lage  wahrnehinen.  Der  Landgraf 
Philipp  setzte  bei  dem  Kaiser  die  Absicht  voraus,  zuzii warten,  wie  sich 
die  Verhältnisse  des  Sclnnalkaldischen  Bimdes,  die  Beziehungen  zu  den 
Türken  und  zu  Frankreich,  wie  sich  der  Französisch-Englische  Krieg  und 


57)  Neudecker  AktenatQcko  461.  Eigenhfindiger  Brief  Ecks  an  H.  Wilhelm,  Staataarchif  Reichs* 
tagssachen  156/5,  167. 

58)  G.  Voigt  S.  117  fg. 

59)  Idiaqaez  bei  Manrenbrecher  S.26*  schreibt:  se  tiene  platica  y ctiporanva  de  diTidir  do 
lot  Lateranoi  dos  o irea  ciadades  princip&les.  Vgl.  Gryn  Juli  6. 

ßO)  Vgl.  MassarelU  S,  114. 
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wie  sich  andere  Dinpe,  welche  er  nicht  nennt,  gestalten  würden.*')  ln 
allen  diesen  Beziehungen  konnten  inzwischen  aber  auch  für  die  Prote- 
stanten günstige  Wendungen  eintreten,  sie  hatten  noch  eine  Aussicht 
mehr,  indem  jetzt,  nachdem  die  Gerüchte  über  ein  kaiserlich-päpstliches 
Bündni.ss  verstummt  waren,  die  Auflösung  des  Concils  zu  Trient,  oder, 
was  für  sie  ziemlich  gleichbedeutend  war,  dessen  Verlegung  nach  Italien 
im  Bereiche  der  Möglichkeit  zu  liegen,  und  damit  ein  Bruch  zwischen 
Kaiser  und  Papst  wahrscheinlich  erschien. 

Während  für  die  Protestanten  in  dem  Wormser  Beichstagsabschied 
kein  Motiv  der  Beunruhigung  lag,  brachte  derselbe  unter  den  hohen 
katholischen  Prälaten  eine  grosse  .Aufregung  hervor.  Mochte  .Andelot 
den  Papst  hinsichtlich  des  Colloquiums  beruhigt  und  durch  die  Ausführ- 
ung. es  handle  sich  nur  darum,  Zeit  zu  gewinnen,  des  Papstes  Einwillig- 
ung erlangt  haben,  so  klagten  doch  nicht  bloss  eifrige  katholische  Theo- 
logen über  die  hierdurch  dem  Concil  zugefügte  Herabsetzung,  sondern 
auch  der  in  die  hohe  Politik  eingeweihte  Cardinal  Cervino  sah  die 
höchsten  Gefahren  vorher,  fast  weniger,  weil  die  Thätigkeit  des  Concils 
so  hintangehalten,  die  Schätlen  in  der  Kirche  nicht  geheilt  wurden,  der 
Haupt])unkt  war  ihm  die  Furcht,  der  Kaiser  köime,  stett  der  Prote- 
stanten, den  Papst  täuschen.  Er  hielt  es  für  möglich,  dass  der  Kaiser 
auch  ferner  selbstständig  Vorgehen  und  in  dem  Colloquimn  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Papst  eine  Verständigung  mit  den  Protestanten  versuchen 
könne.  Nur  wenn  der  Abschied  zu  Worms  nicht  gehalten  würde,  meinte 
Cervino’s  Sekretair  Massarelli,  könne  der  Kaiser  sein  Gewissen  und  seine 
Ehre  rein  erhalten ; Cervino  hoffte  auch,  dass  dies  geschehen  möge,  wagte 
aber  im  Hinblick  auf  des  Kaisers  bisheriges  Verhalten,  nicht  darauf  zu 
bauen. 

Der  Kaiser  hatte  erreicht,  dass  ihm  ausser  dem  Bündniss  mit  dem 
Papste,  welches  ihn  in  scharfen  Gegensatz  zu  den  Protestanten  bringen 
mu.sste,  noch  ein  zweiter  Weg  offen  blieb,  der  weiterer  Verhandlung 
auf  Grund  der  iin  Speirer  Abschiede  von  ihm  gegebenen  Zusicherungen. 


61)  Vgl.  Anmcrkong  57. 

62)  Vgl.  (loD  Hricf.  welelien  I/6T&  IV»  fast  TollsUndtg  ablruckt.  Du«  deraelb«,  wu  Leva 
Übersicht,  nicht  abgeschickt  wunle,  beeinträchtigt  deuen  Werth  nicht. 
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Für  diesen  zweiten  Weg  aber  waren  jetzt  die  Aussichten  günstiger  ge- 
worden, als  sie  1544  gewesen  waren,  indem  jetzt  der  Papst  es  nicht 
wagte,  sich  in  ähnlicher  Weise  missbilligend  zu  äusseren,  wie  er  dies 
nach  dem  Speirer  Abschied  gethan  hatte.  Der  Papst  schwieg,  mochten 
auch  die  Legaten  zu  Trient  hervorheben,  dass  vom  hierarchischen  Stand- 
punkte aus  das  kaiserliche  Vorgehen  jetzt,  wo  es  Angesichts  des  Concils 
erfolgte,  noch  weniger  zu  dulden  sei,  als  im  Vorjahre.  Dem  Papste  aber 
kam  es  nicht  darauf  an,  theoretische  Ansichten  über  die  Stellung  des 
(yoncils  zu  vertreten,  er  verfolgte  den  Vortheil  seiner  Familie.  Niemand 
konnte  Vorhersagen,  ob  sich  der  Papst  von  der  kaiserlichen  Vermittlungs- 
politik werde  in  das  Schlepptau  nehmen  lassen,  oder  ob  ein  päpstlich- 
kaiserliches Heer  die  Protestanten  bekämpfen  werde. 
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1.  BonarorNi  0i7ti  an  Herzog  Wilhelm. 

1Ö44  Kov.  15  Autdurf. 

„Uurchleuchtiger  etc.  leb  hab  lierren.  Leonhard  von  Eck  am  fBufteu  tag  ditz 
monata  geschrieben,  was  ich  dazumal  in  einer  eil  alhie  erfaren  mögen.  Nun  ist 
syder  der  PanLs,  den  ich  die  vergangen  woeben  gen  Brfissl  geschickt,  wider  körnen 
und  hat  mir  diesen  beschaid  von  dem  herrn  von  Granvella  gebracht : Dieweil  die 

Kai.  M.  jeteo  nit  zu  Brüssl , sonder  zu  irer  sehwester,  der  knnigin  von  Frankreich, 
die  am  bieueinzieheu  underwegen  schwach  worden  und  zu  Bergen  in  Hennegau  [nach 
Stp.  !ö7  zu  Mona]  noch  krank  ligt,  geritten  sei,  so  raög  ich  mitlerweil  mich  gen 
Brfi»sl  verfügen,  in  ein  Wirtshaus  einzihen  und  mich  ime  nachmals  ansagen  la-s.sen, 
BO  woll  er  mit  8.  M.  zu  derselben  ankunft  von  der  .Sachen  reden. 

Nachdem  ich  aber  vernumen,  dass  S.  M.  am  Freitag  oder  Sain.stag  nechstkunf- 
tig  gewislichen  hieber  kamen  soll,  hab  ich  l)edacht,  ratsamer  und  sicherer  zu  sein, 
diese  klaine  zeit  alhie  zu  verharren,  dan  gen  Briissl  on  ein  gelaid  zu  körnen  und 
mein  leben  in  des  gedachten  herrn  von  Granvella  haiid  leuchfertiglich  zu  stellen,  ob 
ine  villeucht  ein  sondere  lust  ankoimen  möcht,  dieweil  ich  zu  ime,  als  er  zu  Rom 
gewest,  nicht  körnen  bin,  oder  ander  Ursachen  halben  ein  alte  schult  mit  mir  abzu- 
rechnen, und  sunderlich,  dieweil  mich  suust  das  Unglück  in  disem  jar,  wist  Gott, 
meiner  person  halb  ganz  unschttldiglich  meiner  person  halb  reiten  will.  Demnach 
will  ich  auf  8.  M.  alhie  warten,  und  zu  derselben  anknnft  E.  F.  G.  bevelch  mit 
allem  viaiss  und  höchster  treu  verrichten.  Hab  aber  mitlerzeit  nicht  gefeiert,  sondern 
ein  warhaflig  glaubwirdig  summarium  des  fridlichen  tractals,  wie  das  die  Kai.  M. 
irem  son,  dem  princen  von  llispanien,  in  diesen  tagen  geschickt,  durch  ein  selza- 
meu  practica  zwegen  gebracht,  doch  danel>en  zuesagen  müssen,  noch  zur  zeit  keinem 
mensebeu  auf  erdraich  zu  entdecken,  von  wannen  es  herkoramen,  und  das  cs  in 
souderheit  nicht  weitläufig  gemacht,  sondern  bei  E.  F.  G.  in  aller  gehaim  bleiben 
soll.  Von  solchem  sunimario  schick  E.  F.  G.  ich  hiemit  aller  nntertenigkeit  ein 
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abschrift,  fiaDibt  der  rerteatschang  die  ich  vast  von  wort  zu  wort,  doch  iu  aller  eil 
gemacht  hob. 

Sölten  E.  F.  G.  den  ganzen  tractat  sehen,  so  ist  er  wol  ein  gnte  zwerche 
hand  hoch;  das  ist  aber  nur  ein  kurzer  auszug  nnd  snmari  daraus;  und  ist  hoch- 
gemeltem  princen  von  Hispanien  in  Hispanischer  sprach  zngeschickt , aber  mir 
gleichwol  in  Italianischer  zungon  zugestellt  worden,  doch  mit  der  vorbebaltnng, 
wie  obsteet. 

Der  nunctius  apostolicus,  episcopus  Poggius,  ein  geschickter  geschwinder  erfar- 
ner  man,  ist  vorgestern  seiner  aigen  geschcften  halben,  als  ich  gedenk,  geld  zu  seiner 
underhaltnng  aufzubringen,  hieher  körnen.  Bei  demselben  bin  ich  gewesen  und  hab 
ime  meinen  befel  zum  tail,  und  so  vil  ime  anzuzaigen  noch  zur  zeit  von  nöten  ge- 
west, vertrenlich  entdeckt,  als  er  mir  dann  bei  gutem  glauben  zugesagt,  soliebs  keinem 
menschen  auf  dieser  erden,  dann  Bäpstl.  Heil,  allain  nnd  in  der  zitfer  zu  eröffnen, 
und  er  verraaiot,  E.  F.  G.  werden  bei  S.  H.  deshalben  ein  sonder  lob  erlangen  nnd 
der  Kai.  M.  nicht  ybl  damit  heim  kommen,  hat  darauf  zu  mir  mit  höchstem  ver- 
trauen gesagt,  wie“  sich  der  kaiser  ganz  nnd  gar  verkert  hab,  von  wegen  der  religion 
ytzo"  auf  dem  rechten  weg  sei,  und  das  war  sei,  so  mög  ich  E.  F.  G.  diese  zwen 
artikel  bestendiglich  zusebreiben : nämlich,  das  der  kaiser  zu  ime  selbst  gesagt  hab, 
er  wolle  auf  die.sem  reichstag  der  Luterischen  schön  hart  entliehen  abthun. 

Zum  andern,  der  kaiser  und  der  Franzose  seien  gewislichen  mit  einander  ent- 
schlossen, ein  gemain  general  concili,  das  sich  innerhalb  dreier  monaten  zu  Trient 
anfahen  soll,  zu  halten  nnd  was  darauf  geschlossen  würdet,  mit*  dem  Schwert  gewal- 
tiglich  band  zu  baljeu;  haben  auch  solichs  dem  bähst  zuentboten  und  der  nunctius 
auf  des  kuisers  begeren  ad  parteni  S.  Heil,  geschrieljen , damit  solich  general  concili 
wurklichen  augefungeu  und  gehalten  werde;  dazu  soll  sie,  als  mir  gedachter  nuue- 
tius  sagt,  ganz  begierig  sein  und  sich  darauf  erboten  haben,  ir  leib  gut  und  plut 
zu  volziehung  dieses  löblichen  gotlichen  werks  darzustrecken. 

Ans  disen  zweien  artikelu  mögen  E.  F,  G leichtlich  abnemen,  was  ehr,  lob  und 
reputation  bei  der  ganzen  weit,  und  was  Ion  sie  von  dem  almechtigen  Oot  erlangen 
werden,  das  sie  ob  der  alten  waren  christlichen  religion  bis  hieher  so  statlich  fürst- 
lich und  bestendiglich  gehalten  haben. 

Die  Kai.  M.  hat  einen  Hispanischen  beuchtvater,  ist  ein  frommer  erber  gots- 
fnrehtiger  man  nnd  bei  J.  M.  in  gutem  glauben ; der'’  ligt  für  und  für  dem  Kaiser 
iu  den  oren , namlicbeu,  er  soll  die  Schmalkaldischen*  und  zuvoran  den  landgrafen 


* 'wie  — hat'  ChifFem. 

'■  ’ytio  — bei'  ChifTein. 

* 'mit  dem  Schwerte'  felilt  in  der  Auflösung  Ecks. 

■■  'der  — strafen'  Chifl'er;  'und  — richten'  am  lUnde. 

* Sn  hei  Eck;  in  der  Chiffer  besonderes  Zeichen. 
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am  leben  strafen  und  den  glauben  Christi  in  den  alten  stand  richten.  Also  werd 
I.  M.  gluck,  sig.  heil  und  wolfart  in  allen  iren  wegen  und  Stegen,  auch  wieder  alle  ire 
Tsint  haben;  wo  nit,  so  werden  S.  M.  alle  ire  anschleg  und  furnemen  durch  den 
gewalt  Gottes  allenthalben  wieder  zurück  scbeinbarlich  gestossen  werden ; solichs'  hat 
mir  der  Granvella  gesagt. 

Durchleuchtiger  gnediger  furst  und  herr!  Au  disem  friedlichen  tractat  sind 
fünf  puucten,  meins  achten-s,  fumemlich  zu  bedenken. 

Erstlich , dieweil  ein  ewiger  fried  zwischen  diesen  zwaien  haubtern  und*  irer 
erben  sein  soll , das  sie  samht  irem  anhang  die  ybrigen  teil  der  Christenheit  irem 
wolgefallcn  nach  bucken  und  piegeu  werden  mögen. 

Zum  andern,  so  ist  daunoebt  Got  zu  loben,  das  sie  sich  verglichen  haben  sollen, 
den  waren  glauben  Jesu  Christi  unsere  erlösers  in  ein  recht  bestendig  wesen  zu 
priugen. 

Zum  dritten,  da.s  die  arm  Christenheit  vor  der  macht  und  tyraunei  des  Türken 
versichert  wenleu  soll. 

Zum  vierten , es  wirt  kain  vernünftiger  mensch  glauben , dass  die  Kai.  M.  die 
Niederländisch-Flandrische  landen , darin  neun  trcffenliche  furstentumben  begriffen 
sind,  nnmlicben:  Artois,  llennegau,  Lutzeuburg,  Falkenburg,  Flandern,  Brabant, 
Holant,  Seland  und  Geldern,  hinweg  gebe.  Daraus  leichtlichen  zu  vermuten,  da.ss 
die  heirat  mit  des  Römischen  konigs  tochter  sambt  der  ybergab  Mailand  für  sich 
geen  niocht , und  sunderlich,  dieweil  dasselb  furstentumb  S.  M.  mer  zu  underhalten 
gesteet,  dan  sie  nutz  darvon  hat,  sambt  dem  wurden  alle  Italienische  potentsten  nit 
vast  wol  leiden  mugen,  dass  dasselb  furstentumb  in  I.  M.  handen  belyb.  Damit  sie 
sieh  dan  in  diesem  fall  ruebig  machen  und  ir  christeulich  furnemen  wider  den  Tür- 
ken und  der  religion  halben  dester  statlicher  Volbringen,  mücht  sy  aus  diesen  und 
andern  mer  Ursachen  bewegt  werden,  das  gemelte  furstentumb  Mailaud  sambt  des 
Römischen  kuuigs  tochter  dem  herzogen  von  Orliens  zu  geben  und  ihre  Niederlän- 
dische erbliche  landen , die  zu  underbalten  wenig  gesteen  und  der  befestignng  nach 
liederlich  zu  erhalten  sein,  davon  auch  S.  M.  im  unsägliche  gro.sse  nutzung  und  mer 
gerechtigkait  dan  zu  Maylaud  hat,  zu  behalten  und  1.  M.  tochter  dem  jungen  kunig 
Maximilian  zu  geben.  > 

Zum  fünften  uud  leisten,  werden  die  gehorsamen  stenden  des  heiligen  reiche  in 
diesen  friden  begriffen,  uud  dieweil  von  den  protestirenden  kein  meldung  darin  bericht, 
ist  guet  zn  versteen,  das  sie  ausgeschlossen  sind. 

Snnst  kan  ich  in  diesem  tractat  nichts  sonders  merken,  daran  etwas  gelegen 
sein  well,  dann  das  noch  allein;  nämlichen,  soll  der  hairat  mit  des  kaisers  tochter 
sambt  der  Obergab  der  Nicderlendischen  landen  nach  S.  M.  abgang  fnr  sich  geen. 


^ ‘solicbj  — gesagt'  Chiffer. 
• ‘und  — erben'  am  Rande. 
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so  mOest  der  arm  herzog  von  Safoj  seine  landes  beraubt  sein  bis  so  lang  S.  M. 
stürbe.  Aber  es  ist  nmb  ein  klaine  zeit  zn  thuii , dan  am  XX  tag  ditz  monats 
werden  schon  zwai  monat  under  den  vieren , darin  S.  M.  solichs  declariren  soll, 
verscheinen. 

Der  herzog  von  Orliens  ist  nach  seiner  steufmntter  auch  von  Brüssl  hinweg 
and  in  Frankreich  gezogen,  und  soll  gen  Wormbs,  als  mir  der  Karl  Harst,  Clevischer 
gesanter,  mein  alter  gesell,  durch  den  Schobinger  von  BrOssl  her  zuentboten  hat, 
wieder  zu  Kai.  M.  körnen.  , 

Die  Kai.  M.  und  der  herr  von  Granvella  la.ssen  sich  otfenlich  merken , S.  M. 
wolt  diesen  frieden  weder  angenummen  noch  angesehen,  hab  aber  allain  darin  die 
religion  (.ibristi  nnd  die  arme  christenhait  pedacht.  Das'“  hat  mir  der  Granvella 
auch  gesagt. 

Der  Paul  hat  zu  BrO.ssl  nit  erfaren  mögen,  das  eiuicheu  Teutscheu  fürsten  bot- 
schall,  auserhslb  des  gedachten  Karl  Harst  und  eines  Braunschweigischen  dieners, 
am  bof  sei. 

>S.  M.  ist  des  willens,  dise  Weihennachten  Feiertag  zu  Cbln  zu  halten  und  den 
XII  .lannarii,  wie  ich  dem  herrn  von  Eick  an  jüngsten  geschriben,  zn  Worms  zu 
sein.  Hat  3000  Hispanische  fuesknccht  abgefertigt,  in  das  Oberteutschland  zu  ziehen. 
Ob  sie  aber  ain  weil  um  Worms  beleihen  oder  in  Österreich  ziheu  werden,  kan 
Ei.  F.  G.  ich  noch  zur  zeit  nit  aigentlich  schreiben;  derselben  etc. 

Datum  Antdorf  den  XV  tag  Novembris  1544. 

E.  F.  G. 

untertenigster  diener 
Korss. 

Eigenhändig.  ChiSTern  von  Eck  snfgelOst.  E'Orstensachen  24,  372. 


2.  Bonacorsl  Gryn  an  Herzog  Wilhelm. 

1545  Nov.  22  Antdorf. 

Letzten  Samstag  schrieb  er  Ober  den  Traktat  nnd  was  er  sonst  erfahren,  „auch 
wes  gemnts  der  kaiser  sein  soll  von  wegen  der  religion.“  Der  Kaiser  war  inzwischen 
krank,  wrill,  nach  Pauls  Bericht,  den  er  nach  Brüssel  schickte,  Obermorgen  von  Brüssel 
nach  Gent  ziehen,  wohin  auch  er  morgen  aufbrechen  will;  er  wird,  des  Herzogs 
Auftrag  zu  erfüllen,  keinen  Fleiss  sparen. 

Granvella  wird  Weggehen , etliche  Tage  daheim  bleiben , Arras  inzwischen  den- 
selben vertreten.  Erforderlichen  Falls  wird  er  an  diesen  des  Herzogs  noch  unbe- 


* ‘Das  — gesagt'  Chitfer. 

Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XTI.  Bd.  I.  Abth. 
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»chrie)>CTMi  Kredenzbrirf  überwihreiben  lassen;  das  Kredenz  an  den  Vater  bat  er 
diesem  durch  Paul  bei  seiner  Ankunft  überschickt. 

„Der  nunctins  apostolicns  episcopus  Pogpos  ist  von  Bapstl.  Heil,  abgefordert 
worden,  das  ist  mir  herzlichen  laid,  dann  es  ist  ein  geschickter  geschwinder  er&mer 
man  und  bei  Kai.  M.  in  einem  grossen  anseben,  darzn  ganz  nnd  gar  guet  Bayrisch, 
het* **  wol  etwas  durch  ine  fnr  und  für  erfaren  mögen. 

Es  Wirt  an  seiner  stat  der  cpiscopns  Sfondra,  der  jetzo  ein  jar  rergangen  bei 
E.  F.  G.  zu  München  gewest,  komen,  ist  gleichwol  gelert,  aber  noch  jung  und  nit 
oft  ansgehert  worden,  suecht  erst  den  andern  halm,  man  mues  sich  aber  der  notturft 
nach  mit  ime  behelfen  wie  man  mag.  und  dester  bedechtlicher  mit  ime  handeln,  nnd 
sonderlich  dieweil  ‘ er  ein  Maylender  und  des  kaiser  undertan  ist. 

Ich  hör  nit.  das  der  Cardinal  Moron  bei  Kai,  M.  je  zur  zeit  gewesen  sei  oder 
noch  komen  soll. 

Der  Cardinal  von  Lotringen  ist  ein  weil  her  von  seins  brueders,  des  herzogen 
von  Guisa,  wegen  als  ein  geisel  in  diesen  landen  gewest,  aber  die  herzogin  von 
Lntringen,  die  den  faerzog  von  Mayland  gehabt,  ist  jezo  zu  Brüssl  gewest  und  hat 
so  vil  von  Kai.  M.  erlangt,  das  gedachter  Cardinal  wieder  in  Frankreich  geritten  ist.“ 

Der  FranzTwisch-Engllsche  Krieg  wird,  wenn  der  Kaiser  nicht  eine  Vermittlung 
zu  Stande  bringt,  der  TDrkischen  Expedition  grosse  Verhinderung  bringen ; „dan  wie 
knndt  der  knnig  von  Frankreich  ein  statlicbe  hilf  wider  den  Türken  thun , dieweil 
er  mit  dem  .schwären  last  des  Englischen  kriegs  beladen  were,  nnd  sonderlich,  dieweil 
er  an  geld  vast  erschepft  nnd  ganz  machtlos  sein.  So'  soll  der  kaiser  auch  nit  so 
reich  oder  mächtig  sein,  als  man  ine  machen  will,  dan  ich  hab  gehört,  dass  der  kaiser 
den  Inmljdeu  friden  ansuecheii  lassen,  und  darunder  gelt  in  Frankreich'  und  sonder- 
lich der  madama  de  Tempes  haimlich  geschenkt  hat,  also  das  allenthalben  mue  und 
arbeit  ist. 

fHerzog  Heinrich)'  ist  jezo  nit  zu  Cölen,  sonder  in  eiuem  vlecken  dem  herzog 
von  Jülich  zugehörig  im  land  von  Pergeu. 

Graf  Wilhelm  von  FOrstenberg  soll  noch  in  Frankreich  gefangen  liegen  und 
seines  brnder.s,  graf  Fridrichen,  son  hinein  geritten  sein,  ine  zu  erledigen;  demselben 
soll  die  Kai.  M.  einen  edlmann  zugeben  haben,  mit  bevelch,  ime  zu  solicher  erledig- 
nng  von  S.  M.  wegen  bei  dem  kunig  hilflich  zu  sein.  Gleichwol  wil  man  sagen,  wo 
eben  an  dom  lag,  da  gedachter  graf  nidergelegen,  dagegen  ein  treffenlicher  Franzos 


• het  — mozen  ChilTer. 

**  'dieweil  — ist'  ChilTer, 

• 'So  — geechenkt  hat’  Chiffer. 

s Kntsprecheod  der  Eek’schea  Anflöiong  in  Xr.  i auf  den  Brannsebweiger  gedeutet . 
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nit  gefangen  worden  were,  mocht  * in  der  Franzos  henken  haben  lassen.  Man  ge- 
denkt aber,  er  soll  mit  zehen  tausent  krönen  erledigt  werden.  Solichs  hat  der  Pauls, 
als  er  sagt,  in  des  kaisers  kanzlei  gehört.  E.  F.  G.  etc. 


' 3.  Bonacorsi  Grjn  an  Leonhard  v.  Eck. 

]544  Nov.  ä2  Antdorf. 

.Anbei  sendet  er  einen  Traktat  wider  den  Bnzer  apostata,  den  Erk  in  seinem 
Xamen  dem  Dekan  der  Frauenkirche  übergeben  möge. 

Panlin,  ein  französischer  Hauptmann,  der  neulich  von  Konstantinopel  znrück- 
gekommen,  war  anf  des  Königs  Befehl  in  Brüssel,  um  dem  Kaiser  (Iber  den  Türken 
eingehend  zu  berichten.  Das  ist  ein  Beweis  der  Eintracht ! Der  Kaiser  soll  im 
Sommer  persönlich  nach  Ungarn  ziehen  wollen. 

Die  Finanzen  .sollen  in  Frankreich  ganz  zerrüttet  sein,  das  Weiherregiment  die 
Hauptschuld  tragen. 

Postscr.  Anbei  Brief  au  seine  Frau. 

ElKenhändif;.  Reichurcliiv,  FDrsteniachrn  24/:!d4. 


4.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand. 

1541  Dec,  8 Gent.  1‘rnes.  10  resp.'äd. 

Da  der  König  die  erste  Bezahlung  der  Spanier,  die  er  nach  Ungarn  .schicken 
wollte,  nicht  rechtzeitig  leisten  kann,  diesellien  zudem  jetzt  znr  Winterszeit  wenig 
aasrichten  könnten,  ,je  me  suis  rdsolu  de,  avec  couleur  qu’ils  vont  encheminez  pour 
ladite  Hongrie,  les  faire  temporiser  au  coustel  de  Gorze  pres  de  Metz,  oü  ils  seront 
ä propos  pour  la  reputation  des  affaires  pnbliques,  et  pourroient  servir  cej>endant 
ailleurs,  comme  j’espere  le  vous  dire  ü la  veue;  et  avant  le  printemps  vons  pourrez 
avoir  le  moyen  de  pourveoir  pour  votre  part  le  traictement,  et  iious  en  pourrons 
bientost  deviser  ensemble , puisque  je  suppose  serez  ja  en  chemiu  pour  veuir  ä 
Worms.  Et  je  desire  fort  qiie  Vous  vous  avoucez,  pour  ce  que,  si  la  goutte,  que 
me  tient  iey  au  lict,  ne  me  cousentoit  e.stre  si  tost  lä.  comme  j’avoye  delibere, 
je  Vous  prieroye  de  vouloir  passer  le  dit  Worms,  et  me  venir  trouver  au  chemin 
oü  je  seray,  afin  de  pinstost  Vous  veoir  et  povoir  deviser  avec  Vous  de  tontes 
choses.“  Er  wird  sich  auch  möglichst  eilen , aber  wollte  dem  Könige  Obiges  mit- 
tbeilen,  um  jedenfalls  ihr  Wiedersehen  zu  beschleunigen. 

Wien  Copiar  II, 

• 'mocht  — lassen'  Chiffer. 
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5.  Bonacorsi  Grjrn  an  Herzog  Wilhelm. 

1Ö45  Jan.  24  Antdorf.  Praes.  Febr.  3. 

Jüngst  .sandte  er  drei  kaiserliche  Schreiben  an  den  Herzog,  an  Herzog  Lndwig 
und  die  übergebene  Landschaft  Ottheinrichs.  *)  Seither  schickte  er  Schobinger,  gemäss 
seinem  letzten  Schreiben,  nach  Brüssel,  um  dreier  Artikel  willen: 

„1)  um  den  nebenbrief,  die  übergab  derselben  lantschaft  belangend,  anzubalten, 

2)  umb  ein  antwort  auf  die  artikel  meiner  ersten  Werbung,  so  ich  dem  bischof 
von  Arras  zu  Gent  überantwort  hab,  zu  sollicitireu, 

3)  dieweil  der  termin  verschinen,  darin  sich  die  Kai.  M.  des  heirats  halben 
declarieren  soll , ob  er  solichs , auch  ander  neu  zeitung  erfaren  mocht.“ 

.Ad  1)  antworteten  Grauvella  und  der  Vieekauzler,  die  Landschaft  würde  gewiss 
dem  erfolgten  kaiserlichen  Schreilmn  nachkommen , wenn  nicht , so  sei  immer  Zeit, 
davon  zu  reden , der  Kaiser  sei  noch  nicht  gar  stark , man  dürfe  denselben  nicht 
mit  derartigen  Sachen  überlaufen,  in  Worms  möge  mau,  wenn  nöthig,  wieder  an- 
halten. 

Als  l’aul  die  Wichtigkeit  des  Nebenbriefs  betonte,  da  diesfalls  sich  Niemand 
wider  den  Herzog  in  den  Kauf  einlasscn  und  die  Landschaft  sich  nicht  so  spreizen 
würde,  erfolgte  dieselbe  Antwort.  „So  het  ine  der  vicecanzler  einen  brief  vom  pfalz- 
grafen Friedrichen  an  ine  lautend,  so  vil  diesen  handel  betrifft,  znm  tail,  aber 
nicht  durchaus,  lesen  lassen.  Daraus  hat  der  Panlsen  also  in  einer  eil  diese  mainung 
uugefarlich  gelesen,  nemlichen:  ‘Wir  werden  bericht,  da.ss  herzog  Wilhelm  und 
berzog  Ludwig  bei  Kai.  M.  heftig  anhalten,  hinder  das  land,  so  herzog  Ottheinrich 
seiner  lantschaft  abgetreten,  zu  kommen.  Darauf  ist  au  euch  unser  höchst  und 
vertreulich  begeren  und  gesinnen , daran  und  darob  zu  sein , damit  ir  furnemen 
hierinnen  gewendt  werden  mog.’  Das  soll  nun  ungeferlich  die  mainung  sein,  so  viel 
der  Panis  in  der  gedechtnus  behalten  hat  mögen.  Darauf  hat  ime  der  vicecanzler 
gesagt:  Sehet  nun,  was  mir  der  Pfalzgraf  schreibt,  nun  hab  ich  dannocht  die  ht- 
teras  suspen.sionis  passieren  lassen ; demnach  wollet  euch  je  zur  zeit  an  dem  er- 
settigen  lassen. 

Ad  2)  hat  der  von  Grauvella  geantwortet,  er  hab  die  artikel  der  Kai.  M.  mit 
gutem  fueg  noch  nicht  furbringen  mögen,  dan  S M.  sei  noch  schwach  und  ganz 
unschliudig * , er  Wells  aber  zum  fnrderlichisten  thuu.  Das  ist  aber  war,  das  ge- 


ll Nach  Staatsarchiv  :i01/l,  24  prakticirtc  Baicm  bei  dem  Kaiser  am  Cassation  der  Herzog 
Ottheinrich  gegebenen  Bewilligung  zum  Verkauf  von  Neoburg.  Im  Staatrarchiv  1.A6/1,  271  steht  ein 
Entwurf  zu  einem  kaiserlichen  Erlasse  von  Grpn's  Hand,  worin  erklärt  wird,  dass  die  Verleihung  der 
Erlaubuiss  an  Ottheinrich  die  Kochte  des  Herzogs  Wilhelm  nicht  beeinträchtigen  könne- 
“ 'morosus'  nach  Scbmellers  Wörterbuch. 
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dschter  von  Granvella  am  Montag  gen  BrOasl  körnen  und  von  stnud  an  zu  S.  M. 
gangen  ist,  aber  sydher  bei  S.  M.  nit  gewest,  dan  sy  geet  noch  für  und  für  mit 
der  arznei  nmb,  hat  erst  angefangen  in  der  cammer  an  einem  stecken  kränklich 
nmbzugeen.  Nachmals  ist  der  Panis  zum  vicecanzler  gangen  und  bei  ime  auch  nmb 
ein  antwort  angehalten  und  ine  in  ein  disputation  gebracht.  Darauf  hat  ime  der 
vicecanzler  als  für  sich  selbs  gesagt,  die  Kai.  M.  werde  seinem  guetbedunken  nach 
nicht  umbgeen  mögen , von  wegen  der  religiou  and  des  Türkischen  kriegs  diesen 
weg  fnr  die  hand  zu  nemen , nämlichen , S.  M.  werd  auf  diesem  reichstag  die  arti- 
cnlos  fidei  principales  ‘ nicht  disputiern  lassen , dieweil  S.  M.  aber  den  Luterischen 
anf  ergangenem  reichstag  zu  Speier  — reclamante  Navia , als  er  sagt  — za  vil  zu- 
gesagt und  sich  zu  weit  vertieft,  nemlichen : ein  reformation  in  der  religion  im 
reich  Teutscher  nation  zu  machen , and  sonderlich  die  mi.ssbreuch  betreffend , so 
werd  8.  M.  als  für  sich  selbs  und  als  ein  Komischer  kaiser  soliche  reformation 
machen,  und  weder  die  Catholicos  noch  die  Luteriscbe  darumb  fragen,  und  beden 
Parteien  gebieten , soliche  reformation  im  raich  bis  auf  das  künftig  generalconcili 
gestragks  zu  halten,  mit  disen  werten:  sic  volo,  sic  jubeo.  Dan  diewail  8.  M. 
hievor  den  Luterischen  ain  general-  auch  aiu  natioual-concili  zugesagt,  und  ir  kains 
' bis  hieher  geschehen , solt  nun  8.  M.  soliche  zugesagte  reformation  den  Lutherischen 
jezo  waigern,  so  mochten  sy  die  Turkenhilf  nicht  thuu.  Durdnreh  wurde  1.  M. 
veracht  und  die  bischof  kaum  sicher  bleiben,  das  sy  von  den  Luterischen  nicht  ver- 
jagt wurden.  Demnach  mög  8.  M.  seines  bedunkeus  nicht  umbgehen , die  berürt 
reformation  wurklicben  anszurichten. 

Solichs  hat  gleichwol  gedachter  vicecanzler  für  sich  selbs  und  aus  keinem  befel 
angezaigt.  Es  ist  aber  leider  leicbtlichen  zu  vermueten,  das  er  solicbes  aus  einem 
flnger  nicht  gesangt,  oder  ans  einem  lareu  hafen  geredt  hat.  Gott  well  uns  mit 
dieser  reformation  zu  hilf  konien,  dann  ich  verstee  so  vil,  dass  die  Luteriscbe  schon 
etliche  artikel  herab  geschickt  haben,  wie  dieselb  reformatiou  an^ericht  werden  soll. 
Der  Pauls  hat  aber  nicht  darhinder,  über  allen  seinen  angekerten  viaiss,  körnen 
mögen.  Daraus  ist  leuchtlich  abzuuemeu,  dieweil  die  Luterische  ire  artikel  herab 
schicken  und  die  Catholici  nichts  darumb  wissen , dass  soliche  reformation  wider  die 
Luteriscbe  nit  sein  werde;  so  hat  sich  gemelter  vicecanzler  noch  weiter  vernemen 
lassen , es  möcht  in  solicher  reformation  zugeben  werden , das  das  sacrament  unter 
bederlai  oder  ainerlai  gestalt,  nach  dem  wolgefallen  aines  jeden  cbristenmenschen, 
gereicht  werde.  Gnediger  fürst  und  herr!  ich  kan  mich  aus  des  kaisers  wesen  gar 
nicht  verrichten,  dan  wan  er  solichs  im  raich  zugibt,  so  ist  es  je,  meins  achtens, 
in  seiner  macht  nicht,  ausserhalb  ains  genieins  concili ; dagegen  will  er,  dass  allent- 
halb  in  diesen  landen  der  alt  glaub  bei  eiuem  einigen  puncket  durchaus  gehalten 
werden  soll , wie  ich  dann  die  artikel , die  man  des  glaubens  halben  in  diesen 
landen  zu  predigen  und  zu  halten  gebieten  werde , herrn  Lienharten  von  Ecken 


^ 'principales'  am  Kande. 
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bieneben  zuschick.  Daa  ist  gar  ain  ander  wulermartig.  [7]  Gott  well  nni  sein  gnad 
verlyhen  ! 

Den  Türkiacheti  krieg  betreffend,  bat  gemelter  ricecanzler,  als  für  sich  selbs 
und  aus  keinem  bereich  gesagt,  — er'  ist  wol  wains  gewest  — soll  sich  die  Kai.  M. 
vernemen  lassen,  das  sy  in  aigner  person  gen  Hungern  nicht  ziehen  wollt,  so 
möcht  man  allenthalben  verzagt  nnd  trostlos  werden  und  dadurch  in  einen  unwider- 
bringlichen schaden  kommen.  Soli  dann  S.  M.  frei  Zusagen,  persönlich  zu  ziehen 
nnd  die  zugesagte  Turkenhilf  vom  reich  wnrklich  nicht  geieist  werden,  also  das 
S.  M.  nit  persönlich  hinab  möcbt , als  sie  ausserhalb  derselben  hilf  nicht  ziehen 
mag,  so  wurde  solichs  I.  M.  zu  grossem  spot  und  verklainerung  raichen,  demnach 
kund  S.  M.  je  zur  zeit  weder;  Ja,  noch  Nein,  darzu  sagen. 

Ad  3)  kan  weder  der  Venedigisch  orator  noch  niemantz  aigentlichen  erfaren, 
wie  sich  die  Kai.  M.  , wiewol  der  termin  schon  verschinen,  declarieren  well.  Des 
babsts  obrister  postineister  ist  allain  von  desswegen  am  hof,  mit  diesem  bevelch: 
sobald  soliche  declaration  beschehen  ist,  damit  bei  tag  nnd  nacht  gen  Rom  zn 
postieren.  Vorgestern  ist  ime  gesagt  worden , sei  er  allein  von  dieser  Sachen  wegen 
am  hof,  so  mög  er  wol  Ober  8 oder  10  tag  deshalben  anhalten,  dann  er  khem 
dannocht  zeit  gnung,  also  das  niemants  noch  znr  zeit  mit  grund  bestendiglich  wissen 
mag,  welicher  gestalt  sich  S.  M.  <leclarieren  werd;  gleichwol  ist  ein  vergebenlich, 
doch  allenthalben  am  hof  gemain  offen  gescbrei,  8.  M.  werde  Mailand  von  ir  lassen 
und  diese  landen  behalten , wie  dan  mein  opiuion  für  und  für  gewest  und  noch  ist, 
sofer  die  Englische  praktika,  davon  ich  dem  herrn  von  Eck  geschrieben,  nicht  für 
sich  geet.  Dau  wo  dieselb  praktika,  sie  gee  nun  fnr  sich  oder  nicht,  auf  der  ban 
nicht  were,  so  bett  sich  S.  M.  schon  declarirt,  nnd  wan  sich  soliche  declaration 
noch  lenger,  das  man  nicht  gründlich  wissen  mag,  verzihen  soll,  so  ist  ein  gewisse 
anzaignng  einer  andern  neuen  praktik.  Doch  in  kurz  verhof  ich  den  grnnd  mit  der 
Gots  hilf  zn  erfaren,  wan  ich  nur  am  hof  sein  möcht;  denn  ich  halt  entliehen 
darfür,  der*"  kaiser  well  mich  nit  verglaiten,  damit  ich  seine  hendel  nicht  erfare. 
Man  hat  zn  Brilssl  von  S.  M.  anfhrnch  kain  zeit  noch  gewist ; demnach  will  ich 
den  Panlsen  abermals  übermorgen  gen  Brfissl  schicken , umb  die  antwort  meiner 
ersten  Werbung  anznhalten;  dann  solche  antwort  hat  inie  der  vicecanzler  aus  kainem 
befel,  wie  obsfeet,  sonder  fnr  sich  selbs  geben  Demnach  mag  er  mit  gutem  füg  um 
solche  antwort  bei  dem  herrn  von  Granvella  wol  anhalten. 

Man  ist  innerhalb  dreier  tag  des  babstlicben  nunctii  episcopi  Casertani,  dem 
ich  nur  wol  vertrant  bin,  wie  herr  Lienhart  wai-ss,  anknnft  gewertig;  zn  demselben 
mus  sich  der  Panis  verfügen  und  ime  in  aller  gehaim  anzaigen,  was  ime  der  Naves 
gesagt  hat  von  wegen  der  reformation,  die  der  kaiser  den  Schmalkaldischeu  * gehen 

• 'er  — gewest’  t’biffer. 

■*  "der  — erfare'  Chilfer. 
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volle,  (lan  da-s  will  eich  za  dem  nicht  vergleichen,  das  der  kaiser  dem  Cardinal  zu 
Gendt  gesagt  hat,  dem  pabst  zn  sagen. 

Damit  wirt  der  nnnctins,  der  dem  Paalsen  anch  wol  bekant  ist,  alles'  das  sagen 
was  er  vom  kaiser  wais  und  von  allen  seinen  praktiken. 

Der*  kaiser  sagt,  er  sei  nit  schuldig,  dem  herzog  Heinrichen  zu  helfen,  und 
sagt,  die  pnntnuss  vermog  es  nit,  es  treff  die  religion  nicht,  sondern  allein  den 
herzog  Heinrich,  landgrafen  und  die  Schmalkaldischeu  und  uit  den  kaiser  oder 
E.  F.  G. , und  es  sag  der  von  Braunscliweig  was  er  wolle,  so  wais  der  kaiser  wol 
so  vil  dagegen  zu  sagen.  Verner  hat  sich  Praunschweig  mer  deu  ainmal  otfentlich 
merken  lassen,  wan  es  .«chon  dem  kaiser  und  E.  F.  G.  ein  leid  were,  so  wisse  er 
dannocht  hinder  sein  landt  zu  koroeu;  das  verdreust  deu  kaiser  gar  Obel.“ 

Eigeabändi^  Reichssrchiv.  FQrstensachon 


6.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand. 

1545  Fehr.  28  Brüssel. 

Er  erhielt  die  drei  Briefe  vom  11.,  einen  vom  14.  „Et  quant  ä ce  que  tonche 
le  vendaige  fait  aus  Focquers  des  22,000  ducaz  de  rente  au  royaulme  de  Naples, 
pour  complir  le  payement  de  la  dote  de  votre  hlle,  voz  gens  estans  icy  m'en  ont 
anssi  parle,  ausquelz  ay  respondu  et  fait  respondre  amplement  tont  ce  que  se  y 
peult  faire,  comme  je  ne  doubte  ilz  vous  advertiront,  que  me  gardera  en  estre  icy 
plus  prolixe. 

Et  quant  au  payement  du  contiugent  des  4 circles , sur  lesquelz  pretendez. 
debvoir  lever  trois  eens  unze  niil  florins,  aussi  leur  en  ay  je  respondu.  Et  vous 
tiens  assez  souvenant  que  la  realitd  du  traictd  et  tont  ce  qn'en  fut  fait  et  convenu 
fot;  que  retiendriez  en  prealable  sur  les  dits  4 circles  200,000  florins,  et  que  aprt‘S, 
avant  qn’en  pnissiez  prendre  d’avantaige,  j'en  releveroie  100,000,  et  lors  de  ce  que 
resteroit  prendriez  les  aultres  cent-unze-mille  florins.  Et  jnsqnes  ä maintenant  je  n’ay 
encoires  riens  re^eu  desdits  100,000,  lesquelz  toutesfois  j’ay  dejä  anticipez  et  assignez, 
comme  vous  ay  escript  par  mes  dernieres.  Et  pour  ce  vous  prie  vouloir  ensuyr  le 
traicte,  selon  que  j'ay  encharge  ä voz  gens  vous  avertir  plus  au  long.  Quant  ä la 
Iresve  que  le  prevost  d’Agri  a faicte  avec  le  bassa  de  Bude,  je  tronve  les  occasions 
qui  vous  y ont  men  bien  peremptoires , mais,  comme  dictes,  il  ne  si  fault  par 
trop  fier,  ny  pour  ce  delaisser  ce  que  convient  pour  la  senretd  de  voz  fronti^res  et 
resistence  contre  le  Turc,  et  jusques  l'on  entende  le  besoigne  dudit  prevost,  n'en 
Sfauroye  dire  d’avantaige,  sinon  que  comme  vons  ay  escript  par  mes  dernieres. 


' ‘alles  — Praktiken'  Chiffer. 
• ‘Der  — abef  meist  Chiffer. 
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Granvella  ist  seit  acht  Tagen  fort,  auch  der  König  möge  nach  Worms  eilen; 
die  Reise  Marias  unterbleibt  nach  des  Königs  Rath. 

„An  snrplns  mon  ambassadenr  ä Rome  m'a  escript  par  ses  dernieres  le  prndent 
et  bon  Office  (jue  le  C de  Trente  y a generalement  fait  en  tont,  et  sigoamment 
envers  le  pape  sur  ce  qtie  lay  aviez  encharge.  Et  depnis  ledit  Cardinal  a icy  enroye 
bomme  expres,  pour  du  tout  ra'advertir,  comme  je  ne  donbto  il  anra  use  de  mesme 
envers  vous;  mais  qnant  ü la  responce  que  sa  S“  a fait  en  paroles  generales,  il  en 
fault  actendre  ce  que  Dieu  en  donnera,  et  selon  que  m'escript  mon  arabassadeur, 
il  eu  espere  peu,  selon  raccoustume  dndit  saint  pere  et  rexperieiice  du  passe,  arec 
ce  que  l'on  a entendu  qu’il  a peu  de  volunte  au  remede  des  afihires  publiques  et 
aussi  ü nous  deulx  et  noz  royaulmes  et  estatz.  Attant“  etc. 

Wien  Copixr  II,  S2.  Pnies.  Windsheioi  März  9,  resp.  Wornii  Man  16. 


7.  Cardinal  Otto  Truchsess  an  Cardinal  Farnese. 

1546  März  21  Wbrmi. 

EröHnunsen  (iranTella'a,  Ikfreroilen  &ber  dee  Papstes  Vorgeben  ohne  RQcbsicbt  anf  den  Kaiser;  Coneil, 
TDrkenlirieg,  Tadelsbrere.  (jranrella's  gute  Gesinnnng  gegen  den  Papst  nnd  die  Famosen.  Wege 
inr  Herstellung  des  Kinrerständnisses. 

R"°  etc.  „L'obligo  perpetuo  et  debito,  che  ho  con  la  s.  sede  apostolica  et  cou 
rillustrissima  casa  Farnese  mi  forzano  di  non  mancare  in  avvisare  V.  S.  R.  cose 
quati  8OU0  necessarie  per  I'unirersale  bene  della  republica  cbristiana,  pensando  che 
a qnella  devi  essere  molto  caro,  per  poter  con  sua  prudenza  et  destrezza  rimediare 
a tanti  evidenti  pericoli. 

Sappi  dunque  V.  S.  R.  che,  prolungandosi  l'integra  restitutione  alla  sanitä  di 
S.  per  la  cura  del  legno,  ö venuto  quä  M.  Granvella  con  piena  risolutione 
della  dieta  secondo  la  mente  cesarea;  il  qnale,  dopo  molti  trattamieuti  che  haviamo 
havuto  insieme  sopra  essa  dieta,  e entrato  con  me,  per  l'antica  amicitia  che  haviamo 
havuto  longo  lempo,  in  confidenti  raggionamenti,  tra  qnali  parlando  della  religioue 
mi  disse,  che  molto  volentieri  vorria  inteudere  da  me,  s’io  gli  potessi  dar  alcuna 
informatione  per  parte  della  8^^  di  N.  S.  circa  cio,  che,  essendo  lui  ritornato  in 
corte  cesarea  di  Borgogua,  sperava  appresso  di  M.  Sfondrato  et  appresso  il  nuntio 
intendere  qualche  cosa,  ma  uessuuo  di  loro  lo  seppero  risolvere; 

Qnal  cosa  li  pareva  molta  strana,  essendo  che,  dapoi  la  revocatione  della 
snspensione  del  coucilio  fatta  ultimamente  da  S.  , non  haveva  mai  nö  cou  la 
Ces.  ne  cou  altri  della  corte,  ne  con  rambasciatore  in  Roma  trattato  o oon- 
ferito  cose  alcnne  del  coucilio,  salvo  che  se  celebraria  il  concilio  et  si  faria  li  legati, 
senza  far  parte  a S.  M*^  di  quello  che  S.  S‘^  inteuda  fare,  nö  che  principio  vorria 
dare  o forma  nel  procedere,  ne  manco  la  voluntä  che  haveva  trovata  negl' altri 
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regni  et  priucipi,  ne  ancora,  cbe  se  haveria  da  fare  con  1i  protestanti,  e della  cor- 
rispondenza  che  qni  circa  qneete  cose  ai  potrin  teuere,  ai  che  per  queato  sperava 
senza  dubio  alcuno  di  trovare  qui  in  Vormatia  an  legato,  orrero  altro  il  quäle  foaae 
instrutto  di  tntto  il  bisogno,  a poter  fermamente  unire  la  voluntä  di  S.  S.  con  quella 
deirimp.,  secondo  che  in  queeta  grande  eetremitä  de  tempi  sarebbe  grandemente 
neceeaario,  ma  che  non  rede  essere  ancora  mandato  qnalch’unoj  pertanto  desiderava 
intendere  da  me,  come  da  cardinale  e pereona  dedita  alla  aede  apostolica,  si  io  havesee 
niente  da  conferire  con  Ini  in  nome  di  S.  S-  circa  dette  cose , acciocbS , ricercando 
adesao  li  stati  deU'iniperio  resolutione  sopra  le  cose  della  religione,  potease  chiara* 
mente  dimonstrare  Tonitä  o determinatione  et  congiunta  Toluntä  della  Ces.  M.  con 
quella  di  S.  Beat. 

Similmente  per  la  guerra  coutro  il  Turco , baveudo  promesso  la  detta  Cee.  M. 
a detti  stati  imperiali  di  risolrerli  intieramente  deH'ajnto  che  si  potesse  ottenere 
dalli  potentati  christiani,  che  di  quello  del  re  di  Francia,  Portiigallo  e Polonia  et 
ancora  di  quello  d'Inghilterra  et  altri  poteva  declarare  l'intentione  et  promesse , raa 
della  S**  di  N.  S” , uon  havendo  S.  M*^  fin  hora  havuto  rispo.sta  alcnna  particnlare, 
non  sapera  che  cosa  potesse  rispondere  di  parte  di  S.  S**'  a detti  stati  imperiali. 

Per  il  terzo  sopraginngeva  la  cosa  del  brere  ‘)  mandato  questo  inverno  passato, 
dicendo  qualmente,  per  impedire  che  gl'animi  non  si  esacerbassero,  haveva  usato  ogni 
destrezza  in  impedire  la  risposta  et  tenerlo  secreto,  sperando  che  il  simile  si  dovesse 
far  di  lä,  ma  che  adesso,  essendo  ginnto  in  Wormatia,  sono  venuti  molti  ambascia- 
tori  di  principi , parlandone  alla  libera  caldissimamente  et  faceudo  molti  cattivi 
ofBtii  per  irritare  l’animo  Cesareo  contra  l'antoritä  pontificia , portaudo  con  loro 
copie,  quali  dicono  barer  haruto  prima  che  l'imperatore  l'originale,  et  adesso  per 
tntto  lo  seminano  et  spargano  per  tutto;  per  la  quäl  cosa  facilmente  potrebbe 
8.  M.  Ces.  esser  costretts  di  ginstilicarse  et  non  piü  tacere  la  risposta  a cosa  tanto 
dimlgata  et  palese,  si  che  non  sä  in  queste  cose  come  fare,  pereb^  vorrebbe,  quanto 
in  lei  fosse,  proenrar  la  unitä  universale  per  ben  pnblico. 

Kt  sopra  cio  molto  coniidentemente  e lungamente  meco  parlava.  Alle  quali 
cose  io  risposi , che  molto  rolentieri  intendevo  questo  cosi  confideute  parlare , che 
egli  meco  facera,  sperando  per  certo  che  procedesse  dal  buon  animu  e zelo  che  egli 
harera  dell’  universal  bene  della  republica  christiana,  al  che  vedevo  easo  esser 
sngetto  attissimo  a far  gran  frutto;  et  benche  io  non  haveasi  commissione  alcnna 
particnlare,  niente  di  meno  poteva  liberamente  affermarli,  che,  quanto  hf)  potnto 
giudicare  dell’  animo  della  di  N.  8.  durante  il  tempo  della  servitü  mia  in  Roma, 
sempre  l'ho  trovato  inclinatissimo  e fervente  alla  compita  unitä  di  tntti  i Christiani, 
per  la  quäle  S.  havease  molte  volte  fatto  evidentissime  e grandissime  dimostrationi. 


I)  Ueber  diese«  Breve  hatte  auch  Mignanello  sich  mit  GranvelU  ansciuenderzueetien,  der  betonte, 
dus  der  Kaiser  stets  das  Concil  betrieben  habe  nud  ansfilhrte,  dass  e«  nicht  genfige.  «renn  der  Papst 
Legaten  eehicke,  derselbe  mbsae  anch  veranlassen,  dass  die  Prilaten  Italiens  nach  Trient  kämen. 

Abb.  d.  III  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  I.  Abtb.  7 
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ma  che  adesso  doveeaero  nascere  alcnne  differentie  non  poteaa  se  non  dolermi  fiuo 
al  cnore , conaiderando  quante  occaaioni  si  darebbe  agl'  inünici  e desitrottori  del  ben 
publico,  qnando  tat  coaa  ai  paleaaaae  in  Germania;  che  per  qnesto  lo  pregava  per 
amor  di  Christo  et  per  l’amor  die  portaase  alla  Cea.  M*^ , che  interponeaae  ogni  auo 
potere  a rimovere  ogni  suspitione  che  potease  generar  male,  et  quanto  a N.  S”,  che 
non  dnbitaase,  cheS.  per  sno  paterno  amore  verso  totta  la  Christianitä,  ai  gui- 
darebbe  nelle  cose  del  concilio,  dell’ ajnto  e d’ ogni  altra  occorrenza  talmente;  che  et 
la  M.  Ces  e S.  S"*  conoscerebbono,  che  S.  non  e per  mancare  in  cosa  alcuna 
che  debbi  coucernere  rnnitä  publica  et  il  ben  universale. 

Sopra  qnesto  mi  replicö  molto  coutidentemente , che  non  dubitava  niente,  ma 
che,  e.ssendo  intervenuto  queste  cose,  et  vedeudosi  essere  venuto  allo  stretto  di 
risolvere  li  stati  imperiali  del  concilio  et  ajuto,  non  era  potuto  restare  di  doman- 
danni  quel  che  S.  S.  volesse  fare;  et  questo  diceva  tutto  fare  per  debito  sno  et 
usservantia  che  ha  ve  raola  santa  sede  apostolica,  la  cui  conservatione  ha  somiuameute 
in  petto,  e cbiamava  Dio  in  testimonio,  che  non  era  per  mancare  in  conto  alcnno 
a trovar  modo,  che  tutte  queste  cose  se  pacifica-ssero , e non  si  diffidava,  che  facil- 
mente  si  trovarebbe,  dandosi  forma  di  accomodare  le  cose  publiche,  con  molte  altre 
caldissime  et  affettionate  Offerte , et  che  sopra  tale  riunioue  haveva  piii  volle  pratti- 
cato  oon  il  nuntio  l’oggio  et  mi  giurava,  che  si  persuade  tanto  della  voluntü  di 
S.  M.  che,  se  S.  S**  volesse  corrispondere  con  vera  intelligentia,  che  fin  qui  non 
era  inlervenuta  offesa  tanto  graiide  che  non  si  potessi,  considerando  il  ben  pnblico, 
levare,  conclndendo,  che  S.  M‘^  non  ha  manco  cura  deH’autoritä  di  S.  B°‘  che  della 
sua  propria,  et  ancora  ferma  iutentione  della  protettione  di  V.  S.  K.  e la  sna  illustrissima 
casa  Farnese,  promettendo  che  Ini  in  questo  farebbe  bonisaimi  offitii,  come  sempre 
ha  fatto,  et  che  non  haveria  mancato  di  farlo  ancora  in  quello  che  tocca  l'nltima 
creatione  de  cardinali,  se  si  fosse  trovato  in  corte  qnando  venne  la  nova  a S.  M** , et 
che  il  suo  figlio,  il  voscovo  d'Arra.s,  non  ha  mancato  di  fare  boue  opere  quanto  ha 
possuto,  sopra  quäl  cosa,  largameute  ringratiandolo , lo  pregai  ehe  volesse  persistere 
in  qnesta  bona  intentione,  non  dubitandosi  che  et  a Dio  farebbe  cosa  grata  et 
alla  Ces.  propria  utile;  et  cosi,  prometteiidomi  esso  1'  opera  sna,  mi  dette  speranza 
che  farebbe  bonissimo  frutto. 

Per  parermi  queste  cose,  M" , di  qualche  importanza  deliberai  scriverlo  prima 
per  il  S'  Flaminio ; ma  per  molti  rispetti  mi  e parso  piü  a proposito  maudare  il 
mio  secretario  Annibale,  il  quäle  non  solamente  portasse  la  lettera  et  avisasse  di 
tutto  V.  S.  Rev.  et  III  , ms  ancora  li  dicessi  il  parer  mio  sopra  tali  occoreutie, 
accioch^  ella  per  tempo  avvigasse  a tanto  grande  et  estremo  periculo  in  cosi  trava- 
gliosi  tempi , et  con  ogni  destrezza  reparasse  a tutte  le  occasioni , che  potessero 
CBUsare  cosi  pernitiosa  diffidentia  tra  questi  primi  capi,  dalli  quali  dipende  in  questo 
mondo  ogni  salute  nostra  dopo  Dio. 

Per  questo  ho  mandato  esso  mio  secretario , accioche  informi  ancora  V.  S.  R. 
che  questi  maledetti  protestanti  altro  non  cercano  che  occasione  tale,  onde  poteesero 
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venire  al  disegno  che  f&nno,  di  accrcscere  odio  verso  1a  sedc  apoatolica,  per  il  qaale 
molti  regui  et  proviucie  si  separaasero  dall' oaservantia.  Ma  questo  intcndera  qnella 
piä  alla  longa  da  easo  secretario,  al  qoale  ho  parimente  impusto  che  mostri  a 
V.  S.  R.  r importanza  di  tener  la  Ces.  M.  satisfatta , qiial  cosa  facilmente  s'  otterra, 
quäl  hora  si  usi  il  mezzo  del  S.  Granvella,  il  quäle  puö  ogui  cosa  appresso  la  Ces. 

, et  adesso  tiene  ogni  resolutione  della  dieta,  et  per  qnanto  mi  ha  mostrato, 
tiene  bonissimo  animo  di  assettare  ogui  cosa  in  beneficio  publico,  come  ancora  V.  8.  R. 
ha  potnto  cognoscere  per  la  lettera  mandatagli  per  il  signor  Flaminio  scritta  da 
M.  di  Arras  al  confessore  cesareo  sopra  li  offitii  fatti  per  li  catholici  con  il  clero, 
la  cittä  et  l’arcivescovo  di  Colonia.  Et,  per  dire  confidenteraente , fanno  il  S.  di 
Granvella  et  M.  d’Arras  relevauti  et  importauti  offitii,  delli  qnali  non  posso  se 
non  epcrare  bene.“ 

Cop.  Beilage  ca  einem  Briefe  des  Cardinal  Farnese  an  die  Concilslegaten  Apr.  12.  Florenz  7/24. 


8.  Kaiser  Karl  an  Jüan  de  Vega. 

1545  April  3. 

„Cnanto  a la  celebracion  desto  concilio,  ya  Mr.  de  Granvella  os  harra  scripto 
desde  Wonnes,  como  no  ay  uingono  en  la  Germania,  ni  catolico  ni  proteatante,  qne 
no  piense  qne  todo  lo  qne  el  papa  hace  por  esle  cfeto  sea  fingido,  como  Io  muestra 
bien  en  embiar  tan  pocos  cardinalcs  a Trento  y haver  quitado  al  C Polo,  por  ser 
este  solo  el  que  queria  de  veras  el  concilio;  y no  ay  ninguno  qne  no  diga  qne  ha 
sido  mauera  haverle  primeramentc  elegido  per  mo.strar  boen  zelo,  y despues  aparta- 
dole  por  dejar  los  otros  dos  solos,  siendo  Santa-Crnz  hechura  del  papa  y criado 

en  SU  casa “ Der  Gesandte  möge  eifrig  auf  Fortsetzung  des  Concils  dringen, 

„haciendo  confianza  de  Franceses  que  eilos  tanibien  lo  desean“,  doch  scharf  zugleich 
Zusehen,  was  diese  treiben,  ob  sic  vielleicht  bei  Pole’s  ZnrückhnltiiDg  die  Hand 
im  Spiele  hatten. 

Simaucos  leg.  872/13;t,  Manrcnbroclicr  22*.  Maynier  409.  Vgl.  Stp.  X,  222, 


9.  Cardinal  Farnese  an  Cardinal  Otio  von  Augsburg.  ‘) 

1545  April  5. 

Des  Papste»  Frende  Ober  Granvella’»  Entgegenkommen.  Das  Zosaniinentrcten  de»  Reicbitag»  ira  An- 
gesichts de»  Concil»  nnangcmessen , falls  dort  religiöse  Fragen  erörtert  werden  sollen.  Ein  Legat 


1)  Da»  oben  beantwortete  Schreiben  de»  Cardinal»  gelangte  mit  dein  Sekretär  Hannibnle  Bellegais 
am  24.  März  nach  Trient;  Bellegais  besuchte  erst  anderen  Tage»  die  Legaten. 
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ward«  nicht  geschickt,  weil  der  Kniecr  fern  bleibt.  Mignnnello  bat  die  erforderlichen  Anftrige;  bei 
Ueberlaaenng  der  Religionungelegenheiten  an  das  Ooncil  ist  Verständigung  leicht,  die  Kaiserlichen 
und  die  Concilslegaten  in&ssen  in  FQhlnng  mit  einander  bleiben.  Bereitwilligkeit  des  Papstes  xnr 
TQrkenhhlfe.  Rechtfertigung  des  Toijährigen  Brere's,  die  väterliche  Gesinnnng  des  Papstes.  Bereit- 
willigkeit lur  Forderung  des  mm  gemeinen  Wöhle  Dienlichen  nach  jetit  erfolgter  Wegräumung  der 

Hindernisse. 

„Per  il  secretario  di  V.  S.  Rev.  ho  ricevuto  le  sue  lettere  delli  21.  del  paasato, 
per  le  quali,  e per  la  relatione  di  hocca  di  e.sso  secretario,  S.  S**  ha  inteao  piena- 
fueute  quel  tauto  che  a V.  S.  R.  e parso  opportuno  che  ella  suppia  in  qaesto 
tempo,  della  quäl  diligenza  io  non  solo  hö  da  comendare  V.  S.  R. , conie  faccio, 
ma  da  riiigratiarla  iiou  poco  da  parte  di  S.  , si  per  la  cura  universale  che  la 
tiene  della  causa  della  religione , et  si  per  l’affettione  particolare  che  la  dimoetra 
ogni  hora  piü  espressa  alle  cose  di  S.  S'^.  Nel  quäl  offitio  io  no  mi  estenderö 
per  hora  altrimenti,  sapeudo  che  da  V.  8.  Rev.  mi  sarä  dato  ocoasioiie  spesso  di 
rinovarlo. 

II  raggioiiamento  che  M.  di  Granvela  ha  fatto  con  V.  S.  R.,  sebbene  e stato 
per  la  maggior  parte  di  maravigliarsi  et  dolersi,  che  dalla  batida  di  8.  8*^  si  sia 
pretermessa  o differita  ijualche  diligenza  intorno  alle  cose  publiche,  non  per  questo 
6 che  ella  non  presupponga  che  il  tutto  sia  stato  detbo  da  8.  8"*  con  ottinia  in- 
teutione,  non  solo  per  quello  che  risgnarda  Io  Interesse  publico  della  Christianitä, 
ma  etiani  per  quello  che  tocca  il  particolare  della  sede  apostolica;  il  che  8.  B"* 
deve  teuere  tauto  piii  per  fermo,  quanto  le  viene  coufermato  da  V.  8.  R„  e tanto 
piii  rallegrarsene , quanto  esso  M.  di  (irauvella  ha  di  presente  occasione  maggiore 
di  esserjuire  con  li  effetti  questa  buoua  mente  sua;  il  quäle  rispetto  non  solo  e 
cagione,  che  8.  8"^  interpreti  in  bona  parte  l’offitio  fatto  da  lui  con  V.  8.  R., 
ma  che  etiam  le  sia  per  essere  sempre  carissimo  ogni  avrertimento  che  le  venga 
da  qnella  parte,  ancorchd,  quanto  alli  capi  particolari  che  si  contengono  nella  lettera 
di  V.  8.  R”*,  8.  8*^  non  veda  come  si  possa  dire  ch’ella  habbia  maucato  di  alcuna 
diligentia  che  seli  convenisse;  perche  nel  primo , della  dieta,  non  pnö  considerarsi 
altro  che  uu  articulo  solo,  nel  quäle  apparteuga  a 8.  B"'  di  fare  intcudere  raiiimo 
et  giuditio  suo , cioi  che  la  causa  della  religione  si  rimetta  interamente  al  coucilio, 
nel  quäle  proposito  se  8.  8’^  ha  pretermesso,  o no,  di  dire  largainente  (juello  che 
gli  occorre,  non  ci  e chi  meglio  lo  sappia  che  V.  8.  Rev.  et  esso  M.  di  Granvella, 
perche  da  nn  pezzo  in  qua  non  si  e ricordato  ne  fatto  iustauza  di  cosa  alcuna  ne 
piü  spesso  ne  enu  maggior  eflicaccia  di  questa,  come  pare  a 8.  B*'  che  sia  suo  debito 
di  fare  auco  di  presente , perche,  oltre  che  la  dieta  non  e niezzo  legitimo  a trattare 
le  cose  della  religione,  ne  dal  quäle  si  habbia  da  aspettare  in  tal  caso  altro  che 
male,  i>er  la  esperientia  che  se  u’e  veduta  tante  voltc,  si  aggiugne  di  presente  il 
rispetto  del  coucilio  giä  in  essere,  et  in  licrmania  nel  luogo  e tempo  che  8.  M*' 
istessa  ha  giudicato  opportune.  Al  quäl  concilio  i>er  nessuu  altro  modo  si  puö 
tagliare  piü  le  gambe,  ne  piü  impedire  il  frutto  che  ragionevolmentc  se  ne  hä  da 
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sperare,  che  col  trattare  in  diets'  le  niaterie  che  sono  sue  proprie,  et  per  le  quali 
egli  k coDvocato.  II  che  io  non  replico  a V.  S.  R. , perche  io  dubiti  che  la  sia  di 
altro  animo,  ma  perche,  essendo  per  se  chiaro,  che  S.  non  poteva  ne  pub  con- 
aenlire , che  nella  dieta  ai  trattino  in  modo  alcouo  le  cose  della  religiono , non  ci 
reata  ne  inateria  ne  luogo,  nel  quäle  accadesae  che  ella  haveaae  a laaciarsi  intendere 
meglio  o in  altro  aenao  di  quello  che  l’babbia  fatto. 

Circa  il  particolare  del  legato,  del  quäle  M.  di  üranrela  ha  fatlo  nientione, 
S.  B.  non  aarebbe  mancato  di  mandarlo,  come  di  gib  haveva  risoluto,  se  la  M'^  Cea. 
foase  puasnta  venire  in  peraona  alla  dieta,  come  ai  preanpponeva  ehe  la  facesse 
quando  ai  parlö*  del  legato. 

II  che  perö  ai  6 anpplito  col  mezzo  di  M.  Mignanello,  il  quäle  a queat’hora 
debbe  esaere  arrivato  a Wormatia,  con  tntte  quelle  comiaaioni  che  in  tal  caso  si 
fo.saero  potute  dare  ad  nn  legato ; iutra  le  quali  e la  prima  quella  ehe  di  aopra  ho 
detto : ‘che  le  cauae  della  religioue  si  rimettino  in  tutto  al  concilio,  del  quäle  solo 
pussono  et  debbono  csaer  deciae.’  11  che  facendosi,  come  S.  S'^  confida,  resterä 
tauto  piü  libero  et  espedito  il  deliberare  et  convenire  con  S.  M‘^  nel  modo  col  quäle 
esso  concilio  habbia  a tirarai  inuauzi  e condursi  a fine  con  quel  frutto  che  ai  dcai- 
dera.  Al  quäle  effetto,  quando  in  qnesto  mezzo  accada  particolare  alcuno,  sara  poca 
fatica  intenderlo  e riaolverlo  unitamente,  havendo  comissioue  espresaa  li  legati  di 
teuer  avviaato  diligentamente,  di  qnanto  accaderä  alla  giornata,  V.  S.  R et  insieme 
M.  Verallo  e M.  Mignanello,  et  loro  dall'altra  parte  di  fare  il  medemo  con  li  legati, 
in  modo  che,  non  havendo  S.  B”'  in  questa  niateria  del  concilio  altra  mira  che  il 
beneficio  e qnieto  pnblica  et  la  unioue  particolare  di  Germania  et  in  se  stessa  et 
con  le  altre  provincie  Christiane,  non  puö  dubitare  di  non  essere  bene  d'accordo  in 
tutto  con  la  Ces. , essendo  il  fine  che  si  cerca  cotnnne  ad  ambedue , cosi  per 
rnlilc  come  per  l'honesto. 

Nell'aiuto  che  si  desidera  da  S.  B"'  per  conto  delle  cose  Turchesche,  non  puö 
essere  che  nun  li  para  strano  che  si  habbia  diffidentia  di  lei , ne  si  tenga  quella 
memoria,  che  converrebbe,  della  proutezza  che  ella  ha  mustrato  con  li  effetti , giä 
due  anni  continni  in  aiutarc  il  serenis.simo  re  de  Romani  nelle  cose  di  Ungheria,  et 
questo  in  teiupo  che  S.  era  abbandonata  da  tutti  li  altri.  Onde  non  ci  e 
caggione  di  dubitare  che  8.  S“*  non  sia  per  fare  tauto  piü  volentieri  il  medesimo, 
qnanto  Sara  in  compagnia  degl' altri  priucipi,  ancorebe  in  sin  ad  hora  nnu  li  sia 
stato  fatto  intendere  ne  la  qualitä  dell'impresa  che  si  dissegua,  ne  la  somma  delle 
forze  con  le  quali  hanno  a concorrere  li  altri.  Il  che  non  ostante,  essendo  S.  B“' 
arvisata  che  In  M.  Ües.  giudicava  upportuno  che  si  facesse  in  Germania  an  deposito 
de  danari,  per  haverli  piü  pronti  al  bisoguo,  si  e conteutata  di  farlo,  et  di  giä 
ne  ha  data  la  comissione;  la  quäle  sarebbe  a qnest'hora  esseguita,  se  li  avrisi  della 
vennta  del  Turco  da  molti  giorni  in  qua  non  si  fossero  raffredati,  come  pare  che 


• mit  iloin  Cardinal  Madruzzo. 
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sieno  di  costä  aucora , per  qnelto  che  ha  riferito  il  S”  Flaniinio  a S.  S*^  per  part« 
del  re  de  Romani;  il  che  non  scrivo,  perche  l'ordine  sopradetto  del  deposito  non 
habbia  ad  easegnirai  ad  ogni  modo,  ina  perche  ai  reda  tanlo  piü  chiara  la  prontezzs 
di  S.  B”  in  qoeate  cose  Turcheache,  non  oatant«  l’altre  apeae  grandiaaime  che  li 
aopraatano  per  conto  del  concilio  et  delle  coae  d'  Inghilterra. 

II  breve  che  ai  mandö  la  estate  paasata  a S.  M. , il  quäle  i nnmerato  da 
V.  S.  R.  per  il  teriso  capo  di  querela  intra  le  attioui  di  S.  S*' , fii  acritto  da  lui 
non  aolo  per  aatisfare  all’ obligo  deH'offitio  suo , vedendo  le  coae  della  religione  per 
coai  mala  atrada,  ma  etiaiii  con  aiiinio  veramente  paterno  inverao  di  ö.  M‘‘ ; la 
quäle,  bavendo  conaentito,  contra  la  aua  volontü  e per  li  bisogni  che  all'hora  li 
aoprastavano , che  il  recesao  di  Spira  si  faceaae  in  quella  maniera , non  aolo  non  si 
debbe  offendere  della  dlligenza  del  breve,  raa  pigliar  in  bene  che  li  sia  data  qnesta 
occasione  di  piü  per  ridurre  hora  le  cose,  che  allora  furno  non  ben  falte,  al  ter- 
mine  loro.  11  cbe  8.  8“  confida  che  habbia  a segnire  in  ogni  modo , si  per  essere 
cosi  richicsto  dalla  prndentia  et  bontä  della  M.  8.,  e si  perche  delli  altri  dnoi  capi, 
della  pace  et  del  concilio,  alli  qnali  8.  8'*  l'esortava,  nuo  se  u'ü  di  giä  ottennto, 
et  r altro  si  puö  dire  ben  incaniinato.  Onde  da  coai  bon  animo,  col  quäle  8.  B"' 
si  mosse  a scrivere  il  detto  breve,  et  con  cosi  buoni  successi  che  1’ hanno  accom- 
pagnato , non  cade  in  mente  di  S.  B"'  che  posaa  nascere  altro  che  buou  effetto, 
ne  che  gl’  habbia  ad  easer  tenuto  conto  da  8.  M*^  delli  mali  offitii , che  per  qucsta 
causa  fossero  fatti  da  chi  si  sia,  o col  publicare  il  breve,  o col  tramntarlo  della 
forma  sua , perche  qnesto  anco  non  ü inancato  chi  faccia  molto  stranamente. 

II  quäle  rispetto  ha  da  conferniar  tanto  piü  8.  M'^  et  M.  di  Granvela  nella 
bona  intentione  che  hanno  inverso  il  benefitlo  publico.  Nel  che  troveranuo  sempre 
in  8.  B"  quella  intera  corrispondentia  che  per  loro  stessi  saperanno  desiderare, 
perche,  oltre  che  tale  e stato  del  continuo  1' animo  et  la  mente  sua,  conosce  di 
poterlo  esseguire  tauto  piü  liora,  qiianto  per  la  pace  sono  tolti  via  raolti  impedi- 
inenti  che  la  ritenevano  al  non  poter  far  sempre  quello  che  per  rordiuario  havrebbe 
desiderato. 

Onde,  per  nou  mi  esteudere  piü  in  luiigo,  parendomi  haverlo  fatto  pur  troppo, 
replichero  solamente  che,  ogni  volta  che  8.  B"'  sarü  avverlita  da  V.  8.  R"*  o d’altri 
d'alcuna  particulare  opera  o diligenza  che  si  dcsideria,  si  uelle  cose  dette  di  sopra 
come  in  tutte  le  altre,  dove  ella  possa  salva  la  sua  dignitä  non  solo  giovare  alle 
cose  publiche,  ma  satisfare  privatameute  a 8.  M*',  ella  non  mancherü  raai  di  farlo 
con  ogni  prontezza  e sineeritä ; perche , ne  quanto  a se  ba  mai  niutato  1’  animo,  o 
diminnita  in  alcuna  parte  la  paterua  aflettione  sua  inverso  di  8.  M'^ , ni-  da  lei, 
nou  gliene  havendo  dato  cansa,  come  sä,  di  nou  haver  fatto,  vuole  o dcblje  spcrare 
altro  che  buonissima  corrisjmndenza. 

Da  Roma  alli  5 d’Äprile  del  154,5.“ 

Cop.  Florenz  7/2?. 
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10.  Cardinal  Cerrino  an  Cardinal  Farnese. 

1Ö45  April  27  Trient. 

La  tausa  dell'  andata  * ** aua  all’  imperatore  si  deve  proponere  come  e con  effctto, 
per  le  cose  publicbe,  quali  hora,  che  la  pace  i fatta  e stabilita  cna  b'rancia,  di  che 
N.  S”  sente  ' ogni  di  maggiore  piacere  et  conteuto  et  ne  ringratia  Dio  e S.  M'^, 
restano^  due: 

Provedere  alle  coae  Turchesche  et  celebrare  il  concilio.  Circa  alla  prima  delle 
cose  Turchesche , come  S.  S*^  ha  inteso  la  certeza  che  il  Turco  manda  o viene 
quest’auno"  in  Hnngaria,  ancora  che  armi,  come  se  intende  giuntamente,  e S. 
habbia  molto  che  giiardare  dcl  suo,  et  sia  gravata  di  altre  spese  necessarie,  non- 
dimeno , come ' non  ha  mancato  mai  a questa  purte , cosi  hora  ha  volutn  che  ‘ 
V.  S R"*  vada  ‘ a S.  M‘*  et  porti ' un  deposito  de  deiiari  per  questo  conto,  accioche 

si  proveda  a bisogni  publici  et  con  lo  exemplo  di  S.  S“  se  inritino  li  altri  priucipi 

christiani  a far  il  raedesimo  Et  circa  la  elettione  de  la  persona  .sua  S.  1’  ha 
fatta  tauto  piii  voleutieri,  quaiito  Giovanni  de  Vega  qunlche  volta  glielo  ha  ricor- 

dato,  oltre  al  csser’  lei  particnlare  servitore  di  S. 

La  seconda  del  concilio.  Havendo  li  legati  aspettato  in  Treulo  horamai  li 
vescovi  assai,  pare  a S.  B.  da  non  perdere  piü  tempo'.  Et  pero  che  essendo  resolnta 
darle  principio,  ha  voluto  prima  conferirlo  con  S.  .M.,  sapendo*  qnanto  importi  alla 
gravitä  di  questa  impresa  et  al  beueticio  publico  la  coniimctiouc  et  bona  intelligentia 
de  tutli  dne  loro*.  Et  che  dal  canto  di  S.  non  si  manca  ne  mancarä  d'ogni 


• ‘soa — per’  Cerr.  statt:  ‘de  V.  S.  K"“  et  111.  all’ Imp.  i principalmeuta  per  respetto  de*. 

“ ‘proponere’  ist  zweite  Version  statt  ’narrare'. 

' 'o({ni  — et’  Corr.  statt  ‘grandissiino’ 

^ ‘Restano*  Corr.  statt  ‘son’. 

* ’qnest'anno’  Znsatz. 

^ ‘oome  — hora'  Znsatz. 

» Getilgt  ist  hinter  ‘che’ : ‘secondo  il  rirordo  del  ambasciatore  di  S.  et  de  la  propositione 
ch'ella  ha  fatta  in  Dieta.’ 

“ Getilgt:  ‘con  ogni  diligentia' 

‘ Getilgt:  ‘modo  di  far'. 

**  Getilgt:  ‘essendo  il  Tnrco  horamai  tanto  potente  che  a hatterlo  et  resisterli  c hisogno  de  le 
forze  nnite*. 

' Getilgt:  ‘a  darle  principio’. 

w ’sapendo  — poblico'  werde  nach  mehrfachen  Ansätzen  niedergeschrieben.  Vorher  stand: 
1)  come  a quella  a ebi  tocca  poi  pr. , 2)  accioche  le  cose  de  tanta  importantia.  sapendo,  tl)  perchfe 
le  cose  vadino  concertate  et  nnite  a beneStio  delU  Christianitä. 

" Ansgestricben  ‘in  simili,  in  ogni  cosa’. 
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debito  oflitio,  perche*  il  concilio  si  celebri  conie  convieoe;  et  perche  1i  vescuvi 
vengbino  da  ogni  parte',  sperando  che  ancora  S.  farä  il  aimile  et  come  ba 
favorito  questa  celebratione  con  la  preaentia  del  suo  comiaaario ^ et  con  la  propo- 
aitione  fattu  iu  dieta,  de  le  quali  S.  la  ringratia,  coai  perniettera  che  li  prelati 
delH  sai  regni  venghino  liberanicnte  a far  lor  debito,  et  provedera  alli  insoliti  modi 
che  il  vicerr  di  Napoli  par'  che  tenga  contro  li  prelati  del  regno , et  se  altrove 
aotto  il  sno  doniinio  «i  facenae  il  medemo.  Ksprimeiido  qnesta  parte  cou  modeatia 
quanto  alle  parole  et  con  efhcacia  <|iianto  all'effetto,  et  demonstrandu  che  non  earia 
tolerabile.  Et  qni  V.  S.  R.  potria  finire  la  sua  prima  propositione  et  aapettare  la 
risposta  secoiido  la  quäle  bisoguara  poi  prepararsi  de  replicare.“ 

Ceberiwlirill : 1545  die  27  Aprilia  Tridenti. 

Vidaai  uim  eopia  in  fine. 

Entwurf.  Aufschrift:  ‘Leftera  et  instmtlione.’  Coneept  Floreni  n.  Cop.  Trient, 


11.  (Hannibal  Belagais)  an  Cardinal  ron  Trient. 

1545  Mai  5. 

Des  Ctrdinals  ron  Angiburg  Auffordernng  an  Cardinal  Farnese,  trotz  der  bereit  jrcatellten  Oeleit- 
briefe  in  Dillingen  in  warten. 

„LTII““S"  fratello  di  V.  S.  R““  et  111“*  venne  una  giornata  loutano  da  Dilinga 
rincontro  al  cardinale,  et  nioströ,  in  qnanto  alli  pericoli  del  viaggio,  barer  facilitato 
il  tutto,  et  che  area  ottenuto  i salvi  condotti  per  ogni  loco.  Peru  il  Cardinal 
d'Anguata  iu  alcune  lettere,  che  ne  acrisae  doppo  et  che  ha  mandata  per  nomo 
proprio  cou  grau  diligenza,  nioatra  eaaere  importante,  che  il  Cardinal  non  ai  parta 
di  qna,  hno  che  non  habbi  nori  avriai;  quäle  aia  la  cauaa,  non  ab,  iiia  credo,  che 
siamo  per  reatar  in  Dilinga  qnattro  giorni  ancora,  o forae  piü.“ 

Ced.  incl.:  „Jo  aö  che  non  potrh  eaaer  altro  che  per  farlo  arrivare  in  quel  di 
che  intrara  l’imperatore.“ 

Cop.  Trient  C.  Haxietti  42:tl,4. 


• 'perebe  — et  perche’  Ober  der  Zeile,  statt:  "perche  di  qnesta  celebratione  del  concilio  si  cari 
tntto  quel  frntto  che  e*  5 bisogno  et  oosi  prega  S.  M“  ancora  ....  et  facendoli  intendere . . .' 

r Getilgt : et  se  celebri  un  concilio  libero  et  bono , come  la  Cbristianitä  ha  bisogno.  Di  che 
anoo  similmente  prega  8.  H“'. 

Getilgt:  ’oratore'. 

' par  — medemo'  Znsats  statt : ’ba  fiitto  coercere  et  che  se  intende  rolersi  fare  in  Spagoa, 
non  essendo  ciö  ne  giusto,  ne  tolerabile'. 
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12.  L'nrdinal  Farnese  an  Papst.  Paul  III. 

1545  Mai  (22)  Wonns. 

Der  Kaiser  wünscht  nicht  da«  Concil,  wenn  nicht  Vorkehrung  gegen  protestantischen  Angriff  getroffen 
wird.  Die  Rücksicht  aut  den  BeicbataK,  nicht  auf  die  Türken,  ist  massgebend. 

„Patre  saiito. 

Per  qnantu  ho  potato  retrhare  in  qnesto  poco  teiiipo  che  mi  retrovo  in  questa 
corte,  reilo  manifestameute  che  il  concilio  ni  fugge  ulla  ncoperta,  dimoKtnindo  che 'I 
»i  cada  in  pericnlo  graudiasimo  venire  hora  a un  simile  effetlo , se  prima  non  si 
provede  con  uiia  gagliarda  provisione  de  dinari , per  renistere  al  impeto  de’  pro- 
testauti , la  quäle  in  soinma  venghi  da  V.  S*^ , et  qni  mostrauo  che  questoro  siauo 
serpenti  et  che  in  caso  che  fussemo  occupati  nel  concilio,  dal  quäle  dicono  che 
senza  dubio  verriano  coudeuuati , che  questi , come  disperati , non  solo  cercariano 
di  occuparc  quello  che  resta  de  catholici  in  Germania,  nia  che  verriano  de  longo  in 
Italia,  allegandu  per  la  hatida  di  quä  la  freddezza  graude  de  catholici,  la  quäle  in 
vero  non  e poca,  et  il  propo.sito  che  molte  volte  hauuo  tenuto  tra  de  loro,  et  par- 
ticularmeute  per  con.seglio  dcl’  .^ngravio  del  invadere  et  faro  una  incursioue  verso 
Roma,  come  altre  volte  si  e dettoj  ma  quello  che  a mio  giuditio  1’  induce  a non  voler 
adesso  il  concilio  questi  iinperiali  e,  che  senza  dubio,  quaudo  1’ imperatore  facesse 
inlenderc  a protestanti  che  si  troveno  qni  che  il  concilio  8’haycs.se  da  aprire,  hora 
non  ve  ne  rimarria  niuno  una  mattina,  et  piantariauo  la  S.  M'^  insalutato  hospite; 
et  perö  giudico  che  I' imperatore  voglia  mangiare  con  tntte  doi  le  bande:  la  una, 
vedere  di  cavarc  da  V.  S‘*  quello  che  piu  polrä,  et  ct>n  quelli  denari  teuere  in  limore 
li  protestanti,  et  con  interteucre  l’apcrtione  del  concilio,  al  meuo  fin  Hnita  la  dieta, 
vedere  di  cavare  dalle  mani  di  questoro  li  denari  rescosti  dall'  anno  pa.ssato  contra 
Fruncia,  sopra  li  quali  non  ha  potuto  inetlere  mani  non  pure  d’un  qiiattrino,  et  sono 
in  poter  de  cattolici  parte,  che  e la  menor,  et  il  resto  in  mano  de  Luteraui  in  doi 
cas.se  separate.  Nö  pensi  V.  che  il  re.spetto  sia  del  tiuiore  del  Turco  che  non 
v'e,  anzi  S.  .M'^  mi  ha  confes.snto  haver  raaudato  ad  instantia  del  rh  di  Fraucia 
all  suo  al  Turco,  et  che  non  desperava  d’uua  tregua  che  inova  1’ imperatore,  ne  che 
non  odii  iulinitameute  Luteraui  per  suo  interesHi  proprio;  et  nel  venire  alla  dieta  ha 
fatto  doi  o Ire  cose  in  favore  della  religioue,  et  in  (Jolonia  et  in  Mastrich,  scoper- 
tamente,  ina  la  causa,  che  nun  li  vol  desperare,  ultra  quello  che  di  sopra  ho  detto, 
ce  e il  tiindamento  del  tutto,  et  Dio  voglia  ch'io  menta,  e che  la  pace  con  Francia 
andra  in  fnmo , et  tra  li  grandi  di  questa  corte  se  ne  parla  assai  discaratamente ; 
hanno  riniandato  M.  d' Orleans  indreto  tutto  freddo,  1’ imperatore  e raalissimo  con- 
tento  della  capitulatione  fatta,  et  e «tata  la  potissima  causa  del  suo  male  il  fastidio 
che  se  n’e  dato,  fino  a lassarsi  seappare  che  non  sarä  mai  piu  coutento.  V’auno 
dicendo  che  Francia  non  ha  complito  alli  capituli  et  che  potria  l’imperatore  con 
.suo  honore  non  1’  adempiire,  et  molti  altri  riscontri,  de  maniera  che  non  ne  sti)  senza 
gran  duhbio  Jo  nnn  tu  mai  meglio  visto  et  accarezzato  iu  questa  corte  di  quello 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«*.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  8 


Digitized  by  Google 


58 


ho'  stato  aiieruto  da  tutti ; hanno  fnggito  le  coae  paanate  et  ogni  cosa  e zaccaro ; le 
cose  che  loro  chiamano  particulari,  che  aono  le  doniaiide  altre  volle  fatte,  nou  causa- 
ranuo,  penso,  alcuno  disparere,  il  tutto  consiste  nel  denaro  che  peuaano  cavare  da 
V.  S“ ; non  posao  per  hora  acrivere  cosa  resoluta , se  non  che  la  veniita  niia  li  4 
stata  cara  et  se  ne  sono  serviti ; qnello  di  piü  mi  riserbaro  o avisarne  o parlarne 
alla  gioruata.  Dio  congervi  V'.  S“,  alla  ijuale  humilmente  bascio  li  sanlissinii  piedi. 
Di  Wörmes  alli  2(2)  di  Maggio  1545. 

humilisaima  creatnra  V.  S'*"' 

A.  Canlinalis  de  Farnesio  V.“ 

Copie,  IleiUfre  xa  Nr.  lü;  die  Unkorrektheiten  sind  im  Abdruck  !■  ibcbalten.  Florenz  C.  Cerv.  9/48. 


13.  Cardinal  Farnese  an  Cardinal  Cerrino. 

iö-45  Mai  22. 

Scheitern  des  Englisch-Franidsischen  Friedens;  Anforderungen  Frankreichs  an  den  Papst. 

„Id  questa  terra,  dove  arrivai  alli  17,  et  dove  fui  con  raolti  segni  d’ amore 
ricevuto  et  houorato,  oome  V.  S.  potra  haver  inteso,  rae  fü  data  la  sua  lettera  di  ß, 
et  con  piacer  viddi  quanto  le  parve  scrivermi,  se  ben  qnanto  all'  accordo  di  Francia 
con  Inghilterra  ai  sia  inteso  poi  che  restö  rotta  et  exclusa  ogni  prattira,  et  ]>er  segno 

M.  d'  Ajace  mi  scrive  che  il  re  gli  stringe  i panni  addosso,  per  haver  il  snbsidio  da 

N.  8”,  et  minnccia  assai  fuor  de  denti  d’  essere  per  far  retentione  delli  danari  delle 
speditioni  che  vengono  a Koma,  se  sc  li  manca. 

Delle  cose  mie  particoluri  di  qnä  non  posso  dir  altro  a V.  S. , se  non  che 
veramente  son  stato  ben’  visto  deli' iuiperatore , et  non  posso  dire  che  in  questa 
prima  andientia  le  risposte  che  mi  ha  date  non  siano  state  con  amorevolezza , con- 
siderato  la  natura  sua , se  ben  alle  voltc  mostrasse  qualchc  gravitft  et  severitä. 
Piaccia  a Dio  che  questa  nova  et  inopinata  diversitii  de'  pareri  tra  N.  S"  et  S.  M. 
nella  materia  del  concilio  non  torni  a rinovare  le  piaghc  ch'  io  m’  ero  messo  con  la 
vita  et  fatighe  mie  a medicare  et  risanarc.  Ma  mirisi  pur  all'  honore  di  8.  S"*  et 
all'  interessc  della  sede  aposlolica  et  a quel  che  pin  comple  a1  servitio  de  Dio  et 
della  religione,  si  corae  mi  son' sfor/ato  di  fare,  per  quel  che  e tocco  a me,  et  nel 
resto  siegua  quel  che  piace  a S.  M“  Diviua.  V.  8.  Kev.  vedcra  per  la  lettera  commune') 
come  in  efFetto  passa  la  cosa,  et  serra  contenta  scrivermi  apartatamente , se  prima 
ch’ io  parta  di  qnä,  che  farö  sforzo  sia  tra  12  o 15  giorni  al  piu  tardi,  le  paresse 
che  fu.sse  bene  che,  oltre  quello  che  ho  gia  fatto,  fimesse  un  offitio  piii  che  uu'  altro, 
che  pofesse  piacer  a N.  8“  et  essere  a discarico  suo  et  conveniente  al  locho  che  tiene, 


1)  Dieser  Brief  ist  mir  noch  nnbokannt. 
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che  me  oe  farä  piacere.  Et  riseryandomi  poi  a darle  conto  ä bocca  con  piü  com- 
modita  di  tntto  qnello,  che  haverö  paaeato  quä,  non  nii  extenderu  per  bora  in  aitro 
che  in  Taccommandarnii  humiluiente.  Di  Vormes  a 22.  di  Maggio  1545. 


lü  V.  R“ 


hnmil  servilere  il  C* 


Farnese." 


Eigenhändig : ,,Jo  sono  andato  pensaiido  sopra  quesio  motiyo  del  impemtore  a 
me  certo  molto  nuovo , et  per  la  prima  audientia  hauta  da  S.  M"  et  p<;r  una  voIta 
essendo  stato  con  M,  di  (iranvela  iii’era  venuto  pensieri  di  scrivere  a S.  S“  qnel  che 
giudicavo  di  haver  potuto  comprendere,  non  ho  perb  roluto  maudarglielo  et  me  so' 
risoluto  poi  mandarlo  a Lei,  accio  lo  veda  et  lo  ritenga  in  se,  tino  ci  rivederemo. 
Ma  poi  vedo  assai  chiaro  che  l’imperatore  haria  qnalcbe  aninio  di  castigar  Luterani, 
et  chi  considera  non  gli  metteria  se  non  conto  a casa,  ma  vorrebbe  che  costasse  caro 
al  papa  et  non  vorrebbe  dargli  tempo  che’ 1 concilio  si  celebnisse;  quel  che  ne  sia, 
vostra  8.  poträ  meglio  giudicare ; lei  la  poträ  un  poco  considerarvi  sii  et  per  qnesto 
li  ho  voluto  dare  qnesto  poco  lume;  le  cose  ncl  resto  vanno  bene.  Li  ghelteri  perö 
aono  le  cause  principalissime.  Se  vien’  bene  a V.  S.  di  scrivere  a Roma , che  non 
fnccino  li  schiamaazi  et  gridare  che  I'  imperatore  non  voglia  il  concilio,  in  gratis  Io  facci, 
che  ne  dnbito.“ 

Ogi.  2 Sieg«]. 


14.  Bie  Concilslegateii  an  Cardinal  Farnese. 

J545  Mai  Trient. 

Die  Rücksichtnahme  auf  die  Proteetanten  bei  Verschiebung  des  Concils. 

„Mattia  gionse  hieri,  che  fumrao  a 25  del  presente,  a 21  hora  con  lettere  di  V.  S. 
R“  de  22  da  Vormes.  Ci  .semo  rallegrati,  qnanto  da  se  stesso  puo  pensare,  dell'arrivata 
sna  a salvamento,  et  della  grata  accoglieuza  ricevuta  dall’  un’  et  l’altra  M";  li  di.scorsi 
et  risposte  a lei  fatte  sopra  I’  apertione  del  concilio  ci  ha  dato  non  piccola  ammiratione, 
in  quella  parle,  che  concerne  al  respelto  qual  pare  che  s’  habbi  alla  perversa  osti- 
natione  de  Lntherani,  il  che,  secondo  il  gindicio  nostro,  non  si  deverebbe  proporre 
per  consideratioue  nova,  et  come  impedimento  non  antiveduto  dal  giorno,  che  s’  inco- 
mincio  a ragionarc  del  concilio.  Chi  poteva  dubitare  che,  essendosi  da  loro  scosso 
il  giogo  dell’  obbedientia,  fandamento  precipno  della  religione  christiaua,  e proceduto 
de  fatto  a tunte  impie  et  scelerate  innovationi  contra  il  rito  osservato  centenara  d’  aiini 
dalla  ebiesa,  con  1’  approbation  de  tanti  celebratissimi  concilij,  bavrebbeno  recalcitrato 
contra  il  concilio  nostro,  qnanto  se  sia  legitimo,  generale  et  cristano,  mettendosi  a 
intrata  certa,  d'  havere  a essere  condennati  da  qnello?  Ma  si  credeva,  che  1’  imperatore 
o con  l’antoritä  sna  I’ inducesse,  o con  le  fone  constrengesse  a obedire:  Si  hora, 

8* 
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per  paiira  de  casi  loro,  si  restaese  di  condnrre  uua  cosi  salntifera  et  necessaria  im- 
presa  a perfettione,  si  potrebtw.dir' ragionevolmeiite  il  moudo  essere  tutto  reversato, 
gli  heretici  perversi  et  ostinati  comandare,  il  papa  con  1’  iroperatore  obedire,  il  quäl’ 
inconTeniente,  quanto  piii  e tolerafo,  tanto  pin  crescie  et  diventa  diföcile  a reniediare. 
Pur  iu  tal  caso  noi  non  potereoio  far  altro,  che  raccomsndar  a Dio  la  cbiesa  sua 
catholica;  sarebbe  presuntione  la  nostra,  se  volessimo  dar  ricordi  a V.  S.  K“,  ancora 
che  per  hiimanitä  sua  gli  ricerchi,  havendo  veduto  ch'  ella  babbia  risposto  accunioda- 
tissiiiiaiiiente.  et  essende  eerti,  che  farä  il  medesimo  per  I'  arvenire,  aggionto  niassi- 
mameute,  et  essende  certo  l’ordine  et  cemmissiene  die  haverä  da  nostro  Sig”,  al 
quäle  ci  rinietfemo,  non  volendo  perö  lassare  di  avrertirla  di  un  ponte  solo  — in 
qnalnnque  appoutamento  gl’accadesse  di  fare  — ehe,  barendo  sua  M“  in  la  proposta 
mandala  alle  dieta  proniisso  on' ultra  dieta,  per  terminare  le  discordie  della  religione, 
caso  ehe  il  concilio  non  facesse  progresso,  non  babbi  depuoi  nel  suo  recesso  a gittar 
tutta  questa  broda  in  la  faccia  di  sua  B“  et  nostra,  con  dire  ehe  si  vede  manifesta- 
niente  il  concilio  star  ferme,  et  surto,  et  non  barer  fatto,  ne  esser  per  fare  alcuno 
progresso ; et  niente  di  nieno  non  resta  da  sua  S**  ne  da  noi.  Que.st’  c uii  capo 
importantissimo,  al  quäle  V.  S.  R”*  ha  da  teuer  fissa  la  mira,  et  non  seue  scordare 
in  tutta  la  sua  negotiatioue,  et  avertire  bene  di  non  vi  restare  sotto  scuperta, 
perche  potrebbe  perturbare  ogn' altro  buono  apuntamento.  Et  per  quanto  stesse  a 
noi,  recordarenimo  a sua  B“,  che  elegesse  piü  presto  d'  abbaudouar  la  sede  sua,  et 
rendere  a S.  Pietro  lo  ebiavi,  che  comportarc,  che  la  polestä  secolore  arrogasse  a se 
tutta  l’autoritä  di  terniiiiar  le  cause  della  religione,  con  pretesto  et  colore,  che 
r ecclesiastica  havessc  mancato  dal  debito  suo  in  celebrar  il  concilio.  In  soninia  a noi 
non  occorre  de  dire  altro,  si  non  che  pregaremo  et  faremo  pregar  Dio  ehe,  conie  in 
qnesti  giorni  mandö  lo  Spirito  Santo  sojira  gl’  apostoli,  cosi  inspiri  S.  S“  et  S.  M“ 
a deliberare,  et  V.  S.  K'”‘  a proporre  quello,  che  a esse  possa  portar  honore,  et  fania, 
et  beneficio  comune  a tutta  la  Cristianitä,  facendo  qui  fine,  con  raccoiimndarci  a lei 
di  continuo,  et  basciarli  le  inani.“ 

Florenz  Carte  Cerriniane  5/64. 


15.  Die  ConcIlHlegaten  an  Cardinal  S.  Fiore. 

1545  Mai  25—27  Trimf. 

UmnSglichkeit,  die  Concilfrage  Tor  endgttllijfer  Antwort  des  Kaisers  in  liwen.  Dio  Nichtbetlieilijung 
der  christlichen  Fürsten  würde  durch  das  Fernhalten  auch  der  Geistlichlieit  dem  Concil  den  flln- 
tnenischen  Charakter  nehmen,  die  Annahme  der  ConcilsschlOsse  zweifelhaft  machen.  Nachtheile  des 
Aufschubs  andererseits,  schiefe  Stellung  des  a{K)stolischen  Stuhles. 

„Hieri,  per  non  retardar  M.  Mattia  et  per  rileggere  inoglio  le  lettere  quali 
faaTevamo  bavute  da  M'  R“°  et  111"°  nostro  di  Kariiese,  scrivemnio  a V.  S.  R"*  quel 
poco  che  ci  concesae  la  brevitä  del  tempo.  Dipoi,  cousiderata  tra  noi  la  rispo.sta  della 
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M“^  Ces. , et  di  M'  di  Grauvela  sopra  l’apertione  del  concilio,  ci  siamo  resoluti 
di  scriver  al  Cardinal  nostro  una  lettera  del  tenor  dclla  copia  che  sara  conqncsta. 
Hora,  circa  qnello  che  tocca  nostro  Signore,  se  ben’  giudicanio,  per  non  csser  anchora 
stata  data  1' ultima  risposta  dal' Imperatore , che  sna  S'^  posträ  difficilniente  resol- 
Tersi  prima  che  tal  risposta  vegna  o che  il  Cardinal  torni,  uondimeuo,  perche  il 
tempo  fngge,  et  questa  Ä coaa  da  rimirarla  bene,  noi  indntiaremo  a dir  libera- 
mente  qiianto  ci  occorre  per  li  novi  eraergenti,  scoperti  doppo  la  uostra  di  18  d’  Aprile, 
tanto  circa  le  cose  del  concilio,  quaiito  1' altre  del  momlo.  Vedemo  raolti  pcricoli 
da  ogni  parte;  aprendosi  il  concilio  contra  la  voglia  de  principi  christiani,  prima 
li  prelati  de  regni  loro  non  verranne,  peudendo,  come  si  vede  che  pendono,  dal  cenno 
di  esai,  et  qnando  non  veni^sero,  il  concilio  non  saria  quaiilo  all'  effclto  oecumenico, 
et  le  siie  -sententie  et  ordinationi  non  sarebbero  forse  ricevute  dalle  provincie,  delle 
quali  non  vi  fosscro  intervcnuti  li  prelati , et  cosi , per  sanare  nna  piaga , se  ne 
farebbero  molte;  dipoi,  qiuindo  si  volesso  serrare,  potria  esser  facilmente  impedito 
et  tenuto  in  Inngo,  con  pretesto,  che  all' hora  li  prelati  volessero  venire,  et  simil- 
meute  li  heretici,  non  havendo  potuto  prima.  Perche  in  gratis  de  principi  non 
mancano  mai  instrnmeuti  inaligni  ne  iuventori  di  raggioni  colorate,  et  uel  tenerlo 
lungainente  aperto,  potrebbero  na-scere  opiiiioni,  et  iuopinati  pericoli,  seiua  speranva 
di  molto  frutto. 

Hall' altra  parte,  non  aprendosi,  tutta  la  cristianitä  si  scandaliza  et  confonde, 
1’ heresie  crescouo,  1' anime  si  perdono,  I' obbedienaa  della  sede  apostolica  minuisee; 
et  benche  il  mondo  possa  haver  coguosciuto  che  da  sua  S'^  non  sia  restato,  pur 
con*  mancarebbero  calumniatori , et  qnando  non  si  provedesse  alli  abusi,  a che  si 
speravu  con  il  concilio  remedio  certo,  non  ci  crederebbero  anchu  il  vero,  et  guarda- 
rebbero  piii  alle  mani,  che  alla  bocca;  s' agginnge  a qnesto  la  difficnltä  di  qnel  che 
s'  bavesse  a far  del  concilio,  o tenerlo  cosi  pendente,  o serrarlo,  o supenderlo,  o tras- 
ferirlo,  potendo  facilmente  accadere,  che  la  intentione  de' principi  con  quella  di  sua 
in  questo  non  convenisse,  perche  a loro  forse,  o a parte  di  loro,  potria  tornar 
bene  per  hora  il  primo  caso,  cio«  di  tenerlo  cosi,  ne  aperto  ne  ebiuso,  finche  la  dieta 
finisse,  con  animo  poi  di  farlo  aprire  et  maudarlo  in  longo,  per  quaicbe  lor  dissegno 
et  proposito;  il  quäl' caso  saria  veramente  molto  pericolo.so,  et  perö  a noi  in  taute 
diffiooltä  non  occorre  de  dir  altro,  .salvo  che  sua  B““,  pensando  bene  con  la  solita 
pmdentia  la  grandi.ssiiua  importantia  di  questa  causa,  et  discorrendo  le  raggioni  in 
ntraniqne  partem,  et  pregaudo  Dio,  che  1' illumini  a pigliar  il  ineglio,  non  aspetti, 
qnainnque  resolutione  hahbi  da  fare,  tanto  che  la  dieta  finisca,  per  le  cause  sopra- 
dette  et  per  quelle  che  altre  volle  havemo  scritto  della  propositione  di  S. 
ancorch^  ci  para,  come  di  sopra  e detto,  che  sua  B°°  male  possa  fare  questa  reso- 
lutione  fino  alla  tornata  del  cardinale,  et  potria  forse  anco  facilmente  occorrere. 


• noD  — et  Zasati. 
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come  Kcnsse  il  Mif^snello,  che  la  dieta,  hora  che  la  neceasitä  del  Tnrco  ceasa,  an- 
daaee  io  longo,  tanto  che  ena  Sig"*  R°*  fasse  tornata,  o scrirease  cosa  piti  resolnta. 
Et  fino  all'  hora  non  pnö  de  ragione  esaer  imputata  la  mora  a noi.  Onde  staudo 
aapettare  nuovo  arviso  di  V.  S.  R"*,  non  restaremo  ne  di  pregare  il  Signore  Iddio, 
ch'  inspiri  sua  , ne  di  eseqnire  quanto  ci  s'  era  comandato.  Et  a lei  humilmente 
bacciamo  la  mano  da  Trento  alli  26  di  Maggin  1545. 

Ritennta  alli  27.“ 
Cuncept  Plorenr 

„Scritta  l'altra  nastra  e volendola  mandar  hiersera,  sopragionsero  alle  2 höre  le 
di  V.  S.  Rev.  di  21,  con  le  bolle  et  btevi  et  spaccio  per  il  R"“  Farnese,  il  quäle 
gl’  havenio  inTiato  per  stafifetta,  non  havcndo  noi  da  Trento  in  In  allra  via  di  mandar 
lettere.  Alle  preditte  di  V.  S.  Rev.  non  faremo  altra  risposta , per  trovarsi  le  cose 
del  concilio  in  altro  stato  di  qiiel  cb’  erano  qiiando  noi  scrivemmo  a lei  et  ella  a 
noi,  et  non  si  potere  procedere  piii  oltre,  finche  sia  ritornata  S.  S'**  Rev.,  o ci  babbi 
luandato  maggior  chiarezra  della  resolutione  che  haverä  presa  con  l'imperatore,  la  qnale 
staremo  aspettando.  Non  restaremo  di  dire  che  haveroo  grau  piacere  che  a tutti  i 
paititi  N.  S'*  remaughi  sodisfatto  della  forma  et  publicatione  della  bolla,  non  • ostante 
le  ragioni  per  noi  allegati,  perche  non  haverao  alcun  altro  öne  che  servire  bene 
S.  Et  si  in  dir  lilieramente  1*  opinione  nastra , come  qnelli  che  in  ogni  nostro 

movimento  o piccolo  o grande  havemo  sempre  questa  niira  innanzi  d'  andare  canti, 
paressimo  talvolta  troppo  cnriosi , et  non  di  manco  si  pigli  in  bnona  parte  come 
V.  S.  Rev.  scrive,  ci  basta.  11  che  sara  causa  che  quanto  a questo  articolo  non 
rcplicaremo  altro.  A lei  di  continno  etc.  die  27  Mai  1545.“ 

Florenz  Cednla  zn  Nr.  6.5.  Indorvat : Al  R"“  Camerlengo. 


16.  Cardinal  Cervlno  an  Cardinal  Farnese. 

1Ü45  Mai  Ü7. 

Bei  der  Verlianillung  mit  den  Kaiserlichen  ist  die  Nothwendigleit  der  Abhaltnng  des  Concils  steta 

zu  betonen. 

R»o  jii»«  Padrone. 

„Comparsc  Matthia  in  grandissinia  diligentia,  come  in  le  lettere  communi  se 
scrive  a V.  S.  Rev.  Da  lui  hebbe  la  sua  particolare  a me,  con  una  inclusa  di 
propria  mano  etc.  quäle  conserverö  fino  al  suo  ritorno.  come  Ella  comanda,  basandoli 
humilmente  la  mano  per  tal  favore.  A me , oltre  a quanto  si  scrive  comnnemeute, 

• non  osUnte  — allegate  Zusatz. 
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soccorrono  per  hora  tre  cose,  delle  quali  mi  paia  che  V.  S.  R.  pos^a  Rerrirsi  nel 
capo  del  coDcilio  a beneficio  publico  ei  honore  di  N.  S'*  et  sqo. 

La  prima*  che  si  ^ardi,  dovc  hora  Ella  d quasi  arguente,  di  non  diventare 
reepondente,  ma  stia  eempre  soda  in  addurre  1'  incouvenienti  quali  possauo  verameute 
Reguire  della  non  celebratione  del  coucilio.  Et,  nel  intendere,  come  si  resolvauo  et 
remediauo,  volendo  bene  chiarire  tra  li  altri  pnnti  quella  che  si  nota  nelle  lottere 
Dostre  coinmuDi,  come  vicino  et  importautissimo,  et  havntone  ei  parer  loro,  lei  — 
per  il  mio  iudicio  ~~  ha  poi  da  siguificarlo  o per  lettere  o a bocca  a S.  , alla 

quäle  deve  lassare  fare  la  resolutione,  non  ostante  che  V.  Ö.  Rev“*  fusse  ricerca  di 
farla  essa,  percbe  in  una  causa  commune  et  tanto  importaute,  come  questa,  nou  la 
saprei  mai  consigliare  altrimenti. 

La^  secouda,  che,  havendoci  Dio  donata  graiia  di  Ktare  questo  anno  in  pace,  ove 
non  r usassemo  bene,  se  potria  sdegnare  con  noi  et  darci  tante  tribulationi  che, 
quando  poi  volessemo  fare  i)  concilio,  non  poteasimo,  oltre  che,  uon  apreudosi,  non 
saria  conveniente  di  teuerlo  cosi  pendente,  ma  bisogneria  veuirne  ad  una  resolutione 
ccrta,  almeno  per  non  esser  lapidati  da  patti. 

La  terza,^  che  S.  con  il  concilio  congregato  potria  dare  maggiore  ajuto 
contra  infedeli  et  beretici  che  hora  nou  po6  dar  solo.  Et  quanto  alli  beretici,  nou 
andarebbero  punto  irritaudo  un  concilio  congregato  co*ruuione  et  intelligentia  del 
resto  della  Christianita. 


‘ Die  erste  Version  lautete:  La  prima  ehe,  dove  Lei  6 hora  nr^^'uente  non  sl  lasear  direntare 
respondente,  ma  stia  sempre  nel  suo  proposito,  che  a S.  S**  per  infinite  ragioni  pareva  d’aprir  i)  codc. 
di  Tenire  alla  apertione  et  celebratione  del  concilio;  et  poi  che  a loro  non  par  cosi,  et  addocatU  li 
inconvenienti,  per  V altra  parte  hanno  da  rosponder  loro  qael  che  adanqne  lo  par  da  fare  et  solvare 
U dubii  ct  incoDTenienti  in  contrario,  et  V.  S.  R*^  ha  da  avvisarne  S.  et  lasear  far  poi  a lei. 
Dies  eigenhändig  verändert  durch  die  Zusätze  La  prima  (e)  che  (si  guanli)  dove  hora  (elU  quasi 
arguentc  (di)  non  lassar  (li)  diventare  respondente,  ma  stia  sempre  (soda  in  addur  H inconvenienti 
quali  poesano  [venunente  Qbergesebrieben]  seguire  [getilgt : nella  dilatione  del]  dalla  non  celebratione 
del  [getilgt:  in  differendosi]  concilio.  Et  intendeiido,  come  si  risolvano.  Et  finalmente  quel  che  Io 
)«ra  da  fare.  Il  quäle  parcre  V.  ä.  Rev.  ha  poi  da  significare  o per  lettera  o a bocca  a S.  S**  et 
lassare  [getilgt:  risolvere  a lei,  guardi]  far  resolutione  a lei. 

* Die  erste  ausgestrichene  Version,  hinter  welcher  in  I die  obige  steht,  noch  mit  einzelnen  an* 
bedeutenden  Aenderungen,  lautete: 

La  seconda,  che  nel  connumerare  li  altri  pericoli  et  ilanni,  quali  si  passano  non  facendosi  di 
präsente  un  buon*  concilio,  deve  V.  S.  R.  [getilgt:  snodarc  bene  quello,  proponere  quello]  metter 
innanzi  quello  che  hora  insta  |»er  la  propositione  fatta  da  S.  M**  in  questa  «iicta  con  quette  parole: 
Verum  cemsiderata  magnitudine  huius  causne,  nempe  reformationU,  qoae  niaturo  et  gravi  consilio... 
ac  deincepf  saepenomero  renovatum  est. 

* Die  erste  Fassung:  La  terza  cho  [Zusatz ; N.  S'”  con]  il  concilio  congregato  daria  [corr.  in. 
potria  dare]  maggior  adiuto  [getilgt:  per  la  esequtione  della  sua  stmtentia;  Ober  der  Zeile  eigen* 
händig  contra  [sic!]]  che  non  puo  dar  hora  solo  [getilgt:  per  gast]  in  ogni  cosa  dove  [getilgt:  ü suo 
aiuto  sia  oecessario  o contra  al  Turco  o contra  a chi  si  sia;  statt  dessen  eigenhändig:]  sieno  neces- 
sarii  denari. 
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Le  bravarie,  delle  quali  scrive  Aiace,  penso  che  venghlno  dal  dispiacere  et  sos- 
petto  ehe  a'  e preso  principalmente  ddl  viaggio  di  V.  S.  Rev.,  governandoai  al  solito. 

Per  Mattia  acriati  a S.  S*^  propria  qoello  che  Lei  mostrara  dcaiderare.  Noi 
qui  havemo  detto  di  non  barer  bavata  reaolntione,  non  easendoai  in  la  prima  audientia 
potuto  reaolrere  cosa  di  tanta  importantia,  ma  che  presto  verria.  Et  di  queata  noatra 
voce  demmo  notitia  per  il  medeaimo  Mattia  a M''  camarlengo,  accioche  ci  confrontaa- 
aemo  tutti  a parlare  un  liuguaggio. 

Habbiai  V.  S.  Rev”“  buona  ciira  al  ritorno,  ancora  che  S,  Beat. , come  atimo, 
riniandara  Mattia  anbito  indieiro,  con  quello  che  anco  in  queata  parte  harä  da  fare. 

II  S°'  Dnca,  auo  padre,  era  pasaato  jier  Bologna,  et  M.  arciveseovo  di  Napoli 
e partito  da  l’adova  per  Gradule.  Et  in  buona  griitia  etc.  27  di  Maggio“. 

Kighdg.  Postacr.:  „In  la  lettera  che  noi  scriTenio  hoggi  a Roma,  della  qiiale  si 
nmnda  copia  a V.  ä.  Rev.,  si  contengono  molte  coae  da  notare  anco  per  Lei  et  da 
portarle  Inme.“ 

Florciu  Carte  Cerv.  Cod.  5 Conc.  I Kr.  86  mit  uhlreicheo  Correlrturen  Cerrin'i.  Cone.  II  Nr.  67  mit 
eifcenbäiiilii'em  [’ostieriptam  und  wenigen  Aeuderungeo. 


17,  Cardinal  Farnese  an  die  Legaten. 

l.~>45  Juni  16  liom. 

l>er  Papst  befiehlt,  mit  ErblTnang  de«  Coueik  noch  kurxc  2eit  tu  warten. 

„,'^criMi  a V.  S'*'  R“"’  per  un  corriere  di  Napoli  I’  arrivo  mio  in  Roma, 
il  qnale  Ri  hoggi  otto  giorui.  Dipoi  non  li  ho  dato  altro  aviso,  pensando  di  poter 
farlo  piü  lurguniente  con  questo  »paccio,  il  quäle  si  expedisce  a posta  alla  corte 
cesarea,  per  dare  conto  di  quauto  .si  e iiitto  circa  il  capo  principale  delle  coinniissioni 
che  io  hu  portato,  il  quäle  per  gratia  di  Dio  e condotto  in  bou'  termine,  in  modo 
ch'  io  coutido  che  la  M.  Ces.  resterü  ben  sutisfatta  et  dell’  anituo  et  dell’  opera  di 
S.  S'*.  II  che  Irasti  per  hora  a V.  S™  R“'  circa  <|nesta  parte. 

Qnantu  al  particolare  del  concilio,  havendo  io  riferito  a N°  S”  il  buou  animo, 
che  S.  M'^  tieue  di  favorirlo,  et  la  resoliitione  di  non  permettere  che  le  canse  della 
religione  si  trattino  altrove,  e par.so  a S.  di  riferirlo  in  coucistorio,  aggiugnendo 
ehe,  (juanto  allo  aprirlo,  V.  S.  R“*  haverebbeno  commissione  di  aspettare  ancora 
(|ualche  poco  li  prelati  oltramontani , accioche  questo  ntto  si  potesse  fare  con  piü 
autorith  di  esso  concilio,  et  piü  aatisfattione  de  principi,  et  in  particolare  della 
.Mae.sta  Ci'sarea,  la  iiuale  niostrava  di  baver  caro,  che  li  prelati  di  Spagna,  ehe  giä 
erano  in  caiuino,  vi  si  potessero  trovare;  del  die  ho  volulo  dare  notitia  a V. 
,S,  R”',  perche,  quanto  alla  risposta  delle  loro  lettere  ricevute  doppo  1’  arrivo  mio, 
essendo  necessario  consnltarle  in  congregatione,  son  for/.ato  a riinetteriui  a uu  altro 
spaccio.  Kt  a V.  S''*“  etc. 

Ogi.  Floreni  ll/.'>9.  Praes.  19. 


Digitized  by  Google 


65 


18.  BoiiHcorsi  Uryii  an  Leoiihai-d  v.  Ei'k. 

1545  Juli  5 Worms. 

Bfmelberga  Terbandlung  mit  dem  Kurfdreten  tod  der  Pfalz  über  die  KaraazprUche  UaierDB.  Ab- 
lehnende Ilaltnng  Friedrichs.  Erüffnangen  an  den  Nantins  über  die  drohende  Haltung  Wirtembergs 

und  der  Pfalz  gegen  Haiern. 

„Edler  etc.  Auf  des  durchleuchtigen  unser»  gii.  fürsten  und  herru  -schreiben  an 
herm  Cunrat  von  Bemelberg  lautend,  hat  er  mit  dem  l'falzgrafen  gehandelt  und  ine 
da.sselb  schreiben  selb»  lesen  lassen.  Und  als  er,  der  Pfalzgraf,  an  das  wort  körnen: 
’Pfulzgraf  etc.  hat  er  von  stnnd  an  gestuzt  und  sich  vast  entziudt,  doch  »oltich  schreiben 
dannocht  nachlengs  nusgelesen  und  gesagt : Was  zaicht  mich  doch  mein  vetter,  das 
er  mir  du»  nit  vergmit,  da»  mir  der  kaiser,  die  cburfnrsten  und  die  ganze  Teutsche 
nation  vergunueu  und  in  zwaihundert  jarn  her  nicht  augefochten  worden  ist.  Er, 
mein  vetter,  schreibt,  ich  hab  seine  ritte  in  dieser  Sachen  nicht  hören  wollen;  hab 
ich  doch  den  grafen  vom  Hag,  doctor  Stockbammern  und  den  Eesiuger  nachlengs 
gehört;  wie  dem  allem,  will  ich  mir  keinen  tag  setzen  las.«en,  dan  allein  vor  dem 
kai.«er  und  vor  den  churfursten,  und  der  Römisch  kunig  ist  auch  ein  churfurst,  da- 
selbst mag  ich  recht  und  alle  billigkeit  leiden,  will  mich  auch  suust  uindert  betagen 
lassen.  Merers  hat  ditzmals  herr  Conrat  nicht  ausrichten  mögen,  wiewol  er  allerlei 
glimpfliche  wort,  die  zu  frieden  und  aiuigkeit  dienen,  heraus  gezogen  hat,  aber  dazu- 
mal die  Sachen  also  ruhen  lassen  müssen.  Darauf  hab  ich  zu  ime  gesagt,  er  soll 
noch  einmal  zu  ime  geen,  doch  in  allwegen  als  für  sich  selbs,  und  nicht  anderst, 
nud  ime  glimpflichen  auzaigen , er  hab  da»  beriirt  fürstlich  schreiben  abermals  mit 
vieis  yberleseu  und  befinde  darin,  das  sich  unser  gn.  fürst  und  herr  nicht  anders 
dann  aller  freuntschaft  und  billichait  erbeut,  und  dieweil  er,  der  Pfalzgraf,  sich  auf 
zwai  malen  gegen  ime,  herrn  Conraten,  olfenlich  merken  lassen,  das  er  gern  frid  und 
ainigkait  mit  hochgemeltem  uu.serm  gnedigen  herru  haben  wollt,  so  soll  er,  der 
Pfalzgraf,  selbe  ein  gelegene  malstat  benennen,  daselbst  diese  suche  mit  aller  gütig- 
keit  und  freundschaft  verglichen  werden  niög.  Et  hoc  ego  feci,  ut  tanto  melius 
possemns  intelligere  secreta  et  totam  meutern  nostri  iuimici.  E un  proverhio  molto 
divulgato,  videlicet:  chi  intende  I' intentione  del  suo  adversario,  ha  ottenuto  la  mit» 
della  Victoria“,  tio  geschah.  Der  Ptalzgraf  blieb  bei  dem  früher  Uesagten;  „dan 
soll  er  auf  einem  guetlicheu  tag  sein  gerechtigkeit  dem  doctor  Ecken  furlegen , das 
er  seinem  wolgefalleu  nach  darin  umbgeen  soll,  so  wollt  er,  das  er  sant  Veltin  bett; 
hat  auch  heraus  gelassen,  er  hab  ein  puutnus  mit  dem  herzogeu  von  Wirtemberg 
und  er  well  in  wenig  tagen  persönlich  pei  ime  sein.  W'an  mir  Got,  unser  herr, 
wiJerumb  haim  hilft,  so  will  ich  E.  Herl,  anzaigen,  wer  sy,  meins  bedunkens,  gegen 
bochgemelten  Pfalzgrafen  also  eingebockt  bat;  es  ist  warlicheu  nicht  allain  be- 
schwarlicb,  sonder  erschrockenlich , dass  eins  herrn  diener  dem  andern  gegen  einen 
pfremdeu  fürsten  ein  solich  pauket  schenken  soll.  Wie  aber  dem  allem,  aus  dieser 
de»  Pfalzgrafen  antwort  und  reden  kan  ich,  menschlich  und  vernunftiglich  davon  zu 
Abh.  <1.  III,  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVI.  IW.  I.  Abth.  9 
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schreiben,  nichts  anders  ahnemeu , dann  dass  er  und  der  herzog  von  Wirtemherg 
des  fnmemens  sein,  etwas  wider  nnsem  gn.  heim  fnrzunenien,  es  sei  nnn  über  kprz 
oder  lang;  und  sonderlich,  dieweil  er,  der  Pfalzgraf,  im  anfang  sich  gegen  hcrrn  Con- 
raten  hochgedachten  unsers  gn.  fürsten  nnd  herrn  halben  aller  frenntschaft  und 
ainigkeit  erpoten , nnd  jetzo  alier  kaineu  tag  anncmen  noch  selbs  ansetzen,  oder  be- 
nennen will;  bat  soliche  guete  wort  allein  aus  der  Ursachen,  meines  achtens,  im  an- 
fang, wie  obgenielt,  ausgelien,  damit  sich  unser  gn.  herr  nichts  arges  zn  ime  ver- 
sehen soll,  nnd  er  dester  stutlicher  unsern  herrn  unversecbner  ding  mit  dem  berzogen 
von  Wirtemherg  übereilen  mag.  Ich  hof  aber  zn  Got,  es  werd  irntbalb  einen  weiten 
ausschnss  gewinnen,  dann  es  will  mir  nicht  eingeeu,  das  sie  je  zur  zeit,  rebus  sic 
stantibus  et  in  ipso  Caes.  M*“  conspectn , etwa.«  >olicbs  anfahen  sollen.  Mitlerweil 
kau  man  der  bandlung  mit  zeitigem  rat  nacbgedeukeu , et  chi  ha  tempo,  ha  vita, 
doch  gute  gewar.sam  liei  dieser  untreuen  wett  kau  in  allwegen  nicht  schaden.  Und 
auf  ein  fursorg  hat)  ich  danuocht,  als  für  mich  selbs,  diese  practica  zum  tail  in  aller 
gehaim  des  papst.s  nunctins  angezaigt,  mit  die.sem  anhang:  wie  die  protestirenden 
[Uck : Hessischen]  den  Rom.  konig  ans  dem  land  Wirtemherg  verjagt  haben  et  iam  non 
Bub  preteitu  religionis,  attamen  illico  constituerunt  illic  sectam  Lutheranam,  des- 
gleichen sei  auch  gegen  Prauuschweig  geschehen , und  op  sie,  die  Luterischen,  jetzt 
aineu  solchen  gritf  durch  den  Pfalzgrafen  und  den  von  Wirtemherg  auch  gegen 
unsern  gn.  herrn  sub  alio  quam  religionis  praetextu  brauchen  wollten,  im  willen  in 
causa  fidei  dannocht  zn  erlangen,  und  unser  gn.  herr,  das  Got  ewiglichen  ver- 
hüten well,  zu  grnnd  ging,  so  were  kein  weltlicher  fnrst  mer  in  der  ganzen 
Tentschen  nation,  so  der  alten  religion  wer;  wirt  der  uunctius  danuach  solichs  alles 
aufs  förderlichst  dem  papst  durch  die  zifler  schreiben,  was  sich  unser  gn.  herr  in 
einem  solichen  fall  von  ime , dem  papst,  warten  solle.  Darauf  bat  er  sich  erboten, 
solichs  one  verzog  und  mit  höchstem  vieiss  zn  thun , mit  diesem  anhang : er  hab 
gar  kainen  zweit!,  der  papst  würde  unsern  gnedigen  herrn  kainswegs  verlassen  nnd 
.sonderlich,  dieweil  die  hunderttausend  krönen  in  Teutschland  erlegt  sind.  Ich  ver- 
hof,  dieweil  ich  solichs  als  für  mich  selbst  gehandelt,  ich  hab  nichts  darin  verderbt; 
wollen  nun  E.  Herrl.  das  ich  waiter  deshalb  nmb  einen  entliehen  lautern  besebaid 
anhalt,  oder  also  still  schwaig,  so  ay  mir  schraiben,  will  ich  demselben  gehorsam- 
lichen  und  mit  allem  vlois  nachkomen. 

Herr  Johann  Hilchen  hat  herrn  Conrateu  gesagt,  das  der  herzog  von  Wirteni- 
berg  gewarnet  worden , dass  der  Kaiser  des  entliehen  fnmemens  sei , ine  zn  über- 
ziehen, und  die  stett  würden  pulver  und  pücRsen  darleihen.  Uise  leut  haben 's  für 
gewiss,  und  haben  mich  hoch  beschworen,  solichs  dem  durchleuchtigen  uuserm  gne- 
digeii  fürsten  und  herrn  allain  in  aller  gehaim,  und  sonst  kainem  menseben,  anzn- 
zaigen.  Ich  glaub  aber  so  vil  ich  mag,  nnd  will  solichs  ans  irem  munden  nnd  nicht 
anderst  geschriben  haben.  E.  Herrl.  etc.  Datum  Wormbs  den  ,ü  tag  Julii  1545. 

Al  servitio  di  V.  S"*  Bonacc.  d.  Griii.“ 

Eigeabändig  .München  St.  A.  15G/S,  179. 
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1*J.  Bonacorsi  Gryn  an  Leonhard  v.  Eck. 

154$  Juli  6 Worms. 

An^elot'a  Reise.  Mittheilang  des  Nantios  nicb  Rom  über  das  Vorbaben  von  Pfalz  und  Wirteniberg. 
Des  Kaisers  Vorhaben  gegen  Wirtemberg.  Werbncgen  der  Protestanten.  Die  Städte  and  die  Fürsten. 

„Edler  günstiger  herr.  An  beut  schickt  die  Kai.  M.  den  Andelot  auf  der  post 
gen  Rom  „dem  papst  anzuzeigen,  das  er  sich  lauter  declarieren  soll,  was  er  in  disem 
krieg  wider  die  proteatirenden  gewislichen  und  entliehen  thuen  well.  Aber  der  nunctius 
Termaint,  der  pabat  werd  es  pei  seiner  antwort  durclians  bleiben  lassen,  laut  meins 
Schreibens,  so  ich  E.  Herl,  durch  den  Berl,  boten,  getan  hab.  Et  interea  perit  religio! 

Gedachter  nunctius  hat  schon  gen  Rom  dem  papst  geschribeu  von  wegen  der 
handlang  den  Pfaltzgraven  nnd  den  H.  von  Wirtenberg  betrefent  gegen  (H.  Wilhelm), 
der  hofnung,  ainen  guten  lautern  wnrklichen  bescheid  darauf  zu  erlangen. 

Lieber  herr.  Es  ist  leuchtlichen  zu  bedenken,  das  gedachter  Andelot  vor  dreien 
Wochen  nicht  wider  komen  mag,  und  das  die  Kai.  M.  niitlerweil  alhie  bleiben  werd. 
Nun  ist  warlichen  dem  durchleuchtigeii  unserm  guedigen  fnrsteu  und  herrn  hoch  ge- 
legen , zu  wissen,  wo  doch  das  wesen  hindennach  hinaus  werdt , demnach , wiewol 
mir  in  der  gotlichen  warheit  vast  von  notten  wäre  in  einem  ganzen  jar  jetzo  ain 
mal  anhaims  zu  sein  und  zu  meinen  Sachen  selbs  zu  sehen , wie  ich  dan  deshalben 
umb  gnedige  erlaubnns  bei  der  jüngsten  post  zum  untertänigsten  angebalten  hab,  so 
will  ich  dannochtS.  F.  G.  wolfart  meiner  grossen  und  schier  unvermaideiilichen  notturft 
willichen  fnrsetzen,  nnd  .so  laug  alhie  bleiben,  bis  ich  doch  im  grund  wai.ss,  wo  sich 
alle  Praktiken,  so  vil  S.  F.  G.  und  unser  wäre  religion  berüren  mögen,  hinaus 
lenden  wellen,  und  wan  ich  schon  wisset,  das  ich  niibaim.s,  das  Got  darvor  sei,  im 
grund  verderben  soll.  Zu  des  Andelot  widerkunft  verhoff  ich  vast  alles  zu  erfareu. 

Der  pretezt,  darumb  der  kaiser  den  herzogen  von  Wirtemberg  überziehen  (soll), 
soll  nit  von  wegen  der  religion  sein,  sonder  von  wegen  der  Rosenbergischen  handlang, 
darum  sollen  die  stet  geschutz  und  pulver  darleiben.  Solche  particularitet  hat  mir 
herr  .Tohan  Hilcheu  angezaigt. 

Es  ist  ein  offcnlich  geschrai  an  disem  ganzen  hof,  wiewol  ich  des  keinen 
rechten  grund  hab,  das  der  herzog  von  Wirtemberg  achttausend  Lnterische  Schweizer 
annemen  soll.  Sollichs  wer  leuchtlichen  durch  herr  Vcldere  von  Knorigen  oder  den 
Stoffl  Raichli  zn  erfareu. 

Es  sollen  in  diesen  tagen  alhie  fünf  stettbotschaften  bei  einander  an  einem 
tisch  gesessen,  sich  gegen  den  Sächsischen  und  Hessischen  beklagt  uud  ander  auderm 
gesagt  haben : Sollen  sy  doch  gefresseu  werden , so  wellen  si  es  lieber  von  einem 
adlcr,  denn  von  einem  Sperber  leiden. 

Die  Schrift,  so  der  bischof  von  Coln  der  Kai.  M.  und  den  raichstenden  fur- 
bringen  lassen,  hat  J.  M.  in  Französisch  transferiren  lassen  und  mit  viaiss  gelesen ; 
soll  darob  ganz  ybl  zufriden  nnd  hoch  erzürnt  sein.  Gott  unser  herr  well,  quod  non 
partnriant  montes  et  non  nascatnr  ridiculus  mus. 

9* 
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Ich  hab  bi.«  auf  diae  atuuil  nicht  crfaren  rouf^eu,  wer  die  unfletter  sind,  die  von 
hocbgedachtein  iinaerm  guedigcn  fur.aten  und  herrn  ansgeben  haben , wie  8.  F,  G. 
einen  anschlag  gebebt  hab.  die  alt  und  neu  Pfalz  einznnehmen.  Herr  Conrat  bat  den 
Pfaltzgrafen  selbst  deshalben  angesprochen,  er  hat  aber  mit  der  sprach  nicht  heraas 
wollen.  Herr  Conrat  hat  nnsem  gnedigen  herrn  zum  höchsten  hierin  entschuldigt. 

De«  Römischen  kiinigs  tochter,  die  der  jung  kuuig  von  Polen  gehabt,  ist  mit 
tod  abgaugen.  Es  wäre  nicht  ein  ungelegener  heirat  zwi.schen  dem.selben  jungen 
kunig  und  unser«  gn.  herrn  tochter,  doch  das  er  sich  gegen  ir  nicht  dermassen 
tirannisch  hielt,  wie  er  .sich  gegen  seinen  gestorben  gemahel,  als  man  sagt,  laider 
gebalten  haben  soll. 

Der  .lürgl  von  Kegenspurg  ist  jetzo  alhie  und  wirt  der  Kai.  M.  nachzihen ; 
dieweil  er  dau  sein  leben  lang  bestellt,  so  möchte  nicht  boss  sein  in  diesen  sorglichen 
leufen , das  ime  hochgemeltcr  unser  gn.  fürst  und  herr  dnrch  herrn  Cnnraten  oder 
durch  mich  undersagcn  liassen,  sich  in  kainen  dienst  ausserhalb  S.  F.  G.  vorwissen 
zu  begeben.  Er  ist  dannocht  l>ei  den  kriegsleuten  in  einer  gueten  repntation.  Herr 
Conrat  hat  mich  ersucht,  aollichs  S.  F.  G.  anznzeigen,  und  das  desgleichen  dem  Jörg 
Zorn  von  Pullacb  von  8.  K.  G.  wegen  geschriben  werd. 

Es  steet  wol  darauf,  herr  Conrat  und  herr  Johann  Hilchen  sagen  mir  snicbs 
vom  H.  von  Wirtemberg,  das  villeucbt  etwas  dadurch  von  mir  heraus  locken  mochten. 
Bei  dieser  verfluchten  untreuen  weit  ist  allerlai  zu  bedenken,  dagegen  ist  aber  una 
maxima,  das  sie  be<le  dem  von  Wirtemberg  veind  sind.  E.  Herl.  etc.  Datum  Wormbs 
6 Julii  1545.“ 

OrI  Chiff.  IS6/5,  178.  Vgl.  Stp.  478. 


20.  Bonacorsi  Gryn  an  Leonhard  v.  Eck. 

1545  Juli  7 Worms. 

Gerüchte  über  des  Ksieers  ßeise  nach  dem  Niederlaod  Angesichts  des  Franzheisch-EngliecheD  Krieges. 

Die  Haltung  der  Protestanten. 

Das  Schreiben  vom  2.  hat  er  erhalten.  Ohnedies  wollte  er  anlaut  seines  bei- 
gelegten Missifs  nicht  vor  Schluss  des  Reichstags  fortgehen,  obschon  er  um  Er- 
laubniss  gebeten  hatte,  dringend  einmal  nach  seinem  Haushalt  sehen  muss,  nachdem 
er  ein  Jahr  weniger  6 Tagen  abwesend  ist.  Er  will  den  Tanz  hier  answarten,  ist' 
bereit  Gut  und  Leben  filr  den  Herzog  zu  opfern  „und  wan  es  darzu  kombt,  so  soll 
das  werk  den  maister  schaiubarlichen  loben“. 

Man  sagt,  der  Kurfürst  von  Sach.«en  habe  sich  bereit  erklärt,  persönlich  zum 
künftigen  Reichstag  zu  kommen  und  «ich  gegen  8.  M.  ganz  gehorsamlich  zu  halten 
„aber  der  nunctius  sagt  mir  das  widerspil,  von  wem  er's  hat,  kann  ich  nicht  wissen.“ 

Nachrichten,  die  dem  Venedigisclieu  Gesandten  aus  Frankreich  zugegangen 
melden  von  Jen  grossen  Rüstungen:  zur  Belagerung  von  Boulogiie  seien  lG,0D0z.  F., 
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1000  Knra«*iere,  1500  leichte  Pferde,  nebst  GeschOteen  abgegaugeti.  Des  Königs 
beide  Söhne  sollen  mitziehen  , obgleich  der  Herzog  Orleans  das  tägliche  Fieber  hat. 
Znm  Einfall  in  England  sollen  22  Galeeren.  150  Lastschilfe  bereit  sein.  „An  welichem 
ort  aber  sy  in  Engelland  anfaren  wellen,  lassen  sy  sieh  nicht  merken.  Neben  dem 
allem  ist  ein  Französischer  herr,  mit  namen  der  von  Lorges,  mit  12,000  knechten 
in  Schottland  .schon  ankomen.“  Der  Englische  Gesandte  erklärte  demselben  jedoch, 
man  sei  bereit,  eine  Landung  zu  hiuderu,  „das  wirdet,  meins  achtens,  nicht  lenchtlich 
gewendt  werden  mögen,  quoniam  Auglia  pluriniis  in  locis  maxinie  est  portnosa.“ 
H.  Norfolk  soll  gegen  .Schottland  ziehen.  Der  Orator  Venedigs  sagte,  Angesichts 
dieser  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Niederlande  wolle  der  Kaiser  hinabziehen,  so  bald 
der  Reichstag  zu  Ende,  wider  den  Rath  der  Aerzte,  „damit  man  ir  etwan  in  irem 
abwesen  an  demselben  ort  nicht  ein  banket  schenken  möcht,“  obschon  die  Niederlande, 
weil  zu  feucht,  für  das  Podagra  sehr  ungesund  sind.  „Aber  S.  M.  will  sieb  nicht 
daran  keren,  und  sagt,  sie  wolle  nicht  lang  dundeu  bleiben,  sonder  sich  widcrumb 
bald  auf  den  neuen  raichstag  herauf  machen. 

ln  einer  solichen  langen  zeit,  darin  ich  den  nebenbrief  sollicitir,  ist  er  erst 
gestern  an  die  stat  geschrieben  worden  und  soll  in  der  negsten  signatura,  als  der 
vicecanzler  sagt,  durch  die  Kai.  M.  underschreiben  werden.  Wan  ich's  sihe,  will 
ich's  erst  glauben. 

Den  bnntztag,  den  die  Schmalkadischen  zu  llannöberg  furgenumen,  sollen  sy 
gen  Frankfurt  geschoben  haben.  Datum  Wormbs  den  7.  tag  Jnnii  1545.“ 

Postscr,:  „Die  Schmalkaldischen  sind  jetzo  diemnitig  und  boldern  nimer  im 
reichsrat  so  vast  als  vor.  Die  Hyspanier  sagen  und  schreien  offenlicb , der  kaiser 
welle  sie,  die  Luterischen,  vertilgen  und  guet  und  bluet  daran  setzen;  ich  gedenk,  es 
werd  villeucht  nicht  so  gar  heftig  werden.  11  tempo  demostrara  il  tutto.“ 

Ogi  (Chiff.)  St.  Ä.  156/5.  182.  Dieselben  Schnitte  mit  den  Briefen  Jnli  5 und  6. 


21.  Bonaeorai  Gryn  an  Leonhard  Eck. 

1545  Juli  [sic]  11  Worms. 

Die  Furcht  der  Protestanten.'  Des  Ksisers  Schwenkang.  Das  Colloqninni. 

„Edler,  günstiger  herr!  Dem  dnrchleucbtigen,  gnedigen  fOrsten  nnd  berrn  weise 
ich  in  aller  uudertanigkeit  and  mit  besteudigem  grund  anzuzaigen , das  ain  guete 
zeit  her  der  kouig  hei  dem  kaiser  augehalten  hat  und  noch  fnr  und  für  anhelt, 
dass  er  bei  seiner  G.  verfuegen  soll,  sein  gepot  gegen  der  stat  Kegensbnrg  aufzu- 
hehen,  aber  der  kaiser  bat  pis  anf  diese  stund  sich  hierin  nit  wenden  lassen  und  ist 
auf  unserer  seiten,  sed  de  futuris  contingeutibns  nulla  est  determinata  veritas;  aber 
in  ilieser  Sachen  heit  sich  itzt  doctor  Viglins  ganz  wol  gegen  unsern  gnedigen 
herm , er  bah  sich  nun  darvor  gehalten,  wie  er  well ; sollicbs  niues  ich  dannoebt 
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der  warheit  uach  schreiben,  wievrol  ich  noch  kain  ainigs  wort  auf  diesem  raichstag 
mit  ime  geredt  hab ; ich  gedenk,  er  will  die  guldin  kettin  verdienen , die  ime  S.  G. 
geschenkt  haben. 

An  gestern  nach  dem  nachtmal  hat  der  Pfalzgrar  zum  Kaves  dise  wort  gesagt, 
nämlichen : Die  Luterischcn  sind  heut  bei  mir  gewest,  und  si  sind  jetzo  ganz  glimpf- 
lich worden.  Darauf  hat  Naves  geantwurt:  Si  sind  auch  wol  dreimal  heut  pei  mir 
gewest,  und  si  sind  vil  diemutiger,  dan  vor,  und  ich  hov,  wir  wellen  etwas  guets  pei 
inen  ausrichten.  Dise  wort  sind  also  vorgebenlich  geredt  worden,  dieweil  herr  Conrat 
mit  ime,  dem  Pfaltzgrafen,  im  pretspil  gespilt  hat.  Nun  kau  ich  nicht  gedenken, 
dass  sie  dise  wort  zu  einer  sehalkheit  geredt,  dan  ich  hab  vorhin  guete  erfarnng,  wie 
ich  auch  E.  herligkait  am  jüngsten  geschriben,  dass  inen  die  Luterischeu  gar  ibel 
fuerchten  und  sonderlich , dass  der  kaiser  alles  sein  geschutz  nnd  munition , so  er 
jetzo  ein  jar  vergangen  in  Frankreich  gehabt,  jetzo  gen  Diedenhofen  in  dem  laud 
Lutzenhurg  fueren  lassen  soll;  Diedenhofen  ist  gleiehwol  nicht  weit  ab  dem  weg 
von  Niederland  in  das  Oberdeutschland,  aber  da  die  Kai.  M.  jetzo  ein  jar  vergangen 
mit  dem  hör  in  Frankreich  gezogen,  bat  sie  nicht  weit  von  Diedenhofen  ir  geschutz 
dnrchfüren  lassen.  Was  es  nun  bedeut,  dass  er,  der  kaiser,  sein  geschutz  daselbst 
hinfiieren  lassen  soll,  di  questo  li  huomini  di  cervello  fanno  molti  discorsi,  et  maxime 
venendo  qui  al  presente  il  inarchesc  del  Guasto,  il  quäle,  per  opinione  de  tutti,  niai 
cousegliera  la  Caes.  M.  ad  dar  via  Milano.  So  bat  mir  des  pabst  nunctins  gesagt, 
ich  mog  dem  durchleuchtigsten  und  gned.  fürsten  und  hcrrn  besteudiglich  schreiben, 
das  der  Franzos  die  propositiou  an  die  reichsstende  von  wegen  des  (Türken)  kaines- 
wegs  anf  des  kaisers  auhalteu  thoen  welleu,  sondern  der  pabst  und  der  CI.  Fer- 
ne.scr  haben  ine,  den  Franzosen,  darzu  bewegt,  also  das  soliche  propositiou  durch 
gedachten  Franzosen  nit  dem  kaiser,  sonder  dem  pap.st  zu  lieb  geschehen  ist. 

Diser  mann  hat  mir  auch  under  anderm  vertreulich  angezeigt,  ich  mög  S.  F.  G. 
wol  mit  beslendigem  grund  zuschreiben,  dass  der  Römische  konig  die  religion  auf 
disem  reichstag  mer  verhindert,  dan  gefurdert,  und  hat  sich  darin  vil  übler,  dan  auf 
den  vorigen  raichstageu  gehalten. 

Nun  haben  die  protestirenden  ein  Colloquium  an  die  Kai.  M.  begert,  nnd  der 
Pfalzgraf  soll  jetzo  darum  handeln;  da  aber  der  nunctins  solicbs  gehört,  hat  er  mit  dem 
kaiser  und  Granvolla  gehandelt,  nnd  vile  Ursachen  allegiert,  warunib  es  keineswegs 
geschehen  soll,  und  sonderlich,  dieweil  das  concili  zu  Trient  jetzto  vor  angen  und 
im  werk  ist;  aber  kain  anderer  bescheid  bat  darauf  erlangt  werden  mögen,  dan  dise 
general  antwort:  quod  nihil  videlicet  tractabitur  in  praejudicium  sedis  apostolicae. 
Darauf  besorgt  sich  der  nunctius,  der  kaiser  werd  das  Colloquium  gewislich  den  prote- 
stirenden znlassen,  dan  anf  dem  nagst  vergangenen  raichstag  zu  Speier,  auch  auf  andern 
raichstagen,  hat  man  eben  dise  generalantwort,  wie  obstet,  geben  und  ist  dannocht 
der  armen  religion  laider  ergangen,  wie  Gott  waiss.‘*  Der  Braunschweigische  Sekretair 
Stefan  Schmidt  hat  von  Naves  gehört,  die  Schmalkaldischen  hätten  dem  Kaiser 
6 Fürsten  vorgeschlagen , von  denen  der  Herzog  von  Brannsebweig  zwei  zur  Ver- 
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theidigQug  »einer  Sache  gegen  die  Schmalkaldner  erwählen  möge;  „also  haben  sich 
alle  handlangen  nmgekert  in  aller  tenfel  nnmcu. 

Lieber  herr.  wan  nur  der  kaiser  anf  seiner  ersten  niainung  bostendiglich  be- 
lieben were,  so  hetten  die  Luterischen  alles  getan,  was  er  gewolt  het,  also  sind  si 
in  einer  grossen  forcht  gewest.  E.  Herl,  hab  ich  hievor  gesehriben,  das  ich  aus 
allerlei  Vermutung  fursorg  getragen  hab,  der  kaiser  werde  den  Luterischen  in  reli- 
gionsachen  nachhengen,  damit  er  Mailand  behalten  und  seinen  willen  gegen  Frank- 
reich mit  der  Luterischen  hilf  erlangen  mog.  Dan  man  wil  schon  anfahen,  die  ar- 
tikel  des  fridens  zwischen  dem  kaiser  und  Frankreich  zu  disputieren,  welcher  tail 
dieselb  artikel  gehalten  hab  oder  nit.  Darnmb  ist  alweg  mein  untertenig  bedenken 
gewest,  und  noch,  in  tanta  ac  tarn  vnria  rernni  et  practiearura  divcr.sa  confusione 
noch  zur  zeit  bis  znm  künftigen  raichstag  den  mitern  weg  zu  geen,  und  den  kaiser 
und  den  (Granvelia)  mitlerwail  wol  zu  uuderhalten,  und  also  zu  laviren;  in  solicher 
zeit  komt  der  winter,  et  chi  ha  tempo,  ha  vita,  das  mau  iuterea  nur  wol  bedachtlichen 
und  mit  zaitigem  rat  nachgedenken  mag.  Et  Dominus  Deus,  qni  diligit  instos,  wirdet 
sonder  zweifei  die,  so  sich  von  seiner  waren  alten  religion  nicht  dringen  lassen  wollen, 
kaineswfgs  verlassen. 

Der  Pfalzgraf  hat  ainen  gesanten,  als  ich  hör,  aus  Kai.  M.  befel  zum  kurfürsten 
von  Sachsen  geschickt  von  wegen  der  guetigen  handlang,  darin  sich  gedachter  Pfalz- 
graf zwischen  den  catholischen  und  den  Lutherischen  geschlagen  hat. 

Was  der  doctor  Stockhammer  mit  dem  Pfalzgrafen  vorgestern  frü  gehandelt, 
wirt  er  sonder  zweifei  selbs  unserm  gn  fürsten  und  herrn  anzaigeu.“ 

Seid  hält  sich  im  Reichsrath  ritterlich  in  der  Religioussache ; mau  möge  den 
fähigen  jungen  Mann  doch  ja  fest  zu  halten  suchen,  „er  sei  mir  uuu  veind  oder  hold  “ 
Man  findet  wenige  .so  tüchtige  Leute.  Was  Eck  in  dem  eben  von  ihm  erhaltenen 
Schreiben  vom  5.  sagt,  ist  wahr  „qnod  maxime  tiraeudae  sunt  illorum  hominum  pro- 
ditiones,  und  soliebs  will  sich  schon  anfahen  zum  tail  zu  erzaigen,  wie  E.  Herrl.  zum 
tail  sollichs  hieroben  zu  vernemen  haben.  Datum  Worms  11,  Jiilii.“ 

Zu  einer  Sendung  nach  Frankreich  eignet  sich  Seid  oder  Panlsen,  „wiewol 
vilencht  von  noten  sein  wird,  den  Paulscn  gen  Rom  zu  schicken,  damit  von  dem 
geld,  das  der  pabst  in  Tentschland  erlegt  hat,  ein  gewisse  hilv  in  casu  defensionis, 
als  nemlich  ,5000  knecht  auf  sechs  oder  siben  monat  bezalt,  wurklich  und  in  cffectu 
zewege  zu  bringen,  und  aigentlich  wissen  und  versichert  werden  mögen,  wie,  wo  und 
wann,  wiewol  diser  artikel  auf  den  künftigen  raich.slag  geschoben  worden.  Es 
möcht  auch  villeicbt  vor  dem  beschluss  dieses  reichstags  ein  antwort  von  Rom  auf 
dits,  so  ich  ncnlicb  deshalbeu  mit  des  pabsts  nunctius  gehandelt  hab,  kommen,  wie 
ich  E.  Herl,  bei  der  jüngsten  post  gesehriben  hab.  Datum  ut  s.“ 

Postsc.  „Wiewol  die  Kai.  M.  das  Colloquium  den  protestirendeu  durch  den  Pfalz- 
grafen cum  aliquibus  conditionibus  zngesagt  haben  soll,  als  nemblichen : das  S.  M.  jetzo 
albie  die  malstatt  desselben  colloquii  benennen,  item  mit  den  catholicis,  damit  sie  ire 
theologos  dazu  verordnen,  handeln  und  wo  sy  es  nicht  thuen  wollen,  1.  M.  selbst 
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theologos  darzn  deputieren  well,  verner,  dass  das  Trientisch  concili  nicht  desteweniger 
für  und  fnr  seinen  fortgnng  haben,  und  7iim  beschlass,  das  alles,  so  auf  sollichem 
colloqnio  zu  furdcrung  cristlicher  ainigkcit  furgenommen  oder  verglichen,  dem  babst 
und  gedachtem  concilio  nochmals  furgetragen  werden  soll,  so  hat  doch  der  nunctius 
so  vil  erfarung,  dass  der  kaiser  den  protestirenden  solchs  collofjuinm  zulassen  werde: 
frei,  libere  und  one  ainicbe  condicion  Lieber  berr,  solichs  schreib  ich  aus  seinem 
munde  uud  nicht  anderst,  dan  man  möcht  vielleicht  noch  umkeren,  ich  trag  aber 
leider  sorg,  es  mocht  disen  verfluchten  gibel  gewinnen,  dan  der  kaiser  will  nit,  das 
die  religion  im  reich  vertragen  werd,  dan  der  kaiser  und  knnigin  Maria  maineu,  sie 
mochten  die  Tentscheii  kaineswegs  regieren,  wan  si  ainig  mit  ainauder  waren. 

Ein  guter  herr  hat  mir  jetzo  vertreulich  angezeigt , dass  der  Granvella  mit 
practieen  uinbgeeii  soll,  seinen  -snn  za  einem  erzbischofen  zu  Cöln  zu  machen.  Der 
teufl  geb  im  glück  darzu,  es  ist  ein  untreuer  junger  schelm,  gar  ein  böser  Teutscher 
und  nit  gut  Bairisch,  ich  glaub  desshalbeu,  so  vil  ich  mag.  Die  Lutterischen  sollen 
sich  gegen  dem  kaiser  erboten  haben,  sofern  der  Franzos  den  friden  mit  .seinem,  des 
kaisers,  willen  nit  halten  wollt,  so  wollen  sie,  die  Lutterischen,  ir  leib  unJ  gut  zu 
irae,  dem  kaiser,  setzen,  und  das  hat  das  radle  wider  die  religion  .lesu  Christi  unsers 
herrn  machen  geen.  leb  wolt  lieber  mit  fausten  drein  schlagen,  dann  schreit)en. 

Des  Franzo.seu  ge.santen  wissen  nicht  anders,  dan  das  der  kaiser  and  konig  irs 
kuuigs  peste  freund  sind.  Also  geet  es  jetzo  in  diser  werid  zu.“ 

Ogi.  Chiff.  Aaflüenng  von  L.  Eck.  St  A.  15S/5,  ISS — 166. 


22.  Cardinal  Farnese  an  den  Nuntius  Verallo  Erzbischof  von  Uoasaiio. 

154H  Juli  19  Rom. 

Du  Erzbisibum  Desan^on  and  QranvcUa.  Andclot's  ErSffnangen:  Aufschub  des  Kriegs,  Concilsver* 
handtung  über  die  Reform,  Colloquium,  der  Kdtner  Erzbischof,  Vorschlag  eine  Ciapitulation  für  den 
Kriegsfall  abzufasseu,  Bitte,  den  Kaiser  vor  Eröffnung  des  Concils  zu  benachrichtigen.  Antwort  darauf.  - 

„Con  uii  corriere  da  Napoli,  che  alli  12  passö  per  qui  et  venue  alla  corte,  v’ 
accusai  la  ricevuta  dello  spaccio  de  27  et  2B  del  passato  portato  dal  nostro  corriere, 
et  con  (juella  occasione  maudai  u .M'  di  Gruiivela  il  breve  della  speditione  di  Besaii- 
zone,  dipoi  alli  14  la  mattina  comparse  d'.Andelot,  e per  csso  si  hehbero  le 
vostre  de  5,  et  il  giorno  aeguentc  le  di  6,  et  hoggi  il  primo  et  secoudo  di  questo. 

Alli  15  il  detto  Andalot  fCi  con  sua  S‘* , et  espo.se  largaiiiente  le  sue  co- 
missioni,  le  quali  in  sostauza  hebbero  niolti  capi,  come  intenderete,  et  in  primo 
luogo  narrö  le  niolte  ruggioni  e cause  per  le  quali  in  sonima  pareva  a sua  .M“^,  che 
per  queat’aniio  non  si  potesse  far  l’impresa,  et  si  otferiva  all’ anno  futuro,  rimetten- 
dosi  perö  a queilo  ne  potease  purere  meglio  a sua  B"'  , dimostraudo  con  parole  et 
con  maniera  beu  acconimodata,  quuuto  sua  M'^  fosse  ben  disposta  per  intendere  e 
ricevere  ogni  buon  parere  della  S**  sua,  come  conviene,  attese  priucipalraente  a ricor- 
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dare  c|uello  di  che  (tt  aesai  rugiouato  et  discorso,  mentre  che  io  fui  li,  cioe  di  avver- 
tire  alli  motivi  che  potriaao  fare  li  proteataati,  qaaado  vedeasero  1’ aperitione  et 
progresao  del  coacilio ; et  an  queato  fece  instantia  di  dne  eoae:  l'uua,  che  s'aTvertiaae 
a non  toccare  nel  principio  della  celebratione  se  non  sopra  il  generale  delle  cose 
della  (.'briatianiti,  et  trattare  aopra  la  reformatione  et  maniera  de  vivere  delle  persone 
ecclesiaatice , e lusciar  da  parte  il  parlare  de  dogmi,  per  non  diaperare  et  eccitare 
tantu  piii  i detti  proteatanti;  l’altra,  che,  per  stare  al  sicuro,  S.  8*^  penaaase  qiialche 
modo  col  quäle  si  haveaae  da  ajniare  i catholici , caso  che  detti  proteatanti , non 
ostante  iigui  riapetto  che  se  li  haveaae,  pur  leiitaasero  di  nioleatarli,  avvertendo 
perö,  che  sua  non  intendera,  che  per  queato  si  desae  alteratione  o diminutione 
alle  provisioni  fatte  per  l'impresa  princijmle. 

Dipoi  fece  officio  con  sua  S“*,  che  In  si  Contentasse,  che  aua  potesae 
usare  d’ nn  colloquio,  et  iudire  un  altru  dieta  per  1’ inverno  che  viene,  per  dar 
trattenimento  e pastura  a proteatanti , promettendo  larghiasiinaniente  di  non  far, 
ne  C'inaentire  mai  a cosa,  che  potesae  esaere  pregiudiciale  et  alle  cose  della  religioue  et 
all' autoritA  di  sua  B"*  et  della  sede  apostolica,  et  molte  parole  degne  della  pieta  e 
boiitä  della  sua,  che  diedero  molto  coiitento  n sua  B"' 

Disse  dipoi,  quanto  fuase  espediente  et  necessario  trovar  modo  per  assicurarsi  dell’ 
arcivescoTo  di  Colonia,  perche,  trorandosi  nel  loco  che  si  trova,  et  tenendo  In  mala 
et  diaviata  intenzione  che  tieue,  poteria  essere  di  grau  disturbo  alli  dissegni  dell'  im- 
presa,  et  perciö  desiderava  sua  , ehe  di  quä  se  H mandasse  di  presente  qualche 
provisione,  da  potersi  valere  contra  esso  con  1'  autorilä  di  sua  B”'. 

Finalmente  dimoströ,  che  a sua  M'-^  piaceria,  che,  doveudosi  fare  l'impresa  a 
tempo  nuovo,  si  slabilisse  in  questo  niezzo  tra  sua  e lei  qualche  forma  di  capi- 
tnlatione  conveuieute,  come  auol  essere  di  costume  per  piii  sicurezza  e satisfattione 
delle  parti. 

Et  per  ultimo  pregft  et  fece  instantia  grande,  che,  in  caso  di  ferma  resolutione 
di  aprire  il  concilio,  non  si  venisse  all'atlo,  prima  che  sua  M“  ne  fusse  avrertita, 
accioche  potesse  pigliar  subito  resolutione  di  partirsi  da  Vormes,  et  liberarsi  dalla 
molestia,  et  talvolta  pericolo,  che  gliene  potria  venire. 

AI  primo  capo  N.  8”  rispose  con  la  solita  ingenuitä  sua,  che,  quanto  a se, 
era  di  dessiderio  e d' opinione  che  Timpresa  si  dovease  et  potease  fare  quest' anno, 
et  che,  per  quello  che  fusse  toccato  di  fare  a lei,  haveva  di  gi&  disposto  le  cose  in 
modo,  che  poco  tempo  si  .saria  perso  a metterle  in  essere;  tutta  volta  che,  parendo 
altrimenti  a 8.  M‘-^ , la  quäle  era  tanto  piü  prudente  et  esperta,  et  si  trovava  in  sni 
loco,  et  essende  cose  che  havevano  da  esser  esequite  dalle  raani  sue,  non  poteva  se 
non  rimettersene  al  suo  giuditio  et  certificarla,  che,  quanto  a se,  sempre  che  a sua 
M‘^  paresse  tempo,  saria  tnttavia  trovata  della  medesima  prontezza  et  dispositione  che 
era  stata  conosciuta  hora,  allargandosi  in  questo,  quanto  le  pureva  convenire,  et  non 
pretermettendo  di  dimostrare , che  teneva  quel  conto  che  si  deve  del  parere  di  sua 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d,  Wim.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  10 
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M*^,  et  della  ferma  intentione,  che  tenera  a qaesta  Santa  impresa,  tanto,  che  io 
Credo,  che  Ändalot  restaaae  ben  satisfatto. 

Qtianto  alle  cose  del  concilio,  sua  S“  li  dimostrii,  che,  Buche  si  era  potnto, 
non  si  era  lasciato  di  harer  of^ni  consideratione  et  rispetto  alli  avTertimenti  et  ricordi 
della  M'^  sua,  ma  che  ora  non  si  poteva  piü  differire  di  farlo  aprire,  essendo  che 
altriraente  et  elhi  iie  riportarebbe  carico  (i^rande,  et  il  nome  del  concilio  poca  ripu- 
tatioue ; cbe,  quanto  alla  niauiera  del  prooedere  in  esso,  si  vederia,  per  quanto  con- 
venisse,  di  teuer  qnel  teniperamento,  che  si  potesse,  aociü  si  dia  ajuto  et  non  iiiipedi- 
mento  alla  causa  publica  della  religione  et  dell'  impresa,  che  si  dissegnava. 

Et  beuche  la  risposta  di  S.  8*^  al  predetto  Andalot  non  sia  discesa  in  altro 
particolare,  non  lasciarö  io  di  soggiougere  a V.  8.,  come  con  persona  prattica,  che 
mal  si  poträ  fare,  che  li  dogmi  della  fcde  si  differischino  ad  esser  trattati  iiel  con- 
cilio, atteso,  che  questa  e stata  la  caggione  principale  di  conrocarlo,  come  nella 
bolla  si  contiene,  et  che  la  cousuetudine  de  concilii  passati  degni  d' imniitatione  e 
stata,  di  trattare  sempre  avanti  ogni  altra  cosa  le  differentie  della  fede,  il  quäle  coatume 
non  deve  n£  puö  facilmente  dare  alteratione  et  impedimento ; onde  sarü  bene,  che 
Toi  con  la  solita  destrezzu  rostra  vediate  a bona  occasione , di  dimostrarlo  dore  vi 
parerä  bene,  acciocbe  poi,  quaudo  le  cose  audassero  per  la  loro  strada,  et  non  fossero 
cosi  secondo  il  desiderio  di  i|ualch'uno,  non  Io  paresse  haver  giusta  causa  di  dolersi. 
Et  potrete  soggiungere  aucora,  che,  se  questi  rispetti  s’  hauuo  da  baver  per  credeuza 
che  si  tenga  di  poter  con  essi  contener  in  officio  i prolestanti,  S.  S*^,  che  piglia 
argomento  dallc  attioui  loro  passate,  i d'  altra  opiuione  et  tieue  per  fermo,  che  tanto 
non  nsaranuo  d'insolentia  et  di  forza  contra  cattolici  et  chi  si  sia  altro,  qnando 
non  tornera  loro  bene,  et  perö  il  Toler  alterar  la  forma  solita  del  procedere  nel  con- 
cilio per  causa  loro  saria  per  esser  di  poco  rilero,  e piuttosto  saria  atta  a farli 
divenire  piü  insolenti,  come  e stato  loro  solito  fiu  qni,  et  da  altra  parte  dar  occasionc 
a catholici  di  farsi  piü  freddi. 

Con  tutto  ciö,  come  s’e  detto  sopra,  s' harerä  qnel  rispetto  che  sarü  possibile, 
ma  non  ho  giä  rohito  tacervi  questo,  parendomi,  che  la  materia  lo  richieda. 

Quanto  al  pensare  il  modo,  con  che  s'havesse  da  ajutare  i cattolici,  caso  cbe 
pur  fossino  inolestati  etc.; 

S.  B“'  ha  detto  aiicho  in  questo  sincerissimamente  quello,  che  sopra  cio  le  e 
occorso,  et  che  voi  haverete  a replicar  di  lü,  con  ogni  possibile  costanza;  et  e questo, 
che  la  niiglior  et  la  piü  solida  provisioue.  che  si  potesse  fare,  e la  maggior  conso- 
latione  e sicurezza  che  si  potesse  dare  a cattolici,  sarebbe,  che  sua  non  si 

partisse  della  Germania  snperiore,  raa  si  riducesse,  come  giä  fu  raggiouato,  in  qualche 
Inogo,  dove  piü  comodameiite  che  in  Eiandria  potes.se  dar  buon  ordine  a tutte  le 
cose  et  inconveuienti  che  potessero  uascere,  et  auche  disponer  meglio  le  cose  della 
impresa  fntnra  et  esser  piü  vicina  a sua  S*^,  al  concilio  et  a Italia. 

Et  finalmente,  quando  para  altrimenti  a sua  M'^  , S.  B”'  non  ha  di  presente 
che  altro  rispondere  a questa  parte  se  non  che,  quanto  a .«e,  sicome  la  non  ha  innucato 
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mai,  et  con  la  volonte  et  cou  gl'efTetti,  di  dimostrare  ai  cattolici,  quauto  ella  luiri 
alla  tntela  et  couservatione  loro,  cosi,  quaudo  da  altri  non  resti,  nou  e per  man- 
carli,  ct  cosi  potrete  riferire  a S.  M''  con  quelle  parole  die  pin  vi  pareranno  con- 
venienti,  accioche,  come  sna  c restata  satisfatta  uel  principale,  cosi  resti  ancora 
nel  accessorio. 

Quanto  al  contentarsi  S.  che  la  M'^  sua  usi  di  un  colloqnio,  ct  indica  un 
altra  dieta  etc.:  se  gli  e risposto,  che  ella  non  ha  ehe  contentarsi  in  qnesto,  ma  solo 
esortare  sua  M'^ , che,  coiiforme  a quello  che  tanto  cattolica-  et  christianamente 
promettc,  voglia  mirare,  che  non  si  faccia  ne  recesso,  ne  collocpiio  che  sia  pregiudiciale 
alle  cose  della  religiuue  et  all'  antoritä  di  sua  S*^  et  della  sedc  apostolica ; et  questo 
salvo,  poträ  sua  M*^  pigliare  quel  espedieiite,  che  piii  le  parerä  a proposito;  e cosi 
potrete  dirc  voi,  e tener  riconhto  et  avvisato,  che  in  questa  parte  la  buona  mente 
di  sua  S'^  nou  sia  alterata. 

Quanto  all’  arcivescovo  di  Colonia,  S.  S‘*  gli  ha  risposto  easer  risoluta  di  pro- 
cedere  alla  priTatioue,  per  la  via  piü  brevc  che  si  poträ.  Et  perche  Theresia  sua 
et  rebellioue  della  sede  apostoliia  i notorio,  quaudo  S.  M*^  desideri  in  qnesto  rae7.zo 
di  potersi  valere  contra  esso  con  T antoritä  di  sna  B“  in  qualche  altro  modo,  ella 
non  mancherä  di  .sati.sfarli ; ct  cosi  qnesti  ministri  di  sua  haniin  preso  enra 
d’inforniarsi  di  qnello  che  si  poträ  fare,  et  per  Andalot,  credo,  si  uiaudarä  ad  ogni 
modo  qualche  provisioue,  il  che  sua  B'"',  quauto  a sc,  diasegna  et  e preparata  di 
fare,  etiam  contra  qiiahinche  altro  6 elcttore  ü principe,  che  sia  nel  medesimo  grado. 

Quanto  al  fermare  qualche  capitulatione  per  conto  delT  impre.sa,  sua  S'^,  per- 
sistendo  in  quello  che  giä  ha  offerto,  vi  si  e mostrata  ben  disposta. 

Circa  T avvisare  S.  M'^  della  resolutione  presa  d’aprirc  il  concilio  prima  che 
si  venga  ad  atto,  S.  B"'  e stata  contenta  di  satisfarla,  massime  che  questi  S"  ministri 
hanno  promesso,  che  questa  dilatione  uon  porterä  piü  che  15  o 16  giorni,  faceiido 
conto,  che  T corriere,  che  hora  spediscouo  vadi  et  torui  in  dodici , et  possa  stare  li, 
per  csser  spedito,  tre  o quatro.  Et  sebene  si  crede,  che  cosi  sarä,  pur  non  sarä  se 
non  a proposito,  quando  vediate  ander  la  cosa  piü  a lungo,  ricordiate  quello,  che 
e stato  qui  promesso,  nsando  perö  .sempre  la  debita  deslrezza  et  modestia. 

S.  ai  trova  due  lettere  di  mau  propria  di  S.  M'^,  alle  ipiali  risponderä 
col  ritomo  d’  Andalot,  e cosi  faro  io  ad  altre  due,  che  similmente  ne  ho ; il  che  vi 
sia  detto  per  avvertimento,  accioche  a bou  occasioue  possiate  mustrare , che  nou  si 
senrda  di  i|uello,  che  conviene  con  sna  Maestä. 

Ho  visto  quel  che  mi  scrivete  per  la  vostra  de  due,  ricevuta  hiersera,  per  conto 
di  M'  R"”“  d' Augusts;  alla  prima  occasione  non  mancheru  di  farne  con  sua  S*^  l’officio 
che  mi  conviene,  beuche,  essendosi  differita  Timpresa,  non  sü  come  S.  S.  R"’-*  Tinteu- 
derä,  onde  sarä  anche  bene,  che  a cautela  io  ne  inteuda  di  novo  Tanimo  suo,  et  pero 
da  essa  verrä  il  farvclo  noto. 

Similmente  colT  altre  prime  risponderö  alla  richiesta  fatta  da  Bonaccursio, 
che  hora  non  posso  per  la  prescia  del  corriero. 

lü’ 
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N.  S"  si  i dolnto  con  ogui  paterna  affpttione  dWIa  morte  della  regiiia  giovane 
di  Pollonia,  che  »ia  in  gloria,  et  io,  come  convieiie  alla  servitü  luio,  eol  serenissimo 
re  de  Komani,  sno  padre  Voi  satiafarete  in  nome  noatro  con  ana  M*^  et  con  li 
»ereniasimi  principi,  anoi  tigliuoli,  all’  officio,  che  in  questo  caao  giudicarete  opiwrtuno. 

Monaignore,  easendo,  che  l'aperitioue  del  concilio  a'  e diflerita  e differirii  per 
aatiafare  a aiia  aua  non  eorrebbe  che  da  qnelli,  che  non  banno  1’ intrinaeco, 

et  inasaime  dai  cattolici  di  (lermania  ai  voltaase  il  carico  adosso  a lei,  in  evento 
che  seguisse  cosa,  per  la  qnale  fusae  dessiderata  1'  aperitione  del  concilio.  i^rä  ben 
dniiqiie,  che  V.  S.  ctjn  la  deatrezza  aua  parli  et  proceda  in  modo,  senza  offender  sna  M‘*, 
aua  B"”  rcati  instificata,  come  in  ogni  raggione  deve. 

Nel  c|ual  proposito  voi  potrete  investigare  come  questa  aperitione  aia  desiderato 
et  giudicata  opporinna  dalli  prefati  cattolici,  et  perclie  giä  devouo  easer  propinqni  a 
Trento  li  prelati  che  vengono  di  Spagna  et  di  Fraucia.  poträ  accjidere  facilmente  che 
con  la  vennta  loro  si  acnpra  ogni  di  piii  la  strettezza  et  incomoditä  del  loco  di 
Trento,  del  che  sarii  possibile,  che  a'  habbia  inentione  dalli  prelati  inedesimi  di  tras- 
ferire  il  concilio  in  loco  piii  comodo , sopra  di  che  e opportniio  che  voi  vediati  di 
odorare,  uia  con  niolta  cautela  et  destrezza,  come  questo  nome  di  trasferire  il  cou- 
cilio  sia  per  essere  ripre.so,  atteso  che  li  Lutheraui  si  sono  di  giä  dichiarati  non 
volervi  venire,  con  l'attre  cousiderationi,  che  ci  sono,  avvertendo  di  non  parlarne  in 
modo,  che  si  habbia  a vedere,  che  di  (|nä  vi  si  |>eiisi,“  etc. 

Copie  mit  Siegel.  Florenz  Csrte  Cerviniaoe  Ü f.  liM. 


23.  Die  Legaten  an  Cardinal  Farnese. 

1545  Juli  19  l'rient. 

„A  • uoi  non  rencrescie  uÄ  renerescierä  in  eterno  disdasgio  ulcuno  [ler  servitio 
de  N-  S"  tutte  le  volte  che  S.  et  noi  non  restassiino  in  uu  medesimo  tempo 

inviluppati  come  tordi  in  la  rete,  qnando  piii  peiisas.simo  d' e.sserne  usciti  fuora. 
Vedemo'*  traportarci  dolceniente  da  un  tempo  neU'altro,  .sotto  diversi  colori  di  nuovi 
emergeuti  che  se  fan  forse  uascere  a posta,  et  dubitiamo  di  poter  essere  tratenuti 
tanto  che  all’  ultimo  ci  fasse  forza,  per  non  far  peggio,  crepar’  qui  o andare  iunanzi 
verso  Germania,  come  di  qnä  ae  n’i*  sentito,  giä  son  parecchi  di,  un  continuo  mur- 
murio.  Infra  due  giorni  saran  qui  li  V’'  di  Giaen,  di  Siracnsa  et  di  Palermo  et'  di 
Ästorga  et  quatro  vescovi  Franzesi.  Qiianto  piu  indntiaremo,  tanto  haveremo  maggior 
fatiga  B disporre  del  concilio  senza  coiisenso  d’ esso  concilio,  et  l’imperatore  tanto 
manco  condescenderä  in  la  voluiitä  di  N.  8™,  quanto  piii  ae  trovarä  d’ haver  cou- 

* A noi  non  Corr  at. : V.  R""“  S.  sa  la  natnra  nostra  rospettosa  per  Pordinano,  el  tanto  piü 
bnvemlosi  da  fare  con  genti  delle  qnali  noi  non  confidaretnmo  nmi . ai  non  pigliando  et  pagando. 
A noi  non. 

^ Vedemo  — S“  für  Chiffern  bestimmt,  nach  MarginaleinHainincrnng  und  Notit. 

r et  — Francesi  Zusatz. 
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seguito  da  S.  S‘*.  Et  perö  havemo  gridato  et  gridiamo,  ma  dabitamo  di  non  esfere 
nditi  — ci  si  perdoni  questa  parola  — che  il  priino  appontameoto  et  la  prima 
conclusioue  deverebbe"  essere  del  concilio,  il  che  si  puo  trattare  boraniai  sen/A  erubis- 
ceutia , giä  cbe  se  vede  manifestamente  non  solo  non  serriro  alle  cose  di  Germania, 
ma  pin  presto  distorbarle  et  difficultarle*.  Qnesto  6 il  ponto  che  oi  stimnla,  perche 
nel  resto  ci  promettemo  tanto  della  prndentia  di  sua  S'*  et  de  V.  S.  R"*  et  111"*, 
che  non  baremo  paura  alcuna  che  se  lassino  cavar  di  mono  le  cose  promesse  cou 
reciproca  promissioue  d’  effetti,  che  manifestamente  se  redessino  renscir  vani.“ 

Coacept  Floren*  .V94  Quirini  IV,  215  Leva  IV,  29. 


24.  Die  Legaten  an  Cardinal  Farnese. 

164.5  Juli  Trient  20. 

Die  Verlegung  des  Concils  nach  Deutschland  hinein  nie  zaxngeben. 

„Alla  lettera  di  V.  S.  R"*  et  111”*  di  14  in  cifra,  ricevnta  que.sta*  mattiua 
in  la  aurora,  non  faremo*  altra  risposta,  se  non  landure'  il  progresso  fiu  qui,  et 
pregare' Dio  per  il  corapimento,  il  qnale,  se  seguirä,  massirae'  quest'anno,  sarä  oltre 
r espettatione  nostra,  non  per  avvisi  o cmiietture,'  ma  per  an  certo  nostro  discorso 
della  brevita  del  tempo,  et  d'altre  cause;'  la  postscritta  ci  par  che  habbi  dni  capi: 
nno,  di  trasferire  il  concilio,  l'altro,  del  modo,  che“  a’havess’  a tener  in  trasferirlo;  il 
primo,  qnant'  a noi,  non  ricerca  molta  coiisultatione,  perche,  come  non  approvaremo 
mai  il  trasferirlo  sotto'  qualsivoglia  eolore  piü  dentro  in  Germania,  secondo  che 
alcuni  scrivano,  et  da  V'ormes  et  da  Rom»,  che  si  tratta  [Corr.  statt  pensa]  di  fare, 
si  bene  se  n’  have.sse  cento  ostaggi  et  cento  pegni;  le  ragioni  sono  assai,  et  si 
direbbono,  quando  accadesse,  cosi  approvaremmo  seur-a  disputatione  nlcnna  il  tras- 


' deverehhc  essere  Corr.  statt  sia. 

* Getilgt  ist:  ‘et  che  pero  s'habbi  da  pigliare  in  buona  parte,  ehe  S.  S**  Io  tiri  in  luogo  dore 
possa  con  piii  commodita  et  tnaggior  nnraero  di  prelati  proredere  et  attendere  alla  oonservatione  dell' 
altre  provincie  della  Chr**  et  alla  reformatione  de  qnelli  cbe  tengono  il  papa  per  sno  pastore  et  vi- 
Carlo  de  Christo  in  terra,  senza  perder  piii  tempo  drieto  a qnelli  che  ban  chiarito  et  cbiariscono  di 
continno,  et  hoggi  piü  che  mai,  del  nol'  roler  cognosciere  per  tale  ' 

* Getilgt  questa,  dann  corr  ; hier;  questa  ist  2.  Corr. 

“ Getilgt  ricerca. 

* Getilgt:  tntto,  corrigirt  and  wieder  getilgt:  pregareino  Dio. 

' pregare  — il  Corr.  statt:  aspettando  con  desiderio. 

* massime  Znsatz. 

‘ Getilgt:  che  haviamo  possuto  cavare  delle  seeche  lettere  di  nnntii,  come  V.  S.  ß.  potera 
barer  risto,  essende  da  noi  state  tntte  inviate  a lei. 

s eanse  Corr.  statt  impedimenti. 

* Getilgt:  II  primo  ci  par  fnor'  d’ogni  consultatione.  Corr.:  che  — consultatione. 

‘ sotto  — eolore  Zusatz. 
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ferirlo  pih  dentro  iu  Italia,  in  loco  fertile  comraodo  et  sicuro,  tntte  le  volle  che 
ei  possia  coo  buona  intelligeutia  o couniveatia  o''  non  resisientia  dell' imperatore. 

II  secondo  capo,  cioe  il  modo,  ricbiede  nna  grande  et  longa  esaminatione;  ai 
g'  havease  d’  aprire  et  incominciare  qui  prima  che  gi  tragferisse,  qoando,  in  quäl  cittä, 
con  quäle  occasione  o colore;  gi  il  movimentu  g'havegge  da  far  naacere  piü'  da  ona 
causa,  che  da  uu  altra.  Et  finalmente  a noi  occorgano  molte  considerazioui  et 
difficoltä  da  ogni  parte,  di  Sorte,  che  in  tal  caso,  quando  pur  piacesse  a nostro 
Signore  d’intender  I'opinion  nostra,  ci  diffidaremmo  di  poter  satisfare  a noi  stessi  per 
lettere  ne  altramente,  che  per  mezo  d'una  persona  capace  et  lieii  iustrutta,  quäle  pa- 
resse  a sua  di  inandarci,  che  ci  potesse  inforniare  minutamente,  et  risolvere  alcuni 
punti  de’  quali  vorreraiiio  esser  cbiariti , et  potesse  intendere  le  raggioni  et  repliche 
nostre,  coai  per  raftirniativa  come  negativa,  et  refferirle  a sua  B"',  perche,  essendo 
la  consulta  iniportanlissima , et  pendendo  il  giudicio  dalli  eventi  esposti  a diverse 
variationi  secondo  diverse  nintationi  de  tempi,  non  saremnio  noi  tanto  confideuti  di 
noi  medesimi  et  del  saper  nostro,  che  ci  volessimo  arrogare  quella  parte,  ehe  appartiene 
piii  a sua  B”',  che  a ogni  altro.  Questo  ben’diremo  audacemeute,  aucorche  non  ne 
siamo  richiesti,  che  il“  coiitinuare  nello  stato  presente  non  ci  potrebhe  piacere  in 
alcun  modo,  quando  si  pensasse  di  tener  il  concilio  cosi  sopra*  le  anchore,  tirandolo 
di  stagione  in  st.agioue,  dalla  primavera  all'estnte,  dall’estate  airautunno  et  verno, 
per  infiuiti  pregindici  che  ne  potrehhono  snecedere  al*  pnblico  et  privato,  li  quali 
taceremo  hora,  per  non  fastidire  V.  K“*  et  111”*  S.,  havendoci  ella  massimaniente  per 
essa  posscritta  cerlificati  dell'  ottima  resolutione  di  S.  S'* , di  non ' tenerlo  in  questa 
suspcnsione  horaraai  che  dovara  esser  satisfatto  a S.  M'^  j et  in  buona  gratia  di 
V.  ,S.  R“*  et  111“*  di  continuo  ci  raccomandiarao  et  gli  baciamo  le  tnani.  Da  Trento.“ 

Conce|)l.  Floreni  j/95. 


25.  Die  Legalen  an  Cardinal  Fameae. 

15i5  Juli  Uti  Trient. 

Dank  f&r  die  Nachrichten  über  Andelot  Ihre  Uakonntniss  über  des  Kaisers  Gesinnnng:  Verderblich- 
keit des  Cnlloquinms  und  Reichstags  Angesichts  des  Concils.  Anwachsen  des  Lutherthnms , Unräth- 
lichkeit  ihrer  Abreise,  Nothwendigkeit  der  Reform.  Die  Zugeständnisse  an  den  Kaiser  verstimmen 
den  Klerus.  Festhalten  an  der  Dogmenbemthnng.  Castelalto. 

„Venerdi  mattina,  che  fommo  a 24,  ricevemmo  le  di  V.  S.  R“*  et  111“*  di  XIX, 
insieme  con  la  copia  della  diretta  a Verallo.  Ringratiamo  N°  S"  et  lei,  quanto 


* 0 — resistentia  Zusatz,  wie  das  getilgte;  o tolerantia. 

' piu  — altra  Zusatz  statt  da  questi  prelati  qui,  sospetti  finalmente  et  rispetti  et  mille  altre. 
“ il  — nello  Corr.  statt:  uns  longa  continoatione  dello. 

* sopra  le  anchore  Corr.  statt  in  calma. 

” al  — privato  Corr. 

e non  — M'*  Corr.  statt:  aprirlo  in  ogni  modo  satisfatto  che  habbia  a S.  M“. 
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püi  potemo,  del  ragguaglio  datoci  del  ncgotiato  con  M'  Andalot  sopra  le  cose  de) 
coDcilio.  Quanto  al  parer  nostro,  del  quäle  ci  ricerea,  semo  sforzati  a confessare, 
come  anco  per  la  nosira  di  XX  harä  conoscinto,  di  trovarci  molto  perplessi,  et  di 
Don  vedere  dove  si  possa  fermare  il  piede  secnramente,  per  diverse  considerationi, 
massimamente  per  non  intendere  ancor  bene  I'aniino  dell' imperatore  in  questo,  et 
veder  tuttavia  difScnItarsi  piü  il  pr6  e'I  contra,  non  solo  per  le  raggioni,  che 
scrivemmo  alli  26  di  Maggio,  ma  ancora  per  quello  che  si  e scoperto  dipoi.  Äprire 
un  concilio,  in  concurrentia  di  nn  colloquio  et  poi  de  una  dieta,  non  sapeudo  ne 
coniecturando  che  fine  possano  havere,  giudichiamo  cosa  dishonorevole  et  periculosa  a 
presenti  et  di  malo  essempio  a posteri.  Aspettare  il  successo  et  intratanto  tenere 
il  concilio  suspeso  ci  par'  medesimamentc  cosa  difficile  dishonorevole  et  periculosa 
et  di  perpetuo  prejudicio  alla  fede  et  religione  ehristiana.  Ci  accresce  ancora  gelosia 
et  sollecitiidine  la  relatione  di  qnesti  prelati  di  Spagna,  Astorga  et  Jaen,  i quali  dicano, 
per  la  Francia  et  Lomhardia  et  per  tutti  i lochi  dove  souo  passati  haver  trovato 
nna  gründe  et  incredibile  infettione  di  questa  perniciosa  heresia  Lntherana,  la  quäle 
di  continoo  si  estende  et  augiimenta  tanto  che,  non  si  rimediando  con  prestezza, 
pensamo,  che  ogni  cosa  s'  habbia  da  perdere  infra  breve  spatio,  et  dicano  ancora,  che 
quelli  che  non  sono  infetti  gridano  et  cbiamano  il  concilio,  benche  nessnno  puö 
credere,  ne  si  vol  lassar  persuader  che  si  habbia  mai  da  celebrare;  il  che  resulta 
tntlo  a carico  della  conscientia  et  honore  di  sua  et  della  sede  Apostolica;  et 

resnlteria  tanto  piü,  ancorche  1’  impedimenti  nascessero  da  altri,  qnando  ci  partissimo 
de  qni  re  infecta,  coine  due  altre  volte  e snccesso,  essendoci  giü  congregati  tanti 
prelati  quasi  d’ogni  natione:  se  perö  non  si  vedesae  in  esser  nna  vera  et  efiettuale 
reformatione  per  rispetto  della  quäle  e principalinente  desideiato  et  non  crednto  il 
concilio.  Di  queste  bilancie  quäl  preponderi  piü,  non  sapreiumo  facilmente  discernere, 
agginntovi  massime  questo  dubio  che,  se  sua  non  concede  all'  imperatore  li  mezi- 
frutti  et  li  vassalli  di  monasterii  di  Spagna,  sua  M‘^  ne  restarä  sdeguata,  et  se 
glieli  concede,  mentre  che  il  concilio  si  celebra,  dubitamo,  che  s’ habbia  da  scoprire 
in  tutti  i prelati  una  alienatione  d’  auimo  da  sua  B"s  et  dalla  sede  apostolica,  contra 
alla  quäle  li  parerä  haver  molte  pretentioui  di  querele  nuove,  oltre  alle  vecchie  di 
che  si  dolevano:  in  quelli  del  reame  per  conto  delle  decime,  delle  quali  giä  questi 
che  sono  qui  non  vogliano  sentir  fumo,  parendogli  cosa  ingiusta  et  intolerabile, 
d’  haver  a pagare,  mentre  che  stanno  in  su  le  spese  del  concilio ; saranno  seguitati 
da  quelli  d'ltalia,  per  sospitioue,  che  si  possano  dipoi  estendere  a loro  ancora;  in 
quelli  di  Spagna,  per  i mezifrutti,  et  vassallatici ; et  ci  pare  di  veder  venire  vulando 
da  qnel  clero  una  appellatione  al  concilio,  snbodoraudo  giä  senza  questo,  che  sono 
per  far  quercla  delle  gravezze  passate;  saranno  seguitati  et  aiutati  da  quelli  di 
Francia,  non  per  zelo  et  cnritä,  ma  per  l'invidia  et  dolore  che  haveranno  del  com- 
modo  deir  imperatore.  Molte  altre  cose  ci  occorrirebbono  di  dire,  nell’ una  parte 
et  neU'altra,  quali  pretermetteremo.  parendoci  meglio  di  Inssarne  tutta  la  deliberatione 
alla  prudentia  di  sua  S*^,  et  disponeudo  noi  stessi , come  giä  semo  disposti  dal 
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primo  gioroo , d'  bavere  a essere  animosi  fedeli  et  diligenti  easecutori  di  quanto 
ci  aarä  ordinato  et  commaudato. 

Laudamo  grandemente  quella  parte  che  haremo  trovati  nella  medeaima  lettera 
a M'  Verallo,  che,  aprendoai  il  coiicilin,  non  ai  pnssa  nÄ  debba  »oprasedcre  nella 
cognitione  di  dogmi , qnali  «ono  atati  sempre  nelli  altri  concilii , et  havrebbono  da 
essere  in  questo , nel  pritno  loco , dorendosi  poi  la  reformatione  adattare  in  inolte 
cose  et  coiiforniare  ad  essi. 

Quanto  alla  proposta  di  Castellalto  siuo  a qui  non  ai  e piu  detto  altro,  et, 
occorrendo  che  se  ne  parli,  non  mancaremo  di  quanto  V.  S.  R”*  ei  ricorda.  Don 
Diego  toruö,  tre  di  aouo,  et  per  eaaere  alquanto  iudisposto,  non  ci  ha  ancor  riaitati 
ae  non  per  messi.  Non  hier  1’ altro  venne  il  veacovo  di  Jaen,  et  il  di  inuanzi  era 
ginnto  il  vcscoto  di  Astorga,  et  ai  aapettano  di  di  in  di  li  dui  di  äicilia.  Gt  non 
ocoorendo  altro  etc.  Di  Trenlo.“ 

Concept  oder  Copie.  Florenz  .’i/tl't. 


26.  Cardinal  Farnese  an  die  Legaten  zu  Trient. 

1545  Juli  30  ßom ; pracs.  Äug.  3. 

Cardinal  liladrazzo  und  die  Kltfzen  der  Prälaten  Verle);un>;spläne 

„Le  lettere  di  V.  S.  R""  delli  16  et  20  del  presente,  et  insieme  con  esse  ((uelle 
de  14  et  17  che  acrive  loro  M'  mio  R“°  di  Trento  circa  le  querele  de’  prelati, 
sono  comparse  tanto  ricine  l'une  alle  altre,  che  mi  ai  e levata  in  gran  parte  la 
fatica  della  ri.sposta,  perche.  havendo  S.  sentito  diapiacere  del  primo  avviao,  non 
tanto  per  le  querele  de’  prelati  quanto  per  la  molestia  che  ne  pigliara  sua  S"*  R"*, 
gli  h atato  gratissinio  intendere  per  il  secondo,  che  ella  habbia  non  solo  quietato 
l’animo,  ma  mostratolo  piü  acceso  che  luai  nel  servitio  di  sua  S'^,  in  modo  che,  se 
bene  non  si  haveva  da  desiderare,  che  nascesse  nn  tal  caso,  non  b,  che  S.  3.  R“ 
debba  haver  per  male  di  havere  dato  questo  testimonio  di  piu,  che  sopra  ad  ogni 
altra  cosa  le  sia  a cnore  che  S.  resti  di  lei  pieuaniente  satisfata,  come  da  se 
stessa  era  per  prima,  et  conie  direi , che  fosse  hora  tanto  piü , se  ci  fosse  luogo  di 
angumento,  del  che  V.  S.  R"'  lo  potranno  as.sicurar  di  novo  da  mia  parte,  perche, 
quanto  alle  altre  cose,  non  esseiulo  sopravenuto  doppo  le  mie  Ultimen  V.  S.  R*"* 
avviso  alcuno  di  momento,  ne  altro  che  sia  degno  di  notitia,  non  mi  resta  se  non 
baciar  loro  la  roano,  come  faccio  humilmente.  Etc.“ 

Ced. : „Poiche  la  trauslatione  del  concUio  in  qualche  altro  luogo  d’italia  piü 
capace  et  piü  comodo  di  Trento  i da  una  parte  approvata  da  V.  S.  R"',  e dall’ altra 
ei  vede,  che,  essendo  proposta  da  sua  S'^,  .si  darebbe  grandissimo  pretesto  alli  maligni 
in  dire,  che  il  concilio  non  si  volesse,  non  .sarebbe  forsi  stato  se  non  a proposito. 
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che  V.  S.  R"'  ge  fuseino  valute  uu  poco  meglio  in  questo  dell' occaaione  che  ha  loro 
data  M'  R""  di  Trento  con  le  priine  aue  lettere,  seiiza  moatrare  perii,  che  la  trana- 
latioue  ai  diaaegni  o ai  desaideri , ma  con  laaaare , che  la  natura  della  coaa  et  del 
loco  facease  da  ae  ateaso  1'  ofticio  suo , del  che  e parso  a S.  , che  io  avverta 
V.  3.  R“'  per  le  altre  occaaioni,  che  potessero  accadere. 

ljuanto  al  diacorao,  che  V.  3.  K""  nii  fanno  per  le  loro  di  li)  circa  la  detta  trana- 
latione,  8.  havendo  lodato  il  tutto,  ha  inoatrato  aolo  di  desiderare,  che  le  non  ai 
foaaero  ritennte  per  troppa  modestia  di  aggiungere  nella  lettera  il  parer  loro  proprio, 
come  qnello  di  che  ella  fa  atinia  piü  che  di  ogn'altra  aorte  di  avviao  o di  diacorao. 
E perö  V.  S.  R“'  non  nianchino  di  acrivere  liberamente  quello  che  a loro  occorre, 
havendo  comoditä  di  farlo  in  cifra,  perche,  quauto  al  mandarvi  uiia  voce  riva,  se 
bene  aua  3*^  non  ha  negato  di  farlo,  ci  e perö  caristia  di  peraone  idouee. 

Onde  e bene,  che  V.  3.  R“'  per  questo  non  ai  ritardiuo  di  satisfare  per 
lettere  a aua  3*^.  Il  che  e quanto  mi  accade  dir  per  questa  a V.  V.  3 3.  R“°  non 
ci  eaaendo  dopo  le  mie  iiltime,  le  quali  furono  alli  19  del’ presente  sopraveuuta  coaa 
degna  di  aviao. 

Idem  A.“ 

Qgl.  Florenz  7/70 — 71.  Chiffemaflözun^  der  Cedula  von  Maasarelli  f.  72. 


27.  Di«  Legaten  zu  Trient  an  Cardinal  Farnese. 

15i5  Auijunt  7. 

Mendoza'z  Anfrage  über  die  wegen  Verlegung  de«  CoiiciU  vorbereitete  Petition,  «eine  Augfülirung  über 
des  Kaisers  Stellong  zur  Refurmfrage.  Gespräch  Cervino's  über  die  Stellung  des  Kaisers  zuin  Papste 
und  Concil.  Die  Französischen  Uiseböfe. 

„Hiermattina  tu  cautata  una  messa  per  la  nativitu  dcl  tigliuolo  del  principe  di 
Spagua,  et  depnoi  vennero  tutt’  i prelati  a deginare  con  noi,  che  di  taiito  ci  baveva 
rechiesti  don  Diego  con  molt'  humanitä  et  cortesia , allegaudo  la  festa  che  se  u'  era 
fatt’  in  Roma. 

Sedendo  easo  don  Diego  sotto  di  me,  cardinule  di  Monte  — ch’  ero  l'ultirno 
de  noi  tre,  per  esser  apparecchiate  le  tuvole  in  la  miu  sala  — mi  s'accostö  all’orecchie, 
levata  la  tovaglia,  et  adoniandö  a'  io  sapevo,  che  alcuni  prelati  peusavauo  de  far  una 
lettera  a N.  3",  con  lamentarse  che  non  potevauo  star  piü  qui,  chiedendo  licentia 
et  esensandosi,  che  sarebbeno  sforzati  d'  audarsenc ; et  che  rpiesto  gl’  haveva  detto  il 
vescovo  de  Capaccia,  uno  di  richiesti  de  suscriverse,  il  quäle  non  a’era  voluto  suscrivere, 
si  prima  non  parlasse  con  noi,  legati,  et  con  easo  don  Diego.  Jo  reapoai  che,  volendo 
scrivere  a 3.  querelandose , non  solamente  del  luogo  et  dell'  otiositä,  ma  an- 

cora  de  noi  legati  et  di  me  proprio,  noi’  prohibirei,  perche  non  si  puö  impedir  per- 
sona di  scrivere  et  parlare  al  suo  principe. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  All.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  1 1 
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Depnoi  d'  nnn  parola  in  I'  altra  dissi  sorridendo  — per  intendere,  et  scoprire  — 
che  a’  haveva  da  far  stinia  de'  prelati,  perchü  erauo  quelli  che,  secondo  la  loro  fantasia, 
haverano  da  reforniare  il  mondo,  et  il  papa  et  I' imperatore  innauzi  a tatti  gl'altri. 
Reapoee  don  Diego:  biaognarä  che  queatn  se  facci  in  Koma,  et  fece  an  diacorao,  che 
qnattro  co»e  eon  necessarie  per  fare  il  concilio:  la  tregua  del'Turco,  l'osservantia 
della  pace  fra  I' imperatore  et  il  re,  I’  nnione  del  papa  et  dell' imperatore,  la  anventione 
quäl  eapemo;  et  che  tntte  qtieste  qnattro  cose  durino,  una  che  ne  mancasee  et  non 
duraese,  il  concilio  non  se  poterebbe  fare;  et  durando  queste  qnattro  cose  due  o tre 
anni,  se  potarebbono  forse  spuutar'  i Lutherani,  et  farse  qualche  fmtto  col  concilio; 
et  puoi  sogginiise,  che,  come  il  concilio  s’aprisse,  l'imperatore  perderebbe  600**  oTvero 
800  scndi , perche  cruciate  et  mezi-frutti,  che  se  rescotano  in  termine  de  tre  anni, 
et  vasallatici  et  simil’  esattioni  erano  cose  contrarie  al  concilio  et  alla  reformatione, 
ma  che  il  tenerlo  a qnesto  modo  ancor'  nn  par’  de  meai  dava  gran  caldo  all'  im- 
peratore a negotiare  con  Lutherani,  et  cavargli  il  ducato  di  Brnusvich  de  mano,  et 
a far  altri  buou’  effetti,  et  che  I' esser' inteso  il  preparaineuto  de  l'arme,  che  se  facera 
in  lioma  a favor  di  sua  , et  la  snspensioue  de  puoi  de  tal  preparamente,  simil- 

mente  a requisitione  de  sua  M'^,  il  mettcva  in  cielo,  et  li  dava  repntatione  iuiinita; 
et  se  distese  con  dire,  che  nnn  volta  haveva  fatto  con  l’imperatore  una  grau  pasgata, 
in  contar  gli  molti  inconiodi  et  disustri,  in  questo,  in  quello,  et  puoi  in  quello  et  in 
quell’  altro , che  eran  accascati  a su  S'^  et  a sua  M*“ , per  non  baver  buona  intelli- 
gentia  insieine,  et  che  sua  M*^  la  pigbb  in  bene,  et  che,  sempre  che  gl'  accade , fa 
simil  officio,  et  ch' el  Cardinal  Farnese  I' haveva  intesa  molto  bene,  molto  bene, 
molto  bene. 

Dsciti  de  qnesto  ragiouamento,  et  dicendo  il  conte  Niccolo,  fratello  del  Cardinal 
di  Trento  — quäl  gli  se<leva  riscoiitro  — che  il  mio  vino  era  buono,  et  replicando 
io,  che  i vini  di  Trento  eran  buoni  per  Testate,  ma  uon  sapeva,  s’il  verno  reusci- 
rebbeno,  don  Diego  disse,  che  haverebbe  del  Greco,  che  la  vernata  non  se  poteva 
bevcr  miglior  vino;  et  accostatomisi  all' orecchie  soggionse:  ma  lo  beverete  in  Roma. 
Scagliando  pur  io  qualche  parole,  per  intender  piü,  disse:  queste  reformatioui  dan' in 
la  bottega  del  papa  et  delT  imperatore;  sarebbeno  pazzi  tutta  due  a volersela  gnas- 
tare.  Kt  tornb  a replicar  quell’  che  haveva  ditto  di  sopra,  clT  el  teuer  cosi  il  con- 
cHio  un  par  de  mesi  faceva  gran  giuoco  a sua  M**,  et  couseguentemente  a sua  S“*, 
essendo  uniti  insieme  come  sono  et  essendo  capi  della  Christianitü,  ne  potendo  voler 
T uuo  et  Taltro,  si  non  T incremento  della  fede  et  religioiie,  et  che  havemo  pien’ 
I libri , giö  soll  molti  secoli , di  quello  che  s’  ha  da  credere , et  quanti  prelati  et 
frati  et  dottori  et  niaestri,  vemiti  et  che  verran  al  concilio,  non  poterau  dir  piü 
di  qnel  che  se  trova  scrilto. 

Partiti  da  tavolo,  venni  nel  mio  stndio,  et  nolai  tntto  quel,  che  haveva  ditto, 
per  non  meT  dementicare*. 

• Oclilgt:  Ilor',  s*  importa  o non  importa,  che  V,  R*"*  et  Hl"**  Sa*  sappia  (jneata  cfaiacfaiaria  non 


Digitized  by  Google 


83 


Kt‘  io,  Cardinal  di  aanta  Croce,  ho  inteso  da  qualche  boon  loco,  che  il  consiglio  dello 
imperatore  i,  di  teuer  il  concilio  cosi  sospeso  in  Trento  quanto  poträ,  hora  con  nn  pre- 
testo  hora  con  uu'  altro,  et  quando  poi  uostro  si  facesse  intendere  di  non  voler  piü 
patir  dilatione,  che  allora  consentirit  piü  preato,  che  si  transferisca  etiain  in  Italia,  etiam 
in  Roma,  che  s'apra  o serri,  facendo  rairabilmente  per  sna  M'*  qnesta  suspeusione;  la 
quäle,  percbe  vorrebbe  allungare  pur  assai,  et  nun  pare  che  fuor  di  Koma  si  pussano  tener 
li  prelati  au  la  apesa,  si  va  pensando  di  consentire  alla  translatione  in  Roma,  ma  che 
un  puuto  non  era  aucor  resolute,  se  fusse  meglio  condurvisi  in  dni  passi,  per  metter 
piü  tempo  in  mcz/.o,  o in  uno,  sperando  nondimeno  che  in  Roma  ne  sua  S*^  uü  li 
prelati  solliciteraniio  molto,  staudo  qua  ognuno  in  cosa  sua  senza  spesa. 

Replicando  l'amico  mio:  S.  S'^  noi>  potrü  nü  vorrii  comportare,  che  il  concilio 
atia  lungamente  sospeso,  senza  aprirsi,  gli  fü  risposto:  0 il  papa  e amico  dell' impera- 
tore, o nö;  si  e amico,  bisognerü  che  l'iutenda  cosi;  queste  sono  quasi  le  parole 
formal!  referitomi,  alle  quali  (juanto  si  possa  dar  fede,  sua  et  V.  S.  R“*  potranno 

meglio  giudicare. 

Li  quattro  vescovi  Fraucesi  fnrono  hieri  a visitarci,  et  dissero  qnattro  cose  in 
sustantia:  la  prima,  che  il  re  loro  li  maudava  come  bnon  figliuolo  di  nostro  S"  et 
della  sede  apostolica,  la  secouda,  che,  se  il  concilio  havesse  il  progresso , verrebbero 
molti  altri  prelati  di  quella  natione,  et  il  re  mandarebbe  un  luogotemente  suo.  Si 
offersero  di  fare  ofBtio  di  bnoni  prelati,  domandorono  fede  aulentica  della  loro  com- 
paritione.  Noi  rispondemmo  parole  generali  et  amorevoli.  Da  parte  si  e odorato, 
che  bauno  detto,  come  a quel  re  nel  secreto  non  dispiaceria  1'  apertione  et  celebratione 
del  concilio.  Seguireiuo  d' intendere,  et  avvisaremo  etc.  Di  Trento." 

Cop.  Florens  5/103. 


28.  Cardinal  Cerrino  an  Cardinal  Farnese. 

1Ö45  Auffusl  8 Trient. 

Die  Rücksicbtanaliroe  auf  die  FDretea  betilslieh  des  Coocili.  VorachUg  einet  Reformation  durch  den 

Papst. 

„Per  obedire  a nostro  S”  et  a V.  S.  R"*  et  111“*  dirö  quel  che  per  ora  occorre 
a me  in  particolare  circa  le  cose  del  concilio,  lassando  da  caiito  tutte  le  raggioni, 
che,  secondo  il  presente  stato  del  roondo,  si  potriano  addurre  nell'  una  parte  et  nell' 
altra;  delle  quali  moltc  sono  state  toccate  in  piü  nostre  lettere  comuni.  A ine  pare. 


TogUo  pensar  io.  Credo  bene,  ehe  non  poesa  nnocere  ch'ella  intenda  ogni  minutia  cbe  se  raftiona  et 
le  fa  dal  canto  de  qoa. 

Est  V.  Rer.  et  Jll“**  Dom. 

serrilor  C"  de  Honte. 

* Dieeer  Absati  ron  anderer  Hand. 
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che  nel  celebrar  de  coucilii  sia  stato  eolito  hnrersi  da  pontifici  due  consideratioai 
principali : t'uua,  alla  causa  per  la  quäle  si  couvocano,  cioe  alla  couservatiooe  della 
chiesa,  et  alla  salute  de  popoli ; 1'  altra,  a priucipi  Christian!,  et  perche  son  principi, 
et  perche  a loro  tocca  poi  l'eaecutione. 

Quando  li  principi  souo  andati  simpliceinente,  et  hanno  cercato  solu  I'  honor  di 
Diu  et  il  bene  de  popoli,  allora  li  concilij  hanno  haruto  sempre  buon  progresso 
et  buoii  Kue.  Quando  e arvenuto  il  contrario,  non  sono  mancate  turbuleutie  et 
confusioni,  aucora  che  all' ultimo  habbia  sempre  vinto  la  veritä.  Hora,  perche  a me 
uon  pare  ehe  siamo  nel  primo  caso,  ma  nel  secondo,  dovendo  dire  il  mio  parere 
tra  molto  difiicoltä  che  in  f>giii  parte  m’  occorgano,  direi  ehe  S.  S‘*  stimasae  piü  la 
Salute  de  popoli  che  le  voglie  disordinate  de  priucipi,  per  esaer  questo  1'  offitio  proprio 
di  sua  ß“,  et  cosi  la  prima  cosa  exoluderei  in  tutto;  et  per  tutto  1' intertenimeuti  et 
Innghezze,  quali  si  cercano  per  teuer  il  concilio  suspeso,  con  scaudalo  unirersale  et 
con  pericolo  presente  et  futuro;  et  poi  mi  resolverei  a provedere  a la  salnte  de 
popoli,  o con  celebrarc  esao  concilio  qui , o altrove , o con  una  buona  et  presla  re- 
formatioue.  La  via  del  concilio  i piü  reale  et  usitata  in  la  ebiesa  da  predecessori 
di  sua  8*^;  ma  a pigliarla  con  mala  volunlä  de  principi  et  contra  stomaco  di  parte 
di  loro,  come  pare  cbe  hora  intervenisse , se  mai  per  alcun’  tempu  e stata  difficile 
sasHosa  et  spinosa,  poträ  hora  esser  tanto  piü,  qnanto  vedemo  quasi  perao  Paniore 
de  popoli  verso  di  noi , et  siamo  forniti  di  vescovi  deboli  et  piü  additi  a principi 
seculari,  che  a la  sede  apostolica,  contra  la  quäle  molti  di  loro  giä  mostrano  havere 
di  male  iugozate.  Pure  non  si  puü  negare,  cbe  questa  non  sia  la  via  diritta  la 
quäle  son'  caminati  li  uostri  predecessori,  et  noi  siamo  giä  nn  pezzo  iunanzi,  esseudo 
qui  tanti  prelati  congregati  come  souo;  la  quäle  via  chi  potesse  teuere  et  seguitare 
per  il  dritte  mezzo,  harei  fede  in  Dio,  che  in  ogni  modo  ci  conducesse  a porto  di 
Salute;  se  questo  Camino  fusse  troppo  pericoloso,  et  questo  partito  troppo  animoso, 
come  in  vero  e molto,  et  paresse  piü  sicura  la  via  della  reformatione , secondando 
in  qnalche  parte  le  voglie  de  principi,  et  alteruando  et  scherniendo  con  loro,  in  tal 
caso  altendarei,  con  le  occasioni  quali  si  porgano  a sua  S‘“,  de  redurre  il  concilio  a 
qualche  terinine  che,  se  non  puö  giovare,  almeno  non  nuoca,  facendo  piü  honorata 
la  ritirata  che  io  potesse ; et  in  quel  cambio  voltaria  ogni  cura  alla  reformatione. 

Ma  perche  se  n'e  fattu  per  il  passato  molto  rumore,  et  non  e quasi  chi  ci  creda 

piü,  saria  necessario  peusare  qualche  modo,  che  questi  prelati  non  si  partissero  de 
qui  cosi  asciulti  et  malcontenti , et  pasciuti  di  speranza  sola,  perche  in  quel  caso 
senza  dnbbio  si  daria,  non  solo  a loro  ma  a tutto  il  mondo,  mi  gran  scandulo,  et 
alla  religione  un  gran  tuSb , et  a la  sede  apostolica.  Et  perö,  qualuuehe  cosa  si 
volesse  fare  del  concilio,  cunsigliaria,  cbe  prima  si  fabricasse  una  bolla,  et  publicasse 
iuanzi  che  partissemo  de  qui,  nella  quäle  se  desse  quella  piü  satisfattione  alli  vescovi 
et  alle  natioui,  che  si  puö,  come  piü  distiutamente  si  notarebbero  li  capi,  bisognando; 

la  quel  bolla  fusse  per  arra  et  parte  di  pagameuto  della  reformatione,  che  dovesse 

poi  continuarsi  in  Koma.  Questo  credarei,  che  fasse  molto  honorevole  per  S.  S‘^; 
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facendosi  da  lei  voluntariamente , credarei  che  fasse  utile,  per  fuggire  la  cciisora 
d’altri,  ct  il  periculo  de  concordati  con  le  natioui , et  massiuie  con  la  llispaiia. 
Neli  quali  concordati  ai  diaegna,  per  quanto  intendo,  far  terminare  almeiio  le  loro 
pragmatiche,  ad  esempio  di  Uermania  et  di  Francia.  Credarei  tinalmeute,  che  satis- 
fiicesse  assai  bene  a populi,  aapendoai,  come  ai  saperiü,  che,  sc  il  concilio  non  si 
celebra,  non  resta  da  ana  B°°,  et  vedendoai,  che  ella  fa  quel  che  sta  in  lei.  Di  che 
daria  segno  l’apparirc  gia  maturo  parte  di  quel  frutto  quäle  a’aapcttava  dal  con- 
cilio, eon  la  speranaa  del  resto,  qnando  perö  la  refurmatione  aeguisse  etfettivaniente. 
Perehe  in  ogni  altro  erento  questo  non  bastarebbe , et  non  vorrei  mai  esser  stato 
autore  di  tal  conaiglio,  quäle  acrivo  piii  per  aatiafare  alla  obedieutia  et  all'  obligo 
mio,  che  perche  io  creda  contenere  in  ae  cosa  buona.  Et  a V.  S.  lll”-'  et  R'”*  mi 
raccomando  humilmente  etc.  Da  Trento  a 8 d’Agoato  1545.“ 

Copie  TOD  Msssaretli  Florenz  V,  104. 
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I II  h a 1 1. 


VII.  Die  WiederankDOpfdog  des  Papstes  mit  dom  Kaiser;  Beschloss  über  die  Abseodong 

Famesp’s S.  3 

VIII.  Die  Verbandlang  Famese’s;  Andelot's  Romreise.  Oer  Reichstagsaohloas  . . S.  12 


Aktenstücke. 


1.  ßonacorsi  Gryn  an  Ilerrog  Wjlhelm  ron  Bniem 1544  November  15. 

2.  Bonacorai  Grjn  an  Herzog  Wilhelm 1544  November  22. 

3.  Bonacorsi  Gryn  an  Leonhard  v Eck  ......  1544  November  22. 

4.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand 1544  December  8. 

5.  Bonacorsi  Gr/n  an  Herzog  Wilhelm  ....  . . 1545  Januar  24. 

6.  Kaiser  Karl  an  König  Ferdinand  1545  Pebroar  28. 

7.  Cardinal  Otto  Trochseas  an  Cardinal  Farnese 1545  März  21. 

8.  Kaiser  Karl  an  Juan  de  Vegn  . . ...  1545  April  3. 

9.  Cardinal  Farnese  an  Cardinal  Otto  von  Angsborg  . . . . 1545  April  5. 

10.  Cardinal  Cervino  an  Cardinal  Farnese  . ........  1545  April  27. 

11.  (Hannihal  Belagais)  an  Cardinal  von  Trient 1545  Mai  5. 

12-  Canlinal  FarneAe  an  Papst  Paul  III - . 1540  Mai  22. 

13.  Cartlinal  Farnese  an  Cardinal  Cervino 1.545  Mai  23. 

14.  Die  Concilslegates  an  Cardinal  Farnese 1545  Mai  26. 

15.  Die  Coneilslegaten  an  Cardinal  S.  Fiore 1545  Mai  27. 

16.  Cardinal  Cervino  an  Cardinal  Farnese  1.545  Mai  27. 

17.  Cardinal  Farnese  an  die  Legaten 1545  Juni  16. 

18.  Bonacorsi  Grjn  an  Leonhard  v.  Eck 1545  Juli  5. 

19.  Bonacorsi  Gr^n  an  l<eonhard  v.  Eck 1545  Juli  6. 

20.  Bonacorsi  Gryn  an  Leonhard  v.  Eck 1545  Juli  7. 

21.  Bonacorsi  Gryn  an  I>eonhard  v.  Eck 1545  Juli  11. 

22.  Cardinal  Farnese  an  den  Nuntioj  Verallo  Erzbischof  von  Hossaoo  . 1545  Juli  19. 

2<'J.  Die  Coneilslegaten  an  Cardinal  Farnese 1545  Juli  19. 

24.  Die  Coneilslegaten  an  Cardinal  Farnese  .......  1545  Juli  20. 

25  I>ie  Coneilslegaten  an  Cardinal  Farnese  1545  Juli  26. 

26.  Cardinal  Farnese  an  die  I^egaten  zu  Trient 1545  Juli  30. 

27.  Die  Coneilslegaten  an  Cardinal  Farnese  .....  1545  August  7. 

28.  Cardinal  Cervino  an  Cardinal  Farnese 1545  August  8. 
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Beiträge 

zur  Geschichte  des  Jesuiten-Ordens. 

Von 

J.  Friedrich. 


1.  Die  Monita  secreta. 

Im  Jahre  1612,  wie  weuigsteuü  augegeben  wird,  denn  ein  Exemplar  dieser 
Ausgabe  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  erschien  ein  Buch,  welches  sowohl  damals 
als  noch  jüngst  grosses  Änfselien  erregte.  Es  führte  den  Titel:  Monita  prirata 
Societatis  Jesu,  Notobirgae  1612  und  ist,  nachdem  es  schon  vorher  im  Manu- 
script  verbreitet  war , in  der  Diöce.se  Krakau  zuerst  veröffentlicht  worden.  Nach 
dem  Schreiben  des  Administrators  dieser  Diöcese  Andreas  Lipski  vom  20.  August  1616, 
wodurch  er  die  Schrift  verdammt,  hätte  auf  dem  Titel  auch  noch  gestanden,  dass  sie 
aus  dem  Spanischen  ins  Lateinische  übersetzt  worden  sei.  Alsbald  wurde,  wie  der 
Jesnit  Forer  in  seiner  Anatomia  Anatomiae  angibt,  eine  grosse  Anzahl  von  Exempla- 
ren in  Deutschland,  Polen , Italien  und  Frankreich  verbreitet. ')  Ihr  Inhalt,  welcher 
geheime  Instructionen  für  die  Oberen  des  Ordens  enthalten  sollte,  war  so  diffami- 
rend  für  diesen,  d:i.ss  begreiflich  die  grösste  Aufregung  über  die  Schrift  entstand. 

Dennoch  verstrichen  einige  Jahre,  bis  von  den  kirchlichen  Behörden  etwas 
gegeu  das  Buch  geschah.  Erst  am  11.  Juli  1615  bestellte  der  Bischof  Petrus  Tylicki 
von  Krakau  eine  Commission,  welche  den  Autor  des  Buches  ausfindig  machen  und  den 
Process  gegen  ihn  einleiten  sollte.  Als  solchen  hatte  inzwischen,  wie  der  Bischof  aus- 
drücklich bemerkt,  das  Gerücht  den  Pfarrer  Hieronymus  Zaorowski  in  Gozdziec  be- 
zeichnet: es  sollte  dieser  zuerst  vernommen  werden.*)  Doch  erst  am  7.  October  1615 
bestellte  Tylicki  den  Proenrator,  und  am  14.  November  1615  ernannte  auch  der 
päpstliche  Nuntius  Franciscus  Diotallcnius  am  polnischen  Hofe  die  bischöflichen  Com- 
miasäre  zn  den  seinigen,  um  bei  ihrer  Forschung  nach  dem  Autor  durch  keine 
Exemption  der  zu  vernehmenden  Zeugen  gehindert  zu  werden.  Die  Untersuchung 
ergab  aber  kein  Resultat  Der  Autor  oder  Herausgeber  blieb  unbekannt,  and  da 


1)  Forer,  Anatomia  Anatomiae  Soc.  Jea.  sive  AntanatomU.  Oenip.  I6:)4.  p.  68.  75.  76, 
1)  L.  c-,  p.  70  aq. 
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gerade  während  der  Untersnchnng  eine  nene  Ausgabe  erschien , eo  sah  sich  endlich 
nach  dem  Tude  des  Bischofs  Tylicki  der  Administrator  der  Diöcese,  Lipski,  gezwungen, 
unterm  20.  Angnst  1616  das  Buch  zu  verdammen,  ')  ohne  deu  Autor  selbst  bestrafen 
zn  können.  Dieser  Verdammung  schloss  sich  dann  am  6.  September  1616  auch 
der  Bischof  Martin  Syskowski  von  Plotzko  als  designirter  Bischof  von  Krakau  an.  *) 

Auch  die  römische  Inquisition  ging  nur  langsam  voran.  Sie  hielt  ebenfalls 
erst  am  10.  Mai  1616,  merkwürdigerweise  in  der  Wohnung  des  Jesuitencardinais 
Bellarmin,  ihre  entscheidende  Sitzung  und  verdammte  das  Buch  „als  fälschlich  der 
Gesellschaft  Jesu  zugescbriebeu  etc.“  Das  Decret  selbst  trägt  jedoch  das  Datum 
vom  28.  December  1616  und  wurde  1617  durch  die  Typographie  der  apostolischen 
Kammer  gedruckt.’; 

Die  Gesellschaft  Jesu  selbst  glaubte  eine  Widerlegung  der  Schrift  verfertigen 
zu  sollen  und  ersah  einen  der  bedeutendsten  deutschen  Jesuiten,  den  Professor  Jacob 
Gretser  in  Ingolstadt,  dazu  aus.  Seine  Gegenschrift  erschien  noch  später  unter  dem 
Titel:  Contra  famosum  libellum,  cuius  inscriptio;  Monita  privata  Soc.  Jes.  Ingol- 
stadii  1618.  Dieselbe  bringt  jedoch  kein  hi-storisches  Material  bei,  sondern  sucht 
nur  durch  Gegenüberstellung  der  Constitutionen  etc.  des  Ordens  die  Behauptungen 
der  Monita  als  unwahr  und  erfunden  nacbzuweisen.  Nor  zwei  Punkte  sind  uns  seiner 
Vorrede  bemerkenswerth : dass  nämlich  der  .Autor  der  Monita  nicht  so  unbekannt 
sei,  als  er  selbst  vielleicht  glauben  mag,  und  wahrscheinlich  (sic)  ein  aus  dem  Orden 
ausgeschiedauer  Jesuit  sei ; dann  dass  von  so  vielen  Tausenden  Je.suiten  nie  einer  ein 
Exemplar  oder  eine  Abschrift  dieser  Monita  gesehen  habe.  *)  Das  eine  wie  das  andere 
ist  aber  unwahr ; der  Autor  war  den  Jesuiten  damals  nicht  bekannt  und  wurde  auch 
später  nie  entdeckt;  dass  aber  den  .Tesuiten  die  Monita  wohlbekannt  waren,  das  wird 
später  sich  zeigen. 

Nunmehr  scheinen  einige  Jahre  der  Ruhe  eingetreten  zu  sein,  und  auch  die 
Druckexemplare  müssen  verschwunden  sein,  da  nach  der  Angabe  de.s  Jesuiten  Paul 
Laymann  um  das  Jahr  1633  neuerdings  handschriftlich  die  Monita  mit  nicht  immer 
gleichlautendem  Texte  ’)  versandt  wurden. 


1)  L.  c.  p.  74  >q. 

2)  L.  c.,  p.  7C. 

3)  L c.,  p.  (>n  cq. 

4j  Praefatio  p.  76  sq  : Tot  millia  in  bac  3ocietate  de^imas,  quis  anquara  horum  Monitorom 
exemplar  sea  apographotn  vidit?  — — Quae  ist«  nobis  apponit,  iuania  blateramenta  sant,  cusa  et 
effusa  ex  odio  et  indignatione,  nam  ne  Icctor  neeciat,  .tuctor  borom  Monitorum  non  tarn  igootos  eet, 
qnam  forte  ae  esse  arbitratnr.  Verisimiliter  nnus  eat  ex  illia,  qni  ex  nobis  exierunt,  sed  non  fuernnt 
ex  nobis,  si  enira  ex  nobis  foissent.  permansissent  nobiacnm : quomni  tarnen  exitus  non  est  sine  frnetn. 

5)  Lay  mann,  Astrologine  ccclesiasticae  ot  astri  ineitincti  a Casp.  Scioppio  in  locem  editi 
Censnra.  Diling.  16:<3,  p.  169  aq.  Tainetsi  vero  ca  monita  secreta  ilndum  rejecta  et  refutata  foe- 
rint,  tarnen  a tribna  circiter  annis,  mnlta,  mann  scripta,  exemplatia  per  Germaniam,  inaleToIomm  bo- 
minum  stodio  transmiasa  et  vulgata  snnt,  non  cadem  verborum  et  sententiarnm  form.1,  'se<l  sicuti  ca- 
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Im  Jahre  1633  erschienen  sie  als  Monita  secreta  aber  wieder  abgedruckt 
in  der  Änatomia  Soc.  Jes.  sen  Probatio  Spiritus  Jesnitarum  (ohne  Ortsangabe)  *)  von 
Scioppius.  ')  Diesmal  Hessen  die  Jesniten  nicht  lange  auf  ihre  Vertheidigung  warten. 
Noch  am  Schlosse  seiner  Schrift:  Philoxeni  Melaudri  Kunstkaramer,  Manchen  1633, 

hatte  Forer  eine  „gründliche  Widerlegung“  versprochen,  und  sie  erschien  schon  1634, 
ehe  noch  das  Decret  der  Indexcongregation  vom  23.  August  1634  bekannt  war,*) 
wodurch  die  Anatomie  nebst  einigen  anderen  Streitschriften  gegen  die  Jesuiten  in 
den  Index  der  verbotenen  Bücher  gesetzt  wurde.  Diese  Schrift  Forer's  gegen  die 
Änatomia  mit  dem  Titel;  Änatomia  Anatomiae  Soe.  .Tes.  seu  Antanatoinia,  Oenip.  1634, 
wovon  sectio  VI.  den  Monita  secreta  gewidmet  ist,  blieb  seitdem  neben  Gretser's 
Buch  die  Hauptwiderlegnng  der  Monita  secnfta,  *)  enthält  jedoch  weiter  uichts  als 
eine  Sammlung  der  wider  sie  ergangenen  bischöflichen  und  römischen  Verbote.  Die 
von  den  Jesuiten  betriebene  und  mit  besonderem  Danke  erwiderte*)  Verdammung  durch 
die  spanische  Inquisition  war  jedoch  bei  Veröffentlichung  dieser  Schrift  noch  nicht 
erfolgt  und  konnte  deshalb  von  Forer  erst  in  seiner  Schrift  Mautissa  Antanatomiae 
Jesnilicae,  Oenip.  1635,  p.  142  »qq.  nacbgetragen  werden. 

Aber  alle  diese  Verbote  beseitigten  die  Monita  nicht.  Die  Oegner  der  Jesniten 
glaubten  gern  an  ihre  Aechtheit  nnd  erkannten  darin  die  Regeln  für  die  prak- 
tische Wirksamkeit  des  verhassten  Ordens,  und  bei  der  wirklich  vorhandenen  Geheim- 
haltung vieler  Dinge  in  der  Gesellschaft  Jesu  gab  es  auch  kein  Mittel,  die  ünaecht- 
beit  zu  erkennen:  man  traute  den  Je.suiten  in  Jener  Zeit  so  viel  zu,  dass  man  im 
Allgemeinen  nicht  einmal  für  die  Plumpheit  des  Buches  ein  Auge  hatte.  So  konnte 
es  kommen,  dass  Caspar  Scioppius  in  seiner  gegen  Laymauii's  Jnstii  defensiu  gerich- 
teten Schrift:  Astrologia  ecclesiastica  . . . .\ccessit  astrum  inextinctum  . . , Officina  ,Snn- 


lamniatori  cailibet  ad  nncemlum  sccoinmodatias  Tisnm  rnit;  Vidiqae  ego  ipse,  Oeni|>onti  et  Halse 
Tjrolit,  intra  bienniam,  verbis  ac  Muteatiis  discrepsntia  esemplaria,  qnae  diversorom  Onlinum  Reli- 
gioeia,  virisqae  aaucularibus  miaaa  aut  donata  fueraut. . . 

1)  Die  Identität  dieser  monita  secreta  mit  den  ltU2  ersciiienenen  monita  prirata  bezeugt  Forer, 
•änatomia  Anatomiae  p.  68.  — Diese  änatomia  erschien  übrigens  im  Jahre  1633  auch  untei  dem  Titel : 
Sanctii  Oalindi  e Soe.  Jesn : änatomia  Soc.  des.,  Lutsluni  typ.  Georg.  Hauragartneri. 

2)  Scioppius  gesteht  dies  selbst  in  seinem  Briefe  an  Tossanns  in  Sylburgii  catalogns  II,  4.ä.S. 
:j)  Forer,  Alantissa  antanatomiae  Jeaniticae,  Oenip.  16'!-‘i,  p.  HO  sq. 

4)  Vgl.  Lajmann,  I.  e.  , 

ö)  Das  Kdiet  wurde  alsbald  „P.  Gnaltero  Almidbrot  S.  J.  per  superiorem  Genuaniain  Provinciali*' 
geschickt  mit  einem  Begleitschreiben  eines  Jesuiten  an  P.  Franciscus  Justinianus,  das  jedoch  Forer 
nicht  mittheilt,  worin  es  heisst;  Quandoqnidem  libclium  quendam  a Francisco  Koaica contra  P.  Pozzam 
e Societate  in  Itaiia  editum  ac  vulgatum  superioribnsque  mcnsibus  huc  a)>pulsam  R,  V.  lectnm  existimo, 
operae  pretium  mihi  visuni  est  ad  eandem  edictum  proscriptorium  Inqnisitionis  transmittere,  simulque 
totam  rei  gestae  Serien;  tum  praedicti  libelli,  tum  aliorum  duorum  librornm,  qui  hic  in  Hispania,  eo- 
dem  tempore  una  cum  Konlea  adversus  Societatem  publicati  sunt,  perscribere.  Alter!  istorum  titulus 
est:  Singuläres  y segretas  admoniciones  etc.  hoc  est  singuläres  et  secrctae  admonitiones, 
äiunt  olim  a quodam  heretico  quem  P.  Gretserus  suis  in  controveraiis  confutavit  elucubratum;  ad  (?) 
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geor^ana,  1634«  ^ nicb  auch  auf  die  Mouita  prirata  bezog.  *)  Der  Jesuit  Lajmann, 
welcher  dieser  Schrift  t«ine  Astrologiae  eccles.  et  aatri  inextiucti . . . Censara  entgegeu- 
setzte«  gestand  deuu  auch,  dass  diese  Benutzung  der  Monita  durch  Scioppius  geeignet 
sei«  bei  Leuten,  welche  in  deu  Dingen  unerfahren  seien « die  Gesellschaft  Jesu  rer> 
hasst  zu  machen,  wusste  aber  trotzdem  denselben  nichts  Neues  entgegenzusetzen«  *) 
sondern  nur  auf  Gretser  und  Forer  zu  verweisen. 

NTon  nun  au  blieben  die  Muuita  secreta  in  den  Händen  der  Feinde  des  Je- 
suitenorden» eine  beliebte  Waffe,  und  wurden  sie  stets  neu  wieder  aufgelegt«  *)  auch 
in  unserem  Jahrhundert.  Ja,  sogar  in  dem  Kampfe  der  Franzosen  gegen  die  Jesuiten 
und  die  religiostui  Orden  und  t'ongregationen  der  letzten  Jahre  spielten  sie  eine  her- 
vorragende Rolle.  In  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  wurden  sie  binnen  weniger 
Monate  abgesetzt«  und  1879  erschien  von  dieser  neuen  Ausgabe  der  13.  Abdruck.^) 

Der  Text  der  Mouita  weicht  in  den  Separataasgaben  seit  der  sogen.  Pader- 
borner«  die  aber  in  Paris  gemacht  wurde,  von  dem  in  den  Ausgaben  der  Anatomia 
und  in  den  hiesigen  Handschriften  repmseutirten  um  Einiges  ab.  Während  dieser 
nämlich  die  Mahnung  zur  Geheimhaltung  der  Mouita  als  Epilog  am  Schlosse  hat« 
setzt  jener  diesen  als  Vorrede  mit  einer  kleinen  Erweiterung  an  die  Spitze«  und 
ausserdem  haben  die  späteren  Ausgaben  in.»gesammt  zwei  neue  Kapitel:  Caput  XII. 
Qninam  conservari  ac  foveri  iu  Societate  debeant,  und  Caput  XVII.  De  mediis  pro- 
moveudi  Societatem. 

Bei  der  Untersuchung  der  A echt  heit  der  Monita  müssen  demnach  diese 
späteren  Zusätze  vorwtg  ausser  Ansatz  bleiben.  Die  kirchlichen  Urtheile  nun« 

welche  entweder  von  jeHuitenfreuudlicheu  Personen  ausgingen  oder  gar«  wie  das  rö- 
mische Indexverl>ot«  unter  dem  Vorsitz  eines  Jesuiten  und  auf  Verlangen  des  Geue- 


in  Hispanicom  idioroa  Doctor  qaldaiD  praesb>t«r  Spinas  a Patribos  CarmeliUnU  diacalccatis  velot  io* 
«mendabilia  antea  expalsos  vertit.  Sccba  Jesaiteopatrca,  beia»t  ea  weiter«  batteo  den  König  xar  Uo- 
terdrücknng  aofgcfordert,  and  nacbdem  die  Schriften  rerbraont  ozhI  daa  Edict  der  Inquisition  in  den 
Kirchen  verlesen  war,  gingen  acht  Jesuiten  zum  König,  um  ilini  dafür  za  danken.  Madriti  15.  Juli 
1&(4.  Das  Schreiben  befindet  sieb  im  kgl.  Reiehsarchiv  dabiei : Jesaitira  i.  gen.  faac.  g.  Ko.  87. 

1)  Scioppias,  Astrologia  eccles.  p.  2.5^1. 

2)  Lay  mann,  Astrologiae  . . . censara.  p.  170. 

3)  Jeder  Schriftsteller,  welcher  von  den  Monita  bandelt,  führt  nene.  sonst  nicht  bekannte  AU' 
gaben  an.  Von  der  zu  Hlois  1845  bemerkt  Sauvestre  in  seiner  in  der  folgenden  Kote  citirten  Aus- 
gabe p.  17:  Cette  deroiere,  faite  ä BloU  par  M.  Dacoux.  depuis  membre  de  TAiisemblüe  constitaante 
et  prefet  de  police  en  1848,  est  accompagti^  d'nne  notice  cxcellente,  et.  comme  tous  les  Hvres  contre 
les  J^uites,  eile  est  derenae  introuvable. 

4)  Monita  secreta  Soc.  Jes.  Instructions  secrötes  des  J4suitea.  Par  Charles  Sauvestre.  13* 
©dit.  Paris,  E.  Dentu.  Die  V'onode  zur  3.  Ausgabe  beginnt:  Vingt-deaz  milles  exeqiplaires  enlevdes 
en  diz-huit  mois  disent  aaset  rioterdt  qu'offre  ce  petit  Uvre  dans  les  circonstanees  actuelles.  — Le 
Si^le  sagt:  „cet  opuscole  a etd  repandu  par  centaines  de  mille  exemplaires.'* 

5)  Cod.  lat.  Mon.  3466  (al.  Au.  66);  Cod.  lat.  2879  (al  Aid.  349);  Cod.  lat.  9229  (al.  Jes. 
Mon.  29). 
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rals  *)  abgefasst  wurden,  können  bei  dieser  Untersuchung  begreiHieh  nicht  berück- 
sichtigt werden,  da  sie  die  Gründe  nicht  angel>eii,  auf  welche  sie  die  Unächtbeit  der 
Schrift  anneliinen.  Ebenso  können  die  Anssagen  der  Jesuiten  seU>si  hiebei  nicht 
mas^ebend  sein  Ich  habe  schon  frUlier  einmal  nachgewiesen,  dass  sie  alles  unter- 
drückten nnd  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  Hessen,  was  zum  Nacht  heil  des  Ordens 
aasschlagen  oder  ihm  Hass  und  Anfeindung  zuzieben  konnte,  und  dass  sie  ein  förm- 
liches „Dissimulations^-System  in  dieser  Beziehung  hatten.  *)  Ich  werde  aber  auch 
in  Bezug  anf  die  Monita  darthuu,  da«8  die  Jesuiten  absichtlich  „dissiniulirten** 

Diejenigen,  welche  die  Aechtbeit  dieser  Schrift  festhalten,  stützen  sich  für 
ihr  Urtheil  darauf,  dass  die  Exemplare  insgesauuut,  nach  denen  die  Ausgaben  gefer- 
tigt wurden,  in  JesuitencoUegien  gefunden  wt>rden  sind.  Schon  in  dem  Abdruck  in 
der  Änatomia  Soc.  Jes.  heisst  es  an  der  Spitze  des  jetzt  hinzugefügteu  kurzen  Vor- 
worts des  Herausgebers:  Superioribus  annis  cum  Clirisiianus  Dux  ßruiisviceusis,  qui 
80  Halberstadiensem  episcopum  ferebat,  Paderbornac  JesuiUrum  Collegium  diripuisset, 
bibliothecam  eorum  cum  scriniis  literariis  dono  dedit  Fatribns  Capnccinis:  qui  in 
scriuiis  Kectoris  Secretam  istam  Instructioneni  iuveiierunt,  quod  ipsum  in  Prageusi 
Jesuitarum  Collegio  contigisse  homiiies  tide  haud  iudigiii  testantur.  Und  auch 


1)  Cod.  lat.  Mon.  2<i4*<2  (ftl.  Mull.  114)  bat  eine  Kespoiuio  ..  Mntii  Vitcliesd  Praep.  Gen.  ad 
postoUtn  Congreg.  Pror.  Germaniae  a.  16'K>,  vorin  e#  heivot : 3.  K^igatur  qnoque  aua  ndmodam  Kev. 
Patemitas  ot  ai  videatur  profutunmi  äummo  Pontilid  sapplicet.  dignetor  S.  S.  äocictatia  defenaioncin 
suscipere  inore  aliorum  Pontificam  adverans  libros  toto  orbe  diapersfis,  quibun  impugiiatur  Inatitntum 
Societatis.  »candalizantar  infirmi.  eihilarantnr  haeretici,  et  Talde  impeditur  &Krietas  io  promovenda 
saldte  proximi.  U.  Qaod  Oongregatio  in  hoc  artictilo  petit,  aoepius  a ine  Jam  factum  ernte  Pontifici 
aupplicando  obtinendoque  etiam,  ut  ejusmodi  infames  scriptorea  ac  libri  apoatolica  auctoritate  dam- 
narentar,  et  ut  imposterum  idem  fiat  pro  viribua  nustris  diligenter  n<ilaborabimu8 

2)  Friedrich,  Ueb.  d.  Geachicht^chrbg.  unter  d.  Kurf.  Maximilian  I.  1><72,  S.  17.  21.  32  ff. 
Dazu  können  aber  aneb  noch  directe  lustruclionen  gefügt  werden.  So  findet  «ich  im  k.  Keiclis- 
archiv  dahier  unter  .,Je«oitica  in  genere“  faec.  U.  No.  >t4a  eine  „Oensura  circa  annalea  provinciae 
Germaniae  superioris  KUö— 1650,  worin  es  u.  A.  heisat : 20^  P.  Pauli  Laymanni  „Justa  defensio,“ 
quauto  enm  plausu  (nee  immerito)  accepta  est  a noatru,  ct  umnibus  bonis,  tanto  cordatius  laeeratnr 
a Mooachis,  et  Societatis  Maatygibua.  quid  si  occurrat  iioatcr  Hiatoricu^iV  Audio  adorari  quoquo  pro]>e 
libram  titttio  „Compoiitio  pacis*'  ftoniae,  et  in  Germania  i{uoque  a ujneere  et  ferrenter  catholici«  ; 
interim,  cum  putetur  Jeeuitarum  (ob  styli  similitudiiiem  cum  priore)et  in  specie  P.  Laymanni  partus 
csae,  mirum  est,  quantuin  iiobis,  et  toti  rei  Catliulicae  incoinmoilaTit  .Monaatcrii  Oanabrugi,  et  paaaim 
alibi,  enm  de  Pace  ineuuda  ageretur,  videri  igitur  pen{uaiii  diligenter  debet:  ne  is  Über  aacribatur 
P.  Paulo,  quern  aaepius  in  aliU  libris  non  sunm  ease  disertia  verbia  aflirinat,  ut  sic  iuriüiae  ingentis 
saltem  fastidium  auferatur,  forte  enim  bic  error  irrepsit  in  Annalem  aliqnem.  Und  doch  hatte  schon 
Forer,  Anti-Melandcr  p.  I7--M)  nicht  abgelehnt,  dass  das  liiicli  eine  Jesuitenschrift  sei,  ja  pag.  2^ 
(ogar  gesagt:  die  Jesniten  insgesammt  seien  nicht  venutwortlicli,  wenn  Einer  von  ihnen  ein  straf- 
würdiges ÜQcfa  Teröft'entliche,  „insonderbarer  erwegung,  dass  P.  Paulus  Laymanii  die  Ueschrethung  diss 
Buchs  weder  aus»  befelch  seines  Generals,  noch  ansK  gidiatas  vnud  autboritel  seines  Provinciais,  son- 
der einea  hochanseblicben,  bekanndten,  lobwürdigen  Fürstens  iin  Ueicli  für  die  Hand  genommen.*' 

3)  Änatomia  p.  43. 
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Ch.  Sauvestre  stützt  sich  auf  die  ThatsacheUf  dass  die  Monita  haudschriftlich  bei 
P.  Brothior,  dem  letzten  Bibliothekar  der  Jesuiten  in  Paris  yor  der  RevolotioD,  ge- 
funden wurden,  welche  Handschrift  noch  vorhanden  ist,  sowie  dass  auch  in  Holland 
die  Commission,  welche  die  Güter  der  Jesuiten  in  Roeremonde  zn  liqnidiren  hatte, 
in  dem  Colleg  derselben  eine  noch  jetzt  ini  Brüsseler  Archiv  aufbewahrte  Handschrift 
entdeckte.*)  Dazu  knun  noch  gefügt  werden,  dass  auch  die  Münchener  erst  1738 
gefertigte  und  sehr  reich  gebundene  Handschrift  Cod.  lat.  9229  (al.  Jes.  Mon.  29) 
dem  früheren  Jesuitencolleg  in  München  angehürte  und  erst  vor  wenigen  Jahren  bei 
Oeffiiuug  eines  seit  der  Aufliebung  des  Jesuitenordens  verschlossenen  Verschiß  hinter 
dem  Alt^r  der  Jesuitenkirche  St.  Michael  zugleich  mit  anderen  Büchern  aiifgefun- 
den  wurde. 

Diese  Thatsachen  können  nicht  weggeleugnet  werden.  Ja,  es  lässt  sich  sogar 
nachweiseu,  dass  wirklich,  w'ie  es  in  der  kurzen  Vorrede  der  Auatomia  heisst, 
ein  Kxemplar  der  Mouita  bei  der  Plünderung  des  Jesuitencollegs  in  Prag  1611  *) 
gefunden  worden  ist.  Greiser  behauptete  freilich  1G18,  dass  kein  Jesuit  ein  Exem- 
plar derselben  gesehen  habe.  Das  mochte  hingehen,  weil  damals  noch  nicht  behaup- 
tet worden  war,  dass  die  Mouita  in  Paderborn  und  Prag  im  Jesuitencolleg  gefunden 
worden  seien.  Nicht  so  lag  die  Sache  mehr,  nachdem  1633  vor  dem  Wiederabdnick 
in  der  Auatomia  Soc.  Jes.  auf  Paderborn  und  Prag  ausdrücklich  bingewieseu  worden 
w'ar.  Das  fühlte  auch  P.  Forer,  als  er  daran  ging,  seine  Anatomia  Anatomiae  zu 
schreiben.  Er  suchte  darum  auch  über  diese  Angabe  Gewissheit  zu  erlangen  und 
erhielt  sie  auch.  Mau  kann  nämlich  aus  den  Jesuiteupapieren  des  hiesigen  Ueichs- 
archivs  noch  heute  die  Aufregung  und  fieberhafte  Thätigkeit  erkennen,  in  welche 


1)  Saavestre  pag.  9 itq.:  Non  Keulement  le  texte  des  Monita,  que  »oiu  pablions  lei,  a 
collationoe  sur  le  nianascrit  latin  provenant  de  la  succession  du  P.  Brothicr,  demier  bibliothc^re 

des  Jesuites  de  Paris  avant  la  Kevolutionj  mais  il  est  cgnleroent  conforme  ä T^ition  de  Paderborn 
(Paris]  de  1661,  et  enfin  an  manuscrit  parfaitenient  autbentique.  qui  se  trouve  dans  les  archives  du 
royaunie  de  Belgique,  au  PalatB*iIe-Jastice.  ä Hruxelles,  sous  ce  titre : Seereta  monita  ou  Advia 
secrets  de  la  Soci^te  de  J^sus.  Voici  1‘histoire  de  ce  demier  manuscrit,  auquel  il  manqne  un 
feuillet  et  qui  eat  cataloguu  sous  le  numero  730:  I^^ors  de  la  suppression  de  jesuites,  en  1773,  cet 
ordre  poss&dait  dans  Ics  Pajs^Bua,  outre  diverses  proprietes  importantfs,  un  colloge  a Rnremonde, 
province  de  Idmbourf?  hollandais.  Une  Commission  fut  ctablie  alors  par  le  gouvernement,  pour  veiller 
i la  liquidation  dea  biens  de  la  Compagnie.  Le  conaetller  Zuytgcna  fut  deUguti  spwialement  i Rure- 
luonile,  pour  proct^er  a i'euvenUire;  niais,  soupyonne  d’avoir,  per  complaisancc  pour  les  Itev.  Peres, 
cherche  a dissimilier  eertaincs  pieces,  il  re?ut  de  la  commissioo  rinjonction  formelle  d’avoir  ä expedier 
iiumodiatrment  et  sans  reserve  toua  les  papiers.  Ce  fut  parml  ceux-ci  qu'on  trouva  le  manuscrit  des 
seereta  Monita.  Pour  la  v^rification  de  ce  qui  precede,  on  }*eut  consulter,  aux  arebives,  d Bruxelles, 
le  Protoeolle  des  D u lib^ration  s du  Comite  etabli  pour  les  affaires  rdsultant  de 
la  auppression  de  la  Socidtc  des  Jesuites  aux  Pays'Bas.  La  dcliberation  dont  il  est  parle 
plus  liaut  porte  la  date  du  lundi  2-T»  Oct.  1773  j eile  est  sigmle  de  MM.  les  conseillera  Ledere,  le 
comte  Philippe  Neuy,  Coroet  de  Grez,  Limpeux  et  Turck, 

2)  Cretineau-Joly,  hist,  de  la  Compagnie  de  Jesus.  III,  173  sq. 
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der  Jesuitenorden  in  Deutschland,  Italien  nnd  Spanien  in  Folge  der  neuen  Pnbli- 
cationen  der  Monitu  gerieth.  Von  allen  Seiten  wurden  Notizen  nnd  Materialien  ge- 
liefert. *)  Oarnnter  befindet  sich  aber  auch  noch  eine  ganz  formell  gehaltene  „In- 
struction" „pro  fol.  4!)  Analomiae,  ubi  Inetmctio  secreta  pro  superioribns  Soc.  Jes. 
ponitur  etc.,“  welche  sich  auf  die  Bemerkung  bezieht : quod  ipsuni  in  Pragensi  Je- 
suitamm  Collegio  contigisse  homines  fide  haud  indigni  testuntur.  *)  Bs  ist  aber  diese 
Instruction  zugleich  insofern  ein  merkwürdiges  Actenslück,  als  in  der  Angst  und 
Verlegenheit  die  Jesuiten  ein  Seitenstück  zu  der  ebenfalls  von  ihnen  ersonnenen, 
1021  zu  Bourgfontaine  stattgefundenen  Versammlung  von  Jansenisten  und  Atheisten, 
welche  sich  den  Stnrz  des  Papst-  und  Christenthuins  überhaupt,  dagegen  aber  die 
Uinffihrnng  des  Deismus  znni  Ziele  gesetzt  haben  sollte,  erfanden.  *)  Forer  wurde 
also  angewiesen,  zunächst  die  „glaubwürdigen  Lente“  dadurch  als  unglaubwürdig  dar- 
zutbnn,  dass  sie  Mitglieder  des  „um  das  Jahr  1622  ahgehaltencu  Conciliabnlnms“ 
seien,  welches  über  die  „CnterdrOckung  der  Gesellschaft  .Jesu“  berathen  habe.  Es 
hätten  sich  aber  einige  Gamaliele  darunter  befunden , und  man  habe  deshalb  zu 
keiner  üebereinkunft  gelangen  können.  iSpäter  aber  hätten  sie  sich  in  die  Einsam- 
keit zurückgezogen,  wären,  nachdem  sie  das  Institutum  der  Gesellschaft  erhalten,  in 
Moravecz  in  Markomannien , das  damals  dem  Herrn  Jacobns  Magnus  gehörte,  zn- 
sammengesessen  und  hätten  dort  die  Analomia  Societatis  Iregonnen,  sie  darauf  aber 
wahrscheinlich  znr  Vollendung  einem  Schriftsteller  zugesandt,  der  zunächst  in  Deutsch- 
land sich  befand  nnd  jetzt  in  Mailand  sich  uufhält  (Scioppius).  Es  sei  auch  glaublich, 
dass  von  denselben  dem  Verfasser  des  flagellnm  Jesuitarum  das  Material  geliefert 
worden  sei.  Beweise  dafür  lieferten  verschiedene  tkhriften,  Keden  und  Facta,  welche 
zur  Verdächtignng  der  Gesellschaft  an  den  Höfen  der  geLstlichen  und  weltlichen 
Fürsten  verbreitet  worden  Damit  war  aber  die  Behauptung  nicht  beseitigt,  dass 


1)  Der  Jesuit  Ant.  Welser,  welcher  das  Decret  der  s|ianischeii  Inquisition  ins  Lateinische  ttber- 
setxte,  bezeugt  übrigens  in  seineni  Begleitschreiben  an  Forer,  Heutten  4.  Sept.  16114,  dass  die  deut- 
schen Prälaten  und  Obrigkeiten  sich  gar  nicht  besonders  eifrig  in  der  Unterdrückung  der  Monita  zeigten : 
Praebent  Uispani  Germanicis  Praelatis  et  Magistratibua  vzeinpluu),  eiiatimationem  Societatis  contra 
calumniosos  et  infaiues  tractatus  defendendi.  Beichsarch.  Jes.  i.  gen.  fase.  26  No.  662. 

2)  Siebe  Beilage  I.  — Mit  Unrecht  schreibt  daher  J.  .Mavel,  Lea  Monita  secreta  des  Jesuiten 
in  den  Qnentiona  controverseea  de  Phiat.  et  de  la  Science,  Paris,  librairie  de  la  Societe  bibliograph. 
16S0,  I.  16.‘>  die  erste  Angabe  über  den  Fund  der  Monita  in  Paderborn  und  Pmg  dem  Liberias  Can- 
didus in  seiner  Tuba  magna  zu.  Marel  kennt  überhaupt  nichts  von  der  Ausgabe  der  Monita  in  der 
Anatomia  und  über  den  daran  geknüpften  Streit  und  meint  p.  166,  dass  nach  der  Verdammung  der 
ersten  Ausgabe  von  1612  „la  calomnie  sommeillait,  eile  n'etait  point  morte.  Les  temps  n'etaient  point 
favorables.  Quelques  nouvellea  dditiona  apparaissent  en  1662,  1662,  1702,  etc.,  inais  elles  n'ont  pas 
de  succes.  Le  grand  siecle  eat  trop  delicat  pour  se  laisaer  prendre  ä des  fables  si  grosaiörea.*' 

31  Darüber  verüöenllichten  sie  noch  1755  eine  Schrift:  La  realite  du  projet  de  Bourg-fontaine 
demontree  par  l'eidcution.  Ueber  die  Kinschmugglung  einer  lateinischen  L'ebersetzung  in  Deutschland 
und  ihre  Unterdrückung  s.  meine  Beiträge  z.  Kircbengesch.  des  18.  Jahrh.  i.  d.  Akad.  Abhdlgn. 
1«76.  S.  52. 

Abh.  d.  111.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  16 
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die  Monita  im  Colle^  zu  Prap^  gefuudeu  worden  seien,  und  die  Erhärtung  dieser 
Thatsache  durch  die  Gegner  fUrcbteteu  die  Jesuiten.  Sollte  dieses  versucht  werden, 
so  durfte  Forer  erklären:  es  sei  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  ungefähr  zwei  Mo- 
nate vor  der  Ankunft  der  Sachsen  in  Prag  zwei  Bücher  mit  dem  Titel  Instrnctiones 
ejusmudi  ins  Colleg  geschickt  worden  seien,  das  eine  Exemplar  von  einem  Fürsten 
und  Gönner  der  Gesellschaft,  das  andere  von  einem  anderen  Freunde;  davon  sei  das 
eine  kürzer,  das  andere  länger  gewesen. 

Man  wusste  also  plötzlich,  dass  die  Monita  im  Prager  Colleg  sich  befanden. 
Auch  Forer  sollte  e.s  zngestehen,  aber  durch  Angabe  der  Provenienz  derselben  die 
Thatsache  abschwächen.  Die.ser  scheint  jedoch  ein  solches  Zugeständniss  als  sehr  niisa- 
lieh  betrachtet  zu  haben  und  machte,  offenbar  unter  Mitwissen  und  Genehmigung 
seiner  Oberen,  von  der  ganzen  Instruction  keinen  Gebrauch.  Man  fand  es  nach- 
träglich für  besser,  Forer  einfach  über  die  Plünderung  der  Jesuitenbibliothek  in 
Paderborn  durch  den  Herzog  Christian  von  Braunsebweig  sagen  zu  lassen,  dass  die- 
selbe einige  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Monita  sich  ereignet  habe,  *) 
Über  Prag  aber  ihn  ganz  and  gar  schweigen  zu  lassen.  Ja,  am  Schlosse  musste  er, 
wie  Gretser,  behaupten,  kein  Jesuit  habe  je  ein  Exemplar  dieser  Monita  gesehen  nnd 
die  Gesellschaft  begnüge  sich  mit  dem  , «Zeugnisse  ihres  Gewissens,“  dag^en  sei  es 
an  dem  Verfasser  der  Anatomia,  das  Verbrechen  zu  beweisen,  welches  er  der  Ge- 
sellschaft Jesu  vorgeworfen,  als  befuuden  sich  solche  Monita  secreta  unter  ihren 
Regeln!*)  Dass  das  Stillschweigen  über  da«  Prager  Vorkommnisa  ein  Zugeständniss 
war,  übersah  er. 

Der  Verfasser  der  .\natoraia  Hess  sich  auf  diese  Herausforderung,  soviel  icb 
weiss,  nicht  ein,  aber  die  Thatsache,  dass  die  Monita  im  Prager  Colleg 


1)  Spater  aoehte  man  freilich  die  Angabe  über  den  Paderbomer  Fand  noch  anderweitig  za 
entkräften.  J.  Mavul,  p.  166,  aagt;  Tont  cela  est  fnox.  Nou«  arona  un  doenment  contemporain,  par- 
faitement  anthentiqae:  les  „Hiatoirea  annuellct  du  College  de  Paderborn.**  On  j lit  le  r^it  de  U 
priae  de  la  vül«  et  du  pillage  du  College.  Paa  an  mot  dea  fils  de  Saint* Fran^oia ; c'e«t  ä an  chef 
d’earadron,  Quadt  Wickeraedt,  que  Plnaenae  (Christian)  donne  les  Hrrea  dea  j^aitea.  Mala,  detail  pi> 
quant,  ce  Wickeraedt  ne  put  jamaia  les  faire  aortir  de  la  maiaon  dea  Peres.  Au  haaard,  et  en  toute 
bäte,  il  lea  avait  enta.^t»  dana  de  grandoa  caiaaea  lourdea  et  difdcilea  ä manier.  On  acia  le  meneaa 
du  niilieu  d'une  eroia«.^  pour  le«  faire  descendre;  ce  fut  en  rain,  les  moyenade  tranaport  firent  defaut, 
le  btttin  dut  reater  au  College.  Gegen  die  Authenticität  und  Zuverläas^igkeit  der  hiatoriae  aonuae  Col- 
legii  Paderborn,  spricht  leider  der  Umstand,  dass  der  Jesuit  Forcr  und  die  Gesellschaft  Jesu  16:i4  von 
ihrer  Angabe  durchaua  nichts  wiesen,  sondern  eraterer  unt4‘r  Billigung  der  letzteren  nur  aagt,  die  Ka* 
puziner  hätten  die  Bibliothek  nicht  als  (leachenk  annehmen  können;  aber  wenn  sie  dies  auch  gethan 
hätten,  so  durften  nie,  falls  sie  die  Monita  darin  gefunden,  diese  nicht  zum  Druck  auabändigen,  aon« 
dem  mussten  sie  dem  legitimen  Oberen,  dem  Papste,  denuneüren.  Anat.  Anat.  pag.  67  eq-  — > Bes* 
• en,  Gesch.  d.  Bisth.  Paderborn  II,  16t»  erzählt  obige  Angaben  ebenfalls  nach,  conatatirt  aber  zu- 
gleich, dass  Christian  „sehr  gnädig“  gegen  die  Kapuziner  war  und  „ihnen  sogar  täglich  Almosen 
schickte.** 

2)  Forer,  änatomia  Anatomiae,  sect.  VI.  p.  66  — >>0. 
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beiderPIÜnderongdes  selben  Ißllgefnnden  wurden,  nnd  also  gerade  dieses 
Exemplar  wahrscheinlich  der  ersten  Ausgabe  derselben  (1C12)  au  Grunde  lag,  steht 
darch  die  an  Forer  erlassene  Instruction  fest  und  ist  keineswegs  eine 
,, grobe  historische  Lüge,“  wie  Cretiiieau-Joly  noch  ror  Kurzem  schrieb.  ')  Damit 
fällt  auch  der  Einwnrf  Forer’s,  die  Plünderung  der  Paderborner  Jesiiitenbibliothek 
habe  einige  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Monita  stattgefunden.  Die  Vor- 
rede des  zweiten  Herausgebers,  gegen  welchen  Forer  polemisirt,  .sagt  von  der  ersten 
Ausgabe  gar  nichts  nnd  der  zweiten  könnte  auch  nach  Forer  die  Paderborner  Hand- 
schrift zu  Grunde  gelegt  worJen  sein. 

Mit  diesem  Nachweise  ist  allerdings  noch  nicht  dargetbau,  wer  der  Verfasser 
der  Monita  ist,  oder  gar,  dass  ihr  Ursprung  auf  die  Gesellschaft  .Tesu  zuriickznfilhren 
sei.  Es  ist  auch  schwer  darüber  etwas  Bestimmtes  zu  sagen.  Dennoch  glaube  ich 
eine  Vermuthung  begründen  zu  können.  Der  Verfa-ssor  der  Monita  zeigt  eine  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  den  Einrichtungen  des  Ordens.  So  ist  der  Titel  wie  die  im 
Epilog  (bez.  Prolog)  enthaltene  Notiz  über  die  Entstehung  der  Monita  durchaus  dem 
Brauche  de«  Ordens  nachgebildet.  Unsere  Classe  besitzt  selbst  aus  dem  Nachlasse 
des  Exjesuiten  Medcrer  zwei  Jesnitcnhandschriften,  welche  ganz  und  gar  den  Charak- 
ter von  Monita  secreta  tragen,  wie  in  einer  ausdrücklich  bemerkt  wird  aus  „unge- 
druckten Verordnungen  der  Generäle“  bestehen  und  sich  in  den  Händen  der  Oberen 
befanden.  ")  Auch  die  Kenntniss  des  Institutum  des  Ordens  und  vielleicht  einzelner 
Verordnungen  der  Generäle*)  spricht  sich  in  den  Monita  aus.  Aber  offenbar  hat 
der  Verfas.ser  seine  Schrift  dadurch  zn  Stande  gebracht,  dass  er  einzelne  Missbrauche 
und  wirkliche  Vorfälle,  deren  man  ja  in  den  .lesiiitenpapieren  hinreichend  findet,  ver- 
allgemeinerte. Diesen  Eindruck  hatte  auch  Gretser,  wesshalb  er  es  wahr.scheinlich 
fand,  dass  die  Monita  von  einem  Exjesuiten  verfasst  seien.  Dies  wird  vorläufig  auch 
die  wahrscheinlichste  Vermuthung  sein,  wenn  es  immerhin  auffällig  erscheinen  muss, 
dass  das  Buch  in  so  vielen  aufgehobenen  Collegien  handschriftlich  gefunden  wurde, 


I)  Cr 4 tin eau -Joljr , hiat.  de  la  Comp,  de  Jeaaa  III,  J72. 

2|  Cod.  Acad.  Monac.  A.  J.  2.  Auf  dem  zweiten  Blatte  steht  Tun  Jezuitenband : Xotandum, 
■eqnentes  Ordinationea  Oeneraliuni  cunimunicatas  esse  Provinciae  a.  17td  a.  R.  P.  Josepho  Preiss,  tarn 
Provinciali,  sa  leae,  nt  |>ost  renovationetn  Voturoin  aestiram,  quotannus  leftantur  ad  Mensain,  juxta 
§ 12  Hemorialis  Saperioribns  rellcti  a.  1714  post  Con^'reirationem  provincialem  babitam  Landspergae, 
27.  Angnsti.  Damnter  stebt  von  anderer  Hand : Pro  cnbiculo  P.  Spiritnalis.  Wieiler  run  anderer 
Hand  ist  corrigirt : Pro  cnbiculo  R.  P.  Kectoria.  Auf  S.  1 des  Textes  steht  oben  von  anderer  Hand : 
Coltegii  Suc.  Jesu.  Ambcrgae  1718.  Dann  folgt  die  Ueberschrift:  Ordinationes  Adm  RR.  PP.  Gene- 
ralinm  non  impressae,  qnae  ad  nostram  tnm  in  communi,  tnni  in  particulari  directionem  pertinent.  — 
Cod  Acad  Monac.  A.  J.  1 bat  solche  Itemerlcingen  nicht,  sondern  nur  die  Ueberschrift:  Ordinationes 
partim  per  niemorialia  Congregationom,  partim  per  Praepositorum  encyclicaa  litteras  factae  et  prae- 
scriptae,  ist  aber  seines  Inhaltes  wegen  nnr  für  die  Kenntnissnabme  der  Oberen  bestimmt  gewesen. 

3i  Cod.  lat.  Mon.  264S2  (al.  Moll.  114);  Index  Ordinationnm  Generalinm  führt  als  21.  Ordi- 
natiu  des  Generals  Aquaviva  Cal.  Aug.  1.71H)  an : Monita  qnaedam : 1.  .Apti  ad  gubernandoni  exercean- 
tnr,  2.  Nonnnlli  idonei  in  Urbem  mittendi. 
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der  ersten  Ansgabe  von  1612  wahrscheinlich  das  Exemplar  des  Prager  Collegs  zu 
Grunde  Ing,  die  Jesuiten  selbst  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Thatsache  ablengnen 
zn  können,  das«  die  Quelle  der  Drucke  das  Prager  Oolleg  war,  und  sie  darüber  in 
die  grösste  Verlegenheit  geralheii  sind. 


II.  P.  J.  Marlaiia. 

Aelmlich  wie  mit  den  Monita  secreta  verfuhren  die  Jesuiten  mit  der  Schrift 
Mariaua’s  de  regimine  Societatis.  Dieselbe  erschien  nach  dessen  Tod  (16.  Febr.  1623) 
ohne  Ortsangabe  1625  in  französischer  aus  dem  Spanischen  gefertigter  üebersetzung 
und  machte  sofort  das  grösste  Aufsehen.')  Im  Streite,  der  in  Folge  des  Kestitutions- 
edicts  Ferdinands  II.  mit  den  Jesuiten  in  Deutschland  anshrach,  wurde  begreiflicher- 
weise alsbald  auch  diese  Schrift  benützt.  Caspar  Scioppius  berief  sich  schon  1030 
darauf  in  seiner  Schrift:  Pro  sacra  Caesarea  Majestale...  super  impediendis  antiqiia- 
rnni  fundationum  mntationibus  suscepta  defensio  tp.  55).  Der  Jesuit  Lajoiann, 
welcher  gegen  sie  und  einige  andere  Schriften  sein  Buch  Justa  defensio  (1631)  ver- 
fasste, antwortete:  Unsere  Gesellschaft  erkennt  dieses  Buch  Mariana's  nicht  als  ihre 
Frucht  an,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  dasjenige,  was  in  demselben  hinsichtlich  der 
Regierung  der  Oberen  in  der  Gesellschaft,  der  Promotionen  zu  den  Graden,  der  In- 
formationen etc.  getadelt  wird,  dem  P.  Clemens  VIII.  1593  vorgelegt  wurde,  und 
zwar  Namens  der  Gesellschaft,  aber  fälschlich,  da  nur  einige  Genossen,  Störenfriede 
in  unserer  Gesellschaft,  Mitwis.ser  waren.  Die  fünfte  Geueralcongregation  wurde  um 
die  nämliche  Zeit  gegen  diese  veranstaltet,  und  diese  Störenfriede  wurden  zurückge- 
wiesen und  gestraft.*)  Gleichwohl  wurde  Mariana's  Schrift  fortwährend  von  den  Gegnern 
des  Jesuitenordens  benützt;  denn  wenn  sie  auch  nicht  als  eine  vom  Orden  appro- 
birte  Schrift  gelten  konnte,  so  war  sie  doch  eine  werthvolle  Stimme  aus  dem  Orden, 
deren  Bedeutung  dadurch  noch  erhöht  wurde,  dass  sie,  wenigstens  dem  Inhalte  nach, 
wie  Laymaun  sagen  zu  wollen  scheint,  bei  P.  Clemens  VIII.  eingereicht  worden  war. 

Der  Verfasser  der  Anatomia  Societatis  Jesu  nahm  sie  auch  alsbald  auszugs- 
weise wieder  in  diese  auf.  Der  Jesuit  Forer,  welcher  dieser  seine  Anatomia  .Ana- 
toir.iae  entgegen.setzte,  war  natürlich  auch  veranlagst,  auf  Mariana's  Buch  näher 
einzugehen.  Wie  in  Bezug  aut  die  Monita  secreta  erhielt  er  auch  hinsichtlich  Ma- 
riana's eine  römische  Weisung,  welche  noch  erhalten  ist.  Es  wird  aber  in  derselben 


1)  ln  der  Hiblioteca  de  Auüues  Eapafulef : Obraa  del  P.  Jüan  de  Mariana  II.  59.5  ist  dem  Ab- 
druck dieser  Schrift  unter  dem  Titel:  Diaeurao  de  las  coeas  de  la  CompaHia  das  Motto  voran ;;esetzt: 
„Quem  librnm,  qui  legst,  et  hodiemnin  Hispaniae  statum  non  ignoret,  abesse  haud  quamquam  poasit 
quin  Marianum  divinum  bominem  fniaae  agnoaeat  {qui,  ea  qnae  bodie  Hispsnia  experitnr,  tanto  ante 
nt  vates  cecinerit),  vel  certe  prudentiam  genus  divinationis  esse  intelligat.  Bern.  Girat  in  apol.  pro 
Senat.  Venet.,  edita  a.  IGIM. 

2)  bajtnann,  Justa  tlefenaio  p.  581. 
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noch  mehr  zugegeben,  als  Layniann  für  gut  gefunden  hatte.  Während  dieser  nur 
davon  spricht,  der  Inhalt  der  Schrift  sei  dem  P.  Clemens  VIII.  eingereicht  worden, 
heisst  es  in  der  römischen  Weisung  för  Korer,  die  Schrift  Mariana’s  sei  geschrieben, 
nm  der  Generalcongregation  vorgelegt  zu  werden ; es  sei  al)er  nothwendig,  dass  das 
Bach  mit  irgend  einem  Original-  oder  authentischen  Texte  verglichen  werde.  Es 
liege  nämlich  der  Verdacht  vor,  als  ob  eine  Fälschung  daran  vertlbt  worden  sei,  da 
▼iele  Worte  anders  lauten,  als  sie  an  die  Generalcongregation  gerichtet  sein  können. 
Manche  vermuthen,  dass  Scioppius,  während  er  in  Siianien  war.  das  Buch  zuerst  im 
Drucke  veröffentlicht  habe.')  Man  musste  also  im  Ordensarchiv  zu  Rom  die  Schrift 
des  Mariana  haben  und  konnte  dort  jedenfalls  allein  die  .^echtbeit  der  gedruckten 
Au.sgal»  beurtheilen.  Allein  man  fand  ca  für  gut,  sich  den  Schein  zu  geben,  als 
habe  man  dies  dort  nicht  getban,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  es  sich  herausge- 
stellt hat,  dass  die  Differenz  zwischen  der  Eingabe  und  dem  Drucke  eine  wesentliche 
nicht  ist.  Der  Unterschied  wird  sich  wohl  nur  auf  eine  Deberarbeitung  der  früheren 
Eingabe  lieziehen,  da  Mariana  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  er  habe  dieselbe  nicht 
blos  sehr  gewichtigen  Personen  der  Gesellschaft,  .sondern  auch  Vorsammlnngen  und 
Congregutionen  vorgelegt.*)  Auch  das  4.  Capitel  scheint,  da  es  noch  von  der  durch 
den  P.  Clemens  VIII.  befohlenen  Reise  des  Generals  Aquariva  au  den  spanischen 
Hof*)  spricht,')  die  Eingabe  aber  schon  I5!)3  nach  Laymann  in  Rom  gewesen  sein 
soll,  später  überarbeitet  zu  sein. 

Forer  fand  es  aber  ebenfalls  nicht  der  Mühe  werth,  eipe  Vergleichung  des 
Buches  mit  dem  Originale  anzo.stellen,  sondern  heohachtete  auch  hier  ein  ganz  an- 
deres Verfahren,  als  ihm  durch  die  Weisung  von  Rom  nahe  gelegt  worden  war.  Da- 
von, dass  Mariana  die  Schrift  für  die  Cougregation  geschrieben  hatte,  ist  bei  ihm 
keine  Rede;  er  eignet  sich  überhaupt  daraus  nur  .soviel  an,  um  das  Argument  zu 
bilden:  der  Verfasser  der  Anatomia  habe  seinem  Leser  keineswegs  eine  Sicherheit 
darüber  geboten,  dass  er  den  unverfälschten  Text  des  Mariana,  der  nach  ihm  das 
Buch  geschrieben  haben  soll,  reproducirt  habe.*)  Ausserdem  spricht  er  nur  von  dem 
Buche  als  dem  Mariana  zngeschrieben  und  müht  er  sich  ab,  iiacbzuweisen,  dass  es 


1)  Romae  ‘,14.  Sept.  16ü:i.  — Non  bonom  tantum,  sed  necessarinm  etiam  videtnr,  conferre  librain 
Mahanae  enm  aliqno  originali,  Tel  antbentico,  qaia  maltis  videtnr  esse  res  valde  saapecta.  Cnin 
enim  constet,  eum  non  alio  fine  scripsisse  qaam  nt  Congregationi  oiferret;  longe  aliter  vere  sonant 
mnlta  vorba  etc.  Imo  nonnulii  suspicantar  Scioppiam,  dum  in  Hiepania  esset,  faiese  primum.  qui 
tjpo  TQlgavit.  Reiebsarehiv,  Jesuit,  in  gen.  fase.  26.  N 332:  Censnrao  mixtae  1633 — 1762. 

2)  Mariana,  Des  grands  defants  , , . 1625.  Prefaco,  p.  11:  Davantage,  il  a commaniqne  ces 
Advis  longtempe  y a avec  les  plns  graves  personnages  de  la  Compagnie  en  particnlier,  et  selon  les 
occnrences  anx  assamblees  et  congregations. 

3)  Cretinean-J 0 ly  II],  10  sqq 

4)  Mariana  p.  49. 

5|  Forer,  Anatomia  Anatomiae  sect.  VII.,  p.81:  Caeterum  faciamus  ab  illo  Dominicano  librura 
Maiianae  Jesnitae  cx  Hispania  Romam  perlatnro ; primo  tarnen  nondam  certum  lectorem  fecisti,  an  integra 
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nicht  von  jenem  geschrieben  sein  könne,  bi»  er  am  Schlüsse  geradezu  die  Äntor- 
Schaft  Mariana^H  leugnet : es  enthalte  so  »cbändliche  und  offenbare  Lugen  über  die 
Gesellschaft  und  verstosse  so  sehr  gegen  den  katholischen  Glauben,  dass  es  Mariana 
gar  nicht  geschrieben  haben  könne.  *)  Gleichwohl  hatte  der  General  Mutius  Vitel- 
leschi  eine  Verordnung  erlassen,  worin  nicht  geleugnet  ist,  dass  das  Buch  von  Ma- 
riana stamme,  sondern  nur  geboten  wird,  dass  es  unterdrückt  werden  soll.*) 

Scioppius  in  seiner  Astrologia  geht  auf  diese  Widerlegung  oder  Ableugnung 
Forer's  nicht  ein.  Er  hat  nur  ein  Interesse  daran,  auf  Laymaun's  Bemerkung  in 
seiner  Justa  defeusio  eine  Antwort  zn  geben.  Er  sagt:  er  wolle  dabei  nicht  ver- 
weilen, dass  die  Gesellschaft  Jesn  dieses  Buch  nicht  als  eine  ihrer  Früchte  auerkenne ; 
es  genüge  ihm  gegenwärtig,  darauf  zu  erwidern,  dass  das  Autograph  Mariana's  selbst 
von  dem  General  der  Franziskaner,  Bischof  von  Osma  und  Staatsrath  Franz  Sosa, 
der  auf  Befehl  des  Königs  Mariaua*s  Papiere  nach  dessen  Tod  durchging,  unter  an- 
deren gefunden,  von  dem  Magister  sacri  palatii*  P.  Nie.  Ricardus  aus  Spanien  nach 
Hoin  gebracht,  von  vielen  gesehen  und  gelesen  und  bisher  von  Niemandem  widerlegt 
worden  sei.*) 


fide  illioB  verba  atque  sententias  r«citaveris.  Qai  namqae  aasus  es  Codcüü  Lateranensia  aab  Leone  X. 
et  Congreji^tioni!)  2.  generalia  decreta  tarn  flagitioae  pervertere,  corrurapere  et  «lepraTare,  an  verecun- 
dia  et  pudorc  contineberia,  ne  quoqoe  libro  Marianae  carnificem  tnam  aeenrim  impingaa.  et  ad  libi- 
tam  illain  fortnes? 

1)  L.  c.  p.  88:  Üiiadicet  none.  eni  tnens  non  obhrutnit,  atrnm  simile  vero  videatnr,  Jotunetn 
Harianam  Ubrnm  illum,  quo  Anatomicua  de  Jesnitia  tropbaeum  se  ereiiase  eiiatimat,  acriptitaaae? 
Cam  enim  ille  über  non  tantnm  horrenda  lata  enontiata,  qnalia  Jam  commemoravj,  adverana  Denm, 
Sanctos  et  Pontificea  Komanoa  contineat,  aed  inaaper  mendaciis  turpiaaimia  ac  maoifeetariia  in  Sode- 
tatem  undequaque  refertns  ait,  qaoroodo  potnit  Mariana  eonaqne  calamo  auo  habenaa  laxare,  nt  in 
dedecaa  et  ignominiam  aoi  Ordinis  et  etiam  sui  ipains  tarn  inverecunde  horointa  improbi  offido 
fangerotnr,  niai  aperte  aat  r ratione,  ant  a lide  cathoUca  deadviuet?  quo«!  nee  ipae  .Anatomicua  de 
Mariana  fatebitur.  Der  Abfall  vom  katholischen  Glauben  aoll  sich  nämlich  darauf  beziehen,  dass 
Mariana  dagegen  veratosaen  habe,  dass  die  Kegel  dea  Jeauitenordena  von  Gott  dem  hl.  Ignatius  in* 
spirirt  aei,  was  auch  die  Päpste  Gregor  XIII.  u.  XIV.  und  Urban  VIII.  bestätigten,  also  nicht  schlecht 
und  fehlerhaft  sein  könne  (p.  8ü  aq.). 

2)  Cod.  lat  Mon.  26482  (al.  Moll.  114):  Index  Ordinationnm  GeneraÜum Sequentur  ordi- 

nationea  R.  P.  N.  Muiii:  VIll. : Supprimendus  Über  Marianae  de  modo  gubernandi  Sodetatis  (sie). 

d)  Scioppii  Astrologia  p.  26^1.  Zu  dieser  Schrift  darf  ich  wohl,  was  ich  nachträglich  fand, 
bemerkeu.  Schon  oben  S.  98  Anmerkung  2 wurde  aus  einer  Jeauitencensur  nachgewiesen,  welche  Auf- 
regung aber  auch  Verlegenheit  fQr  die  Jesniten  Layniann's  Schrift  Jnata  defensio  reranlasste.  Sie 
wollten  aber  Herren  der  Situation  bleiben,  und  wie  glaubten  sie  diese«  lu  erreichen?  Einfach  dadurch, 
dass  sie  soviel  als  möglicb  keine  Gegenschrift  aufkoiimien  lassen  wollten.  Als  Beweis  führe  ich  zwei 
Schreiben  aus  Cod.  lat.  Mon.  26482  (al.  Moll.  114)  an,  welche,  da  sie  keine  Jesuitenachreiben  und 
-Handschriften  aind,  ifondern  eines  vom  Bischof  von  Constanz  an  den  Prälaten  in  Weingarten,  das  an- 
dere die  .Antwort  des  letzteren  darauf,  schon  den  Zusammenhang  der  Jesuiten  mit  der  Conatanzer 
Curie  darthun.  Die  Jesuiten  hatten  erfahren,  dass  Scioppius  in  W'eingarteii  sich  aufhalte,  und  ver- 
mutheten,  dass  er  gegen  Laymann  schreiben  werde.  Da  wendet  sich  der  Bischof  von  Constanz,  den 
14.  Juni  1681,  also  unmittelbar  nach  Erscheinen  der  Justa  defenaio,  an  den  Prälaten  von  Weingarten 
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So  mamta  also  immer  uocb  die  Anthenticitat  einer  Schrift  vertheidigt  werden, 
an  der  die  Jesuiten  in  Kora  und  Deutschland  nicht  nur  nicht  zweifelten,  sondern  die 
sie  genauer  als  alle  anderen  kannten ! Ja.  Laymann  geht  schliesslich  in  seiner  Astri 
inextincti  censura  (1635)  sogar  so  weit,  die  Schrift  für  eine  unterschobene  zn  er> 
klären,  auf  die  er  nach  Forer*s  Erwiderung  nicht  weiter  einzugehen  brauche!  D 
Cretineau-Joly  wei»s  von  dieser  Schrift  Mariana’s  Ol>erhaupt  nichts  mehr. 


III.  Finanzielle  Bethelllgung  der  Jesuiten  an  der  Liga.  • 

Schon  oftmals  ist  auf  die  Betheiligung  der  Jesuiten  an  dem  dreissigjährigeu 
Kriege  hingewiesen  worden.  Sie  sassen  damals  als  die  hervorragendsten  Katbgebcr  an 
den  mächtigsten  katholischen  Fürsteuhöfen,  und  wie  sehr  sie  diese  beeinflussten,  wird  sich 
noch  mehr  heraussteilen,  wenn  einmal  die  da  und  dort  aufbewahrten  Jesuitenpapiere 
nach  dieser  Hichtung  durchforscht  und  bearbeitet  sein  werden.  Offeu  liegt  ihre  Be- 
tbeiligung  au  dem  Ausbruche  und  der  Verbitterung  des  Krieges  durch  Veröffent- 
lichung wahrer  Brandschriften  zu  Tage.  Eine  dritte  Art  der  Betheiligung  bestand 
in  Darlehen  an  die  Liga  uud  die  baierische  Kammer 

Die  Notiz  darüber  stammt  erst  aus  dem  Jahre  1729  und  ist  von  P.  Bissei, 
der  damals  gerade  von  seinem  Amte  als  Provinzprocurator  abtrat,  also  die  Kech- 


QDd  mabot  ibn.  dass  er  die  Ge^^entebrirteo  ein»tellen  uod  weder  von  ihm  noch  von  den  Seinigeo  noch 
Jemand  anderem,  dessen  er  mächtig  sei,  datu  Hilf,  Kath  oder  That  erwiesen  werde.  Sollte  es  aber 
doch,  „alas  man  nit  ohne  starekhe  rouethmasanng  besorgen  will,“  geschehen,  so  werde  er  seines  bischöf- 
lichen Amtes  walten.  Der  Pralat  antwortet  unterm  19.  Jnni  1631:  Seine  Conventnalen  werden  nichts 
tbon,  tnmsl  ohne  Approbation  und  Licenz  der  Oberen  und  gegen  das  Concil.  Trident;  er  werde  auch 
nicht  gestatten,  dass  sie  zu  dergleichen  F^Ulion  Hilf,  Rath  and  Tbat  erweisen.  Geschähe  es  aber 
dnreh  andere  Conventnalen  seines  Ordens  oder  anderer  Orden,  „wie  dann  wol  znevermnethen.  die  hoch 
Udirte  alte  Orden  werden  zue  rettnng  ihres  gueten  namens  und  bekhannten  religioeitct  die  gegen* 
feder  nit  fejern,  vnnd  dass  erlaubte  Defensions  mittel  nit  underlassen,“  so  will  er  hofTen,  dass  man 
ihm  und  seinem  Gotteshauses  nicht  entgelten  lassen  werde.  „Zum  fahl  Ew.  F.  Gn.  villeicht  Ihr  vermah* 
nungKhreiben  auch  auf  Herrn  Scioppium  verstanden  haben  wolten,  da  seien  dieselbe  aberroahlen  in 
vnderthenigkheit  versichert,  dass  ich  seiner,  alss  eines  von  Kays.  May.  in  mein  Gotshanss  sonder  recom* 
Diendirten  Gasts  so  vil  mechtig  nit  bin.  auch  so  wenig  mir  seine  geilankhen  vnd  Vorhaben  bekhanndt, 
oder  eröffnet,  aUs  wenig  Ich  mich  seiner  action:  vod  scriptiones  biss  daher  beladen.  Besorge  aber 
darbej,  wann  Ich  demselben  E.  F.  Gn.  ermahnung  schreiben  \mb  etwass  intimiren  wurde,  er  dörffte 
selbiges  ex  suggestione  Patrum  Societatis  entsprungen  zu  sein  b&lder  aufnemmen,  vnd  dardurch  desto 
mehr  angereizt  werden,  etwass  zu  effectuiren,  so  Kr  sonst  vnderlassen  Itaben  raechte.**  Der  Bischof 
möge  ihn  deshalb  des  Scioppius  wegen  für  entschuldigt  halten 

1)  Laymann,  Asiri  inextincti  censura  p.  175:  Alteruro  vero  argumentum  Astrologus  sumpsit 
ex  libro  Joannis  Marianae  de  Kegimine  Societatis ...  De  hoc  libro  P.  Joanni  Marianne  a«iscripto, 
ac  dudnm  damnato,  ex  quo  plurima  conviciandi  causa  auctor  Anatomiae  attulit,  opus  non  est  aliquid 
me  dicere;  cum  ejus  libri  supposititiam  originem,  mendacia  et  falsitates  copiose  osUoderit  P.  Laurent. 
Forer  in  antanat.  Sect.  7.  f.  80  et  seqq. 
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uungen  der  deutschen  Prorinz  kannte,  und  davon  Mittheilungen  in  einem  nach  DiU 
lingen  gerichteten  Brief  machte.  Br  hat  allerdings  nicht  angegeben,  in  welchen  Jah> 
ren  und  za  welchem  ZinsfuHfle  die  Jesuiten  die  Kupitalien  herliehen ; aber  sie  führten 
genau  Buch  und  so  stiegen  die  Zinsen  im  Laufe  der  Jahre  tbeils  zur  Höbe  der  Ka- 
pitalien an,  theils  sogar  über  diese  hinaus.  8o  hatte  denn  nach  einem  nur  kurzen 
Bestand  die  dentsche  Provinz  ein  Kapital  von  262208  fl.  31  kr.  hergeiiehen,  wovon 
1729  die  Zinsen  302271  fl.  18  kr.  betrugen  ; das  LiUticher  CoIIeg  200000  fl-,  wo- 
von es  13Ö833  fl. "9  kr.  Zinsen  zu  beanspruchen  hatte;  das  Cölner  Colleg  29250  fl., 
dessen  Zinsen  SOOOO  fl.  machten.  Die  Gesammtsumme  der  dargeliebenen  Kapitalien 
betrug  demnach  492208  fl.  .31  kr. 

Die  angegebenen  Summen  sind  aber  keineswegs  die  einzigen,  welche  die  Jesuiten 
der  Liga  und  baierischen  Kammer  vorgescho-^sen  haben.  Ks  geht  dies  aus  einer 
Beilage  hervor,  die  P.  Bissel  seinem  Briefe  hinzufugte,  und  worin  mitgetheilt  wird, 
dass  da.s  Münchener  Colleg  im  Jahre  1727  seine  Forderungen  bei  der  baierischen 
Kammer  eiureicbte.  Dieselben  lauteten  anf  20809  fl.  .30  kr.  Kapital  Namens  des 
Collegs  und  auf  4000  fl.  Namens  des  VöhPschen  Stipendiums,  zusammen  24809  fl. 
30  kr.  Die  Zinsen  aber  waren  für  ersteres  inzwischen' auf  24510  fl.  42  kr.,  für 
letzteres  anf  4210  fl.  50  kr  angelaufen,  so  das.s  also  das  Münchener  Colleg  53531  fl. 
2 kr.  zu  fordern  batte.  *) 

Da  P.  Bissei  die  Angabe  über  das  Münchener  Colleg  erst  nachtrug,  ist  es  wohl 
möglich,  dass,  obwohl  er  davon  nichts  bemerkt,  auch  andere  Collegien  in  gleicher 
Weise  der  Liga  Darlehen  gegeben  hatten.  ^ 


1)  C*>d.  lat.  Mod.  26472  (al.  MoU.  104).  Monachii  18.  Jan.  1729:  Aaecndont  totius  provin. 
ciae  praeteDsionea  ecnsanm  extantiom  apad  Ligam  et  Cameram  ad  302271  fl.  18  kr.,  b.  e.  ultra 
SuDiinam  CapiUliuro,  quae  sunt  262208  fl.  31  kr.,  adeoqae  soll  provinciae  nostrae  debebat  Klector  qooad 

Capitalia  et  censiui .">64479  fl.  49  kr. 

Leodiansi  CoIIegio  debebantur  censua  eztantes  ....  130833  fl.  9 kr. 

Capitale  e«t 200000  fl.  — Irr, 

CoIIegio  Colonienai  debentar  ccnaus 29250  fl.  — kr. 

Capitale * 30000  fl.  — kr. 

Universum  debitum  quoad  Capitalia  et  ceneue  . . . 954562  11.  S8  kr. 

Verum  baec  aliU  noi  paodo,  ne  ooetri  eiteris  prodant.  Ex  hie  multae  conecquentiae  fieri  poe- 
gnot  de  nostranim  faodationum  cladc  et  ruiua. 

2)  L.  c.  PraeteDsionee  camerae  oblatae  1727. 

Summa  Capitalium  apud  Ligam  et  cameram  nomine  collegii . . 20809  fl.  30  kr. 

nomine  etipendii  Vbld 4000  H.  k^! 

Summa  Capitalium 24H09  fl.  30  kr. 

Summa  extantium  ceneuum 

pro  collegio 24510  fl.  42  kr. 

pro  etipendio  V'Öbl _ 4210  fl  j>0_kr. 

Summa  cenannm  28721  fl.  32  kr. 

Summa  Capitalium  . 24809  fl.  30  kr. 

Summa  cenauum  extantium  28721  fl.  32  kr. 

Summa  utraqne 63531  fl.  2 kr. 
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IV.  P.  lunocenz  X.  und  die  Jesuiten. 

P.  Forer  sagt  gegenüber  dem  Buche  des  Jiuriann,  dass  da.s  Beknmitwerden  des- 
selben znm  grössten  Triumphe  der  Gesellschaft  Jesu  ausgeschlageu  sei.  IJeiiii  wenn 
es  der  Magister  sacri  palatii  Ricardus  aus  Bpanieii  nach  Rom  brachte,  niu.sste  es 
wohl  auch  dem  Pap.sle  imd  anderen  Personen  bekannt  werden,  welchen  cs  obliegt, 
den  üebeln  in  der  Kirche  entgegeuzutreteu ; sie  innssten,  wenn  sie  die  Anklagen, 
welche  in  dem  Buche  gegen  die  Gesellschaft  erhoben  werden,  für  begründet  hielten, 
etwas  dagegen  thun.  Statt  dessen  wurde  bis  heute  weder  vom  Papste  noch  von 
irgend  einem  anderen  die  Gesellschaft  aus  dieser  Veranlassung  gemahnt  oder  getadelt 
oder  in  Verhör  genommen ; im  Gegenlheil  wurde  dieses  Buch  in  Rom  und  Spanien 
ütfentlich  verdammt.  Givrans  folgt,  dass  das  römische  Tribunal  die  Unschuld  der 
Gesellschaft  klar  erkannt  haben  müsse. ')  Das  mochte  im  Jahre  1634  noch  gesagt 
werden  können ; atrer  was  bis  dahin  nicht  geschehen  war,  konnte  noch  nachgeholl 
werden,  und  dass  trotz  der  Verdammung  Mariaua’s  Buch  einen  grossen  Eindruck 
machte  und  noch  immer  sowie  auch  einzelne  von  Philipp  II.  von  S)>anieu  1592  znr 
•Aenderung  in  der  Verfassung  der  Gesellschaft  vorge.schlageue  Punkte  die  römische 
Curie  beschäftigten,  das  zeigte  sich,  als  der  Cardinal  Pamphili  als  P.  Innocenz  X. 
den  römischen  Stuhl  bestieg.  Die  Schreiben,  welche  er  an  die  8.  Generalcongregatiou 
erlic.<s,  enthalten,  wenn  auch  Mariana  oder  Philipp  II.  nicht  genannt  werden,  doch 
viele  ihrer  Gedanken. 

■Am  1.  Januar  IG4G  erliess  er  an  die  zur  Wahl  eines  Generals  versammelte 
Geuenilcongregation  ein  Breve  Pro.spero  feliciqne  statui,  worin  er  nach  Einvernehmen 
der  .Ansicht  von  Mitgliedern  der  Cougregatiou  „für  alle  zukünftige  Zeiten“  motu 
proprio  et  ex  certa  scientia  et  matnra  deliberatioue  uostra,  de(|ue  A|)osLoIicae  potcsla- 
tis  plenetudine  befahl,  dass  alle  9 Jahre  eine  Generalcongregatiou  gehalten  werden 
niB.sse  und  dieser  Termin  weder  vom  General  noch  von  einer  Particular-  oder  Gene- 
ralcongregatiou verhindert,  verschoben  oder  prorogirt  werden  dürfe;  dass  jede  Ge- 
neralcongregation  neue,  von  denen  des  vornn.sgehenden  Novennium.s  verschiedene 
Assi.'tenten  wühlen  müsse,  und  da.ss  die  Aemter,  wie  die  der  Provinciale,  Visitatoren, 
Rectoren  und  Superioren,  nur  .3  Jahre  dauern  und  die  Personen,  welche  zuletzt  diese 
-Aemter  bekleideten,  nicht  wieder  gewählt  wenlen  dürfen,  auch  nicht  zu  Vieeprovin- 
cialen,  Vicepräpositi  oder  Vicorectoren,  wenn  sie  nicht  vorher  wenigstens  1 *;«  Jahr 
von  diesen  Aemterii  zurfickgetreten  waren.’)  Diesem  Breve  unterwarfen  sich  die 


1)  Foror,  Anatomia  Anatoiniae.  p.  S1  srj. 

2)  Ood.  Monac.  29472  (al  Moli.  104;,  der  zwei  im  Wortlaute  etwas  versehicJeDC  Abschriften 
enthält.  Vgl.  C ret  i n eaa-Jo  ly  III,  473,  der  jedoch  den  Inhalt  nicht  vellständig  reprodneirt,  ins- 
besondere von  den  Assistenten  nichts  sagt : Die  Bestimmung  hinsichtlich  des  Trienniums  der  OfBcien 
ahregirte  schon  Aloiander  Vtl.  am  I.  Jan.  Iiifi.’l;  die  wegen  der  Bernfung  der  (jleneraicongregation 
alle  9 Jahre  P.  Clemen.s  IX.  am  20.  Sept.  ItiUS,  und  Benedict  XIV.  delinitiv  da»  Breve  Innoccnz'  X. 

Abh.d.  III.Cl.d.t.  Ak.d.  Wiss  XVI.Bd.LAbth.  H 
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Professen  ohne  Disciission,  wie  Cretineau-Jolj  sagt;  er  verscliweigt  aber,  dass  eine 
andere  Üisenssion  vorausgegangeu  war,  welche  durch  das  erwähnte  Breve  geschlos- 
sen wurde. 

Innoceuz  X.  hatte  nämlich  zuvor  schon  ein  Schreiben  au  die  Congregation  er- 
gehen lassen,  welches  diese  autforderte,  über  eine  Reihe  von  Punkten  zu  berathen 
und  Resolutionen  zu  fassen-  Diese  „litterae  Pontificiae,“  sowie  die  Resolutionen  finden 
sich,  von  Jeauitenhaud  geschrieben,  unter  dou  Jesuitenhandschriften  der  hiesigen 
Staatsbibliothek.,  Beide  sind  für  die  Geschichte  des  Jesuitenordens  höchst  interessant 
und  sollen,  da  sie  sonst  nicht  erwähnt  werden,  hier  näher  l)eaprochen  werden. 
Leider  tragen  Jie  litterae  pontificiae,  wie  sie  der  Abschreiber  kurzweg  iiberschrieben  hat, 
kein  Datum,  und  auch  bei  der  Antwort  der  Geueralcongregation  ist  keine  Zahl  an- 
gegeben. Ich  zweifle  aber  nicht,  da-ss  das  Schreiben  lunocenz  X.  in's  Jahr  1645  füllt, 
und  meine  Gründe  sind  folgende.  Der  I’apst  verlangt  in  diesem  Schreiben  eine  Dis- 
cus-sion  und  Heschlussfassuiig  darüber,  dass  die  Geueralcongregation  alle  acht  Jahre 
versammelt  werden  müsse ; die  Generalcongregatiou  aber  beschliesst,  sic  dürfe  nicht 
über  zehn  .Tahre  hinausgeschoben  werden.  Das  Breve  Innoccuz’  vom  1.  Jan.  1646 
hingegen  bestimmt,  sie  sei  alle  nenn  Jahre  zu  ver.sammeln.  Lägen  non  die  litterae 
später  als  die.ses  Breve,  so  hätte  lunocenz  selbst  seine  Bestimmung  im  Breve  zu- 
räcknehiuen  und  eine  neue  der  Discussioii  der  Generalcongregation  unterwerfen 
wollen,  WB.s  durchaus  unwahrscheinlich  ist.  Rs  ist  auch  nichts  darüber  bekannt, 
dass  nach  1646  noch  eine  Erörterung  über  die  Berufuugstzeit  der  Geueralcongregation 
stattgefunden  hatje.  Kerner  ging  offenbar  auch  .seine  Bestimmung  über  die  Wahl 
der  Provinziale  etc.  alle  drei  Jahre  vom  1.  .Januar  1646  aus  diesen  litterae  hervor. 
Und  endlich  hatte  der  Papst  die  Discussion  und  Beschlussfassung  über  seine  litterae 
noch  vor  der  Wahl  eines  Gencral.s  verlangt  und  zugleich  augeordnet,  das,s  jeder 
.Jesuit  über  die  -Materien  seiner  litterae  der  Geueralcongregation  Vorschläge  machen 
könne  und  diese  sie  noch  vor  der  Wahl  de.s  Generals  erwägen  müsse;  dies  kann  bei 
der  kurzen  Zeit  zwischen  Versammlung  der  Congregation  und  der  Wahl  des  Gene- 
rals in  der  folgenden  Zeit  aber  nur  bei  der  Congregation  der  Kall  gewesen  sein, 
welche  am  21.  November  1645  begann  und  um  7.  Januar  1646  erst  einen  General 
wählte,  also  vor  dem  Gcncralat  des  Viucenz  Caratfa.  Aber  auch  der  Um.staud,  dass 
der  General  erst  nach  siebentägiger  V’orbercituug  gewählt  werden  durt'te,  1645  aber 
auf  Befehl  des  Papstes  derselbe  erst  nach  Erledigung  seiner  litterae  gewählt  werden 
konnte,  weist  darauf  hin,  dass  dieselben  in  das  Jahr  1645  fallen.  Heber  alle  Schwierig- 
keit hebt  uns  jedoch  der  General  Carnfta  seihst  hinweg,  da  er  iu  seiner  ersten  Kn- 


am  17.  Nuvbr.  1746.  Die  Angabe  Cn-tiiiean-Jol,v'>,  dass  Clemens  IX.  am  20.  Sept  1668  die  Bcatiin- 
niuDg  wegen  Berufung  der  Generalversammlung  alle  0 Jabre  abrogirte.  ist  jeduch  falsch,  ds  nucli  die 
16.  Geueralcongregation  1760*  darüber  berathen  bat.  ob  künftig  wiederholt  eine  Dispens  wegen  obiger 
Bestimmung  eingebolt  werden  solle.  Institut.  IV,  612.  decr.  VI. 
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cjclika  von  1046  (p.  34),  wenn  anch  ohne  Angabe  des  Datums,  das  päpstliche 
Schreiben  erwähnt. 

Die  Geheimhaltung  dieser  litterae  pontificiae  sowie  der  Verhandlungen  und 
Beschlüsse,  welche  die  8.  Generalcongregation  darüber  führte  und  fasste,  gelang  so 
vollständig,  *)  dass  mir  in  der  ge^mmten,  von  mir  durchgegangenen  Literatur  nur 
eine  Notiz  darüber  bekannt  geworden  ist.  Dieselbe  findet  sich  in  der  Kelation  de 
M.  Bourgeois  ...  contenant  ce  qui  s’est  passe  » Rome  en  1645  et  1640,  pour  la 
juhtificatiou  de  ce  livre.*)  Darin  erzählt  Bourgeois  auch  von  seinem  Zusammeu- 
trefleu  mit  dem  Jesuiten  Melchior  .Inchofer  in  Rom  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit 
mit,  dass  dieser  dem  P.  luuocenz  X.  die  Veranla*isung  zu  seinen  litterae  pontificiae 
gegeben  hal>e.  Näheres  hatte  aber  auch  Bourgeois  weder  über  das  Schreiben  Inno- 
cenz  X.  noch  über  die  Resolutionen  erfahren  können,  weshalb  er  darüber  nicht  ganz 
zutreffende  Bemerkungen  macht. 


1)  Cr^t  i n e a tt'J ol 7 t.  D.  sagt  darüber  kein  Wort.  Ebmo  findet  sieb  über  diese  litterae 
and  die  dazu  gehörigen  Hcaolutiones  der  H.  Generaleongrogatien  kein  Wort  in  den  104Ü  gedruckten 
Decreta  und  Canones  Coogr.  VIII  general,  und  in  dem  Hegleitsclireiben  des  Generals  Carafia  vom 
6.  Oct.  1046.  Nur  vorübergehend  werden,  wie  gesagt,  die  litterae  in  der  epistola  prima  Caraffae 
p.  erwähnt,  indem  er  eine  Stelle  daraus  citirt. 

2)  Oeuvres  de  Messire  .\nt.  Arnnuld,  «'l*  XXVUI,  667 — 725. 

3)  h.  c.  p.  717  f.  La  inort  du  P.  .Mutio  ViUolloscbi.  General  des  Jesoites.arrivee  au  cotnmcnce- 
ment  de  Tatmee  1645,  ayant  oblige  la  Society  de  s*assembler  ä Kome  pour  IVdection  de  son  successenr, 
le  seie  de  ce  bon  P^re  (loeliofvr).  pour  la  reforme  de  son  Ordre,  Ini  fit  croire  que  cette  occasion  Ini 
seroit  favorabie  ponr  son  desseiu.  Et  )>our  y reussir,  sacliant  qae  tont  ce  qai  viendroit  de  sa  part. 
ne  seroit  point  ^OQte  dans  cette  Assembice,  rex(>e«lient  qu’il  prit,  pour  se  cacher,  fut  d'en  faire  con> 
fidence  au  Pape,  aopres  duqnel  il  avoit  tont  acces.  II  lui  proposa  son  dessein;  et  Ini  ayant  fait  voir 
la  jttstice  et  la  neceseite  de  la  reforme  de  cet  Ordre,  dont  la  decadence  seroit  desarantageose  au  S. 
Siege,  n lui  mit  entre  Ics  maios  un  memoire  fort  aniple,  des  priudpsoK  abos  que  Tesprit  du  siede, 
la  bantise  des  Grands  et  le  desir  de  Icur  complaire  en  toot,  avoient  insensihlement  intrudnits  en  cet 
Ordre.  II  en  avoit  remarqn^  jusqu  ä 21»,  qai  firent  dan»  »on  memoire  antant  d'artides  d’une  refor- 
niation  necessaire.  I.e  Pape  ayant  jage  favorablement  du  dessein  de  ce  Pere  ct  de  la  jastice  de  non 
memoire,  jagea  ä propos  de  i’envoyer  de  sa  part  a cette  Asscmblcei  lui  faisaiit  dire,  que  son  intention 
oVtoit  paa  de  les  obliger  a ces  articles  de  reforme,  mai»  que  lui  ayant  et«  inis  entre  le«  maina  par 
an  homrae  savant  de  sa  connoisaanee,  tres'affeciionn«  ä leur  Ordre,  et  tres'bien  instniit  du  veritable 
esprit  de  leur  Institut,  il  avoit  cni  qu'il  seroit  bon  de  Icur  en  faire  pari,  et  de  les  exliorter  a lea 
examiner  et  peser  murement,  ponr  ensuite  y avoir  tel  «gard,  et  eit  former  {>0Qr  Pavenir  tolles  conclu^ 
sioDs  qa'ils  troaveroient  ä propos,  pour  la  plus  grande  gloire  de  Ifieu  et  le  plus  grand  bien  de  leur 
Ordre.  Comme  ce  qui  se  passe  en  cos  Ässembh'es  demeure  toujours  fort  secret,  on  ne  peut  dire  qael 
egard  ils  ont  eu  ä ces  Memoire«  si  important»,  ne  qucl  cas  ila  ont  fait  de  ces  avU  si  salutaires. 
Mais  ce  qoi  est  constant.  (»t  qae  ces  plaintes  contre  la  libert«  de  la  plupart  des  Tbeologicns  de  cet 
Ordre,  qui.  meprisant  oa  ignorant  la  dcctrine  des  l’ere«.  ne  s'attaclient  qu'a  la  nouveaut^,  et  se  don> 
Qcnt  les  ans  aax  aatres  tont«  rautorit«  qu’üs  ont  ute«'  aux  Peres  de  l'Egiisc;  c«s  plaintes,  dis-je,  ont 
eie  Sans  effet.  Il  n‘a  paru  en  public  qa'an  seal  de  ces  articles,  mais  des  plus  importants,  anquel  ils 
aient  eu  qaelqae  egard.  C’est  celai  de  la  perpetaite  da  Generalat.  Ce  Memoire  en  representoit  de 
tres-maovaises  snites,  lorsque  les  Qeoeraax,  ou  laasös  |>ar  les  fatignee  de  leurs  charges,  et  rebates  du 
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Diese  litterne  sind  es  nun,  welche  unter  ihren  18  Punkten  eine  Reihe  von  Desiderien 
Mariaun's  der  Generalcongregation  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  darüber  unter- 
breiteten.')  Wolle  man,  heisst  es,  nicht  über  die  Lebensläuglichkeit  des  Generalats 
verhandeln,  so  werde  doch  zu  bestimmen  sein:  über  die  Beschränkung  der  absoluten 
Gewalt  des  Generals  und  über  die  V'ersaratnluiig  der  Generalcongregationen  alle  acht 
Jahre,  ohne  dass  der  General  oder  die  ganze  Gesellschaft  es  verhindern  oder  proro- 
giren  könne,  wie  es  bisher  geschehen  sei.  Auf  dieser  Congregation  solle  dann  der 
General  gehalten  sein,  Rechenschaft  von  seiner  Verwaltung  zu  geben,  und  sollte  er 
in  einem  Ivrthum  ergriffen  werden,  so  dass  er  des  Amtes  entsetzt  zu  werden  ver- 
diene, so  solle  die  Geueralcongregatiou  ihn  absetzen  und  einen  anderen  wählen  kön- 
nen. Ks  sei  vorzuschreiben,  dass  sich  die  Jesuiten  nicht  mehr  in  die  weltlichen  An- 
gelegenheiten mischen,  als  die  Ganones  und  ihre  Constitutionen  gestatten.*)  Es  ver- 
diene der  Erwägung,  ob  es  für  eine  gute  Leitung  der  Gesellschaft  nicht  zuträglich 
sei,  dass  der  General  i>ersönlich  einige  Provinzen  visitireu  müsse,  so  dass  in  bestimm- 
ter Frist  alle  visitirt  wären,  und  er  so  nicht  auf  die  Relationen  anderer  allein  an- 
gewiesen sei.  Auch  darüber  sollte  sich  die  Congregation  entscheiden,  ob  es  nicht 
vortheilhaft  sei,  dass  die  Magister  der  Philosophie  und  Theologie  und  ähnliche  in 
den  General-  oder  Proviuzialcongregationen  gewählt  werden,  und  der  General  mit 
dem  Votum  der  Assistenten  nur,  weuu  Einer  inzwischen  sterbe,  Vorsorge  treffen 
könne.  Einen  weiteren  Berathnngsgegenstand  bildete  die  Frage,  ob  nicht  die  Heraus- 
geber von  Büchern  diese  aus  allen  Theilen  Europa’s  erst  an  den  General  nach  Rom 
zur  Beurtheilung  schicken  sollen,  ob  Oberhaupt  ihre  Veröffentlichung  räthlich  sei. 
Es  solle  dafür  gesorgt  werden,  dass  alles  erklärt  werde,  was  bisher  in  den  Regeln, 
Constitutionen  und  anderen  Decreten  der  Gesellschaft  zweifelhaft  gewesen  und  worüber 
der  General  mehr  als  zuviel  seine  Autorität  ausgedehnt  zu  haben  scheine.  Kein 
General  solle  auch  mit  Zustimmung  seiner  Assistenten  vom  Papste  irgend  eine  Bulle 
erbitten  können,  wenn  nicht  der  grössere  Theil  der  pro  tempore  zu  versammelnden 
Geueralcongregatiou  dafür  stimme.  Es  sei  weiter  zu  erklären,  ob  die  Provinziale 
in  Provinzialcougregatiouen  und  nicht  despotisch  aus  den  Vorgesetzten  der  Provinzen 
zu  wählen  seien,  zu  welchem  Zwecke  in  den  er.sten  Provinzialcougregatiouen  das  Amt 


trsvail,  OQ  affoibtis  et  abattua  par  leur  grand  äge  et  par  les  inaladice  de  la  vieillcsse,  se  troavent  in* 
eapables  d'agir  par  eax  ineme!i,  et  abandonnent  la  cendaite  de  TOrdre  aux  As^istants.  11  semble  que 
cettc  Auemblee  ae  seit  laiasve  toucher  par  ccs  raisont,  ajfant  ordonne  qoe  le  General  seroit  oblige  ä 
l'avenir  d’indiqner  iine  Assemblee  Generale,  de  ncuf  ä nenf  ans;  qn'il  s'y  deposeroit  de  aa  Charge,  et 
qu’il  seroit  en  la  liberle  des  Voeaoi  de  le  continner  ou  d’en  elirc  un  antro. 

1)  Siehe  lieilage  II.  1. 

2)  Dazu  bemerkt  sogar  der  General  Caralla,  ep.  prim  pg.  :14:  A quo  ipsius  primaevo  eandore 
nimis  palam  est  noe  aliquantulum  descivisse,  unde  illa  fuit  Suinmi  Pontiticis  Innocentii  X.  ad  Con* 
gregationem  generalem  paterna,  sed  jnsta  comniendatio,  „Praescribenda  ratio  , , cui  renerabunda 
et  ad  obsequendum  paratissiiiia  Congregatio  respondit:  ,.unnm  esse  omnium  Patruin  soffragium  . . .“ 
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des  Provinzials  aufhöreii  solle,  obgleich  sein  Trienuium  noch  nicht  vollendet  sei;  ob 
die  Vorgesetzten  und  Rectoren  der  Provinzen  nicht  erst,  nachdem  sie  3 Jahre  ohne 
Amt  gewesen,  wieder  zu  Oberen  wählbar  seien;  sollte  es  aber  nicht  gut  dünken,  die 
Provinziale  in  den  Proviiizialcongregationen  zu  wählen,  so  solle  erwogen  werden, 
ob  nicht  von  den  Provinzialcougregationcu  drei  oder  vier  dem  General  vorzuschlagen 
seien,  um  Einen  aus  diesen  auszuwählen.  Ebenso  sei  zu  überlegen,  ob  nicht  auch 
auf  die  Wahl  der  Rectoren  der  Collegien  der  für  die  Wahl  der  Provinziale  vorge- 
schlageue  Modus  anzuwenden  sei.  Die  Provinziale  und  Rectoren  sollen  nach  Ablauf 
von  drei  Jahren  gehalten  sein,  drei  oder  vier  Patres,  welche  von  den  Provinzialcon- 
gregationen  zu  wählen,  Rechenschaft  von  ihrer  I^eitung  abzulegen.  Ob  es  nicht 
bes-ser  sei,  dass  der  Secretär  der  Gesellschaft  von  der  Generalcongregation  erwählt 
werde,  wie  es  auch  bei  den  Assistenten  der  Fall  sei,  und  dass,  wenn  Einer  von  die- 
sen sterbe,  der  General  vor  einer  Neuwahl  erst  an  die  Provinziale  in  Europa  schreibe, 
damit  nie  zwei  oder  vier  nennen.  Es  sei  keine  andere  Lehre  als  die  des  hl.  Thomas 
oder  als  eine  solche,  welche  die  heiligen  Väter  gemeinsam  umfasst  hatten,  zu  lehren. 
Ob  es  nicht  gut  sei,  dass  alle  oder  einige  Constitutionen,  Regeln  oder  Decrete  ab- 
logirt  oder  wenigstens  moderirt  werden,  welche  die  Generale  mit  der  Clansel  erliessen, 
dass  sie  beobachtet  werden  sollen:  wie  wenn  sie  vom  Pap.ste  selbst  motu  proprio  et 
ex  certa  scientia  et  ex  plenitudine  potestatis  erflossen  wären.  Der  Recurs  an  den 
apostolischen  Stuhl  sei  frei,  und  wenn  Einer  irgendwie,  direct  oder  iudirect,  ihn 
hindere,  sei  er  nicht  nur  ipso  facto  in  die  excommunicatio  latae  sententiae  verfallen, 
sondern  auch  ipso  facto  seines  Amtes  verlustig  und  für  immer  zur  Führung  eines 
Amtes  untauglich.  Es  sei  die  Erkläniug  abzugeben,  dass  Niemand  kraft  der  Regel 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel  gehalten  sei,  den  Oberen  zu  referiren , was  er 
verhandelt  oder  gehört  habe  von  welcher  Person  jedes  Grades,  Standes  und  Stellung 
immer,  wenn  es  sich  nicht  um  Patres  der  nämlichen  Gesellschaft  handle;  noch  weit 
weniger  sollen  aber  zu  ähnlichen  OlTenbarnngeu  jene  gehalten  sein,  welche  vom 
apo.stolischen  Stuhle  zu  irgend  einer  Wurde  erhoben  seien  und  gewöhnlich  in 
irgend  einem  Haus  oder  Colleg  der  Gesellschaft  nicht  wohnen.  Die  Patres  sollen 
frei  von  der  Congregatiou  de  propag.  tide  Missionen  verlaugen  können,  und  sowohl 
diese  als  die  von  den  Oberen  der  Gesellschaft  entsendeten  Missionäre  von  der  Pro- 
paganda abhängen.  Ein  Confessarius  solle  in  einem  Colleg  oder  Hause,  wo  er  Con- 
fessarins  ist,  erst  nach  geraumer  Zeit  zum  Oberen  ernauut  werden  können.  Wenn 
Einer  aus  der  Gesellschaft  hinsichtlich  der  berührten  Materien  etwas  vorznschlagen 
habe,  so  könne  er  es  tbuu,  und  müsse  es  vor  der  Wahl  des  Generals  erwogen  werden. 
Endlich  sei  vor  der  Wahl  des  Generals  zu  erwägen,  welchen  Schaden  die  Gesellschaft 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  in  den  einzelnen  Provinzen  erlitten  habe. 

Die  Generalcongregation  verhielt  sich  in  den  meisten  Punkten  ihrer  „Antwort“*) 


1)  RetpuDsio  Conxre^ationis  generalis  .ad  pancta  a S.  D.  N.  Innoceniio  P.  X.  eidem  Congre- 
gatinni  proposita,  I.  c.  Siehe  Ueilage  II  2. 
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ablehneud.  Sie  hält  die  Lebenslänglichkeit  des  (ienerals  fest,  lässt  sich  auf  eine  be- 
sondere Erörterung  der  Beschränkung  seiner  Macht  nicht  ein,  da  die  folgenden  Punkte 
sich  ohnehin  damit  beschäftigen,  und  erklärt,  dass  nach  langer  Erwägung  und  drei- 
maliger Abstimmung  die  Majorität  der  Meinung  war,  die  Generalcongregation  sei  nicht 
über  10  Jahre  ?,u  Terschieben,  und  nur  der  General  habe  in  dieser  Sache  keine  Dispens- 
gewalt; dagegen  isldie  ganze  Congregation  darin  einig,  dass  über  die  Pflicht  des  Generals, 
der  Generalcongregation  Rechenschaft  zn  geben,  und  über  seine  eventuelle  Absetzung 
nichts  Neues  festgesetzt  werde , indem  die  vorhandenen  Bestimmungen  genügen. 
El)enso  sei  von  den  früheren  Congregationeu  vorgasehen  worden,  dass  die  Väter  sich 
nicht  weiter  in  die  weltlichen  Angelegenheiten  einmischen,  als  es  die  Ganones  und 
die  Constitutionen  des  Ordens  gestatten.  Auch  die  Last  will  die  Generalcongregation 
dem  General  nicht  auflegen,  nach  und  nach  alle  Provinzen  visitiren  zu  müssen, 
sondern  es  seinem  tJrtbeile  uljerln-s-scn,  einige  Orte  nach  Gelegenheit  und  Nothwen- 
digkeit  zu  besuchen.  Der  bisherige  .Modus  der  Wahl  der  Magistri  soll  beibehalten 
werden ; sämmtliche  Bücher  aus  Europa  zur  Censur  nach  Hora  zu  schicken  wird  für 
unmöglich  and  nicht  vortheilhaft  erklärt,  und  von  Zweifelhaftem  in  den  Constitntio- 
neu.  Regeln  und  anderen  Decreten  der  Gesellschaft,  woraus  der  General  Gelegenheit 
nahm,  seine  Gewalt  zu  sehr  auszudehnen,  wei.ss  sie  nichts.  Das  .Vmt  des  Generals, 
erklärt  sic  ferner,  könne  es  fordern,  dass  er  eine  Bulle  vom  Papste  erbitte;  es  sei 
ihm  dies  deshalb  nicht  zu  verbieten,  sondern  nur,  dass  er  solche  erbitte,  die  gegen 
das  Wesen  des  Instituts  oder  gegen  Decrete  ergehen,  welche  die  Generalcongregation 
für  indispensabel  bezeichnet  habe;  auch  dürfe  er  es  nicht  Namens  der  ganzen  Ge- 
sellschaft thun,  wenn  er  nicht  vorher  die  Zustimmung  der  Majorität  der  europäischen 
Provinziale  erhalten  habe.  Hinsichtlich  der  Wahl  der  Provinziale  und  Rectoren  durch 
den  General  solle  es  beim  Alten  bleiben  und  auch  die  Eordernng  abgewiesen  werden, 
dass  die  zu  Wählenden  drei  Jahre  kein  Amt  bekleidet  haben , sowie  dass  die  Pro- 
vinziale nach  drei  Jahren  3 oder  4 von  der  Provinzialcongregatiou  dafür  aufgestell- 
ten Patres  Rechenschaft  ablegen.  Ebenso  abschlägig  beantwortete  sie  die  Frage,  ob 
der  Secretär  der  Gesellschaft  nicht  von  der  Generalcongregation  zu  wählen  sei.  Zur 
Lehre  des  Thomas  von  Acjnin  seien  sic  schon  verpflichtet,  somit  bedürfe  es  eines 
neuen  Decretes  nicht.  Dass  aber  die  Generäle  Constitutionen,  Hegeln  oder  Decrete 
erlies.scn  mit  der  Ciausel : als  ob  sie  vom  Papste  selbst  erflossen  wären  u.  s.  w.,  da- 
von habe  nie  auch  nur  ein  Mitglied  der  Generaleougregation  gehört ; es  sei  darum 
auch  nichts  zu  abrogireu.  Die  Congregation  meine  ebenfalls  einstimmig,  der  Reenrs 
an  den  hl.  Stuhl  müsse  den  Patres  frei  gegeben  sein,  wann  und  wie  ihn  die  Rechte 
gestatten;  gegen  diejenigen,  welche  ihn  hindern,  genügen  aber  die  im  Rechte  und 
in  der  Bulle  In  Coena  Domini  enthaltenen  Strafen.  Wenn  aber  der  Papst  verlange, 
dass  Niemand  kraft  der  Regel  oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel  das  was  er  ver- 
handelt oder  von  irgend  einer  Person  gehört  habe,  den  Oberen  mittheile  u.  s.  w.,  so 
begreife  die  Cougregatiou  diese  Forderung  gar  nicht,  denn  „es  gebe  in  der  Gesell- 
schaft keine  Regel  und  keinen  Titel,  durch  welche  die  unserigeu  und  noch  weit  we- 
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niger  die  vom  apostolischen  Stuhle  zu  einer  Würde  erhobenen  verpflichtet  würden, 
alle«  was  immer  (omuia  quaecuraque)  sie  verhandelt  oder  von  einer  auswärtigen 
Person  gehört,  den  Oberen  mitzutheileu.“  (Man  bemerkt,  dass  die  Congreguliou  hier 
durch  die  im  päpstlichen  Schreiben  nicht  gebrauchten  Worte:  „alles  was  immer“ 
die  Sache  zn  umgehen  sucht;  aber  damit  allerdings  auch  ein  gewichtiges  Zugeständ' 
niss  macht ) Die  Jesuiteumissionäre,  bittet  sie,  sollen  in  keiner  Weise  mit  der  Con- 
gregalio  de  propag.  fide  zu  thun  haben.*)  Dass  Cohfessarii,  in  den  Hänsern,  in 
welchen  sie  dieses  Amt  ausübten,  unmittelbar  darauf  Obere  würden,  sei  bisher  nur 
sehr  selten  vorgekommen,  darum  möge  von  einem  neuen  Decret  abgesehen  werden, 
zumal  in  der  Geselbtchafl  ein  Missbrauch  des  Beichtsiegels  nicht  zu  erwarten  und  nie 
besser  als  in  ihr  dieses  gewahrt  worden  sei.*)  Endlich  seien  auch  die  letzten  Punkte 
des  päpstlichen  Schreibens  befolgt  worden. 

Da»  Ergebniss  der  vom  Papste  veraulassten  Discussion  und  Beschlussfassung 
sagte  dem  Papste  nicht  in  allen  Punkten  zu,  das  beweist  sein  vom  1.  Januar  1646 
datirtes  Breve,  welches  oben  mitgetheilt  worden  ist  und  worin  er  einen  Bescbhiss 
umäiidert  (die  Berufung  der  Generalcougregatiou  alle  9 Jahre),  einen  anderen  iguo- 
rirt  (Wahl  der  Superioren  auf  drei  Jahre  und  Unfähigkeit  zu  Remtern  für  die  Dauer 
von  1 V*  Jahren)  und  hinsichtlich  der  Wahl  von  den  vorigen  verschiedener  Assisten- 
ten alle  9 Jahre  durch  die  Generalcougregatiou  etwas  Neues  festsetzt.  Ob  sich  der 
Papst  mit  den  übrigen  Beschlüssen  über  seine  Vorlage  Wfriedigte  oder  später  dieselbe 
neuerdings  verfolgte  und  vorlegte,  weisg  ich  nicht»  jedenfalls  steht  , aber  durch  den 
eben  besprochenen  Vorgang  fest,  dass  die  Klagen  über  den  Jesuitenorden  bis  zu  dom 
päpstlichen  Stuhle  hindurebdrangeu  und  dort  viele  für  wohlbegründet  gehalten  wurden. 


1)  Wie  dieses  Verbältniss  der  JcsoitonmissioncD  zu  der  Propaganda  sich  spSter  gestaltete, 
kenne  ich  sicht  säber.  Jeiienfalls  sonilcrn  sich  überall  die  Jesuiten  von  den  durch  die  Pro[»aganda 
gesandten  Missionären  scharf  ab.  Aber  dazu  waren  die  Jesuiten  jedenfalls  gehalten,  jährlich  Berichte 
über  ihre  Bekehniogeo  an  die  Propaganda  einzusenden,  and  nach  besonderer  Vorschrift  durch  das 
Generalat  hatten  sie  darin  auch  die  Bischöfe  zu  censiren.  Cod  Acad.  A.  J.  1,  pg.  : Cnin  porro 
annis  singulis  a provincia  litterae  ad  s.  Congregationern  de  Propaganda  fide,  do  bis  ipsis  ad  eccle' 
siam  reductis,  ezpediendae  sint:  optat  Pater  noster,  ut  deinceps  iis  ea  quoque  inserantur,  quae  ad  epis- 
coporum  laulea  borurnque  de  ministeriis  nostris  opinioneiii  faciunt.  Kzpediet  proin,  nt  cullegia.  si 
quid  in  eo  geilere  habent,  diligenter  offerant  in  suis,  quas  de  numero  ct  circainstantiia  conversorntn 
ad  provinciae  praesidein  dabunt.  Meiner.  Congreg.  1C7)^.  Ein  hohes  Ansehen  hatten  diese  Be- 
richte in  Rom  freilich  nicht,  da  Cerri,  Etat  present  de  IVglise,  p IBt  an  P.  Innocenz  XI.  darüber 
schreibt:  Oes  pi^rea,  suivant  Icur  coutume,  n’ecrirent  jamais  ä U congregatioD,  qu'ib  ne  parlent  de 
milliera  de  personnes  qn'iU  ont  convertis;  ce  qui  feit  qu’on  doit  ajoüter  pen  de  foi  ä cc  qn'iUdiseiit 
— Daneben  lautet  aber  eine  andere  Vorachrift  (1.  c ):  sub  anni  vero  initium  in  Charta  ab  annuls 
separata  conversioncs  ad  fidem  inittantur,  et  quidem  ex  voluntate  Patns  nostri  quam  distinctissime, 
iU.  ut  meliori,  quo  fieri  pot^^st,  modo  annotentur  nomina,  genua,  conditio  couTersoruin,  clrcumatantiae 
notabiliores,  loca,  dies,  ubi  et  quando  errorum  atjurationes  factae  sunt  etc.,  quem  in  finero  ii,  qui  in- 
atraunt  alioa  in  Me,  in  peculiari  libcllo  notent  omnia  praedicta  et  praenirtim  adjungant  memorata 
digniora,  si  qnac  sint.  P.  Gail.  Stinglhaim- 

2)  Siebe  unten:  XI.  Das  Ueichtgeheimniss  etc. 
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T.  Uebei-  die  Jeguiteu  in  Spanien  (nebst  einigen  kiiUnrgeschichtiichen  Notizen). 

Mariana  sagt:  die  Jesuiten  hätten  es  in  Spanien  übernommen  an  den  hervor- 
ragenden Orten  die  humanistischen  Stndieu  zn  leiten.  Aber  da  gebe  es  grosse 
Schwierigkeiten,  denn  einmal  haben  die  Spanier  wenig  Neignng  zn  diesen  Stadien, 
dann  haben  die  Jesniten  regelmässig  Mangel  an  guten  Lehrern,  so  dass  diejenigen, 
welche  nichts  wissen  und  nichts  wi.ssen  wollen,  beständig  zwei  oder  drei  Jahre  das 
lesen,  was  den  Ignoranten  eigenthümlieh  ist,  Harbarismen  etc.  die  jungen  Leute  leh- 
ren. Es  sei  kein  Zweifel,  da-^s  man  heute  weniger  Latein  in  Spanien  wisse,  als  vor 
äO  Jahren,  und  dass  dessen  ein  Hauptgrund  sei,  weil  die  Gesellschalt  Jesn  sich  mit 
diesen  Studien  beladen  habe  Er  zweifle  deshalb  auch  gar  nicht  daran,  dass  mau 
uns,  wenn  die  Leute  dieses  Uebei  erkannten , durch  üflentliches  Decret  aus  diesen 
Schulen  stiesse,  wie  ja  schon  davon  gesprochen  worden  sei.  Früher  hätten  die  welt- 
lichen Lehrer  der  Grammatik  ihr  ganzes  I/eheu  diesem  Amte  gewidmet,  und  .so  sei 
es  gekommen,  da-ss  die  Einen  die  Kegeln  wussten , die  Anderen  Poeten  waren  und 
wieder  .Andere  Gelehrsamkeit  hesicsaen : unter  den  Jesuiten  gebe  es  aljer  kaum  einen,  der 
von  all  diesem  etwas  wis.«e;  die  Weltlichen  aber,  welche  sich  von  den  Jesuiten  ver- 
drängt sehen,  widmen  sich  weder  den  Wissenschaften  noch  dem  Lehramt.  Die  Folge 
davon  sei,  dass  mau,  wenn  die  Nothweudigkeit  herantrete,  schwer  Jemanden  in 
Spanien  linde,  der  vier  Worte  Latein  wisse.') 

Dieser  Aeusserungen  l)craächligto  sich  auch  der  Verfasser  der  Anatomia  Soc. 
Jes.  Forer  scheint  sich  dartlbcr  in  grosser  Verlegenheit  befunden  zu  haben;  denn 
er  erwidert  darauf  nur  mit  wenigen  Zeilen,  indem  er  sagt,  das  könne  Niemand  glau- 
ben, der  von  den  so  hervorragenden  Büchern  der  Spanier  wisse,  und  auf  die  neue 
Grammatik  des  Franz  Sanclius  verweist.*) 

Ich  gehe  nun  nicht  darauf  ein,  den  Zustand  der  humanistischen  Studien  in 
Spanien  und  die  Befähigung  der  Jesuiten  zur  Leitung  derselben  zur  Zeit  Forcr’s  oder 
Mariana’s  zu  untersuchen,  sondern  will  nur  den  Bericht  eines  deutschen  Jesuiten’) 
geben,  welcher  später  wirklich  den  Zustand  in  Spanien  und  in  der  Gesellschaft  Jesu 
so  .schilderte,  wie  ihn  schon  Mariana  dargestellt  hat.  Derselbe  stammt,  wie  mit 
Bleistift  bemerkt  ist,  von  dem  nach  Paraguay  bestimmten  Jesniten  Streicher,  ist  nur 


1)  .Mariana,  I.  c.,  c.  VI.  p.  (iO  sqq  — Die  Jesniten  sagten,  wie  man  in  den  Ordinatiooes 
der  oberdeatsciien  Proviiu  (Cod.  Äc.  A.  J.  1.  pg.  6S.  «r.  I.)  sieht,  den  iiirigen  selbst:  Et  hnruni  (sc. 
colli'giornin,  qnae  tota  lingnis  discendis  docendisque  sc  impendent)  adminicnlo  jiotins,  quam  superiorum 
facuitatum  Societas  brevissimo  tempore  in  praecipues  christiani  orbia  ;>artea  propagata  cst,  atque  in 
iisdera  se  hactenns  firmias  et  melius  conservarit,  quam  illia  ipsis,  propler  qnae  initio  fnit  adniissa 
Stern.  Congr  Idi'J. 

2)  Forer.  Anatomia  Anatoniiae  p.  242. 

St  Cod  26472  (al.  Sloll.  105).  Der  Bericht  ist  aus  dem  16.  Jahrhuodert  and,  wie  es  scheint, 
unter  P.  Benedict  XIII.  (1724  — 30)  geschrieben,  da  eine  Feierlichkeit  der  Jesuiten  za  Ehren  der  Ca- 
Donisation  des  Aloysias  v Gonzaga,  welche  von  dein  genannten  Papste  vollzogen  wurde,  erwähnt  wird. 
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für  die  Jesuiten  geschrieben  und  nie  veröffentlicbt  worden.  Er  sagt  ja  selbst  ein- 
mal gegenüber  dem  „Welt-Bott“  des  Jesuiten  Stöcklcin:  man  müsse  nicht  alle  Briefe 
der  .lesuiten,  welche  nach  Dentscbland  geschrieben  werden,  Teröffentlichen ; denn  „es 
sei  etwas  anderes,  solche  Dinge  in  Privatbriefeu  an  Frennde  und  Bekannte  schreiben, 
und  ein  anderes,  sie  durch  den  Druck  der  öffeutlichen  Kritik  preisgeben.“  Der  Je- 
suit Streicher  L«t  jedoch  ein  glaubwürdiger  Zeuge,  denn  er  war,  als  er  seinen  Brief 
schrieb,  schon  ein  halbes  Jahr  in  Sevilla  und  hatte  somit  Gelegenheit  genug,  seinen 
Orden  wie  das  [..eben  und  Treiben  der  Stadt  kennen  zu  lernen  ; er  geht  auch  nicht 
über  das  hinaus,  was  er  zu  kennen  und  beurtheilen  in  der  Lage  und  befähigt  war. 
Eine  Absicht,  Unrichtiges  nach  Deutschland,  insbesondere  über  seinen  Orden,  zu 
schreiben,  kann  ihm  in  keiner  Weise  beigemessen  werden. 

Zunächst  nun  gibt  P.  Streicher  einige  Notizen  Uber  Cadix;  der  aus-serordeut- 
liche  l^buiutz  in  Stadt  und  Collcg  ist  es  allein,  was  er  als  etwas  Besonderes  her- 
Torheht.  Dann  aber  sagt  er  wörtlich : „Ausser  dem  P.  Rector  hat  kanm  irgend  ein 
Pater  mit  uns  gesprochen;  nur  allein  der  P.  Minister,  der  Eloquenz  oder  Rhetorik 
lehrt  und  einst  bis  zur  höheren  Syntax  gekommen  zu  sein  scheinen  konnte,  wagte 
es  mit  uns  zu  stammeln.“  Ausführlicher  ist  er  bei  seinen  Mittheiluugen  über  Se- 
villa, wo  er  sich  länger  aufhielt,  und  da  schreibt  er  über  den  lateinischen  Unter- 
richt : Die  Methode  die  Externen  die  Grammatik  zu  lehren  ist  hier  weit  anders  als 

in  Deutschland.  Einer  der  Brüder  lehrt  die  Kleinen  lesen  und  schreiben,  aber  die 
Rhetorik  wird  von  der  Grammatik  nicht  unterschieden  . . . Comödien  werden  nie  auf- 
geföhrt  und  Belohnungen  nicht  vcrtbcilt,  sondern  die  ganze  Aneiferung  der  Knaben 
wird  auf  kleine  Di-sceptationen  zurUckgeführt,  wobei  die  Knaben  fast  ein  so  wahn- 
sinniges Geschrei  erbeben,  als  die  theologischen  und  philosophischen  Doctoren  selbst, 
welche  nicht  disputiren,  sondern  völlig  wüthen.  Uebrigeus  lernen  diejenigen,  welche 
das  Weltlcben  im  Sinne  haben,  nichts;  diejenigen,  welche  Mönche  werden  wollen, 
nur  soviel,  dass  sie  die  Messe  und  das  Brevier  verstehen;  diejenigen  endlich,  welche 
Jesuiten  werden  wollen,  soviel,  dm>s  .sie  auch  die  Bücher  verstehen  und  vielleicht  das 
eine  oder  andere  lateinische  Wort  hervorbringeu  könnhn.  Eher  kann  man  aus  einem 
Kieselstein  eine  Quelle  als  aus  einem  Mönche  ein  lateinisches  Wort  herauspressen. 
Ich  habe  das  öfter  erfahren,  und  deshalb  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  viele  die 
Messe,  sicher  aber  das  Brevier  nicht  verstehen  Fast  Niemanden  fallt  es  ein,  irgend 
eine  fremde  (neuere)  Sprache  zu  lernen.  Ausser  rein  specnlatjver  Theologie  und 
Philosophie  kennen  oder  schätzen  sie  eine  andere  Wissenschaft  nicht.  Als  einmal 
im  Gespräch  die  Rede  auf  Plautus  kam,  fragte  einer  unserer  Theologen  des  dritten 
Jahres:  wer  denn  dieser  Theolog  .sei,  und  als  ich  einmal  fragte:  warum  Niemand 
sich  der  Mathematik  widme,  wurde  mir  geantwortet:  „diese  Sache  scheint  den  Spa- 
niern allzu  unbedeutend  und  kindisch.“  ') 


1)  Diese  Stelle  von;  Diejenigen,  welche  Jesniten  werden  wollen,  bis  zum  Schluss  führt  schon 
Äbh.  d.  III.  CI.  d.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Brl.  I.  Abth.  l.'> 
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Dass  Streicher  nicht  übertrieb,  geht  aus  einer  Bemerkung  de»  P.  Nicasias 
tirammatici  *)  hervor,  der  172G  nach  Madrid  berufen  wurde,  um  dort  an  dem  Serai- 
naritim  Nobilium,  das  Philipp  V.  gründen  wollte,  r.u  wirken.  Nachdem  er  schon 
ein  Jahr  umsonst  gewartet  hatte  und  sich  damit  begnügen  musste,  Privatunterricht  in  der 
Mathematik  r.u  crtheilen,  schrieb  er  am  24.  Mai  1727  nach  Aufführung  der  einzelnen 
an  dem  Seminar  zu  lehrenden  Fächer;  „Um  die  laleininche  Sprache  scheint  man  sich 
nur  wenig  zu  kümmern,  und  unter  den  Einheimischen  werden  sie  vielleicht  keine 
Leute  finden,  welche  diesellse  übernehmen  und  besorgen  können : so  gross  ist  auch 
unter  den  Unserigen  die  Barbarei  im  Lateinischen.  Hier  müsste  Rom  (d.  h.  der 
Je.snitengeneral)  vor  der  Mathematik  Vorsorge  trefteu,  damit  nicht  aus  Spanien  die 
Sprache  aller  Völker  verbannt  werde.“  Würde,  fügt  er  bei,  der  P.  Rhetor  in  Ingol- 
stadt an  da»  Madrider  Seminar  kommen  wollen,  so  wollte  er  sich  bemühen,  dass 
Rom  ihn  für  den  nächsten  VV’inter  rufe.*)  Aber  diese  Unwissenheit  der  spanischen 
Jesuiten  im  Lateinischen  war  schon  älter  und  ist  von  dem  .lesuiten  P.  .\dam  Gilg 
bereits  in  einem  Brief  ans  Ciidix  v.  26.  Juni  1687  bezeugt:  zwei  französische  Jesuiten 
hätten  sich  mit  den  spanischen  gar  nicht  verständigen  können  : da  sie  nicht  spanisch 
und  die  Spanier  nicht  lateinisch  sprachen , so  hätten  die  deut.schen  sich  jener  an- 
nehmen müssen.’)  Und  von  dem  nämlichen  .Jahr  (8.  Sept.  1687)  schreibt  P.  .lohann 
König  (dos  Keys)  aus  Lissabon  das  Gleiche  über  den  Mangel  an  Mathematikern 
unter  den  Jesuiten.'*) 

Streicher,  dessen  Glaubwürdigkeit  somit  durch  die  .\n.ssagen  älterer  und  gleich- 
zeitiger Jesuiten  feststeht,  gibt  übrigens  noch  gar  manche  Belege  über  den  niedrigen 
Stand  der  Bildung  der  spanischen  Jesuiten,  welche  in  Sevilla  allein  7 Häuser  hatten. 
Wie  in  der  Stadt,  erzählt  er,  so  haben  auch  in  den  Collegien  die  Uhren  keine 
Zeiger:  P-  Obrecht  habe  in  Cadix  einen  für  das  Colleg  gemacht,  der  sehr  gefiel,  aber 


J,  Schwab,  Kram  Berg.  S.  21  n.  21  an,  sowie  die  obige  Ober  die  Cakenntniss  des  I,ateiiiiscben 
der  Jeaoiten  in  Cadiz. 

1)  Sieh'  über  ihn  Prantl,  Gesell,  der  Ludw.>Mazimiliana'UDiv.  I,  .708. 

2)  Cod.  lat.  2Ü47S  (al.  Moll.  105),  nr.  107;  De  latina  (lingual  modica  videtur  esse  eure,  nec 
inter  gentiles  fors  invenient,  qni  illam  satis  curare  possint : tanta  est  enim  inter  nostros  in  Latiobar- 
baries.  Hic'prae  Mathematis  (sic)  providere  deberet  Koma,  no  ez  Mispania  ezulet  lingna  omnium  gentium, 
Quidsi  I*.  Rhetor  angli|i«Iitanas  Ciceronem  Virgilium  atque  Terentium  suum  imo  seipsum  in  id  egregii 
operis  conferret?  ei  annoerit,  efltcerc  studebo,  nt  et  ipoiirn  Koma  vocet  in  sequentem  hyeniein. 

S)  L c.,  nr.  114  : Reperimus  in  eodera  portu  Gaditano  naves  Gallornm  bellicas,  e qnibus  duo 
e Societate  Patres  dum  nos  praetervehi  conspezere,  eodem  die  ad  noa  inviaendoe  in  colleginm  venere. 
Conati  fuimus  nos  PP.  Germani  eoa  specialiter  bonorare  et  familiarius  cum  iia  agere,  cum  nec  ipsi 
Hispanicam  nec  isti  latinam  callerent. 

4)  L.  c.,  nr.  115...  dignetur  (R.  V.)  cz  me  plurimum  ealutare  P.  Renatum  Paulin,  et  ezhortari, 
nt  se  magnum  faciat  mathematicum  et  multos  tales  discipnios:  est  enim  sicut  aestimatio,  ita  magna 
indigentia  huius  tacultatis  hominum  hodie,  cum  Um  raroa  ubique  habeamus,  pracaertim  cum  üle.  qui 
ez  Bohemia  venit  Madritum  priorc  anno,  jam  relinqnere  cathedram  anam  debuerit,  a rege  catliolico 
ad  altiora  proinotua. 
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keineswegs,  um  ihn  nachzuronchen.  Kbenso  gingen  sie  von  der  alten  Art  zu  bauen 
nicht  ab.  Sie  hätten  ihnen  Rosenkränze  aus  Hotnmeranzenholz  gegeben;  aber  ob- 
wohl dieses  in  Sptiuien,  wie  in  Deutschland  die  Eichen,  im  Ueberflnss  wachse,  hielten 
sie  es  für  eine  ausländische  Holzart  und  für  sehr  wcrthvoll.  Was  für  Vögel  die 
Meisen  seien,  wussten  drei  oder  vier  Jesuiten  nicht,  auch  konnten  sie  dieselben 
nicht  benennen,  und  doch  habe  er  ziemlich  viele  in  dem  tiarten  des  Collegs  gesehen, 
und  P.  Sepp  mit  seiner  Gewandtheit  nicht  wenige  derselben  unter  dem  Gelächter  der 
Spanier  gefangen.  Die  Handlaternen  und  -Lain'pen , welche  sie  mit  sich  führten, 
hätten  die  Spanier  wie  Seeungeheuer  angestaunt.  Einer  von  ihnen  habe  einem  spa- 
nischen .lesuiten  eine  solche  Laterne  gt!gebcn,  worüber  dieser  sich  sehr  freute,  aber 
er  verstand  sie  nicht  zu  gebrauchen.  Streicher  erzählt  dann  weiter,  er  selbst  habe 
demselben  zwei  oder  dreimal  ihren  Gebrauch  au.seinandergesetzt , aber  er  fas.ste  ihn 
nicht.  Endlich  sei  derselbe  eines  Tages  in  sein  Gemach  gekoinnieu  und-  halie  ihn 
gebeten,  er  möchte  ihm  die  Sache  prakti.sch  und  mit  angezündetem  Lichte  erklären. 

Auch  sonst  entwirft  Streicher  von  dem  jesnitischcn  Leben,  ihrem  Tisch,  ihrer 
verwahrlosten  Kleidung,  welche  bei  den  Novizen  und  in  der  Provinz  Castilien  und 
Paraguay  noch  bei  den  Patres  des  dritten  Protwtionsjahres  die  Farbe  der  Kapuziner 
in  Deutschland  habe,  n.  s.  w.,  ein  wenig  erfreuliches  Bild  Die  Magistri,  welche  nur 
Fratres  studeutes  genannt  werden,  dürfen  aus.ser  Einem  Theologen  und  ihren  Scrip- 
ten nicht  Ein  Buch  in  ihren  Gemächern  haben,  und  auch  nicht  zur  Bibliothek  ausser 
an  Fest-  und  .Sonntagen  gehen.  Als  besonders  auffallend  aber  bezeichnet  er  die 
Leichtigkeit,  mit  der  man  in  Spanien  zur  Entlas.sung  aus  der  Gesellschaft  schreite. 
Der  vorige  Provinzial  habe  während  seines  Trienniums  24  entlassen,  ohne  die  ent- 
lassenen Novizen  zu  zählen,  und  dabei  hal)0  die  Provinz  nur  300  Köpfe.  Wenn  aber 
Einer  wegen  eines  Vergehens  entlassen  werde,  gehe  man  so  vor:  derselbe  werde  ein 
ganzes  halbes  Jahr  vor  der  Entlassung  in  den  Carcer  geworfen,  dort  bei  Wasser 
und  Brod  abgemagert  und  an  den  einzelnen  Freitagen,  an  beiden  Füssen  mit  einer 
eisernen  Kette  gebunden,  von  einem  Bruder  ins  Kefectorium  geführt,  wo  er  sich 
geissein  müsse. Ueberdies  haben  die  Jesuiten  erlangt,  da.ss  keinem  ohne  zwingen- 


1)  üebrigens  hatte  der  General  Vinc.  Caraffa  eine  ihnliche  Verordnung  in  Uetreff  aoictier  Je- 
suiten, welche  hartnäckig  ihre  flntlassung  fordern,  erlassen  und  am  Schlüsse  bemerkt:  At  si  qui 
(quod  absiti  in  ea  nihilominus  animnm  obBrmaverit,  sejongendus  erit  ab  aliis,  ut,  qui  sit  in  culpa 
mortifera  obstinate  (!),  et  clausus  jejuniis  pasnisque  aliis  aetere  castigandus,  ut  jubet  decret.  vigesim, 
seennd.  Congr.  gener,  7.  Post  quae,  nisi  ad  mentem  redierit,  monendi  sumus  de  re  tota,  nt  corara  Deo 
videamns,  quid  hujnsinodi  bomini  fieri  debcat  Vincent.  Carafia.  (Cod.  Acad.  A.  J.  2,  pg.  I3J. — Kerker- 
haft wurde  überhaupt  im  Jesuitenorden  grübt  und  mitunter  streng  gehandhabt.  Bekannt  ist,  dass 
P.  Ferd.  Orban,  von  dem  die  sogen.  Orhan’sche  Sammlung  der  Universität  Ingolstadt  stammt,  von 
1722  bis  SU  seinem  Tode  1732  in  Ingolstadt  gefangen  gehalten  wurde.  (Prantl,  Gcsch.  d.  Univera 
München,  I,  .Vt4).  Ein  amtlicher  Bericht  aus  laudshut  vom  22.  Novbr.  1722  (Cot.  lat  .Vlon.  28477, 
al.  Moll.  lÜO)  sagt:  ,,daas  die  Jesuiter  den  P.  Orban,  wegen  dessen  alhiesige  Heyl. -Geist-Spital, 
weilen  Er  die  von  ainigen  Guetthättern  erhaltene  Geller  der  Instruction  gemess,  denselben  vnd  nit  den 
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den  Grund  Kntia.'isenen  eine  Pfarrei  oder  ein  anderes  Beneficinm  verlieben  werde. 
Sie  hätten  nun  freilich  ihnen  die  Sitten  und  Gewohnheit  ihrer  dentechen  Provinz  er- 
zählt, da  habe  al>er  Einer  aus  den  Anwesenden  ansgcrufen : in  der  That,  ihr  seid  die 
Söhne  des  Don  St.  Ignatius  von  Loyola,  wir  aber  die  Söhne  des  St.  Ignatius 
von  lyojola. 

Die  Ministerien  und  Offieien  der  »panischen  Jesuiten,  fahrt  P.  Streicher  fort, 
können  mit  denen  der  deutschen  nicht  verglichen  werden.  Predigten  haben  sie  sehr 
selten,  regelmässig  nirgends.  Zur  Beichte  kommen  sehr  wenige,  und  ich  wage  zu 
sagen,  dass  Ein  Mann  in  Deutschland,  der  Prediger  ist  uud  Beichte  hört,  oft 
mehr  arbeitet,  als  hier  in  Sevilla  das  ganze  Professliaus,  in  dem  mindesten»  20  Patres 
leben.  Vor  dem  40.  Jahr  wird  Niemand  zum  Hören  der  Beicht  von  Frauen  znge- 
la»sen,  und  ausser  Frauen  habe  er  bisher  selten  Männer  beichten  sehen.  Jetzt  erst 
lerne  er  Deutschland  uud  namentlich  seine  Provinz  schätzen:  seien  'die  Jesuiten  in 
Spanien  Sterne,  so  seien  sie  in  Deutschland  Sonnen,  und  wenn  die  Gesellschaft  Jesu 
in  .Spanien  auf  einem  Ehrenplätze  sitze,  so  in  Deutschland  auf  einem  Throne. 

Die  Bemerkungen  über  das  kirchliche  Leben  hebe  ich  hier  nicht  besonders 
hervor.  Nur  auf  Einige»  will  ich  kurz  hinweisen,  wie  z.  B.  auf  den  Tanz  von  Kna- 
ben unter  .\b.singung  heiliger  Gesänge  während  des  Gottesdieastes  in  der  Kirche,  und 
zwar  so  unregelmäfisig  und  roh,  dass  Streicher  selbst  bemerkt:  wer  es  nicht  gesehen 
hat,  kann  es  nicht  glauben.  Ferner  auf  die  Komik,  welche  die  einleitenden  nnd  be- 
gleitenden Feierlichkeiten  eines  jesuitischen  Kirebenfestes  boten,  so  dass  die  deutschen 
Jesuiten  zum  Ijichen  fortgerissen  worden.  Dann  auf  die  Sorglosigkeit  hinsichtlich 
des  Altardienste» : die  täglichen  Altardiener  seien  ziemlich  schlecht  unterrichtet ; er 
habe  jetzt  ein  hallte»  Jahr  lang  täglich  einen  anderen  gehabt ; von  allen  aber  habe 
keiner  ordentlich  Kyrie  eleyson  antworten  können ; die  meisten  antworten  gar  nichts, 
andere  verkehrt  und  wieder  andere  hören  nicht  auf,  Kyrie  eleyson  zu  antworten,  bis 
sie  müd  sind.  Endlich  auf  die  Unsicherheit  in  den  Kirchen;  die  Jesuiten  errichteten 
wirklich  schöne  Krippen,  aber  nicht  in  den  Kirchen,  sondern  in  den  Collegien,  weil, 
wie  sie  sagen,  alle  dazu  verwendeten  Gegenstände  ohne  Zweifel  gestohlen  würden; 
denn,  fügt  Streicher  hinzu,  die  Spanier  sind  mit  einem  ganz  besonderen  Diebstalent 


Thesaaro  jirofunditatis  zugewesdet.  von  hier  bey  harter  Kälte,  unter  häftiKen  Ma^en-,  Kopf-,  nnd 
Zahnschmerzen  nach  Mönchen,  vnd  so  ilan  nach  Ingolstatt,  f;)eich  einem  Vbolthätter,  in  den  Palhnios, 
wo  Er  noch  sitzet,  abgefiihrt,  wird  Eur  Eieell.  schon  bekhant  . . . sein  . ..“  — Manchmal  hatten 
sie  damit  offenbar  nnangenehme  Erfahrungen.  So  finden  sich  in  demselben  Codez  Memorabiliora  ez 
hist.  Collegii  Ingolatadienais  ab  a.  161.^,  nnd  da  heisst  es  zn  1647:  P Jacnbns  Canisins  llibnrgi  (so 
zuerst,  dann  dnrchstrichen  nnd  daröber  geaebrieben:  hie)  propter  causam,  qnae  non  adacribitnr  in  on- 
nnis,  detentus  in  carcere,  cum  pridie  sanns  et  incolumia  videretur,  improvisa  morte  inblatua  mane  in 
lecto  repertns  cst  211  Maii.  Am  Kande  ist  hinzngeschrieben : Omittatur.  Dies  kann  sich  aber  nur  aaf 
die  Abschrift  beziehen,  welche  1711  nach  Rom  geschickt  wurde,  da  es  beim  Titel  von  späterer  Hand 
heisst:  Romam  perlata  a.  1711  — inense  Novembri.  Man  hatte  also  offenbar  Grund,  in  Rom  diesen 
Vorfall  mit  P.  Canisins  zu  verheimlichen.  • 
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begabt,  weshalb  meistens,  wie  auch  jetzt,  dreihundert  in  den  Gefängnissen  sich  be- 
finden. Deshalb  werden  auch  nie  Kandelaber  ans  Gold  oder  Erz  Aber  den  Gottes- 
dienst hinaus  auf  den  Altären  stehen  gela&sen,  ja  nicht  einmal  eine  Kerze,  sondern 
tragen  die  Altardiener  die  Kerzen  zugleich  mit  den  Büchern  zu  den  Altären,  und 
gibt  es  überhaupt  nur  gläserne  Altarkänncbeu. 

Der  Jesuit  Streicher  macht  jedoch  auch  mehrere  kulturgeschichtlich  interessante 
Bemerkungen.  So  sagt  er;  Ohne  Zweifel  könnte  .Spanien,  wenn  cs  seine  Reichthü- 
mer  und  die  günstigen  Bedingungen,  in  denen  es  sich  befindet,  zu  benützen  wüsste, 
das  blühendste  Königreich  sein ; denn  die  Natur  ist  in  der  Ilerrorbringung  von 
Früchten  und  Thieren  aller  Art  äusserst  freigebig.  Der  Wein  uud  die  Fferde  werden 
mit  Recht  in  Deutschland  so  sehr  gepriesen,  aber  hier  wäre  es  zu  wünschen , dass 
die  Natur  diese  Dinge  nicht  blos  hervorbringe,  sondern  auch  zu  Kleidern  gestaltete 
und  zu  Speisen  zubereitete.  Ich  will  nicht  auf  das  eiugehen , was  er  von  dem  Zu- 
stand der  Städte  etc.  sagt;  aber  einige  andere  Pnnkte  scheinen  mir  doch  hier  er- 
wähnenswerth. 

In  Bezug  anf  Künste  uud  Handwerke,  schreibt  er,  herrscht  hier  in  der  ersten 
Stadt  von  ganz  Spanien  eine  solche  Rohheit,  dass  es  Niemand  glauben  möchte,  der 
es  nicht  sicht.  Daher  kommt  es,  dass  die  .Spanier  fast  aller  jeher  Dinge  entbehren, 
welche  nicht  die  Freigebigkeit  der  Natur  oder  die  Betriebsamkeit  der  Ausländer  ihnen 
gleichsam  widerwillig  anfdrängen.  Einen  Uhrmacher,  der  „.Sackuhren“  machte,  gibt 
es  in  Sevilla  nicht;  unsere  Laternen  und  Hundlampen  staunen  sic  gleichsam  au  wie 
Meerungeheuer.  Die  Büchereinbände  sind  im  wahrsten  Sinne  barbarisch  und  tragen 
alle  am  Rücken  mit  gothischen  Buch.staben  nach  der  Länge  die  Titel  geschrieben, 
was  in  Bibliotheken  sich  so  absurd  ansnimmt,  dass  man  gar  nicht  im  Stande  ist,  es 
zu  .sagen.')  Wenn  sie  nach  deutscher  oder  französischer  Art  gebundene  Bücher 
sehen,  bewundern  und  loben  sie  auch  die  Buchbinder,  aber  sie  nachzuahnien  fühlen 
sie  keinen  Antrieb;  und  fragt  man  sie,  warum  sie  es  nicht  selbst  so  machen,  so 
antworten  sie:  die  Spanier  wollen  keine  so  zierliche  Arbeit  als  die  Deutschen.  Ks 
wurde  schon  erwähnt,  da.ss  man  in  der  ganzen  Stadt  keinen  Zeiger  an  einer  öffent- 
lichen Uhr  hatte,  und  was  .Streicher  speoiell  von  der  Unwissenheit  der  Jesuiten  er- 
zählte, wird  sich  auch  von  dem  spanischen  Volke  sagen  lassen.  Einen  recht  charakteri- 
•stischen  Zug  erzählte  er  aber  folgendermasseu : Kanarienvögel,  deren  viele  ein  Tyroler, 
mit  dem  wir  öfter  sprachen,  in  diesen  Tagen  zum  Verkauf  hierher  brachte  und  die 
sie  leicht  aus  den  kanarischen  Inseln  haben  könnten,  kauften  sie  die  einzelnen  um 


1)  Der  Jesuit  Franz  X.  Wagner,  wi'lclier  nach  Meiico  bestimmt  war,  schrieb  1.  Sept.  I7:ti 
aus  Spanien:  P.  Hermann  insupor  diese,  magnara  in  Hispania  librornm  impressorum  esse  inopiam, 
ob  paucitatem  tjpographorum ; sola  enim  Colonia  pluree  numerat  typographias,  quam  omnia  Hispa- 
niarum  regna.  Hinc  bibliothecae  collegiorum,  quas  ego  vidi,  et  quod  ab  i|Mis  Hispanis  audio,  plenae 
sunt  manuacriptia  tantum,  non  impreseia  iibris.  Cod.  lat.  Mon.  26473  (al.  Moll.  105),  1.  13.3. 
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etwa  7','i  deutsche  Gulden,  obgleich  sie  zu  einem  kunstreichen  Gesangs  keineswegs 
abgerichtet  sind  und  auch  sonst  nichts  Besonderes  an  sich  haben. 

Dafür  sind  die  Kinwohner  um  so  frömmer,  w^enigstens  äusserlieh,  wie  P.  Strei- 
cher selbst  bemerkt.  Befanden  sich  doch  in  Sevilla  ungefähr  100  Klöster,  wovon 
die  Nonnen  allein  über  30,  die  Franziskaner,  welche  zusammen  mit  dem  dritten 
Orden  1000  Köpfe  zählten  und  von  denen  in  dem  grössten  ihrer  Klöster  300  wohn- 
ten, 8,  die  Dominikaner  6 besassen,  dazu  noch  7 Häuser  der  Jesuiten , die  anderen 
Orden  und  24  Pfarreien.  Besonders  waren  die  Knwohner  aber  dem  Mariencult 
und  der  unbefleckten  Emplangniss  ergeben.  Kaum  begegnet  inan  Einem,  der 
nicht  einen  Rosenkranz  am  Halse  hangen  hat;  auch  vornehme  Männer  sieht  man 
auf  den  Strassen,  den  Rosenkranz  in  der  Haud  und  andächtig  betend,  einhergehen ; 
Nachts  durchwandern  Haufen  von  .Männern  die  Stadtdistricte  und  singen  laut  den 
Rosenkranz.  Der  Cult  der  unbefleckten  Empfangniss  ist  so  tief  gewurzell  wie  irgend 
ein  anderer  Glaubensartikel;  daher  findet  man  überall  auf  den  Wänden,  auf  den 
Thören  und  Altären  der  Kirchen  die  Worte  geschrieben  : „Ohne  Erbsünde  empfangen,“ 
und  zwar  sogar  auf  dem  Hanptaltar  in  der  Domiuikanerkirche.  Alle  Frauen  geben  ver- 
schleiert einher,  und  nie  sieht  man  einen  .Mann  mit  einer  Frau  durch  die  Strassen 
gehen  oder  auch  im  IVagen  fahren.  Begegnet  ein  Wagen  einem  Religiösen,  so  hält 
der  Herr  des  Wagens  an,  grösst  den  Religiösen  und  lässt  ihn  vorübergehen.  Vom 
Beichten  wollten  freilich  die  Männer  nicht  viel  wissen.*) 

Man  mag  sich  allerdings  erstaunt  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  ein  Brief 
solchen  Inhalts  nach  Deutschland  abgehen  konnte.  Ich  will  nun  nicht  auf  die 
naheliegende  Antwort  verfallen,  dass  der  spanische  Jesuit,  welcher  die  Briefcontrole 
hatte,  den  lateinisch  geschriebenen  Brief  überhaupt  nicht  verstand.  Wir  haben  einen 
Beweis,  dass  Briefe  der  Missionäre  in  Spanien  überhaupt  nicht  controlirt  wurden,*) 
und  so  mag  es  wohl  auch  bei  dem  P.  Streicher’s  gewesen  sein. 


TI.  Die  Jeeniten  unter  König  Jacob  II.  von  England  (1687). 

Die  Theilnahme  der  Jesuiten  an  den  Regiernngsmassnahmen  K.  Jacobs  II.  von 
England,  die  Aufnahme  des  Jesuiten  Petre  in  den  geheimen  Rath  und  die  hanpt- 
sachliche  Schuld,  welche  sie  an  dem  Sturze  des  Königs  tragen,  ist  bekannt.  Es  ist 
aber  gewiss  interessant,  auch  Jesuiten  über  jene  Tage  zu  vernehmen,  und  da  liegen 
mir  ebenfalls  zwei  Briefe  vor,  das  Fragment  des  Briefes  von  P.  Ruga,  London 
13.  März  1687,  an  P.  Pnsterla  in  Mailand,’)  der  andere  von  einem  englischen  Jesuiten 


1)  Siebe  Beilage  111. 

2)  L.  e.  f.  |H2  schreibt  Frz.  X.  Wagner  31.  Ang.  1735  aas  Spanien:  „Ich  schreibe  nit 

nuib  Bcbmeichlerej  willen,  den  die  Brieff  mucbet  ein  ieder  mit  seinem  sigill  tn,  and  hab  weder  was 
zn  hoffen,  noch  za  lbrcbten.7 

3)  Siehe  «Beilage  IV.  1. 
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M.  Gervasius  Pole  (?),  ans  Lüttich  am  22.  Juli  1687  auf  Grund  englischer  Infor- 
mationen nach  Ingolstadt  geschrieben. ')  Man  erkennt  daraus  leicht,  wie  die  Jesuiten 
den  König  immer  weiter  vorwärts  drängten,  mit  welcher  Hast  sie  alle  Positionen  r.u 
erobern  sncbten  und  wie  wohlgefällig  sie  alle  Massregeln  Jacobs  betrachteten.  Ganz 
blind  gegen  alle  Gefahren  dieses  Unternehmens  glauben  sie,  dass  nur  Kin  Umstand 
fUr  die  Katholiken  noch  misslich  sei,  da.ss  nämlich  der  König  keinen  legitimen  männ- 
lichen Sprossen  habe  und  daher  nach  seinem  Tode  der  mit  solcher  Eile  errichtete 
Ban  wieder  zusaminenstOrr.en  werde. 

Nach  Cretineau-Joly  hätte  der  Schwiegersohn  Jacobs , Wilhelm  von  Oranien, 
an  seinen  Gesandten  Dykveit  in  London  einen  aufgefangenen  Brief  geschickt,  welchen 
die  Lütticher  Jesuiten  an  ihre  Brüder  in  Freiburg  adressirt  hatten.  In  demselben 
hiess  es,  dass  der  König  .lacob  sich  dem  Jesuitenorden  affiliiren  Hess  und  versprach, 
sein  Reich  mit  Hülfe  der  Jesuiten  zum  Katholicisnins  zurOckzuführen.  Ausserdem 
war  darin  erwähnt,  Jacob  habe  zu  einem  seiner  ergebensten  Diener  sich  geäuasert, 
indem  er  seufzte,  dass  zwei  Häretiker  zur  Nachfolge  auf  dem  Throne  berufen  seien: 
„Gott  werde  wohl  einen  von  der  Häresie  freien  Erben  zu  erwecken  wissen,  der  uns 
und  unsere  Nachkommensebaft  vor  diesem  Aussatze  bewahrt.“  •)  'Dieser  Brief  habe 
natürlich  in  England  ungeheueres  Aufsehen  gemacht,  zumal  da  mau  den  Jesuiten  alle 
Verbrechen  zutraute.  Cretineau-Joly  untersucht  nicht,  ob  der  Brief  ächt  oder  nii- 
ächt  war,  sondern  sagt  nur:  ob  „authentisch  oder  erfuudcn,“  enthielt  er  obige  An- 
gaben. Ein  solches  Schwanken  bei  dem  officiellen  Geschichtschreiber  des  Jesuiten- 
ordens ist  allerdings  schon  sehr  auffallend  und  beweist,  dass  er  den  Brief  auch  für 
acht  halten  könnte.  Der  Brief  des  P,  Ruga  gibt  nun  wenigstens  Aufschluss,  wie  ein 
solches  Gerede  entstehen  konnte.  Als  er  von  der  Königin,  erzählt  er,  mit  aller 
Herablassung  empfangen  wurde,  sei  auch  der  König  hinzugekommen  und  habe  zu 
ihm  u.  A.  gesagt;  „Ich  bin  Sohn  der  Gesellschaft,“  und  alsbald  habe  auch  die  Kö- 
nigin hinzugefügt;  „Und  ich  bin  eine  Tochter“  (der  Gesellschaft);  er  (P.  Ruga)  habe 
aber  bemerkt,  sie  seieu  „Vater  und  Mutter“  derselben.  Es  .sei  auch  die  Zuneigung 
nnd  das  Vertrauen  derselben  zu  der  Gesellschaft  ausserordentlich.  Zwei  oder  drei 
Tage  darauf  sei  er  zur  Königin  zurQckgekehrt,  und  diese  habe  weiter  die  ausdrück- 
lichen Worte  zu  ihm  gesprochen:  „Es  ist  mein  Ehrgeiz,  eine  Tochter  der  Gesell- 
schaft zu  sein.“  .\m  Schlu.sse  des  Fragments  bespricht  dann  P.  Ruga  die  Succes- 
sionsaugelegenheit  und  erwähnt,  dass  des  Königs  beide  Töchter  an  Häretiker  ver- 
beirathet  und  selbst  hartnäckig  häretisch  seien:  die  eine,  die  Frau  des  Wilhelm  von 
Oranien,  habe  keine  Söhne,  noch  hoffe  man,  dass  sie  solche  haben  werde;  diezweite, 
die  Frau  des  Prinzen  von  Dänemark,  habe  erst  zwei  Töchter  verloren  und  eine  Früh- 
geburt gehabt,  so  dass  jetzt  nichts  vorhanden  sei.  Dann  fährt  er  aber  fort:  „Wenn 


1)  Siehe  Beilage  IV.  2. 

2)  Cretioeau-Joly»  IV.  175  sq. 
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der  König  keine  legitime  männliche  NBcbkommeuschaft  habe,  so  können  Menschen 
nicht  wissen,  wie  die  heiligen  Operationen  dieses  Königs  nach  seinem  Tode  fortdanern 
und  wie  die  Katholiken  unter  einer  so  grossen  Zahl  von  Häretikern  wQrden  existiren 
können,  da  ungefähr  zwanzig  Häretiker  auf  Einen  Katholiken  kommen  sollen. 
0 wie  notbwendig  ist  es,  unseren  Herrn  zu  bitten,  damit  er  vorsehe.“ 


YII.  Schreiben  des  Card.  Colouirs  an  die  Propaganda  über  Annahme  des 
griech.  Ritus  durch  Jesuiten  als  das  einzige  Mittel  zu  einer  Union  der 
srhismatischen  Bevöikerung  in  Ungarn  etc.  mit  Rom. 

Der  Cardiuai,  Primas  von  Ungarn  und  Erzbischof  von  Gran  Leopold  von  Co- 
lonics  war  am  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  einer  der  eifrigsten 
Beförderer  der  Union  der  schismatiscben  Bevölkerungen  Oesterreich-Ungams  mit  der 
römischen  Kirche,  und  seine  Bemöhnngen  waren  von  manchfachem  Erfolge  gekrönt.') 
Allein  dieser  war  von  keinem  rechten  Bestände,  da  die  Union  weit  weniger  ans 
Belehrung  und  Ueberzeugung  als  ans  anderen  Motiven  entsprang. 

Der  Cardinal  gesteht  dies  selbst  in  einem  Schreiben  v.  17.  December  1701  an 
die  römische  Congregation  de  propaganda  fide  ein:  *)  „Obgleich  er  bisher  behufe 
Zurückfiibmng  der  Schismatiker  zur  römischen  Kirche  verschiedene  Wege  versucht 
habe,  so  sei  er  doch  theils  wegen  der  allzu  grossen  Unwissenheit  ihrer  Priester  und 
Bischöfe,  theils  wegen  der  Unbeständigkeit  der  Nation  getäuscht  worden  und  habe 
erfahren  müssen,  dass  sogar  diejenigen,  welche  er  durch  Ablegung  des  Glaubensbe- 
kenntnisses vereinigt  batte,  nach  knrzer  Zeit  wieder  zu  den  alten  Dogmen  zuriiek- 
fielen."  Er  habe  daher  weise  and  eifrige  Männer,  welche  den  Geist  jener  Völker 
sehr  gnt  kennen,  zu  Rath  gezogen  und  sei  zu  dem  Urtheile  gekommen,  es  gebe  kaum 
ein  anderes  .sicherere»  und  geeigneteres  Mittel,  die  griechische  Kirche  mit  der  latei- 
nischen zu  vereinigen,  als  dass  die  Congregation  bei  dem  Papste  beantrage,  er  möge 
kraft  des  ihm  zustehendeu  Rechtes  den  Oberen  der  religiösen  Orden,  namentlich  aber 
der  Gesellschaft  Jesu,  die^-Auflage  machen,  das»  sie  Religiösen,  welche  des  Griechi- 
schen, Rasciauischen,  Walachiscben , Rnthenischen  oder  irgend  eines  dieser  Idiome 
kundig  sind,  in  den  Riten  der  griechischen  Kirche  unterrichten,  deren  Kleidung  an- 
ziehen.nnd  nach  griechischem  Ritus  zu  Priestern  weihen  lassen  und  dann  für  Ungarn 
Croatien,  Slavonien,  Siebenbürgen  und  die  benachbarten  läinderstriche  bestimmen.  Sie 
müssten  die  Jugend,  anf  welcher  die  vorzüglichste  Hoffnung  auf  eine  Wiedervereini- 
gung beruht,  in  den  Schulen  die  Wissenschaften  zugleich  mit  dem  Glauben  lehren, 

1)  Fiedler,  Jos.,  Die  Union  der  WaUclien  in  SiebenUttrgen  unter  Kaiser  Leopold  I.  lri.W, 
S,  8 ff.;  BeitrÄge  inr  Geschichte  der  Union  der  Knthenen  in  Nordnngarn  IHH‘2,  S.  19  f.;  Beitrage 
sur  Union  der  Walachen  (Vlachen)  in  Slavonien  und  Svrmien.  1807,  S.  h,  7. 

2)  Siehe  Beilage  V. 
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die  Heifercn  Ton  den  Irrthümern  zuröckffibren  und  die  ZurückgefühHen  befestigen. 
An  dazu  geeigneten  Subjecten  sei  kein  Mangel,  und  es  lasse  sich  in  kurzer  Zeit  aut 
diese  Weise  ein  grosser  Krfolg  erwarten,  da  die  so  zahlreiche  Menge  .sb  nnwis.send 
sei,  dass  sie  ausser  dem  äusseren  Gebrauche  der  Ceremonien  nichts  von  ihrem  oder 
einem  anderen  Glauben  verstehe:  sie  werde  sich  aber  von  Männern,  welche  ihr  Idiom 
und  ihre  Kiten  kennen,  sehr  bereitwillig  unterrichten  lassen,  während  sie  die  Prie- 
ster des  lateinischen  Ritus  als  verdächtig  fliehe.  Um  so  mehr  sei  aber  jetzt  auf  die 
Keduction  dieses  Volkes  zu  dringen,  je  gewisser  es  ist,  das-s  die  Engländer  ein  Se- 
minar gegründet,  in  welchem  sie  Jünglinge  von  schisniatischen  Aeltern  erziehen  und 
so  mit  Irrthümern  erfüllen  wollen.  Noch  schlimmer  sei,  was  er  von  glautiwürdigen 
Zeugen  erfahren  habe,  dass  der  Patriarch  in  Constantinopel  Gesandte  nach  London 
geschickt  habe,  damit  die  Patriarchen  für  die  Zukunft  den  Schutz  des  Königs  von 
England  geniesseii.  Das  wäre  aber  aus  verschiedenen  Gründen  für  die  katholische 
Religion  sehr  uachtheilig,  wesshalb  mau  solche  Versuche  auf  alle  Weise  vereiteln 
müsse;  der  heilsamste  Rath  aber  sei  nach  seinem  Urtheile,  dass  Jesuiten  den  griechi- 
schen Ritus  annehmeu  und  zu  diesen  Völkern  kommen  und  sie  unterrichten. 

Dieses  Schreiben,  welches  Fiedler  nicht  kennt  und  auch  sonst  meines  Wissens 
nicht  bekannt  geworden  ist,  ‘)  ist  sehr  merkwürdig  und  beweist  zugleich,  wie  wenig 
es  jetzt  mehr  thunlich  i.st,  den  lateini.schen  Ritus  eiuem  Volke  aufdrängen  zu  wollen, 
das  bis  dahin  einen  anderen  hatte  und  überhaupt  mit  dem  lateinischen  Wesen  nie 
in  besondere  Berührung  kam.  Dass  sich  unter  den  Papieren  der  oberdeutschen  Pro- 
vinz der  Jesuiten  eine  Abschrift  dieses  Schreibens  befindet,  beweist  wohl,  dass  die 
Propaganda  oder  vielleicht  der  jesuitische  Beichtvater  des  Card.  Colouics  eine  Mit- 
theilung davon  an  die  Gesellschaft  machte : aber  einen  weiteren  Erfolg  hatte  es  nicht. 


Vlll.  Ceber  die  Hisaioiien  der  Jesniten.  .Maragnon. 

Ueber  die  Missionen  der  Jesuiten  wäre  noch  V’ieles  aofzuhellen,  und  wenn  es 
gelänge,  die  Geschichte  derselben  auch  nur  aus  ihren  eigenen  Papieren  herzustellen, 
so  würde  das  Bild  ein  wesentlich  anderes  werden,  als  wir  davon  bis  jetzt  vor  uns 
haben.  Mancher  Schatteuzug  würde  dort  einzutragen  sein,  wo  jetzt  nur  Licht  ist. 

Schon  die  Rei.sen  nach  den  Missionen  verlaufen  nicht  immer  so,  wie  mau  es 
von  Männern,  welche  man  sich  mit  heroischen  Tugenden  ausgestattet  vor-stellt,  zu 
erwarten  pflegt.  Die  Klagen  sind  natürlich  bei  der  Art  der  Briefbestellung  im 
Jesuitenorden  nur  selten  und  nie  so  ganz  oflen,  aber  darum  nur  um  so  bedeut- 


1)  Auch  bei  Hinti,  GeKh.  des  Uisthuros  der  gricchisch-nichtunirtra  Glaabeusgenossen  in 
Siebenbürgen,  1S50,  Sehwicker,  Zur  Geseb.  der  kircbl.  Union  in  der  croat.  Militärgränze  im  Arch. 
f.  österr.  Geachicbtaquellen,  1875,  52.  Bd.  S.  277 — 4i)0,  und  in  der  jeauitiachon  „Zeitachr.  f.  katb. 
Tbeol.“  III.  und  IV.  Jahrg.  finde  ich  nichts  davon. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  16 
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unj^voller.  *)  Ganz  unzweideutig  spricht  dnrttber  aber  eine  „Instrnction  für  die  I'P. 
Missionäre»  welche  nach  China  reisen  wollen,  oder  für  den  Procnrator,**  welche  Pro- 
sper Intercetta  am  18.  Dec.  1671  aus  Rom  erliess.  Wir  erfahren  daraus  sofort  im 
ersten  Pankte»  dass  die  Gesellschaft  Jesu  manche  ausgezeichnete  Suhjecte  auf  dem 
Meere  verlor,  weit  Zankereien»  Beleidigungen  und  ähnliches  sie  melancholisch  machte 
und  dadurch  den  Tod  derselben  berbeiführto.  *)  Unter  den  Jesuiten  in  Deutschland 
war  es  aber  fast  sprücbw'ortlich  geworden»  dass  in  den  indischen  Missionen  nichts 
schwieriger  sei»  al«  das  Zusammeuleben  mit  niaucheu  ihrer  Ordeusbrüder»  und  die 
Richtigkeit  dieser  Meinung  bestätigen  auch  die  dentachen  Jesuiten  in  den  indischen 
Miitt»iouen  fortwährend  in  ihren  Briefen  nach  der  HeiniHlh.  *)  Ich  entnehme  diese 
Beinerknng  einem  Briefe  des  I*.  Aloysius  Pfeil  aus  Maragnon  (Xingii)  v.  3.  April 
1681,  welcher  allerdings  diesen  Brief  nur  als  einen  vertraulichen  au  deu  P.  Bene- 
dict Painter,  Rector  in  Ingolstadt,  bezeichnet  und  ansdnicklich  bemerkt:  es  »ollen 
ihn  Männer,  w'elche  noch  schwach  oder  noch  nicht  in  der  Klugheit  geübt  seien,  nicht 
lesen  oder  kennen  lernen.  Er  schreibe  dies  überhaupt  nur  au  P.  Painter  uud  dea 
P.  Assistenten  von  Deutnchland  Allein  der  Brief  gewinnt  dadurch  nur  an  Werth, 
zumal  da  er  von  einem  Missionär  kommt,  der  von  seinen  Vorgesetzten  hochgeachtet 
und  vor  der  ganzen  oberdeutschen  Provinz  belobt  wurde.  *)  Doch  bestätigen  Kla- 


1)  Cod.  lat.  Mon.  ‘JG473  (al.  Moll.  lOö^  f.  H4  »elireibt  V.  Ant.  Kersclipamer,  molo  Cereso, 
24.  Jan.  an«  Serilla:  qnintaa  ^lim  P.  Sicilianua  Jaeobna  Castro  Joan.  qui  co  {pro  Mexico)  ctiam 
destinatus  erat,  non  ibit,  sed  vel  hic  manobit,  vel,  qQO<i  long«  probabilins  est,  ad  euam  Provineiam 
redibit,  imo  dnm  haec  scribo,  inUlÜKo,  jam  certom  cmc.  illum  nobiscum  Cadrs  ae  indc  ad  saam  abi'> 
tnruir.  Provinciani ; abeat  tlie  bonie  avibus.  ct  venti«  seenndis,  sortem  hanc  c^o  Üli  non  invtdeo,  prac« 
sertiin  cum  de  ejna  infirmitate,  qualia  sit,  valde  dubitetur;  ego  non  jadico,  ut  a nemine  jodicer;  illad 
soluminodu  addo,  aliud  lange  esse  has  t«>rras  defliderare  ac  {jetere,  quam  illaa  experiri»  unde  qui  hojua* 
modi  desiderium  in  se  eentit,  bene  se  ipfum  probet  in  omni  virtutum  genere,  so  exercendo,  prapst>rtim 
in  humilitate,  charibite  non  fivta  ot  patientia.  rt  in  hac  animam  suain  ac  multorum  ^K)89idebit. 

2)  L.  c.  f.  Sciant  requiri.  ut  alter  alterom  amet  perfecta  minime(|Qe  inercenaria  ebari* 
Ute.  cum  ubique  locoium,  tum  praecipue  in  navigatione  Occani,  ubi  vel  mitzime  mitigionariia  com* 
mendt-iur  illud  ».Diligite  alterutrum,"  qno  eviUntur  Uedia,  profecU  quandoque  cx  alterratione  de  rebtis 
nullius  momenti»  sed  quae  amarum  reddunt  aniniutii  fratris.  Hiijusniodi  autem  »maritadiiiea  in  mari 
facile  inducunt  morbos.  etiam  cnm  vitae  periculo.  Experiontia  doeuit,  in  navigationibus  longioribtu 
tneiancholia*  exortas  inter  nostros  ob  altercationes,  offensiunculas  ct  *aimilia  nos  privasse  praeclaria 
subjectls.  8i  quando,  quod  bamanom  est,  occurrat  motus  irae  aut  verbum  eicidat,  qnod  laedere  possit 
fratrem,  so!  non  occidat  anper  iracondiam;  sit  prompta  ct  aolüciU  cum  oirun»-)  roconeiHatio.  lU  nun* 
quam  fovebuntur  melancboliae  tilae  et  amaritU'lincs  internae. 

L.  c.  f.  Höb:  Est  verum  illud  saepissiriieque  auditum  jam  olim  in  GcrinaDia.  quod  nihil  in 
Indicis  missionibtts  sit  difficilius,  quam  conrictos  cum  nonnullis  iiostris  »ociis;  ita  enimvero  sq  habet. 

4)  L.  c.  f.  101 : Litterae  P.  Superiori»  missionis  Maragonensü  (Jodoci  Perez)  ad  ßU.  PP.  et 
charisflimos  Fratres  Prov.  Gönn.  8up.:  Sitienli  Christi  aerumiiaa  hic  ad  satietatern  uaque  indulgetur. 
nam  eas  et  Indorom  ruditas  ct  Europaeorom  libido  atque  eupiditas  affatim  propinant,  ut  Omnibus  no- 
tus  testis  est  P.  Aloysius  Oonradus  Pfeil,  quem  Indi  laboribus,  Europaei  voro  opprobriis  impactisque 
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gen  anderer  Jesuiten  da»  nämliche«  so  z.  B.,  wenn  P.  J.  König  (do»  Keys)  aus  Co» 
imbrra  vom  15.  October  1683  schreibt,  dass  zu  dem  apostolischen  Geist  Dulden. 
Kntbehren,  insbesondere  aW  vollkommener  Gehorsam  gehöre.  *) 

Mau  darf  jedoch  nicht  glauben,  dass  die  deutschen  Jesuiten  weniger  an  Knt- 
behrungen  gewöhnt  und  zn  Missionaren  unbrauchbarer  waren.  Im  Gegentheil  waren 
sie  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  in  den  Arbeiten,  ihres  Kifers  und  ihrer  Ausdauer 
gerade  als  Missionäre  sehr  geschätzt  und  gesucht,  und  es  ist  nur  Autoren  wie  Cre- 
tineau-Joly  die  t^hold  davon  beizumessen,  wenn  er  in  seiner  Geschichte  die  deutschen 
Jesuiten  in  den  Missionen  fast  gar  nicht  kennt:  er  sieht  überhaupt  mehr  auf  die  ro» 
manischen  Jesuiten,  über  die  ihm  dieQuelleu  leichter  zugUuglich  waren.  *)  Die  Zeugnisse 
für  die  besondere  Brauchbarkeit  der  deutschen  Jesuiten  in  den  Missionen  sind  vielmehr 
in  den  von  mir  dnrehgesehenen  Briefen  ziemlich  zahlreich  und  stammen  keineswegs 
blos  von  deutschen  Jesuitenuiissionäreu  selbst,  sondern  auch  von  ihren  Vorgesetzten. 
Das  ül>er  Aloys  Pfeil  ist  bereits  erwähnt.  Derselbe  Jesuit  spendet  aber  überhaupt 
den  deutschen  Jesuiten  das  grösste  Ix>b:  während  aus  den  eiiigeboreueu  Portugiesen 
kaum  einer  oder  der  andere  für  die  Gesellschaft  Geeignete  zu  finden  sei,  oder,  wenn 
sich  einer  finde,  es  an  Lehrern,  um  ihn  zu  unterrichten,  fehle,  so  seien  öberhanpt 
die  Deutschen  wegen  ihrer  Arbeitsamkeit  und  Uueigennützigkeit,  welche  keinen  Ehr» 
geiz  kenne,  fast  beliebter  als  die  Portugiesen.*)  Und  auch  in  Coimbria  sagte  Jo- 
docus  Perez  das  nämliche,  wie  P.  J.  König  berichtet.  *)  Aber  noch  später  hören 


caluinDÜs  bene  eaturant,  se«)  Deus  frnctu  laborum  sQorum  iU  solatur,  ut,  caiii  ouper  D.  Kpiscopus.. 
coloniam  ejus  accessisset,  suarisaiinia  lachrjmis  perfusus  ingentique  solatio  antmi  auctus.  tarn  prae* 
cUros  laborum  nostrorum  fructus  fontem  esae  dixit  omniuni  peraecutionam,  quibos  identidem  exercitamur. 

1)  L.  c.  f.  10><:  Indat  K.  V.  hujaa  apostoli  spiritum  omnibus  suis  tironibus,  ut  ditcaiit  multa 
pati  et  agere  (e^ere?)  , ante  omnia  autem  perf^cte  obedire,  in  quo  solo  utriu»que  alterius  punctum 
talerint.  Haec  dum  svribo,  mihi  maiime  inculco,  quia  prae  omnibus  bis  egeo,  careo  et  indigeo,  quam- 
ris  ea  sit  btc  Superiorum  erga  me  imiignissimum  reverentia,  ut  taiituni  mibi  non  facessant  vel  difil* 
caitatis  vol  negotii,  quantum  apud  nos  solemus  abundare  seniper.  Aehnlich  schreibt  derselbe  v.  2m.  Febr. 
1684  aus  Coimbria,  fügt  aber  ausdrücklich  noch  die  „auswärtigen  Regionen“  hinzu. 

2)  .4uch  der  „Weltbott“  Stock  lein’«  stützt  sich  auf  die  Lettres  ^ihantes  und  die  Briefe 
der  Missionäre  der  teterreichUeben  Proviuz,  während  er  die  der  oberdeutschen  Frovioz  fast  gar  nicht 
kennt. 

d)  L.  c.  f.  101.  102:  Kam  ex  indigenis  Lusitanis  vix  unuin  alterumve  ad  :^ocietateni  aptum 
reperire  cst,  et  licet  esset,  desunt  Magistri  Ulis  instruendis,  aut  aliis  admotlnm  necessariis  functioni- 
bus  abstrahendi  sunt,  et  evocandie  ex  Rurapa  operariis  sumptns  desunt.  — — ln  Maragnune  Viaita* 
toiem  ex  Brasilia  oHin  mihi  nolum  appoliese  vidi  cum  soeüs,  se«l  millo  sacerdote.  Cum  illo  coo' 
•ilium  meum  cootuli,  et  vehementer  approbavit;  uam  qni  ex  Germaniac  Frovinciis  buc  veniunt,  ü 
fere  Lusitanis  sunt  gratiores.  tum  quod  laborum  sint  patientissimi . tum  eti.'iin.  quod  vel  ab  umbra 
ambitionis  eint  remotissimi. 

4t  L.  c.  f lOH:  ln  Lusitania  pro  nunc  novorum  penitus  nihil  habemus,  nisi  qaod  adhuc  nobis> 
cum  lit  P.  Jodoeus  Perez,  ducturus  seenm  in  Maragnoneni  quotquot  habere  potuerit,  prae  omnibus 
autem  Ule  cuperet  Gennanos.  — ~ de  Lasitanis  vix  septeni  ibunt:  ncc  habet  provincia  superüuos, 
dum  solum  nunierat  .'itiO. 

Ui* 
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wir  diese  Taj^emlen  der  Deutschen  von  V.  J.  Martiuez  de  Ripalda  rühmen.  Doch 
nicht  blos  die  Priester,  sondern  auch  die  Fratres  waren  hochgeachtet,  weshalb  man 
ebenso  um  solche  bat.  und  zwar  sah  man  es  am  Ii^)Steu,  wenn  sie  der  Pharmazie, 
Chirurgie  oder  anderer  nützlicher  Dinge,  z.  B.  der  Baukunde,  kundig  waren.  ')  Den 
Denischen  hianden  bei  den  portngiesiachen  Jesuiten  an  ßeiiebtheit  die  Belgier  am 
nächsten,  wie  P.  Pfeil  ausdrücklich  sagt,  während  er  hiiizufügt,  dass  die  Italiener 
verhasst  »eien  und  sich  wie  auch  alle  anderen  weniger  eignen.*)  P. Streicher  erzählt 
jedoch,  dass  axich  der  P.  Provinzial  ihm  in  Sevilla  gesagt  habe,  die  Deutschen  eignen 
sich  l>esser  zu  Missionären,  als  die  l^panier  (s.  Beil.  III.) 

Ks  ist  gewiss  intere.«>suni,  dass  sogar  unter  den  Wilden  Amerika’s  die  deutsche 
Tüchtigkeit  anerkannt  werden  musste;  allein  soweit  wir  zu  sehen  vcrinögeD,  geschah 
es  doch  nur,  weil  die  Deutschen  die  unverdrossensten  und  Iflchtigsten  Arbeiter 
waren,*)  aber  trotzdem  keinen  „Schütten  von  Khrgeiz^^  hesassen  und  sich  nament*- 
lieh  nicht  in  die  Herrschaft  eindrängen  wollten.  Denn  es  besaasen  die  Jesuiten  in 
Marugnon,  wie  wir  bald  sehen  werden,  ebenfalls  zeitweise  die  weltliche  Herrschaft 
und  wo  sie  das  Kreuz  aufpflanzteu,  da  trat  sofort  und  eher  die  portugiesische  Herr- 
schaft, als  wirkliches  Christcuthum  ein  (snhjugare  Christo  et  Lusitauiae  principi). 
Daraus  ist  es  begreiHich,  ihis»  sowolil  die  portugiesische  Regierung  als  die  portu- 
giesischen Jesuiten  nur  solche  Ordeusgeuossen  gern  sahen,  welche  nach  der  Herr- 
schaft nicht  strebten.  Ks  i.st  das  aber  keine  hlose  Vermnthniig.  sondern  von  P. 
Pfeil  in  seinem  letzten  vorhandenen  Brief  von  Ifisl  ausdrücklich  bezeugt.*)  Dazu 


I*.  c.  f.  Madrid.  14.  Jan  lüUl»  an  den  Provincial  der  oberdenUchen  Provini:  Praeci|.na 
Indicarum  provinciamro  aaiiliatris  societa.«  Gennanica  est . . . Germana  profecto  est  noatroruni  Ale- 
manorutn  virtaa,  ut  Sucietati«  iiiter  illustna  vi^•a  tot  enameret  mart)res  qoot  alumnoa  invexit  ad 
gentile«.  Infracta  laboribns  aenimnarumqae  patiena  üla  etiam  est . . . bis  enim  (qni  rei  pharmacopaei, 
Tel  chirnrgi,  vel  aliquo  alio  ofßcio  iniervire  valent»  valde  indigemus.  et  maximae  utilitati  Indiarom 
collegiis  ac  miraionibna  sua  inilustria  csae  potorant.  Novi  in  provincia  novi  regni  e Germania  fra- 
tellam  octogenarimn.  cui  et  eccleaiae  et  collegii  Santa-Fidenaii  fai»rica  debetar,  inaignisqae  ejnadem 
extitit  benefactor.  Hia  et  proücuia  adeo  experiiiieiitia  inirabitor  nemo.  Procuratoris  animos  sic  propeo- 
dcat  in  Gerinanos.  ct  quos  nobis  ilt-tis  ver«*  fecit  e^sc  germanos. 

21  L.  c.,  f.  H^ib;  Atqae  bic  K.  V.  ex  commiuiionc  P.  VjsiUtorifi.  qni  mibi  adsUt,  rogo  et  sup- 
plico.  ut  U.  V.  adjuvet  missionem  haue  duobus  aubmissis  fratribua  Tel  patribua,  qaurom  uoaa  ait 
architeeturae  peritna,  alter  pictor.  Scripat  super  hacc  P.  A^aiatcnti  Gennaniae,  non  dicendo  qaidquam 
de  provincia  veatra,  et  aolum  qutdem  aignificavi.  dcaiderari  ab  busit-iois  patribu.<>  Germanoa  aut  Bel- 
gna  (quos  prae  lUlia  exosia  ceteriaque  nntveraia  genio  suo  aptinrea  eane  ja-Ucantj  pro  ecclasiis 
erigendia. 

:l)  P.  Pfeil,  1.  c.  f.  yi ; De  hojua  egregii  viri  (P.  Joiloci  IVrex)  laudibus  aliud  bic  non  dicaro, 
quam  Ütom  eaae  Helveticae  nationia,  et  provinciao  noatrae  voterU  decua,  meritoque  auo  haben  in  de- 
liciia  primis  ac  honoribus.  potisaimom  a Liiaitana  gente...  unumque  illum  multia  laborando  prae- 
poliere  buaitanis  (quol  Germania  Patribuaque  peregrioia  omnibua  Üa  proprium  coTtnraque  eat.  ut  etiam 
cc^antur  ii  ipai  afdrinare  quibua  hoc  fateri  ignominioaom  videtur  esse)  palam  et  inter  saeculares  quo- 
qoe  dccantetur. 

4)  L-  c.  f.  Information«  rigidae  LuHitanorum  erga  exteros,  qui  aemper  ab  annie  fere  18 
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mag  mauchmal  auch  ein  rigoroseres  Wesen  der  Jesuiten  ans  anderen  Nationen  etwas 
anbequem  empfunden  worden  sein.  So,  wenn  z.  B.  ein  deutscher  Jesuit  um  P. 
Löhner 's  „Instmction  für  die  canouischen  Horen  und  für  die  Messe“  aus  Mexico 
nach  Deutschland  schreiben  und  dazu  bemerken  muss,  dass  „es  hier  keinen  Rubri- 
cisteu  gebe,  mau  sich  hier  aber  auch  um  die  kirchlichen  Sitten  wenig  kümmere.“  *) 
Oder  wenn  Pfeil  von  den  „fortdauernden  Fehlern  der  Portugiesen“  spricht. 

Goswin  Nickel  halte  als  General  nicht  lange  vorher  (16.  Novbr.  1656)  eine 
Kpistola  an  die  Väter  und  Brüder  der  Gesellschaft  „de  nutionaii  proviucialique  per- 
uicioso  .spiritu  in  Societate  viUindo“  erlassen,  weil  ihm  so  viele  Klagen  und  Zu- 
schriften über  den  nationalen  Geist,  welcher  eingeschlichen  sei  nnd  viel  Zwietracht 
u.  8.  w.  veranlasst  habe,  zugegangen.  Ks  war  ebenso  umsonst,  als  die  Anordnung, 
dass  die  regal.  30  Com.;  ,,alle  Nationen  mit  gleicher  Liebe  zu  umfassen  und  den 
Hang  7.n  proscribireu,  dass  eine  Nation  Ober  die  andere  schlimm  zu  denken  und 
reden  pflege“,  monatlich  öffentlich  gelesen  werden  solle.  Es  blieb  dieser  Fehler  stets 
der  Gesellschaft  anhaften,  wie  auch  noch  die  hier  einschlägigen  Verordnungen  der 
Generäle  Claudius  Aquaviva  und  .1.  P.  Oliva  zeigen,  welche  dann  in  die  Ordinationes 
der  Provinzen  übergingen.  ') 

Einen  ganz  eigenthümlichen  Eindruck  empfängt  der  Leser  der  jesuitischen 
Briefe  davon,  dass  ihm  nie  eine  Erwähnung  des  Papstes  begegnet.  Es  ist,  als  ob 
dieser  gar  nicht  existire.  Diese  Erscheinung  erklärt  jedoch  der  Drastand , das.s  die 
jesuitischen  Missionäre  nicht  direkt  unter  die  Curie  gestellt  waren.  Die  Congregatio 
de  Propaganda  tide  hatte  keine  Jurisdiction  über  sie,  und  wir  sahen  schon,  wie  In- 
nocenz  X.  diese  ünabhängigkeit  zu  ändern  im  .Siune  halte,  die  Generalcongregation 
aber  darauf  nicht  eingiug.  So  blieben  die  Missionäre  auch  in  den  Heidenländern 
nur  ihrem  Generale  untergeben , der  für  die  Jesuiten  das  nämliche  ist , was  der 
Papst  für  die  anderen  Christen  der  römischen  Kirche;  .sogar  die  Prädicate  de.s  Pap.stes 
werden  theilweise  dem  General  beigelegt.  Es  ist  bekannt,  welche  Streitigkeiten 
an.s  dieser  eigenthümlichen  Steilung  der  jesuitischen  Missionäre  hervorgingcu , und 
wenn  man  auch  die  Thatsachen  noch  so  sehr  abzuschwächen  sucht,  so  genügt  der 
Erlass  iles  Generals  Oliva.  *)  um  die  Haltung  der  Jesuiten  gegenüber  der  Curie  fest- 
zustellen.  An  ihm  ist  aber  auch  das  charakteristisch,  dass  Oliva  den  Gehorsam 
gegen  päpstliche  und  Congregationsbefehle  einerseits  nur  ans  dem  Nacbtheile  zu  be- 


miasiouem  guUernarunt ; seü  et  horum  nobilis  paticntia  ilefeetibua  continuis  Lusitanorum  irritata  cum 
majore  qoain  illi  modeatia,  sc  dcfendunt. 

1)  L.  c.,  f.  ISO;  lüc  euim  rgbricistarum  nnllos  invcnitur,  scd  et  ritus  ccclcsiaitici  parum 
cersntur. 

2)  Cod.  Acad.  Mon.  A.  J.  2,  p.  4.“».  nr.  7 ; p.  46.  nr.  9.  — Co.l.  Äcad.  Mon.  A.  J.  1.  p.  1.7.  nr.  12 
wild  als  ein  defcctos  der  Oberen  bescichnet;  Xon  curare,  ut  Spiritus  natioiialis  eliminctnr. 

S)  Siehe  Ueilage  VII.  2.  , 
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weisen  weiss,  welcher  der  Gesellschaft  aus  dem  Ungehorsam  zu  erwachsen  pflegt, 
andererseits  aus  dem  specielleu  Gelnbde  des  Gehorsams,  durch  welches  die  Gesell- 
schaft sich  dem  Papste  verpflichtet  hat! 

Man  könnte  vielleicht  auch  die  Krage  anfwerfen,  ob  die  Missionsmethode  der 
Jesniton  in  SQdanierika,  die  nicht  blos  als  Prediger  des  Christenthnms,  sondern  über- 
all zugleich  als  Eroberer  für  die  Krone  Spanien  oder  Portugal  auflraten,  die  richtige 
und  zu  billigende  war.  Man  mag  mit  Recht  z.  B.  die  PP.  Caspar  Beck,  Igu.  Kiol  n. 
Ign.  Tobast,  welche  von  den  Caraiben  am  Orinoco  getödtet  wurden,  als  Märtyrer 
feiern ; aber  das  wird  doch  kaum  zu  billigen  sein,  dass  man  den  Tod  dieser  Männer 
noch  viel  grausamer  rächte  oder  wenigstens  rächen  wollte,  indem  man  50  Soldaten 
und  400  indische  Bogeuschützen  gegen  die  Caraiben  aussandte,  um  alles  was  sie 
können,  zu  ermorden.  *)  Auch  das  war  wohl  kaum  die  rechte  Art,  das  Christeuthnni 
unter  den  heidnischen  l^tämmen  zu  verbreiten,  dass  mit  dem  portugiesischen  Heere 
zugleich  ein  .lesuit  aufljrach,  um  diesen  oder  jenen  Stamm  „Christus  und  dem  Könige 
von  Portugal  zu  unterjochen,  wenn  sie  sieh  nicht  freiwillig  ergeben.“  iHeil  erzählt 
von  einem  solchen  Fall,  den  er  auf  seinem  Wege  zu  seiner  Missionsstation  kennen 
lernte.  Er  fügt  freilich  hinzu,  dass  auch  die  Jesuiten  es  nicht  gerne  Zugaben,  aber 
der  Krone  Portugal  wagten  sie  nicht  zu  widerstehen.  *)  Diese  ist  überhaupt  so 
wichtig,  als  das  Interesse  Gottes  selbst.  *) 

Zu  dieser,  hinsichtlich  ihrer  Güte  zweifelhaften , Methode  gehört  meines  Er- 
achtens auch  das  Streben  der  Jesuiten  in  Maragnon  nach  der  weltlichen  Herr- 
schaft. Ueber  diese  Seite  der  Maragnon ischeu  Mission  ist  Cretineau-Joly  sehr  schweigsam. 
„Die  Jesuiten,  bemerkt  er,  batten  auf  Eingebung  des  P.Vieira  hier  nichtden  nämlichen 
Plan  adoptirt,  wie  in  Paraguay,  nicht  in  der  nämlichen  Weise  colonisirt,"  und  fügt 
hinzu,  in  dem  fruchtbaren  Maragnon  sei  eine  Organisation  der  Arbeit  wie  in  Paraguay 
nicht  nothwendig  gewesen.*)  Aber  eine  Art  Jes  n i t e n Staat , allerdings  unter 


1)  Cod.  lat.  .Mon.  264";1,  f.  lli.  bitterae  P.  Jo.  Gastl,  2.'i  Slartii  lS8.i:  Ad  niciscendam  Pa- 
trum  praedictorum  mortem  SO  milites  et  400  Indi  eaaittarii  pmiime  espedientur,  ot  interimant.  qaid- 
quid  poseont,  inter  Caribea;  nec  dicitnr  remedium  melins  compescendae  gentis  barbarae,  nUi  tyranni- 
dem  tjrannide  compensare  sieque  timorem  incutere,  ne  tenteat  alia  vice  similia. 

2)  L.  c.,  f.  00;  Mittebantur  tune  Gubematoria  Maragooici  Status  sn|iremi  eopiae  Lositanorum 
ludorunique  ex  nrbe  S.  Ludovici,  ut  Tramambases  {mpuloa  ioteriora  Maragnonis  Ultimi  tenentes  sub- 
jngarent  Christo  et  bnsitaniae  principi,  ni  se  spoiue  dederent...  Comitabatnr  quo- 
que  in  proclium  procedentes  Hdeles  It.  P.  Petrus  Luis  (sic  P.  Consalrom  oiunas  dicimos)... 

;!)  L.  c.,  r.  8.’i ; Quäle  (opus)  illud  omim  est,  quod  rez  petat.  nt  ad  liniites  Brasiliae  qui  tem- 
pore Aleiandri  VI.  positi  sont  pro  discernicnl«  Ilispanos  inter  et  Lusitanos,  Gallosque  in  Caiäna  et 
Hollandos,  qui  quidem  ab  Francis  sipnlsi  snnt,  sive  in  Cabo  do  Noite  missionem  com  Superiore  ali- 
quo  suscipiam.  Kat  res  summi  momenti,  ad  anginentom  coronae  et  llei,  sed  eridentisaimi  perieuli 
et  quasi  certi,  quod  vita  constitura  sit  baec  inspeetio,  et  marinm  [»rtnninque,  arcinm,  et  situoin  re- 
liquorum  di'scriptio  enucleata,  et  tractatio  cum  barbarorum  pupulis,  ut  se  Christo  et  regi 
noatro  permittant,  cum  et  hi  et  Galli  sunt  Lusitanis  infensiaaimi. 

4)  Cr4t in eau - Jolr,  V,  117. 
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Anerkenming  der  Oberherrlichkeit  Portugal«,  wurde  auch  hier  augestrebt  und  zeit- 
weilig erlangt.  Darüber  lässt  nus  jedoch  Crätineau-Joly  fast  ganz  ini  Stiche.  Er 
erzählt  nur,  dass  die  Jesuiten,  wie  für  Brasilien  schon  1609,  so  für  Maragnon  1602 
von  dem  portugiesischen  Könige  die  Abschaffung  der  Sklaverei  erwirkten.  Die 
Händler  .sahen  darin  ihren  Ruin  und  organisirten  gegen  die  Jesuiten  die  Verläum- 
dang,  als  ob  sie  die  Macht  zum  Nachtheile  der  Metropole  an  sich  reissen  wollten. 
Vieira  sei  in  die  Mission  eingetreten  und  habe  Vieles  zu  Gunsten  der  Regierung 
gethan ; aber  die  andauernde  Vereitelung  der  verwerflichen  Pläne  der  Portugiesen 
und  Händler  durch  die  Jesuiten  habe  endlich  jene  dazu  veranlaHst,  die  Mis.«ionäre 
von  Para  festzunehraen,  ins  Gefangniss  zu  werfen  und  .schliesslich  auf  einem  elenden 
Fahrzeug  nach  Lissabon  abzufuhren,  wo  sie  am  6 Januar  1662  angekommen  seien. 
Das  sei  ein  verkehrtes  Unternehmen  gewesen  : die  Indiauer  blieben  den  Jesuiten  zu- 
gethan  und  griffen  zu  den  alten  Feindseligkeiten  gegen  die  Europäer;  Vieira  aber 
bot  seine  ganze  Beredsamkeit  und  seinen  mächtigen  Einfluss  auf,  um  eine  Venlam- 
mnng  des  Treibens  seiner  Compatrioten  in  Maragiiou  zu  erlangen.  Dies  geschah 
durch  ein  königliches  Decret  vom  4.  Sept.  1663,  da»  zugleich  die  Jesuiten  restituirte. 
Die  Klagen  über  den  Sklavenhandel  dauerten  aber  auch  jetzt  fort,  bis  die  Jesuiten 
ein  neues  königliche«  Decret  vom  31.  Marz  1680  dagegen  erwirkten  : die  Indianer 
zu  Sklaven  zu  machen,  wurde  verboten ; den  Jesuiten  allein  sollte  die  Sorge  um  die 
Völkerschaften  Amerikas  übrlassen  werden,  ja,  sie  wurden  „so  zu  sagen  die  obersten 
Schiedsrichter.“  .Allein  die  Klagen  der  Portngiesen  Ober  die  Jesuiten,  als  ob  sie 
allmälig  das  Land  von  Portugal  UDabbäugig  machen  wollten,  verstummten  nicht;  nnd 
so  sandte  der  portugiesische  Hof  einen  aosserordentlicben  Oommissär  nach  Maragnon. 
Das  Resultat  dieser  Mission  war,  dass  der  König  auf  den  Bericht  des  Commissnrs 
den  .Jesuiten  nicht  blos  die  geistliche  Verwaltung,  sondern  aneb  das  weltliche  Regi- 
ment über  die  Tribns  übertrug. 

Da.«  ist  jedoch  eine  .sehr  unvollständige  Erzählung.  Nach  einigen  Richtungen 
kann  sie  durch  Pfeil’«  Berichte  ergänzt  werden.  Derselbe  spricht  in  seinem  ersten 
Briefe  vom  15.  August  1679  *)  auch  von  der  politischen  Verwaltung  des  Lande» 
und  bemerkt  dabei  ansdrOcklich,  dass  die  Jesuiten  schon  früher,  vor  ihrer  Vertrei- 
bung, unter  P.  Vieira  die  oberste  Gewalt  Ober  die  Indiauer  inne  gehabt  haben,’) 


1)  Cod.  Ut.  Mon.  26473,  f.  87—94. 

2)  L.  c.,  f.  94 : Olim  quidem  annis  abhinc  octodedni  com  supremain  in  Indo«  potestatem  Mis- 
fionarii  habuissent  nostri  regio  jos»n,  agebantur  multa  insigiiiter  a P .4iitonio  Vieira  Missionia  tune 
Saperiore,  viro  a me  pridem  prodigii  nomine  vobis  deacripto  et  qai  id  aetatis  et  gratiae  publicae 
nactas  urget  aopplex  P.  N.  pro  reditu  in  Maragnooem,  longe  aala  Lasitana  aibi  ebariorem  : sed 
daemon  Lnsitanoruin  et  magiatratoam  omniiim  usus  improbo  dolo  cum  doleront  illi  atque  ille  opes 
divinaa  et  lucra  animarum  privatia  torrae  atque  injustia  quidem  divitiia  praevalere,  Sricietatem  peni- 
tui  protciipsit  eipulitque  toto  Maragnone  in  Lusitaniam  revectam.  Tum  moderabatur  provinciam 
baue  llluatriafl.  D.  Petrus  de  Mello,  Societatis  inaecutor  magnus.  Quo  tarnen  expirante  paulo  post 
ejecta  innoccua  mater  rediit  formareque  perrexit  in  Brasilis,  quornm  neinpe  causam  et  Christi  aimul 
defenderant  Patres  contra  iuiqua  Lusitanorum  consilia,  suis  desideratiasimis,  homincni  coelestem. 
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wie  dies  auch  die  Biographien  Vieira’e  andeuten  und  Handelniann  näher  ausfUhrt  ‘) 
Von  ihrer  Vertreibung  (1661)  bis  zu  dem  Decrete  roii  1680  war  dies  jedoch  nicht 
mehr  der  Fall.  Diese  Aenderuog  scheint  den  Jesniten  nicht  gefallen  zn  haben; 
vieles  was  sie  vorher  krall  ihrer  Stellung  zu  thnn  vermochten,  war  jetzt  nicht  mehr 
möglich.  Die  Klagen  sowohl  über  den  Guberueur  und  seine  Beamten  und  die  übri- 
gen Portugiesen  als  auch  Uber  die  Lasterhaftigkeit  der  Indianer  erneuerten  sich. 
Man  dachte  in  Lissabon  an  eine  Neuordnung  der  Dinge  in  Maragnon.  Vor  Himmel- 
fahrt 1679  kam  der  erste  Bischof  von  Maragnon  Gregor  de  Almeida ’)  an,  und  anf 
ihn  hatte  man  die  weltliche  Herrschaft  über  die  Indianer  übertri^en,  welche  aber 
der  Gnberneur  ihm  nicht  abtreten  wollte.  *)  K-s  kann  kaum  gezweifelt  werden,  dass 
er  im  Einverständnisa  mit  den  .Jesuiten  handelte,  welche  ihre  alte  Stellung  wieder 
erlangen  wollten.  Die  .Jesuiten  erwarteten  zwar  eine  scharfe  Zurechtweisung  des 
Guberneurs  durch  den  König  und  eine  durchgreifende  Reform  sowohl  in  der  Stadt 
.Maragnon  als  in  Para,*)  aber  es  kam  bald  anders.  Schon  in  seinem  nächsten  noch 
erhaltenen  Briefe  vom  3.  April  1681  spricht  Pfeil  davon,  dass  nicht  der  Bischof, 
sondern  nach  Anstreibiing  aller  portugiesischen  Beamten  die  Jesuiten  die  weltliche 
Herrschaft  Uber  die  Indianer  in  Häuden  haben ; allerdings  muss  er  zugleich  auch 
eine  „ungeheuere  Verfolgung“  der  Jesniten  melden.  .An  ihrer  Spitze  steht  der  Bi- 
schof, dessen  „ausgezeichneten  Eifer“  Pfeil  auf  Grund  seiner  Bekanntschaft  mit  ihm 
(quem  novi  familiariter)  in  seinem  vorausgehendeu  Brief  noch  so  sehr  belobt  hat, 
während  nunmehr  der  Guberneur  auf  Seiten  der  Jesuiten  sich  befindet.  Aber  nicht 
blos  gegen  die  Jesuiten  macht  sich  die  Erbitterung  geltend,  sondern  auch  gegen  den 
vom  König  zur  Durchführung  der  neuen  Verordnung  gesandten  Spccialkommissär. 
Leider  kann  man  nicht  tiefer  die  Lage  der  Dinge  durchblicken : jedenfalls  ist  es  be- 
achtenswerth,  dass  P.  Pfeil  nunmehr  den  Bischof  blos  noch  deswegen  in  Schriften 
und  in  öffentlichen  Reden  in  der  Kirche  die  Jesuiten  verfolgen  lässt,  weil  sie  ihm 
jährlich  40000  Imperialen  entri.ssen,  und  dass  er  zur  Entkräftung  dieses  von  ihm 
angegebenen  Vorwurfs  nichts  weiter  zu  sagen  hat,  als  dass  die  Jesuiten  gänzlich 
hungern  und  dursten.*) 


1)  Schermer,  Vieira'«  Predigten  I,  41:  „Der  König  ...  verordnete,  alle  Dörfer  sollten  unter 
der  Obhut  der  Gesellschaft  Jesu  stehen.“  — Cartas  selectas  do  P.  Antonio  Vieira  precedidas  d’um 
epitome  da  sua  vida,  p.  XXV.  sq.  — Handelniann,  Gesch.  v.  Brasilien,  S.  244— '254. 

2)  Gregor  dos  Anjos. 

3)  P.  Pfeil.  I.  e,  f.  96  (v.  3.  April  1680):  Expectatur  tandem  hoc  tnense  e Lusitania  regis 
responsum  ad  Guhematoris  replicam,  qui  cedere  Indorum  dominium  temporale  lllostriss.  D.  episcopo 
Gregorio  de  Almeida  hujusque  noluit.  — Auch  Handelmann,  a.  a.  0.,  weiss  von  diesem  und  dem 
folgenden  Detail  Pfeils  nichts. 

4)  L.  c. : Credunt  principem  Portugalliae  gravem  indignationem  iroperiumque  Gubematori 
Coelbio  missnmm,  cum  inulta  reformatione  statns  ntriusque  civitatis  Maragonicae  quam  Bethleemicae 
neu  Parensis,  ubi  residet  Gubernator. 

5)  L.  c.,  f.  85 : Pater ! post  farores  regiae  legis  (de  qua  postremis  ad  P,  Haldeniurn  dedi  satis. 
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Offenbar  ist  jedoch  der  Bischof  das  Opfer  einer  Intrigue  geworden,  indem  er 
mit  der  Aussicht  auf  die  weltliche  Herrschaft  nach  Maragnon  kam,  dieselbe  aber  zu- 
nächst vom  Gubernenr  sieb  Torenthalteu  und  nicht  lauge  nachher  den  Jesuiten  aus- 
geliefert  sab.  Der  Umstand  aber,  dass  nach  Pfeil  der  Guberueur  „aufs  beftigste  die 
päpstlichen  Privilegien  der  Jesuiten  gegen  den  Bischof  vertheidigt,“  weist,  so  neben- 
bei es  auch  gesagt  ist,  doch  auf  einen  anderen  Grand  des  Streites  hin:  Gregor  dos 
Anjos  erfuhr  eben,  wie  so  viele  andere  Bischöfe,  dass  neben  den  Jesuiten,  wenn  sie 
zumal  auch  noch  die  weltliche  Gewalt  innehaben,  ein  Bischof  nicht  mehr  oder  nur 
als  ein  Schatten  ezistiren  kann.  Auf  seinen  Visitatiousreisen  bis  nach  Xingu,  wo 
ihn  Pfeil  schon  1680  erwartete,  wird  der  Bischof  auch  wohl  bemerkt  haben,  dass 
die  Leistungen  und  Thütigkeit  der  Jesuiten  keineswegs  in  Allem  so  gar  rühmens- 
werth  war.  Ich  kann,  nm  dieses  darzuthuu,  mich  iu  Allem  auf  P.  Pfeil  selbst 
berufen. 

Was  zunächst  das  Hungern  und  Dursten  der  Jesuiten  betrifft,  so  wird  es  nach 
der  Schildernng  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  durch  Pfeil,  *)  nur  höchst  selten,  viel- 
leicht auf  Exenrsionen,  an  dem  Nuthigsten  gefehlt  haben.  Er  sagt  aber  noch  ganz 
ausdrücklich,  dass  sie  auch  „R  e ich  t h U mer^*  besassen,  welche  in  „unzähligen 
Sklaven“  bestanden  und  nur  zu  ihrem  ,, Dienste“  da  waren.  Dadurch  seien  auch 
die  Oberen  in  den  Stand  gesetzt,  „den  Genossen  eine  ungeheuere  Liehe  zu  erweisen.“*) 


ttt  sciret  Bummam)  reriviscit  tnirifico  ehristianitas  ab  Lusitanorum  atrocibas  iojastitiis  ot  tarpitadi- 
Dibtu  depravata  tot  annis  ]>ost  eipubloncm  nostrani.  8ed  Itoroin  a^rtint  idera,  quud  olim.  Ingens  est 
in  DOS  |>er8ecntio,  ardent  tribanalia,  seditiones  ioter  Indos  palam  scront,  obloqouutnr  regi,  et  hornm 
omniam  oorjpbaeas  est  et  alpha  episcopni,  suimnus  ab  »Iventu  statim  sno  factus  mimiens,  et  velat 
laborat  phrenesi,  sola  Indorum  gubernatione  teroporali  ab  rege  tantis  consiliis  et  velut  pro  unico 
cbristianac  fidei  seirandae  et  dilatandae,  Indorumque  bene  tractandornm  reuiedio  Societatia  Patribus 
tradita,  ut  seilicet  bas  terras  lodomni  prineipales  et  paroebi  (Societatis  missionarii  ab  ipsomet  rege 
pontificio  jure  et  privilegb  et  Magistri  Grandis  speciaii  quodam  titolo  nominati)  regerent  ejicerentur- 
que  Lositani  umnes  Capitanei  et  CQjuscamqne  alterios  nominis  et  officii  sub  gravi  poena  a rege  im« 
ponenda.  Tarnen  farunt  Lusitani  aperte  et  in  faciein  P Visitatoris  specialiter  a principe  ad  exe- 
cotiooem  legis  deputati  iiisolentia  incredibili  resistunt.  Terribili  sed  vero  stjlo  deseribimns  regis  con- 
temptum  et  vilipensiooeiD  legis  suac,  quam  quidem  unice  defendit  Gubernator,  qui  pririlegla  nostra 
pontißeia  defendit  acerrime  contra  episcopuni  patronuro  incendii  tenebricosi  Sed  credo,  luet  graviaBinie 
praesul,  qui  infamibus  scriptis  et  aermonibus  poblicis  in  habitu  pontificali  coram  s.  sacraroento  ex- 
posito  debacebatur  in  Societatem  conquerens  unice,  quotaonis  4ü(H)0  imp'  rialinm  ab  Societate  aibi 
eripi:  quando  plane  esurimus  et  sitimus. 

1)  L.  c„  f.^94. 

2)  L.  c. : Servimur  ab  Indis  nostria  mancipiis  innumeria,  quac  aunt  divitiae  nostrae:  tametsi 
miasionarios  auoe  Deua  apoatolorum  spicaa  auaa  vellere  concedat  etiam:  et  Soperiores  ingentem  {KMsint 
socila  commonatrare  charitatein,  ac  vero  exhibeant  quoqae  (am  aedolis  operariis,  qui  miasionea  variaa 
obeimt.  — Davon  aebeint  Handelmann,  S.  251,  nichta  zu  wissen,  da  er  sagt:  „Die  Richter  end- 
lich waren  immer  bereit,  auf  lebenslängliche,  erbliche  Sklaverei  sn  erkennen;  waren  aie  doch  alle  selbst 
Sklavenhalter,  die  Beamten  wie  die  Weltprieater  und  die  Mönche  der  (neben  der  Gesellscbaft  Jean)  in 
Maranbao  ansässigen  Orden.**  — > Margraf,  Kirche  und  Sklaverei,  ,S.  154  hingegen:  „Die  Jesuiten 

Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI.  Bd.  L Abth.  17 
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Damit  erhält  freilich  auch  das  Dringen  der  Jesniten  anf  Aufhebung  der  Sklaverei 
eine  eigenthümlicbe  Illnstration.  ') 

Der  Erfolg  der  J esni  te  n mis ei o n war  bis  dahin  ein  äusse/st  ge> 
ringer,  da  sie  offenbar  mehr  danach  strebten,  immer  mehr  Indianerstämme  indirekt 
der  portugiesischen  und  direkt  der  wieder  angestrebten  jesuitischen  Herrschaft  ein- 
aoverleiben,  als  sie  in  Anlwtraclit  ihrer  Anzahl  zu  einem  tiefer  gehenden  Christen- 
thum heranzubilden  im  Stande  waren.  ’)  Zwar  vergisst  aucli  Pfeil  nicht,  die  An- 
lagen der  Indianer  so  gering  und  die  schlechten  Eigenschaften  derselben  so  gross 
als  möglich  dsrzustellen : wilder  als  die  Thiere,  werden  sie  durch  Wohlthaten  nur 
noch  schlechter ; stumpfsinnig  und  verkehrten  Willens  sind  sie  fOr  Göttliches  ganz 
unempfänglich;  sehr  wenige  fassen  das  Kreuzzeichen,  keine  machen  es;,  von  dem 
Lernen  des  Gebotes  des  Herrn,  des  englischen  Grusses , des  Glaubensbekenntnisses 
keine  Hede ; Gott  könne  keine  an  Verständni-is  für  das  Göttliche  tiefer  stehende 
Meuschen  geschaffen  haben.  Daher  lebe  man,  gleichsam  als  ob  es  keinen  Gott, 
keine  Unsterblichkeit  der  Seele,  kein  ewiges  Leben  im  Himmel  oder  in  der  Hölle 
gebe;  und  wie  sie  ohne  Glauben,  Gesetz  und  König  seien,  so  folge  Jeder  .seinem 
Willen  und  seiner  Begierlichkeit  Das  mag  ja  im  Allgemeinen  ganz  richtig  sein. 
Dass  aber  doch  auch  mit  diesen  Indianern  etwas  anzufangen  war,  das  bezeugt 
Pfeil  selbst  in  dem  nämlichen  und  im  letzten  Briefe,  wo  er  von  der  Besse- 
rung der  religiösen  und  sittlichen  Verhältnisse  in  seiner  Mission  in  Folge  seiner 
„unausgesetzten  Bemühungen“  spricht.  Nicht  die  Unfähigkeit  der  Indianer  und  ^ 
die  schlechten  Beispiele  der  Portugiesen  tragen  darum  die  Schuld  allein,  sondern 
auch  die  Methode  der  Jesuiten.  Und  was  haben  sie  mit  dieser  erreicht?  Dass 
sie  zwar  getaufte  Indianer,  aber  keine  Christen  hatten.  „Die  Taufe,  so  schreibt 
Pfeil,  verlangen  oder  lassen  sic  leicht  zu,  denn  sie  haben  keine  Beweise  dagegen ; 


hatten  loeh  Sklaven,  weil  diese  öberhaapt  die  Stolle  unserer  freien  Dienstboten  vertraten  [sie]  und 
ohne  Anstand  nntor  den  durch  das  Gesetx  vorgeschriebenen  Bedingungen  erworben  werden  konnten 
(Kauf,  Kriegsgefangenschaft).“ 

1)  Ganz  anders  als  durch  P.  Pfeil  wird  sonst  Bischof  Gregor  geschildert.  Margraf,  S.  157, 
sagt  von  ihm  : „Doch  einem  Kirchenfbreten  war  es  Vorbehalten,  dem  Orden  zu  einer  gliniemlen  Ge- 
nngthuung  zu  verhelfen.  Der  erste  Bischof  von  Maranhao,  Gregorio  dos  Anjos,  fand  bei  einer  Visi- 
tationsreise  im  Jahre  1670  die  freien  Niederlassungen  der  Indianer,  die  früher  nnter  der  Leitung  der 
Jesniten  gestanden  waren,  in  einem  beklagenswertlien  Znstand  ; denn  der  seitdem  cingerisaene  Sklav»- 
handel  batte  furchtbare  Verwüstungen  ungerichtet  Ini  Kinveratindnisse  mit  dem  Generalstatthalter 
benachrichtigte  der  Bischof  die  portugiesisclte  llegiernng  von  diesen  l^nständeu,  und  Kdnig  Pedro  ij. 
verbot  vor  Allem  seinen  Stattiialtern  den  Gebrauch,  sich  für  ihre  Dienste  durch  Sklaven  lu  entschä- 
digen. Sie  sollten  ihren  Gehalt  in  Zukunft  haar  beaiehen.  Dann  hob  er  durch  ein  Decret  rom 
1.  April  16SU  die  Indianer-Sklaverei  auf.“  Ebenso  Handelmann  a.  a 0.  and  H e rgen  rütb  e r. 
KircfaengeKh.  U.  2,  6.D. 

5)  Pfeil,  1.  e.,  f.  B.'i  berichtet  t.  U.:  Quin  imo  jani  descendernnt  tres  poptili  ad  me,  eieiti  regii 
decreti  dulcedine  et  Patrum  Soeietatia  iterum  gubernautinm  paterna  inananctudine  amoroque  orani- 
bus  gentibua  cognitu. 
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aber  da  eie  durch  keine  Motive  des  Glaubens  bewofifen  sind,  so  schätzen  sie  die 
geistliche  Würde  wenig.“  Die  Ijaster  herrschen  ungestört ; erhebt  man  seine  Stimme 
noch  so  lant  dagegen,  es  hilft  nichts,  man  schreit  einen  Stein  au;  beinahe  dass  die 
Einzelnen  lachen  Uber  die  Ermahnung ; schlimmer  als  die  Männer  sind  aber  überall 
die  Weiber.  Die  Trunkenheit  besudelt  Alle,  und  zwar  in  dem  Masse,  dass  Niemand, 
wenn  man  anf  die  eine  Seite  Caoim,  auf  die  andere  die  drei  göttlichen  Personen 
selbst  stellt,  Gott  eines  Blickes  würdigen  mag;  wesshalb  sie  auch  vor  der  Com- 
mnnion  (vor  welcher  beinahe  Alle  zurUckschrecken,  weil  sie  sagen,  sie  sei  Brod,  ob- 
gleich sie  zugleich  glauben,  wenigstens  mit  der  Zunge,  sie  sei  Gott)  essen  und 
trinken.  Es  macht  daher  dem  Missionär  grosse  Sorge,  für  die  (kjmmunion  Taugliche 
ansznsondern  oder  zu  reqniriren,  sowie  sie  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  anderen  Je- 
suiten und  seiner  eigenen  sehr  erprobten  Erfahrung  das  Sacrament  der  Beichte  (sic) 
aus  Mangel  an  Disposition  nicht  wirklich  empfangen,  da  sie  sich  über  irgend  eine 
Hunde  und  ihr  öffentlich  infames  Leben  nicht  anklagen  wollen  und  sagen,  sie  hätten 
viele  Jahre  oder  ihr  ganzes  Leben  nicht  gesündigt,  such  nicht  durch  den  kleinsten 
Flecken  sich  verunreinigt.  .Ta  in  dem  letzten  Briefe  erklärte  Pfeil  die  Beichten  der 
Indianer  geradezu  für  die  „reinsten  Lügen“  (merissima  mendacia).  Zn  Kranken,  fährt 
er  in  dem  zweiten  Briefe  fort,  wird  kein  Pater  gerufen;  gerätb  ein  solcher  aber 
znmiig  auf  einen  Kranken,  so  kann  er  auch  dann  von  diesem  keine  solche  Beicht 
oder  Antworten  erhalten,  welche  ihn  zu  trösten  im  Stande  wären.  Doch,  fügt  er 
bei,  sei  es  seinen  „unermüdlichen  Anstrengungen“  gelungen,  seinen  Christen  in 
Xingü  die  Gebete  und  die  vorzüglicheren  Geheimnisse  der  Kirche  beizubringen,  so  dass 
sie  gelehrter,  als  andere  seien ; auch  essen  sie  kein  Menscheufleisch  mehr,  was  freilich 
anderwärts  Christen  seiner  Mission  noch  thnn.  Ein  Jahr  später  endlich  schreibt  er, 
die  Keinbeit  der  Beicht  nnd  eine  ungeheuere  Häufigkeit  derselben  mache  sich  be- 
merklicb,  während  bisher  manche  ihr  ganzes  Leben  nicht  oder  wenigstens  nicht  gut 
gebeichtet  haben.  Den  Vorstehern  der  Ortschaften  habe  er  ihre  Concubinen  ent- 
zogen, was  einem  Wunder  gleich  komme,  aber  auch  zweimal  Lebensgefahr  für  ihn 
gebracht  halte. ')  Man  sieht  also,  dass  wirklich  unausgesetztes  Bemühen  der  Missio- 
näre auch  bei  den  Indianern  etwas  zuwege  zu  bringeu  vermochte,  dass  aber  an- 
dererseits die  zu  grossen  Districte,  welche  sich  die  Jesuiten  Vornahmen,  sie  ebenfalls 
hinderten.  Und  die  häufigen  Klagen  der  deutschen  Jesuiten  über  die  anderen  dürften 
nicht  znm  wenigsten  auch  daher  rühren,  dass  diese  es  an  Eifer  und  Ausdauer 
fehlen  liessen. 

Das  gerade  damals  anagebrochene  Schisma  unter  den  Jesuiten  mochte 
den  Bischof  wahrscheinlich  auch  nicht  recht  erbauen.  Man  findet  von  diesem  Vor- 
gänge innerhalb  des  Jesuitenordens  sonst  keine  Erwähnung;  allein  P.  Pfeil  beschäf- 
tigt sich  mehrmals  so  bestimmt  damit,  dass  daran  nicht  gezweifelt  werden  kann. 


1)  L c..  f.  9.5.  85. 
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Die  Sache  verhielt  sich  aber  nach  ihm  so.  Der  General  hatte  wiederholt  durch  De- 
cret  Maragnon  von  der  Provinz  Brasilien  getrennt  und  der  von  Portugal  zngetheilt. 
Gleichwohl  ging  der  Provinzial  der  Provinz  Brasilien  P.  Joseph  de  Seixas  nicht 
darauf  ein  und  schickte  neuerdings  (1680)  den  P.  Petros  de  Pedrosa  als  Visitator  zu- 
gleich mit  9 Jesuiten  in  die  Mission  Maragnon.  Dieser  kam  wirklich  dabin,  wurde 
aber  nicht  als  Visitator  angenommen,  wollte  jedoch  auch,  nachdem  er  die  wieder- 
holte Willensiiusserung  des  Generals  erfahren,  die  Patente  nicht  gelesen  wissen.  *) 
Das  geschah,  als  der  Bischof  mit  dem  Guberncur  wegen  der  Aushändigung  der 
weltlichen  Herrschaft  an  jenen  im  Streite  Ing,  und  man  von  Lissabon  eine  Entschei- 
dung erwartete.  Inzwischen  wurde  aber  die  weltliche  Herrschaft  den  Jesuiten  Qber- 
tragen,  ohne  dass  der  unter  ihnen  ausgebrochene  Streit  beigelegt  gewesen  wäre.  Im 
Gegentheil  scheint  derselbe  noch  heftiger  entbrannt  zu  sein.  Der  von  Brasilien  ent- 
sandte Visitator  Pedrosa  butte  sich  keineswegs  gefügt  und  in  seine  Provinz  zurück- 
gezogen, sondern  war  zu  P.  Pfeil  nach  Xiugii  gekommen  und  hielt  sich  mehrere 
Monate  laug  dort  auf,  um  sowohl  selbst  als  durch  P.  Pfeil  seine  Plane  zu  betreiben. 
Ausführliche  Berichte  wurden  bei  diesem  an  den  König  und  den  General  verfasst.  Es 
sollte  ein  Superior  der  ganzen  Mission  verlangt  werden.  Aber,  sagt  Pfeil,  „der 
Zwiespalt  und  die  Verschiedenheit  in  dem  was  sie  wollen,  ist  unter  den  Oberen 
gross.“  Offenbar  beschuldigte  mau  die  Jesuiten,  welche  keine  Portugiesen  waren, 
der  Unfähigkeit  oder  Unthätigkeit,  und  wollte  sie  verdrängen;  denn  Pfeil  spricht 
von  strengen  Informationen  gegen  die  Ausländer  seitens  der  Portugiesen,  welche  seit 
18  Jahren  die  Mission  regiert  haben,  sowie  von  der  Geduld  der  Ausländer  gegen 
die  fortwährenden  Fehler  der  Portugiesen.  Darum  wohl  kam  der  Visitator  Pedrosa 
gerade  zu  Pfeil,  um  sich  seiner  Hand,  seines  Itathes  und  seiner  reinen  Gesinnung 
in  diesem  ganzen  Geschäft  zu  bedienen,  und  führt  Pfeil  das  günstige  Zeugniss  des 
Visitators  an,  das  er  über  ihn  und  seine  Christenheit  ausstellte,  sowie  den  Umstand, 
dass  die  Früchte  seiner  Mühen  von  Pedrosa  für  würdig  erachtet  wurden,  au  den 
König  berichtet  zu  werden.  *) 


1)  L.  c.  f.  96,  V,  3.  April  1680:  Ceteruni  MursgnonensU  noatra  mUsio,  quu  hactenua  ab 

Brasilia«  Proviacia  dependebat  aemper,  novo  iteratoqae  Adm.  R.  P.  N.  Generalis  decreto  nunc  ab 
Lnsitano  Provinciali  Jnbetur  legea,  Consilia,  Opern  imperiaque  accipere.  Quamobrem  P.  Petrus  Pedrosa, 
qoi  cum  in  missione  hac  noatra  plnriinoa  sine  aliqno  Societatis  gradu  annoa  atronue  posuisaet  sacer- 
dos  quidem  Bayae  stndiis  tandern  abaolutis  R.  P,  Joaephi  de  Seixas  Provincialia  Brasili  aotboritate 
rediit  Visitatoria  com  potestate  in  Maragnonem  cum  norem  aoeiis,  uno  videlicet  aacerdote  logico  (onde 
pauciUs  necessitasque  Patrnm  facile  intelligatur)  alio  fratre  Adjutore,  ceteris  tjrocininm  noviasimc 
ingreasis.  Verum  band  aceeptua  est  pro  Visitatore  P.  Pedrosa  istfaic,  quamvia  etiain  vir  prudens  cog- 
nita  P.  N.  nova  volnntate  legi  patentes  nolnit.  Petitur  tarnen  a Superiore  misaionis  Petro  Alojaio 
Consalvo  viro  illo  illustri  et  aancto  et  mei  ad  rnborem  amatore,  nt  et  ego  tarn  remotns  Votum  atqne 
sententiani  praeter  alia  Societatis  ac  missionis  augmentnin  concernentia  pnncta  super  boe  facto 
edisseram. 

2)  L.  c.  f.  b.*!,  vom  3.  April  1681,  Din  noctuque  epiatolam  ad  Regem  Serenisa.  scribo  et  ad 
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Es  ist  dieser  Brief  aber  Oberhaupt  höchst  eigenthömlich.  Nachdem  Pfeil  eini- 
ges ans  seiner  Thätigkeit,  das  wir  schon  kennen,  mitgetheilt,  geht  er  unTermittelt 
auf  die  früher  geschilderte  Verfolgung,  deren  Kflhrer  der  Bischof  sei.  Ober,  versichert 
dann  dem  Adressaten  P.  Painter  in  Ingolstadt,  „nicht  nm  die  ganze  Welt  werde  er 
je  in  allen  diesen  Unruhen  seine  Meinung  ändern,“  und  bethenert  endlich  seinen 
„ungestörten  Gehorsam  gegen  seinen  Oberen,  ob  er  ein  Portugiese,  oder  ein  Grieche, 
oder  ein  Barbar  sei,  was  auch  den  portugiesischen  Oberen  sehr  bekannt  sei.“  Daran 
fügt  er  aber  merkwürdigerweise  den  schon  oben  erwähnten  Satz,  dass  es  allerdings 
wahr  sei,  was  man  in  Deutschland  so  oft  höre,  nichts  sei  in  den  Indischen  Missio- 
nen schwerer,  als  das  Zusammenwohnen  mit  einigen  unserer  Ordensgenossen.  Er 
schreibe  aber  dem  Assistenten  fOr  Deutschland  darüber  und  über  den  Zustand  der 
Mission  und  der  Superioren. 

Doch  werfeu  noch  einige  Scblussbemerkungen  etwas  Licht  auf  das  Voraus- 
gehende Der  Visitator  Pedrosa  hatte  das  Decret  des  Generals  keineswegs  anerkannt, 
sondern  gab  Pfeil  sogar  noch  den  Auftrag,  P.  Painter  möge  für  die  Maragnonische 
Mission  zwei  Fratres  oder  Patres  schicken,  von  denen  der  eine  der  Architektur,  der 
andere  der  Bildhauerei  kundig  sei.  Dieser  bedürfe  man  zur  Errichtung  von  Kirchen ; 
aber  dass  andere  deutsche  Väter  nach  Marugnon  ferner  kommen  werden,  dazu  sei 
die  Hoffnung  abgesebnitten,  denn  der  König  verhandle  darüber,  dass  besonders 
Söhne  dieses  Vaterlandes  wegen  der  Kenntniss  der  Sprache  zugelassen  werden,  und 
die  portugiesischen  i’atres  über  die  Berufung  von  Portugiesen.  „Genug,“  fügt  er 
dann,  ohne  Zweifel  verstimmt,  diesen  Bemerkungen  bei.  *) 

Diese  letzteren  Bestrebungen  hatten  keinen  Erfolg;  im  Gegentheil  wurde  sogar 


Adm.  K.  P.  N.  litteras  et  informatioDes  de  atato  bojas  miaeionia  noatrae.  K.  P.  Petrna  de  Pedroaa 
Visitator  ab  Provinciali  Braailiae  nobia  dataa,  non  item  a P.  N.  Generali,  cnm  socio  Patre  Lnaitano 
meenm  in  hac  residentia  mea  Xingnensi  dnos  fere  menaes  veraatnr,  rcnni  Bocietatia  male  ant  non 
mnltnm  peritus,  et  inter  innumeraa  oeenpationea  gravea  oeenpat.  — — Ergo  intra  bidui  et  noctinm 
totidem  angustiaa,  feasns  prosimomm  insanis  laboribns  epiatolam  plnrimorum  foliomm  ad  principem 
Portngaliae  acribere  debni  et  Romae  adbne  aatisfacere,  nndc  miaaionis  totina  nominetnr  Superior. 
Pater  mi  I acribo  baue  R.  V.  soli,  neque  optem,  nt  legant  iatam  ant  intelligant  debiles  et  nondum 
eiercitatae  pmdentiae  virL  Magna  est  volnntatom  inter  ünperiores  disaenaio  et  varietaa.  Informationea 
tigidae  Luaitanornm  erga  eiteroa,  qni  semper  ab  annia  fere  18  miaaionem  gnberiiarunt.  Sed  et  herum 
nobilia  patientia  defectibna  continnia  Lusitanurnm  irritata  cnm  majore  qnam  illi  modeatia  ae  defen- 
dnnt.  Mea  mann,  conailio,  ainceritate  uti  voluit  in  nniverao  hoc  negotio  P.  Visitator  electa  procnl  ab 
eollegio  reaidentia  mea,  nbi  ait  (dicam  pro  confnaione  mea  tantillum,  et  pro  aolatio  R.  V.  aliqno)  in 
omnibna  probari  sibi  rehementiMime  me  et  christianitatem  meam.  Tribna  foliia  descripai  illi,  qnod 
Tolebat,  raroe  eaaoa  et  froetna  aodomm  meomm,  qnoa  Dominus  mihi  impertiri  aolet  perpetno.  Judi- 
caritque  omnes  dignoa,  uti  notavi,  describere  al  regem  mittendoa,  quemadmodum  de  facto  dencripai. 
et  mittimua  in  ipea  epiatola  regali  eipreaaoa, 

1)  L.  c. : De  aliia  Patribna  in  Haragnonensem  ineaaem  venturia  doleo  mihi  apaa  esse  succiaaa, 
nara  tractat  rex  de  patriae  hujua  filiie  maxime  admittendis  ob  linguae  peritiani,  et  Lnaitani  Patres 
de  Lnsitanis  advocandia.  Satia. 
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Jodocus  Perez,  ein  Schweizer  und  früheres  Mitglied  der  deutschen  Provinz,  Superior 
der  ganzen  Mission  von  Maragnon,  und  er  hatte  nichts  Eiligeres  zn  thun,  als  „so- 
fort" sich  in  einem  schon  öfter  benützten  Schreiben  aus  Para  v.  27.  Der.  16SS  ‘) 
an  jene  Provinz  zu  wenden,  um  sie  zu  bitten,  neue  Mission&re  ans  Deutschland  zu 
schicken,  denn  diese  seien  fast  erwünschter  als  die  Portugiesen,  weil  sie  die  aus- 
dauerndsten in  der  Arbeit  und  die  von  jedem  Schatten  von  Ehrgeiz  entferntesten  sind. 

So  gestaltet  sich  die  Geschichte  der  jesuitischen  Mission  in  Maragnon,  wenn 
man  sie  aus  jesuitischen  Quellen  studirt,  welche  weder  die  Censur  des  Ordens  noch 
der  Propaganda  •)  zn  bestehen  hatten. 


IX.  Die  deutschen  Hyatiker  des  Mittelalters  und  die  Jesuiten. 

Als  die  Uomantik  im  Anfänge  unseres  Jahrhunderts  viele  Geister  ergriff  und 
namentlich  innerhalb  der  katholischen  Kirche  einen  eigentbümlichen  Aufschwung 
hervorbrachte,  da  war  es  nicht  auders  möglich,  als  dass  auch  die  deutschen  Mystiker 
des  Mittelalters  wieder  aus  dem  Staube  der  Bibliotheken,  in  dem  sie  seit  Jahrhunder- 
ten schlummerten,  erweckt  werden  mussten.  In  der  That  waren  es  die  romantischen 
Kreise,  welche  sich  ihnen  wieder  zuwanden  und  in  Entzückung  Uber  dieselben  ge- 
rietheu,  die  Clemens  Brentano,  Schlosser  in  Frankfurt,  Görres,  Diepenbrock,  Sailer 
etc.  Schlosser  gab  J.  Tauler  heraus  und  Diepenbrock  auf  Sailer's  Empfehlung  H. 
Suso,  wozu  Görres  eine  vielgenannte  Vorrede  schrieb.  Diepenbrock  nannte  damals 
in  einem  Briefe  an  Görres  (vom  13.  Nov.  1827)  diese  mystischen  Schriften  „diesen 
merkwürdigsten  und  heiligsten  Zweig  der  alten  deutschen  Literatur,“  über  den  Görres 
einen  Aufsatz  für  das  Publikum  schreiben  sollte,  „in  einer  Zeit,  wo  sich  so  viele 
Blicke  dem  schönen  Mittelalter  wieder  sehnsüchtig  zuwenden,  und  wo  also  auch  das 
Schönste  und  Beste,  aber  auch  Tiefste  und  Verborgenste  aus  demselben  wieder  An- 
erkennung und  Würdigung  erwarten  darf,  wenn  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinge- 
lenkt  wird.“  Und  es  that  wirklich  noth,  uusore  alten  Schriftsteller  erst  wieder  zur 
Kenntniss  zu  bringen.  Erzählt  doch  Diepenbrock  in  dem  nämlichen  Briefe;  „Auch 
von  dem  herrlichen,  in  diesen  Kreis  und  die  Blüthezeit  der  deutschen  Mystiker  ge- 
hörigen Büchlein:  >die  deutsche  Theologie»  Ist  zu  Erlangen  in  diesem  Jahre  eine 


1)  L.  c.  f.  105. 

2)  Cod.  Ac.  A.  J.  2,  pg.  64  no.  11:  S.  D N.  Clemtni  X.  pablicarit  Breve,  in  qno  probibet 
omnibns,  etiam  regoUribos,  ne  edant  libroi  et  scripta,  in  qniboe  de  mieeionibni,  vel  rebne  ad  misaiones 
spectantibns  agatur,  sine  licentia  t.  Congr.  de  Propaganda  etc.  Insuper  praecipitnr  omnibns  Snperioribns 
sub  poena  vocis  activae  et  passirae,  nt  qnolibot  anno  teneantnr  illnd  neu  illins  tenorem  in  capitolis  legere, 
ant  legi  curare.  Gnm  antem  in  nostra  Societato  non  oonvueetnr  capitnlnm,  ordinatnr,  nt  id  fiat  io 
aliqna  consnitatione  anno  qnolibet.  Ut  porro  etiam  sneoessores  euam  obligationem  sciant,  in  aliqoo 
libro  aunotetnr,  et  lectio  facta  et  obligatio  qnovis  anno  illam  faciendi.  P.  Oliva. 
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nene  Aasf^be  erschienen,  die,  weil  von  einem  Protestanten  Teranstnltet^  und  mit 
Luthers  und  Arndts  Vorreden  versehen,  leider  von  einem  nnkiindigeu  Recensenten 
im  »Katholiken*  als  ein  protestantisches  Machwerk  sehr  schnöde  und  obenhin  abge- 
fertigt worden,  da  es  doch  ein  altes  längst  vor  der  Reformation  geschriebenes,  viel- 
fältig Taulern  und  Rnsbroch,  später  einem  Custos  des  deutschen  Ordenslianses  in 
Frankfurt  zugeschriebenes  und  von  späteren  katholischen  Mystikern,  namentlich  von 
Angelas  Silesius  sehr  geschätztes  und  oft  citirtes  Ruch  ist.')  Seitdem  ist  es  freilich 
anders  geworden:  die  Mystiker  sind  wieder  ein  Gemeingut  des  deutschen  Volkes  ge- 
worden, und  Katholiken  wie  Protestanten  haben  ihnen  die  gleiche  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  entgegengebracht. 

Wie  konnten  sie  denn  aber  nur  in  solche  Verge.s-senhcit  gerathen?  Diese 
Frage  mn.s.s  die  Geschichte  beantworten  und  sie  hat  keine  andere  Antwort,  als : es 
war  das  Werk  des  Jesuitenordens.  Snrius  hatte  noch  1548  von  J.  Tauler,  1555 
von  H.  Suso  und  .1.  Ruysbrock  lateinische  Ausgaben  besorgt,  also  gerade  zur  Zeit, 
wo  die  Gesellschaft  .Tesu  ihre  Thätigkeit  zu  entfalten  l>egann.  Mit  ihr  zog  nament- 
lich auch  ein  anderer  mystischer  Geist,  der  der  Exercitia  spiritiialia  Loyola's,  in  die 
katholische  Kirche  ein,  welcher  sich  mit  dem  der  mittelalterlichen.  Mystiker  nicht 
vertrug.  Es  wird  darum  auch  von  diesen  stiller  und  stiller  Ein  positives  Verbot 
derselben  hat  sie  sogar  alsbald  in  die  Nacht  der  Vergessenheit  geschlendert,  so  dass 
sie  in  diesem  Jahrhunderte  „abermals  in  die  umlaufende  Ideenuia.«se  geworfen 
werden“  mussten.*)  Der  General  Everaril  Mercurian  (1573 — 80)  erliess  nämlich  eine 
Verordnung,  worin  er  nicht  blos  die  Lecture  des  Erasmus,  Lud.  Vives  und  der 
nichtpurgirten  Schriften  einzelner  alter  Schriftsteller,  sondern  auch  der  mittelalter- 
lichen Mystiker  verbietet.  „Sie  passen  weniger  für  unser  Institut,“  sagt  er  bezeich- 
nend, und  es  soll  daher  auch  „nirgendswo  etwas  von  diesen  Büchern  in  unseren 
Collcgieu  ohne  Genehmigung  des  Proviucials  bewahrt  werden " •)  • Was  aber  sich 


1)  J.  V.  Qörres  gesaromelte  Schriften  IX,  .311. 

2)  Oörres,  Kialeitting  »n  Diepenbrock,  Heinrich  Snso’s  Leben  nntl  Schriften,  p.  XXV. 

3)  Oed.  lat.  Mon.  234S2  (al.  Holl.  114):  Index  Orrlinationuin  Generalinm:  Mercurianna;  Altera: 
Prohibetnr  noatris  abaqne  facuttate  Provindalia  lectio  Kraami,  Lud.  Vive«,  Catnl.  Tibnl.  Propert.  Plaut. 
Terent.  Höret  Martial  Anson.  OvidiuR,  niai  aint  purgati ; Virgilii  rero  Priapeia  et  alia  hojnaniodi 
epigramniata  proraua  abolcantnr.  Iteliqni  qni  amatoria  continent,  nnlli  prorana  roncedantnr  Satt 
neque  apiritnales  quidam,  qui  lustituto  noatro  minna  conveninnt,  noatria  permittantur^  qnalea  annt 
Taolerua,  itnabrochioa.  Henricua  Soao,  Roaetum,  Heor.  Herz  laici,  .Ara  aerviendi  Deo,  ICaymondua  Lul- 
Ina,  Gertrndia  0[iera  et  Mechtildia  et  alia  hiijuamodi.  Nihil  vcio  hornra  lihrornm  napiam  aervetnr  in 
•oatria  collogiia,  niai  ex  P.  Ptovincialia  aententia.  Daa  Inatitntnm  VH,  20  hat  nnr:  Libri  retornni 
obacoeni,  non  expnrgati,  quarnvia  in  Indien  prohibiti  non  aint  Noatria  tarnen,  etiam  Magialria,  niai  ina- 
turia,  et  qui  aine  pariculo  uti  (Msaiot,  non  pcrmiltantnr;  Scholaaticia  antem  nullo  moilo.  Rccentio- 
rea  rero  quocumque  idiomate  acripti,  nemini  concedantur.  Spiritnalca  item.  qnt.  licet  pie  videantur, 
Inatitnto  noatro  minna  congruunt.  ut  Taulema.  Rnabrochiua,  Harphina,  et  aiii  linjnamotli.  Noatria 
paaaim  ac  aine  deJectu  non  permittendi.  — Kverardua. 
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für  die  Lehrer  der  kath.  Welt  nicht  ^iemte,  konnte  sich  be((reiflicherweise  noch 
weniger  ihr  diese  schicken;  was  jene  nicht  kannten,  konnte  natürlich  auch  dieser 
nicht  bekannt  werden.  Und  in  der  That  wurden  die  Mystiker  erst  wieder  aas  der 
Verborgenheit  hervorgerx^cn,  als  eine  Generation  herangewachsen  war,  welche  nicht 
mehr  von  der  Gesellschaft  Jesu  erzogen  war.  Aber  auch  nach  der  Wiederherstellung 
der  Gesellschaft  hat  sie  Tdr  diese  deutschen  Mystiker  keine  grössere  Zuneigung  noch 
gezeigt,  und  je  mehr  allmiilig  ihr  Einfluss  wieder  znuabm,  desto  mehr  beherrschen 
Loyola’s  Exccrcitia  spiritualia  neuerdings  die  ultramontane  Welt.  ') 


X.  Jesuitinneii. 

Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  tanchte  in  Deutschland  und  Italien  ohne  Ge- 
nehmigung des  römischen  Stuhles  ein  Verein  von  jesnitinnen  anf,  der  sich  in  Allem 
dem  Jesuiten-Orden  zu  conformiren  suchte:  sie  hatten  förmliche  Collegien  und  Pro- 
bationshäuser, Rectoriunen,  Visitatorinnen  und  auch  eine  Generalin,  in  deren  Hände 
die  Mitglieder  die  feierlichen  Gelübde  ablegten.  Bisher  kannte  mau  diesen  Jesuitinneu- 
Verein  nur  aus  dem  Breve  Urbans  VIII.  Pastoralis  Romani  Pontificis  v.  13.  Jan.  1631 
(Biillar.  Magn.  Luxembnrg.  V,  215  sqq.), ’j  wodurch  er  ihn  auflöste  und  befahl,  dass 
er  seine  Collegien  verlasse. 

Mit  diesen  Jesuitinnen,  welche  sich  „Mütter  der  Gesellschaft  Jesu“  (matres 
Societatis  Jesu)  nannten,  hatte  sich  aber  schon  vorher  der  Jesuiten-Orden  beschäf- 
tigt. Die  Sache  gab  zu  üblen  Reden,  Vermuthungen,  Aeusseruugen  gegen  den  Je- 
suiten-Orden Veranlassung,  uud  noch  Schlimmeres  konnte  daraus  folgen.  Das  bewog 
die  Provinzial-Congregation  der  deutschen  Provinz  1628  zu  einer  Proposition  an  den 
General,  worin  sie  diesen  bittet,  wenn  möglich,  so  möge  er  diesen  Anfängen  wirk- 
sam entgegenzutreten  geruhen.  Der  General  in  seiner  Antwort  v.  25.  Nov.  1628 
findet  jedoch,  da  die-se  Jungfrauen  in  nichts  von  der  Gesellschaft  abhängig  seien, 
nicht,  wie  sie  an  ihrem  Beginnen  gehindert  werden  könnten,  setzt  aber  hinzu;  was 
wir  kaum  thun  können,  wird  vielleicht  von  audereu,  von  denen  ebendieselbe  Sache 
wenig  gebilligt  wird,  einmal  gesebeben.  *)  Damit  kann  er  natürlich  nur  die  Curie 
oder  den  Papst  gemeint  haben. 


1)  Einst  hatten  die  Jesniten  sogar  ein  Gebot,  soviel  Menschen  als  möglich  znm  Bestehen  der 
Eiercitia  spiritualia  zn  veranlassen,  nnd  dieses  Gehet  befand  sich  auch  in  den  Ordinationes  der  Pro- 
vinzen, SU  Cod.  Acad.  A.  J.  1,  pg.  4ü:  Impensins  etiam  ez  voluntate  Patris  nostri  commendatnr,  nt 
eiterni  esercitia  spiritualia  {»tentes  lihenter  et  hilariter  domihus  nostris  eicipiantor  tantisper,  dum 
Deo  in  sancta  ista  solitudine  vacant.  Imo  curent  Superiores,  nt  per  se  snoeqne  quam  plurimi  indn- 
eantnr  ad  hanc  animi  cnlturam,  quam  enm  divina  gloria  hominumqne  Salute  usque  adeo  conjunctam 
videmus  Heraor.  Congr.  1649. 

2)  Herzog's  Realencyclopädie.  2.  Anfi.  s.  v.  Jesuitinnen. 

6)  Cod.  lat.  Mon.  26482  (al.  Moll.  114).  Responsio  R.  P.  N.  Praep.  Gen.  ad  proposita  Con- 
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XI.  Da8  Belchtgehelmniss.  Die  ratio  congcientine.  Gatachten. 

Von  einem  Missbrauche  des  Beichtgeheimnisses  durch  die  Jesuiten  ist  schon 
riel  gesprochen  worden.  Erst  vor  Knr/.em  stellte  Huber  seine  Studien  in  dieser  Be- 
ziehung in  den  Worten  zusammen:  „Dass  die  Jesuiten  den  Beichtstuhl  zur  Aus- 
forschung sie  interessirender  Geheimnisse  und  demnach  auch  Für  ihre  Zwecke  ver- 
wertheten,  darf  unbedenklich  behauptet  werden.  Schon  Clemens  VIII.  [1592 — 1(505] 
wurde  misstrauisch  auf  die  Beichtstuhlpraxis  der  Jesuiten  und  sagte:  »Ihre  Neugier 
treibt  sie,  sich  überall  einzudrängen,  besonders  in  die  Beichtstühle,  um  vom  Beich- 
tenden •■^lles  zu  wissen,  was  in  seinem  Hanse  pa-ssirt,  unter  seinen  Kindern,  seinen 
Dienstboten  und  anderen  Personen,  welche  darin  wohnen  oder  dahin  kommen  oder 
in  demselben  Stadtviertel  ansässig  sind.  Wenn  sie  einem  Fürsten  Beichte  sitzen, 
bemächtigen  sie  sich  der  Regierung  seines  Hauses,  sie  wollen  selbst  seine  Staaten 
regieren,  indem  sie  ihm  zu  verstehen  geben,  dass  ihm  Nichts  ohne  ihre  Bemühungen 
und  ihre  Rührigkeit  gelingen  werde.«  »Ich  mSchte  doch  wissen,  äusserte  er  ein 
andermal,  was  sie  alle  Tage  während  drei  oder  vier  Stunden  im  Beichtstuhl  mit 
Personen,  welche  täglich  beichten,  machen.  Ich  kann  nicht  umhin,  ans  diesem  Trei- 
ben die  Wahrheit  von  dem,  was  man  ihnen  vorwirft,  zu  erschliessen,  dass  sie  sich 
nämlich  durch  das  Mittel  der  Beichte  Eenntniss  von  dem  verschaffen,  was  in  der 
Welt  vorgeht.«  Dieser  Vorwurf  trifft  zusammen  mit  der  Bemerkung,  welche  der 
französische  Gesandte  in  Venedig,  M.  de  Canaye,  in  einer  Depesche  an  Heinrich  IV. 
vom  6.  Juni  1G06  machte,  »dass  es  nämlich  durch  jesuitische  Schriftstücke,  die  man 
in  Bergamo  und  Padua  anfg^riffen  habe,  erwiesen  sei,  dass  sie  die  Beichten  meistens 
dazu  benutzten,  um  sich  über  die  Fähigkeiten,  die  Gemüthsart  und  die  Lebensweise, 
über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  aller  Städte , wo  sie  wohnten,  Kenntniss  zu 
verschaffen  nnd  dass  sie  ein  so  eingehendes  Verzeichniss  davon  hätten,  dass  sie  genau 
die  Kräfte,  die  Mittel,  die  Verhältnisse  von  jedem  solchen  ^Staate  im  Allgemeinen 
und  von  allen  Familien  im  Besonderen  wissen.«“') 

Ich  untersuche  nicht  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  solcher  Angaben,  son- 
dern stelle  hier  nur  die  Bewegung  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  innerhalb  des  Ordens 
zusammen,  soweit  sie  mir  ans  den  vorliegenden  jesuitischen  Papieren  bekannt  wurde. 


greg.  ProT.  (lermanicne  s.  162j<:  Quinto.  Coetos  qaidam  Virginuro  nancupst  se  ilstres  SocieUtis 
Jen,  forma  aigilli  Societatia  et  inacriptione  pene  eadem  utitur,  nomina  noatria  offldia  cosaulta  aaaemit 
a.  g rectricia,  miniatrac,  praefectae  etc  Qooniam  rero  res  iathaee  materiam  praebet,  non  tantom 
liaiatria  aermonibaa,  suspicioniboa,  variia  in  Soeietatem  dicterüs,  verum  etiam  graviora  incommoda 
propter  dictam  cum  Societate  aimilitudinem  merito  timeri  poaaunt,  ideo  rogat  Cougregatio  R.  P.  N., 
nt  hiaee  initiia  ai  ullo  modo  fieri  poteat,  affieaciter  occurrere  dignetur.  R.  Reapondctur.  Cum  illae 
nnlla  in  re  a nobia  dependeant,  viz  apparet,  qua  ratione  a nobia,  re  ejusmodi  naurpent,  iropediri  poa- 
aint.  Sed  quod  noa  facere  viz  poaaumua,  fortaaao  ab  aliia,  quibua  eadem  rea  parum  piobatur,  ali- 
qnando  fiet.  Romae  25.  Nov.  1628. 

1)  Huber,  Der  Jeaniten-Orden,  S.  313  f. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  Ak.  d.  Wiaa.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  18 
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Dabei  ist  aber  7.u  unterscheiden  zwischen  den  Beichten  der  Jesuiten  selbst  und  denen 
anderer,  der  Gesellschaft  nicht  angehSrender  Leute. 

Ks  wurde  schon  die  Empfindlichkeit  berührt,  welche  die  achte  Generalcongre- 
gntion  zeigte,  als  Innocenz  X.  ihr  1645  den  Punkt  zur  Berathnng  unterbreitete,  ein 
Confessarius  könne  in  seinem  Colleg  oder  Haus  erst  merkliche  Zeit  nach  Bekleidung 
des  Amtes  eines  Confessarius  Superior  werden.  Sie  antwortete,  darauf  könne  sie 
nicht  eingehcn,  denn  es  sei  bisher  Oberhaupt  selten  geschehen,  könne  aber  manchmal 
durchaus  nothwendig  werden,  und,  setzt  .sie  hinzu,  „aus  der  durch  die  Beicht  er- 
langten Kenntniss  entspringe  bei  herzhaften  und  unbescholtenen  Menschen  keine  Ge- 
fahr; nie  sei  das  Beichtgeheimniss  besser  bewahrt  worden,  als  in  der  Gesellschaft, 
welche  vor  dem  Decret  Clemens  VIII.  festsetzte,  dass  es  auf  keine  Weise  erlaubt  sei, 
sich  der  durch  die  Beichte  erlangten  Kenntniss  im  Regieren  zu  bedienen.“  *) 

So  einfach  liegt  jedoch  die  Sache  nicht.  Der  General  Aquaviva  hatte  allerdings 
die  Wahrung  des  Beichtsiegcls  zur  unbedingten  Pflicht  gemacht : *)  aber  es  geschah 
schon  dies  nicht  ohne  Veranlo-ssung.  Nicht  lange  nachher  musste  er  sogar  eine 
andere  Verordnung  erlassen,  durch  welche  verboten  wurde,  dass  in  den  ,, Jahres- 
berichten“ Dinge  erwähnt  werden,  welche  sich  auf  die  Beichte  beziehen.  ’)  Trotz  der 
in  Innocenz  X.  Schreiben  liegenden  Mahnung  gestattete  der  General  Caraffa  (1646 
bis  1649),  dass  die  Confessarii  zugleich  Consnitoren  sein  könnten;  nur  fügt  er  die 
gerade  nicht  viel  sagende  Bestimmung  hinzu:  sollte  es  sich  aber  um  ein  Beichtkind 
derselben  handeln,  so  schicke  es  sich,  dass  sie  sich  von  der  Cousultation  oder  wenigstens 
von  der  Abstimmung  enthalten.*)  Und  noch  1660  sah  sich  die  Congregation  der 
oberdeutschen  Provinz  veranlasst,  das  Verbot  .Aqtiaviva's  zu  wiederholen,  was  unr 
aus  den  Beichten  gewusst  sei,  in  die  Annalen  anfznnehmen.  ‘) 

Wenn  sich  die  vorausgehenden  Bestimmungen  auf  die  Jesuiten  selbst  beziehen, 
so  fehlt  es  anch  nicht  an  solchen,  welche  die  Beichten  von  Personen  betreffen,  welche 
der  Gesellschaft  nicht  angehörten.  So  klagt  die  Congregation  der  oberdeutschen 
Provinz  1658  und  1660,  dass  die  Beichtväter  über  die  Beichten  sprechen  und,  ob- 
gleich sie  die  Namen  verschweigen,  Gefahr  laufen,  das  Beichtsiegel  zu  verletzen. 
Sogar  einige  .Magnaten  sollen  sich  von  den  jesuitischen  Beichtstühlen  zurückgezogen 


1)  Siebe  Beilage  II  2.  nr.  16, 

2)  De  notitia  per  confeiiionem  habita.  Idibos  Jan.  1590. 

3)  Cod.  lat.  Mon.  26482  (al.  Moll.  114):  In  annnia  omittantnr  quae  ad  confeaaionem  pertinent 
et  Tulgaria.  Cal.  Aug  IS90.  Diese  Verordnung  findet  sich  im  Institotnm  nicht 

4)  Cod.  Acad.  Man.  A.  J.  2.  pg.  79  nr.  7:  Confeasarii  nostrornro,  cnm  plures  nunc  esse  de- 
beant,  poasunt  qnoqne  (maiime  in  parvia  collegiia)  fnngi  officio  conenitorum.  Vemm  cnm  de  penona 
agitnr,  cnjns  andiunt  conteaeiones,  convenit,  nt  a conanltatione  se  sabdneant  aut  saltem  a aententia 
dicenda  abatineant.  P.  Vincentina. 

5)  Cod.  Acad.  Mon.  A.  J.  1.  pg.  111.  § 14:  lila  vero.  quae  non  niai  ez  eonfeaaione  babentur, 
inter  puncta  pro  annalibna  non  afferantur.  Memor  Congr.  1660. 
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hnben,  weil  viele  Jesniten  unklug  auch  vor  Weltlichen  über  das  in  den  Beichten 
Gehörte  sprechen  und  so  den  Verdacht  veranlassen,  als  ob  das  Beichtsiegel  nicht 
gehörig  bewahrt  werde.  *)  üie  Congregation  von  1600  muss  aber  noch  weiter 
mahnen,  dass  die  Beichtväter  nichts  sagen,  was  den  Beichtenden  betritft  und  direkt 
unter  das  Beichtsigill  fällt,  aber  auch  nichts,  was  sich  auf  andere  Personen  bezieht 
und  wa.s  sie  in,  oder  vor,  oder  nach,  oder  bei  Gelegenheit  der  Beichte  gehört  haben.*) 
Kör  die  Jesuiten  selbst  berlurfte  es  jedoch  in  der  That  nicht  einmal,  um  den 
Seelen-  und  GeinOthszustand  sowie  die  Geheimnisse  der  einzelnen  .Mitglieder  kennen 
zu  lernen,  der  Verletzung  des  Beichtsiegels.  Man  hatte  ein  anderes,  nicht  weniger 
ausgiebiges  Mittel  dazu  in  der  ratio  conscien  ti  ae,  Zn  derselben  waren  die  Pro- 
fessen und  Coadjutores  formati  jährlich,  die  übrigen  alle  6 Monate  verpflichtet.  Es 
kam  dabei  auf  die  vollständigste  Kenutniss  der  Untergebenen  an,  um  sie  auf  die 
rechten  Stellen  zu  setzen  nnd  für  die  verschiedenartigen  Mi.ssionen  sofort  die  geeig- 
neten Individuen  zu  haben.  *)  Ausdrücklich  aber  sollte  der  General  die  Gewissen  seiner 
Untergebenen  soviel  möglich  kennen,  nameutlich  al»r  die  der  Provinzialoberen  nnd 
aller  übrigen,  welchen  er  ein  Amt  von  grösserer  Wichtigkeit  überträgt.  *)  Wer  die 
einschlägigen  Bestimmungen  Iie.st,  kann  keinen  Zweifel  hegen,  das.s  die  ratio  con- 
scientiae  behufs  der  äusseren  Leitung  der  Gesellschaft  gehandhabt  werden  sollte.  So 
fa.Hste  wohl  die  Gesellschaft  dieselben  ebenfalls  auf,  da  sich  der  General  Oliva  ver- 
anlasst sah,  durch  einen  Brief  vom  12.  März  1669  eine  gegeutheilige  Elklärnng  zu 
geben.  Dieselbe  widersprach  so  sehr  der  allgemeinen  Ueberzeugung  des  Ordens,  dass 
sich  die  Congregation  der  oberdeutschen  Provinz  gedrungen  fühlte  (13.  Mai  1675), 
dem  General  darüber  V'orstellungen  zu  machen  und  ihn  um  eine  Erklärung  des 
Sinnes  seines  Briefes  zu  bitten.  Dieser  ist  aber  ziemlich  ungehalten  über  diese  Zu- 
mutbung,  da  sein  Brief  so  klar  und  keineswegs  zweideutig  sei ; man  wollte,  sagt  er, 
nicht  sowohl  eine  Erklärung,  als  irgend  eine  Lockerung  von  ihm  erreichen ; er  könne 
aber,  auch  wenn  er  wollte,  eine  Lockerung  hinsichtlich  der  Verpflichtung  des  Ge- 
heimni.sses  der  ratio  conscientiae  nicht  gestatten.  Und  hierauf  setzte  er  nochmals 


1)  L.  c.  p^.  i)6.  nr.  6;  Nimia  temeritos  quorundam  aacerdotum  notatur  Icsiuendi  de  auditis 
in  confesaione.  quamqaam  enim  peraonarnm  nnmina  aubticeant,  non  tarnen  ilt  abaqne  pericnlo  aacru- 
aancti  illina  aecreti  vtolandi.  Unde  factoni,  nt  etiam  magnatoa  nonnnlli  a noatrorum  eonfeaaionalibna 
abaterriti  dicantnr,  quod  mnlti  imprudontina  etiam  coram  saecularibna  de  anditia  in  confesaione  1o- 
qaintQT  atque  sie  aiiaam  praebeant  anapicandi  aigillnm  confesaionis  non  debite  obeervari.  Commen- 
datnr  serio,  ne,  si  qnid  simile  advertatur,  incorreetmn  maneat.  Memor.  Cong.  Id.'Vt  et  1660. 

2)  L.  c.  pg.  07.  nr.  7 : Moneantnr  insaper  confeasnrii  notitiaiii  in  confesaione  babitam,  nt  non 
tantnra  caveant,  ne  qnidqnam  dicant  de  iis,  qnae  ipsnm  poenitentem  concemnnt,  et  directe  anb  sigil- 
Inm  cadnnt : aed  etiam  de  bis,  qnae  ad  alias  personas  pertinent,  et  in  conbaaionc , vel  ante,  vel  post 
eam,  vel  ejns  occaaione  andita  annt : enm  pronuni  eit  et  ezternoe  offendi  et  magna  alia  sequi  incom- 
moda.  Memor.  Congr.  1660. 

3)  Kzani.  gener.  c.  IV.  35. 

4)  Conatit.  Pars  IX.  Cap.  III.  19. 

I(j* 
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auseinander,  dass  die  ratio  conscientiae  geheim  zu  halten  und  auch  dem  Oberen  nicht 
mitzutheilen  sei.  ')  Das  Gegentheil  war  also  offenbar  bis  dahin  Uebnug  in  der 
Gesellschaft. 

Auch  in  Bezug  auf  diejenigen,  welche  der  Gesellschaft  nicht  angehörteii,  hatten 
sie  einen  Weg  gefunden,  den  Oberen  die  mit  den  Untergebenen  verhandelten  Gegen- 
stände in  die  Hand  zn  spielen. 

Wir  sahen,  dass  Innocenz  X.  in  seinen  litterai  von  1645  forderte,  die  General- 
congregation  solle  erklären ; Niemand  sei  kraft  der  Kegel  oder  aus  irgend  einem 
anderen  Titel  gehalten,  das  was  er  verhandelt  oder  gehbrt  hat  von  irgendwelcher 
Person  immer,  den  Oberen  mitzutheilen,  wenn  es  sich  nicht  um  Väter  der  nämlichen 
Gesellschaft  handelt;  um  viel  weniger  aber  sollen  zu  ähnlichen  Offenbarungen  die- 
jenigen gehalten  sein,  welche  vom  apostolischen  Stuhle  zu  irgend  einer  WQrde  er- 
hoben wurden  und  für  gewöhnlich  nicht  in  irgend  einem  Hause  oder  Colleg  der 
Gesellschaft  leben.  Die  Geueralcongregation  antwortete : ihr  sei  eine  solche  Regel 
oder  ein  Titel  nicht  bekannt,  welcher  forderte,  dass  die  Unserigen  alles  was 
immer  sie  verhandelt  oder  gehört  haben  von  irgend  einer  externen  Person,  den 
Oberen  referircn.  *)  Sie  gibt  also  zu,  dass  das  Referiren  über  derartige  Dinge  an 
die  Oberen  in  der  Gesellschaft  gefordert  werde,  und  bedeutet  dem  Papst,  dass  es  sich 
nicht  auf  alles,  was  sie  verhandelt  oder  gehört,  erstrecke. 

Diese  Antwort  ist  begreiflich,  wenn  man  weiss,  dass  kurz  vorher  der  General 
Vitelleschi  verordnet  hatte:  Von  den  Forsten  zu  Rath  gezogene  Jesuiten  sollen  nicht 
eher  antworten,  als  sie  die  zu  beratbende  Sache  dem  Oberen  referirt  haben. Gos- 
win Nickel  dehnte,  wenn  die  kurze  Inhaltsangabe  der  Verordnung  Vitellescbi's  rich- 
tig ist,  diese  sofort  auf  alle  Externe  ans,  welche  die  Jesuiten  um  Rath  angingen.  *) 
Diese  Verordnung  blieb  auch  später  in  Geltnng  und  wurde  z.  B.  unter  die  Ordi- 
nationes  der  oberdeutschen  Provinz  aufgenommen,  ‘j 


1)  Siehe  Beilage  VI. 

2)  Siehe  Beilage  II.  1.  2.  nr.  14. 

3)  Cod.  lat.  Men.  264s2:  Ordinationee  OeneraliDin : 2S.  R.  P.  N.  Hntii:  CoDsalti  a Princi- 
piboi  non  prini  reepondeant,  qnam  rem  ad  Superiorem  retnlerint.  13.  Febr.  1641. 

4)  Cod.  Acad.  A.  J.  2.  pg.  80.  nr.  11 : Nec  theologi  nee  oonfeuarii  noetri  ab  eitern»  con- 
•nlti,  ecripto  dent  nlla  reeponea,  inconinltie  inis  Saperioriboa.  Quo  decreto  praecipue  etiam  compre- 
hendnntnr  confcaaarii  Prineipnm.  eiceptia  caaibna  apectantiboa  ad  aolaa  Principnzn  eonacientiaa.  P. 
Ocawinaa. 

5)  Cod.  Acad  A.  J.  1.  pg.  99.  nr.  9:  In  ejuamodi  vero  reaponsioniboa  ad  illnd  noetri  potiaai- 
mnm  attendant,  nt  non  tarn  dicant,  quid  liceat,  qnam  qnid  eipediat;  et  nt  non  omnia  joatificare 
veile  debent,  ita  neqne  damnarc  et  rejicere.  Ad  eaana  et  qnaealionea  panlo  graviorea,  qnoad  Seit  pot- 
eat,  acripto  aemper  reapondeaiit,  et  illina  reaponaionia  eiemplnm  domi  apnd  ae  aervent : omnia  vero 
prinaqnam  eitern»  tradant,  com  Superiore  conferant.  P.  Otto  Eiaenreich.  10.  Cnm  vero  haec 
cautela  pluribna  io  locia  negiccta  ait,  moouit  «tiam  P.  N.,  ne  noatri  conanlti  ab  aitemia  conailia  s so 
confecta  dent  scripta  aaecularibua,  priiuqoam  Superior  conacina  iiia  danda  probaverit.  Memor. 
Congr.  1672. 


Digitized  by  Google 


139 


XII.  Znr  Armnth  der  Jesniten  etc. 

Wes  Ober  die  Ärmoth  der  Jeeaiten  iu  dem  Examen  generale  und  den  Con- 
etitntionen  enthalten  ist,  namentlich  die  Aendernng  hinsichtlich  des  Patrimoniums 
der  Nosizen  Ton  der  Vertheilung  unter  die  Armen  bis  zur  Ansichnahme  desselben 
durch  die  Gesellschaft,  wurde  schon  oft  von  den  Schriftstellern  dargelegt.  *)  Ich  gehe 
hier  auf  diese  Punkte  nicht  ein , sondern  trage  nur  einige  Bestimmungen  vor, 
welche  in  den  schon  öfter  genannten  Jesnitenpapieren  enthalten  und  noch  kaum  be- 
kannt sind.  Man  erkennt  daraus,  wie  man  auch  im  Jesuiten-Orden  die  Armuth  viel- 
fach zu  nmgehen  pflegte  oder  suchte. 

Schon  1613  traf  P.  Melch.  Härtel  eine  später  noch  öfter,  z.  B.  1665  vom  P. 
Wolfgang  Gravenegg  wiederholte  Bestimmung,  dass  kein  Noviz  vor  seinem  Eintritt 
ins  Noviziat  Uber  sein  Patrimonium,  sei  es,  dass  er  es  schon  besitzt  oder  es  erst  in 
seinen  Besitz  kommen  wird,  bestimme;  man  solle  ihm  vielmehr  erklären,  wie  unreif 
er  noch  znr  Zeit  sei,  wo  er  vom  Verlangen  nach  dem  Leben  eines  Religiösen  brenne, 
und  wie  er  den  eigenen  uuabgetödteten  Aflecten  und  den  Netzen  der  Schmeichler 
nnterworlen  sei.  Aber  schon  sehr  frühzeitig  zeigte  es  sich,  dass  die  Gesellschaft 
auch  dadurch  noch  nicht  gesichert  war,  dass  die  Novizen  noch  immer  den  Einwirk- 
ungen von  aussen  aasgesetzt  und  deren  Patrimonium  bedroht  war,  so  lange  diesel- 
ben noch  keine  Verfögung  über  dieses  getroffen  hatten.  General  Vitelleschi  suchte 
daher  vorzubeogen,  dass  von  Aeltem  der  Novizen  Darlehen  genommen  und  dadurch 
etwa  das  Patrimonium  geschmälert  werde,  indem  bei  der  Verfügung  der  Novizen 
diese  Schulden  dann  leichter  geschenkt  werden.  ') 

Unter  .seinem  Nachfolger,  dem  General  Caraffa,  lernen  wir  ein  neues  Verfahren 
der  Verwandten  von  Novizen  kennen.  Sie  leiteten  diese  an,  vor  dem  Eintritt  ins 
Noviziat  über  ihre  Güter  zn  verfügen  und  sich  ftir  den  Fall  des  Austritts  die  Re- 
stitution desselben  vorzubehalten.  Caraffa  verbietet  jedoch  diesen  Modus  ganz  ent- 
schieden ; in  der  Religion  müsse  man  absolut  auf  seine  Güter  verzichten  und  dürfe 
man  keinen  Vorbehalt  machen,  denn  dieser  könnte  Skandal  veranlassen  nnd  ihre  Be- 
rufung erschüttern.  Auch  wollte  man  sich  nur  dazu  verstehen,  solange  ein  Noviz 


1)  Z.  B bei  Haber,  Der  Jeeuiten-Orden  S.  6.5  ff. 

2)  Cod.  lat.  Mon.  26462  (al.  Holl.  114):  De  eipeditioue  asecalsriani  sd  novitistnm  ordinstia 

B.  P.  Helcb.  Uirtelii  1612: Neque  alli  conoedendam,  at  de  patrimonio,  quod  habet,  vel  aperat 

qaidqoajn  diapoaat,  tametai  tatorea  vel  alii  fparea  viri  id  exigant:  potiua  illia  erit  declarandum,  qaain 
aiat  immatari  eo  tempore,  qao  religioeae  vitae  desiderio  flagrant,  ac  aimal  propriia  ao  iinmortiflcatia 
affeetibaa  adeoqae  blaDdieutium  retibaa  sabjecti  aint. 

3)  Cod.  Ac.  A.  J.  2,  pg.  73.  nr.  1.3:  Qaod  sopra  a P.  Clandio  vetitam  eat,  ne  acilieet  mutnum 
accipiatar,  intelligendom  etiam  eat,  ne  accipiatnr  ab  iia,  qnornm  filii  ln  Societats  aunt  et  needum 
de  patrirooniis  diapoeaemnt,  nt  ea  ratlose,  com  hl  ae  bonia  aoia  exoent,  facilioa  ela  debita  coodonen- 
tor.  Provincialia  erit  curare,  nt  ia,  qnl  almlle  qnid  aosna  fuerlt,  commodo,  qaod  inde  aperavlt,  pri* 
vetnr.  P,  M n t i n a. 
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in  der  GeselUchaft  lebe,  dieser  eine  jährliche  Summe  zu  l>ezahleD,  oder,  wie  es  scheint, 
wenn  das  Patrinioninm  absolut  an  die  Gesellschaft  abgetreten  wurde,  wollte  man  dem 
Novizen  für  den  Fall  des  Austritts  eine  jährliche  Summe,  welche  ihm  die  Gesell- 
schaft zu  zahlen  hätte,  Vorbehalten.  1^‘greiflich  wurde  dies  zurückgewiesen,  und  zwar 
als  eine  „schändliche  Bedinguu«'.“  *) 

Aber  Scholastiker,  wenn  sie  über  ihr  Patrimonium  Verfügung  trafen,  konnten 
noch  immer  Änderen,  als  der  Gedell.«.cbaft,  etwas  ziiweuden.  Dem  kam  man  dadurch 
zuvor,  dass  man  solche  Ebspositiouen  ohne  Zustimmung  der  Oberen  für  ungiltig  er- 
klärte. Allein  das  scheint  Widerspruch  hervorgerufen  zu  haben  nnd  die  Doctoren 
stimmten  in  ihren  Anschainingen  darnl)er  auch  nicht  überein.  Der  General  sollte 
helfen  und  so  rief  wirklich  die  Congregatiou  der  oberdeutschen  Provinz  1673  ihn 
au,  darüber  eine  Erklärung  oder  Meinungsäusserung  zu  geben.  Er  that  es  aber 
wegen  der  Disharmonie  der  Doctoren  nicht,  meinte  jedoch,  es  .solle  die  Frage  der 
nächsten  Generalcongregation  vorgelegt  werden.  *) 

Die  Sorge,  dass  der  Pflichttbeil  der  Novizen  der  Gesellschaft  nicht  entgehe, 
hatte  vielfache  „Irrungen*^  verursacht,  und  so  finden  wir  denn  auch  wirklich  dahin 
einschlägige  Verordnungen,  dass  nämlich  in  den  Collegien  genau  darüber  und  über 
die  Anzahlung  desselben  Buch  gahalten  werde,  und  die  Oberen  dem  Provinzial  sorg- 
Tultig  darüber  referiren,  damit  auch  dieser  seine  Einträge  machen  könne.  *) 


1)  Cod.  Ut.  Mon.  26472  (al.  Moll.  104):  Ein  Aossebnitt  ohne  Datmn  und  Unterschrift:  Om- 
niuo  utraque  conditio  in  le^ititnis  Hehhana  et  Scholliana  tnrpis  est,  nimirum  si  cgreiliantar,  pen- 
dendos  illts  annuoH  50  Horenos,  dein  totidem  dandos  ...  (unleserlich)  Scholl,  seu  potuis  Societati, 
dooec  18  in  SocieUte  est  vkturus.  Et  qoidem  prima  fuit  rejecta  ab  Adm.  R.  P.  N.  11.  Augasti  a. 
1640,  cum  nostrae  provinciae  sequentia  rescripsit:  Omnino  improbamlus  est  mos  ille,  qno  Candidati 
Sorieiatis  iriducuntur  a consan^ulncis,  ut  ante  in^ressuTn  disponant  de  bonis  suis  cum  paclo  restitu- 
tionis  casu  quo  non  teneant  in  religione  constantiam.  Qaarc  significandam  iisdem  est.  se  debore  in 
religiono  absolute  cedere  bonis  snis  nullo  sibi  jure  reservato  repetendi  eadem  casu  quo  egrediantur,  ne 
hoc  illecebra  hat  eis  ulia  scandali  et  occasio  vacillandi  in  vocatione  sua.  Haec  Roma,  quae  utrique 
pnto  indicata,  cum  M.  FrancHcus  et  Joannes  Scholl  donationem  absolutam  feccrint : non  tarnen  oberit 
si  R.  V.  meo  nomine  utrique  rem  denuo  significet,  et  in  scripto  jubeat  renunciare  conditioni  testb 
inonüs  sen  logltimae  insertae.  Altera,  quae  50  florenos  annuoa  Socictati  permittit,  quarodio  vivit 
Joannes  Scholl,  potest  diasimulari,  ne  novae  tricae  oriantur. 

2)  Cod.  lat.  Mon.  26432:  Kes|K>nsio  • . . J.  P.  Olivae  Praep.  Gen.  ad  postnlata  Pro?.  Qcrm.  super. 

Ul.  Mai  1673:  2.  Cum  non  satis  constet,  ob  doctorum  dUaidium,  an  Scliolasticornm  nostrorum,  qai 

bonorum  suornm  dominium  refinent,  dispositiones  de  his,  sine  consensu  Superiorum,  validae  sint.  necne, 
atque  ex  ea  re  non  levia  aliquando  existere  incommoda  possint:  censuit  Congreg.  P.  V.  aut  declaratio« 
nem  aut  mentem  super  ea  re  requirendum.  R.  Landandam  qiüdem  istius  Prorinciae  hac  de  re  providam 
curam:  nihil  tarnen  nobis  in  praesens  atatuendum  videri,  quando  doetoroa  adeo  inter  se  dUsentiunt. 
Ceterum  operae  pretinm  erit,  ut  haec  quacetio  proponatur  in  prima  Congregatione  generali. 

3)  Cod.  Acad.  A.  J.  I.  pg.  105.  nr.  4:  Vel  omnino  non,  ve1  non  satis  accurate  annotantur  io 

collegiis,  quae  accipiuntur  rol  debentur  adbuc  ex  legitlmis  et  haereditatibus  nostrorum  eua  Societati 

donantium.  Quae  res  Jam  varia  peperit  incommoda,  ansam  dedit  erroribus  atque  occasio  est,  nt  oolle* 
gia  quandoque  non  accipiant,  quae  alias  successu  temporis  de  jure  eis  obtingerent.  Memor.  Congr. 
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Wir  Kahen,  da«9  verlangt  wnrde,  der  Noviz  oder  Scholastiker  solle  absolut,  also 
ohne  Bedingung  für  den  Fall  des  Austrittes,  über  sein  Vermögen  verfügen.  Er 
hatte  also  auch  nichts  zu  verlangen,  wenn  er  entlassen  wurde,  und  es  war  höchstens 
ein  Almosen  oder  eine  Liebesgabe,  zu  welcher  sich  die  Gesellschaft  herbeiliess;  aber 
die  deutsche  Provinz  widerrieth  auch  die«  wegen  der  aus  solcher  Milde  erwachsenden 
Consequenzen.  * ) Damit  hatte  die  Gesellschaft  die  ihrigen  freilich  ganz  in  der  Hand. 
Viele  mögen  schon  die  der  Entlassung  vorausgehendeu,  oben  (S.  113)  berührten  Dis- 
ciplinirungen  gefUrcbtet  haben;  ausserdem  stand  ihnen  nur  Elend  bevor,  wenn  die 
Gesellschaft,  wie  nach  P.  Streicher  in  Spanien,  es  sogar  erreichte,  dass  den  ohne 
dringenden  Grund  entlassenen  Jesuiten  weder  eine  Pfarrei  noch  ein  anderes  Bene* 
ficium  verliehen  wurde;*)  oder  wenn  die.selbe  die  Eutlassenen,  wenn  sie  im  Leben 
sich  eine  andere  Stellung  errangen  hatten  und  dieselbe  zur  vollen  Zufriedenheit  aus- 
fQllten,  unausgesetzt  verfolgte,  bis  sie  endlich  wieder  daraus  entlassen  wurden.  Letz- 
teres  sagen  die  Monita  secreta  c.  1 1 (Qualiter  se  unauimiter  praestabuni  nostri  con- 
tra dimiasos?),  nnd  in  diesem  Punkte  haben  sie  die  reine  und  volle  Wahrheit  ge- 
sagt. Ich  kann  das  aus  der  „Censur  der  Annalen  der  oberdeutschen  Provinz  161ö 
bis  1650*^  belegen,  wo  zwei  Nummern  den  Austoss  der  Censoren  erregten,  weil  es 
dem  Verfasser  der  Annalen  eingefallen  war,  einige  Fälle  solcher  Verfolgungen  zu  er- 
zählen. Sie  mussten  natürlich  aus  den  Annalen  gestrichen  werden.  *) 


1675.  nr.  5;  Convcoit  etiam,  ut  es  qaao  collegia  ex  eiadem  nostroniro  legitimia  accipiant,  Su> 
periores  diligenter  referant  ad  P.  Proviocialem,  at  ab  ipao  quoqae  annotari  posaiat.  Memor. 
C(Higr.  1690. 

1)  L.  c„  pg.  113.  nr.  19:  An  dimiseo  quid  debeatnr,  Regnla  generalia  optima  eztare  poteat 
pari.  2.  Conat.  e.  3,  abi  pnidentiae  Saperioria  relinqaitur,  at  babita  ratione  tarn  aequitatia,  tom  aedi- 
6cationii  atatoat,  an  et  quid  dimitso  att  dandom.  Caeterom  certam  eai,  qnod  ex  joatitia  dimiaso 
nihil  debeatar:  cum  donatio  foerit  abaolnta,  line  conditione  peraeverantiao  in  Societat«;  neqae  ai  qnis 
talem  eonditionem  adjicere  volaiaset,  eain  Sccietaa  fniaaet  admUanra.  Kx  qao  oritnr,  nibil  juatitias 
titalo  deberi.  aed  tommam  eleemoaynae  nomine,  vel  ex  cbaritate.  Deniqae  non  eat  confaltnm,  at 
■atiafiat  petitioni  dimiaai,  ne  res  trahatar  in  conaeqaentiam , et  alii  aamant  occaaionem  facilia  reoe- 
daadi  a Societate,  et  plorimam  inde  graventar  coUegU.  qaibua  illi  aoadonamnt.  Memor.  Congr.  1636. 

2)  Et  obtinaeront  noetri,  ne  alli  sine  urgenti  caaaa  dimiaso  parochia  aat  aliad  bsneficiam 
oonferator. 

3)  UQnch.  Reicbsarch.:  Jeanitica  i.  gen.  faac.  9.  N.  84a.:  45.  Cum  P.  Alexander  Spinaeua, 
ejectoa  e Societate,  videretur  in  aammo  flore  et  gratia  eaae  apad  coroitem  queodam:  at  vero  aliae 
atqne  aliae  in  dies  qaerimoniae  ad  eam  defessentnr,  partim  qaoqae  ipaiua  inepta  et  procacia  ipae  vi- 
deret,  diroissarus  esse  (!)  a ae  tandem  dixit:  aciebam,  nallam  aqoam  Umpidam,  aynceram  ae  param 
effaadi  a Jeaoitis  aolere.  46.  Com  item  Daniel  Rueia,  cjectaa  e Societate,  eonditionem  opiroam  apad 
eomitem  in  Austria  nactos  eaact.  ia  obliqao  sogillaturua  noa  P.  Jacobo  Keller  dixit:  Ago  vobia  mag« 
naa  gratiaa,  quod  tarn  inaignem  bominem  et  ad  animi  mei  votam  aubmiaeritia,  qai  epborom  praeetet 
fratri  meo  dilecto,  reapondU  P.  Keller:  qaaro  egregiaa  lile  ait,  equidem  ignoro,  hoc  aotem  conatat 
mihi  certisaimo,  qaod  ubicanqae  illaiu  ego  deprehendam,  poaaim  teatibaa  et  proprio  ejus  cbirograpbae 
ieatimonio  ad  furem  (?)  adigerc,  horrait  comea  et  misaon  facturom  recepit. 
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MeAfistipendien  und  Honorare  für  geleistete  geistliche  Dienste  za  empfangen, 
war  bekanntlich  den  Jesuiten  verboten.  Je  beliebter  sie  au  einzelnen  Orten  waren, 
und  je  gesuchter  wegen  ihrer  Privilegien,  da  sie  z.  B.  auch  durch  ihren  General  zu 
privilegirten  Priestern  gemacht  werden  und  als  solche  durch  ihre  Messe  „eine  Seele 
aus  dem  Fegfeuer  befreien^*  konnten,  eine  desto  reichere  Einnahmequelle  schnitten 
sie  sich  durch  die  oben  angedeutete  Bestimmung  ab.  Ausserdem  batte  General 
Nickel  auch  noch  die  Verordnung  erlassen,  dass  kein  Legat  mit  der  Belastung  an- 
genommen  werden  dürfe,  dass  nach  dem  Tode  des  Legatars  z.  B.  vier  Messen  ge- 
lesen werden  sollen.  Allein  er  gibt  seiner  Verordnung  doch  die  eigenthümliche 
Wendung,  dass  es  hingegen  wohl  angenommen  werden  dürfe,  wenn  es  vom  Legatar 
gestattet  werde,  dass  die  Measen  von  Priestern  gelesen  werden , welche  der  Gesell- 
schaft nicht  angehören.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  sonstigen  Sti- 
pendien und  Almosen  für  geistliche  Dienste.  Es  wird  z.  B.  noch  von  General  Tam- 
burini  die  ursprüngliche  Bestimmung  wiederholt,  gleichwohl  hatte  sich  längst  eine 
andere  Praxis,  die  theilweise  durch  die  Declarationen  zu  den  Constitutionen  sanctio- 
nirt  war,  unter  der  Hand  ausgebildet : man  durfte  wohl  Almosen  nach  den  geleiste- 
ten Diensten  annebmen,  aber  nur  nicht  als  Vergeltung  für  dieselben.  ’)  Ueberhanpt 

1)  Cod.  Acad.  A.  J.  1.,  pg.  60.  nr.  7:  Facultas  altaris  privilegiati  affixa  peraonae  Romae  ia 
libro  privileKioniui  vivae  vocis  oracalo  concessonim  Societati  continetur  hia  rerbia  ex  Ualicts  ia  La* 
tinum  rite  coarersU;  1.  Die  Aprilis  15H6  propoauit  R.  P.  N.  Genoralia  SS.  D.  N.  Gregorio  Xlif., 
proat  alias  in  aso  erat,  qood  Generales  Societatia  ojuadeni  Societatis  aacerdotibna  facaltatern  concede* 
bant  liberandi  animam  e pargatorio  in  aacriücÜa  ad  talein  intentionem  applicatia.  Sed  quia  iiolla 
exatabat  liojus  memoria  ab  aliquo  tempore  intermiasuni  est.  Sopplei  igitnr  oravit  SS.  D„  ot  digna- 
retar  oam  iteram  concedere  et  aibi  et  auccesaoribua  aala.  qood  etiam  8.  S.  fedt.  Haec  ibi.  Neqae 
eipirat  baec  facultaa  matato  Soperiore,  qai  eam  alicui  conceasit.  Mem.  Coagr.  1666. 

2)  Cod.  Acad.  A.  J.  2,  pg.  78.  nr.  6:  Legatom,  qnod  offertar  cum  onere  legendi  gaotannia 
4 aaern  v.  g.  post  mortem  ejua,  qoi  donavit,  aedpi  non  poteat,  ai  per  noatroa  onoa  impleri  debet, 
aecoa.  ai  per  externoa  aacerdoiea.  P.  Qoawinns. 

3)  Cod,  lat.  Mod.  26472  (ai.  Moll.  104),  P.  Nathaoael  . . . (unleserlich)  an  den  Provinzial 
Veihelin  in  Angsburg,  Romae  1.  Maii  1666:  Maltoa  alioa  pridem  torait  dnbiom  illud  R.  V.  et  aatia 
stricte  coocepta  foit  illa  explicatio  P.  Claodii  g 14.  Recentiora  reaponsa  Generaliam  anat  aliquantn* 
lom  molliora  et  pennittunt  admitti  eleemoajnaa  etiam  poat  miniateha,  qoando  ofTerontor  ex  gratito« 
dine  et  praemiaaa  (at  saepe  tlt)  protcatationo  ex  parte  nostra.  Nos  non  poase  acciperc  pro  compen* 
tatione  ant  atipendio  etc.  Ita  accipinatnr  v.  g.  Pariaiia  quotannia  poat  concionea  qoadrageaimalea  in 
variis  paroeciis,  praemissa  proteatatione  cleemosynae,  quae  sine  intuitu  ad  illud  miniateriom  certo  datae 
non  foisaent.  Ita  in  bae  domo,  qootics  nostri  navant  operam  in  audiendia  confesaionibas  alicujoa  mo> 
naaterii  juxta  pririlegium  Condlii  Tridentini,  aolent  illa  monaateria  mittorc  aliquam  elcemosyoam  ad 
domum  noatram.  Et  ita  alibi.  Qnare  verba  illa  in  Ord.  gtn.  c.  1.  § 14.  pro  co  mpeneation  e 
vel  intuitu  miniaterii  intelligi  debent  intuitu  miniaterii  per  compenaationem  vel  atipendium  re* 
muneraiidi.  Kt  congruit  dedaioni  seo  declarationi,  quam  invenio  approbatam  mann  S.  P.  N,  Ignatü, 
qua  dicebatur:  Ponendum  eaae  in  Bulla  de  Inatitoto,  non  poase  noa  accipere  pecuniaa  aeu  illarom  va* 
lorem  pro  miasia  nec  pro  administratione  aacramentorum,  non  pro  verbo  Dei  vel  aliis  miuiateriis,  ita 
tarnen  ut  D ul  i US  acrupulus  relinqneretnr  accipientibua  eleemoiynaa  poat  ejua* 
modi  misaas  etc.  aed  non  pro  illia.  Hoc  approbavit  Ignatiua  aua  manu  c.  ann.  1548« 
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Buchten  die  Jesuiten  durch  alle  mdglichen  Distinctionen  und  Deutungen  das  Gelübde 
der  Armnth  sich  an  erleichtern.  Eine  lange  Reihe  von  Verordnungen  sind  deswegen 
darüber  in  den  beiden  Handschriften  der  Ordinationes,  welche  unserer  Classe  gehören, 
lusammengestellt,  doch  glaube  ich  nicht,  dass  hier  der  Platz  ist,  näher  auf  dieselben 
iinzngehen. 

Auf  die  Erhaltung  nnd  Vermehrung  des  Vermögens  wurde  natürlich  von  der 
OeseHschafl  grosses  Gewicht  gelegt,  und  wir  finden  darauf  bezügliche  Vorschriften 
nnd  Weisungen  in  Menge.  Die  Sorgfalt  der  Oberen,  die  zeitlichen  Guter  zu  erhal- 
ten nnd  vermehren,  wurde  nach  und  nach  grösser,  als  die,  ihre  Untergebenen  im 
wahren  Geiste  der  Gesellschaft  zu  leiten,  so  da.ss  General  Tamburini  dieselben  aus- 
drücklich davor  warnen  musste.  *)  .Später  unter  dem  General  Retz  scheint  sogar  in 
der  Gesellschaft  selbst  Ober  die  Habsucht  der  Oberen  eine  grosse  Verstimmung  ein- 
getreten zu  sein,  weil  er  sich  veranlasst  sah,  darüber  an  die  Oberen  sich  zu  wenden.’) 

Manchmal  brachten  die  Oberen  freilich  ihre  Provinzen  oder  Collegien  auch  in 
grosse  Verlegenheiten,  iudem  sie  ungeschickte  Geldanlagen  machten.  Ein  solches 
Beispiel  bieten  die  obcrdentsche  Provinz  und  einige  Collegien  durch  ihre  finanzielle 
Betheilignng  an  dem  dreissigjäbrigen  Kriege.')  Die  Provinz  suchte  darum  diesen 
Vermögensverlust  nach  aussen  geheimzubalteu, ')  was  ja  um  so  leichter  war,  als 
ausser  dem  Provinzial  und  dem  Procurator  Niemand,  nicht  einmal  die  Consnltoren, 
etwas  von  dem  Verraögensatand  der  Provinz  wussten.  *)  Begreiflich  blieben  da  auch 
die  Streitigkeiten  unter  den  Vorgesetzten  nicht  ans,  indem,  wie  P.  Bissei  eineq  Fall 
erzählte,  der  eine  dem  anderen  Vermögcnsanfalle  zu  entreissen  snchte,  nnd  der  neue 
Provinzial  sofort  dafür  sorgte,  einen  ihm  ganz  gehorsamen  Procurator  zu  erhalten.*) 


1)  Cod.  Äcad.  A.  J.  1.  pg.  20.  nr.  5;  Universim  vero  majorem  in  modam  deflideratnr,  no  Sn- 
periores  majorem  pme  le  ferant  aoHcitndinem  de  reboe  temporalibns  conservandie  ei  aogendia,  qoam 
de  anbditis  enie  ex  vero  rsxrietatie  spiritu  rc^endia.  Hemor.  excerpt.  ex  litt.  P.  Tamburini. 

2)  Cod.  Uoll.  104:  Romae  5.  Julii  1724;  In  tractandia  deinde  nostrornm  depoaitis  ae  penaio- 
nibua  (ai  quae  collegio  auo  adacripta  eint)  atque  eleemoejnia,  quao  nonnunquam  occaaione  miniaterioruro 
noetris  ofiemntur.  ita  a«  gerant  (Superioree),  ui  nollam  subditia  occaaionem  relinquant,  auapicandi  ae 
conquerendi,  paupertatia  telum  a Snperiore  obtendi,  reipaa  autem  copiditati  indulgeri,  majorernque 
DtUitatia  collegii  quam  patemae  eharitatia  rationem  haberi. 

•2)  Siebe  obeu  S.  101. 

4)  L.  c.  Bissei;  Verum  baec  aliis  noii  pando,  ne  noetri  exteria  prodant.  Ex  bis  multae  con- 
aequentiae  fieri  posaunt  de  noatrarum  fundationum  clade  ac  ruiua. 

5)  L,  c.  Derselbe:  Nam  de  re  pecuniaria  prorinciae  ne  quidem  Consultorea  aliquid  acinnt 
quoad  praeaentem  etatum  aub  qnolibet  Provinciali. 

6)  L.  c.,  4.  Jan.  1729:  Collisi  sunt  vebementer  invicera  P.  Ilallancr  et  P.  Provincialia  mo- 
dernus post  mortem  D.  Lebner.  P.  Hallaoer  volebat  pingue  patrimonium  pro  provincia,  detiit  tarnen 
Landapergae  praeter  jam  acceptam  magnam  aurnmam  adhuc  12000  fl.  P.  Aman  volebat  totum  patri- 
monium  pro  Landaperga.  Ille  ae  fundabat  in  testaraento.  Hie  vero  in  verbis  D.  Lebner.  ln  faao 
acena  etai  nullam  peraonam  babuerim,  tarnen  exprobravit  mihi  P.  Aman,  quomodo  bona  conscien- 
tia  ego  et  P.  Hallaoer  poasimua  pro  provincia  aliquid  praetendere,  nos  rationem  debero  idcirco  dare 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  V.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  19 
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Xlll.  Der  römische  Stuhl  und  die  Jesuiten. 

Ga  aollen  hier  nicht  einzelne  Fälle  des  Ungehoraama  der  Jeaniten  gegen  den 
rumiacheu  Stuhl  angeführt  werden.  Deren  aind  hinlänglich  bekannt,  nm  eich  ein 
Drtheil  darüber  zn  bilden.  Hier  eollen  nnr  einige  Verordnungen  der  Generäle  er- 
wähnt werden,  wozn  aie  sich  veranlaest  aahen,  um  den  Gehoraam  gegen  die  Cnrie 
einznachärfen,  und  welche  dann  auch  in  die  Ordinationes  wenigatena  der  oberdent- 
schen  Provinz  übergingen,  ich  glaube  aie  aber  echon  deswegen  nicht  übergehen  zn 
sollen,  weil  noch  jOngat  Hergenröther  behauptete:  „Man  warf  den  Jesuiten  ...  Un- 
gehorsam gegen  päpstliche  Decrete . . . und  vieles  Andere  vor,  ohne  je  etwa-s  Anderes 
als  einzelne,  zum  Theil  übertriebene,  zum  Theil  erfundene,  nur  bei  sehr  wenigen  be- 
wahrheitete Thataacben  vorzubringen.“*) 

Die  erste  ist  von  Vitelleschi  und  verbietet,  über  den  Papst  nicht  ehrenvoll  und 
ehrerbietig  genug  zu  sprechen,  ihn  als  der  Gesellschaft  weniger  wohlwollend  oder  auch 
als  nicht  gegen  alle  christlichen  Fürsten  gleich  wohlwollend  etc.  hinzustellen.  Sogar 
wenn  es  wahr  wäre,  so  müssten  die  Mitglieder  der  GeselI.sehaft  es  mit  allem  Kifer 
verheimlichen  und  entschuldigen. 

In  der  zweiten  mahnt  der  General  Oliva  die  Oberen  und  besonders  die  .Missio- 
näre, Decreten  des  apostolischen  .Stuhles  oder  der  römischen  Congregationen,  wenn 
ihnen  dieselben  von  Nuntien  oder  irgend  einer  anderen  Person  zugestellt  werden, 
sofort  zu  gehorchen  und  in  keiner  Weise  zu  opponiren,  oder  die  Privilegien  der 
Gesellschaft  dagegen  vorzuschützen.  Und  wenn  aie  auch  Gründe  gegen  eine  römische 
Entscheidung  geltend  machen  zu  können  glauben,  sollen  aie  diese  mit  authentischen 
Documenteu  zu  weiterer  Verfolgung  der  .Sache  ihm  schicken,  aber  das  römische  De- 
cret  muss  doch  als  Gesetz  betrachtet  werden  Dieses  Verhalten  ist  nothwendig,  um 
Schaden  von  der  Gesellschaft  abzuwenden;  denn  in  derartigen  Fällen  ist  Privilegien 
entgegensetzen  soviel  als  sie  verlieren,  wie  es  nicht  selten  schon  geschehen.  Dann 
aber  gebietet  es  auch  der  besondere  Gehorsam,  den  die  Gesellschaft  dem  apostolischen 
Stuhle  gelobt  hat. 

Hierher  gehört  noch  ein  Schreiben  Oliva’s  vom  10.  Aug.  1680.  Am  2.  März 
1679  hatte  Innocenz  XI.  65  Sätze,  die  sich  zum  grossen  Theil  auf  den  Probabilis- 
mns  beziehen,  verdammt.  Die  GesellschaIV  Jesu  war  zumal  dieser  Corruption  der 
christlichen  Moral  beim  obersten  kirchlichen  Tribunal  beschuldigt  worden,  und,  wie 


D,  Deo.  Kespondi  me  nallem  hactenus  partem  hac  in  re  habere,  et  conseqaenter  nnllam  rationem  a 
me  exigi.  Uortabar  dein  P.  Hallaner,  ut  fere  oinnia  in  pruvinciam  diatribnerct,  aliter  a P.  Aman 

futnro  Provinciali  omnia  vel  pleraqn,-  I.andapergam  tranaferenda. Bis  jam  «uppoaitis  R.  V.  clare 

videt,  quod  P.  Provincialia  voluerit  babere  Procaratorem  provinctae  {non  de  re  pecuniaria . , a.  vorige 
Note),  qni  Landepergao  eaeet  addictiaaiinua  et  ad  nntum  P.  Provincialia.  Haec  eat  certa  ac  vera  canaa, 
cor  P.  Talhamer  mihi  auccedat. 

1)  Hergenröther,  Eircliengeecliichte  11.  2,  .'iöü. 
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aus  Oliva's  Schreiben  hervorgebt,  war  es  ancb  zn  einer  Untersuchung  darüber  ge- 
kommen. Das  Tcranlaaste  nun  Oliva,  in  dem  erwähnten  Schreiben  dem  Probabilis- 
mns  in  der  Gesellschaft  Einhalt  zu  thnn. 

Die  Mahnung  Oliva’s  wurde  so  wenig  befolgt,  da.ss  es  unter  dem  General  Gon- 
zalez zu  dem  hitzigsten  Kampfe  der  Gesellschaft  gegen  diesen  Gegner  des  Probabi- 
lismus  kam.  Aber  die  Jesuiten  kümmerten  sich  auch  nichts  um  die  Verdammung 
der  65  Sätze  durch  lunocenz  XI.  und  des  Jesuiten  Moja,  so  dass  Tamburini  die 
Mahnung  Oliva's  neuerdings  einschärfen  musste.  Es  gab  nämlich  Jesuiten,  welche 
behaupteten,  in  ihrer  Provinz  seien  die  von  Innocenz  XI.  censurirten  Sätze  und  die 
Censur  des  Moja'scben  Buches  nicht  angenommen,  während  andere  forderten,  wenn 
solche  Decrete  für  die  Jesuiten  Gültigkeit  haben  sollten,  müssten  sie  durch  die  Obe- 
ren der  Gesellschaft  iutimirt  werden.  Aber  auch  gegen  Coocils-  wie  Papstdecrete, 
sagt  der  General,  werde  ungestraft  anderes  begangen,  sowie  die  grössten  Fürsten  nnd 
der  gegenwärtige  Papst  „aufs  unverschämteste  verkleinert"  werden.*) 


XIV.  Einzelne  auffallende,  von  Jesniten  vertretene  Thesen. 

Die  Gesellschaft  Jesu  legte  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  in  ihr  auch  Uni- 
formität der  Lehre  herrsche.  Zu  dem  Zwecke  sind  manchfache  Verordnungen  er- 
lassen und  Veranstaltungen  getroffen  worden.  Ein  besonderes  Collegium  von  General- 
revisoren im  Komischen  Colleg  untersnehte  neue  Thesen  der  Jesuiten  nnd  entschied, 
ob  sie  in  der  Geecllschaft  zu  dulden  seien  oder  nicht.  Solche  Thesen  liegen  nun 
ebenfalls  in  den  jesuitischen  Papieren  und  einzelne  derselben  dürften  ansgehoben  zu 
werden  verdienen,  da  manche  in  der  That  an  protestantische  Lehren  streifen. 

Am  11.  Juli  1665  schickte  der  General  Oliva  an  den  Provinzial  (der  ober- 
deutschen Provinz)  15  Thesen,  welche  ihm  unter  der  Bemerkung  zngesandt  waren, 
dass  sie  in  Deutschland  gelehrt  würden.  Die  meisten  derselben,  sagt  er,  erschienen 
den  Revisoren  auf  den  ersten  Blick  als  verwerflich;  aber  um  ein  gegründetes  Urtheil 
abzugeben,  sei  es  nothwendig  zu  wissen , ob  sie  auch  in  diesen  Terminis  gelehrt 
werden,  da  es  häufig  vorkomme,  dass  Thesen  nicht  in  den  Terminis  hinterbracht 
werden,  in  denen  die  Autoren  sie  lehren.  Unter  denselben  befinden  sich: 

2.  Unio  inter  materiam  et  animam  rationalem  cst  eadem  niateria , Anima  et 
decretnm  Dei,  sive  ipse  Deus  approprians  actum  physienm  suae  potentiae,  adeoque 
compositum  essentiale.  Homo  est  niateria,  anima  decretnm  Dei,  sive  ipse  Deus. 

!).  Jurameutum  Principum  Germanorum  catholicorum  de  Pace  Mouasteriensi 
cum  suis  conditiouibus  inviolabiliter  servanda,  quantnmcunqne  Pontifex , concilia  et 
ecclesia  reclamet,  valet  et  obligat  pro  foro  externo. 


I)  Siehe  Beilage  VII  1 2.  B.  4. 
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10.  Non  est  certum,  qnod  fides  ezplicita  de  Deo  malornm  vindice  et  bonorum 
remuneratore  aduUis  ad  aalutera  necessaria  sit  necesaitate  medii. 

12.  Maior  eat  authoritas  acriptnrae  sacrae,  qnam  eccleaiae,  aive  haec  in  concilüs 
nniveraalibua,  aive  in  suo  capite  Romano  pontidce  repraesentetur. ') 

Am  17.  Sept.  1676  fjabeu  die  ReTisoren  in  Rom  eine  Antwort  anf  die  Frage 
über  die  Beweiabarkeit  dea  Daseins  Gottes  ans  der  Existenz  der  Geschöpfe. 

Quaesitum  eat,  utrum  negari  poasit  ejnamodi  demonstratio?  Et  ratio  dnbitandi 
eat,  qnia,  ai  aupponatur  poasibüia  procesans  in  infinituro  in  c&uais  accidentaliter  sab- 
ordinatis,  nt  cum  Aristotele  videtur  admittere  s.  Thomas,  Scotna  aliiqne,  non  appa- 
ret,  quomodo  ex  creaturarnm  existentia  demonstrari  poasit  ens  improdnctnm. 

Respondemua,  qnidqnid  sit  de  illo  procesau,  aive  ait  posaibilis,  aive  impossibilis, 
non  eat  negandum,  posse  demonstrari  ens  improdnctum  ex  creatnrarnm  existentia: 
neqne  id  ex  nostris  regnlis  pos.se  noa  permittere.  Quia  r^ula  7.  praescribitnr  uobia, 
nt  provideamus,  ne  commnnes  rationes,  qnibua  religionis  chriatianae  dogmata  con- 
firmant  theologi,  convellantur.  Constat  autem,  hanc  esse  unam  e praecipuis,  qua 
theologi  demoustrant  existentiam  Dei,  et  qua  ntuntnr  a.  Thomas,  Scotus  aliiqne. 
Eniti  autem  quiaque  debet,  ita  demon.stratiouem  illam  conficere,  ut  effugia  omnia 
praeclndantur  Atheis  iisque,  qui  quoquo  modo  vellent  contradicerc.  Qnod  qnidem 
non  aeqne  bene  ab  Omnibus  praeatari,  facile  concedimus.  *) 

Am  12.  November  1679  beantworteten  sie  eine  aus  Deutschland  von  P.  Jacob 
Illsnng,  der  1664  in  der  philosophischen  und  1671 — 79  in  der  theologischen  Facul- 
tät  zu  Ingolstadt  lehrte,  gestellte  Frage  über  das  Motiv  des  göttlichen  Glaubens. 

Qnaesitum  est,  utrum  illustratio  snpernaturalis  reflexe  cognita  tamquam  uioti- 
Tum  certificans  de  veritate  religionis  catholicae  sit  necessaria  non  aolum  respectn  rn- 
dium,  sed  etiam  respectu  omnium? 

Respondemua,  sententiam  affirniantem  uou  esse  permittendam  in  Societate,  quia 
aingnlaris  eat,  nullique  solide  nixa  fiindainento.  Neque  enim  apparet,  quomodo  illu- 
atratio  supernaturalis,  cujus  certitndinem  non  habemus,  possit  reflexe  cognita  certifi- 
care  de  veritate  catholicae  fidei  tanquam  mötivum,  cum  cognitio  reflexa  de  objecto 
cognitionis  directae  nequeat  esse  certior,  quam  ipsa  cognitio  directa ; uec  experiamnr 
nos  ideo  credere,  quia  illnstrationem  supernaturalem  habemus,  quam  nemo  seit  se 
habere,  cum  credit.  Caeterum  scriptura  de  hac  re  ad  nos  transmissa  varia  continet 
non  satis  inter  se  counexa,  neque  ad  id  quod  qnaeritur  necessaria,  de  quibus  nihil 
dicere  opus  est,  cum  ad  qnaesitum  responderimus. 

P.  Illsuug  suchte  seine  Anschauung  durch  eine  neue,  an  die  Revisoren  ge- 
schickte Schrift  zu  vertheidigen  und  beweisen,  allein  diese  gingen  um  so  weniger 


1)  Cod.  lat.  Mon.  26472  (al.  Moll  104). 

2)  L.  c. 

8>  Praall,  a.  a.  0.  1,  461.  .50.7.  II,  604. 
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darauf  ein,  ala  aie  in  der  These  die  Priraterleochtniig  der  Häretiker  erblickten. 
Und  da  lllaung  geltend  machte,  ein  Widerruf  würde  ein  Aergeruies  geben  und  ihm 
Schande  bereiten,  so  wurde  ihm  ein  solcher  nicht  anferlegt,  sondern  nur  verlangt, 
dass  er  künftighin  die  These  nicht  mehr  vortrage. 

Ante  tres  circiter  menses  qnaesitnm  est  a nobis  ex  provincia  Gerinauiae  supe- 
rioris,  ntrnm  illnstratio  supernatnralis  reSexe  cognita  tanqnam  motivum  certiiicans 
de  veritate  credendorum  sit  necesaaria  respectu  non  solum  rudium,  sed  etiam  respectu 
Omnium?  Respondimus , partem  afiirmsntem  non  esse  permittendam  in  scholis 
nostrls.  Quod  responsum,  cum  aothori  sententiae  a nobis  prohibitae  commnnicatum 
fnisset,  misit  scriptum  quoddam  de  resolutione  fidei  catholicae  snpernaturalis  in  de- 
fensionem  doctrinae  suae,  postulans,  ut  in  Societatc  permitteretur,  cum  sine  gravi 
incommndo  sno,  scandalo  ac  dedecore  revocari  aut  a consnetis  disputationibus  et  exa- 
minibns  nostrorum  et  externorum  proscribi  non  possit. 

Perlecto  illo  scripto,  quod  non  inticiamns  esse  ingeniosnm  et  elaboratnm,  nibil- 
ominns  persistimns  in  decretis,  tum  propter  rationes  in  censura  nostra  allatas,  tnin 
nt  longins  recedatur  ab  illorum  haereticorum  insania,  qui  privatum  spiritum  pro 
credendorum  regnla  statuunt.  Si  enim  illustratio  .snpernaturalis  reflexe  cognita  con- 
cnrrit  ad  credendum  tanquam  motivum  lidei,  utiqne  certitndo  fidei  dependebit  ab 
illa  cognitione  reflexa,  quae  privata  est,  et  quam  quilibet  pro  arbitrio  affingere  sibi 
poterit,  nti  haeretici  facinnt. 

Quod  attiuet  ad  scandalnm  ac  dedecus  ex  nostra  probibitione  oritomm , inanis 
est  timor;  neque  enim  obligamus  professorem  ad  retractandmn,  quod  docuit,  sed  tan- 
tum  nt  posthac  ab  hoc  ipsum  doceudo  abstinent,  atqiie  in  thesibus,  disputationibus, 
examinibus  de  hac  re  silentium  servet.  In  Collegio  Romano  3.  Febr.  ICSO.  ‘) 

P.  Illsung  beruhigte  sich  aber  nicht  dabei,  sondern  „beklagte  sich  in  einem 
Briefe  über  die  römischen  Revisoren,  weil  sie  die  Meinung,  welche  sie  wenige  Mo- 
nate vorher  iu  den  Schriften  des  P.  Sylvester  Maurus  approbirt  hatten  und  die  ge- 
druckt wurde,  da  eie  von  ihm  vertheidigt  und  öffentlich  diktirt  wurde,  nachher  ver- 
warfen.“ Von  diesem  Vorwurf  des  Widerspruchs,  der  Dnwi.i.senheit  und  Oberfläch- 
lichkeit, sagen  die  Revisoren,  miis.sen  sie  sich  reinigen.  Dicimus  itaque  doctriuam 
P.  Mauri  verissimam  esse,  ab  eo  recte  probatain  et  explicatam  in  tractatu  de  fide 
qu.  10.  per  totam.  Ipse  enim  nihil  aliud  contendit  (nt  patet  ex  titulo  illius  quae- 
stionis  et  ex  toto  contextn)  quam  assensnm  fidei  theologicae  ultimo  resolvi  in  reve- 


1)  Cod.  Ut.  Moll.  '2S472  (al.  Moll.  104).  Dabei  befindet  sieb  auch  ein  Schreiben  des  P.  Prid. 
Hlklbolaer,  Batisbonae  26  Mart.  1680:  Accepi  Roma  responsum  elapea  Dominica  circa  resolutionero 
fidei.  P.  N.  scribit  in  baec  verba:  Mitto  PP.  RR.  Judicium  de  sententia  quadam  P.  Jac.  lllaung, 
quo  videlicet  standum  erit  deinceps;  nam  ut  eam  dainnet,  revocetve,  adigere  P,  Jacobum  snperaedea, 
quemadmodum  ipsi  etiam  scribo.  ita  duntaxat,  ne  thesibus  inserat  publiceque  propugnet.  Ita  Rema 
ad  me  nono  Martii.  PP.  RR.  Judicium  accludo  hisce,  et  R.  V.  curae  committo  eiecutiouem,  quae  in- 
tentata  erit,  ut  fiat  minima,  quantum  poteat  fieri,  desolatione  optimi  P.  Jacobi. 
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latiouem  diviuam  sufficienter  propoaitain,  tanquam  in  motivum  formale  aive  oomple- 
mentnm  motiri  formalia:  divinam  autem  rerelationem  docet  eaae  locutionem  Dei, 
qiiae  inlerins  luquitur  credenti,  et  mcnteni  illius  illuatrat,  ita  ut  intelligat  et  credat 
aibi  Deuiu  loqni  per  externain  rernm  credendarum  propoaitionem  aufficienter  factam 
i.  e.  uiotivia  cre<)ibilitatis  quuntum  aatia  est  manitum.  Haec  doctrina  aic  eiplicata 
veriaaima  cat,  sed  non  ita  explicaverut  Professor  cujus  ad  nos  scripta  penrenerunt. 

Si  enim  nomine  illustrationis  reflexe  cognitae  nihil  aliud  intellexisaet,  quam 
dirinani  locutionem  seu  revelatiouem,  nunquam  venisset  nobis  in  mentem,  sententiam 
illiua  improbare,  cum  sit  inter  tlieologoa  cominuniasima  et  receptiasima.  Quamvis 
enim  uonnulli  divinam  revelationeni  nolint  esse  motivum  formale  aasensus  fidei,  sed 
tantum  conditiouem,  qua  poaita  aola  Dei  autiioritas  movet  intellectum  credentiS) 
melius  tarnen  alii  dicunt,  divinam  revelatiouem  pertinere  ad  objectum  formale.  Noa 
autem  putavimus,  Profesaorem,  quia  non  aatia  se  explicavit,  nomine  illustrationis 
anpernaturalis  reflexe  cognitae  intelligere  aliquid  a revelatione  distinctum,  neinpe 
illam  quae  concurrit  ad  supernaturalitatem  actus  fidei  tanquam  gratia  praeveniens 
illumiiuina  intellectum,  nt  ex  imperio  voluutatis  credat:  hanc  enim  non  est  necesse 
reflexe  cognosci,  ideoque  non  pertinet  ad  objectum  formale  motivum  actus  fidei. 
Uuplex  itaque  distiuguenda  est  illustratio  supernaturalia  in  actibus  fidei : una  quae 
est  ipsa  Dei  locntio  interna  sive  revelatio,  et  haec  debet  cognosci,  cum  sit  motivum. 
Altera  qua  Deus  elevat  intellectum  credentis,  ut  intelligat  et  supernaturaliter  credat, 
quod  illi  credendum  proponitur:  sed  hujua  cognitio  reflexa  non  reqniritur  nec  est 
motivum.  In  Collegio  Rom.  5.  Mail  (?)  1681. 

Fast  7.U  gleicher  Zeit  mit  P Illsung  lagen  den  Revisoren  von  einem  anderen 
Jesuiten  aus  Deutschland  awei  Thesen  über  die  Gnade  vor.  Dieselben  schreiben : 

Quidam  e nostris  profesaoribus  in  Germania  docuit  duas  seqnentes  propositiones, 
quae  tarnen  in  unum  coincidunt. 

1.  Non  est  absurdum,  longe  minus  contra  fidem,  hominem  de  facto  esse  autho- 
rem  primae  gratiae-actualis,  iuchoare  justificationem,  et  praedestinationem  suam,  se- 
ipsum  disccrnere  a reprobo  per  bonum  uaum  gratiae,  tanquam  per  meritum  com- 
pensativum ; seil  solum  est  absnrdnm,  concedere  per  meritum  impetratorium  tanquam 
causam  efficieutem. 

2.  Homo  sibi  poteat  esse  causa  meritoria  primae  gratiae  actualis,  salutis  et 
praedestinationis  snae  per  meritum  coinpensativum,  sicut  Christus  per  meritum  com- 
peusativnm  fuit  causa  primae  gratiae  salutis  et  praedestinationis  B.  Virginis  et 
progenilorum. 

Censeraus  neutram  propositionem  esse  permittendam  propter  rationes,  quae  in 
Bcriptura  nobis  communicata  contineri,  tum  quia  secnndum  axioma  receptum  a theo- 
logis  principinm  meriti  non  cadit  sub  meritnm  Cum  ergo  prima  gratia  actualis  sit 
principium  et  causa  boni  operis,  quod  per  illam  fit,  non  potest  istud  bonum  opus 
esse  principium  et  causa  illius  gratiae.  Ideoque  s.  Fatres  dicunt,  primam  gratiam 
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nobiB  dari  non  ex  meriti«  nostrie,  «ed  ex  niera  Dei  liberalilate : neque  quia  illam 
meriti  samas,  ged  ut  per  illam  alias  gratias  mereamnr, 

Qnod  dicitur  io  2»  propoaitione  de  merito  Christi,  non  est  ad  rem,  qnia  Christus 
per  actus  snos  mernit  gratias  Beatissimae  Virgini  et  Progenitorihns,  quin  principium 
meriti  caderet  suh  meritum,  ut  patet,  neqne  merito  compensativo  tantum,  sed  etium 
impetratorio.  In  Collegio  Romano  23.  Sept.  1680.  *) 

Ein  P.  Wenzel  Ekher  aus  der  höhmischen  Provinz  hatte,  da  er  mit  dem  Ur- 
theile  der  Revisoren  nicht  zufrieden  war,  sogar  seine  Thesen  der  Inquisition  in  Rom 
vorgelegt.  Das  hatte  grossen  Aerger  erregt  und  deshalb  schickte  man  das  Urtheil 
der  Inquisition  auch  an  die  oberdeutsche  und  vielleicht  an  sämmtliche  Provinzen. 
Diese  Thesen  handeln  ebenfalls  von  der  Gnade; 

P,  Weuzeslans  Ekher  e prov.  Boeinica  detulit  ad  s.  Inqnisitionis  trihunal  quin- 
qne  propositiones  (uec  enim  plures  ad  R.  P.  Vicariura  Generalem  remissae  ab  eo 
fuernnt)  nulla  quidem  censnra  notatas ; sed  tarnen  vetitas  deiuceps  publice  defendi, 
aut  typis  mandari.  Jungo  earnni  propositionum  exeniplar,  non  quod  ad  istam  etiam 
provinciam  pertiueat  s Inqnisitionis  decretnni,  in  Boemiam  enim  duntaxat  mitti  voluit; 
sed  nt  appareat,  quam  fntilem  causam  habuerit  is,  qui  nt  deferret,  tanto  cum  strepitu 
huc  accessit. 

1.  Dens  fecit  nobiscnm  pactum  de  dando  coelo  pro  nostris  meritis,  non  tarnen 
obligatns  e.st  nobi.s,  quia  illa  merita,  quae  damus,  sunt  mera  dona  Dei. 

2.  Non  potest  dari  dominium  duorum  in  solidum,  etiam  inter  Denm  et  crea- 
turam,  quia  dans  alteri  perdit  dominium  snnm,  quod  repngnat  Deo. 

3.  Igitnr  creatura  accepit  a Deo  tantum  iisuni  licitnm,  qnalem  solum  Franciscani 
habent,  rigidam  paupertatem  profiteutes,  nou  stricte  dominium  proprium. 

4.  Unde  nec  habet  creatura  quidqnani  stricte  proprium,  quod  pro  mercede  of- 
fene et  tani|uam  de  suo  pacisci  cum  Deo  possit. 

5.  Consequenter  cum  merita  nostra  mera  doiia  Dei  siut,  reddit  illis  Deus  mer- 
cedem  tantum  gratiosam,  et  justitiae  judicis  justi  tarn  aequivoca,  sicut  est  homo 
pictus  ad  bomiuem  verum.  Romae  28.  Febr.  1682. 


XV.  Behandlung  der  Magie  verdächtiger  Schiller.  Seelsorgerliche 
Behandlung  gefangener  Zauberinnen. 

Die  .Tesuiten  verfolgten  hei  ihrem  Schulunterricht  nicht  blos  den  Zweck,  ein 
gewisses  Maass  von  Kenntnissen  ihren  Schülern  mitzutheileu , sondern  diese  auch 
religiös  oder  richtiger  römisch-kirchlich  zu  erziehen.  Damals  war  aber  der  Hexen- 
glaube durch  die  Mönchstheologen,  Thomas  von  Aqnin  au  der  Spitze,  die  Päpste, 
namentlich  Innocenz  VIII.  mit  seiner  Hexenbulle,  und  ihre  Inquisitoren  zu  einem 


1 j L.  c. 
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Artikel  des  christlichen  Glaul>ens  gestempelt  worden,  der  auf  Befehl  des  genannten 
achten  Innocenz  sogar  den  Deutschen  von  den  Kanzeln  gepredigt  werden  rnusnte. 
Die  Jesuiten  als  die  eifrigsten  Vertheidiger  der  Päpste  mussten  nothwendig  ebenfalls 
dem  Hexenwahne  huldigen,  und  aus  ihrer  Mitte  hat  ja  auch  Delrio  eines  der  berüch- 
tigtesten Bücher  Ober  diese  Materie  geschrieben.  Es  gehört  aber  nicht  hierher,  eine 
Untersuchung  darüber  anzustellen,  was  die  Jesuiten  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  ge- 
leistet haben,  sondern  nur  nachzuweisen,  wie  sich  ihr  Hexenglaube  als  Bestandtheil 
ihres  christlichen  Glaubens  auch  auf  ihre  Schulen  ausdehnte  und  sie  der  Magie 
in  denselben  entgegentraten. 

In  der  That  findet  sich  unter  den  MoH’scben  Jesuitenpapieren  eine,  leider  nicht 
datirte,  Anweisung,  wie  mit  der  Magie  verdächtigen  .Schülern  verfahren  werden  soll. 
Doch  muss  man  gestehen,  dass,  was  mau  über  das  Verfahren  Oberhaupt  denken  mag, 
im  Ganzen  ein  nachsichtiger  Zug  darin  sich  bemerklich  macht ; nur  mit  sehr  Ver- 
dächtigen sollte  schärfer  vorgegangen  werden,  und  wie  es  scheint,  gehörte  damals  zn 
einem  gut  eingerichteten,  auf  strenge  Gläubigkeit  haltenden  Gymnasium  auch  die 
Tortur,  da  diese  ausdrücklich  als  ein  Zuchtmittel  erwähnt  wird.  ‘) 

Doch  nicht  blos  innerhalb  ihrer  Schulen  beschäftigten  sich  die  Jesuiten  mit 
dem  Zauberwesen,  sondern  sie  dehnten  ihre  seelsorgerliche  Thätigkeit  auch  auf  ge- 
fangene Hexen  ans.’}  Sie  mussten  also  auch  eine  Anleitung  haben,  wie  sie  diesel- 
ben behandeln  sollten.  Davon  liegen  nun  in  den  Moll’schen  Papieren  mehrere  vor, 
leider  auch  ohne  Zeitangabe.  Nur  bei  dem  letzten  Stück  kann  man  ziemlich  be- 
stimmt sagen,  dass  es  wegen  einer  nachträglichen  Bemerkung  von  anderer  Hand,  dass 
von  nun  an  die  Anweisung  des  Jesuiten  P.  G.  Vogler  in  seinem  „Trostbrunnen“ 
7.  Buch,  7.  Capitel,  genauer  sei,  vor  dem  J.  1624  geschrieben  sein  musss.  Ich 
glaube,  dass  diese  Stücke')  zur  Charakteristik  der  Jesuiten  nicht  ganz  ohne 
Werth  sind. 


1)  Siehe  Beilage  VIII.  1.  In  der  That  wurden  1716  „wegen  eines  nicht  nngegründeten  Ver- 
dachtes, als  hätten  mehrere  .Studenten  einen  heimliclien  Umgang  mit  dem  Teufel,  einige  derselben 
von  der  Studienanstalt  (in  Nenburg  a.  1>.)  weggewiesen.“  Zirngiebl,  Studien  üb.  d.  Institut  der 
Gesellsch.  Jesu.  S.  .‘U.2.  Es  war  damals  in  Chiemsee,  Salzburg  etc.  das  Gerücht  verbreitet,  das  Gym- 
nasium in  Nenburg  sei  iiilicirt,  und  als  Grund  wurde  angegeben,  dass  ein  Jesuit,  der  in  inferioriboa 
Philosophie  tradirte,  beständig  Magie  tractirte.  Priedricb,  Beiträge  t.  Kirchengesch.  des  IH.  Jhrh. 
Abhandl  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  1S76.  S,  6il. 

2)  Schon  1.790  „erhielt  dis  tbeologisrbe  Facultät  (in  Ingolstadt)  durch  die  herzoglichen  Com- 
inissäre  den  Auftrag,  über  das  Wesen  und  Treiben  der  Heien  einerseits  im  Einvernehmen  mit  den 
Juristen  ein  gelehrtes  Gutachten  abzngeben  (dasselbe  verfasste  der  Jesuit  Gregorina  de  Valentin)  und 
andererseits  in  deutscher  Sprache  eine  Belehrung  so  verfassen,  welche  auf  der  Kanzel  und  im  Beicht- 
stühle verwendet  werden  könne  und  zur  ,ezimirnng  und  ausreittnng  des  schandthocbsträfflichen  lasters 
der  Zauberei  und  bexenwerckhs*  dienen  solle“  Prantl,  Gesch.  d.  Univ.  München,  I,  402. 

.1)  Sie  Berlage  Vlll.  2.  ». 
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I. 

Pro  fol.  49  Anatomiae,  nb!  Instrnctlo  secreta  pro  Soperioribiu  Societatis  Jeso  poaltar  etc. 
haec  ost  instructio. 

Qui  fide  haud  iadigni  tesiati  sunt,  inventum  esse  Praga«}  in  coUegio  J<»^uitarum  se> 
cretam  iDStructionem  a Superioribus  videlioet  Societaiis  prol'ectaui,  (|uam  doscribit  libellos 
famosas,  eos  Kgo  credo  esse  Hde  haud  digoos.  Krunt  enim  Soeietatls  adversarii,  et  a 
multis  annls  variis  in  locis  callumniatoreH,  croduniurque  esse  iidem  qui  circa  aonuni  1622 
conciliabulum  de  deprimeada  Societate  celebrasae  ferebantur:  *in  quo  quia  propter  quos- 
dam  Gamalieles  cooventum  ntiliter  non  erat  ad  eorum  Tota,  |V)stonori  tempore  secessemnt 
in  solitudinem , et  accepto  corpore  Instiiuii  Societatis  in  Marcomannia  in  loco  Morarecz 
dicto,  qood  tune  possidebat  D.  Jaeöbus  Magnus,  coosederunt,  ubi  eos  Anatomiae  Socie- 
tatis initium  dedisse,  eamque  postea  perßeiendam  scriptori  illi  proxime  in  Germania,  nunc 
Mediolani  exlstenti  submisisse  videtur  non  improbabile;  sicut  et  eredtbile  ab  iisdem  funi- 
culos  pro  flagello  Jasuitarum  ad  Mastygopaeum  missos.  Habentur  pro  arguinento  eorun- 
dem  Varia  scripta , dicta , facta , in  Societatis  decolorationem  *)  attenta.  Si  tarnen  ßdem 
soam  iidem  vindicare  vellent,  et  urguerent  se  vel  a Saxonibus  Collcgii  Pragensis  spoHa- 
toribas  prece  aut  pretio  inter  aha  spolia  haec  etiam  obtiuuisse , vel  alias  sibi  consiare, 
tale  quid  io  collegium  illatum  fuisse.  Negari  non  potest,  Idmostri  cii'eiter  ante  Saxonum 
adventum  missos  fuisse  duos  famosos  libelloe  ad  Collegium , alterum  a Viro  Principe 
So(‘ietatis  patrono  singulari,  alterum  ab  alio  amico,  utrum<|ue  cum  titulo  Instructiouum 
ejusmodi,  sed  prior  brevior,  cum  Romaous  esse*)  Polonus  in  Lapidaoa  (hac  enim  utuntur 
phrasi  frequenter  Poloni,  qui  domos  lapideas  magni  aestimant,  ot  plurimum  ligoeis  con- 
Uoti)  apparuit:  eopiosior  alter  et  styli  Claudiani  Imitator,  ex  alüs  iodicüs  cognitus  ost 
partus  oorruptoris.  MUnchener  ßeichsarchiv : Jesuiiica  in  geuere  fase.  2Ü  N.  362:  Cen- 
surae  raixtae  1633—1762. 


1)  Von  anderer  Hand  Ut  daza  geschrieben : in  Curiis  Principiim  ecclesiastjcoram  ac  saecalariam 
dispersa  et 

2)  Hineincorrigirt:  deberet. 

Abh.  d.  III.  CI  d.  k.  Äk.  a.  Wiss.  XVI.  Bd.  L Äbth.  20 
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II. 

1.  Literae  Pontiflctae  (Inneeeatlt  X). 

Priusquam  ad  electiooem  Geooralü)  yeniaturt  expediens  erii,  ut  Patres  Congregatioois 
pro  zelo  et  afTectu  erga  SocieUtem  resolutionem  capiant  super  omnibus  infra  scriptis 
capitibus,  non  obstante  quod  forte  aliquod  ex  ilUe  esset  contra  Constitaiiones  et  regulas 
ipsios  Socictatis. 

1)  Si  minus  placeat  ngere  de  Generalatus  perpetuitaie , determinanda  erit  ratio  uio- 
derandi  tarn  absolutam  Generalis  |>ote8tatem,  et  ut  octavo  quoque  anno  Congre- 
gationes  Generales  omnino  cogantur,  quos  nec^ue  Generalis  ipse,  nei^ue  Iota  Societas 
impedire  queat  aut  prorogare,  sicut  bactenus  factum  est , et  ut  in  ipsa  Coogre- 
gatioDc  Generali  teneatur  adminUtrationis  suao  rationem  reddere,  et  si  errasse  de- 
prehendatur , iia  ut  mereatur  officio  privari , Congregatio  Generalis  eum  deponere, 
aliumque  creare  possit. 

2)  Praescribenda  ratio,  qua  omnino*)  PP.  Soc,  se  rebus  et  negotiis  secularibus  non 
immisceant  uiagis,  quam  canones  et  ipsorum  Constitutiones  patiantur. 

3)  Consideretur , an  magis  conducat  ad  bonam  Societaiis  gubernationem,  ut  Generalis 
aliquas  proyineias  personaliter  visitare  debeat,  ita  ut  intra  certum  rationabile  tem- 
pus  omnes  visitatae  siui  ad  amoUenda  ineommoda,  quae  faeüe  succedunt,  dum  ex 
soUs  aliorum  relationibus  gubernatur. 

4)  Docomendum,  an  iiiagis  expediat,  ut  magUtri  philosophi  et  theologi,  ac  similes  in 
Congregationibus  Generalibus  aut  Proyincialibus  eligantur : praeterquam  si  quis 
interim  moreretur,  in  quo  casu  possit  Generalis  cum  Assistentium  yoto  id  praestare. 

5)  CoQSultandum,  an  qui  libros  edere  cupiunt  in  quavis  Europae  parle  debeant  eos 
prius  ad  Generalem  transmittere,  ut  judicet  prius  an  eos  prodire  expediat. 

6)  Pro<mrandum  ui  doclarentur  ea  quae  bactenus  in  Regulis  et  Constitutionibus 
alüsquo  decretis  Societatis  dubia  fuoruni,  super  qnibus  Generalis  plus  nimio  suam 
autboritatem  extendisse  videatur. 

7)  Decernendum  ut  nullus  Generalis  a Komano  Pontifice  Bullam  quameueque  petere 
queat  eiiam  de  consensu  Assistentium  sine  suffragiis  maioris  partis  Congregatiouis 
Generalis  pro  tempore  celebrandae. 

8)  Declarandum , an  Proyinciales  in  Congrogationibus  Prov.,  et  non  despotice  e Prae* 
po.sitis  Provinciaiibus  eligi  debeant,  ut  justitiao  di.stributiyae  suus  sit  locus;  atque 
ut  hoc  sine  difficultate  ad  praxin  revocari  possit,  in  primis  occasionibus  baben- 
darum  deinceps  Congregationum  Prov.  immediate  cesset  in  ea  Provincia  mnnus  Pro- 
vincialis,  quamvis  triennium  non  explesset.  Decernendum  pariter,  ne  Provinciales 
Praepositi , Kectores  ad  aliud  munus  Superioris  proraoyeri  poasint , antequam  per 
triennium  vacavei’int:  quod  si  non  videretur,  Provinciales  eligendos  esse  in  Con- 
gregationibus , cottsiderari  posset:  an  saltem  ab  ipsis  Congregationibus  Prov.  3 
aut  4 proponi  debeant  Generali,  ut  unum  ex  Ulis  eligat  in  Provincialem.  Deli- 
borandum  etiam , an  Kectores  Collegiorum  eligi  debeant  juxta  baue  formam , qua 
dictum  est:  eligendos  esse  Provinciales. 

9)  üt  Provinciales  et  Kectores  olapso  triennio  teneantur  reddere  rationem  suae  guber- 
nationis  tribus  vol  4 Patribns  in  unuqua([ue  Provincia  eligendos  in  Congregatiooe 
Provinc. 


1)  Ümoes  epist.  I.  Geaeralis  Caraffae  p.  34. 
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10)  An  prnestaret  Secretarium  Societatis  eligi  u Congregatione  Generali,  sicut  eligun- 
tur  Assistenten,  et  si  contingat  quempiani  ex  his  mori , ut  Generalis  ante<iuam 
successorem  declaret,  scribat  ad  Provinciales  Europae,  ut  duos  vel  4 nominent. 

11)  Ut  non  liceat  docere  aut  profiteri  aliam  doctrinam,  quam  s.  Thomae,  aut  aliain 
quam  communitor  ss.  Patres  amplexi  sunt. 

12)  An  expediatf  nt  abrogentur  vel  saltem  moderentur  oinnes  aut  aliquoe  Constitu- 
tione», Regulae,  seu  decreta,  quae  a Generalibus  condita  sunt,  cum  clausula,  ut 
obserrentur:  ac  9i  ab  ipso  Papa  emanassent  motu  proprio,  et  ex  certa  scientia,  et 
ex  plenitudine  potestatis:  non  obst-onte,  quod  eiusmodi  Constitutiones  et  Regulae 
conditae  fuerint  ex  concessione  Bullarum  pontificiaruni, 

13)  Ut  Uber  sit  recursus  ad  Ap.  Sedem,  et  qui  procurabit  quovis  modo  directe  vel 
indirecte  impedire,  non  solum  ipso  facto  in  exeommunicationem  lattte  senientiae 
incidat,  sed  etiam  ipso  facto  privatus  sit  munere  quod  gerit,  et  perpetuo  inhabilis 
remaneat  ad  quodvis  munus  exercendum. 

14)  Declarandum  ut  nemo  ex  vi  Regulae  aut  quovis  alio  titulo  tenoatur,  roferre  Su- 
perioribus  ea  (juae  tractaverit,  vel  audiorit  a quacunque  persona  cuiusvis  gradus, 
Status , aut  conditionis : dum  non  agitur  inter  oiusdem  Societatis  Patres , et  ut 
niulto  minus  teneantur  ad  similes  revelaiionos  ii , qui  a 8ede  Ap.  ad  aliquam  di- 
gnitatem  assumpti  sunt , nec  vivunt  ordinarie  in  aUqua  domo , vel  Collegio  So- 
cietatis. 

15)  Ut  Patres  libore  Missiones  petere  possint  a s.  Congregatione  de  Prop.  Fide,  et  ut 
tarn  hi  Patres,  quam  qui  a Superioribus  [Societatis  missi  fuerint,  rogulari]^)  de- 
beant  ordinationihus  ot  facultaübus  stabilitis  in  eadem  Congr.  de  Prop.  Fide. 

16)  Ut  nullus  Patrum  in  Collegio,  vel  domo,  ubi  munus  Confessarii  exercuerit,  de- 
clarari  possit  Superior,  nisi  post  terapus  valde  nolabile. 

17)  Ut  si  quis  ex  Societate  aliquid  habuerit  proponendum  coDcemeos  materias  supra 
dictas,  possit  id  facere  et  considerari  debeat  ante  electionem  Generalis. 

18)  Demum  ante  electionem  consideretur , quid  detrimenti  passa  sit  Societas  in  com- 
muni,  et  in  particulari  in  singulis  provinciis,  ut  melius  ipsi  Congregationi  Generali 
Visum  fuerit.  — Cod.  lat,  Mon.  26469  (al.  Moll.  101),  fol.  46- 


t,  Retponsa  Congregattonls  Generalis  ad  poncU  a 8.  D.  V.  Innocentia  P.  X.  eldem  Congre- 
gationi proposlta. 

Ad  primoin  partem  primi  puncti.  Etsi  S.  V.  Uberus  relinquere  vidcatur  de  gene- 
rslatus  perpetuitate  discussiones , nihilominus  repraesentandum  existimavit  Congregatio, 
sunm  esse  bunc  unanimem  nullo  refragante  consensum , ut  ita  Generalis  perpetuitas  in- 
dubitatu  pennaneat. 

Ad  2<  partem  1.  puncii.  Be  moderationo  potestatis  ipsius  Generalis  cum  in  par- 
ticulari tractetur  in  Omnibus  fern  aequentibus  capitibus,  ad  illa  descendimus,  ei  primo 
de  congregationibus  generalibus  8.  quoque  anno  cogendis,  re  diu  diligentorque  discussa, 
pluribos  atque  gravissimis  in  utramque  partem  allatis,  et  semel,  itcrom,  teriio  rogatis 
sententiU,  tandem  maior  pai*s  Congregationis  censuit,  ita  deinceps  Congregationes  generales 
esse  cogendos , ut  ultra  decennium  non  differatur : aUjue  hanc  rem  indispensabilem  esse 
dontaxat  Generali. 

Ad  3.  partem  1.  puncti.  Congregatio  communi  omnium  consensu  censuit,  abuude 


1)  Hier  ist  das  ^daanscript  zerrissen,  aber  noch  leserlich. 
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proTisam  in  ConstitntioDibus  n<^tris  hnc  de  re,  ideoque  nec  statnendum  aliquid  amplins, 
nec  innovandum. 

Ad  4.  partem  1.  puneti.  Unonimi  plane  consensu  Putres  omnes  cenäuere,  abunde 
ac  severe  provisam  in  Constitationibus  nostris  circa  dispositiones  Praepositi  Generalis,  nec 
aliud  addi  posse  sevcrius:  Cum  Constitulio  *)  c.  4 et  5 non  solum  c^us  illos,  sed 
etiam  niodum  formam((ue  judicii  ad  Generalem  dei^onendum  praescribat. 

Ad  punctum  2.  Cnum  omnium  Petrum  suflfragium  est*)  ac  votum  Con^egationis 
universae,  ui  nostrae  Societatis  Patres  abstineant  a negotiis  saecularibus,  a sacris  canonibus 
et  CoDStitutionibos  nostris  (sic)*),  sed  quidquid  hac  de  re  prae&cribi  potcst,  a superioribus 
Congregationibus  Generalibus  decretum  est. 

Ad  punctum  S-  Tota  Congregatio  censuit , S.  V.  repraescutandum  non  videri  hoc 
onus  imponendum  Praeposito  Generali , nisi  tarnen  aliqua  loca  invisenda  ipse  judicaverit, 
prout  occasio  et  necessitAS  occurrit,  ut  dicitur  in  Oonst.  p.  8.  c.  ). 

Ad  4-  Unanimis  l^atrum  totius  Congregationis  est  consensns,  et  votum  nuUo  peni> 
tus  refragante,  ut  nihil  mutciur  in  modo,  quem  bactenus  tenuit  ln  electione  Magistrurum. 

Ad  5.  censuit  Iota  Congregatio  nec  tieri  posse  nec  expedire,  ui  libri  omnes  iro> 
primendi  iransmittantur,  et  hie  ceoseantur. 

Ad  6.  £x  uuanimi  Patrum  sententia  nulla  hujuscemodi  dubia  in  Constitutionibus, 
Regulis  et  aliis  decretis  Societatis  occnmiut , unde  plus  nimio  Praepositi  Generales  sibi 
tribuerint  auctoritatis. 

Ad  7.  Patres  omnes  censent,  sibi  non  videri  id  universim  inhibendum  esse  Generali, 
propterea  quod  occasio  ofierri  possit , ob  quam  id  facere  ex  ratione  ofiTicii  sui  debeat : 
satis  fore  si  staiuatnr,  et  quantum  fieri  polest  inhibeatur,  ne  quam  Rullam  petere  possit 
contra  substaniialia  Instituti,  aut  contra  decreta,  quae  Congregatio  siatuit  esse  iodlspen* 
sabilia,  etiam  ne  nullam  petat  nomine  totius  Societatis  nisi  babito  prius  maioris  partis 
Europae  Provincialium  consensu. 

Ad  1 partem  puncti  8.  Unanimis  omnium  Patrum  consensus  fuit,  omnino  retinen- 
dum  videri  niodum  eligendi  Provinciales  (>cr  Praopositum  Generalem,  qui  modus  bactenus 
observattts  est  a nata  Societato  integro  saeculo,  ac  propterea  nunquam  cogitandum  de 
electione  facienda  per  ipsas  Congregationess. 

Ad  2-  partem.  Unanimi  consensu  Patrum  censuerunt  triennalem  quietem  constitui 
non  posse  nec  expedire,  cum  contra  Constitutioncs  sit,  et  potestatem  adimat  Generali 
liberae  adminisimtionis,  institutionis,  prorogationis  ofiTiciorum,  quae  omnia  illi  libera  per> 
mittuntur  a Constitutionibus  et  Instit.  ] . regula.  Commendabitur  tarnen  a Congregatiooe 
Praeposito  Generali , ut  detur  aliqUa  quies , quantum  potest , iis  qui  officio  funguntur, 
quam  maximopere  omnes  expetunt,  cum  majorem  Generalis  non  experiatur  difffcultatem, 
quam  in  inveniondis  aptis  ad  regimen,  qui  illud  non  detrectent. 

Ad  3.  partem  censuit  tota  Congregatio  neque  id  expedire. 

Ad  A.  censuere  Patres  unaniini  consensu  id  non  esse  faciendum,  sed  in  Institute 
nostro  persistendum,  ut  scilicet  Roctore«  ab  ip.so  Praeposito  Generali  designeolur. 

Ad  9.  punctum  unanimitcr  sentiunt  Congregaiionis  Patres  nemine  refragante,  nihil 
aliud  in  reddenda  ratione  statuendum  praeter  hadenus  in  Societate. 

Ad  10.  Congregatio  tota  nemine  penitus  discrepante  censuit,  Secretorium  ab  ipso« 
met  Praeposito  Generali  eligeudum,  non  autem  a Congregatione  Generali. 


1)  $0  in  der  Handscbrifl. 

2)  Est  fehlt  Caraffa  p.  34. 

3)  a nostris  Cooatitationibas  alienis,  Car.  p.  34. 
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Ad  II.  censuit  unlversa  Congregatio,  nullo  dovo  decreto  opui$  esse,  quandoquidem 
nostri  Magistri  docere  debent  ac  profiteri  io  theologia  scholastica  doctrinam  s.  Thomao  ot 
Tboniistaruni  doctriDam  seqai , quorum  prinium  cuiu  faciat  Societas  adigi  nun  debet  ad 
sectindam. 

Ad  12.  iralla  hujusmodi  decreta  Praepositorum  Generaliam  constitutioaes  aut  re- 
gnlas  cum  talibus  clausulia  einanasse,  vel  uouä  ex  onmibus  Patribus  Oongi'egatioois  au* 
divit  unquam  aut  inteUexit,  quare  cum  nulla  hujusmodi  sint,  omnos  unanimiter  judicant 
DuUa  abrogatioDe  opus  esse. 

Ad  1 3.  ünus  Patrum  omnium  Congregatioais  est  sensas  ac  Votum , fuisse  semper 
et  esse  cuivis  e Societate  Hberum  omnino  recursum  ad  Sedem  ap.  in  iis  casibus  et  eo 
modo  quo  Jura  dispoount,  cum  tolem  impedieotes  recursum  censeantur  et  declarcotur  in* 
currcro  poenas  in  jure  et  Bulla  Coenae  conientas  nullam  aliam  addi  poeoam  nece^e  est, 
Dcc  apparet,  quid  de  novo  bac  in  re  Societati  pracstandum  sit. 

Ad  14.  Tota  Congregatio  censuit,  in  Societate  nostra  nullam  esse  regulam  aut 
titulum,  quibus  nostri  obligentur,  ac  multo  minus  assumpti  ad  aliquam  dignitatem  a Sede 
Ap.,  et  qui  non  ordinarie  vivunt  io  aliqua  domo  vel  coUegio  Socictatis  ad  referenda 
omnia,  quaecunque  tractaverint , aut  audierint  a qualibet  externa  persona  cujuscuoque 
gradus,  eonditionis  aut  Status,  si  quae  enim  regula  est  ad  lianc  rem,  mnxime  44  commun., 
quae  sic  habet:  Cum  quis  facultatem  a Superiore  petit:  ex  quibus  ultimis  regulae  verbis 
apparet,  quam  consentanca  praecipiat  ad  melioreni  subditorum  in  ncgotüs  suscipicodis 
tractaodisque  directionem. 

Ad  1.  partem  15.  puncii.  PecuUari  quidem  voto  haec  minima  nostra  Societas 
professa  se  totam  Rom.  Pontifici  obstringit  ad  quascnnque  Missioues  apud  ödeles  et  in- 
fideles,  tarnen  CoDgregationi  unanimi  omnium  consensione  minime  op^iortunum,  quin 
imo  alienum  videtur  privatae  cuiuscunque  petitioni  a Societatis  Congregatiooe  januam 
aperire. 

Ad  alteram  ejusdem  partem  eadem  Congregatio  omnium  omnino  suffragUs  humillime 
rogat  S.  V.,  ne  hoc  fieri  velii,  aut  ullo  modo  patiatur,  ut  qui  in  Missionibus  vers^tur, 
non  a Societate  regantur,  ne^|Uo  d^peodeant  n Praeposito  Generali. 

Ad  16.  Har.tenus  id  admodum  raro  factum  est,  ot  magnopere  commendabitur,  ne 
fiat  imposterum,  ac  proptorca  nihil  bac  in  re  de  novo  decernendum  Patres  onines  con- 
cernunt,  cum  heri  possit  aliquando,  ut  expediat  assumi  coofcssarium  in  Suporiorem,  cum 
Dullum  periculum  sit  ex  habita  notitia  confessionis  in  bominibus  cordatis,  et  integris,  et 
Donquam  melius  cautuin  sit  integritati  sigilU,  quam  in  Societate,  quae  |aneivit  ante  de* 
cretum  s.  m.  Clem.  Vlll.,  ut  nullo  modo  liceat  uti  notitia  per  confessionem  habita  in 
gubernando. 

Ad  17.  Id  omnes  privatim  praestiiere,  ac  postea  publice  in  ipsa  Congregatiooe 
pro  potesiate  sibi  facta  a S.  V.,  an  aliquid  ultra  proponendum  faaberet,  et  unanimi  vooe 
Patres  omnes  ot  singuli  rogati  se  nihil  aliud  habere  edixerunt. 

Ad  18.  Factum  est  juxta  morem  Societatis,  et  iterum  de  more  fiet  post  elec- 
tiooem,  atque  idoo  unanimi  conseosu  judicarunt,  S.  V.  plono  obtem(>erandum.  L.  c. 


III. 

— — Quod  de  urbe  Gaditana  scribam,  vix  est;  vituperare  enim  non  volo,  et  lau* 
dare  non  possum.  Profecto  Germano  oculo,  quod  in  ea  placere  possit,  ego  non  Video: 
domus  exteriu.s  saltem  sordidae,  ingeos  per  vicos  foetor;  cadavera  animalium  foetentium, 
ac  oliae  sordes  plurimae  ea  sunt,  quae  vidisse  et  horruisse  me  memioi;  fontem  in  urbe 
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habent  rmllum,  sed  in  put^is  aquani  hieiralera,  in  aestat«  onim  fere  nunquam  pluit,  col- 
Hgnnt  et  ipso  situ  nonnihil  depuratain  bihant.  Collegium  quod  attinet,  id  urbi  apprime 
respondet.  In  cubiculis  PP.  praeter  rudern  mensam , et  tres  asseres  lecti  loco  positos  et 
paucos  libros  rudt  modo  compactos  vix  quidquam  videre  est.  Oratorium  nulUbi  apparet 
in  cubiculo,  et  interrogati,  ubinam  raeditationem  peragant,  responderunt : „Deus  ubique 
praesens  est“.  In  hoc  Collegio  per  triduum  substitimusy  septem  in  unum  cubiculum 
conjectiy  in  quo  praeter  sordidissimam  mensam,  et  aranea.s  forte  soculnres  nihilo  minus 
videre  erat.  In  mensa  more  Hi.spanico  habiti  sumus,  duobus  nempe  cibia  ordinariis  ad* 
ditus  tertius.  Orbes  seu  „Deller“  nti  in  Hispunia  moris  est,  modo  hic  non  fuerunt  po- 
siti;  vasa  omnia  quae  sunt  in  mensa,  non  ex  stanno  sunt,  sod  omnia  omnino  ex  testa; 
ossa  conjiciunt  in  scuteUa,  quae  singulis  ternariis  ponitur.  Prueter  P.  Hectorem  vix 
ullus  Patrum  nobiscum  locuius  est;  non  utique,  quod  ebaritas  ipsis  deesset,  sod  quod 
Jatine  loqui  non  admodum  luberet.  Cum  P.  Rectore  solus  P.  Minister,  qui  scilicet  elo- 
quentiam  seu  rhetoricam  docet,  quique  olim  ad  majorem  usque  syntaxin  inclusive  per* 
venisse  videri  poterat,  nobiscum  balbutire  ausus  est.  Aderat  tune  Gadibus  K.  P.  Pro- 
vincialis,  qui  in  laudes  Germanorum  multa  ac  praeclara  dixit,  oc  aperte  ad  Missiones 
Hispanis  lunge  apiiorcs  esse  asscruit.  Tertio  post  die,  oranes  qunrtuordecim , totidem 
nempe  Missionarii  eramus,  naviculo  per  Baetim*)  iinpositi,  Saeviliam  seu  Hispalim 
missi  sumu-s  ....  Caeteruiii  hoc  iter  Gadibus  Saeviliam  uwjue  nobU  plus  mole- 
siiae  tulit  modo  temp«itatis  habita  rationo,  quam  toium  iter  mediterraneum.  Tribus 
noctibus  quibus  in  boc  llumine  fui,  vix  quidquam  somni  capere  licuit.  Locus  fuit  tarn 
contractus,  ut  nullus  podes  extendere  potuerit;  quod  Patri  nostro  Martine  valde  doluit. 
Do  cibo  mentionem  facero  nauseo.  Tandem  tertium  post  diem  Saeviliam  delati  et  in* 
gressi  sumus.  Sed  cum  summo  maoe  venissemus,  oportuit  expectare,  donec  portae 
aperirentur ; nos  interea  per  otium  portam  aspeximus , et  rccordati  sumus  triti  illius : 
„qui  (quien)  uo  ha  visto  Sebilla,  no  ha  visto  maraviglia“. 

Ego  certe  non  solum  miratus  sum , sed  etiam  obstupui  portam  urbis  totius  Hispa- 
niae  facile  priocipis,  cui  si  quis  in  Germania  similem  videre  velit,  adeat  obvium  rustici 
horreum,  aspiciat  januam,  et  vidit  Seviliensis  civitatis  portas.  Nos  interea  expectabamus 
in  momenta  tympanorum  strepitum,  et  advenientem  militum  cohortem;  sed  ecce  nova 
mirabilia!  venit  tandom  solus  et  unicus  quindecim  forte  annorum  puer,  et  portam  ape- 
ruit ; quae  solemnitas  per  totum  annum  ad  omnes  portas  accurate  observatur.  Oivitatem 
ingressi  novas  admirandi  causas  habuimus;  domorum  loco  ego  rudera  ac  exesos  muros 
deeusso  tecto  vadero  mihi  videbar.  Domus  sine  omni  omamento  sunt;  nudi,  ac  non  nisi 
sole  cocti  lateres  sine  uUo  tectorio  in  plerisquo  domibus  patent ; fenestras , seu  rotulas 
vitreas  nullibi  videre  licet;  eas  enim  non  nisi  nobiles  habent,  quas  etiam  ipsas,  cum 
fenestrae  omnes  clatbris  ligneis  tectae  sint,  non  licet  videre.  Domas  omnes  sunt  humilcs, 
ac  minime  altae;  calles  (nolim  enim  plateas  dicere),  cum  pluit,  lutuleotas,  cum  aol  urit, 
admodum  pulverulentas  haec  urbs  habet.  — — 

Res  sacras  quod  attinet,  si  ulla  alia,  corte  urbs  haec,  quantum  quidem  exterius 
patet,  pietati  et  devotioni  addicta  est.  Monosteriorum  numerum  ad  centenarium  |>ertin- 
gere  saepe  mihi  dixerunt:  solae  moniales  triginta  et  aliquod  habent;  soli  FP.  Franciscani 
annumerutis  illis,  qui  tertii  ordinis  sunt,  quique  et  ipsi  magnum  monasterium  habent, 
mille  numerantur,  uti  ex  pluribus  intellexi,  et  hi  omnes  cum  omnibus  reliquis  ordinibus 
mendicantibna  ex  eleemosyna  vivunt.  Franciscani  hic  habent  octo  monasteria,  in  quorum 
maximo  ad  trecentos  incolunt;  Dominicani  sex;  Jesuitao  septem  domos  habent,  annumc* 


1)  Gaadalqoivir. 


Digilized  by  Google 


157 


rfttis  coDvictibus  Anglorum.  Hospitia^seu  tabernae  potatoriae  adeo  non  fre^iueDtantur 
Seviliae,  ut  nulltim  etiam  existat  ia  tota  urbe ; prostat  qoidein  aUquibuä  in  locis  vinum 
rendibile,  aed  eodeoi  prorsos  modo,  qno  in  Germania  vinum  adostuin:  vixque  hoc  stimi- 
tur  parcius  in  Germania , quam  vinum  ordinarium  in  Hiapania,  atque  ideo  in  mensa 
duobua  Patribufi  vix  quaiia  pars  mensurae  Bavaricae  apponitur , et  hoc , ut  opinor , raro 
absumunt‘).  Quantum  hie  beatissimae  Virgini,  eiusque  immaculatae  conceptioni  addicti 
sint  homines , non  satis  dici  potest.  Vix  ullum  videas , qui  non  babeat  ex  collo  pendu- 
lum  rosarium.  Immaculatae  conceptionis  cultus  adeo  ipsorum  animis  insedit,  ac  uUus 
alias  fidei  articulus ; hlnc  ubique  in  parietibus , templorum  januis,  et  aris  inscripta  vi> 
sontur  boec  verbat  „Sin  pccado  original  concebida**,  quae  etiam  in  Dominicanorum  templo 
in  ara  maxima  scripta  vidi.  Saepe  etiam  nobiles  viros  per  plateas  incedentes,  nec  non 
rosarium  manu  tenentes , devoteque  recitanies  aspexi ; noctu  per  vicos  quotidie  circum« 
eunt  virorum  catervae  alta  voce  cantantes  rosarium ; mulieres  omnes  velatae  incedunt. 
Nunquam  omnino  videas  virum  cum  femina,  vel  per  plateas  ambulare,  vel  etiam  curru 
vebi.  Templorum  cultus  ditior  est , quam  nitidior ; altaria  pleraque  habent  ex  ligno, 
opere  sculptorio  auro  liberaliter  splendentia;  tcmpla  baec  pleraque  sunt  tarn  obscura,  et 
lucis  expertia,  ut  vix  quidquam  in  iis  legere  quis  possit.  Nec  memini  etiam,  me  unquam 
vidisse  bominem  ullum  in  templo  ex  libello  precatorio  preces  recitantem.  Paroobiae  bic 
numerantur  viginti  c^uatuor. 

Foeminas  sanctitatis  fama  celebres  plures  hodiedum  habent  tum  in  hac,  tum  in 
aliis  pariter  Hispaniae  urbibus,  atque  paucos  ante  menses  contigisse  fertur,  ut  eiusmodi 
Sancta,  prout  appellare  soleni,  miserit  ad  Patrem  quendam,  eique  mortem  mox  appetendam 
denuntiari  jusserit,  quod  etiam  factum  est.  De  alia  in  vicina  urbe  hodiedum  vivente 
multa  et  mira  mihi  narravit,  qui  eidem  a coofessionibus  fuerat,  atque  ad  eain  adbuedum 
saepius  scribit;  talesque  litteras  ego  plures  legi,  in  quibus  jam  dicit,  se  ex  .ipsius  sacri- 
ficio  communicante  s.  Ignatio  participasse,  jam  se  ejus  sermoni  adstitisse;  modo  nuntiat 
8.  Patris  nomine  defoctus  emendandos ; alias  quae  ipsius  fratres  in  India  vel  aliis  dissitis 
locis  V.  g.  Madriti  agant  male.  Semel  etiam  ille  confessarius  apnd  eam  de  Superiore 
6UO  certas  ob  causas  conquestus  est,  rogans  mouialein,  ut  bunc  Superiorem  apud  8.  Patrem 
accuset;  resenbit  monialis,  se  rem  totam  dixisse  8.  Patri,  eomque  inedelam  promisisse. 
quam  etiam  secutam  fuisse  mibi  dixit  ille  Pater.  Haec  et  alia  magis  mira  mihi  narravit 
idem  Pater,  quae  talia  mihi  visa  sunt,  ut  res  non  omnino  contomnonda  putari  possit. 

Praeter  eccle.siam  catbedralom  templum  memoratu  dignum  in  bac  civitate  ego  non 
vidi,  illo  autem  iomplo,  quod  opus  perantiquum  et  Gotbicum  est,  maius  et  magnificentius 
Dullibi  vidi:  ingentes  sane  columuae,  quarum  quaelibet  in  peripheha  habet  duodecini 
ulnas,  in  ea  numerantur  quinquaginta  ({uaiuor.  Naves  habet  quinque,  et  si  eas  duas, 
in  quibus  sunt  utrinque  altaria,  numeres,  habebit  septera  naves.  Pro  hoc  templo  sump- 
tibus  archiepiscopi  modo  organum  pneumaticum  construitur  opere  sculptorio,  scriniario, 
et  lapicidario,  potissimam  partem  ex  jaspide,  et  ligno  cedrino.  Quarto  jam  anno  laborant 
quotidie  personae  facile  centum,  ut  ego  saepius  vidi;  et  laborabunt  alios  tres  annos. 
Totius  operis  sumptus  ascendent  ad  trecenta  millia  dorenorum.  Hoc  opus  erit  haud 


I)  Uebrigens  wird  der  Wein  von  den  deatschen  Jesaiten  Qberhaapt  nicht  gelobt.  So  sagt  der 
Jeialt  Fr.  X.  Wagner  (31.  Aog.  1735):  ^Dcr  Wein  aber  ist  ein  spanischer  Wein.  SufTicit.*  Zn 
dieser  Zeit  gab  es  jedoch  in  Sevilla  dort  gebraates  brannes  Bier.  Der  nämliche  Jesuit  schreibt 
Dimlicb:  .Man  preaet  aber  auch  xo  Sevilia  braunes  pier,  welches  auch  allbier  (Port.  S.  Maria)  ver> 
kaofft  wird  ...  der  Wein  ist  weitli  besser.“  Cod.  Moll.  105,  f.  182. 
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düble,  81  qaod  aliud  in  orbe,  eximium.  Parochiae  deniqne  viginti  quataor  numeraniar, 
licet  nrbs  meo  judiclo,  Imo  et  aliorum»  non  ae<}aet  magnitudine  Augustam  Vindelicorum« 

Jam  ad  externa  et  profana  Teniamua.  Domorum  ätructura,  qiiod  supra  jam  innnl, 
hie  longe  alia  est,  ([iiam  in  Germania  et  Italia;  exterius  omoed  apparent  miserae,  et 
sordidae.  Harae  sunt  domus,  io  qoibos  lateres  tectorio  snnt  obducti,  quae  quam  peregrina 
nobis,  et  absurda  sub  initium  visa  sunt,  vix  diel  potest.  Ho.^pites  exclpiendi  et  irac- 
tandi  modus  mirabilis  est,  et  adhac  Äfricaoam  barburlem  non  parum  redolet,  rellctam 
a Mauris,  qui  in  Hispania,  nt  nunc  io  Germania  omnibus  pueris  notuin  erit,  per  se^tin* 
gentos  annos  substiterunt , ac  denlquo  ante  annos  ducentos  et  qulnquaginta  oxpolsi  sunt. 
Vinum  nullibi  offerunt,  sed  ubique  chocolatam  cum  aqua  frigida  in  vase  ex  terra  Indien 
odorifera,  ac  dulciariis  qutbusdam ; atque  ideo  si  decies  uno  die  eum  potum  sumere  quis 
velit,  non  est  opus,  nisi  ut  decics  varias  donios  ingrediatur.  Sellac  snot  valdo  humiles, 
pleraequc  ex  Stramine.  Feminae  more  Africano  pleraeque  humi  consideni,  aliquae  utnn- 
tur  pulTinaribus ; oobiles  tarnen  seIHs  humilibus.  Lingua  eorum  plurima  verba  Africana 
ctiam  recepta,  imo  et  lihris  et  usu  firmata  habet.  In  domibus  vix  videre  est  nisi  foe- 
minas.  Vidi , euni  P.  cuiusdam  socius  essem , duodecim  mulieres  coram  nobis  partim 
humi,  partim  in  sellis  istis  humilibus  sedentes.  Sex,  octo,  et  novem  nullo  viro  compa> 
rente  viderc  ordinarium  est;  tantus  enim  foeminarum  hic  loci  est  numerus,  ut  cum  ante 
paucas  septimanas  omnium  incolarum  Sevilienstum  numerus  iniretor,  constiterit , quod  si 
totus  numerus  in  decem  partes  divideretur,  novem  partes  foeminas,  decimam  denique 
viros  efficere;  quae  res  fuii  regi  proposita  a civibus,  minus  sibi  tributa  petentibus,  quae 
hactenus  magna  peuderunt.  Praeter  alias  butus  rei  causam  unam  esse  puto,  quod  plurimi 
virorum  et  juvenum  ditescendi  causa  ad  Indias  abeant,  pauci  redeant.  Habemus  hic  in 
domo  Professa  unum  Patvem,  cuius  fratres  plnrcs  in  America  sunt,  et  cuius  parens  vi- 
gioti  omnino  et  septem  vicibns  ad  Indias  navigavit  et  rediit,  post  mortem  praeter  viginti 
filios  et  filia.8  nunc  plcrosque  valde  pauperes  nihil  admodum  reliquit,  et  isti  quideni  mi- 
seri  ut  corruptibücm,  nos  autem  immarcescibilom  coronam  acciuiramns.  Cum  ad  portam 
alieuius  domus  pulsatur,  aperitnr,  antequam  sciatur,  quis  adsit,  iutrat  hospes,  et  clamat 
alta  voce:  „Üeo  gratias“,  etiam  saeculares.  Colloquia  fere  hispanica  gravitate  fiunt,  risus 
aut  clamor  non  facile  auditur,  ipsis  verbis  plurimum  parcitur;  cum  abitur,  foeminae  sur- 
guot  quidem,  sed  ut  hospitem  coraitentur,  nec  pedem  movent.  Vestitus  bispanicus,  qua- 
lem  nostri  in  Germania  in  theatris  exbibent,  ita  c^st  abolitus,  ut  in  tota  hac  urbe  non- 
nisi  24  Senatores  eo  utaotur;  caeteri  gallico  utuntur.  Sine  pallio  autem  nuUum  esse 
homineni  puto,  rustici,  opifices,  mendici,  ac  nondum  trieones  pueri  vix  nisi  {lalliati  in- 
cedunt.  Dum  curru  per  urbetn  vehuntur,  non  equos  habent,  sed  mulos  ac  lentissime 
incedunt  currus,  non  secus  ac  in  Germania  in  processionibus  die  Parasceves,  vel  SS.  Cor- 
poris Christi,  abfue  8i  quandu  ipsis  obviam  vonit  religiosus,  dominus  reverentiao  causa 
currum  sisti  juhet,  religiosum  salutat,  ac  praeterire  permittit,  quod  ceremoniae  genas  nos 
ab  initio  ignorantes  saepius  non  decenti  humanitate  prosecuti  surnns. 

Quod  artifices  et  opifices  attinet , tanta  eorum  est  hic  ruditos  in  urbe  Hispania« 
totius  primaria,  ut  (]ui  non  videt,  non  credat.  Hinc  Hispani  oronibus  fere  rebus,  quasi*) 
ipsis  liberalitas  naturae,  aut  externoruiu  solertia  quasi  invitis  non  obtmdit,  plerique 
carent.  Horologiu  rotaia,  Sack-Vhren,  qui  faciat  Seviliae  nec  unus  quidem  adest ; nostras 
latemas  et  lnmi>ades  manuales  tanquam.  monstra  marina  mirantur.  Uous  ex  nostris  uni 
dedit  hiternam , qua  nmltum  gaudebat , sed  uii  non  sciebat.  Ego  ipse  bis  vel  ter  ipsi 
cxplicBvi,  quod  cereus  imponendus,  accendendus,  ac  tum  expUcanda  esset  laterna,  sed  non 
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capiebat.  Igitar  die  praeposito  ad  meam  cubiculum  veoit,  atque,  ui  ipäi  totam  rem 
practic«,  atqae  incenso  lumine  declararem,  petüt.  Coinpactnrae  librorum  veri&^ime  har* 
barae  sunt,  atque  omnos  ad  tergum  gottico  antiquo  caractere  Becundum  longitudiiiem  in* 
scripti,  quod  quam  absurdum  sit  in  bibliothecis,  non  sati»  ptitest  dici.  8i  videant.  Hbros 
germanico  aut  gallieo  more  compactos,  eliam  bibUopegi  mirantur»  ac  laudant,  sed  irattnndi 
cnpidioe  minime  tentantur.  Interrogati,  cur  et  ipsi  non  iU  faciant,  respondent,  non  esse 
moris.  Si  urgeas  et  dicas,  cus  non  introducant  morenit  respondent:  Hispani  non  sunt 
ita  curiosi,  ac  Germani.  In  Iota  urbe  iodicem  horologii  publici  nec  umin\  quidem  videre 
est ; multo  minus  io  Collegiis.  Charissimus  Obrecht  Gadtbus  unum  fecit  in  coUegto, 
qui  ipsU  Talde  placet,  sed  minime,  ut  imitentur,  Ita  etiam  ab  antiquo  aedificandi  more 
nec  unqusm')  recedunt.  Hosaria  ipsis  dedimus  ex  ligno  dirino,  von  Poiuerant^en-Hoix, 
quibus  Hispania  ut  quorcubus  Germania  abundat:  peregriuum  Ulis  lignum  arbitruli  sunt, 
ac  magno  in  pretio  babuenint.  Quales  aves  ossent  pari,  die  Meisen,  tres  ve!  quutuor 
Jesuitae  plane  ignorarunt,  ac  quomodo  vooarentur,  nescierunt,  cum  tarnen  satis  muUas 
in  collegii  horto  viderim,  ac  P.  Sepp  pro  sua  dexteritate  non  sine  risu  Hispanoruin  non 
paucas  aucupatus  sit.  Aves  Canarias,  quaruni  inultas  bis  ipsis  diebus  vir  quidam  ex 
Tjroli  allatas  vendit,  et  cum  quo  locuti  sumus  semel  atque  iterum,  quasque  ex  insulU 
Canariis  facile  habere  possent,  emunt  singulos  pro  quatuor  reulibus  de  k ocho,  quod 
facile  Septem  et  medium  florenos  germanicos  efflcit,  etsi  ad  cantus  artiticialos  minime  in* 
structae  sint,  nec  aliud  quid  specinle  habeant. 

Caeterum  non  est  dubium,  quod  Hispania,  si  divitiis  suis,  et  patriae  commodis  uti 
scirent,  regnum  floreotissimum  esse  posset;  natura  enim  in  proferendis  fructibus,  et  am* 
malibus  omnis  generis  liberalissima  est.  Vinum,  et  equi  merito  in  Germanin  taniopere 
celebrantur,  sed  optandnm  esset,  ut  natura  res  Utas  non  tantum  proferret,  sed  etiam  in 
Testes  aptaret,  et  in  cibos  praepararet. 

Nostri  in  meosa  satis  misero  babentur.  Eorum  duplicia  Germunus  vix  sub  ritu 
semiduplicis,  saepe  ne  sub  simplici  quidem  celebraret.  Quoad  vestes  odhuc  peius  habent. 
Nova  non  dantur,  nUi  altera,  quae  byemo  et  aestato  ex  panno  eadem  est  non  mutata, 
prorsus  detrita  adeo  sit,  ut  nec  socio  coqui  honeste  dari  posset  IngoUtadii.  Studiosi  et 
novitii  rigida  sane  dUciplina  constringuntur,  Nevitiis  non  dantur  togae  nigrae,  sed  ejus* 
dem  omnino  coloris,  quo  in  Germania  Capucini  utuntur,  quod  in  Provicia  Castillae,  et 
mea  sc.  Paraquariensi  etiam  de  Patribus  tertiae  probationU  dicendum  est.  Viuum  novitiU 
nunquam  datur,  nisi  quando  raedicu.s  praescribit.  NostrU  scbolasticis  etiam  theologis 
nnnquam  licet  egredi  in  hortum  collegii,  etsi  hic  sit  satis  magnus,  et  theologio  vix  decem 
hic  sint , nUi  specialem  licentiam  habeant.  Extra  domum  singulU  mensibus  nonnUi  bis 
ambulant,  et  tnnc  quidem  omnes  simul,  comitante  P.  minUtro,  et  nonnisi  fruires  appel* 
laotur,  eumque  nos  Magistros  vocaremus,  muiium  ridebant  dicentes:  „Koli  dicere  Ma* 
guter,  sum  enim  tantum  freier  studens.“  Praeter  unum  tbeologuin  et  sua  sciipU  libruiu 
QDum  non  licet  ipsis  habere  in  suis  cubiculU,  nec  ad  bibliothecam,  nUi  diebns  fcstis  et 
dominicis  ipsU  ire  licet.  Meditationes  in  socello  domestico  omnes  simul  peragunt.  Qunuia 
facilitate  diniittantur , ex  eo  paiet,  quod  prior  ProvinciaUs  in  suo  triennio  J4  diniisorit, 
non  anuumeratis  dimissU  novitiis,  licet  provincia  tantum  habeat  trecenta  capita.  Cum 
anus  propter  delictum  diiniititur,  res  sic  peragitur : medium  annutu  integrum  ante  dimU- 
sionem  in  carcerem  conjicitur;  ibi  pane  et  aqua  maceratur,  «ingulis  diebus  Veneris  ca- 
tena  ferrea  utroque  pede  ligatus  a fratre  quodam  ad  refectorium  deducitur , ibique  se 
flagellare  jul>etur,  et  obtinuerunt  nostri,  ne  ulli  sine  urgenti  causa  dimUso  parochia  aut 


1)  latam  nngaein.  so  mit  Bleiitift  darüber  geschrieben. 
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aliud  beneficiura  conforatur.  Cumque  nos  provinciae  nostrae  mores  et  cousueiudineü  ipm 
narrcnmsy  uons  ex  praesentibus  exelamavit:  revera  vos  estis  filii  dol  dnn  $.  Ignalii  de 
Loyola,  nos  autein  ßlii  s.  Ignatii  de  Loyoia. 

Uatio  docendi  extoiDOS  grammaticam  looge  est  alia  quam  in  Germania,  ßst  unus 
fratrum,  qui  parvulos  legere  ct  scribere  docet ; rhetoricara  a grammatica  non  distinguuot, 
et  merito,  et  liinc  nosin  post  novitiatam  non  ad  philosophiam  aut  rhetoricom,  sed  ad  re* 
petendam , vel  ]>otiu8  ad  dUcendam  grammaticam  mittuntur,  et  quidem  per  duos  annos. 
Cumquo  ipsis  diccremus,  in  Germania  nostros  non  repetere  grammaticam,  valdo  mirati 
äunt.  Comoedias  nunquam  exhibent,  praemia  nulla  distribnunt,  sed  tota  acmulutio  pue- 
rorum  ad  disceptatiunculas  rcducitur,  qnas  cura  bubent,  pueri  prope  tarn  vesanos  ela- 
mores  excitant,  ac  i{)si  Doctores  thoologi  ac  philosophi , qui  non  disputant,  sed  plane 
funint.  Caeterum  illi,  qui  saeculum  cogitant , nihil,  qui  monaefaismum,  ut  musom  et 
breviarium,  qui  dcni<|ue  Societatem  cogitant,  tantum  discere  Student,  ut  libros  etiam  in- 
telligant,  et  forte  unum  alterumvc  latinum  verbum  proferre  possint.  Potius  ex  silice 
fontem,  quam  ex  inonacho  latinum  verbum  extorqueas;  quod  saepius  expertus  sum,  et 
ideo,  quod  multi  mUsam  non  intelligant,  simile  veri,  quod  breviarium  non  |>ercipiant,  oer- 
tum  videtur.  Ut  linguam  aliquam  extomam  addiscaot,  vix  ulli  venit  in  nientem.  Prae- 
ter theologiam  et  philosophiam  pure  spcculativam  aliam  artem  vel  scientiam  nec  sciunt, 
nee  aestimant.  Cnim{ae  aliquando  in  colIo<iuio  seriiio  in  Piautum  incidisset,  unus  cx 
Dosths  tbeolögis  iertii  anni , quisnam  iste  theologus  esset,  ioterrogavit.  Mihi  aliquando 
inlerroganti,  cur  luathesi  se  nullus  impendut,  responsum  fuit:  „haec  res  Hispanis  videtur 
oimis  levis  et  puerilis.^ 

Ministeria  et  officia  nostrorum  cum  Germanis  non  i>ossuDt  comparari.  Conciones 
babeni  rarissimas,  ordinarias  nuspiam.  Ad  Confessiones  veniunt  paucissimi , et  audeo  di- 
cere , unum  saepe  virum  in  Oennania , qui  concionator  est , et  audit  coofessiones , plus 
labomre,  quam  hic  Seviliae  toiam  domuni  professam,  in  qua  vivunt  PP.  minimuiii  viginti. 
Ante  40  annum  aotatis  ad  audiendos  confessiones  foeminarum  nullus  admltlitur,  et  praeter 
foeminas  raros  hactenus  vidi  viros  confitentes.  0 quantum  nunc  disco  aestimare  Ger- 
mauiam,  ac  praecipue  proviociam  nostram;  certe,  si  nostri  in  Hispania  stellae  sunt,  in 
Germania  sunt  soles;  si  Sociebis  io  Hispania  loco  honorato  sedet,  in  eolio  eminet. 

De  publicis  processionibus , et  aliis  sacris  solemnitatibus  multa  Imberem,  quae  scri- 
berom,  sed  cum  littera  multo  jam  sit  longior  quam  voluerim,  paucissima  addo.  Solenmi- 
las,  qua  uuper  festum  Immaculatae  Conceptionis  celebrarunt , quaque  maiorem  per  totura 
annum  nunquam  habent,  sic  fuit  celebrata!  Ut  quidem  ara  argento  plurimo  ditissima,  ac 
continuo  ardeotibus  cereis  illustrata  erecta  steterit,  caetera  autem  cultae  solenioitatis  pu- 
rum habuerint.  Durante  re  divina  pueri  quidam  ad  id  jam  designuti,  et  fortassis  etiam 
instructi  saltuni  scenicum  exhibuerunt,  simul  etiam  cantUenas  sacras  canentes,  sed  baec 
tarn  distorte  et  ruditer,  ut  t|ui  non  viderit,  non  credat.  Erat,  qui  nunqutun  iustructos 
pernegaret,  tarn  inepte  saltarunt,  et  baec  coram  Veoerabilit  Quando  nostri  celebrant  festa 
nostra  praecipua  s.  Ignatii , Xaverii,  quae  inter  etiam  numerunda  venit  festivitas , quam 
ouper  in  gratiarum  actionem  ob  eanonizationem  ss.  Stanislai  et  Aloysii  iostituerunt,  i^s 
fere  sic  geritur,  et  nuper  gesia  est:  Prtdie  ad  occasum  solis  in  turri  acceodantur  aliquot 
ignes,  aäcendit  unus  Aethyops  ex  Brasilia,  et  iobat  tubam,  die  Trompeten,  sieque  crasti- 
nam  festivitatem  promulgai  Qui  nudiit  in  campis  Germaniae  testaceas  tubas  pastorum, 
jam  audivit  has  solemnes  Hisimniae  tubas,  nibilo  enim  melior  est  baec  vere  barbara  mu- 
sica.  Nuper  in  canonizatione  dicta  additus  etiam  fuit  tymimnotriba,  et  Isti  duo  ombu- 
larunt  aliquoties  per  cireuitum  turris,  umb  den  Krantz  herum,  alter  iuflundo  tubam,  alter 
percutiendo  tympanum  commune  militare,  uterque  sine  arte,  sine  culiu,  nec  sine  plurimo 
nostro  risu.  Sed  nondum  statim  bnis.  Accessit  enim  nuper  etiam  tertius;  iste  habuit 
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ID  manu  peripboriam  dolii,  einen  Fassreiff,  versaiilem,  Uuculo  nfTixam.  Huic  i>eripheriae 
soleni  afTixi  esse  igooK  missilcs  sou  jacalatorii,  seil,  nüvem  vel  decem,  Ragetlein.  Isti 
ignes  concepto  semel  igoe  seae  invieem  accendunt,  aU]Ue  ita  penpheriam,  cui  utflxi  sunt, 
celeri  motu  gyranU  Ille  interea,  qui  manuteuet  dictos  ignes,  tamdiu  eitato  pede  per 
cireuitum  turris  circumeursitat,  donec  ignes  omues  se  exoneraverint,  et  ita  peripheria,  der 
Heiff,  moveri  desinat.  llaec  pridie  festi.  Ipso  die  ud  tenipli  januaiii  durante  re  divina 
accenduntur  ali<|UOt  minora  mortariola,  et  oxcitatur  idem,  qui  pridie  tubue,  aliquoties  et 
tytnpani  strepitus,  tympanum  auieni,  ut  dixi,  est  commune  militare,  nll^ucken*^  enini  bic 
loci  non  puto  quod  invenire  sit.  Io  medio  templi  conveniunt  v.  g.  Patres  Societatis,  at- 
que  secundum  oetateni  professionis  sedentes  intersont  sacro  solonni,  <[Uod  cantatur  non 
cantu  gregoriano  ut  in  Germania,  sed  ambrosiano.  Omnis  generis  musicorum  (V)  bic  mi- 
nime exsi>ectari  potest , tota  enim  musica  haec  est:  unus  lacerat  cbelyn,  alter  verberat 
organum  parvulum  {K>rtatile,  duo  vociferuntur,  aliquoties  etium  accedit  illud  inslrumentt 
genus , quod  in  Germania  fagotum  vocant.  Ministranies  ad  aram  sunt  tres  ex  nostris 
Fatribua ; caetemin  ministrantes  quotidiani  satis  male  sunt  instructi.  Hactenus  {>er  me- 
dium annum , quo  Sebiliae  sunt,  singulis  diebus  alium  ministrantem  hubui,  et  tarnen  ex 
Omnibus  nullus  fuit,  qui  „Kyrie  oleyson“  bene  rßsiwnderet;  pleriqm*  nihil  resi>ondent, 
alii  omnia  prae|>ostore , nlii  non  eessant  respooderc  „Kyrie  eleyson“,  nisi  dum  fessi  sunt. 
Kocte  nativitatis  Christi  Patres  omnes  ud  duodeciinam  noctis  tul  tcmplum  coovocati  sumus 
ad  cantandum  matutinum,  atque  etiam  cecinimus,  vel  verte  cUuuavimus,  ea  prorsus  voce 
et  tono,  quo  Capucini  in  Germania  utuotur,  alia  musica  non  audiebatur.  Cum  montio 
bic  facta  sit  de  festo  nativitatis  Christi,  laudandus  venit  splendor,  et  omatus  praesepiorum, 
quae  in  Hispaoia  prueseriim  nostri  exstruont,  sunt  enim  taliu,  quue  etiam  in  cultissima 
Gemiaoiae  urbe  laudeui  et  admirationem  merereutur  et  referreut ; nullibi  tarnen  in  tem- 
pUs,  sed  Rantum  in  privatis  monasteriis,  vel  coUegiis  exstruunt.  Interrogati,  cur  non  in 
templo,  resiKmdenint,  non  posso  in  templo  erigi,  eoquod  Imud  dulde  res  istae  omnes  forto 
auferendae  essent.  Sciendum  enim,  His)mnos  ad  furandum  prorsus  speciali  tnlonto  pr:m- 
ditos  esse,  atque  ideo  plcrumque  trecenti,  uti  et  modo,  in  carceribus  detineri  solent ; inde 
etiam  est,  quod  in  aris  nauquam  candehibra  ox  auro,  imo  nec  ex  aere  relinquanl  ultra 
rem  divinam,  imo  ne  cereus  extia  roissas  in  altari  remuneat,  atque  ideo  ministrantes 
cereos  una  cum  libris  ad  aram  deferuot.  Ampollas  (die  Opferkändtlein)  non  babent  nisi 
ex  vitro.  Fiunt  autem  haec  omnia,  ne  auri  argentique  splendor  orexin  excitet  clepacibus 
digitis.  — — 

Kunc  abrumpo  potius , (juam  tinio  tiium  sat  longuin  liiterarum , ne  tarnen  aliqua 
de  Missione  nostra  et  Para4|uarine  provincia  addam,  committere  non  )>ossuin : dict\m  autem 
aliqua,  prout  ex  ore  K.  P.  Procuratoris  nostri,  viri  sane  prudentis  et  sancti,  quiejuo 
satU  diu  Missionibus  insuduvit,  accepi.  Ait  is,  messem  copiosissimaro  nos  cxspectare, 
atque  bos  centum  Missionarios  (tot  mim  futuros,  oninibus  computatis,  mibi  ipso  dixit, 
licet  res  aliquo  modo  celanda  sit)  paucos  esse,  dixit,  pro  copia  ine&sis,  et  necessitnte,  nt- 
que  si  mille  secnm  afferret,  omnium  operam  non  utiJem  tantum , sed  necessarium  fore. 
Ait  praeterea , sensim  in  Paraquaria  omnia  meliora  fieri,  non  in  spirilualibns  tantum,  sed 
etiam  in  tem]>ornUbas  rebus.  Artes  plenis(|ue  erexeruut,  sed  cos  omnes  Gerinunis  deberi, 
S4iepiu.H  jtun  est  fassus.  Et  modo  nos  serio  meditamur  de  fabrien  pro  papyro  ei  vitro 
faciendo.  Dixit  etium , Germanuin  ununi  qnandam  typographiam  parasse  proprio  märte 
et  industria,  ac  sine  sumptibus,  eamque  tarn  utilem,  ul  jam  modo  libellos  varios,  imo  et 
aliquos  maiores  impresserint.  Salis,  qui  paucis  abbtne  uiiois  adliucdum  deerat,  modo 
copiam  babent,  ac  salinas  pluros,  quod  etiam  de  lino  diceudum  restat ; forri,  ait,  esse  ab- 
undantiam,  sed  non  laborati,  nec  nostros  audere  nt>erto  fabricas  instituore,  eo  quod  Hi- 
si)ani  mereatores,  qui  ferrum  ad  vendenduiu  maximo  pretio  buc  advebunt,  id  minime  pa- 
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terentur.  Quod  Indi  Paraquarienses  Um  admimndam  habilitatem  ad  exerceodas  artes 
mechanicas  habcanit  omnino  venim  esse  affirnml.  Religiosa  disciplina  in  Paraqnariae 
proviocia  adeo  florei,  ut  tarn  io  America  (jtiuni  in  Hi»{>ania  per  aDtonomusiam  saoctu  di- 
catur.  Atque  ideo»  inquit  P.  Procurator  noater,  non  nisi  probaUe  virtatis  honiines  ad 
Mii»siones  destinantur,  et  si  quia  nolit  mitti,  non  alia  re  opus  erit»  (|uain  ut  oon  petat, 
atque  sie  in  collegio  quodam  relinquetur,  et  oec  ibi,  quod  ugat,  deerit. 

Accepimua  ouper  litteras  ex  nostrs  proTincia,  in  quibus  scribitur,  a variis  populia 
mi.si<ioDario3  peil,  sed  dari  nulla  raiionc  porise,  dooec  noatra  misaio  in  Paraquariam  veniat, 
tune  autem  sine  morn  complurea  novaa  varionim  infidelium  populoruiii  reduetiones  in- 
stituendas  esse,  ln  reductionibus  nosiiia  praetor  ipsum  Hispaniarum  Regem  nostri  Supe- 
riorem  non  hal>ent«  nequo  pagi  gubematoribua,  sed  nostris  Provincialibus  etiam  in  rebus 
temporalibu^  subsunt,  atque  id  quidem  in  pagis  (juadraginta  jam  nunc  erectis,  et  adhuc 
pluribus  cum  tempore  erigendis.  Miros  favores  a Hege  Missionariis  Paraquarieosihus  in- 
duUos  ait  P.  Procurator.  Inter  alia  ipsi  eiitun  octingentos  sclopotos  donavit,  quos 

nobiscum  in  Paraquaritun  deferemas.  Treceoti  proeterea  miUtes  a Rege  designuti,  et  jara 
tmne  Qadibus  exspectantes  nos  comitabuotur.  In  singulis  reductionibus  ad  minimum  duo 
PI*.,  in  aliquibus  maioribus,  ubi  octo  vel  novem  aniinarum  millia,  sunt  etiam  plures. 
Pierisque  additus  est  uitus  Fr.  Coadjutor  ad  fundundas  recens  reductiones , ubi  inuUae 
difficultates  et  magnae  molestiae  occurrunt.  Miltuntur  tantum  viri  , quorum  fervor  esl 
insigoist  nt  notos  in  tota  provincia,  quiquo  tantam  gratiani  multis  antea  abbine  unnis 
petiorunt,  atque  circa  hoc  inicr  aposioUcos  viros  vere  zeli  apostulici  aemulos  sacrum 
quoddam  aemulandi  Studium  reperire  est,  sed  ita,  ut  aeiuulentur  ebarismate  meliora. 
Inter  alia  nnbis  P.  Procurator  retulit,  a rei  Teritate  minime  abludere,  in  Paraquaria  san- 
guinem  martyrum  esse  seinen  christianorum , atque  ideo,  si  quando  barbari  uuuiu  e missi- 
onariis  truculenU  morte  susiulerunt,  mox  nuntios  exspectari  ab  ipsis  barbaris  mUsos, 
facti  voniam,  suao  vero  terrae  missionarios  detnisse  non  minus  ac  ferventer  postulantes, 
et  hunc  spem  vix  untjuam  laltere.  — — — 

Dum  haec  litteris  mando,  venit  in  ineotem  illius  libri,  quem  Yiennao  P.  Jos.  Stock- 
lein  Societatis  nostrao  sacerdos  n temporis  injuriis  vindicatum  serae  posteritati  restituit, 
o|>ere  forsan  non  poenitendo,  ni  male  fiat;  siquulem  bic  Uber  contioet  in  se  varias  a variis 
Societatis  nostrae  missionariis  mlssas  in  Oermaniam  litteras;  vereor  tarnen,  quaravi»  hac- 
tenns  nec  illius  nec  nliorum  librorum  censor  constitutus,  ne  aliquu  in  eo  libro  allato  in 
medium  videri  possint , quae  iure  forsitan  multo  maxime  ineliori  aeterno,  eoque  prorsus 
tuto  sUentio  fnisseut  conimittenda;  aliud  enim,  nisi  fallor,  est,  talia  in  privutis  litteris  ad 
amicos  et  notos  scribere , atque  aUud  ex  iypis  publicae  crisi,  ac  haereticoruin  invidiae 
committcre,  quibus  deinde  saas  tubas,  atque  alios  famosos  contra  Societatem  Ubellos  in- 
farciant.  Poterant  certe  Austriaci  hac  in  parte  setnel  atque  iterura  minus  fortunuti  sapu- 
isse.  Legi  alw{ua  ex  hoc  libro  io  navigatiooe  moditerranea , atque  altqua  inveni,  quae 
si  aliis  placeant,  gaudeo,  mibi  placere  non  pAuerunt.  Addum  aliqua  bic,  quae  inemoiia 
teoeo;  librum  enim  modo  ad  munus  noo  habeo.  ln  una  littera  dicit:  nWu^ti  esse  auram 
cootinoo  vernam  ac  delieiusam,  quae  PP.  nostris  adeo  arrideat.  ut  medta  proviociac  pars 
ln  eo  solo  collegio  baereat.'*  Quid  ad  Societatis  commendationem  praeclarius  dici  poterat? 
Alibi  dicit:  coUegium,  ni  fallor,  Mexicunum,  etsi  ralde  bene  fundatum  sit,  tarnen 
50000  florenorum  deliere');  causam  autem,  cur  tanta  debitu  a collegio  bene  funduto 


1}  Uesiebt  «ich  wohl  anF  da«  Colteg  la  Santa  Ke,  von  dem  P.  Henr.  Richter,  16.  Juni  16^5, 
^St5cklein  II.  5H  f.;  Nura.  20)  erzählt:  „Die  Ostcr^Peyrtäge  blieben  wir  anf  einem  Gut  Villa-vicia 
genannt,  still  liegen,  solche«  Ut  ebenfall«  dem  Collegio  zu  Glaubens-Stadt  unterthänig,  welche«  auf 
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contracta  sint , müUm  addit ; fort«  exspeciat , ut  addant  haeretici , et  alü  calamniatores 
Societatis.  Si  P.  Siöckleio  causam  debitorum  quam  adderet,  non  habuit,  boc  ipso  niultaro 
causam  babuit,  cur  haec  omiUeret  dicere;  habere  enim  tanta  debita  per  se  dod  admodum 
faciet  ad  Societatis  famam.  Herum  alibi  affort  Htteram,  in  (|ua  narrat  quidani  Missionarius 
adversitates  missionariis  perferendas;  atque  infer  alias  ait,  maximas  esse  eas  molestias,  quas 
ipai  Missionarii  et  socii  sibi  invicem  faceasant.  ln  exhortatione  domestica  haec  forte  non  maie 
sonarent.  Si  hac  in  parte  vere  dixit,  cuius  rei  in  nostra  Mlssione  adhucdum  exemplum 
non  babuit,  puto  tarnen,  non  ea  omnia,  quae  fere  continno,  maxime  bene  dici.  In  littera 
P.  Antonii  Sepp  senioris  haec  habet:  „Meine  6 dischdiener  tragen  mir  die  spoissxen  auf, 
mein  discontist  leset  mir  discb**.  Si  non  sunt  iati  formales  termini,  certe  genuinus  sen« 
sus  est.  Quaeso , unus  Missionarius  sex  ministros  mensae?  cum  Ingolstadii  140  simul 
accumbentes  sex  habere  soleaot , ac  forte  non  omnes  principes  iotidem  numero  babeant. 
Et  cur  discantistn?  Videtur  ad  legendum  pro  mensa  aptiorem  esse  bassista,  et  hoc,  ni 
fallor,  satU  absone.  Potest  quidem  dici,  haec  jam  impressa  esse  in  libello  ipso  P.  Sepp 
in  Tyroli  primum  edito?  Respondeo,  illam  editionem  hodiedum  approbntionem  expectare. 
Haec  mihi  memoriae  haeserunt.  An  talia  plura  in  eo  libro  habeantur,  non  scio;  baec 
ego  legi ; atque  haec  dicta  volo  non  per  modum  censuraotis  sed  narrantis.  Atque  no 
forte  putet  K.  V.,  haec  inconsulto  et  abs  re  dici,  sciat  K.  V.,  in  Hispania  iaro  plures 
famosos  libelloe  contra  nostros  missionarios  editos,  ipsique  regi  oblatos  fuisse.  Ego  ipse 
duos  legi,  in  quibns  avaiitia  et  invidia,  modo  Jesuitarum  in  Missionibus  diritias,  modo 
dominandi  Ubidinem,  ac  commodidatum  Studium  acriter  criminantur.  Legi  maxime  libellum 
ex  anglica  lingua  in  Gallicam  traductu?n,  in  (juo  P.  Ant.  Sepp  libellus  satis  acerbe  tra« 
ducitur,  ac  cribratur.  Sed  hoc  sufficiat  narrasse;  einendare  si  opus  sit , utique  aliorum 
est.  Legi  maxime  niultas  littoras  Missionariorum  in  Gallia  editaa  „Lettres  Edihantes**,  ibi 
autem  talia  mihi  quidem  non  occurrenint. 

— — Caeterum  modo  in  domo  professa  Sebiliae  subsistimus  fere  otiosi ; cum  enim 
vix  Hi-spani  Patres  quod  agant,  habent,  quae  ad  nos  laboris  pervoniet?  — — 

— — A Patribus  omnem  humaoitatem  et  benevolentiam  experimur,  ac  minime 

tarn  elatos  experior,  quam  aliquoties  fuerunt  descripti.  — — Uno  verbo  non  tantum  in 
Germania  sed  eiiam  in  Hispania  Societas  charitatem  colit,  et  si  qui  forte  eam  se  non 
expertos  esse  scripsorint,  qua  id  ratione  contigerit,  non  scio,  mihi  quidem  cum  Hispano 
ac  Germano  vivere  idem  videtur.  Varietas  genionim , uti  bic  ita  ubique  est.  Nullibi 
homines  boni  desunt.  In  hospitio  Indico  ubi  ab  adventu  nostro  per  duos  vel  tres  menses 
fnimus,  occurrebant  uliqua,  quae  nobis  mutanda  videbantur,  et  mutabuntur  ni  fallor,  cum 
Superiore,  quando  alter  ex  Philippinis  veniens  aderit;  modernus  Superior  vir  est  optimoe 
voluntali«,  sed  senex  et  pinguis  et  Americanua.  — ^ Hispali  2^.  Febr. 


R*«-  V»«- 


Servus  i.  X®* 


Cod.  lat.  Mon.  26473  (al.  Moll.  105),  f.  17. 


Michael  Streicher 
Soc.  Jesu. 


diesea  xwey  Gütern,  derer  eines  obbesagtes  Sebipalo  ist,  über  1. 5,000  Stück  des  schönsten  Riiidriehes 
besitxt,  and  dannoch  70,000  Thaler  schuldig  ist." 
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IV. 

1 C«pU  di  nnft  lettera,  MrilU  dal  P.  Kofa  al  P.  Pasterla  d Mllaao.  la  data  de*  18  Manco 

da  Londra  (16H7). 

Gion.si  in  Londra  U pnma  Domenicn  di  Qoare.'^ima.  Sto  poi  sentir  mes.«a  nella 
C'apella  del  Ainba.sciator  di  Spn^fna,  non  potei  entranri,  tanto  era  pieoa  cantandosi  la 
gründe:  perclo  andammo  a quella  della  Regina  vedova,  OTe  si  diceva  1"  ultima 

dop|to  la  oantata  e la  predica»  e pur  v’  era  jfrun  gente:  e godei  sopra  modo  in  veder  la 

lil>crtu  del  ]k>{h>1o  in  andar,  e ritoroare  da  que>>te  piccole  ebi<>ser  coroe  se  fosso  in  Italia ; 
nia  la  modeAtia,  devotione,  e silentio«  e*\  attentionc,  quanto  sonn  maggiori  qni,  ehe  in 
Italia!  Ibqipo  pranso  venne  il  P.  Gndice,  gia  avinato,  a condurmi  al  albergo  in  Corte, 
da  cui  hii  ricevuto  ogni  lioezza  di  cfaarita.  L%cito  da  citta  mi  pre^enta  alla  Regina, 
ehe  mi  aeeolHC  ron  ogni  cortenin,  in  tanto  »opnivenne  il  R>>,  che  coo  una  afTabilitii  stra* 
ordinuria  ini  parlö  in  8|uignoln,  con  ([ualehe  parola  Ituliana  frainischiata\'i,  o fra  le  altre 
coäe  mi  di>iee:  Jo  aon  figlio  della  Compagnia');  soggionse  subito  la  Regina:  et 
Ju  son  figlia.  Polei  io  con  veritä  soggiongere,  che  n’ crano  Padre,  e Mudre.  E vera- 
inentv  e rtraordinario  1*  affetto.  e oonfidenza,  che  1’ nti,  e 1*  altro  monstrano  ulla  Com|>a- 

gnia.  E doppo  due,  6 Ire  giorni  ritomato  alla  Regina,  mi  dis.se  di  piü  queste  fornmli 

parole:  Jo  hu  uiiibitione  di  osaer  figlia  della  Conipagnia.  K ai  gloria,  di  non 
haver’  havuto  altro  eonfessore.  che  della  Conipagnia,  1*  un  in  Italia,  e 1*  altro  qul.  Il  Re 
sempre  liaveva  tenuto  eonfessore  dcdla  Conipagnia ; oel  furor  del  ultima  persecutione,  eS'- 
seudo  morto  il  suo  confe>sore  Gieauita  nella  prigione,  fii  costretto  di  valer^i  di  nn  Capu« 
ccino , detto  il  P.  Mannueto  Fiamingo,  che  era  stato  in  I^ondra  con  un  Ainbasciatore 
estnwirdinario  di  Spagna.  Hora  ripiglia  il  nostro,  venuto  hoggi  da  Sant^Onier,  et  e il 
P.  Warner,  che  fü  Provinciulo  nel  uitimu  Congregatione  Generale.  Ha  poi  gia  da  qualche 
niese  chiamnto  in  Corto  il  P.  Pitterä  nel  nppartamento,  che  il  Re  habitava,  essendo  Duca; 
c Prefetto  della  capella  Reggia,  fabricata  di  novo,  ed  il  Re  gli  ha  grand*  affetto,  e con* 
hdenzu;  ed  6 il  fuc  totuni  in  cosc,  spettauti  al  Regimento,  ed  ordine  di  quedta,  diro  cosl, 
piccoltt  cutedrale;  e persona  molto  attiva,  ct  habet  speciem,  imperio  dignam.  Venne  il 
priiiio  giorno  dopo  il  luio  urrivo  a vedcmii  con  ogni  cortesia.  Questo  e quello , che  il 
Re  fece  dimandar  al  Papa  per  vescuvo  senza  saputa  de!  P.  Generale,  ed  alcuni  pensauo, 
che  sia  per  chiamarlo  un'  altra  volta  Cardinulo;  ma  qneste  coae  sono  de  futuris,  uo 
staono  bene  in  bocca  oostra. 

E ben  cosa  degnu  di  mcraviglia , veder  qm*»to  Re  cosl  geocroso , o di  genio  belli* 
coso,  iutto  iutento  a stabilir,  e promover  lu  fede  calolira,  a rimover  gl'  ostacoH  di  quella, 
e dar  esseuipio  di  religione,  e virtü  cristiane  molto  rare.  Assiste  io  publico  oella  sua 
capella  a tutte  le  messe  caututo,  e Vespri  nelle  feste,  e a tutte  le  predicho,  auco  nei 
giorni  feriuli  con  la  Regina.  Di  piü  tutti  li  veuerdl,  e tul  volta  li  mercold'i,  so  gli  pre* 
hentano  li  gua.sti  dalle  »corzole,  per  e.s«er  toccati,  secondo  Puso  untico,  o gratia  concessa 
ml  un  Rö  di  questi  santo  d' Inghillerra ; ed  cgli  fa  quesU  fontionc  con  gran  charita;  ne 
e |K>cca  briga,  perclie  que.''tu  quaresima  li  sanaudi  erauo  piü  di  ducento  per  volta,  e fin 
a trecento;  ehe  |Nirrä  incredibilo.  Ma  il  P.  Gudice,  che  assiste  al  Ke  in  tal  fontione, 
mene  diceva  il  numero,  il  quäle  si  sii ; perche  niuno  si  pub  uccostare,  .so  prima  non  sia 
ricooosciuto  dal  chirnrgo;  siche,  perche  il  Rc  dop|>o  iiaverli  toccati  tutti,  mette  poi  al 
collo  di  ciascuno  una  mooeta  d'oro,  e da  queste  si  riconoscc  il  numero.  S' ü fatta 


Ij  Dieeo  and  die  folgenden  anterstrichenen  Worte  sind  im  Original  antentrichen. 
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queät*  anno  la  devotione  delle  Piago  di  N.  Sig"  con  coUoquii,  e discoföo,  ed  espositione 
del  Santiüsiiuo  nella  capella  privaU  della  Uogina,  ehe  cos'i  hä  voluto:  ed  il  Ke  vi  hü 
as:ätstito  sin*  boru  sempre , parte  in  ginocchiono , e parte  in  piedi , ancorche  la  fontione 
uü*  hora. 

Ogni  gioroo  sento  la  messa,  e quando  vü  alla  caccia  qiialche  giomo,  che  ü il  suo 
divertimento,  credo,  unico,  perebe  mi  vien  detto,  che  non  giuoca  alle  carte,  allora  sente 
la  messa  alle  cinque  höre  doppo  mezza  nottc.  Hü  operato,  che  il  Coosiglio  di  Scotia 
accetasse  il  partito  di  lasciar  Ubertii  di  conscienza,  e di  30  soli  tre  li  sono  ritirati ; e 
pero  subito  bü  futto  publicar  i’  ordine  regio  di  tat  permissione,  che  ^ stampato.  Adesso 
sta  tutto  intento  a dispor  le  persone , i>or  far  levar  dal  Purlamento  la  legge  pessima, 
detta  del  Test,  ehe  vuol  diro  Tasto,  per  conoscere  li  Catolici,  resi  inabili  pcrcio  agl* 
nfiTicii,  e cbariche  tanto  civili,  quanto  militari,  al  mono  di  qualcbe  conto,  dovendosi  per 
tal  legge  far’  un  giurameoto , per  piü  capi  eretico.  Perciö  hü  levato  d*  officio  alcuni 
capi  groäsi,  che  prevedeva  contrarii,  sustituendo  altri,  massime  catolici : mü  si  tenie,  che 
vi  sarü  da  fare  assai  per  abrogar  tal  legge  dal  Parlaiuento , se  pure  si  terra , come  s*  6 
denoneiato  per  il  principio  di  Maggio.  ln  tanto  il  Re  n*  esercita  una  general  dlspensa 
per  li  catolici,  non  potendo  levar  le  leggi  senza  1*  assenso  del  Parlumento : ed  hü  li  priini 
Miiiistri  di  Scotia,  ed  Ibcrnta,  che  cooprano  molto  bene  all'  intentioni  sante  del  Re,  che 
pure,  nen  babbia  altro  Interesse,  che  la  propagutione  della  sunia  fede : roü  le  ragioni  po« 
litiche  deir  interessi  butnani  ritarduno  gP  eretici  di  conto  a rendersi  catolici;  mentre  non 
bavendo  sin’  ora  il  successione  legitima  di  masebi,  veggono,  che  succederebbe  la 
figlia,  moglie  del  Orange;  e poi  quella  inaritata  col  frutello  del  Ue  di  Daniinarca,  tutte 
due  pertinaci  nel  er^ia  con  i suoi  mariti.  La  prima  non  ha  Hgli,  ne  ei  spera,  sia  per 
haveme;  la  seconda  in  poco  tempo  bü  perso  due  tiglie,  che  baveva,  e di  piii  s*  e scon- 
ciata,  s'i  che  niente  vi  ä actu.  E se  il  Re  non  hü  successione  legitima  di  qualcbe  figlio 
masebio,  non  si  sü  da  gP  huomini,  come  potranno  perseverare  le  sante  operationi  dl  questo 
Re  dopo  sua  morte ; e come  potranno  susistere  li  catolici  in  cosl  gran  numero  d*  eretici  in 
Inghilterra,  ne  Torsi  saraono  20  per  nn  c-atolico,  come  mi  vien  detto.  Oh  quanto  e ne* 
cessario  pregar  N”  S’’* , accioebe  vi  provegga.  Il  R6  Tu  da  quaresima,  e digiuna.  Dove 
luangia,  vi  entra  gran  gente  tutta  affoUata  intomo;  ed  ä cosa  mirabile  Paso,  e liherta 
di  questo  paese,  dove  senza  eeremonie,  senza  cavar  il  capello,  anefa*  a grandi , toUo 
che  . . . *)  Cod.  lat.  Mon.  26473  (al.  Moll.  105),  f.  311. 


2.  El  IltterU  X.  GervasH  Pole  (?)  Leodio  lugolsUdiom  datU  22«  Jnnti  1687. 

Serenissimus  Rex  noster  post  exploratam  Parlamonti  inclinationem  ad  annullandas 
poenales  lege«  illas  contra  catholicoe  editas  expertus  maiorem  votomm  partem  pro  con* 
servandis  tuendisque  legibus  stare,  putavit  expediens  non  Tore,  ut  Parlamentum  una  con* 
veniret,  binc  id  usque  ad  mensem  Decembris  prorogabit,  sed  non  citius  vetuisset  Parla- 
mentum coDgregari,  quam  declaraverit  privato  consilio  suo,  sibi  omnino  statutum  esse 
generalem  conscientiae  Ubertatem  cunctis  suis  subditis  cuiuscunque  demum  religionis  gra- 
tiose  impertiri  atque  coocedere!  Aiebat  enim  suam  esse  opinionem,  non  expedire  bominum 
con^ientias  vi  cogendos  esse,  sed  potius  permitteudum,  ut  unusquisque  Deum  juxta  re- 
ligionem  suam  quiete  libereque  colat  et  revereatur.  Itaquo  e vestigio  emanavit  edictum 
seu , ut  DOS  loquimur , prodamatio  omnibus  concodens  Ubertatem  Deum  colendi  juxta 


1)  Hier  endigt  das  Fragment. 
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religionem  cnicunqne  propriam.  Dici  vix  polest,  quantuni  beoevolenliae  sua  Maiesias 
obtinuerit  apud  subditos  suos  ob  editam  haoc  proclamationem.  K.  V.  non  ignorat  An* 
gUam  sectis  abundarc:  dantur  eoim  ibi  Anabaptistao,  Praesbiterioni,  Tromali  Protestantes, 
sexcentaeque  aliae,  quae  enumerare  nimis  longum  foret!  quae  omnes  seclae  excepiis  Pro- 
testantlbus,  quorum  sola  religio  Ti  legum  exerceatur,  eisdem  poenalibus  subiacent  legibus. 
Hinc  vix  se  prao  gaudio  capere  potuerant,  videntcs  lam  licitum  esse  sibi  exercero  pro- 
priam  religionem,  ei  licet  omnes  merito  gaudebant,  uuUi  tarnen  magis  quam  catholici, 
utpote  qui  tamdiu  experti  fuerant  rigorem  legum  erga  so  fuisse  exercitum , sed  taodem 
ab  optiroo  rege  suo  suppressum.  Sane  nobis  omnibus  iucundum  erat  audire  catbolicos 
publice  sucella  suu  frequentare,  concionatore  (sic)  catboliec»  frequentissimum  spectare 
auditorium  omnis  generis  bominum,  et  omnis  religionis,  catocbismos  pablicos  esse  pro  in- 
struenda  catbolica  iuventute  et  pro  rcducendls  haereticia,  sacramenta  poenitentiae  ct  en- 
charisiiae  frequentari , demuin  multos  indies  ad  nostram  religionem  eiurata  haereei 
transire.  Sed  haec  in  geaere,  nunc  ad  particiilaria  pergo. 

Non  ita  pridcm  accidit  res  auditu  baud  iniucunda.  Quidam  sectarius,  nescio  ex 
quo  capite,  de  sua  religione,  verane  esset  an  catbolica,  dubitare  coepit,  cupiens  se  banc 
(sic)  animi  anxietate  liberare,  adiit  saeculareni  sacerdotem  romano-catholicumt  ab  eo  petens, 
ut  intra  paucos  dies  ipsum  conveoerit  de  religione  dispntatunis ! Sacordos  promiUit  prae- 
sentiam  suam;  dies  indicitur,  nee  plura  hac  vice  dicebaotur.  Socerdos,  ceteroquin  pius 
et  bonus,  sed  controversiarum  Üdei  baud  satis  gnams,  adiit  unum  e nostris  ab  eo  postu- 
lans,  nt  cum  ipso  ad  disputationem  cum  haoretico  instituendam  pergerct;  noster  libenter 
annuit  petitioni  zelosi  sacerdoiis.  Dies  constitutua  adest , pergunt  nostri  sacerdotes  ad 
domum  assignatam,  et  ecce  praeter  expectationem  hunc  virum  una  cum  tota  familia  sua 
et  pradicante  baeretico  ei  100  aliis  baereticis  ipsos  exspectontibus  repererunt!  Ui  primum 
ventuin  fuerit  nd  domum  perburoaniter  aalutantur,  aedes  binae  pro  sacerdotibua  ponuntur, 
tertia  pro  praedicante.  Disputatio,  ni  fallor,  incepta  vel  de  corruptione  acripturarura , vel 
iudice  controveniarum,  saecularis  sacerdos  nimis  vebomens  erat  in  initio,  sed  noster,  postu- 
lata  cum  modestia  dicendi  copia,  ita  apposite  de  re,  quae  erat  cootroversa,  dixit,  et  tanta 
cum  lenitate  et  modestia,  ut  hominem  illum  baereticum  una  cum  tota  familia  ad  nostram 
religionem  converteret!  Et  baud  vana  spes  est,  ministellum  baereticum  et  100  illos  spec- 
tatores  baereticos  romanam  ecclesiam  amplexuroa  esse.  Sed  quia  de  rainistello  mentionem 
feci , non  omittam  narrara , magnum  esse  ministellorum  baereticorom  numerum , qui  ad 
catbolicain  ecclesiam  tniosierunt,  et  indies  alii  et  alii  transeunt!  Audivimus  ex  unius 
litteris,  eiurata  haeresi  et  relictis  benetieiis  suis  ad  nos  transiisse.  Jam  quod  plebem 

attinct,  indies  ovile  Christi  magis  impletur;  utinam  tondem  fierot  nnuni  ovile  et  nnus 
pastor.  Bini  comites  et  plures  oobiles  catholicam  amplexi  sunt.  Non  vanus  est  rumor, 
duos  tresve  episcopos  ad  nostram  vel  transiisse  vel  transituros,  certe  duo  eplscopi  haere- 
tici , qui  iuterfuenint  consecrationi  Nuntii  apostoUci  in  arcbiepiscopum  in  pari.,  tostati 
sunt,  sese  sunimopere  nostras  ceremonias  approbure,  forte  nec  fides  nostra  ipsis  displicet. 

Catholici  cum  funguntur  praecipuis  muneribus  tarn  civilibns  quam  militaribus,  qui 
antea  ob  religionem  inepti  ad  haec  officia  iudicabantur. 

Sed  unum  adhuc  restat,  quod  R.  V.  forte  non  ita  dispUcebit,  iam  dudum  utique 
audiverit,  nos  collegiolum  ut  ita  dicam  Londini  parare!  et  ecce  tandem  aliquem  res  evon- 
tutn  obtinuit.  Die  enim  sabbatbi  ante  festum  ss.  TrinitatLs  K.  P.  Provincialis  una  cum 
8 aliis  Jesuitis  collegium  nostrum  Londinense  inbabitare  coepit.  Die  dominico  septima 
circiter  hora  matutina  iste  primum  sacrum  in  sacello  eelebravit,  factumque  ad  idem  altare 
divinum  sacriticium,  succedentibus  se  invicem  sacerdotibus , usque  ad  horam  undecimam. 
Multi  catholici  nostro  in  sacello  confessi  divino  epulo  refecti  sunt.  Die  lunae  sequente 
scholae  aperiebantur  tarn  catholicis  quam  acatholicis  communest  sed  timendum  erat  paucos 
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classes  nofitros  accessoros,  praesertim  ex  prole  haoretica!  Nibüominiä  primo  die,  qao 
scholae  hae  aperiebantur,  duceotos  et  40  egregios  iuveoeä  nunioravero  duo  inagistri ; ad- 
buc  enim  plus  a Provinciali  non  sant  constituti,  sed  uti  audio,  aliae  duae  classes  prae- 
parantur,  et  ideo  alii  tnagistri  mittendi.  Noster  P.  minister  unus  est  ex  PP.  professoribus, 
Tir  satis  profectae  aetatis;  sed  ad  rudimenta  docenda  plane  aptisaimus,  utpote  qui  multis 
annis  illa  in  palaestra  sudavit,  sub  quo  ego  prima  latioitatis  rudimenta  iect.  Inter  dis* 
cipolos  collegii  nostri  Londinensis  50  vel  60  numerantur  acatbolici,  et  inter  eos  comes 
unus,  tum  et  nepos  (onsnlis  ipsius  Londinensis  civitatis,  et  alii  bonae  satis  notae  iuvenes. 
Post  babitura  solemne  principium  ituni  est  a catbolicis  iuvenibus  ad  sacrum,  acatholicis 
dirotssis,  sed  boni  pueri  aegre  ferentes  avelli  a consociis  suis  cnixe  petierunt  a magistris, 
ut  sibi  liceret  adire  una  cum  sociis  catbolicis  sacrum , veniaquo  ad  hoc  faciendum  buud 
difficulter  obtenta,  proceditur  itaque  ordine  binario  ad  sacrum,  tarn  plurimis  protestan* 
tibus  iniuentibus  summeque  applaudentibus  iuvenum  modestiain,  nostri  suo  babitu  indati 
discipulos  suos  comitabantur;  ui  venium  ad  ecclesiam  missam  fecit  professor  rudimen* 
torum,  et  omoes  catholici  iuvenes  alta  voce  sacriticanti  sacerdoti  resjKmderont  l Sed  quia 
meotionem  sacelli  feci,  audio  nobtlem  devotam  dedisse  1000  imperiales  pro  comparandis 
argenteis  candelabris  alia  devota  dedit  eb  Cborog  luagni  valoris , alius  dedit  turibulum 
argenteum,  alius,  ni  fallor,  ein  Monstranz.  Nostri  inceduiit  per  domuiu  suo  babitu ; si 
exeunt,  induuntor  veste  saeculari.  SinguUs  diebns  festis  dicitur  ad  populum  in  sacello 
Dostro.  Kt  haec  de  novo  collegio  Londinensi , cuins  scbolas  audivimus  indies  magis  im* 
pleri  per  discipulorum  concursum,  sed  aliis  b oppidis  scbolas  aperuimus,  si  et  paulatim 
plures  aperiemus,  non  intennittam  successum  ad  H.  V,  scribere,  unius  vix  non  essem 
oblituB.  Quidam  o nnstris  videlicet  regius  concionator,  dum  quodam  tempore  frueretur 
alloquio  regio,  inter  cetera  dixli  suae  Maiestati,  se  veile  proxima  vice  ad  populum  verba 
facere,  reposuit  rex,  fruere  petitione  tua,  quid  euini  obstat,  quombus  qua  Jesuita  con- 
cioneris.  Pater  actis  regi  gratiis  sequeute  vice  comparuit  in  vesto  Jesuitica,  spectaculum 
civitati  Londinensi  visu  prorsus  novum. 

Et  haec  habui,  quao  H.  V.  de  anglico  praesenti  statu  scriberem,  plura  scripturus, 
bi  plura  bdo  accepero.  Dux  do  Berwick,  filius  naturalis  regis  nostri,  in  Hungariam 
rursus  profectus  est,  et  cum  eo  muUi  nobiles  Angli,  forsiian  secundo  Danubio,  et  sic  per 
vestras  traosibit  partes.  — Cod.  lat.  Moo.  26472  (al.  Moli.  10 IJ. 


V. 

Epistola  Eminciitlssimt  Card,  de  KollonlU  ad  a.  Congregatlonem  de  Propaganda  FIde. 

Eminentisaimi  Illustrissimi  ei  Keverendissimi  Domini. 

Kon  sine  gravi  aninii  sensu  considero  innumeram  populi  multitudiuem  pastorali 
meae  curao  late  per  Hungariam  a Turcis  recuperutam  et  alia  regoa  eidem  vicina  subjec- 
tam  ob  graeci  sebismatis  errores  in  aetemae  salutis  periculo  tum  misere  versari.  Et 
licet  pro  eorum  ad  ecclesiam  Komanam  reductione  varias  hactenus  vins  tentuverim,  tameu, 
tum  ob  nimiam  eorum  sacerdotum  et  opiscoporura  ignorantiam , tum  ob  nationis  incon* 
Uantiam  saepe  delusus,  quos  optimo  edita  eiiam  fidoi  professione  unitos  habebam,  brevi 
ad  vetera  dogmata  relapsos  cum  dolure  sum  coactus  experiri.  Quare  adhibito  sapientum  et 
leloborum,  quique  nationum  illarum  genium  apprimo  pet^pectum  habent,  virorum  consilio, 
vix  aliud  certius  et  magis  aptum  ecclesiae  graecae  cum  iatina  uuionis  medium  superesse 
jadico,  quam  si  Emb.  et  Rev.  Domioationes  Vestrae  pro  suo  sancto  zelo  et  salviticae  re* 

Äbb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wiw.  XVI.  Bd.  I.  AUh.  22 
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hgionis  propagandae  desiderio  id  upud  SS.  D.  N.  mterpositis  iotius  s.  Congregationis  pre- 
cibus  efficiant,  ut  is  religiosorum  Ordinum  superioribus  prae  primU  tarnen  religioiiiäsiinae 
Societatis  Jesu  jure  suo  imponat,  ut  illi  qaoHdam  e suis  religiosis  Graeci,  ßascianici, 
Yalnchici , Rutbenici  vel  nlicuiuä  ex  bis  idiomatis  gnaros  in  eccJesiae  grnecae  ritibos  in* 
strui,  eorundem  babitu  indui,  graecoque  rita  in  sacerdotes  consecrari  curent,  et  tales  in 
bas  Hnngariao,  Croatiao,  Sclavooiae,  Tranaylvantac,  hiaque  vicinas  partes  viros  apostolicos 
destineot,  per  quos  Juventus,  in  qua  potissima  lirmae  unionis  spes  consistit,  in  scbolis 
bonas  Htteras,  et  cum  bis  fidem  salviticom  a tenoris  doceatur,  et  maturioros  ab  erroribus 
reducantur,  et  rcducti  confirmentur.  Kec  deerit  bic  ejusmodi  aptoruin  snbjectorum  copia, 
modo  barum  partium  superiores  du  sirailium  ad  ordinem  receptione  moneantur.  Incre- 
dibile  cst,  quantus  hac  ratione  brevi  etiam  tempore  fmctus  expectari  possit,  cum  in> 
nuincra  baec  boniinum  multitudo , caque  ita  nidis , ut  praeter  extemum  caeremoniarum 
usum  nibil  vel  de  sus  vel  de  alterius  fidei  mysteriis  intelligat,  a sui  idiomatis,  rituum* 
<]ue  gnaris  (alios  cnim  Romani  ritus  saccrdotcs  ut  suspectos  fugit)  promptissime  se  in« 
formari  patictur.  Cuius  populi  reductio  nunc  tanto  luagis  urgenda  videtur,  quanto  cer« 
tius  Anglos  seminai'ii  fundationem  instituisse,  in  quo  juvenes  e parentibus  graeco  schU« 
raati  addictis  natos  educare,  sicque  suis  erroribus  imbuere  constituerunt.  Imo  quod  longe 
dcterius  cst,  idoneis  testibus  compertum  habeo,  a Patriarcba  Constantinopolitano  legatos 
in  Angliain  Londiniun  eo  fine  missos,  ut  Hex  Angliue  Residentis  so!  medio  upud  portam 
Ottomanicam  efficiat,  ut  futuris  jwsthac  tcmiwribus  Patriarcba  ConsUantinopolitanus  pro- 
tectione  Kegis  Angliae  gaudere  |>ossit.  Quau  res  ut  catboücae  religioni  multis  ex  capi- 
tibus  vebemenier  noxia  foret,  ita  suadet,  ut  modis  Omnibus  conatus  bos  sanctiori  consilio 
praevertamus , quod  ego  quideni  saluberrimum  esse  judico,  si  aliqui  Patres  e Societate 
Jesu  assumpto  ritu  graeco  (>opulos  istos  acccdant,  eosque  inore  ac  instituto  suo  enidiant 
ad  justitiam.  Qna  in  re,  cuni  ego  absens  agere  minus  possim,  Kmin.  Illustr.  et  Uev. 
Dominationea  Vestra«  per  tot  animaruin , hoc  scbismate  infectarum , salutem  oro  atque 
obiestor,  ut  negotium  hoc  cordi  aumore,  illudque  ad  optaium  tiocm  apud  B.  P%  deducere 
ndlaborent. 

Emin.  Illustr.  ot  Uev.  DD.  Vestrarum 

humillimus  ct  devotlssimus  servus 
Leopoldua  Card,  de  Kollonitz. 

Cod,  lat.  Mon.  2ri473  (al,  Moll.  105),  f.  279. 

VI. 

Respoosa  . . . J.  Panii  Olivae  Fraep.  Gen.  ad  peetnlata  Fror.  Germaalae  snper.  18  Mali  1675, 

Roniae  25.  Jan.  1676. 

2.  Cum  faactenus  communis  fuorit  pcrsuasio,  rntionem  conscientiae  ad  gubernationem 
exiernam  plurimum  debere  prodesse;  nunc  autem  post  epistolam  P.  V.  12  Martii  1669 
datam  videatur  ondem  ratio  conscientiae  nihil,  vel  admodum  parum  ad  propositum  tinem 
conducere,  indeque  pluriura  animi  perturbentur,  tum  sul>ditorura , tum  Superioruraque 
quandoque:  supplicat  Congregatio  P.  V.,  ut  declarare  dignetur,  quomodo  ejus  epistolae 
verba  sint  accipienda. 

•}i’i  quod  meis  illis  litteris  a.  1669.  12.  Martii  datis  praescripsi  de  servanda  se« 
creii  Hde,  adeo  darum  minimeque  ambigumn  videtur,  ut  non  tarn  ejus  dedarationem, 
quam  laxationcm  aliquam  a me  peti  putcm.  Ego  vero  illam  obligationem  secreti,  neque 
si  veilem,  laxare  posse  vidcor,  quippe  quae  non  a me  priranm  Superioribus  imposita,  sed 
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exposita  tantnm  sit.  Ipsa  nempo  rei  Datara  hoc  (oisi  fallor)  postulat,  at,  ijuae  cjuis  sua 
sponte  Superiori,  tanquam  parenti»  de  se  prodit,  intima  coni^cientme  arcana  evolveos,  ea 
porro  Saperior  nulli  alteri,  ne  Superiori  quidem  revelet,  seil  apud  se  peoitos  rccondita 
servet ; haud  secus,  ac  si  quis  private  culpiam  peteodi  consilii  causa  suam  aliquam  noxam 
aperiat,  non  debet  is  eam  deferro  ad  Saperiorem. 

Atqui  bac  ratiooe,  ioquiunt,  parum  aut  nihil  prodosso  ista  revelatio  coDScientiae 
ad  exteriorem  gubernationem.  Primum  rcspondeo,  monifciitaiioxiein  conscieatiae  non  esse 
institatum  ad  usum  exterioris  gubernationis , ut  vet  ex  eo  palet,  quod  s.  Parcns  noster 
integrnn)  cuique  voluerit  conscieotioe  saae  rationem  reddere , quoeun<{Ue  pacto  veliet, 
otiani  io  coofessione,  atque  adeo  sob  sigillo,  quod  confcssioni  sacrae  conjunctum  est.  Ki*' 
minim  conscientiae  maoifestatio,  quamvis  exteriori  giibcrnatioDi  nihil  omnino  ioserviret, 
multos  nibilominus  cascjue  maximas  utilitatcs  bubet,  quae  pradicaotur  ab  Omnibus  spiri> 
tualium  reram  expertis.  Ui  itaqae  atilitates  istae  certias  obiincantur,  omni  alteri  com- 
modo,  quod  ad  exteriorem  gubemationem  promanare  posset,  faciio  rcnnocianduin.  Quippe 
si  arcanam  istam  notitiam,  contra  quam  secreti  ratio  postulat,  ad  exteriorem  gubernati- 
oneui  abutamur,  neque  ista.  sane  utilitas  const^rc  sibi  poterit,  et  illa  simul  interibit,  quao 
alioqui  sat  magna  provenirct:  abstenebuntur  cnim  subditi  a regendis  animi  sui  sccreiis, 
si  norint  ea  porro  aliis  propnianda.  Neque  tarnen,  hac  secreti  lege  constituta,  nullam 
prorsus  utilitatem  ad  exterioris  gubemutionis  rationes  deiivari  posse.  Num  quamvis  non 
liceat  Superiori  ea  cuiquam  manifestare,  quae  subditi  de  se  produnt , cum  conscientiae 
rationem  reddunt;  si  tarnen  eam  extra  sacram  confessionera  reddunt  ac  citra  sigillum, 
qnale  confessariis  imponitur,  poterit  Superior  etiam  exteriora  qiiaodam  reraedia  curandis 
eorum  morbls  ac  praeveriendis , quae  forte  imminent , malis  adhibere.  Poterit  quoque 
Saperior,  ubi  res  postulaverit,  inducere  subdiium,  ut  quidpiam  eoniin,  quae  in  confi^sione 
revelavit,  extra  confessionem  patefaciat:  vel  certe  ut  patiatur  Superiorem  ea  notitia  uti 
ad  exteriorem  aliquam  ipsius  gulveroationem , quin  tarnen  hujus  rei  ratio  ulli  plane 
hominum  a Superiore  unqaam  aperiatur. 

Hoc  igitur  est  comraodum,  quod  cx  raanifestatione  conscientiae  ad  externam  guber- 
nationem  promanare  potest.  Quod  si  ad  ulios  practcrea  usus  eam  trabi  posso  Superiorom 
aliqui  existimaverint,  nac  illi  procul  aberraruni  a scopo:  at^jue  vel  hinc  patet,  quam  ne* 
cessarium  fuerii,  nt  disertis  id  verbis  vetarem,  quod  reipsa  vetitum  semper  fuit.  Cod. 
lat.  Mon.  2647U  (al.  MoU.  Ul). 


Vll. 

1.  Magno  etiam  animi  sensu  intelligerom , si  qui  e nostris  non  satis  bonorifice  et 
reverenier  de  Summo  Pontifice  loquorentur,  eumque  aut  minus  SocieUti  benevolum,  aut 
non  in  omnes  prineipes  ebristianos  aeque  benignuoi  etc.  In  quo,  ut  non  dicam  cos  de 
re  sibi  non  comperta  imprudentissime  ea  aaserturos,  quae  iocertis  ac  plerumque  vantssimis 
rumoribus  circumferuntur,  gravis  etiam  delicti  periculo  se  oxponorent,  dum  orga  obser* 
vantiam  venerationernque  Summo  Christi  Vicario  debiiam  ea  de  Ipso  eommemorare  non 
dubitareot,  quae,  ui  vera  essent,  ab  ipsis  essent  omni  studio  occultanda  excusandaque. 
Quocirca  vehementer  adhortor,  ut  malo  huic  ex  tot  cnpitibus  periculoso  remedio,  quo  po> 
terit,  efficacissimo  occurratur.  Huic  non  absimilo  est,  si  qui  licitam  sibi  putarent  Uber- 
tatem  loquendi  de  consilüs  et  factis  Principum,  ca  carpendi  cosquo,  qui  consultores  cre- 
duntur,  temero  ac  acerbe  subinde  perstringendi.  Huic  quoque  periculo , ut  obviam  serio 
eatur,  iterum  iterumque  commendo.  P.  Mutius.  Cod.  Acod.  A.  J.  2,  pg.  42.  Nr.  5. 
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(Co<3.  Acad.  A.  J.  1,  pg.  53.  nr.  30:  Multo  vcro  maxime  curetur,  ne  quisquam  ob)o> 
quatur  Ponlifici,  tonquani  Sooietati  minus  faveret.  Memor.  Congr.  1614.) 

2.  Superiores  atque  omne«  praesertim  missionarios  tarn  praesentes  quam  futuroä 
mooitos  eupio,  ui,  si  quondo  imposterum  vel  per  Reverendiss.  Kuntios  vel  per  quain* 
cuoque  aliara  personain  a Sode  Ap.  Tel  etiam  ab  Emioentiss.  Cardinalium  Congrega- 
tionibus  delogatum  decrctum  aliquod  no^ris  eonim  nomine  intimotur,  siatim  se  ad  ilHm» 
obedientiam  atque  executionem  promptos  profileantur  et  tnles  de  facto  se  praestent,  nec 
vel  hisccre  in  contrarium  audeant , opponendo  scilicet  vel  nostra  privilegia , aut  quam* 
cunque  aliom  rationom,  qua  judicemu^  bomines  SocietatU  bujusmodi  decreto  vel  prae* 
cept^  non  conlioeri.  Quod  si  revera  in  Domino  judicaverintt  Societatem  vel  peculiarein 
alii{uam  missionem  hoc  vel  illo  inandato  non  comprehendi,  scrihant  atatim  ad  me  rationos- 
quü  pro  ipsis  militantes,  una  cum  authenticis  doeumentis  bene  ponderatas  mittant,  ut 
eas,  si  cum  PP.  Assisteotibus  validas  judicavero , exponere  hic  possim,  aut  Summo  Pon* 
tifici  aut  illi  Eminentiss.  Cardinalium  Congregationi,  a qua  speciale  illud  dccretum  ema* 
navit.  Sed  antequam  meum  responsum  acceperint,  haec  inviolata  lex  esto:  Si  praeceptum 
fuerit  de  re  positiva,  omnlno  opere  exequantur,  ei  si  de  re  negativa,  multo  magis  ab 
omni  exercitio  in  contrarium  reverenter  abstineant.  Caeterum  perfectam  hanc  et  fere 
coecam  Romanis  mandatis,  (|uam  adeo  incalco,  obedientiam  vel  ipsum , quod  nobis,  aüter 
agendo,  creamus  damnum,  abunde  persuadet.  Experientia  enim  docei,  idem  fere  esse  in 
bujusmodi  caslbus  opponere  privilegia,  ac  ca  perdcre,  et  non  raro  unius  e nostris  impru* 
dentia  et  culpa  non  solum  in  suae  provinciae,  sed  in  totius  Societatis  poenam  versa  est. 
Cum  tarnen  hoc  argumentum  infra  virtutem  nostrorum  hominum  sit,  illud  continuo  re* 
cogitent,  Societatem  scilicet  nostrani  in  peculiaro  obsequium  Sedis  Ap.  natam  praecipuoque 
voto  ad  Summonini  Pontibcum  nutuni  devinctam  ideoipte  gloriae  nostrae  adscribamus 
oportet,  si  exe<|uendis  PontiScum  et  ss.  Congregationum,  quao  ab  ipsis  pondus  atque 
autboritatem  habent,  mandatis  caeteros  cuiuscunque  ordinis  reguläres  obedientia  superemus 
atque  exemplo  provocemus.  Et  ne  tarn  salutaris  et  necessaria  ordinaiionis  memoria  un* 
quam  obsolescat,  in  libro  Ordin.  Qen.  perscribatur,  singulisque  unnis  coram  consultoribus 
legatur.  J.  P.  Oliva.  Cod.  Äcad.  A.  J.  2,  pg.  39.  nr.  3. 

3.  Reverende  in  Christo  Pater.  P.  Cbr.  Cum  sinceritatem  doctrinae,  sive  ad  fidem, 
sire  ad  mores  periinentis  indefesso  Studio  coluerit  bucusque  Societas,  ausa  nuper  est  nibi* 
lominus  aditum  contra  nos  tentare  calumnia , et  inspirante  fortasse  nonnullius  ex  dorne* 
sticis  vel  impudentia,  vel  imperitia,  nos  apud  supremum  ecclesiae  Tribunal  reos  agere, 
quasi  compluribus  in  ae^eiuiU  morum  scientiam  profitcamur  omnino  degenerem , et,  re* 
licto  plerumque  regio  tramite,  pro  seniontiis  magis  probabilibus  atque  tutis  alias  vendi* 
temus  periculi  plenas,  nec  minus  auctorum  numero,  quam  argumentorum  {>ondere  dcsti- 
tuta.s.  Id  (|uam  immerito  jactaverint  adversarii,  promptum  fuit  nobis  ostendcre,  produc- 
tisque  praeter  leges  S.  P.  Ignatii , ut  ita  dicam , primogenios , congregationum  quoque 
generaliuin  decretis.  et  litteris  decessorum  rneorum,  meisque  ipsis  nunqnam  intemipta 
Serie  continnatis,  unicum  sub  aspectu  ponere  sensum  Societatis  universae  atque  conatum, 
quo  saiis  refelluntur  obtrectatorum  mendacia,  tarn  famae  nostrae  insultantium,  quam  veri* 
tati.  Monet  nos  tarnen  bsec  ipsa  raaligni  rumoris  aura  praecludere  querimoniis  viam,  et 
exquisitiore  indies  delectu  opinionum  moraliuni,  eam  »oUdioris  et  securioris  doctrinae  lau- 
dem^),  quam  ab  initio  complexa  est  Societas,  et  mordicus  deinde  retinuit,  etiam  ad  po* 
steros  propagare.  Sic  procul  ab  invidia  seu  laxitatis  noxiae  seu  novitatis  periculosae, 
scopum  assequemur  a S.  Legislatore  nobis  in  doccndo  propositum,  qui  nempo  fuit : Pro* 


1)  P.  1 Coaat.  C.  4.  § 1. 
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ximos  ad  cognitionem  et  airorem  Dei,  et  salutem  aDimarum  juvare^),  Quare  rooralis 
cathedrae  ubiqne  Professoribus , et  praesertim  in  quacucque  ÜDiversitate  serio  mnodamus 
(ut  xneo  paritar  nomine  R.  V.  omnibus  et  sioguIU  intra  istain  Provinciam  coinmendabit) 
eorum  quae  in  bunc  finem  decrevere  simul  cnm  congregationibus  generalibus  decessores 
mei , qnaeque  ipse  toties  addidi , execntionem , quam  ai  negHgere  quispiam  compertus 
fueht,  ac  di&cipUnae  cbristianae  rigorem  doctrinia  molüoribus  labcfactare,  Ulum  a docendi 
munere  statim  removeant  Proviocialea  pro  tempore,  quorom  in  re  tanti  ruomenti  conscien- 
iiam  oneramus.  Non  ideo  tarnen  cogimnr  in  quacunque  controversia  benigniores  respuere 
sententias.  Imo  e contrarüs  ioterdum  oliquae  caeteroqui  admodum  probatae  ne  proferao* 
tur  a Magistris  in  Socictato  nec  a Moderatorihns  |>ermittaotur,  pernuadet  recta  ratio  et  re- 
ligiosa  prudentia.  Difiplicet  igitur  nimia  in  jure  divino,  bumanoque  interpretandi  indul> 
geotia,  muderatio  justa  dUpUcet.  Nou  enim  duritiem,  sed  solidiiatem  exigimus  doctrinae, 
per  quam  denique,  ut  S.  Augustinus  monuit:  Non  solnm  veritas,  sod  etiaiu  cbaritas  ex- 
hibeatur  a nobis*). Romae  10.  Aug.  1680.  J-  P.  Oliva.  — C.  1.  M.  26-17i  (Moll.  104). 

4.  Non  obstante  gravissima  (quae  modo  lecta  est)  P.  Olivae  ordinatione,  inielligo 
fuisse,  qui  dieerent,  non  fuisse  in  provincia  vecepta  S.  D.  N.  (InDOcentii  XI)  edicta  contra 
sententias  sexaginta  quinque  (2.  Martii  1679),  ac  subin  contra  librum  Amadei  Guimenii 
(P.  Mojae);  auditos  etiam  esse,  qui  dieerent,  non  obligari  illis  nostros,  eo  quod  per  Socie- 
tatis  praeeidos  intimata  non  fuerint:  tanquam  autboritate  nostra  opus  esset,  uhi  summa 
intervenit ; alia  item  adversus  decreta  Conciliorum  et  PontiBcum  impune  committi,  ob- 
trectari  impudentissime  maxitnis  quibusque  principibus  et  qui  modo  praeest  ecclesiae, 
Christi  Vicario.  Haec  graves  compertis,  si  qui  enint,  reis  poenas  exposcunt.  Adm.  R. 
P.  Mich.  Angel,  Tamburinus.  Cod.  Acad.  A.  J.  2,  pg.  41.  nr.  4. 

VIII. 

1.  CIre«  dlMlpolos  Gjmnaaloniia  Doatronmi  de  magla  slve  Mgario  veneOeo  snspectos  haec 

obaervanda  vldentnr. 


IV.  Ad  eliciendam  veriiatis  confessionem  non  odhibcantur  poenae  insolitae  in  scholis 
Dostris,  neque  torturae  aut  alterius  gravioria  poenae  comminatio  nisi  cum  valde  suspectis, 
multoque  minus  stigmatum  exploratio,  sed  seriis  verbis  et  eobortatiooibus  agatur,  indi- 
cando  etiam  circumstantias  et  indicia,  ex  quibus  cognoscere  possit  reus,  se  esse  accusatum 
ab  iis,  qui  sciunt  esse  reum. 

V.  Qui  coostanter  negat,  se  reum  esse,  neque  aliunde  ceilo  constat,  quod  reus  sit, 
is  a scholis  excludi  non  potest,  nisi  alia  de  causa  exclusionem  mereatur,  sed  serio  mo- 
nendus  est,  ut  conscientiae  suae  consulat  et  famae,  confessario  sincere  omnia  patefacieodo 
et  omnia  viiando , quae  malae  ejusmodi  famae  causam  praebere  possunt.  Denunciari  in* 
sQper  illi  potest,  si  aliquid  ejusmodi  de  illo  innotescat,  fore  ut  publice  cum  infamia  ex* 
ilndatur:  rectius  proinde  facturum,  si  jam  fateatur,  si  sibi  male  conscius  sit,  aut  sponte 
discedat.  Si  nihilominus  persistat  in  asserenda  sua  innocentia,  diligentissime  Uli  atten- 
dendum  est,  quomodo  so  gerat,  (|uibuscum  sociis  conversetur,  ne  aliquem  sedueat  etc. 


1)  Ibid.  e.  12.  § 1. 

2)  Lib.  6 e.  Jalian.  e.  1. 
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VI.  8i  reum  se  faUatur  val  aliunde  moraliter  certo  coDbt«t  remn  esse,  convenit, 
illum  a scholis  nostris  excludere,  ne  alii  infieiaDtarf  quia  raro  serio  resipiscant:  si  tarnen 
publice  non  coostet  reum  esse,  non  debet  publice  et  cum  infamia  excludi,  sed  potius  pri- 
Tatim  moneri , quod  propter  aliorum  poriculum  retineri  nequeat,  ideoque  sponte  discedat 
quamcunque  discessus  causam  praetendendo  iipud  parentes  et  alios.  Quod  si  sponte  noUot 
abire,  proecipiendum  illi  est,  ut  ad  scbolas  non  redeat,  sed  discedat,  tuturum  alioquin  nt 
coram  condiscipuHs  confandatur  et  publice  excludatur. 

VII.  Qui  fatentur  se  reos , illis  etiam  quoad  animas  consulendum  cst,  indicendo 
illos  ad  facieodum  integram  confessionem , renunciaudum  diabolo,  per  confessionem 
fidei  etc. 

VIII.  Qui  supra  dicto  modo  excluduntur,  iis  recte  et  mcrito  negatur  testimoniiim : 
si  Tero  illis,  qui  suspecti  sunt,  et  tarnen  uegant  se  reos  esse,  neque  aliunde  certo  constat, 
persuaderi  possint,  ut  sponte  disccdant,  testiraonium  illis  dandum  videtur  saltem  de  lecti- 
ooibus  auditis,  absirahendo  a commeodatione  morum,  quia  condemnari  non  possunt,  neo 
periculo  bujus  infamis  suspicionis  exponi,  quod  iucurrent,  si  alio  ex  tali  loco  sine  testi- 
monio  veniant.  Cod.  lat.  Mon.  2G4ti9  (al.  Moll.  101). 


2.  Qaaedam  circ«  sagos  observanda  qaoad  sacerdotem  ipsttm. 

Nullius  peccati,  quantum  |K)test  fieri,  sibi  conscius  sit  sacerdos. 

Humiliter  quoad  se,  et  turnen  audacter  et  constanter  operetur  salutcm  captivarum. 

Muniut  se  ingredieos  carcercm  omnibus  quibns  potest  mediis  spiritualibus , ut  agoo 
Dei,  aqua  lustrali,  et  etiam  captivis,  si  ita  videatur  in  Domino,  hujusmudi  offerat  inedia, 
et  petat,  num  aspcrgi  lustrali  aqua  desiderent. 

In  ingressu  et  egressu  carceris  brevem  renunciationom  diaboli  faciat  primis  diebus, 
captivis  ipsis  subsequentibus  vel  praeeuntibus , bis  vel  similibus  verbis:  leb  widersprech 
allen  bösen  feinden,  allen  Ihren  eingebangen,  rhat  vund  thatt,  vnnd  glaub  in  Gott  den 
Yatter,  Sohn  vnnd  heil.  Geist.  . . . 

Post  haec  signet  se  signo  saoctlssimae  crucis,  ei  attendat,  nuiu  det  aliqua  signa 
pietatis  et  contritionis  ipsa  captiva,  quibus  tarnen  non  fernere  crodendum  est. 

Agat  fortiter,  ut  magistratui  saeculari  veritntem  plene  aperiant,  idque  propter  im> 
mincntissiinum  periculum  danmationis  aeternae  et  amissionis  beatitudinis  etc. 

Polliceatur  illis  omnem  operam , si  velint  promissionem  foctam  diabolo , oder  ihrem 
Buelteuffel , io  veram  bdei  promissionem  mutare.  Ad  hoeque  jam  blaodis  jam  asperis 
verbis,  prout  sunt  contritae,  inducendae  sunt. 

Caveat,  nc  suos  in  illarum  oculos  injiciaot,  quia  oculi  talinm  mulierum  noceni 
fascino  etc. 

Oret  frequenter  pro  illarum  salute , et  offerat  illis  tum  in  missae  sacrificio , tum 
in  aliis  precibus  auxilium  divinum,  imo  et  pro  concione  pro  Ulis  oretur. 

Garet,  ut  quotidie  etiam  in  carcere  custoditae  aliquam  reverentiain  ss.  euebaristiae 
exhibeant,  inclinando  sese  aliquoties,  si  aliud  non  possint. 

Audiantur  breviter  querolae  carum , et  non  facile  credatur  illarum  relationibus, 
quae  singulis  fere  boris  sunt  diversae.  Sunt  enim  iDconstantes  et  falsum  dicunt.  He- 
spondeat  saepe : ego  a prandio  vel  cras  de  eadem  re  te  audiam. 

Quotles  abit  ex  carcere,  lectionem  illis  aliquam  spiritualem  praescribat,  v.  g.  hujus- 
modi  quaestiuDculas  proponat:  Quid  maxiine  juvat  ad  veram  contritionem  ? Quis  dici 
poasit  vore  dolere  de  omnibus  peccatis?  Quantae  sint  poenae  propositoe  iis,  qui  hic  no- 
lunt  sua  peccata  confiteri  etc. 
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Has  ftutem  et  sirniles  quaestiones  ipsae  debent  repetere  post  brevem  illam  renancia- 
tioDem  diabolo,  nt  soperiua  dictum  est,  factam. 

Circa  captivas. 

Sciendum  est,  cum  diabolo  non  ageodam  est,  qui  est  mille'artifex.  Exterius  qnan* 
tum  polest  oinnes  afifectus,  ipsa  natura»  omnes  animi  inclinaliones  captivanim  diligenter 
sunt  caveudac.  Est  enim  hominom  genus  incoostautissimum. 

Mnlta  cum  ilUs  teniauda  suot,  vocaudae  suut  hypocritae»  jam  amatrices  rerum  in- 
femalium,  jam  contemptrices  Dei  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti,  b,  Virginia  Mariae, 
Augeli  etc.,  aliquando  laudandae  sunt,  quod  libenter  audiunt,  sed  rarius. 

Examen  commune. 

Qoare  diabolo  et  quamdiu  scrvierint. 

Utrum  Dei  iram  vel  signum  aliquod  ejusdein  sint  expertae,  quod  diabolo  potius 
adhaereant,  quam  Deo  creatori  suo  et  rerum  omuium. 

t^uot  sint  ea,  ad  quae  suis  promissis  se  obligaverunt : quatuor  euim  fere  promittunt. 

l'*.  fidem  catbolicam  in  toto  vel  ex  parte  abnegant. 

2*'.  seipsas  corpore  et  anima  devovent  Uli,  sc.  diabolo. 

S'*.  diabolo  infantes  per  baptismum  nondum  renatos  alfcrunt. 

4'*.  spurcitiis  carualibus  cum  incubU  in.sistunt. 

Quibus  maieficiiä  maxime  incubueriut,  aliae  enim  noceot  parvulis,  aliae  pecoribus, 
aliae  fructibus  agrorum,  aliae  altis. 

Quibus  Dominibus  sint  obligatae  diabolo.  Quomodo  secundum  suiipsarum  Judicium 
possint  fieri  liberae.  Notandi  sunt  omnes  temiini,  quos  variant 

Quid  in  gratiain  dialmli  quotidie  faciaot,  et  contra  quid  ipso  in  illarum  gratiam 

faciat. 

An  sciant  absentium  consilia. 

An  recogiteot  vol  babeant  media,  ui  indureotur  in  iacitumitatem. 

Quibus  tran.sformaiioDibus  usae  sint,  an  nimirum  in  lupos,  capras,  caetos,  aut  alias 
bestias  se  transformavehnt. 

Quamdiu  post  spontaneam  diabolo  factam  promissionem  manere  debcant  obligatae. 

An  non  possint  solvere  pactum  initum  cum  diabolo  in  hujusmodi:  si  v.  g.  laeserint 
alicujus  hominis  valetudinem  per  certa  signu : utuntur  enim  aliquando  unius  ligulae  nodo, 
et  quamdiu  manet  nodus  in  ligula,  tandiu  inanent  dolores  morbi. 

Ex  indice  mallei  maleficiarum  plurimas  licebit  quaestiones  colUgere,  sed  bae  videntur 
magis  necessariae. 

Circa  usum  ct  abusum  sacrainentonim  et  profanationem  rerum  sacrarum  bona  in- 
stituatur  ratio. 

Non  immisceat  se  officio  judicis,  sed  credat  illc»  tenere  et  tenuisse  legitimum  pro> 
cessum,  quidquid  sagae  dicant  se  innocentes,  vel  vi  tormentorum  fassas  esse. 

Urgeat  iUas  ad  magiiam  contritionem  et  dotestationem  suao  foeditatis,  et  reliquis 
earum  devotionibus  parum  fidei  adbibeatur. 

Modi  quibus  in  odium  prsoveniunt  diaboli  et  contra  diabolus  in  ipsius. 

Venerari  omnia  et  in  usu  habere,  quae  diabolus  odit  ac  fugit. 

Quaerere,  quid  ipsls  videatur,  quidnam  diabulo  innxime  dispHceat : quamvis  non 
temere  credondum. 

Quaerere  contraria  ipsius  actibus  etc. 
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8.  Circa  sagas  Examen  reneflcarani. ') 

Cum  sagae  vix  nnquam  faciant  integram  confessionem  idque  daemoni  promittaot, 
neccssario  omneä  praeteritao  sacriiegae  et  nmiilatae  confession^  sunt  repetendao  et  gene- 
raliä  de  Iota  viU  instituenda.  Deinde  ut  tune  omnia  prodant,  inducendae  erunt  bonis 
rationibus,  ut  velint,  et  interrogationibus  vncandae,  ut  possiot. 

1®.  Quamdiu  in  hoc  diabolico  vitae  genere  vUerint. 

2®.  Quomodo  et  qua  ratione  a daeroone  deceptae. 

3^.  Quomodo  et  itenim  a daenione  rebaptizatae. 

4°.  üirum  ex  onimo  renuotiarint  fidel,  nam  tune  est  apostasia,  et  tune  sunt  ex- 
GOimnoDicatae,  a qua  excommunlcatione  absolvendae. 

5®.  Ütnim  aliquid  animo  crediderint  contra  fidem,  ut  Christum  non  esse  denm,  sacra- 
menta  nullius  esse  efficaciae  etc.,  et  tune  est  baeresis  et  excommunicatae  sunt,  a qua  ex- 
communicatione  erunt  absolveudae. 

6®,  ütrum  diabolum  adoraverint,  tune  est  idololatria, 

7*^.  Cirum  rebus  sacris  abusae,  quod  est  sacrilegium. 

8®.  Quamdiu  in  hoc  crimine  haeserint,  an  aliquando  animo  poenituerint,  quia  prop- 
ter  volitiones  ejusdem  crüuinis  diversas  et  earum  ioteq>ositioneä  multiplicantur  et  peccata. 

9*^.  Utrum  alias  vel  alios  talia  docuerint  aut  seduxerint. 

(Von  anderer  Hand  darunter;  Exactios  oxamen  sngarum  inde  in  P,  Georgii  Voglen, 
Trostbrunnen  lib.  7.  cap.  7.)*  — lat.  Mon.  26470  (al.  Moli.  102),  f.  190. 


1)  Von  anderer  Hand  geschrieben. 
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I. 

Als  wesentliches  Merkmal  einer  Zeitung  betrachten  wir  gegenwärtig 
das  Erscheinen  in  regelmässigen  Fristen.  Ursprünglich  dagegen  und  bis 
tief  ins  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  bezeichnete  das  Wort  lediglich 
eine  einzelne  Nachricht  üt>er  ein  gleichzeitiges  Ereignis.  *) 

Zeitungen  in  diesem  Sinne  erschienen,  seit  die  lluchdruckerkunst 
Verbreitung  fand,*)  in  immer  wachsender  Zahl  als  tliegende  Blätter,  fast 
ohne  Ausnahme  in  Quart,  meist  einen  oder  zwei  Bogen  stark  und  häutig 
mit  Holzschnitten  ausgestattet.  Man  rechnete  zu  ihnen  nicht  nur  er- 
zählende Berichte,  sondern  auch  die  Abdrücke  von  Actenstücken,  politi- 
schen Briefen.  Verträgen  und  staatlichen  V'^erfügungen,  sofern  diesell>en 
nicht  von  denjenigen,  welchen  die  betreffenden  Urkuiwlen  ihre  Entstehung 
verdankten,  amtlich  veranstaltet  wurden.  V'erhältnismässig  selten  l)ezeichnen 
sich  diese  Veröffentlichungen  selbst  auf  dem  Titel  als  Zeitungen;  gewöhn- 
lich nennen  sie  sich  Bericht,  Beschreibung,  Aviso,  Nachricht,  BoUs,  Post, 

1)  So  heisst  es  z.  H.  In  einem  ßriefe  aus  Jom  Jahre  »K-  0.  hat  mir  bisher  vit  neuer 

zeitun^r  der  paaretuufrur  halben,  so  sich  oben  ira  rieb  halten,  zugeschriben.  Nu  ist  es  Jarzu  komeo, 
Jas  ich  £.  G.  von  der  hiolenJischen  paurenaufrur  auch  neue  zeitung  zuschicken  mueg  nnJ  fueg  E.  G. 
zu  vernemen,*  n.  s.  w.  Bro.  CoJez  Oermaniens  4ü2T>,  227  Copie. 

2)  Die  älteste  Zeitung,  welche  R.  E.  Prntz  Geschichte  des  Jeutseben  Joornalismus  I,  100 
kannte,  stammt  ans  dem  Jahre  1493.  K.  M.  Kertbeny  Ungarische  Bibliographie  I.  S.  6 fg.  führt 
schon  tum  Jahre  1474  solche  an.  E.  Weller  Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  Bibliothek  des 
liUemrUcben  Vereins  zu  Stuttgart,  Bd.  111  führt  als  erste  mit  dem  Namen  »Zoitung*  bezeichnete 
Veröffentlichung  eine  solche  aus  dem  Jahre  1505  an. 

24* 
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Relation  u.  s.  \v.  oder  sie  kündigen  sicli  als  Abschrift,  Copie,  Auszug, 
Extract  u.  s.  w.  an  oder  sie  entlehnen  die  Aufschrift  von  ihrem  Inhalte. 

Mit  der  Entwickelung  des  Postwesens  bildete  sich  dann  eine  andere 
Art  von  Zeitungen  aus,  die  der  handschriftlichen  nämlich.  Wer  eimnal 
in  Acten  dos  sechzehnten  oder  siebzehnten  Jalmhundcrts  hincingesehen  hat, 
kennt  diese  Zeitungen,  die  stets  ohne  Angabe  des  Verfassers  und  ohne 
Adresse,  als  Schreiben  oder  Zeitung  aus  dem  und  dem  Orte  vom  so  und 
so  vielten  bezeichnet,  Beilagen  zu  den  Berichten  der  Gesandten  und 
politischen  Agenten  bildeten  oder  von  den  Regierungen  an  befreundete 
Höfe  übersandt  wurden.  Um  Nachrichten  zu  verbreiten,  ohne  deren  Ur- 
sprung zu  verraten,  wurden  mitunter  in  den  Kanzleien  Briefe  und  Berichte, 
welche  der  Regierung  zugingen,  in  Zeitungen  umgewandelt,  indem  man 
Anrede  und  Unterschrift  wegliess  und  weitere,  entsprechende  Aonderungen 
vornahm,  ln  der  Regel  aber  sind  diese  Zeitungen,  deren  sich  in  grösseren 
Archiven  nocli  mächtige  Stösse  vorfinden,  von  vornherein  als  solche  ab- 
gefasst worden,  um  ohne  Nebenabsicht  über  Vorkommnisse  Mitteilung 
zu  machen. 

Auch  Kaufleute  und  andere  Private  schickten  einander  mit  ihren  Briefen 
derartige  handschriftliche  „Zeitungen“  von  Allem,  was  sie  an  Neuigkeiten 
erfuhren,  zu. '')  Die  Hofbibliothek  zu  Wien  besitzt  noch  achtundzwanzig 
Bände  von  Zeitungen,  welche  in  den  Jahren  1568 — 1604  den  Fuggern 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  zugingen. 

Mit  der  Zeit  fanden  sich  an  den  Sitzen  der  mächtigeren  Regierungen 
und  an  den  vornehmsten  Plätzen  des  Handels  und  Verkehns  Leute,  welche 
das  Abfassen  von  Zeitungen  zu  ihrem  Gewerbe  machten  oder  solche  sam- 
melten und  weiter  übermittelten.  Da  es  bei  der  immerhin  geringen  Aus- 
bildung der  Verkehrsmittel  schwierig  war,  aus  fremden  Ländern  Kunde 
zu  erlangen,  und  da  sogar  die  Grossinächte  nur  wenige,  die  kleineren 
Regierungen  gar  keine  Gesandten  im  Auslande  unterhielten,  so  waren  die 


3)  Orasahof  Die  briefliche  Zeitung  des  16.  Jahrbanderts  war  mir  nicht  zugänglich. 

4)  Vgl.  unten  Anmerkung  232.  Von  den  Zeitungen  der  Kaufleute  spricht  in  England  eine 
Schrift  Ton  Andrews:  The  historj  of  British  journalism.  I,  l.>. 

5)  Sickels  Aufsatz  über  die  Fuggerzeitongen  im  Athenäum  fran^aU  1852  konnte  ich  nicht 
elnsehen.  ~ Die  hiesige  Staatsbibliothek  besitzt  fünf  Bande  von  Zeitungen,  welche  der  augsbnrger 
Kat^hcrr  Hans  Merer  seit  1683  an  den  regensburger  Stadtkämmerer  Stephan  Fogger  schickte. 
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Dienste  dieser  Zeitungs-  oder  Avisen-Schreiber  oder  Novellisten,  wie  man  sie 
nannte,  und  der  Zeitungssammler  sehr  gesucht.  1 584  schrieb  dem  Erzherzoge 
Karl  von  Innei’österreich  sein  Geheiinrat,  Freiherr  Hans  von  Kobenzl, 
Kaiser  Rudolf  II.  habe  zu  Köln  einen  „vielwi.ssenden“  Mann,  welcher 
ihm  für  ein  Gehalt  von  200  Goldgulden  alle  französischen  und  nieder- 
ländischen Zeitungen  zuschreit>e;  jetzt  wolle  er  dessen  Besoldung  auf  die 
Hälfte  herabsetzen;  leicht  werde  daher  der  Erzherzog  denselben  mit 
hundert  Thalern  sich  für  den  gleichen  Dienst  gewinnen  können  uml  ge- 
wiss sei  diese  Ausgabe  gut  angelegt.  ®)  Um  dieselbe  Zeit  erbot  sich 
Jeremias  Kresser  von  Augsburg  die  „Ordinarizeitimgen“  für  jährlich 
vierzehn  Gulden  und  die  extraordinären  für  vier  Kreuzer  den  Bogen  oder 
beide  zusammen  für  fünfundzwanzig  Gulden  dreissig  Kreuzer  zu  über- 
senden.'^) Im  Anfänge  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  ver- 
schiedene Reichsfürsten  in  derartigen  Verbindungen  mit  Zeitungs-Schreibern 
oder  Sammlern  und  wenig  später  hören  wir,  dass  auch  Reichsstädte  solche 
unterhielten.®)  Sogar  der  mährische  Freiherr  Karl  von  Zierotin  besoldete 
um  1600  bereits  zu  Prag,  'Wien,  Venedig,  Paris  und  Constantinopel  Novel- 
listen für  die  Zusendung  ihrer  Zeitungen  und  tauschte  diese  mit  Freunden 
gegen  von  ihnen  anderswoher  bezogene  aus.  ®) 

Neben  den  bisher  erwähnten  handscliriftlichen  Zeitungen,  welche  nur 
für  engere  Kreise  bestimmt  oder  doch  — ihres  Preises  halber  — nur 
solchen  zugänglich  waren,  begegnen  uns  die  sogenannten  gemeinen  oder 
Ordinari-Zeitungen  und  Avisen.  Diese,  bemerkte  der  Churfürst  von 
Mainz,  im  Jahre  1618,  seien  • „jederzeit  bei  den  Posten  gewesen  und  von 
denselben  ausgeschrieben  worden.“  *®)  Andere  Nachrichten  bestätigen 
seine  Angabe  ’ ')  und  da  das  Wort  Postmeister  bisweilen  als  völlig  gleich- 
bedeutend mit  Zeitungs.schreiber  gebraucht  wird,  ‘-’)  werden  wir  uns  den 


6)  Harter  Ferdinand  II,  II,  H08. 

7)  Harter  a.  a.  0. 

8)  Opel  Die  Anfan^fe  der  dcatschea  Zeitan^prease  1609  — 1650  im  Archiv  fHr  Geechicbte 

des  Dcotschen  BachhandeU  III,  26  ' 

9)  Ohlamecky  Karl  von  Zierotin  276.  Vgl.  Ober  ein  enteprcchendes  Beieplel  ans  England: 
Andrews  History  of  Hritish  joamalism.  14. 

lü)  Prut*  I,  2Ü7. 

11)  Vgl.  noten  Ober  die  Quellen  der  Relationen. 

12)  Opel  a.  a.  0.  4. 
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Sachverhalt  bo  zu  denken  haben,  dass  die  Postineister  oder  deren  Schreiber 
die  Neuigkeiten  ihres  Platzes  den  Aintsgenossen  an  anderen  Hauptpost- 
stationen  regelmässig  meldeten  und  diese  Berichte  gegen  ein  mässiges' 
Entgelt  von  Jedermann  eingesehen  oder  abgeschrieben  werden  konnten. 

In  Städten,  wo  mehrere  Poststrassen  einmündeten  und  weithin  reichende 
Handelsverbindungen  gepflogen  wurden,  lag  es  nun  nahe,  die  Zeitungen, 
welche  von  den  verschiedenen  Orten  wie  die  Posten  selbst  jede  Woche 
einmal  einliefen,  zusammenzustellen  und  nach  minder  günstig  gelegenen 
Plätzen  weiter  zu  senden.  Die  erste  derartige  handschriftliche  Wochen- 
zeitmig,  welche  bis  jetzt  bekannt  ist,  wurde  seit  1587  von  nürnberger 
Kaufleuten  nach  Leipzig  geschickt.  ’®) 

Sehr  bald,  sollte  man  meinen,  hätte  dann  der  weitere  Schritt  folgen 
müssen,  solche  Wochenzeitungen  zu  drucken.  Er  Hess  jedoch  auf  sich 
warten.  Gewiss  nicht  deshalb,  weil  man  fürchtete,  keine  Abnehmer  zu 
finden.  Bücher,  welche  sich  mit  Tagesfragen  beschäftigten,  wurden  in 
jener  Zeit  ungemein  viel  gekauft.  So  wurde  z.  B.  des  würtembergischen 
' Hofpredigers  Lucas  Osiander  „Warnung  vor  der  Jesuiten  blutdürstigen 
Anschlägen  und  bösen  Praktiken“  1585  in  einer  Auflage  von  5000  Exem- 
plaren gedruckt  und  war  schon  im  folgenden  Jahre  völlig  vergriffen,  so 
dass  eine  neue  Ausgabe  erscheinen  musste.  '■*)  Nach  Zeitungen  aber  ver- 
langte man  um  so  begieriger,  je  weniger  man  im  Allgemeinen  von  dem, 
was  über  die  Grenzen  der  eigenen  Gemarkung  hinauslag,  wusste  und  je 
schwieriger  es  war,  Kunde  von  auswärtigen  Verhältnissen  und  Vorkomm- 
nissen zu  erlangen.  Das  beweisen  die  Massen  von  fliegenden  Blättern, 
welche  veröffentlicht  wurden,  und  der  Absatz,  welchen  die  halbjährlichen 
Relationen  fanden.  Andere  Umstände  müssen  mithin  das  Entstehen  ge- 
druckter Wochenzeitungen  hintangehalten  haben.  Vermutlich  waren  die 
von  den  Postmeistern  leicht  zu  erhaltenden  gemeinen  Avisen  sehr  dürf- 
tigen Inhaltes  und  wenig  zuverlässig:  darauf  lassen  die  Geringschätzung, 
womit  von  ihnen  gesprochen  wird,  '*1  und  die  Beschaffenheit  der  später 


IS)  A.  ».  0.  10  fg. 

14)  Briefe  and  Acten  tor  Geschichte  des  dreissigjäbri^on  Krieges  IV.  151. 

15)  Vgl.  X.  B.  Harter  Ferdinand  U.,  II,  Erich  Beringer:  Discarsua  historico-poiitieus 
io  tres  sectiones  distribotaa.  quibas,  demonstrato  veri  bistorici  officio,  errores  scriptarientiam  nostri 
aeri  detegnotar  etc.  Hanoviao  1614  sagt  p.  42:  .Maoifestam  atiqae  est  et  omnibus  notam  in  hebdo- 


Digitized  by  Google 


183 


zu  erwähnenden  frankfurter  Postrelationen  schliessen.  Bedeutendere  Zeit- 
ungen zu  erlangen,  dürfte  jedoch  für  die  Buchhändler  schwieriger  und 
jedenfalls  mit  grösseren  Kosten  verbunden  gewesen  sein,  die  gewerbs- 
mässigen Zeitungsschreiber  konnten  nicht  wünschen,  den  Wert  ihrer  Be- 
richte durch  sofortige  Veröffentlichung  derselben  herabzudrücken,  und 
die  Regierungen,  Herren  und  Kaufleute  hatten  einerseits  kein  Interesse 
daran,  die  ihnen  zugehenden  Berichte  regelmässig  den  weitesten  Kreisen 
bekannt  zu  machen,  anderseits  musste  sie  die  jener  Zeit  eigene  Geheim- 
nbkrüinerei  davon  abhalten.  Vor  allem  aber  lieg^  vielleicht  die  Ursache, 
weshalb  sich  das  Erscheinen  gedruckter  Wochenzeitungen  verzögerte, 
darin,  dass  Niemand  auf  den  Einfall  kam,  ein  derartiges  Unternehmen 
zu  versuchen,  und  mag  auch  in  dieser  Beziehung  der  Vergleich  mit  dem 
Ei  des  Coluinbus  zutreffend  sein,  welchen  Prutz  auf  die  Schöpfung  der 
Wochenzeitungen  als  auf  eine  „unmittelbar  vor  den  Füssen  liegende“  Er- 
findung anwendet.  *®) 

Verging  doch  beinahe  das  ganze  sechzehnte  Jahrhundert,  ohne  dass 
Jemand  den  ungleich  leichter  auszuführenden  Gedanken  fasste  und  ver- 
wirklichte, für  die  grossen  Märkte  des  Buchhandels,  auf  welchen  vor- 
zugsweise der  Vertrieb  der  Druckwerke  über  den  nächsten  Bezirk  des 
Verlegers  hinaus  vermittelt  wurde,  nämlich  für  die  Messen  der  bedeutend- 
sten Handelsplätze  und  namentlich  für  die  frankfurter  Fasten-  und 
Herbstmesse  die  als  Flugblätter  gedruckten  und  handschriftlich  ver- 
breiteten Zeitungen  der  jüngsten  Vergangenheit  regelmässig  zusammen- 
zustellen und  dieselben  so  allen  Lesekundigen  und  insbesondere  auch  den 
von  den  Poststrassen  entfernten  Wissbegierigen  auf  einem  seit  lange  ge- 
bahnten Wege  anzubieten. 

Der  Ruhm  diese  halbjährigen  oder  Mess-Relationen  erfunden  und  da- 
mit die  ersten  Zeitungen  in  unserem  Sinne  geschaffen  zu  haben,  ist  von 

liiadarias  illu  rerom  noTanim  annunciatiooet  (volgo  Aviio  dieuotur)  pla«  hodie  ezpeodi  quam  antaa 
K magU  caa  indies  magisque  desiderari.  Et  est  qaidem  laadabile  atqoa  agregiom  iostitatom,  aingalis 
scptimaDia  et  quoties  Tolaeria,  te  acire  poaae,  qnid  cum  hic  tum  alibi,  etiam  extra  chriatianitatem  ad 
atrumque  niandi  usque  terminum  fiat  et  agatur  Sed  quam  rariac  et  aibi  inTicem  cootrariae  plemmque 
relatiooes  illae  sint,  quazn  etiam  incertae  qoandoque  et  dubiae,  dum  aaepe  utu  Teuit,  ut  quod  ante 
octidoum  pro  constaoti,  eerto  et  vero  fuit  adaertum,  id  tarn  parvo  ^toatea  interjecto  tempore  rursum 
negetur.  aigillatim  rero,  quam  fraudulenter  et  ex  adfectu  plenimque  acribatnr,  id  Dcraini  ignotum  eaae 
poteat  et  enilibet,  qoi  aano  pollet  jadicio.  satis  conatai 

16)  Prutz  I,  205. 


/ 

Digitized  by  Google 


184 


neueren  Schriftstellern  durchgehends  für  Jacobus  Francua,  welcher  zu 
Frankfurt  am  Main  lebte,  in  Anspruch  genommen  worden.  In  Wahr- 
heit gebürt  er  jedoch  dem  Freiherrn  Michael  von  Äitzing  zu  Schratten- 
thal.  welchem  noch  Grj'phius  im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  den- 
selben zusprach.'’) 


II. 

Michael  von  Aitzing  oder,  wie  er  sich  auf  dem  Titel  seiner  Relationen 
nannte,  Eyzinger,  stammte  aus  einem  alten  Adelsgeachlechte,  welches  zu 
Olwreitzing  bei  Uie<l  im  einst  bairischen,  jetzt  Öberösterreichischen  Inn- 
viertel  daheim  war,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  aber  durch  Ulrich,  den 
Schatzmeister  und  Günstling  des  nachmaligen  Kaisers  Albrocht  II.  aus 
Baiern  nach  OesU'rreich  verpflanzt  und  zu  grossem  Ansehen  und  Reichtum 
emi>orgehoben  wurde.  Wie  Ulrich  während  der  Minderjährigkeit  des 
Ladislaus  Postumus,  so  war  dessen  Enkel  Michael  bei  der  Erhebung 
gegen  Karl  V.  und  Ferdinand  I.  im  .\nfange  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts der  Führer  der  österreichischen  Strinde.  Er  büsste  dafür  1522 
mit  dem  Loben.  Sein  ältester  Sohn  Christof  kam  jedoch  wieder  im  Hof- 
dienst empor;  er  war  1553  Obersthofmoister  Ma.vimilians  II.  und  starb 
als  solcher  am  16.  Juli  1563. '**)  Christofs  und  seiner  ersten  Gemahlin, 
deren  Namen  wir  nicht  kennen,  '*)  Sohn  war  unser  Michael. 

Wann  er  geboren  wurde,  ist  nicht  überliefert.  Die  Kenntnis  seiner 


17)  Christian  Gryphia«:  Äpftaraias  sive  dis^ertatio  isago^^ica  de  scriptoribua  hütoriam  Mcali 
XVII  illaatrantibus,  Lipniae  1710  p.  19:  .Sed  dum  in  Thx^atri  et  Diari!  mentioDem  incido,  negligeodi 
non  sant  Hcrcorii  illi  somestrales  Francofurtenses  et  Lipsienaes,  qni  jani  »eculo  xu]>eriore  a Micbaclc 
Eyzingcro  inchoati,  postea  a Jacobo  Franco,  Sigismando  ratonio  et  eoram  saccenoribu«  sub  titulo 
Hecenxionuni  l!]  bistoricaruro  TemaliuRi  et  aatatnaliam  (historische  relationes)  ad  liaee  usque  temjiora 
continoati  fueruot.“ 

18)  Vgl  den  Aufsatz  tod  Strambergs  io  Erscb  ond  Grober:  Kealencjclopädie  I,  p.  «19,  S. 
480;  ferner  den  Brief  des  Joh.  Ramus  im  Leo  Belgicas  15H5  p.  25b.  1557  stand  Christof  bei  Erzbx. 
Matthias,  1561  bet  Erzliz.  Wenzel  i’athe.  A.  a.  0.  119  und  Thesaaros  principum  1591  p.  9H  und 
94.  Das.  96  erwähnt  Aitzing,  dass  sein  Vater  I56d  starb  und  Freiherr  Hans  Trautson  als  Oberst- 
hofmeister folgte  und  auch  bei  Rudolf  II.  in  hohem  Ansehen  stand. 

19)  Anna  von  Koggendorf  war,  wie  Aitzing  im  Leo  Belgiens  1585,  80  b bemerkt,  seine  Stief- 
mutter. — Stephau  Ixak  von  Köln  sagt  1.592  in  seinem  .SendbrieC  an  Johann  von  MQnster,  sich 
gegen  Benierkuogen  Aitziogs  rerteidigend,  dieser  solle  ein  Bastard  sein.  Das  grundlose  Gerücht  war 
vielleicht  durch  die  Dürftigkeit,  worin  Aitzing  zu  Köln  lebte,  verursacht 
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Lebensschicksale  ist  l>einahe  ausschliesslich  auf  die  dürftigen  Andeutungen 
beschränkt,  welche  er  selbst  in  seinen  Werken  gelegentlich  einfttgte. 

Seine  Knabenjahre  verbrachte  er  zu  Wien  und  an  der  dortigen  Hoch- 
schule begaiui  er  seine  Studien.**)  Dieselben  dürften  lediglich  den  Fächern 
der  Artistenfacultät  gewidmet  gewesen  sein.  Dass  er  ihnen  mit  gi'ossem 
Eifer  oblag,  erhellt  daraus,  dass  er  schon  im  Jahre  1553,  „noch^  nicht 
in  das  Jünglingsalter  eingetreton“,  „Artis  oratoriae  Tabulas“,  ein  Com- 
pendium  der  Rhetorik  in  Form  von  Tabellen,  herausgab.  **)  Welche 
Professoren  er  hörte,  wissen  wir  nicht.  Der  Probst  und  Professor  primarius 
des  Givilrechts  Martin  Bondenar**)  gedachte  spater  der  Freundschaft,  in 
welcher  Aitzing  mit  ihm  gestanden.  *'*) 

Wohl  mn  ihn  für  den  Staatsdienst  vorzubereiten,  schickte  ihn  dami 
sein  Vater  nach  Löwen,  damit  er  in  die  Rechtswissenschaft  eingoführt 
werde.  Am  23.  Mai  1553  traf  er  dort  ein.  Christof  hatte  ihn  dem 
früher  an  der  wiener  Hochschule  angestellt  gewesenen**)  Professor  der 
Institutionen  Johann  Tack,  genannt  Ramus,  empfohlen  und  denselben  ge- 
beten, ihn  in  ein  ehi’bares  Haus  zu  bringen,  wo  er  mit  Gelehrten  ver- 
kehren und  in  seinen  Studien  gefördert  werden  könne.  **)  Diesem  Wunsche 

20)  Ueber  Michael  ist  allerlei  geschrieben  worJen.  Eingehendere  Untersncbungen  widmelon 
ihm  Keiffenberg  in  den  Bulletins  de  racademie  royale  des  Sciences  et  heiles  lettres  de  Bruxelles 

V.  MO  fg.  und  Straiuberg  in  jenem  Aufsatze  bei  Ersch  und  Qruber.  Auch  diese  kannten 
jedoch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Schriften  Aitzings  und  nutzten  nicht  einmal  den  Belgicus  voIN 
ständig  and  sorgfältig  aus;  das  Hauptverdienet  Aitzings,  die  Erfindung  der  MossreUtionen,  blieb  ihnen 
allen  verborgen.  Die  späteren  Aufsätze  in  biographischen  Lexteis  wie  auch  der  jüngste  von  T.  Tobler 
in  der  Allg.  deutschen  Biogi-aphie  bernben  fast  allein  auf  jenen  zwei  Abhandlungen  nnd  fordern 
unsere  Kenntnis  nicht.  — * Im  Folgenden  führe  ich  aus  später  anzngebenden  Gründen  stets  die  Aus- 
gabe des  Leo  Belgiens  vou  1585  an.  Die  irrigen  Angaben  meiner  Vorgänger  in  jetlem  Falle  zu  be- 
sprechen, scheint  mir  zn  amständlich  und  dürfte  genügen,  die  meinigen  zu  belegen. 

21)  Widmung  des  Pentaplus  157U  und  Ferdinands  I.  Brief  an  Pius  IV.,  s unten. 

22)  Widmnng  der  Solatio  1566.  Die  Schrift  selbst  kenne  ich  nicht;  über  ihren  Inlialt  geben 
die  unten  anxoführenden  Verse  über  die  Tabulae  mnsicae  Andeutung. 

*2d)  Vgl.  Kink  Geschichte  der  kal.  Universität  Wien  II,  1G4  und  166. 

24)  S.  Bondenars  Brief  im  T^o  Belgiens  1585,  p.  25b,  worin  er  zugleich  den  Johann  Ramus 
,olim  motim  discipulum  et  amicissimum*  nennt.  Die  diesem  Briefe  nach  naheliegemlc  Annahme,  dass 
Aitzing  schon  in  Wien  die  Rechte  studiert  habe,  wird  dadurch  zorückgewiesen,  dass  Joh.  Ramus  ihn 
in  dem  Briefe  Leo  Belgicus  25b  als  ninitis  facturus  ad  jurisprudentiam*  bezeichnet. 

25)  Nach  Kink  a.  a.  0.  1,  166  war  er  dort  in  der  Artistenfacultät  für  das  Griechische  als 
Magister  angestellt.  Aitzing  Niedorländ.  Beschreibung  15S4,  I,  127  bezeichnet  Ramus  als  „erstlich 
der  griechischen  Sprache  Professor  zu  Wien.“ 

26)  S.  den  schon  erwähnten  Brief  des  Ramus.  Auf  die  dortigen  lobenden  Bemerkungen  über 
Michael  ist  natürlich  kein  Gewicht  zu  legen. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  25 
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dürfte  entsprochen  worden  sein:  durch  anderthalb  Jahre  war  der  junge 
Graf  Philipp  von  Lalaing  Michaels  Tischgenosse.  -^)  Auch  mit  anderen 
Studenten  aus  vornehmen  niederländischen  Familien  w'ie  mit  Robert  von 
Brederodo-*)  uml  Johann  Cirsenbroot,  Herrn  von  Backorzeele,  stand  er 
in  V^erkehr.  Als  seine  Lsihrer  nennt  Michael  die  Juristen  Gabriel  Mudeus 
(van  der  Muydcn),  Johann  Watnesius.  Johann  Ramus  und  Joachim  lIop]>ers 
und  ebenso  trat  er  in  nähere  Beziehungen  zu  deren  Fachgenossen  Peter 
Peckius.  Indes  setzte  er  zugleich  und  vielleicht  vorzugsweise  seine 
artistischen  Studien  fort.  Nachmals  rühmte  er  sich,  dass  ihm  „Petrus 
Naimius,  Professor  (der  lateinischen  Sprache)  im  collegio  trilingui  zu 
Löwen,  sehr  wohl  bekannt  gewesen“  sei,  ^')  und  im  Jahre  1556  liess  er 
Ijei  Petrus  Phalesius  zu  Löwen  „Tabulae  musicae,“  ein  Compendium  der 
Harmonielehre  in  Taljellen,  drucken.  *'■') 

Wie  der  Gegenstand  dieser  und  der  Inhalt  anderer  Schriften  zeigen, 
trieb  Aitzing  mit  Eifer  Mathmnatik.  Auch  mit  Astronomie  und  Geographie 


27)  NietJerUndisiclie  B«8chr«*ibunjf  1584.  I«  17il 

2'<)  l'araliijonjena  1592,  H81,  ;i82. 

29)  Niederl»ndi«che  Beschreibonic  15S4,  I,  154. 

HO)  A.  a.  0.  1585,  II,  &19.  Ueber  Kanius  rgl.  da*.  15h4,  127,  wo  Aitzing  auch  einige 

biographische  Notizen  Qher  denselben  gibt;  über  iVckins  das.  121»;  über  Vamesios  Leo  114. 

Hl)  Nietierlindisrhe  Beschreiliung  I,  H5. 

H2)  Auch  diese  Hchrift  kenne  ich  nicht.  Aitzing  erwähnt  sie  Solutio  1566  Widmung.  In  den 
Paralipomena  15l»2  S.  >‘181  erzählt  er:  «Kobcrtus  [de  BrederodeJ  sub  Cornelio  Valerio  et  Geraxdo 
Nodiano  [Arnhemensi]  viris  doctissiinis  praeccptoribus  in  aedibus  doctoris  Lamberti  I^ranii  literii 
operam  dann  maxiine  profecit.*  P.  Hh2  bemerkt  er  dann:  «Koberti  praec4>ptormn,  qnos  dizi,  versus 
bic  brevibus  duntaxat  «ubjirientes,  ut  juvenilis  etiam  actatis  nostrac  studia,  tempori  tum  convenientia, 
nos  aliquando  eiercuisse,  inter  caetera  conKtarct  horainibus,  qui  jam  magta  seria  atque,  ut  apero,  reU 
pnblicae  cliristianuc  utilioia  cx  bis  atque  aliis,  quae  literU  commendavimus,  perceptnri  sunt.*  Von 
die<en  Versen  ,in  ingenni  atque  nobilis  adolegoentis  Michaeüs  Kyzingeri  Tabulas  mosicas*  lauten  die 
des  Cornelius  Valerius  Ultrajectinos,  wie  folgt: 

.(i^uae  multia  alii  Ubris  docuere,  tabella 
Et  brevis  et  faeilU  dabit  ista  artemque  canendi 
Mense  tibi  barmonicam  (miruin)  non  arnplius  uno, 

Te  modo  ne  pigeat  penitus  cognoscere  carmen.“ 

BeigefOgt  sind  noch  die  folgenden  Vento  eines  Johannes  Painpelins; 

,Qui  poterat  nondum  juvenili  aetate  tabella 
Immenoam  docta  ciaudere  rhetoricen, 

Nunc  quoqne  Pierias  HcUconia  numina  Musas 
In  tabulis  pinxit,  doctior  eximius. 

Scilicet  Austriacoa  qui  fecerat  ante  disertos, 

Musica  nunc  Belgis  dogmata  ferre  cupit.* 
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befasste  er  sich.  Ferner  erwarb  er  sich  damals  oder  in  der  Folge  aus- 
gedehnte Sprachkenntnisse.  Mit  Leichtigkeit  handhabte  er  sein  — frei- 
lich keineswegs  classisches  — Latein;  er  vei-stand  Griechisch  und  sogar 
Hebräisch  und  von  den  neueren  Sprachen  eignete  er  sich  die  spanische, 
französische,  italienische  und  vermutlich  auch  die  flämische  an. 

Seit  1556  wurden  die  Studien  Michaels  durch  vielfache  Reisen  unter- 
brochen. Die  zweite  Gemahlin  seines  Vaters,  Anna  Gräfin  von  Koggendorf 
erbte  von  ihrer  Tante  der  Gräfin  Jakobe  von  Oettingen,  der  Gemahlin 
des  Froihorrn  Wilhelm  von  Roggendorf,  die  Herrschaften  Conde  und 
Fraisne-sur-l’Escaut  im  Hennogau.  Mit  dem  Aufträge,  die  shuitliche  An- 
erkennung dieser  Erbschaft,  die  Erteilung  der  Belehnung  und  dann  den 
Verkauf  der  Güter  zu  bosvirken,  betraute  Christof  seinen  Sohn.  Diese 
Angelegenheit,  bei  deren  Abwickelung  Michael  von  den  oben  genannten 
juristischen  Professoren  mit  Rat  unterstützt  wurde,*®)  nötigte  ihn  bald 
hierhin  bald  dorthin  in  den  Niederlanden  zu  ziehen  und  du  Wilhelms 
Sohn,  Graf  Christof  von  Roggendorf,  Verzicht  leisten  musste,  auch  eine 
Reise  nach  Frankreich  zu  unternehmen,  1556  weilte  er  längere  Zeit  in 
Brügge,  1557  in  Gent,  wo  er  bereits  im  vorhergehenden  Jahre  Kaiser 
Karl  V.  von  Philipp  II.  hatte  Abschied  nehmen  sehen;®'*)  1557  und  1558 
in  Bergen,  wo  er  in  letzterem  Jahre  die  Belehnung  empfing  und  Pliilipp  II. 
den  Eid  eines  Grafen  von  llennegau  leisten  sah;®®)  1558  war  er  zu 
Chercamp  in  Flandern,  während  dort  über  den  Frieden  zwischen  Spanien 
und  Frankreich  verhandelt  wurde,®*)  und  im  selben  Jahre  reiste  er  von 
Löwen  aus  mit  dem  Herrn  von  Quierru,  einem  Bruder  des  Grafen  Karl 
von  Megen  nach  Cleve  an  den  Hof  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich.  ®^) 
Im  Juni  1559  hielt  er  sich  in  Brüssel  auf.®*)  Im  August  sah  er  zu  Gent 
die  Herzogin  Margaretha  von  Parma  einziehen  und  Philijip  11.  die  Rück- 
reise nach  Spanien  antreten.  ®®)  Dann  ging  er  nach  Frankreich.  Nach- 


Kll  Uo  .3>U. 

34)  Niddcrlandischc  Üc'sehreibQng  1584,  I,  134  und  141;  Leo  p.  26  b und  31. 

35)  Niederländiache  Beschreibung  1584,  J,  173,  tto  durch  einen  Druckfehler  am  Rande  1568 
itatt  1558  ntebt,  und  175. 

;i6)  A.  a.  0.  r,  172. 

37)  A.  a.  0.  II,  271  und  Relatio  bistorica  1592,  I,  79. 

88)  Niederländische  Beschreibung  II,  192.  * 

39)  NiederländUcbü  Beschreibung  1584,  1,  135,  Leo  Widmung. 

25* 
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dem  er  von  dort  zurückgekelirt  war,  vollzog  er  zu  Antwerpen  und  Bergen 
den  Verkauf  der  ererbten  Güter,  wofür  er  von  der  Käuferin,  Marie  von 
Montmorency,  verwittweton  Gräfin  von  Lalaing  500  Goldkronen  erhielt 
und  sein  Vater  ihm  ein  Jahrgohalt  von  hundert  Kronen  versprach.  ■*“) 

Bald  darauf  ermächtigte  Christof  seinen  Sohn  zu  Verhandlungen  mit 
dem  1‘rinzen  Wilhelm  von  Oranicn.  welcher  von  den  Erben  Wilhelms 
von  Roggendorf  ein  die.sem  gemachtes  und  angeblich  noch  nicht  zurück- 
gezahltes Anlehen  forderte.'")  Diulurch  wurde  Michael  veranla.sst.  im 
Jahre  1560  .Vmsterdam,  Delft.  Gorkum,  Gertrudenljerg.  Breda,  Hoch- 
strassen und  Utrecht  zu  besuchen.'**)  Im  August  des  folgenden  Jahres 
weilte  er  dann  aus  unbekannter  Ursache  nochmals  zu  Antwerpen.*®) 

Rechnen  wir  zu  den  von  Aitzing  genannten  Städten  die  Plätze  und 
Landschaften  hinzu,  welche  er  auf  der  Reise  nach  jenen  berühren  musste, 
so  ergiebt  sich,  dass  er  schon  damals  einen  beträchtlichen  Teil  der  Nieder- 
lande kennen  lernte. 

Nachdem  die  ihm  von  seinem  Vater*  anvertrauten  Geschäfte  erledigt 
waren,  wandte  sich  Michael  in  I/öwon  wiotler  seinen  juristischen  Studien 
zu  und  begann  zugleich  gt^schiclitliche.  Die  Frucht  der  letzteren  war  ein 
„Pentaplus“  genanntes  Büchlein,**)  dessen  zweite  Ausgabe  noch  zu  be- 
sprechen sein  wird,  und  ein  anderes:  „De  septem  intelligentiis  mundum 
post  Deum  gubernantibus,  “ worin  er,  bereits  den  später  bei  ihm  hervor- 
tretendon  Hang  zu  mystischen  Grübeleien  verrateu<l,  über  die  sieben  Erz- 
engel handelte,  welche  nach  einander  unter  Gottes  Oberleitung  die  Regier- 
ung der  Welt  zu  versehen  hätten.*®) 


40)  Le«  :30b  f|r.  Nicderlindischc  Bf*chreibuii|f  1.5K4,  I,  1.V5  und  17,1;  Solotio  1.166  Widmung 
and  Penttploa  desi^l.  V'gl.  Ueiffenberg  MO  fg. 

41)  Leo  32  a.  Niederländische  Beschreibong  II,  253. 

42)  Niederländische  Heschreibnng  1W4,  1,  3'*,  5:1,  59,  II,  24S,  25:1,  271,  III,  456.  In  Beiag 
anf  Brctia  bemerkt  Aitzing:  „Hat  ein«  schöne  Bibliothek  dz  gehabt,  darein  mich  der  Dechant  VaiU 
lant  gefOhrt  hat.  welche  ich  besehen  and  daraus  ich  vernommen,  <Iass  wir  zu  den  köstlichen  Böchern, 
in  Sammt  und  mit  vergoldeten  Spangen  in  einer  grossen  Anzahl  in  Pergament  gcbandcn,  Zuspruch 
hetten,  habe  ich  iiiolchei  meinen  Herrn  Vätern  erinnert.* 

4:1)  Niederländische  Beschreibung  15H4,  I,  :14 

44)  Solutio  150C  Widmung  und  Pentaplus  1579  desgl.  Das  Buch  selbst  ist  mir  wie  das  folgend« 
nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

45)  Solutio  15b. 
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1562  rief  ihn  sein  Vater  in  die  Heimat  zurück.  Im  Gefolge  des 
Grafen  Egmont  reiste  er  daher  Ende  November  nach  Frankfurt  am  Main, 
wo  er  seinen  Vater,  der  Maximilian  II.  dorthin  zur  Krönung  begleitet 
hatte,  antraf.  '*®)  Mit  diesem  zog  er  dann,  dem  Könige  folgend,  durch  die 
Rheinpfalz  und  durch  Würzburg  nach  Augsburg  und  von  da  im  Beginn 
des  Jahres  1563  nach  Innsbruck.'*’) 

Sein  Vater  hatte  ihm  die  erledigte  Stelle  eines  Obersten  in  den 
ungarischen  Bergstädten  zu  verschaffen  gehofft;^*)  dies  glückte  jedoch 
nicht.  Michael  trat  darauf  eine  Heise  nach  Italien  an,  welche  vermutlich 
nach  dem  Brauche  der  Zeit  seine  Ausbildung  vollenden  und  abschliessen 
sollte.  Zugleich  beabsichtigte  er,  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Pentaplus 
und  eine  von  ihm  entworfene  Karte  des  heiligen  Landes  den  in  Trient 
zum  Concil  versammelten  Würdenträgern  der  Kirche  und  dann  in  Horn 
dem  Papste  zur  Gutheissung  vorzulegen  und  den  Pentaplus  Pius  IV.  zu 
widmen. 

Zu  Trient,  wo  er  am  15.  Juli  1563  der  dreiundzwanzigsten  öffent- 
lichen Sitzung  des  Concils  anwohnte,*'’)  bahnte  ihm  der  Cardinal  Hosius, 
zu  welchem  er  Beziehungen  hatte,  die  Wege.  Er  konnte  mit  ver- 
schiedenen hervorragenden  Männern  über  seine  Arbeiten  sprechen,  und 
erhielt  von  den  päpstlichen  Legaten,  den  Cardinülen  Morone,  Hosius, 
Simonetta  und  Navagero  ein  warmes  Empfehlungsschreiben  an  den  Cardinal- 
nepoten  Borromeo,  welches  ihn  als  einen  Mann  von  ausgedehnter  und 
insbesondere  mathematischer  Bildung  bezeichnete.  Simonetta  befürwortete 
ihn  überdies  noch  in  einem  eigenen  Schreiben  an  Borromeo  als  einen  be- 
scheidenen Jüngling,  der  Unterstützung  verdiene.^')  Michael  begab  sich 


46)  Leo  83a.  Reiffenberg  512  roiaTerBtelit  diejo  Stelle,  wenn  er  Aitziog  xoeret  im  Quartier 
dea  Printen  Ton  Oranien  wohnen  ÜMt:  derselbe  kam  im  Gefolge  Egmonta  dorthin,  ging  jedoch  gleich 
nach  der  Ankunft,  sich  trennend,  in  die  Herberge  seines  Vaters. 

47}  Leo  3ib. 

43)  S.  den  Bnef  a.  a.  0.  33  a. 

4»)  34  a. 

M)  Wenn  es  in  dem  gleich  tu  erwähnenden  Uriefe  der  Legaten  heisst:  .per  esser  multo  atnieo 
di  mi  Varmiense,*  so  beweist  das  nicht,  dass  Michael  too  früher  her  mit  Hoiina  befreundet  war, 
sondern  konnte  lediglich  die  Folge  von  Empfehlungen,  die  jenem  mitgegeben  waren,  sein. 

51)  Die  Briefe  der  Legaten  toiii  23-  und  Simonettas  vom  22.  Juli  teilt  Aitzing  in  der  Terra 
1582  p.  116  ond  117  mit;  der  erste  findet  sich  auch  uoToUstandig  im  Leo  33b.  Die  Belege  für  die 
fibrigen  oben  gemachten  Angaben  finden  sich  Pentaplus  1579  Widmung  und  Terra  1582  desgleichen. 
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darauf  nach  Venedig,^*)  dann  aber  kehrte  er  — vermutlich  auf  die 
Nachricht  vom  Tode  seines  Vaters  — nach  Wien  zurück. 

Anfang  September  1563  wohnte  er  der  Krönung  Maximilians  II. 
und  der  Gemahlin  dessell>en  zu  l’ressburg  an.  Am  19.  September 
wurde  er  von  Ferdinand  I.  zum  Hofdiener  ernannt.  ®*)  Dieser  Stellung 
entspricht  gegenwärtig  ungefähr  die  eines  preussischen  Feldjägers.  Sie 
wai-  eine  ziemlich  untergeordnete  und  nur  mit  zweihundert  Gulden  be- 
soldet, doch  dürfte  sich  Michael,  da  er  dreizehn  Geschwister  hatte  und 
ein  jüngerer  Sohn  war,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  bedrängter  Lage 
befunden  und  deshalb  den  bescheidenen  Dienst  angenommen  haben, 
welcher  ihm  vermutlich  wegen  seiner  Sprachkenntnisse  angeboten  wurde. 

Schon  im  October  schickte  ihn  Kaiser  Ferdinand  I.  dem  neuen  Amte 
entsprecliend  von  Pressimrg  mit  Briefen  an  die  päpstlichen  Legaten  nach 
Trient.^®)  Michael  gedachte  das  zu  benutzen,  um  seine  vorher  unter- 
brochene Reise  zu  vollenden.  Er  Hess  sich  daher  vom  Kaiser  an  die 
Legaten  und  an  den  Papst  ein  Eiii{)fehlungsschreiben  mitgeben,  welches 
hier  folgen  möge,  da  es  für  .\itzing  ehrenvolles  Zeugnis  ablegt  und  für 
die  Anschauungen  der  Zeit  bezeichnend  ist. 

„Da  wir  durch  lange  Erfahrung  erkannt  haben,“  sagt  der  Kaiser, 
„wie  viel  zur  richtigen  Verwaltung  des  Staates  eine  gewisse  und  viel- 
seitige Kenntnis  der  Geschichte  beiträgt,  sind  wir  stets  der  Ansicht  ge- 
wesen und  hegen  dieselbe  noch  jetzt,  dass  gelehrte,  treue  und  fleis-sige 
Männer,  welche  sich  geschichtlichen  und  chronologischen  Studien  ge- 
widmet haben  und  darin  mit  Erfolg  verweilen,  von  uns  keineswegs  ver- 
nachlässigt, sondern  vielmehr  aller  Orten  und  Zeiten  gütig  begünstigt 
unil  gefördert  werden  sollen.  Deshalb  wenden  wir  besondere  Gnade  und 
Güte  diesem  unserem  Ilofdiener  und  treuen  und  lieben  Michael  von  Aitzing 
aus  Oesterreich  zu,  welcher,  nachdem  er  zu  Wien  und  Löwen  und  an 
anderen  öffentlichen  Hochschulen  *•*)  sich  lange  mit  den  artistischen  Fächern 


52)  Niederländucbe  Beachi'eibung  1584,  I,  89. 

58)  34  b. 

54}  Da«  Decret  s.  Niederländische  Beschreibung  1587,  IH. 

55)  A.  a 0. 

56)  Das  ist  wohl  nur  Redensart,  da  Aitiing  nie  erwähnt,  das«  er  andere  Hochsehnlen  als  die 
in  Wien  und  Löwen  besucht  habe. 
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(bonae  literae)  und  der  Rechtswissenschaft  befasst  hatte,  in  letzterer  solche 
Fortschritte  machte,  dass  er  bei  Betreibung  und  Leitung  einer  bedeutenden 
Rechtssache  seines  Vaters  in  Belgien  einen  hervorragenden  Beweis  seiner 
Gelehrsamkeit  und  seines  Fleiases  gab,  in  den  artistischen  Fächern  aber 
und  namentlich  in  der  Geschichte  ganz  ausserordentlich  bewandert  zu 
sein  scheint.“  Er  hat  ein  Buch,  Pentaplus  genannt,  verfasst,  welches  ge- 
eignet ist,  die  Zeitrechnung  aller  Schriftsteller  zu  prüfen  und  zu  berich- 
tigen und  den  Studierenflen  eine  erwünschte  Anleitung  zur  Erlernung 
und  Festhaltung  alles  seit  dem  Anfänge  der  Welt  Geschehenen  zu  bieten. 
„Zugleich  war  er  darin  bemüht,  die  oberen  Bewegungen  der  Himmels- 
körper mit  den  unteren  Wandlungen  der  Königtümer  und  Kaiserreiche 
auf  eine  wunderbare  und  zugleich  .sehr  leichte  Weise  in  Verbindung  zu 
bringen,  so  jedoch,  dass  er  jene  Wandlungen  zuletzt  dem  unveränderlichen 
Willen  Gottes,  welcher  in  den  Prophezeiungen  und  Vorbildern  der  hl. 
Schrift  erfasst  wird,  miterstellt.  ....  Damit  ihn  aber  nicht  der  Vorwurf 
treffe,  dass  er  bei  diesem  so  schwierigen  Werke  seinem  eigenen  V^ei'stande 
zuviel  vertraut  habe,  trug  er  kein  Bedenken,  sich  auch  dem  Urteil  und 
der  Prüfung  anderer  gelehrter  Jlänner  zu  unterziehen  und  reiste  in  ver- 
schiedene Gegenden  Europas,  um  die  hervorragendsten  und  gelehrtesten 
zu  Rate  zu  ziehen  und  der  durch  Wiasen  und  Gelehrsamkeit  hervor- 
ragenden Cardinäle,  Bischöfe,  Theologen  und  Mathematiker  Ansicht  über 
diese  seine  .-Vrbeit  zu  hören,  Als  er  sah,  dass  diesen  das  von  ihm 
unternommene  Werk  nicht  misfiel.  beschloss  er,  os  auch  auf  der  heiligen 
Synode  „ welche  jetzt  zu  Trient  gehalten  wird,  den  hochwürdigen  Legaten, 
Cardinälen,  Erzbischöfen,  Bischöfen  und  anderen  durch  Bihlung  und  Fröm- 
migkeit ausgezeichneten  Männern  vorzulegen,  da  er  glaubte,  dies  liege 
ihm  zufolge  der  Erlasse  des  lateranischen  Concils  und  der  jetzigen  tridon- 

tiner  Synode  ob Wir  hegen  von  diesem  .lünglingo  eine  solche 

Meinung,  dass  wir  ihn  mit  seiner  Arbeit  der  Gnade  und  Güte  E.  Ilt.  voll- 
kommen würdig  erachten,  und  von  ihm  in  Zukunft  noch  grössere  und 
umfassendere  Dienste  für  Staat  und  Kirche  erwarten.  Deshalb  empfehlen 


57)  Auch  das  ist  wohl  nur  Scb5Drednerei,  denn  Aitzin^  selbst  macht  nie  entsprechend«?  Mit* 
teilnngcn ; doch  mochte  er  in  Löwen  and  gelegentlich  bei  seinen  Reisen  du  Urteil  von  Fachleuten 
eiogeholt  haben.  Die  3fehrzalil  der  Reiaen  erfolgte,  wie  wir  wissen,  vor  der  Abfussung  des  Pentaplus. 
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wir  ihn,  der  aus  dom  angegebenen  Grunde  zu  E.  Ht.  reisen  will,  Der- 
selben nebst  seinem  Werke,  welches  er  Ihr  gewidmet  hat,  aufs  beste  und 
bitten  dringend,  dasselbe  von  ihm  gütig  entgegenzunehinen.  Gegeben 
auf  unserem  Schlosse  zu  Pressburg  am  18.  October  1563.“**) 

üeber  .Vitzings  Aufenthalt  in  Trient  erfahren  wir  nichts.  Der  Besuch 
Roms  wurde  ihm  durch  unbekannte  Hindernisse  wiederum  vereitelt.**) 
In  der  Folge  hielt  er  sich  wahrsclieinlich  beständig  am  Kaiserlichen  Hof- 
lager zu  Wien  auf.  Er  beschäftigte  sich  dort  aufs  neue  mit  geschicht- 
lichen Studien  und  namentlich  mit  Untersuchungen  ül>er  das  Alter  der 
Welt,  deren  Ergebnis  er  Ende  1505  in  „Computationes  annorum  mundi“ 
veröffentliclite.  ®") 

Nach  Kaiser  Ferdinands  Tode  hatte  ihn  Maximilian  II.  am  20.  Sep- 
tember 1564  in  seinem  Hofdieneramte  und  dem  bisher  bezogenen  Gehalte 
bestätigt.*')  Anfang  1566  schickte  er  ihn  „im  Namen  und  anstatt'*  des 
kaiserlichen  Botschafters  zu  Rom  an  den  Administrator  des  Deutsch- 
meistertums Wolfgang  Schuzbar  genannt  Milchling,  nach  Mergentheim.®*) 

Von  dort  zurückkehrend,  kam  Aitzing  nach  Augsburg,  wo  eben  der 
Reichstag  versammelt  war.  Hier  gab  er  ini  März  1566  eine  Ueber- 
setzung  seiner  Abhandlung  über  das  wahre  Alter  der  Welt  unter  dem 
Titel : ..Nova  Quaestionis  Solutio“  **)  in  (Juart  heraus  und  widmete  sie  den 
anwesenden  sechs  Churfürsten.  Es  ist  die  erste  deutsche  Schrift,  Welche 
er  veröffentlichte,  und  die  erste  überhaupt,  welche  mir  vorlag.  Sie  zählt 


5f^)  i'entaplas  1579  p.  9 nrul  z.  Teil  Terra  15^2  p.  118,  wo  p.  115  auch  das  mut.  umt. 
gieichlautt-nde  an  die  Legaten  initgcteilt  ist. 

59)  Da»  er  in  Trient  war,  scheint  mir  die  Art,  wie  er  sich  im  Leo  34  a ansdruckt,  zu  be- 
weisen. ly&an  er  dagegen  damals  nicht  nach  Rom  kam,  erhellt  darans,  dass  er  in  der  Widmung  des 
Pentaplus  1579  sagt,  Pius  I\T.  sei  (9.  Doceraber  1565)  gestorben,  ehe  er  demselben  das  Bnch  {tersun- 
lieh  überreichen  gekonnt.  Ich  finde  überhaupt  keinen  Beweis,  dass  Aitzing  jemals  in  Rom  war. 

60)  Auch  dieses  Buch  sah  ich  nicht.  Den  Titel  entnehme  ich  einem  in  der  Solutio  1566  fol. 
15a  gedruckten  Gutachten  an  die  nie<lerdsterT6ichische  Regierung,  worin  Rector  und  Consistorium  der 
Universität  Wien  erklären,  dass  sie  die  Schrift  unter  Zuziehung  der  Mathematikprofesaoren  geprüft 
habeu,  .befinden,  dass  diese  nicht  ohne  sondern  hohen  Fleiss  und  Mühe  zusaramengetragen"  und  nicht 
für  unratsam  erachten,  dass  sie  gedruckt  werde. 

61)  Das  Deerct  im  Pentaplus  p.  56.  Vgl.  Leo  34a. 

62)  Solutio  1566,  Widmung.  Schuzbar  starb  am  II.  Februar  1566.  K.  J.  Bachem  Versuch 
einer  Chronologie  der  Hochmeister  des  teutschen  Ordens,  Münster  1802. 

63)  Den  vollständigen  Titel  dieser  und  aller  folgenden  mir  zugänglichen  Schriften  Aitzings 
B.  im  Anhänge  1.  — Ueber  seinen  Aufenthalt  in  Augsburg  vgl.  Leo  p.  35. 
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mir  sechzehn  Blätter.  Wissenschaftliche  Forschung  entliillt  sie  nicht,  viel- 
mehr zählt  Aitzing  lediglich  nach  der  hl.  Schrift  die  Jahre  der  Patriarchen, 
Richter  und  Könige,  deren  Berechnung  er  weiterhin  eingehender  wieder- 
holt, dann  die  der  Päpste  und  seit  1273  n.  Chr.  die  der  österreichischen 
Kaiser  zusammen.  Die  nach  Albrecht  1.  folgenden  Kaiser  aus  anderen 
Häusern  werden  nicht  genannt,  sondern  die  Z.ahl  ihrer  Regierungsjahre 
zu  denen  Albrechts  gerechnet.  Das  Firgebnis  ist,  dass  die  Welt  552 li  Jahre 
bestehe.  Nicht  geringe  Belesenheit  verrät  daun  Aitzing  bei  Aufzählung 
der  .Schriftsteller,  welche  der  Welt  mehr  oder  weniger  Jahre  als  ergäben. 
Dass  Letztere  irrten,  bemerkt  er  dabei,  könne  er  auch  aus  Luther  be- 
weisen, doch  führe  er  diesen  nicht  an,  weil  derselbe  in  einigen  Punkten 
nicht  mit  ihm  übereinstimme  und  ihm  die  Autorität  der  Schrift  und  der 
Kirche  genüge.  Zum  Schlüsse  erörtert  er,  was  für  Lust  und  Nutzen 
Jedermann  aus  seiner  Schrift  ziehen  könne  und  erwähnt  unter  .\nderem, 
dass  man  sehe,  wie  man  in  Bezug  auf  das  Ende  der  Welt  nicht  allzu 
sicher  sein  dürfe.  Schon  in  der  Widmung  hatte  er  gesagt.  Viele  er- 
warteten jenes,  weil  seit  Adam  die  sieben  Planeten  bis  1584  alle  sieben 
siel)onmal  in  sämmtliehen  Zeichen  des  Tierkreises  zusammengeweseu  sein 
würden  und  fast  alle  in  der  Schrift  angegebenen  Zeichen  des  jüngsten 
Tages  eingetreten  seien  oder  sich  von  Tag  zu  Tag  erfüllten.  Hier  deutet 
nun  Aitzing  noch  verständlicher  an,  dass  er  den  Weltuntergang  im  Jahi’e 
15ö4  erw'arte.  •’*) 

Dergleichen  Prophezeiungen  waren  in  jener  Zeit  mehr  als  gewöhn- 
lich,®*) Ebenso  entsprachen  dem  Geschmacke  derselben  Spielereien  wie 
die,  welche  Aitzings  1567  zu  Wien  lateinisch  veröffentlichte  Schrift  „De 
Austria“  enthält,  ein  Büchlein  von  1 9 Seiten  in  Folio,  worin  er  nachzu- 
weisen sucht,  dass  die  acht  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg  schon  im 


64}  Aus  der  Widtaung  sei  noch  herTorgehoben,  dass  Aitzing  bemerkt,  er  habe  seine  Schrift  mit 
verschiedenen  Gelehrten,  .unter  welchen  nicht  der  Geringste  der  kaiserliche  Hofpredigor  Matthiaa 
Cithardiis  gewesen,  besprochen  und  — wie  gebräuchlich  — mit  Vorwissen  des  Rates  von  Augsburg 
drucken  lassen.  Fol.  4 a steht  ein  I>ecret  Maximilians  II.,  Geben  ....  Augspurg  den  22.  tag  des 
moDats  .Marti!  66,  worin  der  Kaiser  Aitzing  erlaubt,  sein  Buch  zu  verötTentlicbcn.  bei  zehn  Mark 
l^tigen  Goldes,  welche  halb  der  ksl.  Kammer,  halb  dom  Verfasser  zaCallon  sollen,  auf  vier  Jahre 
binans  verbietet,  die  Schrift  nachzudmeken,  oder  Nachdrucke  zu  kaufen,  und  Aitzing  ermächtigt, 
Nachdrucke  an  sich  zu  nehmen,  wo  immer  er  solche  finde. 

63)  Vgl.  Stieve  Oer  Kalenderstreit  des  XVI.  Jahrhunderts  in  diesen  Abhandlungen  XV,  Dl,  23. 
Abh. d.  in.  CI. d.  k.  Ak.  d.  WU».  XVI.  Bd.  I.  Äbth.  26 
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alten  Testamente  mit  ihren  Namen  bezeichnet  seien.  Zur  Kennzeichnung 
dos  wunderlichen,  von  abstruser  Mystik  und  verzwickter  Tüftelei  erfüllten 
Machwerks  genüge  ein  Beispiel.  Mit  dem  ei'sten  Worte  des  alten  Testa- 
montes  „Brasit",  welches  von  vornherein  ganz  lateinisch  klinge,  sei  Oester- 
reich bezeichnet,  behauptet  Aitzing.  Um  dies  darzuthun,  stellt  er  die 
Buchstaben  jenes  Wortes  im  Kreise  auf  und  verbindet  sie  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  mit  Linien,  denen  folgend  man  das  Wort  „Abatri“  erhält. 
Das  sei  gleich  Austria.  Allerdings,  wirft  er  sich  ein,  werde  das  ei-ste 
Wort  der  Schrift  ..Bereschith“  ausge8])rochen  und  man  sage  nicht  .\l)Stria; 
aber  er  weist  diese  Bedenken  zurück,  weil  im  Hebräischen  tlie  Vocale 
nur  durch  Punkto  ausgedrückt  würden  und  mithin  das  fragliche  Wort 
nur  aus  sechs  Buchstaben  bestehe,  und  weil  auch  Griechen  und  Spanier 
«las  B und  V nicht  unterschieden,  mithin  man  ebensogut  Abstria  wie 
Avstria  schreiben  und  jenes  wie  dieses  aussprechen  könne.  Ein  von 
Aitzing  entworfenes  Bild,  welches  Nicolaus  Mameranus  mit  einem  Gedichte 
begleitete,  versinubildete  in  mystischer  Weise  die  Beziehungen  der  sieben 
Patriarchen  des  alten  Bundes  zu  den  habsburgischen  Kaisern.  Gewidmet 
war  das  Werkchen  Ma.ximilian  II.  ®'*) 

Im  folgenden  Jahre  gab  Aitzing  seine  Karte  des  hl.  Landes  in  Holz 
geschnitten  zu  Wien  heraus.®’) 

Gleich  darauf  trat  er  eine  neue  Ueiso  nach  den  Niederlanden  an. 
Späterhin  spricht  er  von  dieser,  wo  er  ihrer  gelegentlich  gedenkt,  wieder- 
holt in  einer  Weise,  als  sei  er  vom  Kaiser  an  den  Herzog  von  Alba  al>- 
gesandt  worden.®*)  An  denjenigen  Stellen  aber,  wo  er  sie  eingehender 
erwähnt,  drückt  er  sich  so  aus,  diuss  nicht  zu  bezweifeln  ist,  er  sei  ledig- 
lich mit  Pass-  und  Em])fehlungsbriefen  Maximilians  ausgestattet  gewesen 
und  ausschliesslich  durch  die  Familienangelegenheiten,  über  deren  Ab- 
wicklung er  Andeutungen  macht,  nach  Belgien  geführt  worden.®*) 


06)  S.  2 findet  sich  auch  für  diese  Schrift  ein  nntcr  dem  2^.  Januar  1Ö69  erlassenes  ksl. 
Privileg»  gefiren  Nachdruck  auf  vier  Jahre 

67)  Ratio  1582,  Widninnjf;  Terra  1582  Vorretie. 

68)  Terra  1582  Vorrede;  Leo  desgl. 

69)  Leo  p.  d4a:  .Tandem  et  ad  docem  Aibanum  in  Belgiurn  ad  negotia  mihi  Ibidem  obeunda, 
imperatorlia  literis  inunitas,  proOciscor."  NieiierUndische  Ueschreibung  1585,  II,  610;  .AU  ich  diesen 
Tag  (28.  Mai  LVi8)  aus  Oeaterreich  von  Wien  tu  Cöln  allhie  in  dem  heiligen  Geist  aukommeii.  des 
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Atn  28.  Mai  1568  kam  Aitzing  nach  Köln,  am  3.  Juni  über  Mastricht 
nach  Brüssel,  wo  er  zwei  Tage  später  der  Hinrichtung  der  Grafen  Egmont 
und  lloni  anwohnte. ’‘)  Kurze  Zeit  weilte  er  dann  zu  Mecheln.  kehrte 
aber  bald  nach  Brüssel  zurück.  ’*)  Im  November  hielt  er  sich  dann  seiner 
Angelegenheiten  halber  zu  Conde  auf,  von  wo  er  binnen  Kurzem  nach 
Wien  zurückzukehren  gedachte.^*)  Diese  Hoffnung  wurde  jedoch  unheil- 
voll vereitelt. 

In  Brüssel,  wohin  er  von  Conde  zurückkehrto,  wunlo  Aitzing  ver- 
haftet. Die  Ursache  teilt  er  nirgends  mit  und  aus  deti  dunklen  Andeut- 
ungen, welche  er  hier  und  da  gibt,  ist  nicht  mehr  zu  entnehmen,  als 
dass  er  mit  einigen  ihm  nahe  befreundeten  Leuten  in  Streit  lag  und  diese 
seine  Entlassung  aus  dem  Gefängnisse  verhinderten,  obwohl  auf  Andringen 
seiner  Brüder  Kaiser  Maximilian  sich  unausgesetzt  für  ihn  verwandte 
und  ein  von  Maximilian  nach  den  Niederlanden  gesandter  Hat  Aitzing 
mit  seinen  Gegnern  zu  vergleichen  suchte. 


Vorbal>«ns  mit  kaiserlichem  Passbrief  an>i  sonst  Briefen  zum  Herzog  von  Alba  zu  vorrUeVen,  kommt 
der  ilteato  Bruder  von  Battenburg  bei  uus  in  die  Herberge  nnd  zeigt  uns  kaiserliche  Försefareiben 
SU  benieldten  Henog*  (für  seine  Brüder).  Vgl.  Leo  83:  «Bruxellam  cum  Utens  in  negotio  mihi  con- 
eredito  ab  Imperatoria  MajesUte  scriptis  ad  duccm  Albaiium  appuli.*  Das.  86:  ^Oie  ipso,  (26.  Juni) 

qao  Bmiellae  negotia  mea  apud  ducem  Albanum  expedivi,  discessit  dnx Tn  itinere 

jsssit  tormenta  aliqnot  Mechlinia  in  Prisam  addnei,  nnde  et  ego  post  (27>  Juni)  feuda  relevata  a 
doroiuo  Norcannio,  supremo  Hannoviae  praefecto,  iterum  liruxellas,  residunm  ibidem  negociorum  ^ 
meorora  in  consilio  regio  expediendorum  cansa  reversos  smn,  rnim  post  paucos  dies  (8.  Juli)  consiliarü 
regis  Albannm  insecuti  quoque  diseessernnt.**  Vgl.  nnten.  Gleichwohl  sagt  HeUTenberg  p.  r>13:  „En 

1568  d’Ejtzing re^nt  nnc  mjssion  partieuUere  de  la  part  de  l’empereur  {»our  io  duc  d*Albe.'* 

Um  welche  Lehen  es  sich  handelte,  ist  nicht  ersichtlich. 

70)  Niederländische  Beschreibung  1585,  II,  273  sagt  Aitzing:  *Im  Monat  Mai.  als  ich  von 
Köln  durch  Mastricht  auf  Antorf  und  also  zürn  Herzog  von  Alva  vons  Kaiser»  Hof  kommen  war." 

Bass  er  Antwerpen  erwähnt,  ist  ohne  Zweifel  nach  den  näheren  Angaben  im  Leo  ein  Versehen,  da 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  vom  28.  Mai  bis  zum  3 Juni,  den  Umweg  über  Antwer(»en  nehmend, 
nach  Brüssel  gekommen  sei,  wo  Alba  sieh  aufhielt. 

71)  Leo  88.  Niederländische  Beschreibung  II.  2ü3. 

72j  S.  oben  Anm.  69.  Wenn  Aitzing  dort  sagt,  am  26  Joni  habe  er  von  Alba  Bescheid  er* 
halten  und  am  27.  zu  Mecheln  die  Lehen  empfangen,  so  moss  da  ein  Druckfoliler  vorliegen,  denn 
antnögltch  konnte  er  die  Ueise  nach  31echcln  und  die  Lehensempfangnis  an  einem  Tage  abmachen. 

7S)  Leu  f>8:  .Interea  ego  cum  Christophoro  de  Taxis  negociorum  quorundam  apud  coraitissam 

de  Mansfclt,  coi  ex  mandato  et  commissiooe  parentis  mei Condatum  dominium  vendideram, 

expediendorum  causa  in  oppido  Condati,  cum  princeps  (Äuriacu-n)  praeteriret,  (16.  November  1568) 
■nbftiti,  panlo  post  a<l  Auhim  Im|>eratoriam  reversuros.“  Vielleicht  war  ein  Teil  d<»  Kaufgeldes  als 
vetiinsliche  Sebald  auf  d«'r  Herrschaft  stehen  geblieben  und  handelte  cs  sich  um  dessen  oder  der 
Zinsen  Betreibung;  vgl.  Leo  81b  den  Brief  der  Käuferin. 

20  • 
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Da  wiederliolte  Befehlo,  Aitüings  Freilassung  zu  beschleunigen,  welche 
Alba  an  den  Ilofrst  zu  Brüssel  richtete,  wirkungslos  blieben’*)  und  der 
Kaiser  Gelegenheit  fand,  die  Widereacher  seines  Dieners  an  seinem  Hofe 
zur  Rode  zu  stellen  und  zu  einem  Schreiben,  welches  dessen  Erlösung 
bewirken  sollte,  zu  veranlassen,  so  dürfen  wir  jene  wohl  unter  den 
die  Regierung  zu  Brüssel  leitenden  Räten  oder  anderen  eiutiussreichen 
Anhängern  Spaniens  suchen.  ’*) 

Wann  Aitzing  aus  der  Haft  entlassen  wurde,  erfahren  wir  nicht; 
gewiss  ist,  dass  es  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  Jalircs  1573  geschah.”) 
Seltsamer  AVeise  kehrte  er  jedoch  auch  dann  nicht  in  die  Heimat 


74)  Da«.  I.5I  fg. 

75)  Leo  158 

76)  NiederlündUche  Beschreibanf;  II.  205  bemerkt  Aitzing  Qber  seine  GefangeDschaft  nur: 

.Kachdem  mich  die  ksl.  Mt.  ....  von  Hof  ab  in  die  Niederlande  zum  Herzogen  Ton  Alba  geschickt 
und  mich  die  von  Brüssel  wider  der  ksl.  Mt.  offenen  Paesport  unbilliger  Weise  gefänglich  gehalten, 
schreibt  dieaen  Tag  (4.  Marz  1573)  der  Herzog  an  den  Hofrat  in  diese  Stadt,  er  hätte  kaiserliche 
Schreiben  von  meinetwegen  empfangen,  sie  sollten  ruaclien,  damit  ich  ledig  gelassen  und  wider  an 
der  ksl  Mt.  Hof  zu  verreisen  gestattet  werde,  welches  sich  aber  gleichwohl  eine  gute  Weile  danach 
Hufgeschoben.*  Im  Leo  finden  sich  ausser  den  schon  angeführten  Nachriebttin  noch  folgende,  p.  103: 
,Post  literaa  in  favorern  meum  ab  I.  Mte.  scriptas  die  26.  Julii  ct  27.  Augusti  huius  auni  (1569)  in* 

stantibus  ac  sollicitantibns  io  Austria  fratribus  ineis  mittuntur  ad  ducem  Älbanum  (24.  November) 

aliae,  quibus  inter  caetera  itcrum  ad  aulam  Imp.^ratoris  revocor."  P.  111:  ,£go  quoque.  cum  a 
proxiinis  qntbusdam  meis  amicis  Bruxellae  detinerer,  quominus  rebus  meis  in  Belgio  ei|ieditis  redire 
possem  in  .\Qstriam,  dstis  ab  Imperators  5!aximüiano  (4.  September  1570)  literis  ad  cos.  qni  contra 

me  incivilitatU  iilnd  ex  invidia  quadam  cxercuerant,  in  aulam  1.  S.  Mtis  tauquani  aulae  ejusdem 

faroiliaris  ac  domcsticus  revocor“  P.  115:  Misii  eodem  tempore  certo  quodam  in  negotio  legale«  suos 
in  Belgiam  Imperator  Muxiinllianus,  inter  quos  erat  d.  HegemQlIer,  qui  Junio  meiise  (1571)  inter  roe 
et  eos  ab  aula  Imperatoria  me  absentem  cupientes  pacificationis  quasdatn  rationes  proposuit;  nihil 
tarnen  effecit  apud  eos,  quinimo  quinta  die  post  (12.  Juni)  excedentes  Belgio  mequo  ibidem  relinqucntes 
Imperatori  occasioneni  dederont,  literarum  etiam  ad  brabantiac  consilium  meo  nomine  (15.  Juni) 
scribendarum  * P.  143:  Maximilianus  Imperator  scribit  (8.  November  1572)  litoras  ad  Albanam 
ducem.  Dt  me  quamprimum  ex  Belgio  iteruin  remittat  in  Austriam,  non  obstantibos  omnibus,  qoae 
adversarii  quidain  in  medium  adferre  possent,  quo  diutios  in  Belgio  de  anla  iinperiali  absentem  me 
deiinerent,  atque  ut  ego  reditum  meum  quoque  accelerarem,  eadem  0.  S.  M.  per  literaa  etiam  ad  me 
datas  propria  manu  subscriptas  significavit.'*  P.  150:  . Misii  (5.  December  1572)  S.  C.  M.  roibi 
Bruxellaa  etiam  alias  littcras  patentes  propriae  manus  subscriptione  atque  imperatorii  sigilli  impres* 
sione  munitas,  qutbos  ransas  ostendit,  ob  quas  ex  Austria  in  Belgium  missus  citiua  inde  proficisci 
atque  ad  aulam  8.  Mtis  C.  redire  non  potuerim*  n.  s.  w.  P.  158  schliesst  er  seine  Mitteilnngen  mit 

der  Bemerkung:  .Atque  baec  quidem inserere  hic  volui,  ne  quis  Albani  ducis  tempore  cap* 

tivoB  omnes  sua  ipsius  culpa  carceri  mancipatos  atque  detentos  fuiase  existiraet* 

77)  Das  letzte  von  ihm  mitgeteille  Fürschreiben  des  Kaisers  datiert  vom  19.  Mai  1573;  vgl. 
dazu  deu  Schluss  der  in  Anm.  76  an  erster  Stelle  initgstoilten  Nachricht. 
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zurück,  sondern  blieb  noch  während  der  fünf  folgenden  Jahre  in  Brüssel.’®) 
Was  er  dort  trieb,  teilt  er  nicht  mit,  doch  dürfte  seine  Stellung  nicht 
ganz  ohne  Ansehen  gewesen  sein,  da  Graf  Michael  von  Gruyeres  1576 
bei  ihm  ein  Testament  hinterlegte,  worin  er  den  Erzherzog  Wenzel  zum 
Erben  einsetzte.’®)  Die  Bestallung  als  Hofdiener  verlor  Michael  in  dem- 
selben Jahre  mit  dem  Tode  Maximilians  II.,  da  dessen  Nachfolger 
Rudolf  II.  sie  nicht  erneuerte.*®) 

Vom  Januar  bis  Ende  Mai  1579  finden  wir  Aitzing  zu  Antwerpen, 
wo  er  im  Kloster  der  Karmeliter  gewohnt  zu  haben  scheint.*')  Von 
diesem  aus  widmete  er  dem  Kaiser  Rudolf  seinen  Pentaplus,  welchen  er 
jetzt  in  neuer  .Ausgabe  drucken  Hess. 

Das  Buch,  welches  wiederum  grosso  Belesenheit  bekundet,  trägt 
seinen  Namen  davon,  dass  Aitzing  fünf  Arten  von  Reichen  und  Herrschern 
unterscheidet,  denen  entsprechend  er  chronologische  Talwllen  dergesammten 
Weltgeschichte  zusammenstellt,  welche  durch  eine  sehr  künstliche  Anord- 
nung sofortigen  üoberblick  nach  allen  Beziehungen  hin  gewähren  sollen. 
Drei  Indices  weisen  die  in  denselben  erwähnten  Personen,  Jahre  und  Orte 
nach.  Auf  Ersuchen  seines  Verlegers  hatte  Aitzing  diesem  älteren  Kerne 
des  Buches  eine  ausführlichere  Erläuterung  über  den  Inhalt  und  den  Ge- 


78)  Seine  Anweaenheit  in  BrQssol  erwähnt  zum  24.  Mai  1574  die  Niederländische  Beschreitung 
n,  206,  xum  8eptemter  1576  Leo  230,  zum  24.  Ängust  1577  das.  815,  znm  Januar  und  Februar  1578 
das.  .143,  !^54,  858,  zum  Februar  und  Mai  1578  die  Niederländische  Beschreibung  II,  212  und  213. 
Vielleicht  war  die  Angelegenheit,  derentwegen  er  verhaftet  worden,  noch  nicht  erledigt.  In  der  Vfid- 
moog  zu  Nr.  46  dankt  er  nämlich  dem  Erzherzoge  Matthias  Hir  die  Handhabung,  welche  ihm  dieser, 
als  er  1579  zu  Antwerpen  an  dessen  Hole  gewesen,  gegen  seine  Widersacher  gewährt  habe. 

79)  Leo  219.  Unzweifelbafi  irrig  ist  die  Vermntung  Strambergs,  Aitzing  habe  im  Auf- 
trag« des  ksl.  Hofes  in  Brüssel  eine  beobachtende  Stellung  eingenommen,  woraus  To  bl  er  machte» 
er  habe  sich  dort  .wahrscheinlich  als  geheimer  Späher  des  österreichischen  Hofes*  aufgehalten.  Die 
Behauptung  entsprang  aus  der  Unkenntnis  der  Gefangenschaft  Aitzin^s  und  aus  der  Voraussetzung, 
dass  er  im  Aufträge  Maximilians  II.  nach  den  Niederlanden  gegangen  und  auch  in  Rudolfs  II. 
Diensten  gestanden  habe. 

HO)  Den  Beleg  dafür  a.  unten.  Die  Angabe,  dass  Aitzing  Rat  und  Karomerherr  Maximilians  IL 
und  Rudolfs  II.  gewesen  sei,  ist  ebenso  unrichtig,  wie  die,  dass  er  Hofhistoriograph  Karls  V.  oder 
gar  Hofnarr  Philipps  II.  gewesen  sei.  Die  letzteren  beiden  widerlegen  sich  aus  dem  bisher  Mitge- 
teilten von  selbst.  Da»  die  erste  auch  in  Bezug  auf  Maximilian  11.  nicht  zutrifft,  erhellt  daraus,  dass 
Aitzing  in  vielen  Widmungen  an  Rudolf  11,  ou  Erzherzoge  uud  an  Andere  nichts  sagt,  als  dass  er 
einst  Hofdiener  Ferdinands  I.  und  Maximilians  II.  gewesen  sei. 

81)  Pentaplus  1579  Widmungen.  Im  Leo  erwähnt  er  seinen  dortigen  Aufenthalt  p.  43,  402 
und  417,  in  der  niederländischen  Beschreibung  II,  218. 
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brauch  hinzugefügt.  Den  zweiten  Teil  derselben  widmete  er  dem  Erz- 
herzog Matthias,  welcher  damals  zu  Antwerpen  seine  klägliche  Schein- 
rolle als  Haupt  der  abtrünnigen  Niederlande  spielte,  lieber  den  Zweck 
der  Arbeit  und  den  auch  ihr  nicht  fehlenden  mystisch-astrologischen  Bei- 
satz der  Schrift  gibt  der  oben*^)  mitgeteilte  Brief  Ferdinands  I.  an 
Pius  IV^  für  unseren  Zweck  genügende  Auskunft.*^) 

Von  Antwerpen  ging  Aitzing,  als  dort  in  Folge  einer  von  Erzherzog 
Matthias  angeordneten  Procession  am  28.  Mai  1579  alle  Ordensleute  und 
Geistliche  vertrieben  wurden,  nach  Mecheln,  wo  er  noch  gegen  Ende 
Juni  verweilte.  *■*)  Im  folgenden  Monate  kam  er  nacli  Löwen,  wo  er  bis 
in  den  September  1580  blieb.*'’)  Dann  ging  er  nach  Namur  zur  Her- 
zogin Margaretha  von  Parma;  am  0.  üctober  traf  er  in  Lüttich  ein  und 
reiste  am  nächsten  Tage  nach  Mastricht,  kehrte  aber  sofort,  weil  die 
Holländer  sich  zum  Sturme  auf  die  Stadt  anschickten,  wieder  nach 
Lüttich  zurück  und  nahm  nun  dort  seinen  Aufenthalt,  während  dessen 
der  Bischof  und  Cardinal  Gerhard  von  Groisbeek  starb  und  Herzog  Ernst 
von  Baioru  zu  dessen  Nachfolger  erwählt  und  feierlich  eingesetzt  wurde. 
Noch  im  Juni  1581  verharrte  er  in  Lüttich.*®)  Im  October  desselben 
Jahres  finden  wir  ihn  zu  Köln,  *’)  wo  er  nun  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch ansässig  war.**) 

Er  widmete  sich  in  Köln  ganz  den  geschichtlichen  Studien,  für 
welche  ihm  die  Bücherei  des  Doctors  der  Rechte  und  Priestercanonicus 
am  Dome,  Hermann  Winckel  reichliche  Ilülfsmittel  bot,**)  und  er  ver- 
öffentlichte, um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  eine  Reihe  von 
Schriften. 


KZ)  8.  Seite  lao. 

M)  S.  Hl  ist  ticfu  PäntapiQA  folgende  „Censar**  beigegebeo:  .Ingeniosatn  baue  ct  utilem 
metbodum  bistoriarom  iinprimi  po«»«  et  vendi,  judico.  Waltberu»  ran  der  Steeghen  s.  theol.  lie.  * 
canonicus  Aotverpiensiia.* 

H4)  Leo  407,  4*21.  Auch  dort  war  er  bei  den  Carmeliton;  a.  a.  0. 

A.  a.  0.  416,  425;  Niederländiecfae  Beschreibung  II,  244. 

86)  Ä a.  0.  II,  273,  314,  200,  2i>4  fg.  Leo  406,  437.  -Hl,  444,  445,  446- 

67)  A.  a.  0.  457.  460. 

86)  Hciffenberg  und  Stramberg  behaupten,  Aitziog  aei  von  1568  nn  mehr  als  zwanzig 
Jahre  lang  in  den  Niederlanden  gewesen.  Sic  raisverstehen  dessen  sich  öfter  wiederholende  Angabe 
darüber,  welche  den  Aufenthalt  von  1553—1562  und  von  1568—1581  zusammenrechnet. 

SO)  Katio  1582  Widmung 
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Durch  den  berühmten,  aus  den  Niederlanden  nach  Köln  überge- 
siedelten Franz  Hogenberg  lies»  er  seine  Karte  des  hl.  Landes  in 
Kupfer  stechen.  Dieselbe  dürfte  nicht  nur  vom  künstlerischen  sondern 
auch  vom  geographischen  Standpunkte  aus  eine  für  ihre  Zeit  aner- 
kennenswerte Leistung  sein.®')  Ein  Ijeigegebener  „Index“  weist  nach, 
wo  die  einzelnen  Orte  in  der  hl.  Schrift  erwilhnt  sind.  Dieser  hatte  schon 
den  Holzschnitt  von  1568  begleitet.  Jetzt  fügte  Aitzing,  die  Orte  Palä- 
stinas nach  den  Anfangsbuch.staben  ordnend.  Angaben  über  ihre  Lage, 
kui'ze  Beschreibungen  von  ihnen  und  die  sie  betreffenden  Schriftetellen 
hinzu.  Ihre  Auffindung  auf  der  Karte  erleichterte  er,  indem  er  dort 
jedem  Orte  eine  Ziffer  beifügte  und  die  Karte  durch  mit  Zahlen  l>e- 
zeichnete  Verticalon  und  durch  mit  Buchstaben  bezeichnete  Horizontalen  in 
Quadrate  teilte,  ein  wenn  nicht  von  ihm  erfundenes,  so  doch  noch  wenig 
angewandtes  Verfahren.  ..Aus  Dankbarkeit  gegen  Kaiser  Maximilian, 
dessen  Diener  er  gewesen,“  widmete  er  das  Büchlein  durch  eine  Zuschrift 
aus  Köln  vom  7.  Januar  1582  dem  Erzherzog  Albrecht.  Den  Verlag 
ül>ernahm  Hogenberg,  den  Druck  Gotfried  von  Kempen,  ®®)  aus  dessen 
Anstalt  seitdem  fast  alle  Bücher  Aitzings  hervorgingen.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  findet  sich  wie  bei  der  gleichzuerwähnenden  Schrift 
und  den  Ausgaben  des  Leo  Belgiens  von  1583  und  1588  ein  von 
Melchior  liorch  gestochenes  Brustbilii  Aitzings,  welches  die  Unterschrift 
trägt;  „D.  Michaeli  ab  Aicing,  antea  Divi  Feixlinandi  I,  nunc  Macsae- 
iniliani  II.  Caess.  invictissimorum  aulae  familiari,“  und  seltsamer  Weise 
„Viennae  Austriae  21.  Septemb.  1576“  datiert  ist,  während  Aitzing  da- 
mals, wie  wir  wissen,  in  Brüssel  weilte.  ®") 

Gleichzeitig  gab  Aitzing  eine  chronologische  Arbeit  heraus,  die  er 
unter  dem  5.  Januar  1582  dem  noch  in  Köln  weilenden  Erzherzog 
Matthias  widmete.®*)  Sie  hatte  wohl  nur  den  Zweck,  diesem  eine  Hui- 


90)  VgK  Qbfr  ihn  AU|$.  «leQUclie  Biographie  s.  t. 

91)  Vgl.  a.  h 0.  ilen  Aufsatz  Toblera  über  Aitzing.  T.  scheint  freilich  ilas  «loch  in  München 
beftmlliche  Bneh  nicht  gesehen  zu  haben 

92)  Den  Titel  s.  Anhang  I,  n.  10. 

93)  Das  Bild  ist  ohne  Zweifel  anf  Aitzings  Vemnlasnutig  entstanden,  denn  die  .Schreibweise 
Macsaoinitianus  statt  Maximilianua  wandte  er  au  im  Zusammenhänge  mit  mystischen  Grübeleien, 
worin  er  sich  im  Tractatus  de  Austria  ergieng. 

94)  S.  Anhang  I n.  11. 
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digung  darzubringen  und  dem  V'erfasser  ein  Ehrengeschenk  einzutragen.®®) 
Ihr  Inhalt  ist  höchst  dürftig;  es  werden  nämlich  nur  die  jüdischen 
Patriarchen,  Richter  und  Könige  und  die  römischen  und  deutschen  Kaiser 
nebst  den  betreffenden  Jahreszahlen  aufgezählt  und  die  Seiten  angegeben, 
auf  welchen  in  der  hl.  Schrift,  bei  einigen  wenigen  Schriftstellern  und 
in  Aitzings  Terra  promissionis  oder  Pentaplus  Angaben  über  die  Genannten 
zu  finden  seien.  Beigefügt  sind  aus  dem  Büchlein  De  Austria  imd  dem 
Pentaj)lus  einige  Gedichte  und  Andeutungen  über  die  mystischen  Bezieh- 
ungen zwischen  den  Patriarchen  und  den  österreichischen  Kaisern. 

Weit  umfangreicher  und  ungleich  bedeutender  als  diese  imd  alle 
anderen  bisher  besprochenen  Schriften  war  das  in  lateinischer  Sprache 
veröffentlichte  Werk,  welches  Aitzings  Namen  dauernd  bekannt  gemacht 
hat,  der  Leo  Belgicus.  Diesen  Titel  hatte  Aitzing  gewählt,  weil  es  ihm 
gelungen  war,  auf  der  beigegebeneu  Karte  die  sämmtlicheu  Gebiete  der 
Niederlande  in  der  Figur  eines  Löwen  unterzubringen.  Ueber  den  .Ur- 
sprung dieses  seiner  Zeit  sehr  glücklich  dünkenden  und  nach  ihm  oft 
ausgebeuteten  Einfalles  berichtet  er  selbst:  „Ich  erwog  das  Wort  des 
weisen  Salomo,  dass  der  Löwe  vor  keinem  Angriffe  erbebe,  sondern  das 
tapferste  der  Tiere  sei,  und  die  Bemerkung  Cäsars,  dass  die  Beiger  die 
tapfersten  unter  Allen  seien,  namentlich  aber,  dass  Kaiser  Karl  V.,  welcher 
Belgien  zum  Königreiche  erheben  wollte,  beschlossen  hatte,  es  Löwen- 
reich zu  nennen,  weil  fast  alle  seine  Landschaften  Löwen  im  Wappen 
führen.“  ®®) 


1^5)  Diesen  Zvreck  hatten  wohl  die  meisten  derartigen  Widmungen.  Gauner  benutsten  damals 
die  Gewohnheit  f&r  die  Ueberreichung  von  Schriften  ein  Geschenk  tu  geben,  bereits  in  betrügerischer 
Weise,  wie  wir  aus  der  «QuadripartiU  Historia  anni  1594*»  die  Samuel  Dilbaum  tu  Augsburg  1595 
herausgab,  erfahren.  In  der  Widmung  an  Bürgermeister  und  Rat  von  Kempten  und  Kaufbeuren  sagt 
nämlich  Dilbaurn,  er  richte  dieselbe  unter  Anderem  deshalb  an  jene,  .daas  ich  mich  bei  E.  R.  und  fl. 
purgiere  und  entschüldige,  dann  ich  glaubwürdig  berichtet  worden,  dass  den  ehrenfesten  und  wohl« 
weisen  Herrn  Bürgermeister  und  Hat  der  Stadt  Kaufbeureu  ungefähr  vor  einem  Jahre  ein  Tractätlein 
vom  dreifachen  Ritterstaad  in  meinem  Namen,  je<loch  ausser  meines  W'issens  uml  Bewilligung,  auch 
ohne  einigen  Geniess  zugeschrieben,  übergeben  und  präsentiert  worden  ist.  Wahr  ist,  dass  ich  selbiges 
Büchlein  in  Reimen  gestellt,  aber  keinem  Menschen  zugesebrieben  noch  verehrt  habe.  Weil  dann 
solches  auch  woblermeldter  Stadt  Kaofbeuren  geschehen,  will  ich  nicht  zweifeln,  es  werde  die  benach- 
barte und  berühmte  Stadt  Kempten  (nach  Art  und  Gewohnheit  solcher  umfahrenden  Gesellen,  die  ihre 
Namen,  weil  sie  lu  oft  kommen,  nicht  brauchen  dürfen)  gleichfalls  nicht  überschritten,  sondern  der 
ebDerma!*sen  unter  meinem  Namen  ernanntes  Tractätlein  fälscblicber  Weise  »geschrieben  und  präsen- 
tiert worden  sein.“  » 

96)  Leo,  Vorrede  g 2. 
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An  der  Karte  und  an  einer  Goschichtserzahlung',  welche  sie  begleiten 
sollte,  hatte  Aitzing  schon  in  den  Niederlanden  gearbeitet  und  Anfang 
1579  müssen  beide  ganz  oder  nahezu  vollendet  gewesen  sein,  da  er  da- 
mals den  zweiten  Teil  des  Pontaplus  dem  Erzherzoge  Matthias  als  „Vor- 
läufer“ seines  Leo  Belgiens  widmete.®’)  Was  die  Veröffentlichung  hint- 
anhielt, erfahren  wir  nicht  ln  Köln  liess  nun  Aitzing  die  Karte,  deren 
Benützung  in  gleicher  Weise  wie  die  der  Karte  Palästinas  erleichtert 
wui-de,  von  Hogcnberg  stechen,  und  gab  sie  noch  1581  mit  der  bis  zum 
genannten  Jahre  fortgeführten  Erzählung  der  Ereignisse,  die  sich  in  den 
Niederlanden  seit  1559  zugetragen  hatten,  heraus.®**) 

Für  die  geschichtlichen  Angaben  hatte  Aitzing  den  Stoff  zum  Teil  selbst 
seit  langer  Zeit  gesammelt,  zum  Teil  entnahm  er  ihn  den  Mitteilungen, 
Aufzeichnungen,  Briefen,  Flugschriften  und  Büchern,  welche  ihm  von 
Freunden  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Insbesoinlere  rühmt  er  die 
Unterstützung,  welche  ihm  der  zu  Köln  „des  Kaisoi*s  belgische  Angelegen- 
heiten besorgende“  üaniel  Prinz®*)  und  der  sich  ebendort  auflialtende, 
ihm  von  Belgien  her  befreundete  Johannes  Mataliiis  Metellus  "*“)  geleistet '®') 


97)  Pentaplui  1579  p.  43. 

98)  KeiffeDberg  520  sagt:  Die  Ausgabe  von  .est  la  premiere  Mition,  qaoiqae  Ermens 

dans  sa  Bibliographie  hiatoriqae  des  Paye-Bas  (Mss.  de  la  bib)ioth«k{uo  royale,  fonds  Van  Hnlthem 
n.  898)  indiqae  des  editions  de  1581  et  Dass  die  erste  Aasgabe  1581  erfolgt  »ein  muss,  zeigt 

jedoch  die  Vorrede  der  späteren,  welche  offenbar  aas  jener  wörtlich  abgodrackt  ist.  Dort  sagt  näm- 
lich Aitzing  § 3:  . historica  descriptio,  qoam  440  paginis  ita  absolsimas,  ut  quid  spacio  20 

annorum  et  nno,  hoc  est  ab  anno  1559  nsque  ad  praesentem  annum  1581*  ....  Wiederholt  spricht 
er  dann  noch  von  dem  ..praesens  annus  1581.*'  Die  Ausgabe  von  1583  hat  mehr  als  440  Seiten  und 
reicht  bis  tarn  März  1583;  mitbLo  ist  nicht  anzunelimen.  dass  die  Vorrede  1581  für  sie  geschrieben 
Qod  onr  die  Drocklegang  bis  1583  verzögert  worden  sei.  Obendrein  spricht  Aitzing  in  der  Widmung 
der  Ratio  vom  5.  Januar  1582  vom  LtN)  als  einem  schon  erschienenen  Huche.  UrsprQnglich  hatte 
Qbrigenif  .Aitzing  vielleicht  seinen  Leo  im  Jahre  1576  abzuschliesseo  gedacht,  denn  S.  254  heisst  es: 
HSequitur  Caleodarium  Belgicnm.  ...  de  quo  supra  in  praefatione  ad  lectorem."  Anf  der  folgenden 
Seite  sagt  er  dann:  „Seil  ....  Kalendarium  hinc  consulto  ad  caleem  hujus  libri  rejiciendum  .... 
ezistimavi,"  und  schaltet  des  Aeneas  Sylvias  Bericht  über  seinen  Ahnherrn  Ulrich  ein,  welcher  offenbar 
nur  den  Zweck  bat,  die  Rückseiten  der  Kupfer  von  255—262  zu  füllen.  Vielleicht  hatte  jedoch  auch 
das  Kalendariom  nur  hienu  dienen  sollen  und  wurde  die  Aenderung  während  des  schon  vorgeschrittenen 
Drnckes  gemacht. 

99)  Kl  ist  wohl  der  spätere  böhmische  Appellrat  und  Vicekanzler  Daniel  Print  von  Huebaa. 
Vgl.  über  diesen  Briefe  und  Acten  z.  Geschichte  des  dreissigjähr.  Krieges  IV.  s.  v.  und  Stieve 
Zur  Geschichte  der  Herzogin  Jakobe  von  Jülich  90  fg. 

100}  Ein  Beehtsgelebrter  aus  der  Bourgagne,  weshalb  ihn  Aitzing  mehrfach  Sequanus  nennt; 
er  veröffentlichte  selbst  historische  Werke.  Vgl.  über  ihn  Barmann  Sylloge  epistolanim  1,  58  and 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVI.  Btl.  I.  Äbth.  27 
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Schon  1582  erfolgte  eine  neue  Ausgabe  des  Leo.'®®)  Die  erste, 
welche  mir  vorlng,  ist  die  1583  ini  Verlage  Hogenberga  bei  Gerhard 
von  Kempen  zu  Köln  erschienene.  Durch  Zuschrift  vom  10.  Marz  1583 
widmet  sie  — jetzt  zum  ersten  Male  — den  Leo  dem  Kaiser  Rudolf  II. 
mid  dem  Könige  Philipp  II.  von  Sjianien. '®®)  Das  Titelblatt  ist  in  Kupfer 
gestochen,  künstlerisch  ausgeschiuückt  und  mit  allerlei  mystischen  Buch- 
stal)en.  Zahlen  und  Worten  ausgestattot  Diese  Ausgabe  führt  die  Ge- 
schichtserzählung  bis  zum  17.  März  1583  und  zahlt  522  Seiten.'®'*)  Ab- 
gesehen von  der  Fortsetzung  dürfte  sie  ein  unveränderter  Abdruck  der 
älteren  Ausgaben  sein.'®®)  Ausser  der  Karte  bringt  sie  112  Kupferstiche 
Ilogenbergs,  welche  Ereignisse  des  niederländischen  Krieges  dai'stellen. 
Diese  waren  von  dem  Künstler  ursi)ri'inglich  als  Hiegende  Blätter  heraus- 
gegeben worden,  wie  die  üeberschrifton  einzelner  und  die  sie  erläutern- 
den Verso  beweisen,  welche  für  den  Leo  in  der  Regel  auf  den  Platten 
betleckt,  einige  Male  aber  auch  aus  Versehen  mitgedruckt  wuixlen. '®®)  ln 


Dan.  Heinsius  Fpistolae  selectaa,  Praefatio.  Bayle  Dictionnaire  hist,  et  crit.  nnd  danach  die 
Biographie  imiTerBelle  geb^'n  unrichtig  Matal  als  FamilienDamen  und  als  Aufenthaltsort  in  Deutsch- 
land Augsburg  an.  Aitzing  erwähnt  ihn  noch  I.eo  p.  *J07,  682,  706. 

101)  •'»08:  Epilogus  ad  Lectorera,  der  offenbar  auch  unrerundert  aus  der  Ausgabe  von  1581 
abgodruckt  ist. 

102)  8.  oben  Anmerkung  08  Die  Angabe  «von  Knnens  wird  durch  die  Ausgabe  von  1586  be- 
stätigt. Dort  sagt  nämlich  AUting  p.  477:  „Convenienliot  esse  ratus,  instar  epilogi  causam  in 
medium  attulisse  hucuaque  facinorU  illius,  quod  in  Äoriacuni  piincipem  adoleacens  quidam  exercnisse 
dieitur  Antverpiae.  Id,  si  vere,  ut  narratur,  ita  contigit.  nifmorabUe  est  sane.**  u.  s.  w.  Einen 
Epilog  konnte  Aitzing  doch  nur  an  den  Schluss  dea  Buches  setzen  und  offenbar  hatte  er,  als  er  bis 
zu  jener  Stelle,  bis  zum  Marz  1582  gelangt  war,  noch  keine  ihm  ganz  zuverlässig  dünkeode  Nachricht. 
P.  4851  dagegen,  wo  er  nach  Schilderung  des  Mordversuchs  sein  Werk  fortsetzt,  betrachtet  er  jenen 
als  feststehende  Thatsacbc.  Mithin  durfte  eine  bis  zum  März  1582  reichende  Ausgabe  zur  Ostermesse 
dieses  Jahres  ver6ffent!icht  worden  sein. 

103)  8.  .Anhang  Nr.  14.  Dass  den  beiden  Herrschern  nicht  schon  die  früheren  Ausgaben  ge- 
widmet waren,  erhellt  au.s  der  Yorre*le  von  1588. 

104)  In  Wahrheit  sind  deren  mehr,  denn  die  ersten  sechs  Blätter  sind  nicht  paginiert  und  nach 
8.  24  zählt  er  Polio  25  und  24b,  dann  26a  und  b u.  s.  w.  bis  er  S.  35  die  regelmässige  Paginier- 
ung beginnt. 

105)  Darauf  lässt  schliessen,  dass  in  den  folgenden  Ausgaben  die  von  1583  bis  auf  die  Zeilen 
u.  s.  w.  unreräodert  abgodruckt  wird.  Dass  die  Seitenzahlen,  welche  Aitzing  in  der  1561  abgefasstrn 
Vorrede  für  die  Abschnitte  dM  Boches  angibt,  nicht  zutreffen,  liegt  ilaran,  dass  In  unserer  und  den 
nächstfolgenden  Ausgaben  gerade  diese  Seitenzahlen  und  die  jedesmal  folgende  bei  der  Paginierung 
übersprungen  sind;  vielleicht  waren  in  den  ersten  beiden  Ausgaben  dort  besondere  Titel  angebracht. 

106)  Z.  B.  auf  dem  Kupfer  p 25)6 — 237,  der  erst  nachträglich  aufgt^klebt  wurde;  anderswo  z B. 
p.  219^220  und  102—193  sieht  man  noch  die  obersten  Züge  der  verdeckten  Buchstaben.  Der  Aus- 
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den  früheren  Ausgaben  hatten  die  Kiijifer  vielleicht  gefehlt  und  mag  es 
daher  rühren,  dass  Aitzing  jener  später  niemals  gedenkt  und  die  Aus- 
gabe von  1583  wie  eine  erste  behandelt. 

Sie  kostete  ungebunden  über  vier  Thaler,  ein  für  jene  Zeit  sehr  be- 
trächtlicher Preis;  nichtsdestoweniger  aber  und  obwohl  sie  — ohne  die 
Kupfer  — alsbald  zu  P’rankfurt  und  zu  Lyon  nachgedruckt  wurde,  war 
sie  schon  im  Jläi-z  1584  beinahe  völlig  vergriffen. 

1585  erfolgte  daher  eine  neue  bis  zum  Mai  dieses  .Jahres  fortge- 
setzte .\usgabe. Bis  auf  die  unvermeidlichen  Aemlorungon  des  Titels 
wiederholt  sie  zunächst  ohne  irgendwelche  Abweichung  die  Ausgabe  von 
1583;  dann  folgt  die  Fortsetzung,  vor  welcher  sich  nochmals  der  Haupt- 
titel findet  vermutlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  auch  abgesondert  ver- 
kauft wurde.  Sie  fügt  die  Seiten  535  bis  654 und  dreissig"®)  Kupfer 
hinzu.  In  der  Voryede  für  sie  vom  l.Mai  1585  erwähnt  .Vitzing  wiederum 
der  durch  Metellus  empfangenen  Beihülfe. 

Noch  irn  selben  Jahre  wurde  zu  Köln  bei  einem  anderen  V'orleger 
zweimal  eine  kleine  Schrift  gedruckt,  welche  die  in  der  jetzt  erwähnten 
Ausgabe  des  Leo  tmthaltenen  Nachrichten  in  dürftigstem  Auszüge  unter 
den  betreflenden  Monatstagen,  die  verschiedenen  Jahre  vermengend,  zu- 
sammenstellte.'")  Der  Verfasser  nannte  sich  nicht  doch  dürfen  wir  wohl 
kaum  bezweifeln,  dass  -Vitzing  diese  seltsame  Alt  von  Nachdruck  nicht 
genehmigt  hatte. 

1586  gab  er  einen  bis  zum  September  dieses  Jahres  reichenden, 
bis  zur  Seite  742  ausgedehnten  und  mit  23  neuen  Kupfern  ausgestatteteii 


gäbe  des  Leo,  ßni.  Belg.  5a.  «.  Anhang  1,  Nr.  5U  sind  eine  Anzahl  von  Bogen  in  ihrer  ureprQng* 
liehen,  für  d«‘n  EinzeWerkauf  beMtimmton  Oestalt  boigehunden. 

107)  NiedvrUiidiScho  Beschreibung  15:S4  und  liistoria  15h4  Vorreden.  Die  Nachdrucke,  von 
welchen  der  frankfurter  znr  Herbstmesse  15^3  durch  Feierabend  veranntaltet  wurde,  sind  mir  nicht 
bekannt. 

108)  8.  Aohaag  I Nr.  22. 

109)  Die  von  522—505  fehlenden  8citenzahtcn  sind  auf  die  dazwisclien  liegenden,  nicht  pagi> 
alerten  Blätter  gerechnet. 

110)  In  der  Widmung  zur  Niederländischen  Beschreibung  1585,  II,  erwähnt  Aitzing  diese  Aus- 
gabe alt  uiit  28  Kupfern  vennchrt;  vermutlich  war  sie  damals  im  Druck  oud  wurden  dann  noch  zwei 
Köpfer  beigefügt. 

111)  S.  Anhang  I N.  23  und  24.  Der  Titel  bezieht  sieb  auch  auf  deutsche  Schriften  Aitzings, 
doch  ist,  wie  die  Vorrede  selbst  sagt,  nur  der  Leo  benützt. 

27* 
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„Anhang“  mit  gedrucktem  Titel  heraus,"®)  welchen  er  dem  Churfürsten 
Emst  von  Köln  und  dom  Herzoge  Alexander  Farnese  von  Parma  durch 
Zuschrift  vom  24.  September  1586  widmete."®)  Auch  aus  diesem  An- 
hänge wurde  wieder  von  einem  Unberufenen  ein  Auszug  gemacht  und 
gleich  1586  sowie  nochmals  1587  gedruckt."*) 

In  durchgreifend  neuer  Bearbeitung  erschien  dann  der  Leo  im  Jahre 
1587."®)  Einiges,  namentlich  die  meisten  ihn  selbst  betreffenden  Stellen 
hatte  Aitzing  weggela^n.  Vieles  geändert  und  berichtigt  und  eine  grosse 
Zahl  von  Mitteilungen  über  die  V'orgänge  in  Frankreich  seit  1559  nel)st 
einzelnen  über  Deutschland  und  England  eingefügt.  Durch  Vergrösserung 
des  Formates  und  Nichtzahlung  der  mit  Kupfern  bedeckten  Seiten  war 
die  Zahl  dieser  vermindert ; die  Sonderung  zwischen  dem  1 583  erschienenen 
Teile  und  der  Fortsetzung  fiel  weg;  die  Kupfer  waren  auf  208  vermehrt; 
die  Vorrede  war  die  alte,  wurde  jedoch  vom  1.  Januar  1587  datiert. 

1588  gab  xVitzing  diese  Bearbeitung  — ohne  Zweifel  mit  einer  Fort- 
setzung — zum  zweiten  Male  heraus  und  widmete  sie  aufs  neue  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  von  Spanien.  Das  Titelblatt  änderte  er  nicht 
weiter,  als  das.s  er  die  Jalireszahl  der  Veröffentlichung  an  dessen  Kopf 
stellte."®) 

üb  in  den  nächsten  Jahren  neue  Ausgaben  mit  entsprechenden  Fort- 
setzungen erfolgten,  vermag  ich  nicht  festzustellen.  Mir  liegt  nur  die 
letzte  von  Aitzing  besorgte  Ausgabe  vor,  welche  bis  zum  März  1596 
reicht  und  also  in  diesem  Jahre  erschienen  sein  wird.  Sie  zählt  499 
Seiten;  die  Kupfer,  unter  welchen  sich  auch  die  Bildnisse  Philipps  II. 
und  der  spanischen  Statthalter  der  Niederlande  bis  auf  Erzherzt)g  Ernst 
herab  finden,  sipd  auf  245  vermehrt ; das  Titelblatt  ist  das  der  Ausgabe 
von  1588,"^)  aus  welcher  auch  Widmung  und  V'orredc  entnommen  sind. 


112)  S.  Anhang  I N.  26. 

118)  Am  äcliluase  steht  ein  Epilog  vom  gleichen  Tage  an  den  Leser,  ln  der  Widmung  der 
Chorographia  1587  April  12  spricht  Aitxing  von  einem  bis  1587  reichenden  Appendii.  doch  muss  dies 
ein  Versehen  sein,  da  ja  schon  dio  neue  Bearbeitung  ersebit^nen  war. 

114)  S.  Anhang  1 N.  28  und  :10. 

115)  Dies,  beweisen  der  Anhang  I N.  86  angeführte  Titel  und  das  Datum  der  Vorrede.  Vgl. 
Reiffenbcrg  523.  Zu  Gesicht  kam  mir  weder  diese  noch  die  Ausgabe  von  1588. 

116)  S.  Anhang  I N.  86.  Dass  die  Widmung  15HH  geschrieben  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass 
Aitzing  sagt,  er  habe  den  Leo  den  beiden  Herrschern  zuerst  vor  fünf  Jahren  (10.  März  158^1)  gewidmet. 

117)  S.  Anhang  1,  N.  61. 
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Zehn  Jahre  später  erschien  ein  zweiter  Teil  des  Leo,  an  welchem 
jedoch,  wie  die  Vorrede  selbst  bemerkt,  weder  Aitzing  noch  Hogenberg 
mehr  gearbeitet  hatten."*) 

ln  engem  Zusammenhänge  mit  dem  Leo  steht  Aitzings  zweites  Haupt- 
werk: die  in  deutscher  Sprache  veröffentlichte  Niederländische  Beschreibung. 

Ihre  drei  Teile  erschienen  1584,  1585  und  1587;  in  letzterem  Jahre 
wurde  auch  ein  Nachdruck  de.s  ersten  Teiles  veranstaltet,"®)  Das  dem 
Churfürsten  von  Köln  gewidmete  Buch  ist  eine  mit  dürftigen  Schilder- 
ungen der  Niederlande  und  seiner  Städte  ausgestattete  Topographie,  in 
welcher  bei  jedem  Orte  das  dort  seit  1559  Geschehene  aus  dem  Leo  init- 
geteilt  wird. 

Einen  Auszug  aus  dem  Leo  und  der  Beschreibung  veröffentlichte 
Aitzing  1587  als  eine  Art  Keisehamlbuch  in  der  deutsch  geschriebenen 
.,Leonis  Belgici  Cliorographia,“  welche  er  dem  Churfüi'sten  von  Köln  und 
dem  Herzoge  Alexander  von  Parma  widmete.  Sie  enthält  die  dem  Leo 
beigefügte,  in  der  Beschreibung  fehlende  Karte.  Angaben  über  die  Ent- 
fernungen der  verschiedenen  Hauptstädte  von  einander  und  über  die  zu 
ihnen  hinführenden  Strassen  sowie  neben  den  in  Kupfer  gestochenen  Bild- 
nissen Philipps  II.,  der  Königin  Elisabeth  von  England,  der  Herzogin 
Margaretha  von  Parma.  Albas,  Johannes  von  Oesterreich,  Alexanders 
Farnese  und  Wilhelms  von  Oranien,  kurze  Angaben  über  ihre  Thaten, 
beziehungsweise  ihr  Verhältnis  zu  den  Niederlanden.'**) 

Schon  vorher  hatte  -\itzing  ein  ,.Itinerarium  Belgicum“  ähnlichen 
Inhaltes  herausgegeben,**')  welches  mir  nicht  vor  Augen  gekommen  ist. 
Ob  zwei  andere,  die  Niederlande  betreffende  Schriften,  von  welchen 


118)  l)t?r  Titel  lautet : Leonis  Belgici  Pars  Altera:  Rervm  in  Belgio  Pace  Äc  Bello  Ab  Anno 
M.  DXCV  Taqve  Ad  Annvm  M,  Ü.  CVL  Geatarvm  Veram  Ac  Fidam  Continens  Narrationem  Easdemqte 
Ectypia  Aeneis  ob  ocnlos  posita«  repmesentans.  Bm.  2®  Belg.  5a.  — Reiffenberg  bemerkt  in  Bezog 
auf  die  Aoagabe  von  1606:  „Cetto  e litioo  eat  la  plus  reeberebt^,  la  plns  rare  et  la  plus  compUte.*' 
p 524.  Sie  wimmelt  jedoch  nicht  nur  von  Druckfehlern,  sondern  ist  auch  d&rftiger  in  den  nie^ier- 
ländischen  Nachrichten. 

Hill  S.  Anhang  I N.  18,  20,  31,  32.  Anf  dem  SchinuUblatte  des  mQnchner  Exemplars  des 
Nschdrockes  steht:  Johann  Möller,  vierherr.  Anno  159S,  2 fl.  4 k.  — HUtoriam  valde  memorabilem 
Tidi  in  prima  hnius  libri  parte  folio  53.  Peperit  uno  parta  filio»  et  Alias  364.“  Nämlich  die  Gräfin 
Margaretha  von  Holland. 

120)  S.  Anhang  I.  N.  33. 

121)  Chorographis,  fol.  5. 
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Aitzing  gelegentlich  spncht,'*®)  übeihaupt  erschienen  sind,  vermag  ich 
nicht  anzugel)en;  meine  Nachforschungen  nach  denselben  waren  erfolglos- 

Die  vorliegenden  Werke  Aitzings  über  die  Niederlande  tragen  sämnit- 
lich  jenes  Gepräge  trockenster  Stoffsammlung,  welches  seinen  früher  er- 
wähnten Schriften  eigen  war.  Iin  Leo  und  — soweit  es  nicht  durch  die 
Einordnung  unter  die  betreffenden  Orte  von  selbst  verhindert  wird  — 
auch  in  der  Niederländischen  Beschreibung  reiht  Aitzing  die  kurzen  -An- 
gaben über  Ereignisse  f)der  die  Auszüge  aus  Actenstücken  zusaminen- 
hangslos  nach  der  Zeitfolgo  an  einander,  wobei  die  Nachrichten  ülier 
seine  eigenen  Schicksale,  welche  er  wie  völlig  gleichwertig  einmischt,  eine 
seltsame  Beigabe  bilden.  Von  geschichtlicher  Forschung  und  künst- 
lerischer Darstellung  ist  keine  S{)ur  vorhanden. 

Beides  wuinle  indes  auch  von  dun  Zeitgenossen  unschwer  vermisst, 
denn  sie  verlangten  vor  allem  nach  That.sächlichein.  Der  gelehrte  Reichs- 
hofrat Georg  Eder'**)  schrieb  .\itzing  .am  23.  -Vpril  1583:  „Ich  schicke 
heute  den  Leo  an  den  Obersthofiueister  [A<lamJ  von  Dietrichstein,  welcher 
an  dergleichen  Büchern  sehr  gros.se  Freude  hat  und  es  deshalb  mit  um 
so  nachdrücklicherer  Eiu[)fehlung  des  Werkes  und  des  Verfassers  der 
ksl.  Mt.  darbioten  kann  ....  Es  ist  wahrlieh  ein  hervorragendes  Werk 
und  des  Kaisers  würdig.  Diesem  wird  es,  wie  ich  weiss,  sehr  angenehm 
sein  und  ich  beglückwünsche  Dich  aufs  lebhafteste.  Mich  enjuickt  es 
ungemein,  dies  Buch  zu  lesen,  und  ich  glaube  nicht,  da.ss  in  unserem 
Jahrhundert  irgend  ein  Gehcliichtsw(!rk  zu  finden  ist,  welches  klarer  und 


122)  Leo  1585  p.  508  sagt  Aitzing:  ,,^ce  mic^tnr  Ijector,  ai  non  omnes  24  annorum  menaes 
mensiumque  dies  dvscnptio  haec  nostra  Leonis  annotatos  continet:  qnonjam  de  religione  et  repubtica 
inferioris  Germania«  Coinmentariis  nostris  per  descrlptionetn  haue  I3e)gici  Leonis  pntejudicare  minime 
Toloimus.**  In  der  NiederländUchen  Beschreibung  ill.  467  findet  sich  folgendes  ächluatiwort: 
nun  Ober  die  16.  LandschafUn,  die  ich  bisher  in  diesen  dreien  Teilen  beschrieben,  nämlich  die  17,, 
das  ist,  die  Markgrafschaft  des  h.  E.  Reichs  D,  N.  [das  Gebiet  von  Antwerpen]  betrifft,  wird  in  einer 
besonderen  Historie,  welche  KediviTUs  Typicae  Conjarationis  Salostius  intitulicrt  ist,  sammt  alle  dem 
noch  weitläufiger  angezeigt,  was  sich  nicht  allein  in  den  gemeldten  7 Grafschaften  [des  ersten  Teils 
der  B'^sclii^ibuiig]  scithero  des  Jahres  1584,  auch  nicht  allein  io  den  4 Herzogtümern  de«  andern 
Teils  seithero  des  Jahres  1585,  sondern  auch  in  diesen  5.  Dominüs  [des  dritten  Teils]  noch  weiter 
ferlanfcn  und  zugetragen  bis  anfs  Jabr  1588,  auf  welclte  mit  sonderm  Pleiss  bcschriobne  Historie  den 
Leser  hiemit  remittiert  und  mich  demselben  gQnstiglicb  befehlen  thuc.  Aus  Collen  den  17.  August. 
Anno  1587.“ 

128)  Vgl.  über  denselben  Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  dos  dreissigjährigen  Krieges  IV,  144- 
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bequemer  geschrieben  wäre.  Die  herrliche  Ordnung  aller  Dingo  und  die 
Methode  reisson  den  Leser  wunderbar  hin,  so  dass  sein  Geist  sich  nicht 
sättigen  kann,  bis  er  die  ganze  Keihe  der  Ereignisse  durchwandelt  hat, 
so  ilass  jeder  beliebige,  nicht  üeissige  Leser  die  fünf  Teile  dieser  belgi- 
schen Geschichte  an  ebensoviel  Tagen  in  aller  Bequemlichkeit  abmachen 
und  durch  die  Tabelle  [das  Inhalbsvorzeichnis]  gleichsam  wiederholen  kann. 
Darum  darf  ich  nicht  unterlassen,  Dir  wieder  und  wieder  lebhaft  glückzii- 
wunschen,  indem  ich  Dii-  zugleich  auch  für  die  Beschreibung  des  hl. 
Landes  ....  bestens  danke.“ ' Dieses  Urteil  ist  freilich  durch  die 
überschwänglithe  Hbilichkeit  der  Zeit  aufgebau-scht,  dass  jedoch  die  grosse 
Masse  der  Leseweit  .\itzings  Werk  nicht  mit  jener  Geringschätzung  auf- 
ualiin,  «womit  sich  der  kunststolze  Thuanus''"*®)  und  andere,  von  I’artei- 
leidensehaft  beeinflusste  Schriftsteller  darüber  äus.serten,  das  wird  unwider- 
leglich durch  die  grosse  Zahl  der  Auflagen  und  Fortsetzungen  sowie 
durch  die  Nachdrucke  des  Leo  bewiesen.  Die  deutsche  Beschreibung  er- 
lebte keine  neue  .\usgabe  und  nur  ihr  erster  Teil  wurde  nachgedruckt. 
Desto  bezeichnender  ist  es  für  den  Geschmack  und  die  .•VuS’assung  der 
Geschichtswissenschaft  in  den  gebildeten  Kreisen,  wo  allein  der  lateinische 
Leo  seine  Käufer  finden  konnte,  dass  er  so  lebhaft  begehrt  wurde.  Man 
darf  freilich  hinwieder  auch  nicht  übersehen,  dass  die  Kupferstiche  dazu 
beitragen  mochten. 

Die  Mitteilungen  Aitzings  waren  bei  ihrem  Erscheinen  um  so  wert- 
voller, je  weniger  Bücher  noch  bis  dahin  über  die  niederländischen  Un- 
ruhen veröffentlicht  waren.  Von  späteren  Schriftstellern  wurden  sie  viel- 
fach benutzt  und  noch  gegenwärtig  dürften  sie  mitunter  Nachrichten 
bieten,  die  sich  anderswo  nicht  finden. 

Ein  V'orzug  ist  ihneli  eigen,  welchen  wenige  die  gleichzeitigen  Ereig- 
nisse behandelnde  üeschichtssverke  des  setihzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, teilen,  die  Unparteilichkeit  nämlich. 


124)  Nietlerlämlische  Beschreibuni;  1584,  1,  2;  Leo  158(J  p.  554;  1596  nach  fol.  10.  Ehreo- 
Tolle  Erwähnungen  durch  andere  Zeitgciio^f^n  s.  an  der  letzterwähnten  Stelle  and  ausfQhrlicher  am 
Scblu8«e  der  R«latio  hist.  1593,  I.  — In  der  Widmung  zu  N.  43  dea  Anhangs  sagt  Aitzing,  der 
Kaim>r  habe  seinen  Leo  durch  Dietriclistein  gnädig  entgi'gengenommen. 

125)  Vgl.  Keiffenberg  p.  518- 

126)  Vgl.  a.  a.  O. 
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„Sei  völlig  überzeugt,“  sagt  Aitzing  dem  Leser  in  der  Vorrede  zum 
Leo,  „dass  ich  mich  ehrlich  und  aufrichtig  liemüht  habe,  wahr  und 
richtig  zu  beschreiben.  Allerdings  bekenne  ich  mich  offen  als  Katho- 
liken. Allo,  mit  welchen  ich  einmal  verkehrt  habe,  wissen,  dass  ich  von 
frühester  Jugend  an  stets  und  sogar  mitten  im  Feuer  der  Feinde  fest 
bei  meinem  Glauben  verharrte,  und  ich  bin  der  Zuversicht,  dass  ich  mit 
Gottes  Gnade  nie  anders  sein  werde ; aber  die  Katholiken  mögen  deshalb 
nicht  erwarten,  dass  ich  in  diesem  Buche  die  Anhänger  des  gegnerischen 
Glaubens  verurteilen  wolle,  denn  dies  geschieht  hinlänglich  dm'ch  die 
Väter  des  tridentiner  Concils  und  meine  Aufgabe  ist  es  hier  nicht,  den 
Theologen  zu  spielen.“  Aehnlich  äussert  er  sich  in  der  Widmung  und 
in  einer  Erläuterung  auf  der  Karte  der  Niederlande  dahin,  dass  er  weder 
Lob  noch  Tadel  äussem,  sondern  nur  getreu  der  Wahrheit  berichten  und 
das  Urteil  Jedem  seiner  Leser  anheimstellen  wolle. 

Ein  derartiges  Versprechen  in  .solcher  Form,  welche  sich  in  gewissem 
Sinne  gegen  seine  Glaubensgenossen  richtete,  abzugeben,  erforderte  in 
jener  Zeit  der  Verlntterung  und  der  jnächtig  anwachsenden  Hestaurations- 
bewegung  immerhin  Mut  und  konnte  nur  aus  aufrichtiger,  ernster  Ge- 
sinnung, nicht  aber  aus  Schönrednerei  hervorgehen.  In  der  That  erfüllte 
es  Aitzing.  Nicht  freilich  in  der  Weise,  dass  er  sich  beiden  streitenden 
Richtungen  völlig  fremd  und  zuneigungslos  gegenüberstellte  und,  wie  aus 
dein  heissen  Getümmel  der  seine  Mitwelt  erfüllenden  Kämpfe  entnickt, 
sein  persönliches  Empfinden  völlig  zurücktreten  liesse:  er  gibt  vielmehr 
unverhohhm  kund,  dass  er  die  niederländische  Erhebung  für  eine  unbe- 
rechtigte Empörung  erachtet  und  mit  seiner  Anhänglichkeit  und  seinen 
Wünschen  nicht  auf  Seite  Uraniens  steht.  Aber  von  jenen  heftigen 
Schmähungen  und  bedenkenlosen  Verdächtigungen  wider  die  politischen 
Gegner  und  von  jenen  zornigen  Ausfällen  wider  die  Ketzerei,  welche 
andere  zeitgenössische  Werke  katholischen  und  protestantischen  Ursprungs 
füllen,  sind  Aitzings  Werke  völlig  frei  und  er  führt  die  Rechtfertigungen 
der  Aufständischen  in  gleicher  Weise  wie  die  Erklärungen  Philipps  II.  an. 

Ja  noch  mehr!  Dass  die  Grausamkeiten  der  Spanier  zu  Antwerf>en 
durch  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Kupfern  in  grellster  Weise  vor 
Augen  gestellt  werden.  ist  freilich  vorzugsweise  auf  Rechnung  Hogen- 

1J7)  Leo  p.  23»  fg. 
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bergs  zu  schreiben,  dessen  Biegende  Blätter,  wie  einige  erhaltene  Strophen 
zeigen,  in  einem  den  Spaniern  feindlichen  Sinne  gehalten  waren.  Indes 
lässt  die  Aufnahme  jener  Kupfer  immerhin  darauf  schliessen.  dass  Aitzing 
selbst  nicht  eben  ein  warmer  Freund  der  Spanier  war.  In  manchen 
seiner  eigenen  Aeusserungen  klingt  leise  Unwillen  und  Abneigung  gegen 
dieselben  hindurch.  Wer  fühlt  diese  Beispiels  halber  nicht  heraus,  wenn 
er  in  der  Niederländischen  Beschreibung  erzählt: „Es  hat  Einer,  Del 
Rio  genannt,  (20.  December  1570)  in  quaestionibus  quodlibeticis  den  Her- 
zogen von  Alva  wegen  seiner  Triumpfe  und  Victorien,  so  er  wider  die 
Mohren,  Franzosen.  Italiener,  Deutschen,  Clevischen  und  Niederländer  und 
andere  Nationes  gehal)t  hätte,  über  die  Mass  zu  loben  und  zu  preisen  sich 
unterstanden.  Wies  aber  den  Auditoribas  zuviel  wollt'  wenlen,  halwn  sie 
snmmtlich  mit  den  Füssen  ein  solches  Geräusch  gemacht,  dass  er,  Del 
Rio  in  seiner  Oration  nicht  mehr  fort  können.  Daher  dann  folgendes 
kommen,  da.ss  bald  danach  zwei  Doctores  von  Löwen,  beim  Herzog  von 
Alva  etwas  zu  verfolgen,  gen  Brüs.sel  abgereiat,  nämlich  Doctor  Albertus 
Leoninus  Longolius  und  I).  Johannes  Wamesius.  Wie  sie  aber  ihr  Sachen 
l>ei  dem  Herzoge  Vorbringen,  rauscht  des  Heiviogs  Beichtvater  auch  mit 
den  Füssen  so  sehr,  dass  man  nichts  hören  könnt’,  was  die  Doctores 
sagten.  Wie  sie  aufsahen  und  wissen  wollten,  warum  da.s  geschähe,  ant- 
wortet der  Beichtvater:  Also  hat  man  bei  Euch  zu  Löwen  gethan,  wie 
man  das  würdige  Lob  dieses  Herzogen  pronunciert,  und  ist  darüber  bis- 
her keine  Strafe  darauf  erfolgt.  Deshalben  hal)en  die  guten  Heri’n 
Doctores  unverrichteter  Sache  wieder  vom  Herzogen  nach  Löwen  ab- 
ziehen  müssen.“ 

Hingegen  verrät  Aitzing  Anteil  und  Misbilligung  in  Bezug  auf  das 
Schicksal  der  Grafen  Egmont  und  Horn,  die  er  „leider“  hinrichten  ge- 
sehen. Für  einen  mit  jenen  zum  Tode  verurteilten  Adlichen  über- 
nahm er  in  Köln  1568  ein  Fürschreiben  an  Alba  und  auch  sonst  sehen 


r^)  Leo  p.  23ß— 37  Ober  die  Einnahme  Mastricht«  dnreh  die  Spanier  am  20.  October  1670; 
auch  du  dcaUchen  SOIdner  „Hans  MufTmafT'  werden  dort  mitgonommen. 

129)  11,  240.  Aehnitcb,  doch  nicht  so  dcntHch  seine  Gesinnnnfif  verratond,  berichtet  .4iitin< 
im  Leo  p.  114. 

130)  Niederländische  Beschreibung  II,  203.  Vgl.  I^o  p.  83,  wo  er  o,  Ä.  Kvgt:  .Strenuam  per* 
fecto  noQ  semel,  prae^ertim  in  Aiiglia  Anno  54,  ad  Grarelingain  anno  57,  ad  S.  ijuintinum  anno  5s 

Abh.  <L  IIL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XV».  Btl.  I.  Abth.  28 
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wir  ilm  in  Vorbinclimg  mit  Familien  und  Männern,  welche  nicht  zu  den 
Parteigängern  der  Spanier  gehörten.  Vielleicht  gab  das  den  Vorwand  zu 
seiner  langjährigen  Gefangenschaft;  gewiss  aber  war  diese  nicht  geeignet 
ihn  für  das  spanische  Regiment  einzunehmen. 

Dem  Feldhermgeschicke  Oraniens  und  anderer  Obersten,  dem  Mute 
und  der  Tapferkeit  ihrer  Krieger  zollt  er  wiederholt  Anerkennung.  Wir 
erwähnten  schon,  wie  er  es  begründet,  dass  er  der  Kaide  der  Niederlande 
die  Gestalt  eines  Löwen  gab.  '*')  Dieselbe  Gesinnung  spricht  aus  seiner 
der  Niederländischen  Beschreibung'*®)  eingefügten  Schildenmg  der  Nieder- 
länder, welche  noch  nicht  beachtet  worden  zu  sein  scheint,  aber  manche 
bemerkonsworto  Züge  enthält  und  zeigt,  dass  es  Aitzing  nicht  an  der 
Fähigkeit  fehlte,  zu  beobachten  und  Lebendigeres  zu  schaffen,  als  seine 
Schriften  durchgehends  enthalten.  Sie  atmet  ganz  jene  „dankbare  Liebe 
zu  den  Niederländern,“  von  welcher  sich  Aitzing  im  Leo  erfüllt  bekennt, 
„weil  ihm,  dem  Oesterreicher,  deren  süssestes  Vaterland  durch  mehr  als 
zwanzig  Jahre  die  angenehmste  Gastfreundschaft  gewährt  habe.“  "“) 

Vermutlich  hielt  es  .Eitzing  mit  jenen  niederländischen  Katholiken, 
welche  die  ständischen  Rechte  gewahrt  und  ihr  Land  von  der  spanischen 
Soldatesca  befreit  sehen  wollten. 

Man  hat  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  von  Balthasar  Gerard, 
dem  Monier  Wilhelms  von  Oranien,  mit  Bewunderung  spneht.”'*)  Wem 
schwölle  indes  nicht  noch  heute  das  Herz  in  Einitörung,  wenn  er  die 
Beschreibung  der  demselben  zugefügten  Qualen  liest,  wodurch  die  Holländer, 
soweit  meine  Kenntnis  reicht,  an  ausgesuchter  Grausamkeit  das  Scheus- 
lichste  überboten,  was  die  blutgierig-erfinderische  Rechtspflege  jener  Zeit 
geleistet  hat?  Und  ist  es  befremdlich,  dass  die  unerschütterliche,  heitere 


et  in  Francia  anao  59  atqiie  alibi  bonai  comee  ille  Egmondanoa  regi  suo  Davaverat  operain ; qaia 
tarnen  praedicto  foederi  sese  quoqne  admiscuisBet,  damnatas  laotae  MajestatU  et  perduellionia  una  com 
comite  Hornenei capite  multantur  ....  ne  quid  contra  principea  anoa  agant  hominea.” 

131)  S.  oben  S.  200. 

132)  Niederlindiache  Beacbreibnng  1.584«  I«  31  fg. 

133)  Leo  p.  507. 

134)  Leo  p.  618.  Man  bat  betont«  daaa  er  dort  aagt:  »Captoa  eat  antem  nobilia  ille  Bal- 
thasar«*' Qberaah  jedoch  dabei,  dass  an  der  Stelle,  woranf  das  ,il)e*  xarückweiat,  p.  615,  gesagt  wird: 
•Qnidam  nobilia«  Bnrgandaa  origine"  and  also  an  nnaerer  Stelle  sa  überaetien  ist:  ««Jener  Adliche, 
Balthasar.“ 
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Standhaftigkeit,  welche  Gerard  in  all  den  grauenhaften  Martern  bewahrte, 
diesen  gegenüber  auch  einen  nicht  fanatischen  Katholiken  mit  warmem 
Mitgefühle  für  ihn  erfüllte?  Nur  ihr,  nicht  der  That  Gerards  gilt  Aitzings 
Bewunderung.  Obendrein  entlehnte  er  seinen  Bericht  ohne  Zweifel  ziem- 
lich wörtlich  einer  gleichzeitigen  Flugschrift. 

Um  seine  Aousserungen  richtig  zu  beurteilen,  muss  man  ferner  in 
Betracht  ziehen,  dass  er,  als  er  sie  schrieb,  von  dem  Tode  Oraniens  die 
Hei-stellung  des  Friedens  in  den  Niederlanden  erwartete,  '**)  und  vor  allem 
ist  sein  Bericht  über  den  1582  gegen  Wilhelm  gemachten  Mordversuch 
zu  vergleichen,  wo  er,  offenbar  einer  protestantischen  Quelle  folgend, 
durchaus  keine  Teilnahme  für  die  Schuldigen  kundgibt.  ”*) 

Dieser  Bericht  beweist  zugleich,  falls  wir  nicht  aimehmon  wollen, 
Aitzing  habe  vollkommen  gedankenlos  seine  Vorlage  ausgezogen,  dass  er 
nicht  von  der  schwärmerischen  Bigotterie  der  von  den  Jesuiten  geleiteten 
kirchlichen  Bewegung  erfüllt  war.”®)  Diese  Vennutung  findet  darin  eine 
Stütze,  dass  er  nirgends  Beziehungen  oder  Neigung  zu  den  Jesuiten  offen- 
bar werden  lässt. 

Auch  in  einer  anderen  Hinsicht  zeigt  Aitzing  sich  unbefangen  und 
in  gewissem  Masse  freisinnig.  Er  erzählt  allerdings  mitunter  Wunder- 
geschichten, denn  diese  bildeten  ja  nun  einmal  die  Lieblingsnahrung  der 
damaligen  Lese  weit; '*®)  aber  in  der  Regel  gibt  er  seinen  Zweifel  an  ihrer 


18.i)  Vgl.  WihthaBlig«  rnnd  Eigentliche  beschreibnng,  was  gesUldt  Graf  Wilhelm  ron  Nassau, 
Prints  TOD  Arangien  Tmbkommen.  Auch  mit  was  tormenten,  marter  rnd  peinen  fialthasar  Serack,  so 
die  that  gethan,  derhalben  in  Delfft  in  Hollandt  vom  Leben  mm  Todt  gebracht.  Anno  1.184.  Prag 
bei  Mich.  Peterle. 

136)  Leo  p.  615:  „Jam  vero,  qnia  tandem  irae  Dei  pbiala  super  Belgium  paene  eltusa  et  ad 
pscem,  qnietem  et  tranquillitatcm  res  omnis  tendere  videbatnr,  qnidam  nobilis,  Burgundns  origine 

longe  nicmorabili  facto  praestitit.  Is  enim Belgium  ab  eins  (Anriaci)  admini- 

itratione  liberavit." 

137)  Dies  erhellt,  wie  aus  dem  gansen  Berichte,  so  namentlich  daraas,  dass  Aitzing  Leo  p.  477 
die  Richtigkeit  der  Kunde  von  dem  Mordversnebe  in  Zweifel  lässt. 

188)  Leo  p.  480  lg. 

139)  Leo  p.  480:  „üterque  sopra  modnm  catholicae  Romanae  religioni  fuit  deditus  et  ejus 
eiercitiis;  hic  (Anastrus)  enim  etiam  ossa  et  capita  nndeeim  millium  virginura  Coloniae  hie  impetmri 
et  in  Hispaoiam  mitti  procuravit,  adolescens  (Janreginos)  roaarii,  quod  appellant,  caetni  et  fratemitati 
Bornen  dare  cnpiebat.  Sacerdoti  Doniinicano  ab  .Vnastri  discessu  crimina  confessus  est  adolescens“  etc. 

140)  Bezeichnend  ist  dafür  der  oben  Anm.  118  mitgetcilte  Vermerk  des  Vierherrn  Müller, 
welcher  als  das  Beachtenswerteste  aus  der  Niederländischen  Beschreibung  die  .364  Kinder  hervorhob. 

28* 
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Wahrheit  kund.'*')  Dass  er  nichtsdestoweniger  mit  gläubigem  Gemüt« 
allerlei  Prophezeiungen  beibringt,  und  mystiBch-astrologische  Spielereien 
treibt,  wird  nach  dem  über  seine  früheren  Schriften  Gesagten  nicht  über- 
raschen und  entspricht  den  Gowolmheiten,  welche  vielen  und  auch  w'eit 
gelehrteren  Zeitgenossen  anhafteten. 

So  gereichen-  der  Leo  und  die  Niederländische  Beschreibung  ihrem 
Verfasser  immerhin  zur  Ehre,  wenn  gleich  ihr  geschichtlicher  Inhalt  weit 
mehr  von  seinem  Fleisse  als  von  seinem  Geiste  Zeugnis  gibt. 

Von  den  übi’igen  unter  seinem  Namen  veröffentlichten  Schriften  Ije- 
fasst  sich  noch  eine  mit  den  Niederlanden,  welche  das  nahe  Ende  der 
dortigen  sowie  der  französischen,  englischen  und  polnischen  Unruhen  vor- 
hersagt ;'■*'*)  dieselbe  ist  jedoch  nur  ein  ohne  Zweifel  unberechtigter  Ab- 
druck einer  Stelle  des  Leo. 

Eine  historisch-topographische  Beschreibung  der  „Königin  des  Süd- 
windes“ und  eine  „Hieroglyphica  Saulis  utriusque  Historia,“  welche  Aitzing 
gelegentlich  als  von  ihm  verfasst  erwähnt,  sind  mir  weder  zugänglich 
gewesen,  noch  habe  ich  nähere  Angaben  über  ihren  Inhalt  gefunden.  '**) 

Ein  ümi  neues  Gebiet  betrat  Aitzing  1590  mit  seinem  „Schatz  der 
zur  Zeit  in  Euroj>a  lebenden  Fürsten,“  worin  er  Genealogien  mehrerer  fürst- 
lichen Häuser  zusammenstellte.  '**)  Das  Werk  erschien,  weil  es  vergriffen 
war,  schon  im  folgenden  Jahre  in  zweiter  vermehrter  Auflage. '**)  1592 


141)  Z.  B.  Leo  p.  4^1 : „Nec  desaDt,  qoi  stalte  referant,  hunc  adolescentem  iucantatione  magica 
quaedaro  aecum  tolisse,  quibua  rel  so  inviaibilem  fore  crederet  Tel  post  comniUaam  caedem  ex  omniuia 
maoibus  elabi  ?el  »e  laedi  non  posse,  iromo  aacras  etiam  hostiaa  geatasse.**  P.  sagt  er  Ober  ein« 
Geschichte:  „Sit  penes  eos  tidea,  qni  credere  velint.*' 

142)  S.  Anhang  1 Nr.  29. 

14il)  Im  Anhänge  tu  der  Ri.‘laiio  bist.  1593,  1 sagt  Aitzing:  „Proregis  Uaniae  Domini  Henrici 
RanzoTÜ  clariaainiae  et  porantiquae  nobilitatia  viri  (de  cujus  virtute  praestanti  plura  in  Anstri 
Reginae  topographica  historica  Descriptione  Ejtingeri  tractatur.**)  — Die  zweit«  Schrift  erwähnt 
Aitziog  in  der  Widmung  zu  Nr.  64  und  bemerkt,  er  habe  darin  propliezeit,  dass  der  Sultan  sich  ent- 
weder bekehren  oder  umkoiniuen  werde. 

144)  S.  Anhang  N.  46.  Er  widmete  das  Buch  am  14.  April  1590  „Joanni  Drenkeraert,  equiti 
aurato,  domiuo  in  Dormal,  regia  cath.  primario  quaeatori  et  annonae  maritimae  praefecto.**  — Joh. 
H&bner  Bibliotheca  Genealogica.  Hamburg  1729  p.  8S5  erwähnt  eine  Schrift:  „.Micbaelia  EiUitigeri 
Genealogia  principuin  Auatriae  a Julio  Caeaare  uaque  ad  Rudolphum  II.  Imporatorem  et  iliapaniae 
regem  Philippmn  II.  50  generationibos  contiouata.**  Köln  1590.  Er  atützt  sich  dabei  jedoch 
wohl  nur  auf  eine  ungenaue  Anführung  eioea  Teila  des  Tbesaurua. 

145»)  S.  Anhang  Nr.  52.  Der  Epilog  der  ersten  Ausgabe  fehlt  hier. 
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veröffentlichte  Ai tzing  dann  noch  eine  „Beigabe“  dazu. Ueber  deutsche 
und  niederländische  Zeitgenossen  enthalten  diese  Werke  einige  beachtens- 
werte Mitteilungen. 

Damit  schliesst  die  Reihe  der  Schriften  Aitzings,  welche  mir  ausser 
denjenigen  bekannt  sind,  die  hier  nicht  um  des  Verfassers  sondern  um 
ihrer  selbst  willen  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  diesen. 


III. 

Bald  nachdem  Aitzing  sich  zu  Köln  niedergelassen  hatte,  entbramite 
durch  den  Uebertntt  des  Churfürsten  Gebhard  Truchsess  zum  Prote.stan- 
tismus  der  Kampf  um  das  kölner  Krzstift  Schon  vorher  hatten  sich  in 
der  nahen  Reichsstadt  Aachen  die  Protestanten  gegen  den  katholischen 
Rat  und  kaiserliche  Bevollmächtigte  erhoben,  wodurch  langwierige  Händel 
Iwgonnen  wurden.  Wie  diese  mit  lebhaftem  Anteil  von  Katholiken  und 
Protestanten  in  Deutschland  verfolgt  wurden,  so  erregte  jener  kölner 
Streit  nicht  nur  iui  Reiche,  sondern  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus 
grosse.s  Aufsehen  und  dringendes  Verlangen  nach  eingehender  Kunde  über 
seinen  Verlauf.  Da  lag  es  für  den  V^erfasser  des  Leo  Belgiens  nahe,  diese 
Ereignisse,  über  welche  er  zu  Köln  mit  leichter  Mühe  die  besten  Nach- 
richten erlangen  konnte,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  niederländischen  Un- 
ruhen zu  beschreiben. 

Im  Jahre  1583  begann  er  denn  auch  den  sich  ihm  gleichsam  auf- 
drängenden Stoff  zu  verwerten,  indem  er  eine  vom  Februar  1580  bis 
zum  September  1583  reichende  „Relatio  Historica“  herausgab.  Da 
dieselbe  für  die  weitesten  Kreise  der  Reichsangehörigen  als  Sammlung 
neuer  Zeitungen  bestimmt  war,  bediente  er  sich  in  ihr  der  deutschen 
Sprache,  in  welcher  dann  ebenso  all  ihre  Fortsetzungen  geschrieben  sind. 


146}  S.  Anhang  N.  53.  Gewidmet  ist  das  Buch  den  Gebrüdern  Gottfried  ond  Hermann  tod 
Moe«enbrach,  ordentlichen  Räten  Philipps  II.  im  Provinciilrat  für  Holland  and  Seeland,  beiiehnng»* 
weise  für  Friesland,  Doctoren  beider  Rechte.  Datam  Bonnao  inter  crepantium  bombardarum  Valcani 
tonitrna  die  8.  roartii  anno  1592. 

147)  Diese  Ausgabe  kenne  ich  nicht.  Dass  sie  erschien  beweist  der  Titel  des  zweiten  Ab> 
drnckes  im  Anhang  1 N.  16.  Ancli  erwähnt  sie  Aitzing  wiederholt  in  den  Vorreden  za  den  Relationen 
▼OQ  1588  ond  1592,  I. 


C-  — 

Ä-No,'»' ^ 
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Als  Verfasser  nannte  er  sich  nicht,  aber  er  brachte  auf  dem  Titelblatte 
eine  eigentümliche,  mit  geheimnisvollen  Figuren  und  Buchstaben  ausge- 
stattete Vignette  an,  welche  sich  auf  allen  folgenden  Relationen  wieder- 
holt. '**)  In  der  V'orredo  wies  er  auf  Sleidans  Commentare  und  seinen 
Leo  als  Vorläufer  dieser  Relation  hin  und  sagte  in  wunderlicher  Reclame- 
macherei,  die  Relation  sei  jenen  beiden  Werken  weit  vorzuziehen,  denn 
die  dort  beschriebenen  Ereignisse  seien  nur  Vorbilder  der  jetzt  erzählten, 
die  Empörung  in  den  Niederlanden  nämlich  sei  ein,, Typus“  der  in  Aachen 
erfolgten  und  die  Ketzerei  Hermanns  von  Wied  ein  solcher  von  Geb- 
hards Abfall. 

Da  die  Relatio  eifrig  gekauft  wurde,  Hess  Aitzing  schon  im 
nächsten  Jahre  einen  zweiten  Abdruck  und  — wieder  ohne  sich  zu 
nennen  — eine  „Historische  Beschreibung“  nachfolgen,  welche  mit 
dem  Januar  1583  begann,  aber  auch  Nachträge  zur  Geschichte  des  voraus- 
gehenden Jahres  brachte  und  bis  zum  .■Vpril  1584  vorschritt. 

Im  Herbste  1584  war  die  Relatio  völlig  vergriffen,  die  Beschreibung 
kaum  mehr  zu  bekommen.  '*')  Eine  neue  Ausgabe  beider  schien  mithin 
notwendig.  Ueberdies  hatte  Herzog  Ernst  von  Baiern.  der  siegreiche 
Gegner  Gelihards,  Aitzing,  als  dieser  ihm  den  ereton  Teil  der  niederländi- 
schen Beschreibung  überreichte,  aufgefordert,  auch  den  kölner  Krieg  zu 
schildern.  Aitzing  kam  diesem  Wunsche  durch  Verschmelzung.  Ergänzung 
und  Fortsetzung  seiner  Relatio  und  Beschreibung  nach  und  veranlasste 
den  ihm  befreundeten,  gleich  ihm  aus  den  Niederlanden  nach  Köln  über- 
gesiedelten Michael  von  Isselt  aus  ,\mersfoort,  die  von  ihm  über  den 
Churkrieg  veröffentlichten  Nachrichten  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  da- 
mit sie  auch  Spaniern,  Italienern  und  Franzosen  zugänglich  seien. Sein 


148)  Eine  Schlange,  deren  doppeUehweifiger  Loib  die  Gestalt  eines  R annimmt,  »chlingt  lich 
unter  der  Kaiserbrone  um  einen  doppelten  Galgen,  welcher  anf  einem  Bogen  steht.  Dieser  tragt  in 
der  Mitte  einen  Dmdenfuss,  links  die  Buchstaben  N C.  rechts:  J A.  Unter  ihm  Hodet  sich  ein  J, 
links  von  dem  Querbalken  des  Galgens  ein  S,  rechts  ein  A und  tiefer  unten  links  A,  rechts  P.  Das 
ganre  ist  mit  swei  Linien  l&ngUchrund  eingerahmt.  Anf  den  Titeln  iro  Anhänge  beteiclme  ich  diese 
Figur  mit:  Vignette  Ejiingers. 

14‘J)  Vonede  der  Historischen  Beschreibung  1584. 

150)  S.  Anhang  1 N.  16  und  17.  Das  gleichzeitige  Erscheinen  des  Abdruckes  und  der  Be* 
Schreibung  kündigte  er  in  der  Vorrede  zu  N.  19  an. 

151}  Vorrede  dei  Historia  1584. 

152)  Widmung  und  Vorrede  der  Historia.  Nach  ersteror  erschien  Isselts  Buch  sehon  vor  dieser 
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Buch  erschien  im  Herbste  1584,  durch  Zuschrift  vom  1 3.  September  dem 
Churfürsten  Ernst  gewidmet,  unter  dem  Titel:  Rerum  vaticiniis  accom- 
modata  Historia.'^) 

Seiner  Liebhaberei  gemäss  beginnt  Aitzing  mit  einer  Geschichte  der 
zehn  Patriarchen,  welche  vor  der  Sündflut  lebten,  der  sieben  gewaltigsten 
Potentaten,  welche  die  vier  Weltreiche  gründeten,  und  der  sieben  Kaiser 
aus  dem  österreichischen  Hause;  er  bringt  das  in  alter  Zeit  Geschehene 
in  mystischen  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  späterer  Zeit  -und  er- 
zählt dann  eingehend  die  aachener  und  kölner  Händel  sowie  die  Bemüh- 
ungen Rudolfs  II.  um  Herstellung  des  Friedens  in  den  Niederlanden.  Zum 
Schlüsse  erörtert  er  kurz,  was  von  der  Zukunft  zu  erwarten  sei,  und  ge- 
langt dabei  zu  dem  tröstlichen  Schlüsse,  dass  unter  Rudolf  II.  der  all- 
gemeine Weltfriede  noch  wiederhorgestellt  werden  würde.  Einige  Holz- 
schnitte sind  dem  Te.xte  eingefügt,  welche  von  Aitzing  in  der  Vorrede 
ausserordentlich  angepriesen  werden,  in  der  That  jedoch  nicht  den  min- 
desten Wert  besitzen. 

Auch  dieses  Buch  wurde  wiederum  rasch  vergriffen  und  so  ver- 
anstaltete denn  Aitzing  1586  eine  neue  Ausgabe  und  Fortsetzung,  welche 
er  am  25.  März  dem  Churfürsten  von  Köln  widmete  und  auf  die  sieben 
die  Welt  regierenden  Engel  anspielend,  „Bipartita  Septem  Temporum 
Historia“  nannte.  ’^®)  Auch  hier  gibt  er,  jedoch  nur  in  Form  chrono- 
logischer Tabellen,  eine  üebersicht  der  Weltgeschichte.  Die  eingehende 
Erzählung  beginnt  er  mit  dem  Jahre  1515.  Er  wolle,  sagt  er,  den  Ur- 
sprung der  jetzt  im  Gange  befincRichen  drei  Empörungen,  der  nieder- 
ländischen, der  aachener  und  der  kölnischen,  darlegen  und  müsse  deshalb 
bis  zu  den  Anfängen  Karls  V.,  PVanz  1.  von  Frankreich  und  Hennanns 
von  Wied  zurückgehen.  Ueber  diese  ältere  Zeit  hätten  Johann  Carion 
und  Johann  Sleidan  geschrieben;  gegen  Sleidan  habe  dann  Caspar  Gennep, 


BUtorU.  Es  fuhrt  den  Titel:  MichMtii  ab  liselt  De  Bello  Colonienei  Libri  Quatnor  a.  e.  w. 
Coloniae  Agrippinae  apad  Godefridam  Kempeniem,  und  ist  „Colooiae  Agrippinae  ipiiia  oonis  Septeinb. 
aoDO  15^4**  dem  Chf.  Emst  gewidmet,  luelt  gedenkt  der  Aoregnog  Aitsinga  nicht. 

153)  3.  Anhang  I,  N.  18. 

154)  Widmung  der  Hietoria  1586. 

155)  Vgl.  oben  S.  188. 

156)  8.  Anhang  1 N.  24. 
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gegen  diesen  Cyriacus  Spangenberg,  gegen  Spangenberg  Laurenz  Surius, 
gegen  Surius  Caspar  Peucer  und  gegen  diesen  scldiesslich  wieder  Surius 
die  Feder  geführt.  Alle  diese  aber,  sowohl  die  Protestanten  wie  die 
Katholiken  hätten  ihre  Werke  mit  .Injurien,  Apologien  und  Conciones“ 
gefüllt.  Er  wolle  einfach  Imrichten,  was  geschehen  und  das  Urteil  dem 
Leser  anheinistellen.  In  ähnlicher  Weise  erörtert  ein  Vermerk  auf  der 
Rückseite  des  Titels : . Was  Unterscheid  diese  Histori  habe  von  Surio  und 
Schleidano.“  Wie  im  Leo  fasst  also  auch  hier  Aitzing  die  Aufgabe  des 
Geschichtsschreiber  in  ihrem  schwierigsten  Teile  ernst  ins  Auge  und  er 
erfüllt  sie  wie  dort.  Selbständigen  Wert  hat  natürlich  seine  Erzählung 
bis  zum  Jahre  1580  herab  nicht.  Ihr  voraus  geht  eine  sehr  ausführ- 
liche Uebersicht  ihres  Inhaltes,  wobei  wieder  allerlei  mystische  Grülwleien 
nicht  fehlen,  wie  denn  auch  Prophezeiungen  für  die  Zukunft  vorgetragen 
werden 

1586  veröffentlichte  Aitzing  einen  sich  an  die  Historia  ansclilies- 
scnden,  vom  April  bis  zum  Ende  des  Jahres  reichenden  Bericht  über  die 
Ereignisse  dieser  neun  Monate.  Ich  konnte  denselben  nicht  auffinden 
noch  auch  nähere  Angaben  ülmr  ihn  entdecken.  Während  die  beiden 
letzterwähnten,  grösseren  Werke  in  Octav  erschienen,  dürfte  er  sich  in 
Quartform  der  Relatio  und  Beschreibung  ango.schlossen  haben,  da  Aitzing 
ihn  später  mit  jenen  unter  seinen  Relationen  aufzählt. 

Die  nächste  Fortsetzung”’*’)  lie.ss  fünfzehn  Monate  auf  sich  warten. 
Sie  «"strockt  sich  vom  December  1586  bis  zum  5.  Aj)ril  1588.  Ihre  mir 
bekannten  Vorgängerinnen  hatten  nur  Mitteilungen  über  die  aachener 
und  kölner  Händel  nebst  einigen  über  die  niederländischen  Angelegen- 
heiten gebracht  Diese  Relation  dehnte  nun  den  Kreis  ihrer  Nachrichten 
auf  ganz  Europa  aus  und  gewann  damit  das  Gepräge  einer  allgemeinen 
Zeitung.ssammlung,  welches  in  der  Folge  für  die  Messrelationen  wesent- 
lich blieb. 

Es  scheint,  dass  Aitzing  trotz  dieser  Erweiterung  beabsichtigte,  die 
Reihe  seiner  Relationen  abzuschliessen.  denn  er  bezeichnete  die  vorliegende 


157)  Vnrrede  zur  Pojtruma  K«litio  ISSS  und  zur  KirUtio  bist.  löUÜ.  I. 

158)  S.  Anhang  N.  37. 
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auf  dem  Titel  als  die  letzte.  Das  von  ihm  begonnene,  glückliche  Unter- 
nehmen drängte  indes  gleichsam  durch  sich  selbst  zur  Fortsetzung.  Im 
Herbst  1588  gab  Aitzing  einen  „Appendix“  heraus, welchen  er  mit 
seinem  Namen  in  der  auf  allen  folgenden  Relationen  beobachteten  Schreib- 
weise „Evzinger“  und  mit  einer  AVidmung versah,  und  von  nun  an 
veröffentlichte  er  bis  zum  Herbste  15!I3  ununterbrochen  jedes  halbe  Jahr 
eine  Relatio.  ’®')  Auf  die  frankfurter  Messen  nahm  er  dabei  in  den  Titeln 
nicht  Bezug,  aber  jene  waren  offenbar  für  die  Fristen  der  Herausgabe, 
Mäi”z  und  September,  bestimmend."'-)  Die  Postrema  Relatio  histprica 
vom  März  1 588  ist  mithin  als  die  ei-ste  der  Messrelationen  zu  betrachten. 

Von  1594  bis  1597  gab  Aitzing  nm'  mehr  jährliche  Relationen  und 
zwar  jedesmal  im  September  heraus.'®*)  Die,  welche  1596'®*)  und 
1597 ‘®®)  zur  Ostermesse  unter  seinem  Namen  erechienen,  sind  zum  Teil 
Nachdrucke,  zum  Teil  von  Anderen  heiTührende  Foi-tsetzungen. 

Im  Jahre  1590  begann  Aitzing  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ge- 
sammtausgabu  seiner  Relationen.  Der  erste  dem  Kaiser  gewidmete  Teil ’®®) 


159)  S.  Anhang  N.  38. 

160)  Sie  war  an  Don  ManrUjnoz  de  Lara,  Herrn  zu  Tobitacban.  ß.  kal.  Mt.  nnd  kgl.  Mt.  zu 
Hispanien  Kat  und  Obersten  gerichtet.  Aitzing  bemerkt  darin,  Lara  habe  iin  genuesischen  Kriege 
als  Oberst  zw,anzig  Fähnchen  gefOhrt,  unter  Don  Juan  d’Aostria  mit  4ÜÜ0  Mann  Tonis  erobern  ge- 
holfen und  sich  im  April  1588  mit  4000  Mann  zum  Herzoge  von  Parma  in  die  Niederlande  begeben; 
•eine  Schwester  sei  dem  Grafen  Wratislaw  [von  Fürstenberg),  seine  Tochter  dem  „Don  Juan  von  Pem* 
itein“  vermählt. 

161)  S.  Anhang  Nr,  41,  42,  43,  44.  50,  51,  55,  56,  57.  58;  die  erste  widmete  Aitzing  dem 
Hermge  von  Parma,  alle  folgenden  dem  ChurfQrsten  von  Köln. 

162)  In  der  Kel.  bist.  1593,  I sagt  Aitzing  p.  9;  .Zn  meiner  vorigen  Relation  bab  ich  dem 
Drucker  alle  Gelegenheit  mit  einem  Exemplar  zugeschickt,  wie  es  tu  Bonn  mit  AbschafTong  and  Ans- 
lirbQDg  der  königlichen  Beaatinng,  auch  mit  Einziehung  des  chfl.  Kriegsvolks  gehalten  worden.  Weil 
aber  die  Materie  dem  geroeldten  Drucker  zu  lang  and  die  Zeit  zu  kurz,  Alles  zu  rechter  Zeit  gen 
Frsokfart  auf  die  Herbstmesse  zu  bringen,  hat  ers  bis  auf  gegenwertige  Fastenincsse  aufgeschoben  * 

163)  S.  Anhang  N 59,  60,  63  und  66.  Sie  sind  in  der  angegebenen  Reihenfolge  gewitimet 
dem  Erzherzoge  Ernst,  den  Erzherzogen  Ferdinand  und  Maximilian,  dem  Erzherzoge  Albrecht  und  dem 
Preiheirn  Johann  von  Fugger. 

164)  S.  Anhang  Nr.  62.  Die  Widmung  vom  9.  September  1595  ist  aus  N.  60  herUbergenommon, 
^aoD  folgt  deren  Inhalt  bis  auf  den  letzten  Absatz,  der  fehlt;  der  vorletzte  steht  S.  133,  während  im 
Oebrigeo  der  Inhalt  von  8.  130-180  neu  ist 

165)  S.  N.  64.  Die  Widmung  an  Enbrt.  Albrecht  ist  vom  7.  September  1597  datiert,  aber 
ttu  «örtliche  Wiederholung  jener  Aitzings  zu  Nr.  61  Der  Text  ist  bis  8.  96  völlig  identisch  mit 

ifi  Nr.  63,  dann  wird  der  Druck  gedrängter,  8.  100  beginnt  die  neue  Portsetzaog.  Ob  auch  die 
äsgfabe  öber  den  Verleger  gefälscht  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

166)  S.  Anhang  N.  45. 

Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  29 
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reicht  vom  Januar  1576  bis  zum  August  1582;  der  zweite  und  dritte, 
welche  1591  folgten  und  von  denen  jener  dem  Erzherzoge  Ernst,  dieser 
dem  Erzherzoge  Matthias  zugeschriebon  ist,  führten  die  Berichterstattung 
bis  zum  August  1583,  beziehungsweise  bis  zum  August  1584  fort.'®’)  Im 
selben  Jahre  erschien  auch  ein  vierter  Teil,  der  mit  dem  Jahre  1589  an- 
hebt und  mit  dom  März  1590  schliesst. ’®®)  Er  ist  jedoch  nur  ein  Nach- 
druck der  Einzelrolationen  Aitzingjs  aus  «len  betreffenden  Jahren.  Der 
echte,  von  Aitzing  selbst  herausgegebene  vierte  Teil  erschien,  dem  Erz- 
herzoge Maximilian  gewidmet,  erst  1592  und  reicht,  an  den  dritten  sich 
anschliessend,  bis  zum  August  1587.'®®)  Ein  fünfter  an  den  Erzherzog 
Albrecht  gerichteter  Teil  erschien  — wie  die  Vorrede  sagt,  durch  Schuld 
des  Verlegers  — erst  1597,  setzt  jedoch  nicht  den  vierten  fort,  sondern 
behandelt  nur  die  Jahre  1593  bis  1595.'™) 

Die  Relationen  Aitzings  sind  seiner  in  der  Ilistoria  von  1586  ge- 
gebenen Zusage'”)  entsprechend  in  derselben  Weise  wie  der  Leo  un- 
j)arteiisch  gehaltene,  trockene  Berichte.  Der  Stoff  ist  auch  in  ihnen  zu- 
sammenhangslos nach  der  Zeitfolge  aneinander  gereiht.  An  Wert  aber 
übertrefifen  sie  die  niederländischen  Werke  weitaus,  denn  sie  sind  ausführ- 
licher und  bringen  mitunter  ganze  Actenstücke  zum  wörtlichen  Abdruck. 
Neben  Isselts  Werk  sind  sie  bis  zur  Gegenwart  die  Hauptquelle  für  die 
Geschichte  des  truchsessischen  Krieges  gewesen;  für  die  folgende  Zeit 
sind  sie  beinahe  gänzlich  unbeachtet  geblieben,  doch  bieten  sie  auch  da 
für  die  kölnische  und  jülichor  Geschichte  eine  Fülle  von  Beiträgen,  welche 
anderswo  nicht  zu  finden  sind.  Wir  vei-danken  dieselben  den  Beziehungen, 
in  welche  .\itzing  zu  dem  Churfürsten  Ernst  von  Köln  trat:  aus  dessen 
Kanzlei  stammen  ohne  Zweifel  viele  der  wichtigen  Actenstücke  imd  Nach- 
richten, welche  uns  Aitzing  überliefert  hat. 


167)  S.  Anhnn«  N.  47  nnd  4S. 

168)  A.  a.  0.  N.  4S. 

169)  Da*.  N.  54. 

170)  Da«.  N.  6<5.  S»  VJi2  «a^t  AiUipj^  im  lieschluas  an  den  g:Qtl]«nigen  Lc«er:  «Weil  Qb«r 
da«  auch  beide  Cirkel  der  Sonne  und  des  Mondes  gleichfalls  im  Jahr  1505  mit  einander  aaslaufen, 
welches  gar  selten,  nämlich  in  532  Jahren  nur  einmal  geschieht,  so  will  ich  ...  . also  mit  solchem 
Jahr  1595  anch  meine  Uelationes  and  Uelgicas  Descriptiones  beschliessen  and  post  quinqae  partitam 
relationem  mit  dem  Jahr  1596  ein  neae  historienm  relationem  anfahen.”  Diese  Fortseuung  erschleo 
gewiss  nicht. 

171)  8.  oben  S.  216. 
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Dieser  stand  nämlich  während  seiner  letzten  Lebensjahre  in  Diensten 
Ernsts.  Man  sollte  erwarten,  dass  seine  zahlreichen  Schriften,  welche  so 
grossen  Absatz  fanden,  ihm  reichlichen  Unterhalt  gewährt  haben  müssten. 
In  der  That  lebte  er  jedoch  zu  Köln  in  bitterer  Not  m\d  das  war  ver- 
mutlich die  Ursache  der  ausserordentlichen  Emsigkeit  seiner  Feder.  Ueber- 
setzte  er  doch  sogar  Zeitungen,  um  sie  einzeln  zu  veröffentlichen.''^*) 
Churfürst  Ernst  von  Köln,  ein  wohlwollender  und  den  Gelehrten  geneigter 
Herr,  bot  ihm  daher  schon  1587  ein  Amt  oder  eine  Pfründe  an.  Aitzing 
richtete  jedoch  nur  die  Bitte  an  ihn,  dahin  zu  wirken,  dass  er  von 
Rudolf  II.  wie  von  dessen  Vater  und  Grossvater  zum  Hofdiener  ernannt 
werde. Mit  grosser  Liebe  scheint  er  an  der  Heimat  gehangen  zu 
halxm.  Auf  dem  Titel  all  seiner  Bücher  bezeichnet  er  sich  als  Oester- 
reicher.  St:hon  1583  kündigte  er  seine  Rückkehr  nach  Wien  als  nahe 
bevorstehend  an;'^'')  die  Widmung  des  Leo  au  den  Kaiser  sollte  ihm  wohl 
dazu  und  zur  Wiedererlangung  seiner  früheren  Stellung  den  Weg  bahnen. 
Seine  W'ünsche  und  Hoffnungen  erfüllten  sich  jedoch  nicht.  Er  selbst 
schrieb  das  Misgönnern  und  Nebenbuhlern  zu,  welche  ihn  vom  Hofe  fern- 
halton  wollten ; wahrscheinlicher  ist  es,  d;uis  er  keine  genügende  Für- 
spi-ache  fand.  Endlich  leistete  er  auf  das  eraehnte  Glück  Verzicht  und  nahm 
Anfang  1592  von  seinem  churfürstlichen  Gönner  eine  Bestallung  zu  Bonn 
an.’’®)  Dort  lebte  er  seitdem  und  dort  starb  er  im  Anfang  des  Jahres  1 598.'**) 

172)  8.  Anhang  N.  21.  :H,  29,  40. 

173)  Niederlandiscl»!  BeBchreibnnj^  15H7«  III  Widmung. 

174)  I>n»  erwähnt  Eiler  in  dem  oben  S.  angefillirten  Briefe. 

17.^)  In  der  in  Anm.  173  erwähnten  Widmung. 

176)  Mattbia»  Q uad  von  Kiuckelbach  sagt  in  seiner  1609  crachieneDcn,  aber  schon  einige 
Jahre  vorher  verfassten:  .Teutscher  Nation  Herligkeit*  p.  424:  »Vor  wenig  Jahren  bat  auch  alDiie 
[zu  Köln]  gelebt  Michael  Kitzinger»  eines  vorntthiuen  adeiiehen  GmhlecbU  aus  Oostonreieb,  in  latei 
nisefaer  und  faebräUeber  Sprache  wubl  erfahren,  wie  auch  nicht  weniger  in  etlichen  andf^ren  enropi* 
sehen  Sprachen;  war  ein  ausbQn-iiger  Historicus,  der  bl.  r&mischen,  katholischen  Ueligion  sainmt  der 
kst.  nnd  kgl  Mt.  sonderlich  zugHhan,  vornehmlich  ^aWr]  der  Krön  von  HiM{>anien,  welchen  zu  Lob 
nnd  Khren,  Auferbaunng  und  KrhOhnng  er  alle  seine  Schriften  accommoiiiert  hat.  Nachdem  er  hie 
zn  K5ln  etliche  Jahre  in  grosser  Armut  gelebt,  hat  sich  endlich  Ernestus  der  Charfhrst  von  KMn 
seiner  asgenominen  und  ihm  zu  Bonn  eine  (Jntcrhaltnng  gegeben,  deren  er  nicht  lange  genossen,  son* 
dem  vor  ungeföhr  vier  oder  fünf  Jahren  aus  diesem  JainrntTtal  geschieden.*  Qua  l reiht  Aitzing  in 
seine  .Kurze  Anzeigung  etlicher  der  vornebmKten  in  allen  Fucultäten  gelehrten  .Männern,  welche  dicea 
deutsche  Nation  ....  ans  Licht  gebracht*  ein.  Seit  1692  datiert  Aitzing  seine  Widmungen 
aus  Bonn. 

177)  Der  Titel  von  N.  72  zeigt,  dass  Aitzing  noch  die  mit  dem  4.  Äfai  beginnende  Relation 
antieng.  In  der  Vorrede  zu  N.  110  A wird  gesagt,  er  sei  kürzlich  gestorben. 
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Vor  seinem  Torte  hatte  Aitzing  noch  eine  neue  Relation  begonnen. 
Der  Verleger,  bei  welchen  Aitzings  letzte  Schriften  erschienen  waren, 
Gerhard  Grevenbruch  zu  Köln,  sorgte  für  die  Vollendung  und  so  erschien 
die  Fortsetzung,  die  bis  zum  19.  Februar  1599  reichte,  im  März  dieses 
Jahres.”*)  Sie  stellt  die  Nachrichten  nicht,  wie  es  Aitzing  gethan,  unter- 
schiedslos nach  den  Daten  zusammen,  sondern  bringt  erst  die  über  Deutsch- 
land, dann  die  über  den  Türkenkrieg  und  dann  die  über  fremde  Länder. 

Im  folgenden  Jahre  erschienen  im  selben  Verlage  zwei  halbjährige 
Relationen,  deren  erste  ihren  Verfasser  mit  denselben  Buchstaben  andeutet, 
womit  sich  auf  der  Relation  von  1599  der  Nachfolger  Aitzings  bezeichnet, 
während  bei  der  zweiten  sich  kein  ähnlicher  Vennerk  mehr  findet.  ”*) 
Aus  dem  März  11501  liegt ' mir  eine  Fortsetzung  vor,  deren  Titelblatt 
fehlt,'*“)  so  dass  weder  der  Verjag  noch  der  Druckort  ersichtlich  sind. 
Dann  fand  ich  ei-st  wieder  aus  dem  Jahre  1614  eine  Fortsetzung,'*') 
welche  in  jenen  beiden  Beziehungen  keine  Angaben  macht.  Sie  bezeichnet 
die  Ausdehnung  ihres-  Inhaltes  nicht  mehr  nach  den  Monaten,  sondern 
nach  den  frankfurter  Messen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  entspricht  wie 
bei  den  Relationen  von  1(101  der  von  1599.  Ihr  erster  Bericht  lieruft 
sich  auf  eine  zur  Herbstmesse  des  Jahres  1613  erschienene  Relation  und 
wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  die  Reihenfolge  seit  1599  nicht  unter- 
brochen worden  war.  Ob  auch  nach  der  Ostermesse  1614  noch  Relationen 
unter  Aitzings  Namen  erschienen,  vermag  ich  nicht  anzugebon.  An  Wert 
ihres  Inhaltes  stehen  alle  diese  vorliegenden  Relationen  weit  hinter  den 
von  Aitzing  selbst  verfassten  zurück. 


178)  .\nhanK’  N.  72. 

179)  Dai.  N.  uml  74.  Am  Schlass?  der  zweiten  Relation  wird  Temerkt:  „GQnHi^er  Los«r. 
Demnach  ich  die  niederliindiachen  Aachen,  ao  «ich  di^  halbe  Jahr  zugetra^n  in  eine  richtige  Ordnung 
gebracht,  darin  Alles  ohne  einige  Parteilichkeit  beschrieben,  und  sich  etwas  weitläufig  erstreckt,  also 
dass  es  mir  an  Zeit  gemangelt,  gegen  diese  angehende  Herbstmesse  zu  Tcrfertigen,  habe  ich  fär  rat» 
sam  erachtet,  diesclbige  einzustellen  bi«  in  nuchstkQnftige  Relation,  welche  ich  bedacht,  mit  ihren 
Kupferstucken  an  Tag  zu  geben.“  Kupfer  fehlen  in  dieser  wie  in  den  folgenden  unter  Aitzings 
Namen  erschienenen  BeUtiooen. 

180)  Das.  N.  75. 

181)  Das.  N.  7ü. 
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IV. 

Aitzings  Erfindung,  die  neuen  Zeitungen  zu  den  frankfurter  Messen 
in  regelmässig  erscheinenden,  halbjährigen  Relationen  gesammelt  zu  ver- 
öffentlichen, war  so  zeitgemäss  und  wurde  durch  die  Art,  in  welcher  die 
Bücher  in  Deutschland  vertrieben  wurden,  so  sehr  begünstigt,  dass  sein 
Unternehmen  bald  zahlreiche  Nachahmungen  fand,  zumal  der  seit  1591 
drohende  und  zwei  Jahre  später  ausljrechende  Türkenkrieg  einen  Stoff 
bot,  welcher  durch  das  ganze  Reich  hin  den  lebhaftesten  Anteil  erweckte. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  diese  Nachahmungen  bis  zum  Ende  di» 
Jahres  1608  zu  verfolgen  und  beginne  ihre  Aufzählung  mit  denjenigen, 
welche  zu  Köln,  der  Geburtsstätte  der  Eyzingerschen  Relationen,  ans 
Licht  traten. 

Der  eigene  Verleger  Aitzings,  Gottfried  von  Kempen,  veranlasste  ent- 
sprechende Veröffentlichungen,  welche  den  Titel  Epitome  trugen.  Die 
erste,  vom  Januar  bis  zum  September  reichen<le  erschien  zur  Herbstmesse 
1592.  Dann  folgten  zur  Fasten-  und  Herbstmesse  1593  Fortsetzungen, 
welche  mir  vorliegen. '*^1  Sie  tragen  als  Vignette  einen  gellügelten  Mercur 
auf  einer  Weltkugel  und  auf  der  zweiten  nennt  sich  der  Notar  Wilhelm 
Riephan  als  Verfasser.  Die  Relationen  des  nächsten  Jahres  sah  ich  nicht. 
Aus  dem  folgenden  Jahre  fand  ich  eine  mit  Aitzings  Vignette  auSgestattete, 
bei  Gottfried  von  Kempen  herausgegebene  „Historische  Beschreibung,“'***) 
welche  ihren  Verfasser  nicht  nennt,  aber  ohne  Zweifel  von  Riephan  her- 
rührt. '***)  Der  Wechsel  der  Vignette  und  das  Verschweigen  des  Namens 


1S2)  Das  berichtot  N.  82  S 4, 

183)  Aahang  K.  und  86.  In  Vorrede  zu  letzterer  klagt  Riephan:  Ea  ist  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  den  Menschen  der  Vorzeit  und  der  Gegenwart.  Einst  befliss  sich  Jeder  der 
Tugend,  nin  seinen  Kindern  ^in  Vorbild  zu  sein,  es  war  Friede  und  Einigkeit  beim  gemeinen  Manne 
onil  Jeder  suchte  des  Anderen  Schaden  zu  verhüten.  Altordings  kriegteu  auch  damals  die  Fürsten, 
ater  es  währte  nicht  lange  and  Kirchen  und  Klausen,  Aecker  und  Bauern  wnr<len  verschont.  Jetzt 
aber  wird  Niemand  mehr  verschont,  Kirchen  und  Klausen  werden  aufgeschlagcn,  man  nimmt  dem 
Bauer  die  Pferde  nicht  nur  vor  dem  Pflnge  weg,  sondern  holt  sie  ihm  auch  aus  dom  Stalle,  so  dass 
er  ganz  verdirbt  and  nicht  mehr  aufkummen  kann.  Strafe  gibt  es  nicht  mehr,  denn  erteilt  Jemand 
•einem  Knechte  oder  Jungen  einen  Verweis  oder  eine  Strafe,  so  laafen  sie  gleich  in  den  Krieg,  kommen 
mit  einer  Rotte  loser  Buben  und  brennen  ihm  nicht  nur  Haus  und  Hof  ab,  sondern  führen  ihn  auch 
gefangen  fort  oder  plOoilem  ihn  ans. 

184)  Anhang  N.  yo. 

185)  Das  beweist  der  Riephan  eigentäralichc  Gebrauch  des  Wortes  .diewelche*  auf  dem  Titel. 
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sollte  wahrscheinlich  das  Ansehen  Aitzings  ausnutzen,  welcher  zur  Oster- 
inesse  keine  Relation  herausgab.  Aitzing  beklagte  sich  über  den  Mis- 
brauch  in  seiner  Herbstrelation  von  1595  bitter  und  dies  war  vielleicht 
die  Ursache,  dass  Riephan  Ostern  1596  seine  Fortsetzung  in  anderem 
Verlage  drucken  Hess,  wobei  er  seinen  Namen  nannte,  zugleich  jedoch 
die  Vignette  Aitzings  gebrauchte.  Die  nächste  mid  zugleich  letzte 
Fortsetzung,  welche  ich  kenne,  die  Fastenrelation  des  Jahres  1597,  er- 
schien dagegen  wieder  bei  Gottfried  von  Kempen,  freilich  unter  Fort- 
las.sung  der  Vignette.  '*’) 

Deren  Anziehungskraft  sich  unberechtigter  Weise  dienstbar  zu  machen, 
trugen  andere  V^erleger  natürlich  noch  weit  weniger  Bedenken,  wemi  sic, 
durch  die  Erfolge  <ler  Relationen  Aitzings  gelockt,  entsprechende  Ver- 
öffentlichuugon  unternahmen.  Drei  Reihen  von  solchen  sind  mir  bekannt 

Als  Aitzing  1594  für  die  Ostermesse  keine  Relation  erscheinen  Hess, 
gab  der  kölner  Buchdrucker  Wilhelm  von  Lützenkirchen  eine  heraus, 
deren  Verfasser  nicht  genannt  wurde.  '"*)  Eine  weitere  wurde  für  Ostern 
1595  versprochen,  doch  kenne  ich  weder  diese  noch  ihre  nächsten  Nach- 
folgerinnen. Erst  aus  den  Jahren  1599  und  1601  liegen  mir  je  eine 
Oster-  und  eine  Herbst-Relation  sowie  von  1602  eine  Üstorrelation  vor, 
die  Jakob  Friedlich  bei  dem  genannten  Verleger  herausgab.  '*®)  In  der 
eisten  beruft  sich  der  Verfasser  auf  eine  von  ihm  heistammende  Vor- 
gängerin und  wir  werden  annehraen  dürfen,  dass  die  Reihe  seit  1594 
nicht  unterbrochen  und  statt  wie  anfangs  nur  jährlich  bald  zu  beiden 
Messen  vermehrt  worden  war.  Im  Herbst  1602  tritt  an  Friedliebs  Stelle 


Uebenlies  ?ert«Uigt  sieh  itiephan  in  N.  102  gegen  A.itiingä  gleidizaerwähnenden  Angriff  auf  diese 
Keiatjon. 

im)  Anhang  N.  102. 

187)  l>as.  N.  105. 

18«)  Das.  N.  87. 

180)  Das.  N.  113,  114,  121,  122,  128.  In  der  Vorrede  zu  N.  114  sagt  Friedlieb:  Meine 
vorige  Relation  Ut  sehr  günstig  aufgeitommen  worden.  Ich  habe  darin  von  den  nnerhurten  Gmasam- 
keiten  der  Spanier  berichtet  and  wie  eifrig  und  väterlich  der  Kaiser  sich  die  Gefahr  zu  Herecn  ge- 
sogen und  die  beiden  kriegenden  Teile  erst  ghtUeb.  dann  aber  durch  strenge  Mandate  zam  Abzug  and 
Schadenersatz  aufgefordert  und  .in  Suiuma  nichts  unterlassen  hat,  was  Ihro  tragenden  kaiserlichen 
Amts  halben  obgelcgen.*  Da  mir  nun  noch  weitere  Schreiben  zugekoinmen  sind,  welche  zeigen,  wie 
ernstlich  der  Kaiser  die  Sache  meint  und  bemüht  ist,  Frieden  im  Reich  za  erhalten,  so  tolle  ich  sie  mit. 
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als  Verfasser  Caspar  Ijöw'®®)  und  diesem  wieder  folgt  alsbald  ein  Unbe- 
kannter, der  seinen  Namen  nur  mit  Buchstaben  andeutet.  Ihm  verdanken 
wir  drei  Messrelationen, '*')  deren  letzte  Ostern  1604  die  Veröffentlichungen 
Lützenkirchens  beschlossen  zu  haben  scheint.  Diese  alle  nennen  sich, 
mit  Ausnahme  derjenigen  von  1594,  Historica  Relatio  und  entlehnten  so 
den  Titel  wie  die  Vignette  von  Aitzing. 

Eine  zweite  Reihe  von  Relationen,  welche  aus  dem  Verlage  Peters 
von  Brachei  zu  Köln  hervorgingen,  zeigt  sich  in  drei  Vertreterinnen,'®^) 
der  Osterrelation  von  1602,  welche  den  Anfang  machte,  und  den  beiden 
Relationen  von  1603.  Der  Verfasser  der  ersten  verbirgt  sich  unter  dem 
Namen  Pamphilus  Philomusus;  auf  der  zweiten  nennt  sich  der  Form- 
schneider Matthias  Quad,  ohne  Zweifel  der  V'erfasser  des  bekannten 
Buches  von  des  deutschen  Reiches  Herrlichkeit,  und  auf  der  dritten  Paul 
von  der  Eist  als  Sammler.  Alle  drei  bezeichnen  sich  als  Historica  Relatio, 
doch  lediglich  die  letzte  führt  Aitzings  Vignette. 

Mit  dieser  und  jenem  Titel  ist  die  dritte  Reihe  ausgestattet,  welche 
zur  Herbstmesse  1605  hervortrat.  Ausser  der  ersten  liegen  mir  auch  die 
beiden  Relationen  des  Jahres  1606  vor.  Der  Druckort  wird  nicht  ange- 
geben, als  Verfasser  aber  nennt  sich  Casj)ar  von  Lorch. '®®) 

Unmittelbar  nach  Aitzings  Tode  hatte  sich  auch  Adolf  Salerius  daran 
gemacht,  für  Ostern  1598  eine  „Historische  Beschreibung“  des  letzten 
Halbjahrs  zu  liefern,'*®)  welche  bei  Hermann  Hoberg  in  Köln  erschien. 
Er  versprach  Fortsetzungen,  doch  kenne  ich  solche  nicht. 

Die  sämmtlichen  bisher  erwähnten  Relationen  sind  von  Katholiken 
geschrieben.  Auf  protestantischer  Seite  fand  Aitzing  noch  eher  Nach- 
ahmer, welche  zwar  nicht  seine  Vignette,  aber  seinen  Titel  entlehnten. 


190)  Anhang  N.  129.  Dio  Vorrede,  welch«  die  UorolUtüDdigkeit  der  Relation  cntscboldigt,  ist 
TOI)  Wilhelm  Latxeiikirchen  unterzeichnet. 

191)  Anhang  N.  Ul,  142,  145. 

192)  Du.  N.  132,  140, 

193)  Du  beweist  die  an  Christof  Rehorn  aus  dem  Rheingau  gerichtete  Widiunng  d>  d.  Coloniae 
4.  Cal.  april.  1602. 

194)  Rr  widmet  seine  Schritt  so  Johann  Herrn  zu  Milendonck  nnd  Drachenfeie.  Köln  anno  et 
die  M J ser  J Cor  Diae 

195)  Anhang  N 147,  151,  152. 

196)  S.  Anhang  N.  110. 
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Schon  zur  Herbstmesse  1591  erst;hien  zu  Hamburg  bei  Paul  Brach- 
feld eine  lateinische  Relatio  historica  eines  ungenannten  Verfassers.  '*’) 
Sie  bezeichnet  sich  als  Fortsetzung,  doch  sind  wir  nicht  gezwungen,  an- 
zunehmen, dass  sie  Vorgängerinnen  im  selben  Verlage  besessen  habe,  denn 
— wohl  in  der  Absicht,  ihr  Ansehen  zu  fördern  und  Aitzings  oder  Anderer 
Relationen  zu  verdrängen  — bezeichneten  auch  Lorch  und  <lor  gloichzu- 
erwähnende  Francus  ihre  erste  Relation  als  Fortsetzung.  Ob  und  wie 
lange  das  hamburger  Unternehmen  Bestand  hatte,  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. Der  Inhalt  der  mir  vorliegenden  Schrift  ist  so  dürftig,  divss 
sie  kaum  Befriedigung  und  .\nhängliclikeit  im  Leser  wachrufen  konnte. 

Ein  halbes  Jahr  vor  ihr  begann  diejenige  Relation,  welcher  unUT 
allen  der  grösste  Erfolg  und  die  längste  Dauer  beschieden  war.  Zur 
Ostermesse  1591  nämlich  erschien  ein  „HistoricaeRelationisCbmplementum“ 
unter  dem  Namen  Jacobus  Francus.'®'’)  Der  befremdliche  Ausdruck 
Complementum  ist  vielleicht  mit  Bezug  auf  die  beiden  Supplomentum 
genannten  Relationen  Aitzings  vom  Jahre  159Ü  gewälilt  imd  kann  oder 
sollte  die  Vorstellung  erwecken,  dass  eine  Fortsetzung  vorliege.  Neuere 
Schriftsteller  haben  sich  denn  auch  stets  täuschen  lassen  und  den  Beginn 
dieser  Francus-Relationcn  ins  Jahr  1590  gesetzt,  mit  welchem  die  später 
zu  erwähnende  Gesammtausgabe  anhebt,  ln  der  Vorrede  zu  dieser  und 
einer  anderen  Schrift  sagt  jedoch  Francus  selbst,  er  habe  erst  seit  1591 
Relationen  horausgegeben,  füge  nun  aber  die  vorher  noch  nie  gedruckten 
Historien  von  1590  an  hinzu.'®®) 

Mit  gleichem  Unrechte  hat  man  der  Angabe  Glauben  geschenkt, 
welche  auf  den  Titeln  der  beiden  eraten  Relationen  genmcht  wird,  dass 


197)  8.  Anliatig  N.  79.  Der  dort  angeführte  Drack  ist  ein  Nachdruck,  denn  fol.  19  a fg.  witd 
in  der  Ertählung  auf  eine  Kupfertafel  verwieaen,  die  nicht  bei^^'geben  war.  Da  Paul  Brachfeld  als 
Verleger  genannt  wird  und  der  Herausgeber  der  Keiatiunen  des  Francus  denselben  Namen  führt,  ist 
vielleicht  die  Vermutung  berechtigt,  dass  diese  hamburger  Relation  ein  Übersetzter  Auszug  aus  der 
frankfurter  ist.  Der  gegebene  Bericht  über  den  Zog  Anhalts  nach  Frankreich  schliesst  mit  der  Be* 
merkung:  .Hoc  tanto  cum  apparatu  in  Gallias  contendont;  quid  rerum  ibi  sunt  gesturi,  tempus 
docobit.*  Dazu  bemerkte  eine  gleichzeitige  Hand:  .Imo  folio  sequenti.  in  quo  nihil  scriptum,  res  ab 
hoc  ezcrcitu  gestae  compraebensae  sunt  * 

198)  Anhang  N.  77. 

199)  Anhang  N.  96  und  100.  Selteamer  Weise  spricht  Francus  dort  beide  Male  so,  als  habe 
er  erst  zum  Herbst  1591  die  erste  Relation  veröffentlicht;  vielleicht  reraulasste  ihn  dazu  die  starke 
Erweiterung  seiner  ersten  Relation. 
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dieselben  f.uei-st  in  lateinischer  Sprache  von  Francus  veröffentlicht  und 
dann  von  einem  Anderen  übersetzt  worden  seien.  Warum  sollte  man  erst 
die  überwiegend  aus  deutschen  Quellen  geschöpften  Nachrichten  ins  Latei- 
nische ül>ertrBgen  und  dann  zurückübersetzt  haben  und  wie  wäre  es  mög- 
lich gewesen,  eine  zur  Ostermesse  erschienene  Schrift  zu  venleutschen,  zu 
drucken  und  noch  zur  selben  Messe  auszugeben!  Auf  der  dritten  Relation 
nennt  sich  Francus  selbst  als  Verfa.s.ser,  ohne  von  einen  Uebersetzer  zu 
reden,  und  ebensowenig  spricht  er  in  seiner  Gesainmtausgabe  von  einem 
solchen.  Kr  erdichtete  diesen  wohl  nur,  um  desto  besser  das  Geheimnis 
seines  Namens  zu  wahren.  Dariui  nämlich  lag  ihm  sehr  viel.  In  der 
V'orrede  zur  Fastenrelation  von  1593  l)eschwert  ei'  sicli  bitter  über  die 
Versuche,  dasselbe  zu  lüften  unil  in  den  Vorreden  von  15o5  wiederholt 
er  nicht  nur  diese  Klagen,  sondern  spricht  zugleich,  um  irre  zu  leiten, 
allerlei  von  vielen  Reisen  und  Herrendienst,  womit  er  beladen  sei. 

Der  Grund  dieser  Aengstlichkeit  lag  in  der  Stellung  des  Verfassers. 
Dieser,  Conrad  Lautenbach  mit  Namen,  war  nämlich  Prediger  zu  Frank- 
furt am  Main. 

In  einem  kleinen  Orte  Thüringens  1534  geboren,  hatte  Lautenbach 
die  Schulen  zu  Eisenach  und  Nordhausen  besucht  und  1553  die  strass- 
burgur  Hochschule  bezogen,  wo  er  namentlich  zu  Johann  Marbach  in 
nahe  Beziehungen  trat.  155(i  war  er  Prediger  zu  Mundelsheim  im  Strass- 
burgischen  geworden,  im  November  1557  aber  nach  Strassburg  zurück- 
gerufen und  dort  erst  an  der  Predigerkirche,  dann  am  Dome  als  Diacon 
angestellt  gewesen.  15(>2  hatte  er  durch  den  Grafen  Philipp  von  Hanau 
die  Pfan-e  von  Neuweiler.  15  4 durch  den  Herzog  von  Wirtemberg  die 
zu  Hünnewil  im  Oberelsass  erhalten  und  1580  war  er  nach  Heidelberg 
lK;rufen  und  bald  zum  Prediger  an  der  Petei-skirche  bestellt  sowie  mit 
der  Ordnung  der  Bibliothek  betraut  worden.  Geschichtliche  Studien 
hatten  ihn  stets  angezogen  und  aus.ser  mehreren  Uebei-setzungen  hatte  er 
eine  Fortsetzung  Sleidans  verfasst.  Diese  hatte  er  eben  zunj  Drucke  ge- 
geben, als  im  October  1583  Churfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  starb.  Der 
für  dessen  Sohn  die  Vormundschaft  übernehmende  Pfalzgraf  Johaim 
Casimir  hatte  darauf  das  Werk,  welches  vermutlich  in  strenglutherischem 
Sinne  abgefasst  war,  vernichten  lassen  und  den  V'erfasser  wie  andere 

ibh.  d.lll.  Cl.  ü.  k.  Ak.  «I.  WiM.  XVI.  B.l.  I.  Al>lh.  30 
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lutherische  Prediger  im  Juli  1584  von  dannen  gejagt.*®®)  Lautenbach 
war  darauf  nach  Straasburg  gegangen,  Anfang  1 585  aber  nach  Frankfurt 
am  Main,  wohin  der  Rat  ihn  als  Prediger  an  die  Katharinenkirche  berief, 
übergesiodelt.  *®')  Dort,  an  einem  der  verkehrreichsten  Plätze,  am  Haupt- 
markte des  Buchhandels,  ffdirte  ihn  nun  seine  alte  Liebhaberei  für  Ge- 
schichte ziir  Nacliahmung  Aitzings. 

Seit  Ostern  1591  gab  er  als  Franeus  zu  jeder  Messe  eine  Relation 
heraus.*®*)  1592  fügte  er  erläuternde  Kuj)fer  und  Karten  hinzu  und 
derartige  Beigaben  blieben  forthin  dieser  Relationenreihe  eigentümlich. 
1593  wurde  als  Verleger  Xicolaus  Henricus,  als  Druckort  Ursel  und  als 
Wohnsitz  des  Verfassers,  von  wo  die  V’orreden  datiert  waren,  Wallstadt 
genannt.  Wie  die  letztere  Angabe  wären  jedoch  wohl  auch  die  beiden 
anderen  auf  Täu.schung  berechnet,  da  später  Paul  Brachfeld  in  Frankfurt 
als  Verleger  all  dieser  Relationen  bezeichnet  wird.  Vom  Jahre  1594  an 
erhielten  die  Relationen  eine  Vignette,  welche  Mercur,  einen  von  Flügel- 
pforden  gezogenen  Wagen  lenkend,  darstellt  und  die  Worte;  „Spes  alit 
agricolas“  auf  einem  Spruchbande  trägt. 

Am  28.  April  1595  starb  Lautenbach.  Zur  Herbstmesse  desselben 
Jahres  erschien  eine  ohne  Zweifel  noch  von  ihm  selbst  besorgte  Samm- 
lung seiner  durchgesehenen  und  vermehrten  Relationen  nebst  einer  bis 
zum  Anfänge  des  Jahres  1590  zurückgeführten  Ergänzung,  welche  dann, 
um  iliren  Erwerb  auch  den  Käufern  der  Einzolrelatiouen  zu  ermöglichen, 
1596  noch  abgesondert  herausgegeben  wurde.*®*) 

Lautenbachs  Relationen  sind  ausführlich  und  enthalten  gute  Nach- 
richten, doch  stehen  sie  an  Wert  immerhin  denen  Aitzings  nach.  In 


200)  So  berichtet  mit  grossem  Behagen  Erich  Beringer  Diacamua  Historico«Politicaa,  1614 
p.  45  fg.  Dessen  schmahendea  Urteil  über  Lautenbacb,  ala  »ei  er  ein  Lügner  und  Poasenrcisaer  ge- 
wesen» ist  später  oft  nach  geschrieben  worden.  Beringer«  ein  Calrinist  und  Parteigänger  der  Charpfalt, 
schreibt  jedoch  mit  der  ganzen  giftigen  Parteigehässigkeit  jener  Zeit  wie  gegen  Lautenbach  so  gegen 
Aitzing  and  gegen  Chytraens  Chronicon  Saxoniae,  wobei  es  ihm  darntn  m tbnn  ist,  gegen  Johann 
Casimir  erhobene  Vorwürfe  zu  beseitigen. 

201)  Melchior  Adam  Vitae  Germanororo  theologorum,  1620  I,  065  fg.  Er  spendet  Lautenbacb 
grosses  Lob  und  bemerkt  unter  Anderem:  .Volominnm  tantam  molem  scripsit  mann  sua,  quantum 
manu»  non  descri|tsissent  qnatuor  circuita  tarn  rolubili.*  — Lantenbach  verfasst«  auch  eintclne  Zeit- 
angen  unter  dem  Namen  Franeus;  s.  B.  findet  sich  eine  1594  gedruckte  Lutetia  restituia  u.  s.  w. 

202)  8.  Anhang  N.  78,  ^0,  81,  83.  85,  88,  89.  91. 

203)  Anhang  N.  96  und  lOO. 
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Hinsicht  auf  den  Absatz  dagegen  übertrafen  sie  dieselben,  was  sie  teils 
dem  Orte  ihres  Erscheinens,  teils  ihrer  protestantischen  Richtung  zu  danken 
haben  mochten.  In  Massen  wurden  sie  überallhin  verführt  und  verkauft.*®*) 

Der  grossen  Nachfrage  wegen  veranstaltete  Lautenbach  vielleicht  bald 
zweite  Ausgaben  ohne  die  Kupfer,  welche  den  Preis  steigerten.  Vielleicht 
aber  sind  auch  die  Drucke,  welche  diese  Annahme  nahe  zu  legen  scheinen,*®®) 
nur  Nachdrucke,  wie  mir  deren  seit  1593  erschienene  mehrere  vor  Augen 
kamen*®®)  und  gegen  welche  Francus  schon  in  der  Herbstrelation  von 
1593  eifert.*®') 

Nach  Lautenbachs  Tode  wurde  das  Unternehmen  in  gleicher  Weise 
fortgeführt,  wobei  als  Druckort  Wallstadt  angegeben,  ein  Verleger  aber 
nicht  genannt  wurde.  *°*)  Dass  der  Verfasser  gewechselt  hatte,  wird  erst 
in  der  Vorrede  zur  Herbstrelation  von  1598  kundgegeben,  ^®®)  doch  ver- 
steckt sich  der  Nachfolger  auch  dort  noch  wie  vorher  hinter  dem  Pseu- 
donym seines  Vorgängers.  Die  Osterrolation  des  Jahres  1598  liegt  wieder 
in  zwei  Ausgaben,  deren  eine  der  Kupfer  entbehrt,  vor.  *‘®)  Aus  dem 
folgenden  Jahre  kenne  ich  nur  die  Fortsetzung  der  Gesammtausgabe, 
welche  von  dem  kaiserlichen  Notar  .Sebastian  Brenner  besorgt,  von  Paul 
Brachfeld  verlegt  und  von  Sigismund  Latomus  gedruckt  war;*'*)  eine 
Messrelation  erschien  wohl  bereits  zu  Ostern  1599  nicht  mehr,  denn 
Brachfeld  starb  und  sein  Verlag  ruhte  einstweilen.*'*) 

Diese  Unterbrechung  der  beliebten  Francus-Relationen  wurde  von  der 
nach  Zeitungen  begierigen  Mitwelt  mit  Bedauern  empfunden  und  zu 


204}  Beringer  Diacareos  49. 

20.'))  Dfti.  N.  92,  99.  103.  Ich  halt«  diese  Aoa^abeD  für  echt,  weil  aie  die  Vorrede  mitUilea. 
wu  freilich  nar  ein  aebr  schwacher  Grund  ist. 

206)  N.  «4,  98.  Die  letztere  bezeichnet  sich  selbst  als  Nachdruck. 

207)  Das.  N.  85. 

208)  Das.  N.  93,  98,  99.  103,  104,  105,  107,  10«.  109. 

209)  Anhang  N.  109.  Da  ▼crspricht  der  Verfasser  auch,  alle  halbe  Jahre  seine  .Histciia 
Franciana*  lateinisch  hcraaszngeben ; diese  Termochte  ich  nicht  zu  entdecken. 

210)  Das.  N.  107  und  10«. 

211)  Das  N.  U2.  Gewidmet  ist  sie  d.  d.  Frankfurt  den  U.  October:  .Den  Edlen,  Ehren- 
resten,  Hochgelehrten  und  wohlweisen  Herrn  Nicolao  Grejrffen,  Schöffen,  Nicolao  Heilrico  Fausten, 
beiden  des  Rats,  and  Caspar  Schachern,  beider  Rechten  Doctoren  und  Syndico,  Ceosoribus  und  depu* 
tierteu  Herrn  über  die  Drucker  und  Druckcreisachen  tu  Frankfurt  a.  M.*  Brenner  bemerkt  in  der 
Widmung,  dass  er  eine  Fortsetzung  des  Sleidan  zu  schreiben  beabsichtige. 

212)  Vorrede  zu  N.  136. 


Digilized  by  Google 


228 


Ostern  1601  wurden  an  zwei  Orten  Fortsetzungen  begonnen.  Die  eine 
wurde  zu  „Hall“®'*)  bei  Paul  Gräber  durch  Andreas  Harttinan  veWiffent- 
licht,  *'■*)  die  anilere  zu  Magdeburg  bei  Johann  Bötcher  durch  Jakob 
Franke,®'*)  der  sich  Jakob  Frainen  nannte.''®)  Von  der  ersteren  kenne 
ich  keine  Xachfolgerin;  die  zweite  vermag  ich  bis  zum  Herbst  1606  zu 
verfolgen."’  Sowohl  Harttinan  wie  Frainen  bieten,  obgleich  sie  mit 
grosser  Anmassung  auftraten,  nur  sehr  dürftige  Nachrichten,  doch  wurden 
die  Relationen  des  Letzteren  alsbald  zu  Lrfiirt  unter  dem  Namen  des 
Francus  nachgedruckt,®'*)  ein  Beweis,  wie  grosse  Zugkraft  dieser  besass. 


213)  Welches  )U1I  o>Ut  Halle  f^etneint  ist,  verma?  ich  nicht  aiuagebon. 

2H)  Anhang  N 120.  ln  «ler  Vorrede  sagt  lUrttman:  Da  ich  von  Jagen*!  auf  ein  besonderer 
Liebhaber  der  Geschichte  war  ond  sich  Niemand  fand,  der  in  meines  Patrons  Jacobs  Prancus  Kuss* 
stapfen  recht  treten  will  und  kann,  weil  Anderen  die  guten  Oorrespondenzen  fehlen,  welche  er  an 
kaiserlichen,  königlichen  und  fürstlichen  Hufen  hatte,  mir  aber  die  meisten  \r>n  iliesen  durch  die 
Hän*le  gingen  [das  ist  wohl  nur  leere  Ib^clam*']  un«!  man  wusste,  dass  mir  Art,  Stil  und  Meinung  dn 
Francus  nicht  unbekannt  seien,  so  haben  mich  «lessen  Corres|H>n<icnten  und  Tornehinc  Herren  ersucht, 
seine  Arbeit  fortzuset^en.  ich  merkte,  dass  in  der  kurzen,  seit  *lein  Aufhoren  aeinor  lUlationen  ver> 

110. *Menen  Zeit  fast  Jeder  aus  flieg<tn*l«>n  Karten.  Dorf-  and  (ias<icnzcituiigen  etwas  zui^amtiienstopixdte 

und  unter  dem  Namen  Francu»  Terdfientlichte,  so  dass  das  Historienschreiben  so  gemein  geworden  ist. 
da’^a  sclbat  die  Ziinnierer  und  „Meurer*  [Anspielung  auf  die  gleich  tu  besprechi^nden  iteiationen] 
sich  damit  befassen.  Deshalb  habe  ich  «liese  Itkdation  verfasst  und  hoffe  seiner  Zeit  auch  den  dritteo 

Teil  der  fünijährigen  Geschichten  [d  h die  Fortsetzung  Brenners]  zu  liefern. 

215)  Dass  er  der  Verfasser,  bemerkt  Opel  im  Archiv  für  Geschichte  des  deut<*chen  Buchban«leU 

111,  30.  In  der  Vorretle  zu  N 110  sagt  Framen:  Viele  unterwinden  sieb  jetziger  Zeit  denkwürdige 

Historien  an  den  Tag  zu  gelten.  Ks  ist  aber  ein  Unterschied,  mit  welchem  Fleisse  und  mit  welcher 
Gelegenheit  sie  tusaiomeKgebracht  werden  und  welchem  Stande  (1er  Herausgeber  augehört.  Manctie 
neunen  ilirrn  Namen  nicht.  Ob  lies  zu  loben,  mögen  verständige  Leole  beurteilen.  .Wann  dann  ich 
vor  meine  wenige  Person  nicht  mit  geringer  Mdhc  und  FIcUs  diese  meine  .Arbeit  auch  hinfurter  an 
Tag  zu  geben,  Anfang  gemacht  utid  aber  in  dieser  Sachen  mir  vornehmer  tarnte  Kundsphart*-n  und 
Bericht  aU  einem  Inspicicuten  zum  höchsten  nötig,  will  hiermit  einen  jeden  gntherzigen  nnd  der 
Historien,  auch  Wahrheit  Liebhaber  icii  geniein«‘S  Nutzens  halber  xiim  h^hsten  gebeten  haben,  diese 
meine  Arbeit  im  UeKten  zu  Vermerk^'n  und  da  Jemand  über  Vei  hoffen  anders,  als  iebs  cingeuummen, 

berichtet  wäre,  mich  dessen  freumllich  and  gütlich  zu  erinnern  und  hinfilro  männiglich  zum  Besten 

mit  allerhand  voruehmur,  wahrt*aftiger  Zeitung  mich  schriftlich  zu  unterrichten.* 

216)  Anhang  N.  118. 

217)  Das.  N.  113,  PJö,  126,  137,  140,  143.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  von  N,  137  findet 

sich:  .Censnr  eines  G lUths  der  alten  Stadt  .Magdeburgk.  Weil  diese  Avisen  vom  April  biss  auf 

ilen  Mo<<at  >eptembris  dieses  fortgi^io-nden  1603  Jahrs  exclusive  nichts  Verdriessliclies  noch  Wi*ler- 
wirtiges  in  sich  verhalten,  so  sein  sie  zum  Abdruck  verstauet  und  zugelasseo  worden.  — Leserei  *la- 

Selbsten.*  In  der  Vorrede  zu  N.  143  nennt  Framen  den  Franf’us  seinen  Vetter,  was  natürlich  nur 

Erdichtung  ist.  un*l  bemerkt,  er  sei  daran,  seine  Relationen  .in  ein. Opus  za  bringen.* 

218}  Framen  klagt  darüher  in  der  Vorrede  za  N.  125.  Ich  kenne  diese  Nachdrucke  nicht. 
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Inzwischen  war  längst  auch  zu  Frankfurt  versucht  worden,  Ersatz 
zu  schaffen.  Sigi.sinund  Latoinus.  welcher  Brenners  Sammelwerk  gedruckt, 
hatte  sich  mit  Theodor  Meurer^'®)  zur  Herausgabe  von  Messrelationen 
verbunden.  Zur  Herbstmesse  1599  erschien  die  erste  derselben,  gedruckt 
zu  Ursel  bei  Cornelius  Sutor.  Sie  wurde  „w'egen  anstös-siger  Schreib- 
art“ conffsciert  und  erst  auf  wiederholt««  Ansuchen  freigegeben.  Dies 
schadete  indes  dem  Unternehmen  nicht.  Die  Foi'tsotzung  von  Ostern 
1600  sah  ich  nicht;  da.ss  sie  jedoch  erschien,  erwähnt  ihre  Nachfolgerin, 
welche  zu  Lieh  gedruckt  war.  Dort  wurden  von  Wolfgang  Kezelius 
auch  die  beiden  Relationen  des  Jahres  1601  gedruckt.*^**)  Die  sjiäteren  **■*) 
nennen  dagegen  weder  Drucker  noch  Druckort.  .Seit  dem  Herbste  1600 
waren  sie  wie  früher  die  des  Francus  mit  Kupfern  geschmückt.  Den 
Stoff  orilneten  sie  bald  nicht  mehr  lediglich  nach  den  Daten,  sondern  sie 
schieden  ihn  nach  Ländern. 

Der  Name  des  Francus  bewahrte  jedoch  so  guten  Klang  und  leistete 
Anderen  so  erspriessliche  Dienste,  dass  Latomus  zu  dem  eigentümlichen 
Scliritte  gedrängt  wurde,  sich  selbst  nachzudrucken.  Nachdem  er  Brach- 
felds Buchhandlung  angekauft  hatte,"'“)  liess  er  seit  dem  Herbste  1603 
die  Relationen  Meurers  stets  zu  gleicher  Zeit  unter  dem  Namen  des 
Francus  drucken.*"“)  Die  Vorreden"')  und  die  ersten  Zeilen  der  Kela- 


2ie)  Nähere  Nachrichlon  Ober  diesen  konrrte  ich  nicht  finden 

2'JO)  Anhang;  N.  115 

2211  J.  V.  Sehr»  arzkopf;  üeber  politUche  oiid  gelehrte  Zeitungen.  lleMtelationen,  Intelligeni- 
hlitter  und  über  Flugecitrirten  zu  Frankfurt  am  Main.  Frki.  1SU2  p 9. 

222)  Änliang  N.  11". 

22.2)  Anhang  S.  12:1  und  124. 

224)  Da»  N.  ISO,  1.41.  138.  139.  144.  148.  1.53.  154,  157.  158.  161.  162. 

225)  Vorrede  tu  N 130.  Darin  »agl  Lalomu»  auch!  .Und  demnach  obgemeldler  Paulo«  Brach- 
feld »etdiger  unter  Anderen  auch  nicht  geringen  Flei«a  auf  Poblicierung  der  Kalender.  Almanache  und 
Praktiken  gewandt,  als  habe  ich  für  eine  Notdurft  geachtet,  .lern  günstigen  Leaer  freundlich  zu  ver- 
Itelien  zu  geben,  das«  «olcbe  Kalender  und  Praktiken  hinfüro  bei  mir  auch  »erlegt  und  im  Druck  »er- 
fertigt  werden  »ollen,  auf  da»»,  da  »ielleicht  autorea  »orhanden.  die  etwaii  Fleia»  in  Verfertigung  der 
Kalender  angewandt  oier  noch  anzuwenden  gelenken,  sie  wissen  mSehten.  das»,  wie  ihre  Arbeit  ihnen 
durch  mebrgedachten  Braclifelden  belördert.  «ie  hinfüro  nicht  allein  gleichen  Zatritte«  »nniern  »och 
fteichmäjaiger  Vergeltung  »ich  tu  mir  tn  retwehen  haben  «ollen  ■ 

226)  Anhang  N.  143.  150.  1.56.  159,  160. 

227)  Die«e  widerholen  »ich  in  zwei  Gestalten  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  wörtlich. 
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tion  selbst  sind  mitunter  in  den  beiden  Ausgaben  verechieden,  sonst 
stimmen  dieselben  wörtlich  überein. 

Wann  dieses  Verfahren  ein  Ende  nahm,  kann  ich  nicht  angel)en. 
Allmählich  erlangte  Meurers  Namen  selbst  ein  noch  grösseres  Ansehen 
als  jener  des  f’rancu.s,  so  dass  unter  demselben  die  Fortsetzungen  dieser 
frankfurter  .Messrelationen  bis  in  den  Anfang  unsers  Jahrhunderts  hinein 
ununterbrochen  erschienen. 

Nebenbuhler  fanden  wie  .\itzing  so  auch  Francus  und  Meurer  am 
Orte  ihrer  Thiitigkeit  selbst.  Gleich  nach  Lautenbachs  Tode  erschien  zur 
Herbstmesse  1595  unter  seinem  Pseudonym  und  mit  dem  Druckorte  Wall- 
stadt eine  „Calendarii  historici  Kelatio“  und  aus  dieser  und  der  Fort- 
setzung der  lautenbachischen  Relation  wurde  alsbald  eine  dritte,  den 
Namen  Francus  tragende  Relation  zusammengestellt.  Verfasser  des 
Calendarium  war  wohl  Jakob  Frey,  welcher  zu  Ostern  1596  unter  seinem 
eigenen  Namen  oder  Pseudonym  ein  solches  bei  Christof  Egenolfs  Erben  zu 
Frankfurt  herausgab.-'*“)  Dieses-**')  bringt,  nach  Stoffen  geordnet,  gute 
und  zahlreiche  Nachrichten.  Gleichwohl  wurde  das  Unternehmen  dann 
aufgegeben.  Erst  Ostern  1 002  gab  Frey  wieder  eine,  mit  Holzschnitten 
ausgestattete.  Relation  heraus,  die  zu  Lieh  bei  Conrad  Nebenius  gedruckt 
war.®***)  Diesmal  dürfte  er  jedoch  noch  rascher  die  Lust  an  der  Arbeit 
verloren  haben;  wenigstens  ist  mir  keine  weitere  Fortsetzung  bekannt. 


228)  Anhang  N.  94. 

229)  Das  N.  95. 

2^{0)  IHms  spricht  wenigstens  io  Jer  Vorrede  von  einem  zor  Herbstmesse  1595  erschienenen 
Vorgänger. 

Anhang  N.  101. 

232)  Das.  N.  127.  In  der  Vorre^le  sagt  Kre/:  Vor  sieben  Jahren  habe  ich  mich,  da  ich  vor 
Anderen  gute  Gelegenheit  amt  CorT»pom)eni  von  manchen  Orten  batte,  durch  etlicher  günstiger 
Herren  und  Freunde  Anlialteo  bewegen  lassen  die  mir  zukommeiid**»  ^itungen  halbjährlich  io  Druck 
zu  geben.  Da  Jedoch  nachher  vitale  äcrit»enten  von  solchen  Händeln  zu  schreiben  anfingen,  bin  ich 
davon  abgestanden  »Demnach  aber  gciachte  ficribenten  in  H>ichen  ihren  historischen  Beschreibungen 
keine  andere  Mühe  und  KleUs  ang^^w^n  Set.  als  dass  sie  ilire  einkoimnene  Zcituagen.  so  sie  wöchentlich 
allein  von  den  Handelsleuten  zur  Han<l  brink'en  mit  kaufniäniiiHChen  und  nicht  Jedermann  bekanntem 
btile  von  Wort  tu  Worten,  wie  die  Kaufi'  Ute  sulchea  eiiiand^'r  zuzuschreiben  pfiegen,  in  Druck  kommen, 
ja  auch  das  Notwendigste  und  G**d<  nkwürdigste  oftmiiU  lierau^sen  lassen,  indem  sie  allein  dabin  sehen, 
wie  sie  dieselbigen  auf  wenig  Karten  bringen  und  niii  ein  gering*’s  Geld  geben,  auch  in  desto  grösaerer 
Summa  vertreiben  mögen,  deiohalLen,  da  sie  vermeim'ii  ihre  gewölmliche  Anzahl  der  zehn  oder  zwölf 
Karten  erfüllet  zu  haben,  brechen  sie  aus  angezcigteo  Ursachen  ab  und  verstümmtda  also  ihre  Historien.* 
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Egcnolfs  Erben  hatten  inzwischen  eine  andere  Ilelationonreihe  ins 
Leben  gerufen,  welche  sich  ausschliesslich  mit  dein  Türkenkriege  befasste. 
Die  erste  mir  zugängliche  stammt  von  der  Herbstmesse  1596  und  trat 
vielleicht,  den  Anfang  machend,  an  die  Stelle  der  abgebrochenen  Ver- 
öffentlichungen Freys.  Verfolgen  konnte  ich  diese  Relationen  bis  ins 
Jahr  1600;  von  den  beiden  letzten  ist  die  eine  zu  Hanau,  die  andere  zu 
Ursel  gedruckt.*®*) 

Wie  Frey  zur  Wiederaufnahme  seiner  Relationen,  so  wurde  gleich- 
zeitig der  frankfurter  Postsehreiber  Andreas  Striegel  zum  Beginn  solcher 
durch  den  Unmut,  über  die  Fortsetzer  des  Francus  getrieben.  Vor  etwa 
sieben  bis  acht  Jahren,  sagt  er  sehr  ungenau,  hat  der  fromme,  ehrliche 
und  gelehrte  Jacobus  Francus  historische  Relationen  zu  schreiben  be- 
gonnen. Nach  seinem  Tode  ist  sein  Werk  durch  allerlei  Gesindel  fort- 
gesetzt und  namentlich  seit  zwei  Jahren  durch  Meurer,  „welcher  nicht 
allein  hin  und  wieder  die  Schreiben  und  Briefe  auf  den  Gassen  mit  Besen 
zusainmengeraspelt  und  gekehrt,  sondern  auch  zu  solchem  seinem  Werke 
Krumme,  halb  Blinde  und  Lahme,  die  ihm  allerlei  Geschwätz  zugetragen, 
gebrauchte  und  noch  gebraucht,  zudem  er  auch  was  die  Weiber  aus  den 
Bädern  unil  vom  Markte  für  neue  Mährlein  zu  Haus  bringen,  in  solche 
seine  Historia  oder  vielmehr  Figmentum  unvei’schämter  und  erdichteter 
Weise  gesetzt.“  Ich  bin  deshalb  schon  oft  ersucht  worden,  weil  dem 
Herrn  Postmeister  und  mir  Zeitungen  von  allen  Orten  zukommen,  die- 
selben zu  sammeln.  Ich  konnte  indes  nicht  dazu  kommen.  Letzte  Herlwt- 
messe  aber  hat  sich  ein  noch  Gröberer  als  Meurer,  nämlich  Jakob  Framen 
hervorgethan,  „welcher  dermassen  Späne  gehauen,  darüber  Einer  teils  von 
wegen  seiner  Ungeschicklichkeit,  andernteils  wegen  etlicher  gräulicher 
hineingesetzter  Lügen  billig  erschrocken  sein  sollte.  Während  der  Herbst- 


Dm  ist  mir  von  verschiedenen  Seiten  ffekla;?t  und  bin  ich  gebeten  worden,  meine  vor  sieben  Jahren 
begonnene,  bald  aber  wieder  eingestellte  Historienbeschreibung  fortzusetzen.  Ich  habe  mich  dazu  ent- 
schlossen. Vielleicht  wird  man  mir  vorwerfen,  dass  ich  Manchea  nicht  mitteile,  was  sich  ereignet  hat. 
und  zwar  nicht  nur  im  Auslände,  sondern  auch  im  Reiche  Geschehenes.  .Da  soll  der  l/cser  wissen, 
dass  sich  nicht  Alles  (ungeachtet  man  wol  weias,  [dass  es]  in  der  Wahrheit  also  vorgegangen)  ohne 
grosse  Gefahr  schreiben  lässt,  insonderheit  was  io  Deutschland  zwischen  Forsten  und  Herrn  und 
Ständen  des  Reichs  in  Streit  und  Hadersacben  vorläuft,  sintemalen  es  dem  Scribenten  schwer  fallen 
w&rde,  auf  eines  klagenden  Teils  Widersprechen  Solches  genugsam  tu  beweisen.* 

233)  Anhang  N.  97,  106,  111,  116. 
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messe  haben  Meurer  und  Frainen  sich  gegenseitig  ihre  Arbeiten  schlecht 
gemacht.  Da  hatie  ich  mich  denn  zu  dieser  Arbeit  entschlossen,  damit 
der  gemeine  Mann  sein  Geld  nicht  umsonst  ausgebe.  Mein  Vorbild  waren 
die  1601  zu  Ostern  erschienenen  Annales  Herum  Europicarum  des  Matthias 
Rittershausen. 

Mit  gleichem  bureaukratischen  Selbstbewusstsein  setzte  Striegel  auf 
den  Titel  seiner  Relationen,  dass  alle  seine  Xachrichten  aus  dem  kaiser- 
lichen Postainte  stammten.  Meurer  erwiderte  den  Angriff  nur  dadurch, 
dass  er  auf  seinen  Titeln  bemerkte,  seine  Quelle  seien  nicht  alh>in  die 
kaiserlichen,  sondern  auch  andere  Ordinariposten.  Weiterer  Verteidig- 
ung wurde  er  dadurch  überhoben,  dass  Striegels  überaus  dürftige,  mit 
jämmerlichen  Holzschnitten  von  Wilhelm  lloffmann  ausgestattete  Relationen 
sehr  bald  eingingen.  Vermutlich  überlebten  sie  das  Jahr  1602  nicht. 

Ausser  den  bisher  genannten  sind  mir  endlich  noch  zwei  verschiedene 
Relationen  aus  den  Jahren  1607,  beziehungsweise  1608  bekannt"^®)  von 
welchen  die  letztere  mir  auch  in  Fortsetzungen  vorliegt.  Beide  nennen 
Druckort  und  Verleger  nicht,  und  den  Namen  des  Verfassers  deuten  sie 
nur  an.  Ihr  Inhalt  ist  unbedeutend. 

Dies  sind  die  mir  bekannten  Relationen,  neben  welchen  ohne  Zweifel 
noch  manche  das  rege  Verlangen  der  Zeitgenossen ‘®‘)  zu  befriedigen  und 
auszubeuten  versuchten.  Die  Titel  aller  sind,  wie  das  bei  den  Druck- 
schriften jener  Jahrhunderte  überhaupt  üblich  war,  sehr  weitläufig,  denn 
sie  dienten  zugleich  statt  der  Anzeigen  und  Reclamen,  um  an  den  Buch- 
läden  aushängend  die  Kauflust  zu  erregen. 

In  der  Behandlung  des  Stoffes  gleichen  sännntliche  Relationen  denen 
ihres  Begründers.  Zusammenhangslos  reihen  sie  ihre  Nachrichten  an 
einander  und  diese  sind  durchaus  nüchtern  gehalten.  .\lle  nehmen  für 
sich  den  Vorzug  der  Unparteilichkeit  in  Anspruch  und  sie  beweisen  solche. 
Wenn  man  sie  als  katholische  oder  protestantische  erkennen  kann,  so 


234)  S.  N.  131,  138,  139.  Bei  N.  144  fehlt  der  Vermerk  wieder,  ohne  Zweifel,  weil  Striegels 
Relationen  eingegan^en  waren. 

235)  Die  beiden  Relationen  ans  diesem  Jahre  ».  N.  183  und  D34. 

236)  S.  Anhang  N,  155  und  163. 

2^37)  Vgl.  darüber  noch  Bering  er  Dücoraiu  40,  41.  49,  51. 
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liegt  das  — abgesehen  von  einzelnen  Ausdrücken  — lediglich  an  der 
Färbung  der  Quellen,  aus  welchen  sie  schöpften. 

Diese  flössen  für  Alle  vorzugsweise  und  am  reichlichsten  in  den 
wöchentlichen  „Avisen“  oder  „Ordinarizeitungen“  der  kaiserlichen  und 
anderer  Posten  ®*®)  sowie  in  den  Zeitungen  der  Kaufleute.  Dazu  kamen 
dann  die  durch  den  Druck  veröffentlichten  Einzel-Zeitungen  und  Berichte, 
welche  teils  im  Auszüge,  teils  wörtlich  wiedergegeben  wurden.  Bisweilen 
mochten  die  Uelationonschreiber  auch,  wie  ihnen  mehrfach  zum  Vorwurf 
gemacht  wird,““)  aus  den  Weinhäusem  und  Badstuben  und  aus  dem  ge- 
meinen Gerede  Ergänzungen  holen. 

Grösseren  Wert  konnten  ihre  Arbeiten  natürlich  nur  dann  gewinnen, 
wenn  sie  sellist  Augenzeugen  wichtiger  Ereignisse  waren  oder  von  Regier- 
ungen und  hervorragenden  Leuten  Mitteilungen  erhielten.  Beides  war 
bei  Aitzing  der  Fall  und  verlieh  seinen  Relationen  ihren  grossen  Wert. 
Von  seinen  Nachahmern  rühmen  sich  manche  der  Beziehungen  zu  fürst- 
lichen Höfen  und  vornehmen  Leuten,  andere  bitten  mn  gute  Nachrichten.*^') 
Ohne  Zweifel  wurden  auch  die  Relationen  wie  die  übrigen  Zeitungen 
bald  von  den  Regierungen  benutzt,  um  die  öffentliche  Meinung  zu  beein- 
flussen.““) Abgesehen  von  Aitzings  Relationen  kenne  ich  jedoch  keine. 


238)  Mearer  Rel.  hist.  1608,  1 Vorrede  klagt,  dass  die  Verfasser  der  Helatiooen  «sieb  zum 
meisteD  Teil  der  Posten,  so  oftmals  seltaam  wider  einander  laufen,  gebrauchen  mdasen  * Vgl.  oben 
S.  232.  Beringer  Discuraua  43  sagt:  «Jam  vero  reperiuntur  multi.  qui  Nora  illa  [ÄTisen]  sire  rerum 
noTanxro  annonciationes,  de  quibtts  duimos,  a Teredis  et  aliunde  cooquirant  et  tenuis  ac  vilis  alieujna 
lucelli  causa,  quod  e Praoeofartenaibua  aperant  nundinia  absque  olla  consideratiooe  et  diacrimine  arri* 
piont  et  praelo  aubjiciunt.*  Aebnliob  bemerkt  Friedlieb  Kelatio  hist  1602,  I Vorrede:  Die  meisten 
Verfasser  ron  Relationen  schreiben  einfach  die  wöchentlichen  Zeitungen  ab,  so  dass  oft  dieselbe  Qe> 
schichte  zwei*  bis  dreimal  erzählt  oder  geändert  und  widerrufen  wird. 

239)  S.  Anm.  232.  Salerius  sagt  in  der  Vorrede  zu  N.  110  A,  er  anternebme  die  Fortsetzung 
der  Relationen  Aitzings,  weil  »ich  ohne  einige  grosse  Mühe  und  Besehwernussen  nicht  allein  von  grossen 
Pürsteo  und  Herren,  sondern  auch  wöchentlich  von  den  Postmeistern,  Kaufherren  und  sonsten  von 
guten  vertrauten  Freunden  allerlei  Händel  und  gedenkwördige  Sachen  schriftlich  haben  kann." 

240)  Beringer  Discursus  19;  Striegel  oben  S.  231;  Lorch  Vorrede  zu  N.  147  und  151. 

241)  Francus  Vorrede  zu  N 91  und  93.  S.  oben  Anm.  216,  217  und  232. 

242}  In  einem  Gutachten  für  König  Matthias  vom  Jahre  1610  heisst  es;  .Bei  diesem  werk 
aber  ist  generaliter  tu  observieren,  das  man  allenthalben  spargier,  auch  in  die  casseta  [gazzetta]  mit 
gueter  manier  einbringe,  wie  J.  kgl.  Mt.  getruogen  worden,  sich  mit  einer  grossen  menig  Volks  ge* 
fasst  zu  machen.  Dieses  gesebrei  und  aussgeben  wurde  den  conventnm  [den  prager  FürstentagJ  be- 
furdem.*  Kblesl  bemerkte  dazu:  Dieses  wegs  und  das  aviso  ist,  [Dieser  weg,  was  das  aviso  ist?] 
ist  guet,  was  [wanns?J  mit  dciterltet  geschieht.*  Hammer  Khlesl  II,  Beilagen  203. 

Abh.  d.  III.  a d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  31 
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welche  in  grösserer  Zahl  Actenstucke  initteilte,  die  nicht  überhaupt  der 
Oeffentlichkeit  überliefert  worden  waren.  Die  Regierungen  hüteten  eben 
mit  grosser  Aengstlichkeit  das  Geheimnis  ihres  Wirkens  und  nur  um  eines 
besonderen  Zweckes  willen  oder  durch  einen  Zufall,  der  ein  Actenstück 
in  feindliche  Hände  führte,  wurde  mitunter  der  Schleier  gelüftet. 

Sogar  über  den  ihnen  zugänglichen  Stoff  konnten  ferner  die  Relationen- 
schreiber nicht  völlig  frei  verfügen.  Sie  waren  wie  alle  Druckschriften 
der  Censur  unterworfen“'*^)  und  diese  entfernte  ohne  Zweifel  Alles,  was 
dem  Rate  der  Stadt,  wo  die  Relationen  erschienen,  Vcrwickejungen  mit 
mächtigeren  Reichsständen  oder  gar  dem  Kaiser  zuziehen  konnte.  Ander- 
seits hatten  die  Verfasser  selbst  zu  fürchten,  da.ss  ein  Stand,  der  sich 
durch  eine  ihrer  Mitteilungen  verletzt  fühlte,  Klage  gegen  sie  erhebe  und 
sie  dann  ausser  Stande  seien,  ihre  Angaben,  deren  Urheber  sie  nicht 
nennen  durften  oder  konnten,  zu  beweisen.“**) 

So  vermögen  denn  die  Relationen  nicht,  uns  tieferen  Einblick  in  die 
politischen  Ereignisse  ihrer  Zeit  zu  gewähren,  mul  sie  bieten  uns  im 
Wesentlichen  nur  das  Wenige,  was  damals  Jedermann  erfahren  konnte, 
der  sich  darum  bemühte. 

Die  Zuverlässigkeit  ihrer  Nachrichten  ist  eine  rein  zufällige.  Die 
Verfasser  klagen  mitunter  selbst,  dass  sie  nicht  im  Stande  seien,  die 
Wahrheit  der  ihnen  zugegangenen  Zeitungen  zu  prüfen,“*^)  und  je  be- 
gieriger die  Mitwelt  nach  solchen  verlangte,  desto  mehr  wurde  auf  blos.se 
Gerüchte  hin  gemeldet.  Da  das  türkische  Kriegswesen,  sagt  Francus  ein- 
mal,“*'') noch  immer  kein  Ende  nimmt  und  gutherzige  Christen,  welchen 
dasselbe  sehr  zu  Hei-zen  geht,  aus  sonderem  Mitleiden  gegen  die  allge- 
meine Christenheit  der  Beschaffenheit  aller  Orten  gar  eifrig  nachfragen, 
, darüber  auch  ihre  entweder  Verwandten  oder  sonst  guten  Freunde  gleich- 
sam nötigen,  allerlei  Zeitungen,  sobald  sie  nur  angebracht  oder  gehört 
■werden,  zu  überschreiben,  unerwartet  mehrenteils  weiterer  Bestätigung 
derselben  und  aber  solches  teils  von  Orten  berichtet  wird,  da  man  Ferne 
halben  des  Weges  selten  gewisse  Botschaft  und  derhalben  die  rechte  gründ- 


243)  Vgl.  oben  8.  220,  and  Anm.  213  and  219. 
244}  S.  Anni.  232  am  Ende. 

24A)  Franeas  Vorrede  xa  N.  1(X1  und  auch  sonst. 
246)  Vorrede  so  N.  139. 
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liehe  Wahrheit  derselben  Sachen  nicht,  wie  man  wohl  gern  wollte,  eigent- 
lich zu  gewisser  Zeit,  in  der  es  wohl  von  nöten,  erkundigen  kann,“  so 
wolle  der  Leser  etwaige  V'erstösse  nicht  den  Verfasser  verübeln  und  zur 
V’erbesserung  behülflich  sein.  ■*’’)  Mitunter  berichtigte  eine  Relation  An- 
gaben ihrer  V'orgängerin  und  aus  dem  Jahre  1608  liegt  ein  Fall  vor, 
dass  auf  amtliches,  durch  die  Beschwerde  des  Betroffenen  veranlasstes 
Einschreiten  der  Widerruf  einer  Nachricht  erfolgte.*'**)  In  der  Regel  ist 
es  jedoch  lediglich  dem  Leser  überlassen,  die  Nachrichten  abzuwägen  und 
in  Einklang  zu  bringen. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  finden  sich  in  verhältnismässig  geringer 
Zahl  die  Wunder- und  Mordgeschichten,  ®'‘®)  welche  in  den  Einzelzeitungen 
eine  bevorzugte  Rolle  spielen,  sowie  die  Mitteilungen  über  ausserordent- 
liche Naturereignisse,  über  Festlichkeiten,  Geburten,  Hochzeiten  und  Sterbe- 
fulle  in  fürstlichen  Häusern,  die  Taufe  von  Juden  u.  dgl.  Ueberwiegend 
sind  es  politische  Nachrichten,  welche  die  Relationen  füllen.  Den  Haupt- 
gegenstand derselben  bihlen  der  Türkenkrieg,  welchem  ausschliesslich,  wie 
erwähnt,  die  egenolfschen  Relationen  gewidmet  waren,  und  später  die 
ungarisch-österreichischen  Händel.  Die  zweite  Stelle  nehmen  die  Vor- 
gänge im  Reich  und  die  niederländischen  und  französischen  Angelegen- 
heiten ein.  Daran  reiht  sich,  was  man  aus  anderen  Ländern  erfuhr. 

Wegen  dieser  politischen  Mitteilungen,  soweit  sie  den  Türkenkrieg, 
Ungarn  und  Deutschland  betreffen,  verdienen  die  Messrelationen  die  Be- 
achtung des  Geschichtsschreibers,  welche  ihnen  bis  jetzt  durchaus  nicht 
zu  Teil  geworden  ist.  Wir  erhalten  da  oft  die  Berichte  der  kaiserlichen 


247)  Gott,  schUent  Francas,  wolle  den  Zwiet  der  cbrUtlichen  Fürsten  endigen,  damit  sie  neben 
4etQ  Kaiser  dem  Türken  wiederstehen.  — Für  die  Anffassong  des  Türkenkrieges  in  der  öffentlicbeD 
Meinang  ist  aacb  eine  Bemerkung  des  Francas  in  der  Vorrede  zu  N.  103  bezeichnend.  Dort  heiast  es: 
•Wtre  inmittels  zu  wünschen,  dass  die  Unsrigen  mit  mehrerm  Ernst  die  Sache  wider  den  Erbfeind 
rornähiDeo,  denselben  nicht  gering  achteten,  als  welches  gransame  Macht  man  io  Kürte  mit  sonder* 
liebem  Schaden  erfahren.  So  kann  man  auch  aus  gelehrter  Leute  Schriften,  unter  welchen  nicht  die 
geringste  des  trefflichen  Mannes  Martini  Bruschii  Oration,  welche  erClassieum  intituliert,  seine  groase 
Gewalt  und  T.mnnei  gleich  als  in  einem  Spiegel  beilanfig  sehen  and  ermessen.* 

248)  Meurer  Rel.  hist.  160?^,  I,  78  fg. 

249)  Nebenbei  bemerkt  findet  sich  selton  damals  die  Sitte,  dass  ron  amtlicher  Seite  Verse, 
welche  die  Verbrechen  und  Strafen  der  Hinzurichtendeo  schilderten,  am  Richtplatte  angeschlagen 
wurden;  diese  Verse  werden  tod  den  Relationen  bisweilen  mitgeteilt,  x.  B.  Meurer  1600,  II,  70  fg.. 
‘5  fg.  QDd  1606,  II,  77. 

31* 
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Feldherren  und  anderer  Mitkämpfer  und  manche  Actenstücke,  manche 
Nachrichten,  die  wir  in  Archiven  und  Büchern  vergeblich  suchen,  werden 
in  den  Relationen  überliefert.  Obendrein  sind  diese  die  Quelle  der  gleich- 
zeitigen Geschichtsschreiber.  Des  Üsiander  Schadaeus  Continuatio  Sleidani 
z.  B.  ist  für  die  l>etroffenilen  Jahre  nur  ein  verkürzter  Abdruck  der  fünf- 
jährigen Relationen  des  Francus  und  Brenner  und  aus  Schadaeus  zog 
dann  wieder  Khevenhüller  seine  meisten  Angaben  über  nichtösterreichische 
Ereignisse  in  Deut.  chland.  Isselts  unter  dem  Namen  Jansonius  veröffent- 
lichter Mercurius  Gallo-ßelgicus  und  des  Arthasius  gleichnamiges  Work 
beruhen  vorzugsweise  auf  Aitzing  und  Francus.  Caesar  Campana  schreibt 
Letzteren  und  seine  Fortsetzungen  in  seinen  Werken  über  die  Zeitge- 
schichte aus.  Ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  zwischen  den  Relationen 
der  späteren  Zeit  und  deren  Geschichtsschreiljern.  Es  verlohnte  sich  wohl 
der  Mühe  dasselbe  eingehender  zu  untersuchen.  Hier  mögen  diese  An- 
deutungen genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  so  völlig  vergessenen  Rela- 
tionen nicht  nur  in  bibliographischer  und  kulturgeschichtlicher  Hinsicht 
Interesse  bieten. 

Wenn  Opel  den  Wiederabdruck  der  besseren  und  vollständigeren 
Wochenzeitungen  für  ein  Unternehmen  von  grossem  Nutzen  erachtet,  so 
dürfte  in  noch  höherem  Masse  eine  neue  Veröffentlichung  der  Relationen 
cmi)fehlenswert  erscheinen,  wobei  indes  selbstverständlich  die  grosse  Zahl 
der  sich  wiederholenden  oder  unwichtigen  Nachrichten  fortzulassen  wäre. 


250)  Archiv  f.  Gotcb.  des  deutschen  Buchhandels  111,  2G4. 
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I.  Schriften  Michaels  von  Aitziug. 

1)  Artis  oratome  Tabalae.  Wien  1553.  8.  oben  S.  9. 

2)  Tabalae  musicae.  Löwen  1556,  bei  Petras  Phalesias.  S.  oben  8.  10. 

3)  PentaplQs,  erste  Ausgabe  Löwen  [?]  1561  oder  1562.  S.  oben  S.  12. 

4)  De  Septem  intelligentiis  mundum  post  Deum  gubernantibus.  Löwen  [?]  1561  oder  1562. 
S.  oben  S.  12. 

5)  Computationes  annomm  mandi-  Wien  1565.  S.  oben  8.  16. 

6)  Xora  ||  Quae4ftiottiß  Solvtio. }!  Kfimlich  ||  Wie  lang  die  Welt  Äer^m  |I  geatanden  sey,  Ton 
Anfang  bias  aufT  das  ||  gegenwärtig  Jar,  nach  Christi  gebart,  {}ain  taosent,  fdnflfhandertUvnnd  sechs 
Tnd  II  secbtiig.  II  Sampt  ]|  Ansehlicber  geleerter  Leat  mainang  mnd  ({  Opinion,  deren  bierionen  Sy  sich 
rnder«|| schi'KlIieber  weiss  gebrauchet  haben.  |j  NMdQrfftig,  rnnd  wie  za  Kndt||dises  Tractats  ange* 
zaigt  II  wirdt.  zo  losen  rast  (|  notilich.  ||  Dorcli  [|  Röin.  Kay.  Maie.  etc.  ]|  Diener,  ||  Michaeln  Ton  EyUing, 
auts  heiliger  Schrifft  allain,  J{  rnnd  Christlicher  Kirchen  Aatboritet  j|  zosamen  gebracht.  ]|  Getmckt  in 
der  Kayaerlichen  Keichsstatt  Augspurg.  ||  durch  Philipp  Vlhart.  ||  Anno  M.D.LXVJ.  Mense  Martio.  |) 
Cam  Privilogio  Caeaareo. 

Bm.  2®  J.  Austr.  46/11  16  Bl,  z.  Teil  Crtg.  92/2. 

7)  JM  ArgtriOf  ||  De  Septem  ||  Imperatoribrs  Av»tHaef  !|  De/fueOcfat'O,  Ex  Eadetn 

FamUia,\\  ImperatoreW  Maximiliano  JI.  Domanort'm^  Hrnt/aHae,  Atque  Bi^etniaef 
etc.  TVrmeixfmo.||  F*M||AificWw  tn  lAteris  i>e«49iie»nff*r.  ||  Jr/4/iiel|  Multis  annorom 

millibus  ante,  quam  iu  natura  ||  reruro  oziatorHnt.  ||  AffcAciei«  Ab  EpMnqWShcne  Caes.  Uaiest. 
.\ulae  familiari  II  Authore.  II  Vietimte  AvMHae  JSIrci*- ||debat  Caspar  Stainliofer.  ||  Anno  M.D.LXVII 
Menae  Martio,  ||  Cum  Pririlegio  Caesarco. 

Am  Schluss  das  Wappen  Eyzingers.  * 

Bm.  2*  Austr.  1 g.  19  Ss. 

8)  Terra  promissionU.  Wien  1.568.  S.  oben  8.  18. 

9)  MichaöIitll.^tta^m/rW  It  Pe«fflpfr»||  H Vignette:  Hand 

aus  W’olken  mit  einem  Zirkel  auf  einen  TiMh  langend;  darum  Rahmen  gehalten  von  Engeln  mit  Auf- 
ichriftt  Labore  et  Constantia.  |I  |]  Ex  offleina  Christophori  Plantini,  ||  Architypographi 

B«gij.||M,D.LXXIX. 

Bm.  4*^  Cbronolg.  Os  Philol.  94  2 Bl.  110  8s.  1 Bl.  6 Tabellen,  23  Bl.  und  2 Tabellen. 

10)  Leo  Belgicui.  Köln  1581-  S.  oben  S.  25. 


1)  Ich  fuge  jeder  Schrift  den  Ort,  wo  ich  sie  fand,  bei  und  bezeichne  mit  Bm.  die  Staats* 
bibliothek,  mit  Bo.  die  CnirersitäUbibliotliek  zo  München,  mit  Dr.  die  Staatsbibliothek  tu  Dresden 
und  mit  Wf.  die  zu  WolfenbQttel.  Die  Mitteilung  der  aus  Dresden  und  aus  WolfeobQttel  benützten 
Schriften  Terdanke  ich  der  Güte  der  Herren  Oberbibliotliekare  Dr.  Focratemann  und  Professor  Dr. 
TOD  Heioemann.  Die  in  den  Titeln  hier  Cursir  gedruckten  Stellen  sind  in  den  Originalen  durchaus 
mit  Majuskeln  gedruckt. 
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\\)  Tet^aW  FromisMonis\\TopOffrapMee  Atque  Hitdoric€\\De9crii^ft;\\Cnm  Am- 
pHuimif,  daobas.  Locontm  ac  Tempo- ||ram  Indicibtu  ||BUd  ClirUti  mit  der  Weltkugel,  von  Engelt- 
kbpfen  umgebeo.  ||  Per  ||  Hichneiem  .4^/e^ii^ert*m  H AvHHacvm,  ||  In  rtiliUtem  omiom  qnt  locontm 
in  eadem  terra  in- 1|  epectores.  paritcr  et  reram  ibidem  gestarnm  lectores  esse  ||  capiont  ilPrancieeo 
Hogetibergio  Concewo,\\ 

Am  2>chlasse:  Coloniae  Aggripinae,  Eicudebat  Godefrldtu  Kempeosis,  Anno  ab  origine  mondi 
•0M2.  A Christi  vero  Salaatoris  nostri  natioviute  Anno  1582. 

Bm.  4^  Eieg.  11.  118  Ös.  1 Blatt. 

12)  //^ef^Wca II  Tem/>orrm  Uatio\\i'vm  Mytttioa  Eorvnäem  Ex  ^cWetlaliisqne 
criptoribos  desampta  et  ad  antiquissimam  ||  orbUque  totius  lllastrissimam,  domam  Aa-||atnaeam, 
acta  appHcatione.  11  Bild  Christi  im  Rahmen  mit  Umschrift  ||  Per  ||  Jfic/Mselem  AiMttyervm»  \ 
ATstriacvm.  II  Inde  ab  origine  mundi.  vaque  ad  annam  eiasdem  5542)1  correspondentem,  Anno  poet 
natiaitatein.  |j  Christi  Salaatoris  nostri  |[  1582. 

Bm.  4°  Germ,  g,  122  n 16  Bl. 

13)  Leo  BelgicQs.  CÖln  1582.  S.  oben  S.  26 

14)  Ad \\ UispanUte  £/ irr/i{/<u*/r<e  Ueges\\Ter  2dftximo9.\\  De \\  Leone  Helgico,\ 
einsque  Topographiea  atqae  buto-||rica  descriptione  über,  fi  Qninqae  partibas  Qabernatoraoi  Philippi 
Re*||gis  Hispanianim  ordine,  distinctas»  Insuper  |1  et  Elegantissimi  illius  artißcis  Fmnci9ci\ 
Hoffenbergii  Centam  et  XII  ßguris  orna-||tua;  Rerunique  in  Belgio  mazime  gestarum  ||  inde  ab 
anno  Christi  M.D.LIX.  ||  vaquc  a<l  aonum  M.D.LXXXIII  |]  perpetaa  narratione  contiuaa- li  tos.  ) 
Alichaele  Ait9($igeeo  ArMriacoW  kyciopd  |(Cvm  Frivibgio  Caesareo.  j)  Pra»ic/«co /io^feriAefVr 
Conceetio* 

Am  Scblnase  auf  dem  letzten  Blatte:  roloniae  Vbiorvm.  Ü Iinpressit  Oerardrs  Kempensis,  >| 
Anno  A Christi  Sattwttoris  yt^stHWyoHHtaief  MiUesitno  Qtdn^Wgentesifno  Oetra^ 
gesimo  j|  Tertio,  ||  lmpe%\sis  Fm^icisci  Hogeni^ergiif  QH  ||  Caesareo  Kegioque  Priuilegio  moni- 
tQs,  liceotiam  aemulorum  coer-j{eere  eo  casa  poterit;  qao  qais  pictorum.  Scriptoram,  Caelatoram,  | 
Typographorum,  Bibliopolarnm  et  alioraoi  qai  vendendis  vel  1|  imprimeudis  Ubris,  seu  quacanqae  alia 
ratione  librariam  negotiatio-j)  nem  ezerceot,  ipeo  inscio  aot  inuito;  ve)  Typis.  Tel  »culptora,  sea||quo- 
canqae  alio  modo,  aut  Charactere  Descriptlonero  baue  delinea- ||  tionibas  et  Uistorica  etiarratiooe  illa- 
stratam,  intra  tempus  ||  in  Privüegio  praefiiam,  aemulan  aut  imitari,  re)  etiam  ||  aliuude  illata  rendere, 
ac  distraberc  publice  ||  vel  occnlte  praesumpeerit,  sub|]poena  etc«{| 

Bm.  2°  Belg.  2 und  3;  6 Blätter,  522  SS.  1 Blatt.  Mit  Karte. 

15)  Relatio  bistorica  1583,  S.  oben  S.  37. 

16)  Hetatio  ||  dess,  so  sich  nicii  dem  i)  Abschied  der  Cdllnischen  zusamenkunft  ' 

TOn  wegen  Niedeilendischer  Paci6cation  gehalteu,  ||  Erstlich  rmb  den  B5m.  Königlichen  Stuel  Ach: 
Volgents  II  aber  auch,  vmb  das  Hochwürdig  ErtzstitTt  Cölln,  hin  rnd||  wider  verlaufTon  vnd  zugetrageo 
bat.  Ordenlich  II  von  anfang  continuirt,  biss  aulT  gegen- 1(  wertiges  Monat  Septemb.  i|  1583.  ||  Allen 
denen  gar  nützlich  vnd  lustig  zuleseo,  so  den  vrsprung,  progress.  vS  |j  vortgaog,  des  weitausssehenden 
Handels,  sonderlich  nach  der  Ni- 1|  derländischen  empörung,  zu  wissen  und  sich  hinfüran,  vor  jj  sorg- 
licher geferligkeit  zu  hütten,  begern.  |1  MDLXXXllll. 

17)  Historische  Beschreibung  l|dess,  so  sich  nach  oegst  |f  gebaltenein  Kayserlichen  Reichstag 
ia|[Augsparg  (vber  alles  das,  welches  zuuor  in  j)  Rclatione  Historica  des  Achischen  vnnd  Cöllniscben 
ban-]|dels  wegen  erzelt)  Tolgendts  noch  weytter  im  Heyligen  ||  Reich  Teutschcr  Nation  verlauffen  vnnd 
zugetrageo  hat.  ||  Continuirt  biss  aufT  die  negst  niderlag  Gebhardt  Truck- 1|  scssen  gewd»enen  Chnr- 
fürsten  von  Cölln,  vndljgegeawertiges  Monat  Apri-iiüs  1584.  ||  Allen  denen  gar  nützlich,  auch  lustig 
zulcsen,  so  vber  den  rrsprung  vnd  |]  Progress:  auch  den  Aussgang  des  so  weit  aiisssehenden  Handels  j 
zu  betrachten,  vnd  sich  jederzeit  vor  schodlichcr  getärli-  j | keil  zu  huetten  Torliabens.  | ( Vign.  Eyziugers.  j 
A.  P.  R.  M.  II  MDLXXXllll. 

4®  Eph.  Pol.  24  u II.  4 Bl.  137  S.  u.  4 S.  Index. 
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18)  Nie^^^rländiuchcU  lieKhreibang,  in  Hoch- 1|  teutach.  vnd  Historisdier  weiss  gestelt,  aaff  den 
ßelgincHen  LAwen,  d<r  Sibenzehen  Prouintzen |! desa  gantzen  Niderlandts,  Was  sich  darinnen  za-||  ge- 
tragen hat»  vom  Jar  1559.  biaa  anff  g<^  ||  genwQrtigea  1584.  Jar  ||  d «reb  ||  Micba^lem  E^zingerum 
AoatriaciiTn.  II  Vignette:  belgische  Karte  in  LAwengestaU.  |]  Gedruckt  in  der  Kers.  dea  H.  Rdm.  Reichs 
Statt  Odilen  II  am  Rhein,  bej  Gerhart  von  Campen.  ||  Im  Jar  1584. 

Bm.  4°  Belg.  5.  Bu.  Hist.  1580.  4 Bl.  183  Sa. 

19)  Kervm  ||  Vatieihija  accommodata  Hiatoria  (|  Das  ist»  ||  Eine  Hittori- 1|  sehe  Beaehreibung  oder 
Relation  desa,  mo  sich  nit  allain  vn‘ier|)dem  jetzt  Regierenden  Kliayaer  Radol-|jpbo  II  wegen  htn- 
legnng  vnd  abatellong  der||  Niderlandiachen,  AebiaebS»  rli  Cdlnischen  emp5-||ning  etc.  verlofTen; 
sonder  was  sich  auch  zu  disem  ||  Propoaito  dienstlich,  vnder  den  vorhergehenden  t|  XXIIII.  fOrnembsten 
Potentaten  der  Welt  ])  zaegetragen  hat.  von  anfang  her  Orden- ü lieh  eontinuirt,  blas  auflf  nun  ablaaf' 
Codes  Jar  nach  Christi  Ge-]]bart  1584.)|Sampt  noUurftiger  AppUcierung  der  zeit,  ||  Fignren,  vnd 
Propbecejen,  ohne  welche  aonit,  |)ein  Hiatoria  billich  anders  nichts»  als  CV>i*-||y>ra  Sinff  An4mftf 
das  ist.  ein  leib  II  ohne  Seel,  gcschctzt  vnd  ge- 11  halten  wirdt.  ||  Ecclesiaat.  39.||  Sipientiam  omniam  anti- 
qaornin  ezquiret  sapiens,  |]  et  in  ProphetU  vacabit  |)  Gedruckt  zn  Cölln  auf  der  Borgmawren»  bejj| 
Godfrid  von  Kempen,  im  jar  1584. 

Bm.  8*  H.  an.  191.  8 Bl.  478  Sa.  1 Bl.  Mit  Holzschnitten 

20)  NMerlendiscber  j{  Beachreibnog»  derHAn  ler  tbeil»  welcher,  vber  die  Sieben  ||  Grafficbafften 
(daaon  der  erst  tbeil  traetiert)  ||  aach  die  vier  Hertzogthomb  des  Belgischen  Löwen  begreifTt,  sampt 
derselben  Stette,  vnd  was  sieb  fürn<'mblich  darjn  zugetra- 1|  gen,  vom  Jar  1559.  biss  aaff  diese  gegen- 
wer-||tige  zeit  vnd  Jar,  1585.  ||  Barch  ||  Michaelem  Eyzingerrm  Avstriaevm.  [|  Vignette  wie  1584  il 
Gedrackt  in  der  Kayserlichen  Reichs  Statt  I1  Cölln,  bey  Herman  Offenbragk  ||Im  Jar,  1585. 

Am  Schlosse:  Zu  Cölln,  bey  Hfinrich  Netiessem,  in  Margarden  Gasee. 

Bm.  4®  Belg.  5 and  6.  Bu.  Hist.  15:10.  S-  186— :J38  und  3 Blälter. 

21)  Weyterell  DecUratioo,  oder)]  ErcUrong:  So  Henricos  der  KliönigI|von  Nauarra,  auf  der 
Catholischen  rorgeendes  Dcclarirn,  vnd  sonst  in  Frankreich  bcKhehen  ||  Protestieren:  den  10  Junij 
neystaerschi- II  nen  getfaon  hat.  ||  Vignette  Eyzingers.  ||  Sambt  den  vrsacben,  wonirob  er  ver- i|  meine, 
das  Ime  von  seinen  Gegenteylen  (aus||denö  er  sonderlich  dö  Herzogen  von  Goise  dö  khampf  an- 1|  ge- 
boten) viigaetlich  vii  vngleich  beschche:  SSht  des||khönigs  von  Frankreich  EdicU  Inhalt,  hie- [|  rin 
begriffen  so  auf  solche  Declaratio- M nes  den  18.  Jolij  ergangen.  ||  1585.  ||  Gedruckt  Im  Jar.  M.D. XXXV. 

Bm.  4®  J publ.  E.  33.  11  Bl. 

22) .^frrr| ||  i>e|[  Xcoh^  Belgico.U Centam  et  XL11  6gurii 

aonum  M.DLXXXV.  |[. CoDceno  Auctior  et  locapletior  ||  editio. 

Nach  p.  [524]  Wiederholung  den  Titels. 

Am  Schlüsse  auf  dem  letzten  Blatte:  Coloniae quinto.  M.D.LXXXV.  || 

Bm.  4®  Belg.  2,  3 und  4;  6 Blätter.  522  S.  1 Blatt,  5 Blätter.  S.  535—654,  1 Blatt.  Mit  Karte. 

Die  durch  Punkte  angedeuteten  Stelleu  stimmen  ganz  mit  K.  14;  nur  am  Scldusse  sind  bei 
dem  Berichte  Ober  Hogenbergs  Privileg  kleine  Abweichungen  im  Satze. 

[23)  II  Tagbeschreybung,  II  Allerley  Gedenkwierdigen  bändcl.  ||die  sich  von  Tag  zu 

Tag.  durch  NiederlatiJt  das  Gantz|)Jar,  zu  vnder- ||schiedlichen  zeyten,  vnd  orten,  jetzt  H Neulich  zu- 
getragen. biss  vff  des  lesten  tag  Martij  ])  dieses  gegenwiertigen  Jarsa  ]|  1585.  ||  Vignette  Eitiinger.j’ 
Aus  II  II  Lateinischen  vnnd  Teutschen  durch  den  tmek  aussganguen  ||  Historien 

zusamen  gebracht,  vnd  sonst  |]  von  Newem  darzo  ge- 11  thon.  |]  Gedrackt  zu  Collen,  durch  Niclass  Schreiber, 
inff(|dem  Katzenbueb.  ||  1585. 

Bm.  4®  Chrlg.  44c  10  Bl.] 

[24)  JfMoHseh^W wie  in  N.  23 zu  Tag,  durch  das  gantz  Jar,  zu  vnder- 

icbiedlicben  zeyten,  vnd  orten,  jetzt  Neulich  zugetra- 1|  gen,  biss  auff  den  losten  tag  Martij  dieses,, 
gegenwQrtigen wie  in  N.  23 

Bo.  4®  Hist.  eccl.  1142.] 
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25)  Bi^i’tita\\Seittem  TempO“\\n^  HiMoHa.\\VM  ist,  ||  Ein  Historische  beschrcj*  ] 
bung  Siben  Todmcheii- 1|  lieber  Zeiten. ||  Sainbt  dem,  was  sieb  Ton  Anfang.  j|sowol  in  gemein,  sJs  die 
SibenUig  Jar  hero  ||  insonderheit,  tagetragen  bat:  In  TentschUndt,  |{  Franckreich,  Eogeliandt,  vnd 
anderen  orten,  als  Hirn  Köm.  Königlichen  Stnel  Acl»,  im  Tbratten  Ertz*  ||  stifft  Cöln,  rnd  den  Nider* 
bargnndischen  II  Erbländern,  biss  aufT  den  Aprill  gegen- ||  wertigs  Jars  Nach  Christi  gc-||burt  15^6.  || 
Allen  denen  sehr  nützlich  zn  lesen,  die  den  Anssgaug,  1|  der  wondcrlieh  bissher  abgeUnffnen  bäodel 
▼nd  ge- i|  schichten,  darauss  nottartftiglich  begern  zu  wissen,  ||rnd  sieb  bej  gefürlichen  disen  zeitten  ,| 
darnach  konlTtiglicb  ||  zurichten.  |]  Ge<lruckt  zu  Cöln,  bey  Gotfriedt  von \\  Kempen,  vnd  Heinrich  Nettess-  H 
heim  Anno  15SG. 

Bm.  Hist.  unir.  192.  8 Bl.  9ÜC  Ss. 

26)  A(l  \\  Belffict\\Topa{/raphicam\\Ati/ve  HigfoHcam  \\  J>e*eripHonem 

MichaeiU  Ej/zinf/frrW  Ai'StHadW  Appen*lix\\  Jutte  A Alartio,  |]  Millesimi  Quingen- 

tesimi  0<tuagesimi  tertii.it (tiium  scUicet  et  semts  aiinoruro  spaeio)  TsqneHad  Septembrem  Anni  enr- 
rentis  1586.  ||  CoDtinuata||  7;i«i7>erl(  EiefffttUitttiimi  Ai'ti/icis  tllivs  Fntnci9ci\\  Hogen^ 
beryii  QuinquaginU  tribus  Figuris  (praeter  centum  et  duodecim  ü-||las  praecedentes)  de  nouo  acce- 
dentibus,  insigniter  aucta  atque  ||  ornata. 

Am  Schluss:  Coloniae wie  N.  14  und  22  ...  . SexU>.  M.D.LXXKVl 

Bm.  2®  Belg.  3.  und  4. 

27)  ReUtio  historica  [?]  1586.  S.  oben  S.  40. 

[28)  Kurtzer  II  Historischer  Begriff  ynd||  Inhalt,  der  Händel,  so  sieb  im  Nicderlandt,  ||  vnd  Ertz- 
stifft  Cölln,  die  neebsten  sechs  Monat  hero,  vnd  ||  etwas  darnor,  zugetragun,  biss  auff  jetzt  ablanffandts 
Monat  II  Septembris,  Anno  1586.  {{ Vignette:  EiziogerUT.  C.  S.Jt.||  Allen  denen  zu  nutz  vnd  gutem, 
die  nit  allein  den  Handel, (j  wie  er  an  jhnie  selbst  geschaffen,  zuuersteben:  sonder  Ternünfftiglichf 
darauss  auch  abzanemnn  begeren.  Wohin  sich  Elizabeth,  der  Königin  von  |1  Engelland  Anschläge  vnd 
funjemen,  wider  den  König  von  Hispanien,  init|ljhren  Holländern  vnd  Zeländern  etc.  Anch  derselben 
Terböndtnoss,  mit  |l  Hliclien  ('ranzüsischen,  vnd  Teutschen  Protestierenden  Po- i|  tentaten,  lenden  vnd 
wenden  möchten.  ||  Gezogen  ||  Auss  den  newlicli  in  Lateinisch  vnd  hochtentsch  beschriebenen,  vnd  biss 
auff||  gegenwertigs  Monat  Septembris  cootinuirten  Historien  ||  JlffcAoeff«  EyzingeH  [\  AvfttriaciAl 
Gedruckt  zu  C^lln,  durch  Niciu  Schreiber,  in  verle-|]gung  Wilhelms  Lützekirchen.  Anno  1586. 

Bm.  4®  Eur.  12.  15  Blätter] 

[29)  Facii  |1  ^ ^ 7.  ^ K.  H II  Wunderliche  ||  vorbedeatung,  sambt  einer  Histo- 

rischen darauffll  Tolgenden  Aosslegung,  des  Friedts,  den  ||  man  jetzt  im  Niderlandt  tractiert||  vnd  ab* 
handlet.  II  (Vignette  Eyxingers||A  B R M||  Damit  nit  allein  die  Zweyspalt  der  Niderländer  ||  mit  jhrem 
König  hingelegt  wirdt,  sonder  die  jetzt  von  Newem  ||  wider  entstandne  Krieg,  in  Engellandt,  Franck-]] 
reich  vnd  Polen  etc.  auch  aufgefaebt.  ||  Durch  ||  Michaeln  Ejzinger  auss  Oesterreich.  ||  M.D.LXXXVU.] 

Anf  der  Rückseite  des  Titels:  Zu  Cölleo,  bey  Wilhelm  Lützenkirchen,  in  Margardengasson. 

Bm.  4®  Eur.  344/28. 

[30)  Kurtzer  |]  Historischer  begriff  vnd  ||  Inhalt,  der  Hendel,  so  sich  im  Niderlandt,  ||  vnnd  Ertz- 

stifft  Cöln,  die  nechsten  sechs  Monat  hero,  [{ vnd  etwas  dauor.  lugetragen,  biss  auf  jetz  |(  ablauffendes 
Monat  Septem- 1|  brU  .4nno  1-586.  ||  .\llen  denen  zn  nutz  vnd  gutem,  die  nit  allein  ||  den  Handel,  wie 
er  an  ihme  selbst  geschaffen,  zuuersteben:  (t  sonder  vernunfftiglich  daraus  auch  abzunemen  begeren. 
Wohin  sich  i|  Elizabeth,  der  Könit;in  von  Engeland  anscblege  vnd  furnemen,  wider  ||  den  König  von 
Hispanien,  mit  ireo  Hollendem  voil  Selen- 1|  dem  etc.  Auch  derselben  verbundtnia,  mit  etlichen  Frantzö*l| 
sischen  vnd  Teutschen  Protestierenden  Poten- 1|  taten,  lenden  md  wenden  möchten.  ||  Gezogen  ||  Auas 
den  newiieh  in  Lateinisch  vnd  hochteutsch  beschribenen,  vnd  ||  biss  auff  gegenwertigs  Monat  Septembris 
contiouirten  []  Historien  ^fMiaeiis  | | M.D.LXXXVU. 

Bm.  4®  Eur.  344/29.  18  BI.  Wolfb.  198.  Hist. 
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31)  Niderleodiwber  I)  Beschreibang,  dar  ||  dritte  thejl,  Welebar  (vber  die  Sieben  ||  OriffMhafftan, 
Tnd  Tier  Hertxogthnrob)  Auch  die  fanff||  LAndtecbAfftan  oder  Dominia  begreiffet,  Sambt  den  fur^jl 
aeroaten  St&ten,  Tsd  darin  gelegnen  Flecken,  Tnd  was  sieh  ||  darin  lagctragen.  Tom  Jar  nach  Cbristi 
gebart  1551).||biss  auffs  Jar,  1588. Ü Darcb ||  Micbaolem  Ejsinger  ArstriacTin.ll  Vignette  wie  1584.j| 
Gedruckt  in  der  Keiserlieben  Keicbs  Statt  Cöllen,  bej]|  Gerhardt  ron  Campen,  in  rerlegung  (|  Heinrich 
Nettessem,  1587. 

Bm.  4®  Belg.  5 und  6.  ßu.  Hist.  1530.  4 Bl.  und  8.  345—467. 

[32)  Niederländische  (I  Besehreibaog.  in  Hoch|]teQtsch  vnd  HistoriMber  weise  gestellt.  anffj{ 
den  Belgischen  Löwen,  der  Sibeniehon  Prouintsen  ||  dess  gantxen  Nidorlandts,  Was  sich  darinnen  zq*|| 
getragen  bst.  Tom  Jhar  1559.  biss  auf  ge-(|genwürtigee  1584.  Jhar.  ||  Durch  ||  Micha6lem  Eyzingenim 
Anstriacnm.  i|  Vignette:  Karte  Belgiens  in  Gestalt  des  Löwen.))  Za  Cöllen,  bej  Heinrich  Nettessem  in 
Margar- li  dengassen,  Im  Jahr  1587.] 

Bm,  4*  Belg.  6.  8 Bl.  159  Ss. 

33)  Betffici  heoni9\\Chorographia\\litiA  ist))  Ein  Newe  Laodt  beschreibung  des || belgi- 
schen I.«ewen,  in  XVII  )|  Pronincien  des  gantxen  1|  Niderlandta  aassgo- 1|  thejlct. ))  Vignette:  Kreis,  darin 
Dreieck,  an  dessen  Seite  Wappen,  aussen  den  Spitzen  der  Dreiecke  entsprechend  Wind  blasende  Engel 
n.  s.  w.  II  Durch  II  Michael  Ejzinger  Austriacum  ||  1.587.  |]  D.  gante  Titel  in  Kupfer  gestochen,  ?.  e. 
Rande  umgeben,  in  welchem  liebräische  Buchstaben  u.  s.  w.  stehen.  Am  Schlüsse;  Coloniae  apud 
Franciscum  Hogcnbergium  1587. 

Bm.  2*  Geogr.  Belg.  5d.  6 Blätter,  17  Bogen  12  Bl. 

34)  Leo  Btilgtcos  1>587.  8.  oben  8.  28. 

:45)  Gedenkwierdigoll /fefo4<on.]|de8  Englischen  Be-|)giments  im  Niderlandt- ||ZQwisseo,J| 
Was  sich  nach  abschejden  des  Graffen  Ton  Lej-jj  cester,  biss  anff  sein  wider  ankanfft  anss  Engel- 
landt.  inllHollandt  Terlauffen.  ||  Vignette  E/singers  |]  Sambt  dem,  was  sich  auch  sonst  Neu  |]  lieber 
xejt,  nit  allein  in  Hollandt  rnd  Zoe- 1|  landt  vnd  Poln  zugetragen.  ||  Durch,  )|  Michaeln  Ejzinger  anss 
Österreich,  II  in  kurtz  verfasset.  ||  biss  auff  ablauffendts  Monat  Septembris.  ||  M.D.LXXXVIJ. 

Am  Schlüsse:  Geilmckt  zu  Cölln  bey  Heinrich  Nettessem,  in  Margardengasse. 

4®  Brig.  7.  8 Bl. 

36)  1588.  II  Xovvs  II  Ad  |1 I>c  j|  i^eone  IMgico  j| |)  Hogenbergii,  Bis 

centum  et  VIII.  figurit annum  M.D.LXXXVIl.  [)  perpetoa locopletior))  AccesHone 

Qvinque  Annwrum  Kt  Noiuiginta  Sex  Chartarvm, 

Bm.  2®  Belg.  5.  und  5a  — Vgl,  oben  S.  28. 

Die  durch  Punkte  angedeuteten  Stellen  stimmen  genau  mit  N.  14. 

^1)  Vo9trenuu\\ Reiatio  /fistoHca  |]  Das  ist,  ||  Die  Loste  historisch  ||  Beschrejbung,  zu- 
wUsen,  Was  sich  nit  ||  allein  im  Niderlandt  vnd  Ertzstifft  Collen  (als||vmb  Bonn,  vnd  derselben  Be- 
legemng)  sonder  auch  in  ||  Engellandt,  Franckreich,  vnd  Teutschlandt.  Item  in  ||  Poln,  vnd  andern 
orten  sagetragi-n.  «Die  neystuersobinen  fonfzehen  monat,  nemblich  bis8|(anff  Jetzt  ablauffenden  April 
1588.  II  Allen  denen  Nützlich  vnd  lustig  zulesen,  die  diese  Beschrey  ||  bang,  mit,  oder  bey  der  ersten, 
andern,  vnd  dritten  Historischen  xu-||uor  ausagangenen  Relationen  fuegen,  vnd  daraus  vberschlagen, 
auch  abneroen  wöllen,  wie  ungcuerlich  diss  gegenwärtig  Jar  |)  1588  Danon  souiel  bissher  gesagt  rnd 
geschrieben,  II  ablauffen  werde.  ||  Vignette  Eyzingers.  ||T  C 8 B.  ||Anno  MDLXXXVIII. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24u,  J.  publ.  E.  33.  Bu.  Hist.  4174.  Wf.  Hist.  198.  166  8s.  3.  8.  Index. 

38)  HiMorica  ||  Pontremae  Hetationi»  ||  Appefidix,  ||  Da«  ist , ||  Ein  Histörisobe  ver  || 
nolgung,  der  getebichten  vnd  händel,  so  sich,  seit- Hhero  des  Monats  Mnrtij,  noch  ferner  ||  zugetragen.  | 
Sowol  Tinb  das  ErtzstiSt  Cölln,  rndjlBoiin:  als  auch  im  Niderlandt,  Franckreich, || Teutschlandt,  Hi- 
spaoien,  Poln,  IXAmarck,  Engellandt,  )|  vnd  sonst  an  andern  orten,  biss  auff  den  15.  tag  jetzt  ab- 
lauffen-|l  den  Monats  8eptembris  1588.  ||  Durch  ||  Michaeln  Ejrzinger  aus«  Oesterreich,  anff  Torge- 1)  bende 
Abh.  d.  HL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  L Äbth.  32 
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Retationee  beschrieben,  vnd  biss  an||licro  continalert.  ||  Vi^.  Ey&inger«.  ||  Gedruckt  zu  Cölln,  aoff  der 
Qurgmanren,  bey  ||  Godfridt  Ton  Kempen,  Anno  M.D.L.XXXVIll. 

Bm.  4®  Eph.  Pol-  24n.  I.  publ.  E.  3:1.  Bu.  Hiat.  4174.  Wf.  Hist.  198.  4 Bl.  112  S§. 

39)  WarbaiTto  II  Relation,  ?ber  j]  schlag,  rnnd  Inhalt  der||  Eriegsrostang  oder  Armada,  so|j 
Philippus  der  König  von  Hispanle,  aufTfidem  Meer,  bei  Lisbona,  der  Haaptstatt  ||  des  Kunigrcichs 
Portugal,  zu8a>||meD  hat  lassen  bringen.  ||  Mit  welcher  Armada,  der  l!ertzogi|von  Medina  Sidonia. 
als  Capitain  Ge*  |i  ueral  vnd  Obrister  vons  Königs  wegen,  sarobt  ||  allen  Galleoneii,  Schiffen,  Lasten, 
Munition,  II  Prouiandt,  Hauptleutben,  vom  Adel,  Pend||  riehen  vnd  anderm  Kriegsvolck,  in  groS'||ser 
antzal  den  29.  vnd  30.  Maij  negst- 1|  versebienen  von  dannen  ||  abgeseylet  ||Aus8||dem  His{>aniscben 
Ezemplar  (so  zu  Madrid  mit  des  Königs  selbst  Bewilligung  vB  jhrer  May.|l  Secretarien  vbersehung, 
vnd  vnderschreyboDg , bekrefftigt)  in  Hochteutach  vbenetzt,  den ! 6.  Tag  Angusti,  Anno  1588.  Go* 
drnckt  zu  Cölln  auff  der  Burgniau*^ren,  durch  Godtfrie  lt  von  Kempen  Im  jabr,  15h8. 

Bm.  H®  Hi»p.  123  ni  20  Ul. 

40)  Warhaffto ’]  Relation,  vhmchlag,  vnd  Inhalt  der  Kriegsrfistnng,  cnler  Anna- ![  da,  so  Philip- 
pus der  König  von  Hispanien,  auff  dem  Meer,  bey  LisHona  der  Hauptstatt  dos  Königreichs '' Portugal, 
zusamen  hat  lassen  bringen  ''Mit  welcher  Armada,  der  Hertzog  von  Me-lina  Sido*||nia,  als  Capiteio 
General  vnd  Obrister  vons  Königs  wegö,  sampt  allen  Galleouen,  Schiffen,  Lwten,  Munition,  Proaiandt.l) 
Hanptlenten,  vom  Adel,  Fendrichen,  vnnd  anderm  Kricgsvolck,  in  grosser  anzal  den  29.  vnd  30.  !| 
Maij  nechstvcrschicncn  von  dan*  nen  abgeseylet.  | Vignette : Schiffe  im  Hafen  vor  einer  Stadt.  Aon 
dem  Hispanischen  Ezemplar,  so  zu  Madrid  mit  des  Könisn'' seihst  bewillignng,  vnd  jbrer  May.  8ecre* 
taiien  vbersehung,  vnd  mderschroibang  bekrefftigt)  in  Hochteatsch  vber-l'aetit  den  6.  tag  Augusti, 
Anno  1588. 

Am  8c1i1umo:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Nicolaum  Knoorn. 

Bm.  4»  Eor.  345/18.  lü  Bl. 

41)  AppmäicisW  HMoHciie  Relationis  AppenAiJc,  Das  ist,|]Ein  weyth**re  Histori,j»che 
veruolgung,  der  bändel  md  Geschichte,  „ so  sich  ferner  hubi*n  zugetragen,  biss  auff  den  jetzt  ablauffen- 
den  April  1589.  Mit  der  Wunderbirlicben  Veränderung,  so  sich  nit  allein |j in  Pranckreich  erbebt; 
sondern  auch  in  der  Törckey,  in  Engcllandt,  in  Hoch-  ]|  vnd  Nieder-Tcutschen  Landen,  Polen,  Hispanien, 
Hungern  vnd  Dö|jheimb,  merckllch  auch  vmb  das  Ertzstifft  Cölln,  veriauffen. ;]  Durch||  Michaeln  E^iinger 
auss  Österreich, 'I  bisshero  continoiert  Vigo.  Eyzingers.  Gedmckt  zu  Cölln,  auff  der  burgmawren,  bey 
Godtfridt  von  Kempen,  Anno  1589. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24u  V.  Bu.  Hist.  4174-  Wolfb.  198  Hist.  4 Bl,  108  Sa. 

42)  Itelationi»  ///Ä#oH4^ic(K’oir#f«iyif/o.||Zuwis8en,  waa  wunder-  bärlichc.  geilenckhwier* 
dige,  seltsame  sacheu  oder  geschichte,  sich  zugetragen,  vod  ,die  negsten  sechs  1)  inonat  hero)  biss  auf 
den  19.  tag  Septemb.  1589.;  So  wol,  f In  Franckreicb  vnd  Engellaodt,  als  im  Niderlandt,  Ertzystiffi 
Cölln,  Weatphalen,  Teutschlandt,  Poln,  Hungarn  vnd  B<)  Iheimb:  auch  andersswo,  gleich  in  Italien, 
Hispanien,  vnd  durch  gantz  Europa,  noch  iveittcr  verlauffen. . Durch,  Micbaclen  Eyztnger,  auss  Öster- 
reich, auffs  vleissigist  rndj^grandtlichist  es  jinmer  möglich  gewest,  also  beschrieben.  Vign.  Eyzingers  |> 
Gedruckt  etc.  wie  1589,1. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24n  VI  Bu.  1474.  Wolfb.  198  HUt.  4 Ul.  u.  118  Ss. 

43)  IMationis  Iii9toriwe'‘:tSvpp(^Mntvm»'iV>M9  ist.  Ein  Historische,  verneretj  Ertzellung, 
der  seltzamen  vnnd  hochwichtigen  „Sachen,  weiche  sich  jetzt  der  zeyt,  insonderheit  zwUchco  demj 
König  von  Nauarra,  vnd  den  zusammen  verbundtnen  Catboli  sehen  in  Franckreicb,  verloffen.ilAuch]) 
So  wol  in  Engellandt,  Schottlandt,  vnd  Dennmarck,  als  in  Hispanien,  vnd  Jj  sonst  andern  örtern 
Enropae,  zuwissen  jm  Heiligen  Römischen  Reich  Teut||  scher  Nation,  Niderlandt,  Königreich  Poln, 
Hangern  vnd  Bo||heimb,  Ertzstifft  Cölln,  Friesslandt,  Geldern,  Westphalcn, Usambt  andern  dergleichen 
LandtschaffUn  II  vnd  Pronincien,  zugetragen.])  Vom  negstuerschienen  Augusto  an,  biss  auff  jetzt  ablauffen- 
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des  mo&ftt|| AprilU,  gegenwärtiges  Jars  1590. | Darch Eyzinger.^y\^.  wie  sooat. .j6e- 
draekt  etc.  Anno  1.590. 

Bin.  4®  Eph.  Pol.  24  o VII.  Bu.  1474.  4 Bl.  92  Sa 

44)  Cotmnv<U\*m\Iiisicirica€  Relationis  Svppletnentvm.\X>dA%  iat|iEin  Historische 

besehrei  bong  oder  Weittere  Relation,  was  Gedenk-’’ wierdige,  seltiaiDe  Sachen,  sich  bei  Tosern  be- 
trübten!) Tnml  gefarlichen,  letzten  tejp'ten.  zngctragenij  Sonderlich  H Jetzt  in  Franckreich,  Deomarck  vnd 
Engellandt,  Friesslandt  Hoch  vnd  Xider  Teatscblandt,  Wie  noch  in  Hungern,  Behaimb,  ||  Polo,  Hi* 
Spanien,  Italien  rnd  sonst  allenthalben,  Als  jm  ErtzstifTt  Cölln,  in  Weetphalen,  Gulicfa,  Cie-||aen  md 
andern  Hertiogthummen  rerlauffen-l  Vom  Negstuerachienen  monat  Martio,  biss  atiff  den  21.  tag|j 
Septembris  gegenwärtiges  Jahrs  1590.  j!  Durch  Eyzii%ger.  Vignette  wie  sonst ||  Gedruckt 

SU  Cölln,  auff  der  Bargmawren,  bey  ,;Gottfridt  von  Kempen,  Anno  1590. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24  n.  Bn.  Hist.  1474.  4 Bl.  u.  92  Seiten. 

45)  Der  Erst  ThayH UistoHcarvttu ist j| Der  Historischen  Re-||Ia(ioDea, 
welche  in  sich  ordenlicb,  nachein*  ander  begreiffen,  was,  so  wol,  im  Heyligen  Römischen  Reich  Teut- 
schcr  Nation,  als  in  Hispanien,  Franckreich.  Schot- ‘ landt.  Engellandt  Denmarck,  Polo,  vnd  andern 
Königreichen,  als  Hun-pgern  md  Böheimh  etc.  nach  absterbeii  MaximUiani  des  andern  |}dises 
namens  Hochlöblichster  rnd  säligstcr  gedachtnuss,  Römischen  |{  Keyaers  zugetragen,  biss  auff  gegen* 
würtigs  Jarbs  nach  jCbristi  gebuert  151M). ;)lnsonderheyt  aber ,|  Was  sich  anfangs  rerloffen  jm  Nider- 
landt:  jm  Königlichen  Römischen  Stuel  Ach:  jm  HocMöblichen  Ertutifft  Cölln :|j in  Westphalen  rnnd 
andern  daran  gelegnen  orten,  aU  in  den  Hertzogthum'.'n '^Golich,  Cleuen,  Bergen,  etc.  biss  auff  die 
seyt,  da  der  Ertzbischoff  von  | Cölln,  Gebhard  Trucksess,  die  Catbolisch  Religion  Terändert,!}  Alles  |[ 
Von  oewem  btiichriebea:  ?nd  an  vielen  orten,  der  ZQUorj|aassgangnen  Relationen,  nach  fleissiger  rber- 
sehuoh,  gemehrt,  ge*;  bessert  vnd  corrigiert.  Wie  pag.  8 Zusehen.  ||  Denen  ; Sehr  nützlich  rnd  lustig  zu* 
lesen,  die  anss  vergangenen  jj  rnnd  vorgeloffnen  soeben,  vcrnUnfftiglich,  in  die  gegenwärtigen  sich.  bey|j 
diesen  gefarlichen  vnsern  letzten  zeyton,  zuschicken  vnd  vor  ZQkünff*||tigeD  vngemach  zuhnetten  haben.  |] 
Dnrch  Michael  Eyzinger  auss  Österreich  beschrieben  |j  Gedruckt  zu  Cölln,  auff  der  Burgmawrn,  bejH 
Go<ltfridt  Von  Kempen,  Anno  1590. 

Bm.  4®  Belg.  ß.  Bu-  Hist.  4174.  Wf  Hist  227.  4 Bl.  187  8s. 

4ß)  ThcMtvri's  Pritlcipvm^^^^ac  Aefate  In\Kvt*o}Mt  Viven-  ,tivtn,\\Ovo  Proyeni“ 
tores  £ort*m, ,,  tarn  Patern!  quam  Materni,  simul  ac  Pratrej^  et  Soiwe»,  inde  ab  origine  recon* 
duntur.  vsque  ad  annum  a Christo  nnto  1.590.  fAbellvä  Stvdiosis  minus 

Ttilis,  quam  cognitu  nccessarins. ’’ Per.  ' Kyzinffet*]\  Avittriacmn,  w^igaette:  Abraham 

Isak  schlachten  i.  II  Cotoiifoe  I|  Apnd  Go^lofridum  Kempensem.  ||  Anno  M.D.XC. 

Bm.  8*  Geneal.  35.  8 Bl.  223  Ss. 

47 i Der  Ander  Thayl  | IMationvm  JTiMtoHcan^tn,  [|  Dass  ist,  [( der  Historischen  Re- 1|  lationen 
oder  Besebreybung, , Insonderheit  aber  |)  Wie  steh  der  Cöilnisch  bandd  vnder  Gebhardt  Truck- |)sessen, 
dem  gewesenen  Chnrfursteo  von  Cölln,  erst  recht  angefan*  |{  gen,  vnd  von  der  zeyt,  als  er  die  Religion 
verendert  hat,  abgclauffen,  ||  biss  der  Durchlauchtig,  Hochgeboren  Fürst  vnd  Herr  Emc*'|  stus,  Hertzog 
von  Beyrn,  znm  Churfürsten  von  |)  Cölln  erwehlt.  ||  Sampt  dem  was  sich  sonst  inn  Teatscblandt, 
Franck* ,,  reich,  Nider-  vnd  andern  Ländern,  wcjt  und  bn^yt  | begeben  vnnd  zugetragen.  ||  Alles  weyt* 
leoffiger,  vnnd  ordentlicher  |]  beschreben  dan  zuuor  nie  geschehen.  ||  Durch  ||  Michael  Eyzinger  auss 
Österreich,  welclier  die  andern  drey  theyl  ||  suvolziehung  des  gantzen  wercks,  mit  furderlicbsten,  dem 
guctwilligen  j]  Leser  mittlieylcn  wirdt,  ob  Gott  wil,  auff  negsto  Herbstmess,  ||  vnd  dan  den  vberrest  tum 
aniang  des  zukunffligen  ||  Jahrs  1592.  |{  Gedruckt  zu  Cöllen,  auff  der  Burgmawren,  bey  |(  Godtfridt  von 
Kempen.  ||  1591. 

Bm.  4®  Belg.  6.  Bu  Hist.  1474.  Wf.  Hist  227.  4 Bl.  171  Ss. 

48)  Der  dritte  Theyl  | BeloHottvm  JlitUoricarvm, '!  Das  ist,  ||  der  Historischen  Re-  ] lationen 
oder  Beschreibung,  |i  Insonderheit  aber:  |)  Wie  sich  der  Cöilnisch  Handel,  auch  vnder  dem  Durch*)! 
leuchtigen  Hocligcbomcn  Fürsten  vnd  Horm,  Herrn  Eroestenjldem  Churfürsten  von  Cölln  angelassen, 

32* 
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Tnieksau  mit  seinem  ||  anhang  das  Landt  zu  renroen,  rnd  Höchst- |j  gemeltem  Ernesto  platz  geben  || 
hat  müssen.  f|  Sampt  dem,  was  sich  sonst  allenthalben  in  ]|  Evropa,  sonderlich,  in  Engellandt,  Franck-  || 
reich.  Hoch  vnnd  Nider  Tcotschlandt, ![  fehmer  zngetragcn.  ||  Mit  fleiss  Beschriben,  Ybersehen,  Corrigiert  || 
Tnd  gemehret.  |)  Durch  ||  Michael  Ejtzinger  aoss  Oesterreich.  ||  Gedruckt  zo  Cölln,  aufT  der  Burgmauren.  |] 
bey  Godtfrid  von  Kempen,  ITiÜl. 

Bm.  4*  Belg.  6.  Bu.  Hist  4174,  Wf.  Hist.  227.  4 Bl.  135  S». 

[49)  Der  Vierte  Thayl  |!  .AWn/tonrm  J/#a<oWcrtin*m.  |‘ Das  Ut,  UDer  Historischen  Re-H 
lationen  oder  Beschreibung,  ||  Insonderheit  aber  | Was  sich  vom  Jahr  Acbttzig  Neon,  in  Teutschlandt,  p 
Franckreicb,  Engellandt,  Schottlandt,  Denmarck,  Hungern,  ||  Böheimb,  Italien  vnnd  Ilispanien,  Ertz- 
stifft  Cölln  vnnd  Westpbalcn,  etc-  j[  Wunderbarlichs  vnd  gedenckwürdig,  so  wol  in  Kriegs,  als  andern  {| 
handeln,  dero  Kie^ler  vnd  andern  Landen  weith  vnd  breit.  '|  biss  aulT  den  ersten  Septembris  dieses 
jetzt  laoffeD-|jden  91.  Jahrs,  sonderlich  begeben  vnd  ||  zugetragen.  |]  Alles  weytlenfTiger  vnnd  ordent- 
licher be- [•  schrieben,  dan  zuuor  nie  geschehen.  ||  Durch  !|  Michael  Eyzinger  aoss  Österreich,  welcher 
die  andern  Vier  theyl  ||  zunolzii-hung  dos  ganzen  wercks,  mit  förderlichsten,  dem  gutwilligen  ]|  Leser 
mitthejlen  wirdt,  ob  Gott  wil,  aufT  negste  Fastmess,  ||  vnd  dan  den  vbeirest  zum  snfang  des  zukünff- 
tigen  II  Jahrs  1592. Gedruckt  zo  Cöllen  aufT  der  Burgmawren,  hey  J Godtfridt  von  Kempen.  |{  1591. 

II.  ßH€Uionia  Historicae  [|  Das  ist,  U Ein  Historische  erzellnng  der  ge- 

sebichten  (I  so  sich  in  Frankreich,  Poin,  Teutschlandt,  Item,  in  |]  den  Niderianden,  BtifTt  Cölln,  vnd 
asderstwo  binvDdwider]|  zugetragen  vnd  die  »egsten  sechs  monat  verlauffen,  biss  |(  aoff  jetzt  ablauffen- 
den  April  gegenwertiges  ||  Jars  1590. 

Bu.  40  Hist.  1474.  Wf.  Hist.  227.  4 Bl.  118  Ss.  Daun  II  mit  S.  1—871 

50)  Histcrica\\ym'em  Mensit'm\\ßelatio:\\\>hA9  ist,  ] Ein  Historische  beschrei-  j bang 
der  mercklichen  vnd  Gcdenckwurdigeop  <*eschichten,  so  sich  die  negsten  neun  Monat,  nicht  ||  allein 
jbm  Heyligen  BömUcben  Reich  Teutscber  [|  Nation,  vnd  dem  Vhralten  KrtzntiSt  Cölln,  ||  Sonder  auch  { 
Ihm  Niderlandt,  Franckreicb.  Engellandt,  Poln,  Hun- 1|  gern  vnd  Bchaymb.  darzu  in  Italien,  Hispanien, 
vnd  andern  Kö- 1|  nigreichen,  Hertzogthummec,  Gralf,  vnnd  HerrschafftcD  zugetragen,  ||  Vom  Junio  des 
1590.  Jahr  an,  biss  autT  jetzt  ÄblaulTendtes  Monat  ||  Martij  dises  gegenwärtigen  Jars  nach  Christi  Ge- 
burt ||  1591.  ||  Durch  Michaeln  Eyzinger  auss  Österreich.  ||  Vtgn.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  zu  Cöllen,  auff 
der  Burgmawren,  bey  j|  Godtfridt  von  Kempen.  1591. 

Bm.  Eph.  Pol.  24  u.  Bu.  Hist.  4174.  4 Bl.  68  8s. 

51)  JVora  II  JVovem  MeMivtn  Hi8t<^\\rica  .ßctoiio.  ||  Das  ist,  ||  Ein  Newe  Histo- 1]  rische 
B<?schreybung  der  Gedenckwür-  ||  digen  Händel  vnnd  Geschichten,  so  sich  vom  ||  Eingang  dieses  Jahrs 
in  Franckreicb,  Engellandt,  auch  ||  Nider  vnod  Hocbteutschlandt,  ||  dergleichen  ||  ln  Hungern,  Bebemb, 
Polln,  Turckey,  vnd  au  andern  orten  I|  Eoropae,  die  negsten  IX.  monat  zugetragen  vnnd  verlauf- )| 
fen  biss  auff  den  21.  tag  dieses  ablauffenden  monats  ||  Septembris.  1591 1|  Vign.  Eyzingers.  (|  Gedruckt 
zu  Cöllen,  auff  der  Burgmauern,  bey  j|  Godtfridt  von  Campen.  |]  1591.  || 

Bm.  4^  Eph.  Pol.  24u  4 Bl.  u.  52  Sa- 

52)  The$avrv8\\ßrincipvm\\Hac  Aet€Ue  In^Ecntpa  Viven-\\Uvm:\\IAbHlvB, 

Jam  MvUis  Locis  ||  correctior  et  auctior  quam  antea  editus.  ||  OmnihV0  Higtoriarvm  Stt>dio»is  |j 
non  minus  vtilis,  quam  neceasarius.  |1  Per  ||  Eyzinger \\Avstriacvm\\S\gti.  Medaillon: 

Abraham  Jakob  schlachtend.  ||  Cdoniae  Agrippinae,  l|  Apud  Godofridum  Kempensen.  |)  Anno  MDXCI. 

Bm.  e®  Geneal.  36.  7 Bl.  263  Ss. 

53)  Th^aavri  ||  ErincipvmW  Hoc  Aetate  In  |)  Ekyropa  Viventivm ||  Paraiipamena*  |j 

Qvihv8\\Bavaric<h  Tt'rcica,  i|  Belgiern,  et  Bohemica,  Imperatorum,  Begum,  Du-||cam, 

Marchionoro,  Comitum,  aliorumque,  |j  Europae  procemm  atquej,  haroum  \\Stemmata  Continentvr*\\ 
Per  II  Michaeiem  Eytzinger  |1  Avstriacvm.  |1  Vign.  Eyiingara.  ||  Coloniae  Agrippinae,  ||  Apud 
Godefridum  Kempensem.  ||  Anno  M.D  XCIl. 

Bm.  8®  Geneal.  36.  8 Bl.  532  S«.  1 BL 
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54)  Der  Vierte  Tbeil,  ||  HiMoricarvmf  ||  Das  ist,  |I  Der  Historischen  Re- 1[  Utionen 

mnd  Besehreibong,  II  Wie  II  Insonderheit  sich  nach  dem  Achischen  md  {]  Cöllnisehon  Handel,  nach  der 
Stnasbnrgisch,  (I  im  Heiligen  Reich  Tentscher  Nation  er- )j  hebt,  rnd  seinen  fortgang  go-]{  nommen 
hatt.||Sampt  dem  was  sieb  anch  sonst  bin  vnd  wider  in  EarD-||pa,  als  Franekreich  Tnd  Engellandt, 
anch  andern  orten  I|  allenthalben  togetragen.  ||  Durch  Michaelen  Kjiinger  ansa  Oesterreich.  ||  Vignette 
Ejzingers  |[  Oedmekt  tn  Cdlln,  anlf  der  Bnrgmawren,  bej  ||  Godtfrid  von  Kempen,  Anno  1592. 

Bm.  4*  Belg.  6.  4 Bl  218  Sa. 

55)  HistoricaW  ItUra  Sepien*  Menses  Jn\\Evropa  0€Stat'%'ni\\IteUttio:\\ 

Das  ist,  II  Ein  Historische  Beschrei- 1|  bang,  deren  Gedenckwirdigen  Sachen,  so  sich  dieHnägsten  VIl. 
mooat,  dnreb  gantz  Enropa.  hin  vnd  wider  sagetragen.  ||  biss  aaff  jetzt  ablaaffendts  Monat  Martij|i 
159211  damit  die  wnrcknng,  vnd  Operation  der  Erschrecklichen  rier  Finstemossen,  wel  ||cbe  sich  am 
Himmel  two  an  der  Sonnen,  rnd  zwo  an  dem  Mon  ertzeigt,  recht  in  diese  ||  7 Monat  mit  einander 
eingefallen,  bewiesen  wirdt.  ]|  Insonderheit,  ||  Mit  dem  Todt  zweyer  Römischen  Bapst,  als  Gregorij  14. 
md  Innocentij  9.  j|  Dergleichen  auch  ||  Mit  dem  To<lt  zweyer  Chur  vnd  Pursten,  als  Christiani  des 
Charfursten  von  Sachsen,  ||  Tnd  Hertzog  Johan  Casimiri  des  Pfaltzgrauen,  welche  halt  auif- 1|  einander 
geuolgt,  Tnd  alle  vier  gestorben  seindt  ||  Durch  ||  AftcAeici  Eyzinger  |{  Eyzingers 

Vignette,  rechts  15  links  92.  (|  Zu  C511n,  auif  der  Burginauren,  bey  Godtfridt  Ton  Kempen.  || 

Bm.  4°  Eph.  pol.  24a.  Bu.  Hist.  4174.  Wotfb.  Hist.  227.  4 BI.  86  Ss.  a.  1 Bl. 

56}.ßaeerw  II  Ilistorica  Rervjti  Intra  Sex  ||  Menses  In  JUvropa  Gestarv^n  ||  Relatio:  || 
Dass  ist.  li  Ein  Historische  Be- 1|  schreibang  der  GedenckwQrdigen  Ge- 1|  schichten  Tnd  Handlen.  so  sich 
die  negsten  II  sechs  monat  horo  zugetragen.  ||  Zuwissen  was  sich  in  Franekreich,  Österreich,  Vngem 
Tfid  II  Beheymb,  Friesslandt,  aacb  in  Italien,  Tentschlandt  Tnd  Poln-  sonder- j]  lieh  aber  vinb  Strass* 
bürg,  den  Rheinstrom,  Toden  Tnd  oben,  Tnd  |]  sonst  allenthalben  durch  Ki*ropa  Terloffen,  biss  auff{| 
jetzt  ablaulTendes  monat  Septembris  |)  Anno  1592.  ||  Mit  auBsfübrlicber  erzellung,  wie  es  mit  abschaffung 
der  König*  ||  liehen  besataung,  in  Bonn,  Neuss  md  Rheiuberck  ||  gehalten  worden.  ||  Durch  i|  Michaelem 
Eyzinger  j|  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  zu  Collen,  auff  der  Burgmanren,  bej]|Qodt* 

fridt  von  Kempen.  1592.  || 

Bm.  4»  Eph.  Pol  24  n.  Eur.  182.  B.  univ  Hist  4174,  Wolfb.  Hist.  227.  4 BI.  u.  84  Ss. 

57)  HepiJ^^o.  II  MenMvmAliqvot  Melatio  |[  HigtoHca,  ||  Dass  ist,  ||  Ein  Continuirte  Be-  j{ 
schrejboag  der  Geschichten,  Hindien,  |1  Tnd  Teranderungec,  so  sich  vom  September  negst- (|  uerschienen, 
md  was  zuuor,  so  wol  in  Hispanien,  Franekreich,  ||  Hoch  md  Nider  Teutschlandt,  als  Vngern,  Poln, 
Schwe-||den  vnd  andern  Königreichen  vnd  orten,  durch  Europam  |{  zugetragen,  biss  auf  jetzt  ablauf- 
fendes  monat  ]|  Aprils  1598.  |1  Vnd  insonderheit,  |I  Was  sich  nach  absterbeu  beyder,  dess  Hertzogen  Wil* 
beim  Ton{]Galich,  md  Aleiandri  dess  Hertzogen  von  Parma  in  den  Niderlanden  ||  vnd  sonst  vor  der 
Kij.  M.  md  dem  König  von  Hispanien.  auch  |]  newlich  zu  Pariss  vnd  Strassborg  verloffen.  ||  Durch  || 
Michaelem  Epzinger  Avstriacvm*\\y\in.  Eyzingers. |) Gedruckt  zu  Cölln,  binder  den  Miure* 
brödem,  bey||  Godtfridt  von  Kempen.  1593.  || 

Bm.  4°  Eph.  pol.  24  u.  Eur.  182.  Bo.  Hist.  4174.  4 Bl  77.  u.  3 Ss. 

HifiUtricaWJ^aesenHvm,  Pr€teteri~\\forvm,  Atque  Fttvrorvm  \\  Ten*porvfn 
Meiatio:  Das  ist,  ||  Eine  HiitoriKbe  Be-  «Schreibung  der  Geschichten,  so  sich  im  Heyl.  ||  Röro.  Reich 
Teutseber  Nation:  Item  in  Franekreich,  |j  Engellandt,  Turckey,  Hangern  vnd  Poln,  Schweden,  auch 
sonst  allent*  II  halben  durch  Europam  zugetragen,  die  negsten  6.  Monat,  vom||Martio,  biss  auff  den 
September  dieses  abUuffen-||den  Jahrs  1593  Ü Sambt  r|  Einer  wolgegrondten,  notwendigen,  vnnd  son- 
derlich beylidisen  gefarlichen  teyten  nutzbaren  ||  Antwort,  ||  Auff  die  Frag,  zuwissen,  Wieuil  Jahr  von 
nun  an  snrogk,  biss  iumj|  Anfang:  vond  fursich  biss  zum  Endt  der  Welt  ge- 1| rechnet  mnd  gezelt 
werden,  li  Durch  Michaeln  Eyzinger  auss  Österreich.  |]  Vign.  wie  sonst.  ||  Getmckt  zu  CöUn,  [{ Binder 
den  Minrebrödern,  bey  Godtfridt  von  Kempen.  ||  Im  Jhar  1593. 

Bm.  4’’  Eph.  pol.  24  o.  Bu.  Hist  4174.  4 Bl  83  Ss. 
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59)  AnnalisW  OestantnW  HistoHa,\\Vu  iatJIEinHUtorisehaüeita-IINon,  Ge> 

denckwierdiger  aachen,  bo  je1zt|iablaufTcDdes  Jahr  1594.  vnnd  ein  wenig  taaor,  aicb  twi*||  »eben  Christen 
Tnd  TQrcken,  auch  Catholischen  rnd  ||  Vncatbolischen,  allenthalbeo  xogetragen.  |i  Sonderlich,  ||  In  Pranck* 
reich,  Hispanien,  Vngem  vnd  Behero,  Puln,  ||  Schweden  vnd  Dennmarck,  Italien,  SehoUandt:  Iro  H. 
Köm.  ij  Reich  Tentsoher  Nation,  vnd  Niderlandt  bin  md  wider  Ter>l|lofien  bisB  anff  jetziges  Monat 
SeptembrUII  1594.  II  Durch  Miehaehi  Ejzinger  auaa  OateiTeieh.||  Vign.  wie  sonst.  If  Gedruckt  zu  Cölln,  (| 
Hlnder  den  MinrebrQdern,  bej  Godtfridt  Ton  Kempen.  ||  Im  Jahr  M.D.XCIIII. 

Bm.  4^  Epb.  pol.  24u.  Bu.  Hist.  1528.  4 Bl.  111  Ss. 

90)  Ilistorica  Relatio~\\ ni«  Continvatio,  ||  Das  ist,  ||  Ein  Historische  Be^ll  sebreibang  der 
Tomembsten  Händeln,  |>  so  sich  in  Vngarn  wieder  den  TQrcken,  In  ||  Franckreich  wider  den  König  von 
Nanarra,  |1  Im  NiderUndt  zwischen  den  Köni'  ||  gischen  vnd  Holländern,  (j  Vnd  sonst  durch  gants  Enropa, 
als  in  Hispania,  II  Tentscblandt,  BurgundU,  Kngellaodt,  Friesslandt,  |]  vnd  Geldern,  etc.  durch  das 
ganlze  Jahri|sagetragen.  ||  Vom  Monat  äeptembris  1594.  biss  anft  den  September  jetz  ||  abUnffen-len 
Jahrs  1595.  IlDnrcb  MichaHem  Ryzinger  aus$  |1  Österreich.  |]  Vign.  wie  sonst  ||Getrnekt  zn  Cölln 
hinder  den  Minrebrüdern  bey  {|  Godfridt  von  Kempen.  Anno  1595. 

Bm.  4”  Eph.  pol.  24  o.  4 Bl.  131  Ss. 

61)  1588.  ||Novvsl|.fld|| Do  ||  Leone  Belgico  [| , ....  wie  N.  36.  Ohne  Drnckort  nnd 

Verleger. 

Bm.  2»  Belg.  5 und  5a,  12  Blatter,  S.  11—499  und  3 Blätter. 

62)  [Uist<frica  JUlfUio~\\ni9  Vo$UHivatio,\\l>M  ist,  ||  Ein  Historische  Be*  ||  schreibang  der 
vornembsten  Händeln,  ||  so  sich  in  Vngarn  wieder  den  Türcken,  In  |1  Franckreich  wider  den  König  von 
Nanarra,  It  Im  Niderlandt  zwischen  den  Köni- 1[  gischen  vnd  Holländern : ||  Vnd  sonst  dnreh  gants 
Enropa,  als  in  Hispania,  ]|  Teutschland,  Bnrgundia,  Engellandt,  Friesslandt,  ||  vnd  Geldern,  etc.  durch 
das  gantze  Jahr  ||  zuegetragen.  ||  Vom  Monat  Septembris  1594»  biss  auff  jetzige  Ostermess  dess||ab* 
laufFenden  Jahrs  1596.  ||  Durch  MiclMelem  Ryzitigev  auss  |]  Oaterrsich.  ||  Vignette  Eyzingers.  ]|  Ge- 
trnckt  zn  Cölln  bey  Henrich  Nettessheim,  in  ||  Mariengartengassen.  Anno  1596.] 

Bo.  4®  Hist.  4174.  6 Bl.  und  180  Ss. 

63)  Annaliti\\Uiiftot'icae  Conti- \\nrationis  1 1 Dass  ist,  ||  Eine  Historische  Be-|| 

Schreibung  der  vornembsten  Händeln  ||  vnd  Geschichten,  so  sich  nach  oroberung  Dorlens  ||  in  Franck- 
reicb  vnd  Gran  in  Vngarn,  so  wol  zwischen  den  Spanischen  vnd  Frantzosen,  als  zwischen  den  Kay>|| 
seriseben  vnd  Türcken,  auch  sonst  durch  ||gantz  Europa  zage- 1|  tragen.  |{  Insonderheit  aber  was  sich 
nach  ankunUt  des  Durchleucbtigstsn,  |I  ilocbgeborncn  Pürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Alberten.  Ertzbertzogen 
zu  II  Österreich,  Cardinalen  zu  Toledo  etc.  mit  Cales  vnd  sonsten,  verloffen  ||  biss  auff  den  September 
jetzt  ablsuffenden  Jahrs  1596. 1|  Vign.  wie  sonst  links  rechts  |]  Getruckt  zu  Cölln  hinder 

den  Minrebrüdern,  II  bey  Godtfridt  von  Kempen,  Anno  1596. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24u.  Bu.  Hist.  4174.  100  Ss. 

64)  [AntutJisW  ITM4>riC€$e  Contim'O-WtUmis  |)  Wabrhafflige  Be- 1|  Schreibung 

aller  Fürnemen  ||  vnd  Gedenckwardigen  Hi- 1|  storien,  so  sich  hin  vnnd  wider  ion  hoch  vnnd  niderjl 
Tentschlanden,  Aach  in  Franckreich,  vnnd  Gran  in  Vngarn,  ao||wul  zwischen  den  Spanischen  md 
Frantzosen,  als  zwischen  den  Kayse-H  rischen  vnd  Türcken,  auch  sonst  durch  gants  )|  Enropa  sage- 
tragen  ||  Von  Monat  Octobris  desa  95  Jahrs  biss  anff  Jetzige  Faatmess  ||  dieses  jetzlauffenden  1597  Jahrs.  || 
Insonderheit  aber  wird  hienebeii  angezeigt,  wie  die  S{«niscbea  bey  Tournbaut,  von  den  ||  Niderländi- 
schen  Staaten  Gubernatoren  GralT  Moritzen  von  Naasaw  ||  mnersehenlicb  angriffen,  md  in  die  flacht 
geschlagen,  Tod||was  Hir  Obristeu  geblieben  md  gefan-||gen  sein  worden.  ||  Durch  Michitetem 
ßyzing€rvtn\\Av&tH€icvm,\\GeiTuckt  zu  Cölln,  hinder  den  Minrebrüdern,  bey  Godtfridt  ||  von 
Kempen.  1|  Anno  1597.) 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  24  u.  Bu.  Hist.  4174.  131  Ss. 


Digitized  by  Google 


247 


65)  Der  Funffle  tbcjl  \ \ IMationvm  JTistm'icart^tn,  1 1 Das  iit,  I [ Der  Historischen  Be- 1 1 echreyb- 
nng,  zowiseeo,  i|  Wie  der  Achiach,  CMInisch,  rnnd  Straashar^Msch  ||  hAndel  ab^angen,  sich  letzHch  auch 
die  Türcken  rnder  beydeo  H Amorathe  vnd  M€tch%*mHhe  dem  dritten  ||  disea  namens  erhebt,  wider 
den  Röniiscben  Keyser,  Tnod  die  ||  Christen  wider  den  Catholischen  König,  rnder  hfj^en  \]  JfenHco 
dem  Prinzen  von  Boame  in  Franck*l|  reich,  ennd  M<tvHtio  des  Prinzen  von  tl  Orange  Sohn  im  Nidcr- 
landt,  Krieg  IlgeHlhrt:  vnd  sich  zusamen  |1  verbunden  haben. }]  Sampt  dem.  wass  sich  sonst  durch  gantz 

II  verlaaffen,  vnd  biss  auf!*  ankunffl  des  Cardinais  j]  anss  Hispanien  in  Brabandt,  vnnd 

MojcimiHani  seines  Hbrudem  Ertzherzogen  zu  Österreich,  ins  Vnger- 1|  landt,  zugetragen.  ]|  Biss  auff 
jetzt  ablaulTendts  Jahr  nach  Christi  gebort  ||  1596. 1|  Durch  Eyzin^er  auss  ||  Osterrcieb.  || 

Gedruckt  zu  Cölln,  bey  Gerhardt  Grevenbrueb,  ||  Im  Jahr  M.DXCVII. 

Bm.  4«  Eph.  Pol.  24  u Belg.  6.  4 Bl.  122  Ss, 

66)  Vontinvatu  W Post  Qt'itiqiHi  Eyzittyeri  Selation^n,\\  114st<»rica  üe^ 

to/tfo*  1 1 Das  ist.  II  Ein  aufs  newangestel- 1|  tc  Historische  Beschreibung  ||  Zu  wissen,  ||  Was  eich  nach  den 
5 tbeilen  Historiseber  Bef^chriebung  wider  vom  Jar  ||  nach  Christi  gebart  1596.  so  woll  wider  den 
Türcken  im  Va- 1|  garlan<lt  als  wider  den  König  von  Nanarra  in  Kranck- 1|  reich  vnd  wider  die  zu<sam> 
men  verbundtne  Ständt||  iin  NUcrIandt  verlanßen.  {)  Auch  sonst  in  gaiitzcr  Christenheit  gedenckwerdigs 
zugetragen,  biss  auff  den  äeptemb.  jetzt  ablsuffens  Jar  1597.  UVign.  Eyzingers.||  Durch  Micitaeiem 
ßyzittyer  anss  Österreich,  ||  Gedruckt  zu  Cöln,  bey  Gerhardt  Greuenbruch,  ||  Im  Jahr  M.D.XCVII. 

Bra.  4®  Chrlg.  24  u.  4 Bl.  88  Ss. 


II.  Schriften  Aitzings,  deren  Druckjahr  oder  Verdffentlichang 
nicht  nachzuweiseii. 

67)  Commentaria  de  religione  et  republica  inferiuris  Germanise.  8.  oben  Anm.  122. 

68)  Itioerarium  Helgicum.  S.  oben  S.  29. 

69)  Bedivivus  Typicae  Conjurationis  Salustius.  8.  oben  Anro.  122. 

70)  Austri  Reginae  Topographica  Histori  a Deseriptio.  8.  oben  S.  86. 

71)  Uieroglyphica  Saulis  ntriusque  Historia.  S.  oben  8.  86. 


111.  Fortnotzungen  der  Relationen  Aiiziugs. 

72)  Jlf.  Eyt:tiniferi{\ Historioart'm  Continvatio.  ||  Oder  |]  Historische  Be- 

sehrei- II  bong  was  sieh  hin  vnd  wider  durch  gantz  ||  Europa  getlenckwirdigs  ingctragen,  seithoro  dem  (| 
kfayo  dieses  vergangenen  1598.  Jahrs,  vnd  angefangen  ||  zubeschreiben  durch  Weylandt  M.  Eytiiiigern 
aass  Oester- |j  reich,  nu  aber  biss  auff  den  jetzigen  Martium  dieses  |]  lauffenden  Jahrs  1599  Cootinuirt 
vnnd  beschrieben  durch j)H.  J.  P. )|Vign.  Kyzingers |l Gedruckt  zu  Cölln,  bey  Gerhardt  Greuenbruch." 
Im  Jahr  M.UXaX. 

Hm.  Kpb.  Pol.  24  u 4 BL  184  Ss. 

73)  Jlf.  IiHtzinff€ri\\  |I  Cor»/4nt'a<io.  ||  Oder  ||  Historische  Be- 

schrei- II  bang  was  sieb  hin  vnd  wider  durch  gaDtz||  Enropa  gedenckwirdigs  zugetragen,  seitbero  dcm'j 
Martio  diese«  vergangenen  1599.  Jahrs,  nun  aber  ||  biss  auff  den  jetzigen  Martium  dieses  laoffendcii 
Jahrs  ]|  1600,  Continuirt  vnnd  benchriebi'n  |{  durch  H.  J.  F.||  Vignette  Eyzingers  ||  Gedruckt  zu  Cölln, 
bey  Gerhardt  Greuenbroch.  |)  Im  Jahr  M.DC. 

B.  univ.  4®  Hist  4174.  6 Bl.  156  Ss. 

74)  Üf.  Kitxinyrri \l  IfM4fHearvm  |J  fon<<nra<<o.  ||  Oder  1|  Historisrhe  Be- 

sebrei- II  bong  was  sich  hin  vS  wider  durch  gantz  i|  Europa  gedenckwirdigs  zugetragen,  seithero  ||  dem 
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Hartio  dieses  1600.  Jabrs,  nnn  aber  [|  biss  anff  den  jetzigen  Herbst  dieses  laaffenden  |i  Jabrs  coatinairt 
▼DDd|]Vign.  Ejzingersll  Oedrackt  to  Odilen,  bcj  Gerhardt  Greoenbrneb.  i)  Im  Jahr  M.DC. 

Bm.  4^  Hom.  1950-  3 Bl  56  Ss.  (B.  nniv.  Hist.  4174  findet  sich  das  Titelblatt  mit  dem 
Register,  danach  aber  folgt  die  Relatio  1601/1.) 

75)  Jlf.  JSitasinfferi  \\  Sist^ricarmn  ltel€Uionvm\\Continvaiio.\\ 

Titel  fehlt.  B.  Unit.  4“  Hist.  4174.  68  S«. 

76)  Mich  Aitz.  JTiefoHcrxe  Sei<Uioni9 1|  Continvatio,  |]  Oder  ||  Warhafftige  Be-  H schreibange 
aller  II  Fümemen  ennd  Gedenck*({  würdigen  Historien  so  sich  hin  ?nd  wider  in  Euro>||pa,  in  Hoch 
vnd  Nidor  Tcatscbland.  anch  in  Franckreich,  Eage-||landt  Italien,  Hispanien,  Hongero,  Polen,  Sieben- 
bürgen,  Wallache/,  ||  Preussen,  Schwetl^fn,  Türckey,  etc  von  nechst  Terschienener  Pranckforter  Herbat- ]| 
Mees,  1613  biss  aoff  die  jetzige  Oester  Mess,  dieses  1614.  Jahrs  Torlaaflen  |]  rnd  lagetragen  bat.  | 
Alles  aass  glaubwürdigen  Schrifften,  zom  theil  auch  täglicher  ij  Erfabrong  durch  obgemelten  Michael 
Aitsingern  den  Jüngern  der  Hi-ljstorien  ein  Liebhaber  tnaammen  gesogen.  i|  Arabeske.  i|  Gedruckt  im 
Jahr  nach  Christi  Gebart,  ||  M.DC.XllH. 

Bm.  4°  Eph.  Pol.  24u.  Bu.  4“  Hist.  4178.  111  Ss. 


lY.  Relationen  Anderer  ans  den  Jahren  1591—1608. 

77)  HistoricaeW  JtHationis  0<ler  |]  Vnparteiische  Beschrei- |l  bang,  yon 

allen  Sachen  waas  gedenckwQrdi- 1|  ges  rnd  seltzames  sich  sieder  Tcrschienen  Herbst,  biss  anflfil  jetzige 
Osterroesse  zngetragen  bat,  sonderlich  in  Franckreich,  En*  1|  gelland,  Friessland,  Hoch  ?nd  Nieder 
Teutecbland,  wie  ||  auch  in  Deonemarck,  Vngem,  Böhmen,  Polen,  ||  Spanien,  Italien  vnd  sonst  in  den 
mehren  II  tbeil  eon  Europa.  |I  Zaror  in  Lateinischer  Sprachen  beschrieben  durch  Jacobam  (|  Francom, 
jetzt  aber  durch  einen  Liebhaber  Teodtseber  Na-||tion  Vertiret.  ]|  Mit  einem  Appendice;  Darin  ein 
brieff  dess  Herren  |1  Lanovij,  an  den  Hertzogen  Ton  Parma,  aampt  anderen  Tor-||  laafTenen  Sachen,  be- 
griiTon.  II  Arabeske.  II  Gedruckt,  im  Jahr  nach  der  Jungfrawen  Gebart  ||  MDXCI. 

Bm.  4‘->  Eph.  Pol  26.  L Wolfb.  Hist.  118.  4 Bl.  n.  10  Ss.  u.  6 Bi. 

78)  Jlistoricae  RH<ttio~\\  n4a  Contini'otio»  ü Ordentliche  rnd  rn- 1|  partejische  Besebreibang, 
vieler  für-||neroer  vnnd  gedenckwirdiger  Sachen,  so  sich  bin  ||  vnd  wider  io  Hoch  vnnd  Nieder  Teutacb- 
landen,  Franck- 11  reich,  Engellandt,  Böhmen,  Polen,  Italien,  Hispanien,  ||  vud  andern  orten  in  Europa, 
.4nno  L59I.  hiezwischen  ||  neebstversebiener  Franckfurter  Fastenmess,  biss  ||  auff  gegeowertige  Herbst- 
moss  ver-]|Iaafien  znd  zngetragen  ||  haben.  ||  Alles  zom  tbeil  auss  täglicher  erfahrung,  zum  tbeil Ijaiiaa 
glaubwirdigen  ScbrilTten,  von  Tag  zu  TagUfleissig  serfasset,  vnd  erstlich  Latel- 1|  niach  beschriebeD,ii 
Durch  II «/crcoOt*»!  i^Vartct*m. ||  Nachmals  aber,  durch  einen  Liebhaber  der  Histo-||  rien,  trewlicb 
ve^leutschet.  II  Arabeske.  II  Gedruckt,  im  Jahr  nach  Christi  Gebart,  ||  M.D.XCI. 

Wolfb.  4®  Hist.  118.  4 BI.  64  Ss.  mit  2 Kupfern. 

79)  HistoHc€te\\liei<Uioni«\\ConHm'€Uio,\\(^xx^  quid  in  tota  Europa||  Hoc  Anno  JTo- 
tno«'/iAf->||  le  gestum  sti,  a mense  Martio  ad  Soptemb- 1|  rem  pertexta  narratiooe  non  minus  ||ver6 
qoäm  breuiter  ex-  ]|  ponitnr.  ||  .Auctorc  D.  R.  A.  (|  Arabeske,  j]  Ilambvrgif  ]|  Impensis  Pauli  Brachfeldij. , 
MDXCI. 

Wolfb.  Hist.  244.  2 Bl  19  Bl 

■SO)  IfistoHcae  H Con<4myi/7o.  ||  Warhafftige  Be- 1|  sehreibungo  aller |1  fümemen 

vnd  denckwir- II  digen  Sachen,  so  sich  hin  vnd  wider  in  hoch  {{ vod  nieder  Teutschlanden,  Franckreich, 
Engellandt,  II  Schottlandt.  Saphoy,  Italien,  Moscaw  vnd  anderswo  in  Euro-||pa,  zwischen  neebstver- 
Bchiener  Franckfurter  Herbstniess  Anno  ||  1591.  vnd  darvor  biss  anff  gegenwertige  Fastenmess  ||  dises 
laufFenden  1502.  Jahrs  zage- ]|  tragen  haben.  1|  Mit  sampt  hieboy  gelegten  etlichen  KupferstQcVen,  ||  da- 
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rion  die  Hiitorien  za  ersehen,  etc. "Alles  tom  theÜ  auss  Ui^licher  erfahrun^,  zam  tbei1||au8B  glaub* 
wirdigen  SchrifTten  Terzeichnet  vnd  |j  beschrieben,  darch  |,  FYancvtn  der  Historien  Lieb- 

haber. |i  Gctruckt  im  Jahr  nach  Christi  Gehört,  1592. 

Wolfb.  4"  Hist.  118.  4 Bl.  71  8s.  Mit  Kupfern. 

8t)  HintoHcae  Selati4>^\\  nis  Con/frim/fo.  ||  WarbalTtige  Be*}|scbreibQnge  aller  j|faracrocn 
rnd  gedenck-"  wirdigen  sacben,  so  sich  hin  rnd  wieder  iuf  Europa,  sonderlich  aber  in  hoch  vnd  nieder 
TenUcblan-  den,  Franckreicb,  Saffoy,  Polen,  Törckey,  Zwischen  nechst,, verschiencr  Franckfurter 
Fastenroi'ss,  Anno  1592.  rnd  et-  liehe  Monat  darvor,  biss  aulT  gegenwertige  Herbst-  mess,  rerlaafTcn 
Tod  zugetragen  haben.  |1  Alles  zoiu  theil  auss  täglicher  erfafarung,  zum  theiljjauss  gUubwirdigen 
SchrifiTten  von  tag  zu  tag  ||  lleisaig  verfasset  rnd  gestellet,  J]  Durch  |J  Jacobvm  Fmucnn  |I  der  Historien 
liebhaber.  il  Gedruckt  iro  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  1592. 

Wolfb.  4”  Hist.  118.  4 lil.  74  lil.  Mit  Kupfern. 

82)  ContinratioW  EpitotH€4t»\\V&»  ist,  ||  Warhaffte  rnd  eigent- 1|  Hebe  kortze  HUtorische  Be- 
schreibung, deren  II  gedenck  vnnd  glaubwürdigsten  Händeln  rnd  Geschieh- |j  ten,  die  welche  sich  in 
Franckreicb,  Oesterreich,  Hoch  vnnd|}  Niederteutschlandt,  rnd  sonsten  hin  vnnd  wieder  ||  io  den  nechst 
▼erlanffencn  6 Monaten  ||  begeben  vnd  zugetragen.  ||  Vnd  |j  Declaration  des  Duc  de  Maine,  zu  rnderbalt- 
ong  der  Catbolischen  Religion.  |l  rnd  einigkeit  der  Cronen  Franckreichs.  Welche  zn  Parisa  uffent-j| 
lieb  mit  Drommeten  abgeblasen  vnd  pablieiert.  ||  Auch  |)  Effect,  dess,  was  sich  die  Nanarrisclie  Catho- 
Uschen,  hiergegen  wideniinb  11  öffentlich  declariert,  darin  ein  allgemein  Versammlung  begeret.  (|ab  pnbli- 
eiert  zu  Rouel|)Vign.  Fliegender  Mercur  auf  e.  Weltkogel.  ||  Gedruckt  zu  Cölln,  [(bey  Qodtfrid  von 
Kempen.  Im  Jar  1593. 

Bin.  4"  Eur.  182.  Eur.  340/4.  52  Ss. 

83)  HiMoricae  Reio/~\\  f/onäs  Vontinvatio.  ||  Warhafftige  Be- 1|  schrcibunge  aller]]  fürnemen 
mnd  gedenck- 1|  wirdigeu  Geschieht,  so  sich  hin  rud  wider  |]  nicht  allein  in  hoch  vR|jnie<ler  Teutsch- 
landon,  sonder  auch  ||  Franckreicb,  8aphoy,  italia,  Huagero,  Crabaten,  Tiirekcy,  etc.  ]j  sonderlich  aber 
in  dem  Churfurstenthumb  Buchsen,  vnd  dem  bis9-||thumb  Btrassburg,  hiezwischen  nechst  vcrschiener 
Frauck- l|  furter  HerbHiness,  Anno  1592.  vnd  etliche  Monat  dar- 1|  vor  biss  auff  gegeuwertige  Fasten- 
mess verlauf- II  feu  vnd  zugetragen  haben.  |]  Alles  zum  theyl  auss  tegUchor  erfahrung,  zum  tbeyl||auss 
vberschickten  glaubwirdigeu  Bcbrifften  von  j|  Tag  zu  Tag  verfasset  vnd  gestellet  [|  Durch  ||  c/aco&rm 

;!  der  Historien  liebhaber.  ||  Mit  etlichen  schönen  Kupfferstücken  vor  Augen  gestellet,  ||  vnd 
mit  Zabh  n vnd  Bnehstaben  verzeichnet.  ||  Gedruckt  im  Jar  vn-sers  Herrn  Jesu  Christi,  )|  M.D.LXXXXIH. 

Ilm.  4”  Eur.  182.  Wolfb.  Hist.  118.  Mit  Kupfern.  10  Bl.  u,  60  Bl. 

84)  HiMoricae  Rela~\\  tionif*  Continvatio»  |j  Warhafftige  Be-  [j  ichreibunge  aller  ||  fürnemen 
vnnd  ge<ienckwirdigen  II  Geschieht,  so  Sich  hin  vnd  wider  nicht  allein  in  [|  hoch  vnd  nider  Teutseb- 
landen,  sonder  auch  in  Franckreicb,  ||  Baphoy,  Italia,  Hungern.  Crabaten,  TQrckey,  etc.  sonderlich  aber 
in  dem  II  Churfürstenthum  Bachsen,  vnd  dem  bissthunib  Strassbarg,  biczwischen  |[  nechst  Verschiener 
Franckfurter  Herbslmes,  Anno  1592  vnd  et- 1|  liehe  Monat  daruor,  bis  auff  gegvnwertigu  FastenmesH 
verlauffen  vnd  zugetragen  haben.  |1  Alles  zum  theil  aus  teglicher  erfahrung,  zum  theil  aus  ||  vberschickten 
gUubwirdigen  Schrifften  von  TsgUzu  Tag  verfasset  vnd  gesUdlet  ||  Durch  ||  «/aco^'/is  i^remermU 
der  Historien  liebhaber.  jj  Gedruckt  im  Jar  rnsers  Herrn  Jesu  Christi,  ||  M DXXXXXIII. 

Dr.  4°  Ephem.  hist.  275.  4 Bl.  und  GÜ  Bl. 

85)  HiMoricae  HHa-\\tioniBVontinv<ttio,\\.  . . . (wie  N.  83)  ...  so  sich  in  hoch  vnnd 
nie*  II  der  Teutschlandt,  Polen,  Franckreicb,  Saphoy,  Italia,  ||  Hungern,  Crabaten  Tbrckey  tod  Persia, 
sonderlich  aber  in  Bacb-||8en  vnd  im  BUtomb  Btrassburg,  hiezwischen  nechst  Verschiener  ||  Pranck- 
forter  Fastenroess  von  etliche  Monat  daruor,  biss  ||  in  gegenwertige  Uerbstiness,  Anno  1593.  ver-|| 
Uoffen  vnd  zugetragen  haben.  j|  Aus  teglicher  erfahrung  vnd  aus  vberschickten  glaub- 1|  wirdigen 
Schrifften  zusammen  getragen  Durch  ]|  */aco6t*m /^r«inct*zis  |)  der  Historien  liebhaber.  ||  Mit  etlichen 

Abh.  d.  III.  a d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  I.  Abth.  33 
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scLöDen  KupfTerstücken  vor  Augen  ge*  ||  stellet  vod  durch  Zahlen  erkläret.  ||  Ge<^lruckt  la  Vrael.  im  Jahr 
nach  Christi  Geburt  |1  D.M.XCIII. 

Am  Schlosse:  Gedruckt  xu  Vrsel,  durch  Nicolaum  Henricum  etc.  Itn  Jahr  15D3. 

Bni.  4*^  Epb.  Fol.  2ti.  Wolfb,  Hist,  US.  Mit  Kupfern,  ß ßl.  u.  4S  Hl. 

S6)  Svppl4rfnentvm  ]]  JKpitomeai.  {|  Das  ist,  |l  Kurtxc  Warhuffte.  i|  vniul  Eigentliche  Historische 
besebrei- II  bong,  deren  glaubwürdigsten  Händeln  vnd  Oe*  |{  schichten,  diewelche  sich  in  Franckreich, 
Oesterreich,  rnd  ]]  Königreich  Polen,  Hoch  vnnd  Niederteutschlandt,  auch  sonsten  ||  hin  vnnd  wieder  in 
Sechs  Monaten  begeben  vnnd  zagetragcn:|]Demenlich  vom  Monath  ApriHs  vnd  Ostenness,  dieses 
93.  II  Jahrs,  biss  auff  jetzige  Uerbstiness  vnd  abkufTen-jldeo  Monats  Septeuibris,  jetzt  ge>|jmelten 
Jahrs.  II  Vnod  |J  Pacißcation  vnd  Stilstundts  Articuleo,  diewelche  in  Franck- 1]  reich  zwischen  dem  König 
von  Nauarra  vnnd  der  S.  Liga,  endtlich  ||  beschlMsen,  vnd  am  11.  Augusti  zu  Pariss  rnd  S.  Diouiss 
publiciert,  Ifvnd  abgeblasen,  ||  Dorch  lf  V//ie/rr<rm  JUephan,  H Vign.  fliegender  Merkur  auf 

der  Weltkugel.  II  Gedruckt  zu  Cdlln,  ||  ßey  Godtfrid  von  Kempen.  Im  Jahr  1593. 

Bm.  4«  Kur.  346/4.  4 BI.  59  Ss. 

87)  Kurtzer  |]  WarhaflTtiger  vnd  Ki>  ||  gentlicher  bericht,  gewisser  Newer  ZeituO' |]  gen,  luss 
Italien,  Hitpanieo,  Franckreich,  Engellandt.  |)  Vngern,  Böhmen,  Crabaten,  Kärndten,  Hollandt.  See- 
laudt,  II  Brabandt,  Hoch  vnd  Nider  Teutschlandt,  was  sich  in  denjlnecbst  verlaufTenen  sechs  Monat, 
vom  7.  September  II  biss  auff  den  12.  dieses  Monats  Martij,  zu- 1|  getragen  vnd  begeben  bat.  ||  Insonder- 
heit |]  Fast  aller  Händel,  so  zwischen  den  Christen  vnd  Erbfeindtjl  Christliches  Namens  geschehen,  wie 
grausam  er  mit  den  ||  armen  Christen  vmbgeth,  vnd  w»s  er  noch  gegen  )I  vns  Christen  fhrhabena  ist.  |] 
Darbej  auch  angezvigt,  was  auff  der  Christen  seithen  für  Kriegs- 1[  Obersten,  Fürsten,  Grafen,  Frejr- 
hern»,  Edelleoth,!)  vnd  andere  erfahrne,  vnd  wievil  volcks  eim  j|  jeden  zugecfgnet  ist.  (|  Vigu.  v.  Eyiinger.  jj 
Zu  Cölln,  hey  Wilhelm  von  Lützenkirchen.  |)  Anno  M D.XCflll. 

Bm.  4®  Eur  182.  Eur.  346/8.  18  Bl. 

88)  liitftoHcae  I{€itt~\\ti<mis  |(  Warliafltige  Bc- i|  schreibunge  aller  l|  furnem- 

men  vnd  gedenck- !l  würdigen  geschieht,  so  sich  bin  vnd  wider  in  J|  hoch  vnd  nieder  Teutschlanden, 
Franckreich.  Engetlandt,  ||  Hispunien,  Italien,  vnd  sonderlich  in  Hungern  vnd  Crabaten,  hier  |i  zwischen 
neebst  verschienen  Franckfurter  Herbstmess,  Anno  1593||vod  etliche  Monat  darvor.  biss  aofl*  gegen- 
wertige Fastenmess  II  verlauft  n vnd  zugetragen  haben.  H Alles  zum  theil  aus  teglicher  orfahrung,  zum 
theil  aus  vberschickten  j|  glaubwürdigen  Schrifften  von  tag  zu  tag  verfasset  vnd  H ges teilet,  durch  |j 
Jacobvm  Fratwvm  |]  der  Historien  vnd  warheit  Itebhaber.  ||  Sampt  zwoen  Landtafleln,  Hungariac 
vud  Croatiae  vnd  etlichen  schönen  |j  KupSerstücken,  dsrinn  mehrertheils  Historien  fürgelildet  Tnd|j 
durch  Buchstaben  erkläret  werden.  ||  Gedruckt  zu  Vrse),  durch  Nicolaum  Henricum.  1|  Anno  MDXCIIII. 

Unter  der  Vorrede:  Merkur  am  Pflug,  ähnlich  wie  unten  bei  N.  100  Inschrift  wie  dort.  Am 
Schluss  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Nicolaum  Henricum,  Nach  der  seligniachenden  Geburt  vnsers  HErrn 
Jesu  Christi,  Im  Jahr,  Vigti.  wie  oben,  MDXCIIII. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  Wolfb.  Hist.  118.  Mit  Kupfern.  4 Bl.  68  Blätter. 

89)  IHstoHcae  Belationis  Vontinvutio.\\ (wie  N.  88)  , . . . Historien  . . . 

. * . wider  II  in  hoch  vfl  nUler  Teutschlanden,  sonderlich  auff  jiem  Reichs- 1|  tag  zu  Regenspurg  auch  in 
Franckreich,  Engelland,  Italien,  HlspaHuien,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden  etc.  Hiezwischen  I| 
neebst  Verschiener  Franckfurter  Fastenraess  vnnd  etliche  1|  Monat  zuuor  biss  auff  gegenwertige  Herbst* 
messll  dieses  1594  Jahrs  zugetragen  vnd||  verlauffen  haben.  ||  Alles  zum  theil  aus  eigener  erfabrung, 
zum  theil  aus  vber- 1|  schickten  glaubwürdigen  Schrifften  von  tag  zu  tag  ver-l|  fasset  vnd  gestellet 
Durch  II  «/rico^rm  Franevm  der  Histo-Hrien  vnd  Warheit  liebhaber.  ||  Sanipt  etlichen  schOnen 
Kupfferstikken,  darinnen  viel  Historien  ||artiicb  förgebildet,  vnd  durch  Buebstaben  oder  ||  Ziffern  er* 
kläret  werden.  |]  Gedruckt  zu  Vrsel.  im  Jahr  MDXCIIII. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Vrsel  durch  Nicolaum  Henricum,  itn  Jahr  als  man  zehlet:  tVign. 
wie  N.  100)  MDXCIIII. 

Bm.  4®  Eph.  pol.  26.  Wolfb.  4®  Hist  118.  Mit  Kupfern.  4 Bl.  o.  172  S.  u.  1 Bl. 
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90)  Kurtze  WarhftffU>,  ||  rnnd  Ei|?cnt1iche  Ht«toH«die  Wtchret' |[  bong,  gewissen  Kewer  Zeit* 

tongen  Tnnd  Ge- j|  schichten,  diowelehe  sich  vom  Jahr  ir>94.  biss  anfT  den  Aprills,  dieses 

jetttlauffenden  95  Jahrs.  In  Österreich,  Vn-||  garen,  B5heinib,  Polen,  Hispsnien,  Franclcreich,  Schwe-(| 
den,  Denneinarck,  Hoch  rnnd  Nidertentschlandt.  ||  auch  sonsten  hin  mnd  wider  begeben  Hrnd  zoge- 
tragen.  li  Sonderlich,  It  Was  zwischen  den  Christen,  rnnd  Erbfeind  dem  ||  Turchen,  ton  rorlanffenen  Jahr 
bissllbieher  abgelauffen.  |]  Hierneben  auch  Articnlen,  so  zwischen  Kajs  Majt.  ||vnd  dem  FOrsteo  der 
Siebenbürgen  auff*  ||  gerichtet  worden  seindt.  ||  Vign.  Eyzlngers  ||  GetmeVt  zu  Cölln,  för  den  Minro- 
brüdern,  bey  |{  Godfrid  ron  Kcmijen.  Anno  1595. 

Bm.  4*  Eur.  846/ISu.  2 Bl.  (nach  den  Marginalien  scheinen  2 BI.  zu  fehlen).  59  Ss. 

91)  HiMoric€ie  RHaiimiift  |{  VoiUinx'fttio.  i|  WarhafTtige  Be-  j|  sehreibungc  aller  ||  rürnemmen 
TQod  gedenck-ll  würdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider  inn  hoch||vnd  nieder  Teutscblandcn,  Auch 
in  Pranckreich,  Engellandt,  I-||taUeD,  Hispanieo,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Scbweden>  Sibenburgeo, || 
Wallacbey,  Moldaw,  Türckey,  ete.  Hiezwischen  nechst  rerschiener  Franckfurter  Herbst- |j  mess,  vnd 
etliche  Monat  znuor  biss  anif  gegenwertige  Fastenmess  dic^ses  1595.  ]f  Jahrs  zugetragen  rnnd  verlaufTen 
haWn.  I!  Alles  zum  theil  ausa  eigener  erfahrung,  tum  theil  auss  vberschick- |l  teo  glaubwürdigen 
SchrifTten  von  Tag  tu  Tag  ver-H  fasset  vnnd  geulcllet,  |l  Durch  ||  »r«cofrr*m  Fra««‘m  der  Historien  (| 
vnnd  Warheit  Liebhabern  11  Sampt  etlichen  schönen  Kupfferstücken,  darinn  viel  Historien  art-i|Hch 
fQrgebildet, *vnnd  dnreb  Ziffern  erklärt  worden  |1  Gedruckt  zu  Vrset,  durch  Nicolaum  Hcnricum,|[ 
Anno  M D.CXV. 

Wolfb.  4®  Hist.  11«.  4 Bl  170  Ss.  Mit  Knpforstichen. 

92)  HiM4*ricae  lUiationin  ||  Continuatio.  )1  WHrhafftige  Be- 1|  schreibunge  aller  ||  furueroen  vnd 
gedeuckwhrdi- II  gen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wieder  in  hoch  vnd  ni-)|der  Teutschlanden,  Auch  in 
Franckreicb,  Engellandt,  Italien,  Hispanien,  ||  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Sibeiiburgö,  Wal- 
lachey,  Moldaw,]]  Türckey,  etc.  Hierzwischen  nechst  Verschiener  Franckfurter  Herbst- 1|  meas  vnd 
etliche  Monat  zuvor,  biss  auff  gegenwertige  Fasten- ]]  mess  dieses  1595.  Jahrs  zugetragen  rund  ver-|| 
lauifen  haben.  j|  Alles  zum  theil  auss  eigener  Erfahrung,  zum  theil  aus  ||  vberschick ten  glaubwürdigen 
SchrifTten  von  tage  zu  |{  tage  verfasset  vnd  gestetleiH  durch  []*7<zco//rm  Fntncvm  der  Historien  vnd 
War- 1)  heit  Liebhaber.  ||  Sampt  etlichen  schönen  KopfTerstücken,  darion  viel  Historien  artllch  |]  fürge- 
bildet,  vnnd  erkläret  werden  I| 

Am  Sehlusse:  Gedruckt  zu  Vrsel,  durch  Nicolaum  Heinricuin,  im  Jahr  1595. 

Dr.  Ephem.  hist.  275.  4 Bl.  134  Ss. 

93)  HiMtyricae  lieUttioni»\\i'ontinvatio.\\ wie  X.  91 Franckfurter 

Fasten- II  mess,  ....  wie  X.  91  . . . Herbstmess  . . . wie  N.  91  . . . . Liebhabern  |j  Neben  etlichen 
scböDCD  vnd  künstlichen  Kupfferstücken,  darinn  die  für- 1|  neiobste  Historien  rnd  Schlachten  augen- 
scheinlich dargestellt,  vnd  durch  ||  Ziffer  vnd  Buchstaben  erkläret  worden.  ||  Gedruckt  zu  Wallstatt,  im 
Jahr  als  man  xehlet,  ||  M. D.CXV. 

Wolfb.  4®  Hist  118.  4 Bl.  167  Sa  Mit  Kupfern. 

94)  Calendarij  Hiatorici  ]|  Belatio  j|  WarhafTtige  |[  Beschreibunge,  Aller  für-  ]|  nemen  vnnd  gedenck- 
würdigen  Historien,  aoHaich  bin  vnnd  wider  inn  hoch  vnnd  nider  Teutachlnnden.  |)  Änch  inn  Franck- 
reieh,  Italien,  Engellandt.  Hispanien,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Sibenbürgen,  Wallachcy, 
Moldaw,  Türck- II  ey  etc.  Hietwiachen  neehatversebiener  Franckfurter  Faatemneas,  biss  anff||  gegen- 
wertige  Herbrtmess,  dieses  1595.  Jahrs,  zugetmgen-  vnd  ||  vorloffcn  haben]]  Zum  theil  auss  eigner  Er- 
fahrung, zum  theil  |I  ausa  vborachickten  glaubwürdigen  SchrifTten,  von  1|  Tag  zu  Tag  verrasset  vnnd 
geatellet,  II  Durch  II  t/rrcofkrm  Franevm  der  Historien  ]|  vnd  Wahrheit  Liebhabern.  |[  Arabeskenvign.  [| 
Getruckt  zu  Walstatt,  Im  Jahr,  MDXCV. 

Bm.  4*  Eph.  pol.  26.  C Bl.  u.  178  Sa. 

33* 
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95)  Hi^orica*’  JteJat4onis  li  Continvatio.  |1  WarbAffti^e  Be>  ]]  scbroiban^e  all«r  |1  f&meinin«D 
md  gedenckwürdißen  II  Historien,  so  sieb  bin  vnnd  wider  in  boeb  rnnd  |)  nider  Tentschlanden,  Auch 
in  Franckreicb,  Kngeliandt,  II  Italien,  HUpaiiien,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Sie«  j(  benbQrgen, 
Wallachey,  Moltaw,  Thrckej,  etc.  Hiezwischen  nechst  Verschiener  ||  Franckfurter  Fasten  Mess,  vnod 
etliche  Monat  zuvor  biss  auif  ge- {|  genwertige  Herbstmess,  dieses  1595.  Jhars  zugetragen  |]  vnnd  ver- 
lanffcn  haben.  ||  Alles  znm  thcll  auss  eigener  Erfahrung;  zain||tbeil  auss  vberitchickten  glaabwQrdigen 
Sefarifften,  II  von  Tag  zu  Tag  verfasset  vod  gestellet,  ||  Durch  j]  »7a<?o5r>«  Franct*tn  der  Historien 
md||Warhcit  Liebhabern.  H Uzundt  anfTs  now  auss  beyden  vntersckiedtlichen  Exemplam  |]  tasammen 
gezogen.  II  Gedruckt  im  Jhar  als  man  zehlet,  ||  M.DXCV. 

Dr,  4®  Epbem.  bist.  275.  4 Bl.  12ß  Se. 

96)  »facotti  ytHinciWItelatio  H ^/Wri^’enrui/f«.  1|  Warhafftige  Beschreibung,  j| 

aller  fürnemmeti  vnnd  gedenckwQrdi- 1|  gen  Geschieht,  so  eich  jnnerbalb  funff  Jah-||ren,  nemlicli,  von 
Anno  1590.  biss  1,595.  in  hoch  vnd  nic^lerilTeutschUnd,  Brabami,  Holland,  Seeland,  Dcunemarck, 
Schwe<ien,  II  Polen,  Bebcin,  Liffland,  Pranckreich,  Engelland,  Schottland.  Sa-||pboy,  Italia,  Hispania, 
Persia,  Hungern,  Crabaten,  Sieben- |l  bürgen.  Walachey,  Moldaw,  Podolia  vnd  Tür-||ckey,  verlaoffen 
vnd  zagetra-||  gen  haben.  ||  Alles  anff  guthertziger  Leuth  zeitige  erinne- 1|  rung  vnd  bessere  erkOndig- 
nng  der  Sachen,  was  in  vorigen  |i  balbjarigen  Itelatiouibus  durch  eil  verfehlet  vfi  vorstoasen.  dar-|] 
durch  die  Warheit  in  etwas  verdunckelt  worden,  durchstrlehen,  |)  verbessert,  vnd  mit  vielen  newea, 
neznlich,  drey  halbjärigen  Hi- 1[  atorien,  so  zuuor  nie  im  Truck  gewesen,  durchauss,  biss  auff  die-l|se 
gegenwertige  Zeit  ersetzet,  vnd  von  Anno  90.  biss  anff  95.  ||  ergründet : Also  dass  man  es  nun  für 
ein  Autbenti-||cam,  warhafftige  vnd  vollkommene  Rclatio- 1|  uem  historicam  halten  möge.  ||  Satnpt 
etlichen  schönen  KapfTerstücken,  auch  diel)  General  Vngarisebe  vnd  Crabatische  I,andtalTel,  dariuneo|| 
die  fümembste  Schlachten  vnd  Historien  förgebildet.  |]  vnd  durch  Bochstaben  oder  Ziffern  |1  erkläret 
werden. IKRand  in  Kupferstich  mit  Wappen;  unten  Merkur  hinter  Pflug  mit  Flügelpfenicn  und  Pfau 
linke  davon  Spe«  AUt  rechts  ||  Gedruckt  zu  Fmnekfort  am  Mayn,  in  Verlegung  Paul 

Brachfeldt.  M.D.XCV. 

Bm.  4*  Eph.  pol.  26.  10  Bl.  539  Bs. 

97)  Vngeriseber  vnd  Sibenbürgischer  (|  Kriegsshändel  ||  Aussführltcbe  Beschreibung,  Was  sich 
vom||FrüUng  biss  auff  den  Herbst  dises  1596.  Jars,  zwischen  dem  |j  Erbfeind  Christlichs  namens  dem 
Torckeo,  vnd  den  Christen,  so  wol  in  1|  Ober  ab«  vnder  Vngern  Sibenbürgen,  Wallachey,  5Iol>Isw, 
Polo  etc.  ln  Scblach- II  ten  Scharmützeln,  einnentmung  der  Länder,  Statt,  Vestungen  vnd  andern  || 
Sachen,  von  einem  vnd  dem  andern  theil,  denselben  Krieg  belangend,  ]]  gedenckwßrdigs  verloffen  vnd 
begeben.  II  Alles  mit  tonderm  fleiss,  auss  vielen  glaubwürdigen  sclirifften,  dem  |]  Christlichen  Leser  zu 
Erinneruug  vnnd  Ermahnung,  vnserm  Christlichen  ||  Kriegssvoick,  Sieg  wider  diesen  grewlicben  Feindt, 
zu  erbitten  ||  ZQsamen  getragen,  ||  Vignette  Reitergefeeht.  (|  Pranckfurt , bey  Christian  Egenolfls 
Erben.  1596. 

Bm.  4®  Horn.  1590.  1 Bl.  94  Ss.  3 BI, 

98)  Hifltoricao  Relationis  j|  Contionatio.  |)  Warhafftige  be- [|  schreibange  aller  Fürne-ümen  vnd 
gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  ||  hin  vnd  wider  in  hoch  vnd  nider  Teutschlanden,  Auch  ||  in  Franck- 
reich,  Engelland,  Irrland,  Italien,  Sicilien,  Hispanien,  |]  Occideotaliachcn  Indien,  Hangern,  Crabaten, 
Polen,  Schweden,  Siben- II  bürgen,  Wallachey,  Moldaw,  Türckey,  etc.  Hiezwischen  nechst  ver-|)schiener 
Franckfurter  Herbstmes  vnd  etliche  Monat  zuvor  biss  ||  anff  gegenwertige  Fastenraess,  dieses  1596. 
Jahrs  II  zugetragen  vnd  verlaoffen  haben,  {|  Alles  tum  theil  aus  eigner  Erfahrung,  |)  zum  tbeil  aase 
vberschickten  glaubwirdigen  ||  Scbrifftcn,  von  Tag  zu  Tag  verfasset  ||  vnd  gestellet,  ||  Durch  |)Jacobum 
Francuro.  der  Hi-Hstorien  vnd  Warheit  Liebhabern.  ||  Erstlich  Gedruckt  zu  Wallstadt.  im  Jahr  als 
man  ||  zehlet  M.D.XCVI.  j|  Arabeskenrand. 

Dr.  Epbem.  hist  275.  4 Bl.  167  Ss. 
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90}  Historicaf,  |i  Warh&fftige  be<li<cbrcibQDge  aller  ü FQrDemen 

tdihI  Oedenck- II  wirüigen  HUtorien,  so  Bich  hin  vn  wieder  in  hnchllvnd  nidcr  Teutschiand€,  Aach  in 
Pranckreieh,  Engelland.  Ir-||land,  Italien,  Sicilien,  Ri8paoi«n.  Oceidentalischen  Indien,  Hungern.  || 
Crahatten,  Polen,  Schwelle,  Siebenbürgen,  Walacher,  Moldaw,  Tür- 1!  ckey,  etc.  Hierawistchen  riechet* 
Terschienener  Franekfurter  Faitenmess  ]|  rnnd  etliche  Monat  zuvor,  biss  aufF  gegenwertige  Herbst- 
mess  II  dieses  1596.  Jahrs  zagetrageii  vnd  ||  verlaulTen  haben.  ||  Alles  zum  theil  aus  eigner  Erfahrnng, 
tum  theil||auB  vberachickten  glaubwirdigcn  SclirilftcD  von  tag  zu  tag  ||  verfasset  vnnd  gestellet.H 
Durch  II  »riMCfm,  der  Historien  ||  vnd  Warheit  Liebhabern.  ||  Gedruckt  zu  Wallstadt.  Ini 

Jahr.liM.D.XCVI. 

Dr.  Ephem.  hist.  275.  4 DI.  118  Sa. 

\<id)  Jacobi  Fi'ai%ci\\Jielatio  //<#foWc«  1|  III  1|  Drey  halbjährige  Histo- 

rien, ||  so  zuuor  nie  in  Druck  einzehien  auss-)!  gangen,  auff  Litt  etlicher  der  Historien  Lieb-||haber, 
so  alle  Mess  die  continoationea  stückwelsa  be- 1|  kommen , vnd  das  gantze  Werck,  weil  sie  es  nun- 
mehr ||  zum  theil  haben,  mit  Beschwerung  noch  einmal  ||  kauffen  müsten,  vnd  doch  gern  die  funfTJährige 
Be-  Schreibung  zusammen  brachte,  Damit  du  der  Lieb-  haber  diser  Historien,  ausa  sdncn  bisshero 
erkaulTten  Continuationen  ein  vollkommene  Quinquenna- y lern  machen  kdnne,  hat  mann  jctzuod  die  |I 
drej  müssen  zusammen  trocken  ];  lassen.  Uiebey  sind  auch  alle  KuptTcrstück,  so  darzu  gehörig,  sampt 
einem  Register  darinnen  verzeich-  net.  wieviel  Figuren  in  die  gantze  Historien  gehören,  damit  ein  J 
jeder  was  in  deren  mangelt,  bekommen  könne.  Auch  vor-  zeichnet,  an  welchem  orth  ein  jedes  muss 
ge  banden  werden. |[ Gedruckt  iin  Jahr.  1596  .Arabeskenrand:  W'appen  u.  Bilder;  unten  Merkur  am 
Pflog  mit  FlQgelrosseo.  darum  ein  Daml  mit  Inschrift:  8pes  alit  ugrieolaa. 

Bin.  4®  Eph.  pol.  2C.  4 Bl.  127  Sa. 

101)  Caiendarii  JlMorici  Contint'atio,  Wnbrhaflfiige  Beschreihunge,  Aller  fQr-jjnemen 

vnnd  gedenckwUidigen  Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider  in  hoch  vnnd  nider  Teatschlanden,  .Auch 
in  Franckreich.  Italien,  Engellandt,  Hispanien,  Hungern, ),  Crabaten.  Polen,  Schweden,  Siebenbürgen, 
Wallachey,  Moldaw,  Tür-  ckej,  etc.  Hiotwischen  nechst  Verschiener  Franekfurter  Horbstrossa,  | biss 
auff  gegenwertige  Fastenmett,  dieses  1596.  Jahrs,  zugetragen  vnd  verloffen  haben. „Zum  theil  auss 
eigner  Erfahrung,  zum  theil  |,  auss  vberscbickten  glaubwürdigen  Schrifften,  von  Tag  zu  Tag  verfasset 
Tund  gestellet  Durch  Jitcobi^n  Historien  vnnd  Wahrheit  Liebhabern.  ,|  Arabeske,  links  15 

rechts  9G|;Getruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn,  bei  Wolff  Dietrich  O'^sarn,  in  Verlegung  Christ. 
Egen.  Erben. 

Bu.  4*  Hist.  4178.  4 Bl.  196  Ss. 

102)  Kurtze  WarhafTte,  vnnd  Eigentliche  Historische  beschrei-vhang  gewisser  Neuweu  Z<-it- 

tuDgen  TDod  Ge- |j  schichten,  welche  sich  von  vergangner  Herbstmess,  biss  auff  jetzige  OsUrniesa, 
dises  jetilauffent  96.  Jars,  In  Österreich,  Vn-  garen,  Böhero,  Poln,  Hispanien,  Franckreich,  Schwe- 
den Dennmarck,  Hoch  vnd  Niderteotscblandt,][auch  sonsten  hin  rnd  wider  begeben  «end  zugetragen. 
Mit  II  Anzeig,  deren  Accord  vnd  vertrage  sampt  cinuerleibten  Articuln,  1[  so  wol  die  Statt  von  Embden, 
als  auch  Statt  vnnd  [|  Schloss  Cammerich  belangend:  Alles  auflf» ! kurtzest  Beschrieben.  1|  Durch  | 
fFUMmvtn  Xotarm  PcB/.m  |i  Vigo.  Eyzingers.  ||  Getruckt  zu  Cölln  in  Mariengarten- 

^aisen,  j|  durch  Henrich  Nettessheim.  Anno  1596. 

Bm.  4*  Eor.  182.  26  BI. 

ICk))  IlUtoricae  Rtiationi»  jj  Continvfttio,  ||  Warhaflflige  Be-  ]|  schreibange  aller  j Fümemen 
vnnd  Gedenck- 1|  wirdigen  Historien,  so  sich  hin  vfi  wieder  in  hoch ) rn  l nider  Teutscblande,  Auch  in 
PraDckreicb,  Engellaod«  Ir- 1{  land,  Italien,  Sicilico,  Hispanien,  Oceidentalischen  Indien,  Hangern,  || 
Crabaten,  Polen,  Schweden,  Dennemarck,  Siebenbürgen.  Walachey,  )j  Moldaw,  Türckey,  etc.  Hie- 
zwisehS  oeebst  versebienener  Franckf.  Herbst- ||  mess  1596.  vnd  etliche  Monat  zuvor,  biss  auff  gegen- 
wertige Faat  cd- |[  mess  dieses  1597.  Jahrs  zugetragen  vnd  ||  verlauffen  haben.  ||  Allee  tum  theil  aus 


Digilized  by  Google 


254 


eigener  Erfnhrung,  inm  thcil  |!  aas  Tberechjckten  gUahwirdigi^n  Schrifflen  ?on  tng  la  tajr  |!  rerfaawt 
▼nad  gesiellet,  II  Dareh  !i  Francvnit  der  Historien  M rnd  Warbeit  Liebhabern.  ||  Gedraekt 

au  WalbUdt,  Im  Jahr,  |1  M D.XCVII.  |; 

Dr.  4®  Ephera.  bist.  275.  4 Bl  Ss.  142. 

Bra.  4®  Eph.  Pol.  26  ohne  Titelblatt, 

104)  IUfttoHcae  /om>  ij  C'oh///j ra/#o  Jj  Warhafftige  Be- |i  schreibunge  aller  ||  gedcnck- 
wQrdigen  Historien,  so  sich  hin  tnd  wider  |]  durch  Europa  als  hoch  vS  nider  Teutschlanden,  Auch 
Franckreicb  (I  Enggellandt,  Irland,  Italien,  Sieilien,  Hispanten,  Indien,  Hungern,  Ort- 1|  baten,  Polen, 
Schweden,  Denncmarck,  Siebenbürgen,  Wallachey,  Moldaw,  Türckej,  etc.  ||  Hieawischen  nechst  rer- 
scliiener  Franckfuiter  Fastenrness  1597.  rnd  etliche  Monat  lu-  uor  biss  aofT  gegenwerttge  Horbstmes». 
dieses  1597.  Jahrs  xoge- 1]  tragen  tnnd  vfrlautTen  haben,  ff  äIIcs  zom  theil  auss  eigeuer  Erfahrung,  zum 
theil  auss  rberscbick-  (|  ten  glaubwürdigen  SchrifTten,  ron  Tag  zu  Tag  ver-  |i  fasset  Tnnd  gestellet,  |{ 
Durch  II  Jrrcot^rm  Franevm  der  Historien  ||  rnnd  Warheit  Liebhaber.  |{  Sampt  etlichen  künstlichen 
KupfTerstücken,  so  zom  Verstandt  der  HIstori  insonderheit  ||  gerichtet,  vnd  durch  Zifferen  aller  Acten 
erklerct.  II  Gedruckt  in  Wallstadt,  im  Jahr  als  man  lehlet,  ||  M. D.XCVII.  |( 

Dr,  4®  Ephem.  hist-  275,  4 Bl.  152  Ss.  Kupfer  fehlen. 

Am  Schlüsse:  Morcur  hinter  Pflug  mit  Flogelpferden  und  Unterschrift:  Spes  alit  agricolas. 

105)  Eortzer  RegrilT  rnd]}  Inhalt,  ettlieber  Neuwer  Zeittungen,  j dero  Tornemb<iten  handeln  rnd 

Geschichten,  die*^  j|  welche  sich  tod  vergangener  Herbstmess  dess  96.  Jahrs,  biss  auiT  jetzige  Ostermess 
dieses  jetztlauflenden  Jahr  dess  ] 1597  in  den  Königreichen  Ungern,  Böhaimb,  Franck- 1|  reich,  Engel* 
landt,  Poln,  etc.  Hoch  vnd  Niederteutsch- 1 landt,  vnnd  fort  durch  gaotz  Europa.  !|  begeben  vnnd  zu* 
getragen  II  haben.  II  Fornerss  II  Wie  vnnd  warumb  sicli  ettilehe  Taosent  Uauren  io  Vn- 1 gerlandt,  vnnd 
vmbligenden  Grintzen  zosamen  versarolet,  |]  zur  wehr  gegriffen,  vnd  gegen  Ihre  Obrigkeiten  em*  || 
p5ret.  aoffgelehnet.  vnnd  ettlicb  Scblöss  ||  vnd  Flecken  eingenommen  | haben.  | Item  ||  Von  derSchUebt. 
so  zwischen  den  Spanischen,  vnnd  dero  zusamen  | verbundenen  Nidorlandischen  Stenden  Kriessguolck 
bejTourn- 1|  haut  begeben  vnod  zogetragen,  kurtzlich  j Wschrieben.  ,\  Durch  [{  H Wteitnvm  Jtiephan 
yotarm,  ||  Getruckt  zu  Cölln,  hinder  den  Minrebrödern , bej  |(  Godtfridt  von  Kempen. 

Anno  1597. 

Bm.  4®  Eur.  :M6/28.  2 Bl.  u.  27  Ss. 

IOC)  Cofitinvadof  ||  Vogerischer  vnd  SiebenbÜrgtscher  I!  Kriegshandel  j|  AussfÜhrliche  Besebrev* 
bang,  Was  sieb  von  dem  Herbst,  neebstver- ) loffenen  97.  biss  auff  den  Frühling  dieses  jetzt  schweben- 
den 98.  Jahrs,  zwischen  dem  Erbfeindt  Christliches  Namens  dem  ||  TUrcken,  vnd  den  Christen,  so  wol 
in  ober  als  vnder  Vogam,  Siebenbürgen,  H Wallachej,  Moldaw,  Polo.  Bulgaria,  Perm,  etc.  In  Schlach- 
ten, Scharmü- II  tzeln,  Einnemrnung  der  Länder,  Statt,  Vestungen  vnd  andern  Sa- 1|  eben,  von  einem 
vnd  dem  andern  Theil  denselben  Krieg  be*  |{  langendt,  gedcnckwürdigs  verloffen  ||  vnd  begeben.  ||  Vign. 
Bild  Siegm.  BätlKirf's  ||  Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn,  in  Verlegung  ;j  Christ.  Egen.  Erben.  Jm 
Jar  1598. 

p.  40  Gedruckt  tu  Franckfurt  am  Mayn  bej  Matthes  Becker  In  Verlegung  u.  s.  w. 

Bm.  4®  Horn.  1950.  44  Ss. 

107)  JIisi&t*i€ae  JiHfttioninliConHttvatio,  i Waihafftige  Be-  !schretbnnge  aller  'gedenck- 
würdigen  Historien,  so  sich  bin  vnd  wider  |1  durch  Europa  als  hoch  vn  nider  TeuUchlanden,  Auch 
Franckreich  il  Eoggclandt,  Irland,  Italien,  Sieilien,  Hispanien,  Indien,  Jaua  Maior. ! Madagascar, 
Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  Deflemarck,  Siebenbürgen,  Walla- j|  chey,  Moldaw,  Törekey,  ete 
Hie  swificben  nechst  vertehiener  Franckforter  Herbstmess  1597.  ; vnd  etliche  Monat  zuuor  biss  auf 
gegenwertige  Fastenmess,  dieses  1598.  ||  Jahrs  zugetragen  vnnd  verlauffen  babeo.  Alles  zum  theil  auss 
eigener  Erfahrung,  zum  theil  au&s  vberschick- 1|  ton  glaubwürdigen  Schrifften,  von  Tag  zu  Tag  ver»  | 
fasset  vnnd  gestellet,  Durch  {|  Jrreo6rm  Frattevtn  der  Historien  |i  vnod  Warbeit  Liebhaber.  || 


Digitized  by  Google 


255 


äuspt  etlichen  kOnstlichen  KupfferstQckeD,  so  zum  Verstand  der  Histori  inson-  | derbelt  gerichtet 
Titnd  durch  Ziffern  aller  Geschichten  erkläret.  J|  Gedruckt  tu  Walhtatt,  im  Jahr  als  man  zahlet,  ]] 
M.D.XCVin. 

lim.  4®  Eph.  Pol.  26.  4 Blätter  186  Ss. 

108)  Hitttoricae  Cori/Oim/io.  [(  Waihafftige  Be- Ifschrcihungo  aller  ] gedenck- 

wärdigen  Historien,  so  sich  ) hiu  rnd  wieder  durch  Europa  als  hoch  vnd  niderÜ  Teutscblauden,  Auch 
Frauckreich,  Enggelland,  Irland,  lta-[.Hen,  Sicilien,  HUpaiiien,  Indien,  Jaua  Maior,  Madegaccar. 
Hungern.  |j  Crabateo.  Polen,  Schweden,  Deonemarck,  SiebenhOrgen,  Wallachey,  Moldavr,  I|  TQrckey,  etc. 
Hiezwischen  ncchst  Verschiener  Franckfurter  Uerbstmess  1597.  vnd  jj  etliche  Monat  zovor  biss  auff 
ge^enwertige  Fasteniness.  dieses  1598. Jahrs  zugetragen  vnd  verlauffen  haben.  [|  Alles  zum  theü  aus 
eigner  Erfahrung,  zum  tbeil  aus  vberschickten  glaubwirdigen  Schrifften  von  tag  zu  tag  ||  verfasset 
TDod  gestellet,  fj  durch  11  «TeicofrcTM  t'ranci^n,  der  Historien  j vnd  Warhelt  Liebhabern.  |)  Gedruckt 
ZB  Wallstadt,  Im  Jahr.  |j  M.D.XCVIII.  J 

Dr.  4®  Ephem.  hist.  275.  T/i  Bl  1:16  Sa.  2 Bl. 

109)  HistoHcae  Iieiatio$ii8\\Cotitinvatio.\\  Warbafftige  Be- }j  schreibange  aller  j[  gedenck- 
würdigen  Histori- 1|  en.  so  sich  hin  vnd  wider  durch  Europa,  als  hoch  | vnd  nider  Teutschland,  Auch 
Franckreich,  Engelland,  Irrland,  {'  Italien,  Sieüicn,  Hispanien.  Indien.  Hungam.  Crabaten,  Polen, 
Schweden,  Sibenbür-  ;j  gen.  Wallachey.  Moldaw,  Tartarey,  Türckey,  Natolien,  Arabien  vnd  Moren- 
Und,  etc.  Hie- |l  zwischen  nechst  rerschiener  Franckfurter  Fastenmess,  dess  1598.  vnd  etlich  Monat 
zoDor.  li  biss  aulf  gegenwertige  Herbatmess,  dieses  noch  lauflenden  1598.  Jahrs  |{  zugetragen  (vond  ver- 
laoffen  haben.  i|  Alles  zum  tl^eil  auss  eigener  Erfahrung,  zum  tbeil  anss  vber- ]|  schickten  glaubwOrdigeo 
Schrifften,  von  Tag  zu  Tag ;{  verfasset  vnd  gestellet,  [|  Durch  i|  </aco5t*m  I^rancvm  der  Historien 
TDod  II  Warhelt  Liebhaber.  i Ssmpt  etlichen  künstlichen  Kupfferstücken.  so  znm  Verstandt  der  Histori 
insonderheit j|  gerichtet  vnd  dnreh  Ziffern  aller  Geschichten  erkläret.  j|  Gedruckt  zu  Wallstatt  im 
Jahr.  1598. 

Mm.  4*  Eph.  Pol.  26.  4 Bl.  l:J2  Ss. 

110)  Historische  , Ueschreybuug  deren  ^glaubwürdigsten  Handelen  vond  Ge- f schichten,  dwelche 
•ich  in  Franckreich,  Italien,  Oest-,, reich  vnnd  Vngeni,  wie  Iingleichen  in  Hoch  vnnd  Nieder  | Teutsch- 
Isndt,  auch  sonsten  hin  vnd  wider  von  veriittcu  Herbstmessen,  (|Neuntzig  sieben,  biss  anff  die  Oster- 
iDtss  dieses  ietzigen  Jars  Neuntzig;|acbt  zugedragen  hat.  ||  Alles  trewlicb,  auffs  kurtzeste  beschrieben 
vad  in  diese  Ordnung  bracht,  durch  den  Wolerfar-  nen,  vnd  Hochgelerteii  Adolphum  Salerium.  dero 
Historien  jjLieblial>er.i|VigD.  Kosackentrupp.  Gedruckt  zu  CdllnHbey  Herman  Hoberg,  für  S Pawels 
in  der  Sonnen,  lin  Jahr  1598. 

Bm.  4®  Hom.  1950.  44  Ss. 

111)  Cori/Oir<z/fo;|l  Vngarisefaer  vnd  Sibenbürgischcr  Kriegshändel  Ausführliche  Beachrei-|| 
hung.  Was  sich  von  dem  Herbst  des  nechst  abgeloffenen  98.  jars,  biss  anff  den  Herbst  die-[|se8  noch 
gegenwertigeu  99.  jars,  zwischen  dem  Erbfeind  Christ-  liebes  Namens  dom  Türcken,  vnnd  den  Christen, 
so  wohl  in  ober  als  vuderji  Vngem,  Siebenbürgen,  Wallachey,  Moldaw,  Poln,  Bnlgaria,  Persia,  ij  etc.  in 
Schlachten.  Scharmützeln,  einnehmnng  der  Länder.  Statt,  j Vestuogen,  vnd  ondern  Sachen,  von  einem 
Tod  dem  andern  II  theil,  denselben  Krieg  belangend,  gedenckwirdigs  |[  verloffen  vnd  begeben.  |1  Yign.  be- 
lagerte Stadt.  Gedruckt  zu  Hanaw.  In  Verlegung  Christ.  Egen.  Erben.fi  1599. 

Bm.  4»  Hom.  1950.  60  Ss. 

IV^)  ContinvatorW  TetnpoHs  Qi'iti“  \qvennaUs.  ist-  } Fönffjäriger  Histori  Er-}) 

zehluog,  ander,  dritter  vnnd  vierdter  Tlieil, ' sampt  warbafftiger  Beschrei bang  aller  füniemmen  vnnd|| 
deoekwirdigsten  Geschichten,  so  sich  innerhalb  5.  Jaren,  nemlich,  von  |]  An.  1594.  biss  anff  1599.  io 
hoch  \ii  nider  Teutschland,  Braband,  Holläd,  Seeland,  |{  Dennemarck,  Schweden,  Nona  Zembla,  Moscaw, 
Polo,  Boheim,  Liefflandt,  I Franckreich,  Engellandt,  Schottlandt,  Saphoy,  Italia,  Hispania,  Portugal, 
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neQ>||i?en  Indien,  Janamajor,  Persia.  Arabia,  Vngarn.  Crabaten,  8iebenb&r-|tgen.  Wallachej,  Moldaw, 
Pculolia,  Törcker,  Tartarey  vnd  «um-  .,  men  fast  in  der  gantzen  Welt  rerlaof- 1[  fen  haben.  U Alles  | Zam 
trewlichsten  auss  Jacobi  FraDci,  Jansonü.'ljihrigen  vod  halbjärigen  Kelationibne  sosamroen  getra>I|gen, 
Tß  mit  einander  confericrt,  was  darin  verstossen.  durclietnchon,  rnd  Terbessert,  also  dass  es  aafT  die 
erste  QQinqacnnal  Jacobi ’^ranci  folgen  m5ge. '.Durch |{ M.  Sebastianum  Brennemta,  Hiatorierastam  1 
Tnd  Notar.  Caesar. j'Getmckt  tu  Kran^kfurt  am  Mayn,  in  Verlegung  Paul  Braehfeldt.[  D.MXtiX. 

Am  Schluss«:  Go<lruckt  zu  Kranckfurt  am  Mayn,  durch  Sigismandora  Latoniuni.  in  Verlegnog 
Paul  Bracbfcldts;  Im  Jahr  nach  Christi  rnsers  Seligmacfaers  Geburt  M.D.XCIX. 

Hm.  4°  Eph.  Pol.  26.  4 Bl.  616  Ss.  dann  «Fhuifter  Theil  der  Continvation  Temporis  Quin- 
quennnlis.  8.  1— lO'i  und  20*.t  Blätter  Register. 

113)  Ilittoricue  Itelationitf^\Vontinvntio,]\X)z%  ist,  ||  Eine  Historische  Be- 1|  scbreibang, 
was  sich  seithero  verschiene- 1|  ner  Herbstmess  abgelanffenen  DVJ8.  Jahrs  biss  in  i|  jetzigen  .Monat 
Aprilen  angangenen  1569.  Jahrs  in  der  Cbri- 1|  stenbeit,  als  Hispanien.  Franckreich,  Hoch  rnd  Ni  1er 
Teut-||  schlandt.  Vitgern,  Schwe<lcn,  furnewblich  aber  in  den  respe- 1|  ctiue  Pürstenihumben  vnd 
lern.  Cleeff,  MQnstcr,  ||  Cölln,  rnl  darombbero  denckwurdigos  so  woU||in  Kriegs  als  andern  Sachen  |) 
ZQgetragen.  II  GetrewlicU  zusamen  gefaaset  durch  Jacobum  |i  Friedlieb.  i|  Vignette  Ritzingers.lj  Gedruckt 
zu  Cölln,  II  Durch  Wilbetmuiii  Lützenkirchen.  )|  1599.)! 

4*^  Bu.  Hist.  4176.  5U  Bl  Bm.  Hom.  1950,  95  Ss. 

114)  IliMoHwe  II  Das  ist,||Eioe  Historisrhe  Be- 1]  Schreibung, 

was  Bich  seithero  Terschiener  j)  Fastmesa,  biss  in  jetzigen  Monat  Septembren,  noch  wereoden  1599. 
jahrs  io  der  Christenheit,  nlss  Franckreich,  Hispanien,  Hoch-  vnd  ||  Nieder  Teutschland  ||  Vngern, 
Schweden,  rornemblich  aber  in  diesem  {)  Wästphälischen,  Rheinischen,  vnd  andern  Crayssen,  denck- 
wnrdigoa,  sollwol  in  Krieg»,  als»  andern  Sachen  zugciragen:  Mit  einverleibter  er-||ielung,  was  zwi- 
.sehen  den  Ki'migschcn  vnd  Statischen  vor  ||  Bommel,  vnd  vffm  Bomraeler  Werdt  von  tag  zu||tag  vor- 
gelauiTen.  |1  Qetrewiich  znRamengefasset  durch  Jacobum  ||  Friedlieb.  ||  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  tu 
Cölln,  il  Durch  Wilhelm  Lützenkirchen.  ||  1599. 

Bra.  4**  Eph.  pol.  25.  Bu.  Hist,  4176.  86  $g. 

llb)  JMfftio  IfiittoHcai\Sem€«trfiI^s.\\VM  ist : II  Historische  Beschrei- 1|  bong  aller  för- 
nemroen  rnnd  denckwir-l|digeu  Geschichten,  so  sich  vom  Martio  an,  biss  injlden  September  dis» 
99,  Jahrs,  in  hoch  vnnd  nider  Teutschlandt,  Bra-][bandt,  Hollandt.  Dennemarck,  Schweden.  Böheim, 
Polen,  Franck- (I  reich,  Eogellandt,  Schottlandt,  .Saphoya.  Italia,  Hispania,  Portugal,  |1  newen  Indien, 
Persia,  .\rabia,  Vngern,  Crabaten,  Siebenbör- 1|  gen,  Wallachey,  Türckey,  Tartarey,  vnd  andern  (|  Orten 
mehr  verlaufTcn : ]]  Colligirt  vnnd  beschrieben  durch  Theodoruro  |1  Meurer,  der  HUtorien  Liebhaber.  || 
Vignette:  Weib  mit  Szepter,  Krone  und  LictorenbQndel  auf  einem  Manne  stehend,  z.  Linken  Löwe; 
in  einem  Rahmen  mit  Umscbrifi:  Vuvita  THvmphat  Ttnuiem  .Bond.  |]  Getruckt  zu  V^rsel  durch 
Cornelium  Sutorium,  ]|  in  Verlegung  Sigistnuiidi  Latomi.  ||  31.D.XC1X. 

Bm.  4®  Hom  ll»50.  94  Sa.  4 Bl. 

116)  Continvatio.  ||  Vngnrischer  vnd  Sibenbürgischerü  Kriegsbändel  ||  .\u»8fuhrliche  Besebrei- 1' 
bung,  w.ia  sieb  von  dem  Herbst  des  ||  nechstabgelofTenen  99.  jar»,  biss  auff  den  FrQling  die-Hsea  noch 
gegenwertigen  1600.  jars,  zwischen  dem  Erbfeind  Christ- 1|  liebes  Namens  dem  Türeken,  vnd  den 
CbrUten,  so  wohl  in  ober  [)  als  vnder  Vngern,  Sibenbürgeo,  Wallacbey,  Moldaw,  Poln,  |{  Bulgaria. 
Persia,  et  -,  ln  Schlachten,  Scharmützeln,  einneh- (|  tnung  der  Länder,  Statt,  Vestungen,  vnd  andren 
Sa- II  eben,  von  einem  vond  dem  andern  theil,  denselben  ||  Krieg  belangendt,  gedcnckwürdigs  ver- || 
loffen  vnnd  begeben.  ||  Vign.  wie  N.  111 11  Gedruckt  zu  Vrsell,  ln  Verlegung  Christ.  Egen.  Erben.  |[  1600. 

Bra.  4”  Hom.  1950.  1 Bl.  62  S». 

117)  ThefxloH  Meurern  H^ationi»  ||  Higt-oricae  CofUinnatio.  ||  Oder)!  Warhafftige 
Be- II  scbreibang«  aller  ||  fUrnemen  vnd  gedenckwördi- 1|  gen  Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider,  in  hoch 
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Tod  Di*j|der  TeaUchUndt,  a«ch  in  Frankreich,  Engellandk,  Italien,  Hi-^epanien,  Occidentaliftchen 
Indien,  Hangern,  Polen,  SibenbOrgen.  Walla-jjcbey,  Moldaw,  Türckey,  etc.  litezwiscben  necbst  ver- 
sebiener  Prankfartei  , Faitenmeen  dieeee  1600,  Jabre  xagetragen  vnd  ver<|lauffeii  baben.  |{  Allee  snm 
tfaeil  anae  eigener  Erfahrung,  tum  tbeil  auae  Tberschi-jjckten  glaubwürdigen  Sebrifften,  von  Tag  zu 
Tag  verfauet|{  vnd  eontinuirt,|l  Auch  ||  Mit  etlichen  eebdnen  Kupferstücken  vor  angen  gestellet,  durch 
vnd  in  Verlegnng  Sigiamnndi  Latomi.jjtietrnckt  zu  Lieb,  als  man  zahlt  nach  Christi  Geburt,  {J  M.DC. 

Bu.  4'^  Hist.  416<’>.  05  Ss.  mit  Kupfern. 

118}  JtLcobx  Franci'llU^oricixe  HeUitio^\\nis  |J WarbafTtige  Be*[)achreib> 

unge  aller ligedenckwirdigcn  Historien,  so  sich  bin  vnd  wider,  ||  in  hoch  vnd  nieder  Tcutschland,  auch 
in  Franck>  II  reich,  Engeland,  Italien,  Hlspanicn,  OccidentaliKhen  In- )|  dien,  Hangern,  Polen,  Sieben- 
bürgen, Wallachey,  Moldaw,  Türckej,  cte.fl  Hierzwischen  necbst  Verschiener  Franckfurter  Herbsttnesa 
dioees,  1600.  biss  vff  1601.  Jahrs  Fa^tenmess  zugetragen |j vnd  verlaufen  haben. ||  Alles  zum  tbeil  aoaa 
eigener  Erfahrung,  zum  thcil||aQss  vberscbickten  glaubwinligcn  SchritTten,  von  Tag  zu], Tag  verfasset 
vnd  continairt.il  Durch  j[«/a«o£»rm  Fratnetu  H.jjder  Historien  Liebhaber.  I]  Neben  einem  kurtzeu 
Bericht,  von  der  TOrcken  Vr-  sprang  vnnd  Kriegen.  Q Gedruckt  im  Jahr  1601. 

Am  Schlüsse:  Gedruckt  zu  Magdeburg,  bej  Jolian : Bötchern.  Im  Jahr  1601. 

Bq.  4*  Hist.  4173.  4 Dl.  88  Sa.  und  Appendix  Was  sich  ferner  im  Monat  Martio  zugetragen. 
6 Blätter.  Ohne  Vorrede. 

119)  J.  Franci^UiMorieKte  WarliafTtige  Be-Ijschreibunge  aller |[ 

gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider, Hin  hoch  vnd  nieder  Teudschland,  auch  in  Franck- 
reich,  Enge-  jland,  Italien,  Hispanien,  Occidentalischen  Indien,  Hungern,  Polen,  Seeland,  Hol-jjland, 
Lifiland,  Schweden.  Dennemarck,  Muscow,  Persien,  Siebenbürgen,  W'alla-  chey,  Moldaw,  Türckty,  etc. 
Hierzwischen  necbst  Verschiener  Franckfurter  Fa- j| stenmess,  dieses  IGOl.  Jahrs,  biss  auif  die  Herbst* 
mess,  zugetra*  gen  vnd  verlauffen  haben.  Alles  zum  theit  aus  eigener  Krfahmng.  zum  tbeil  ||  aus 
vberschickU'n  glaubwirdigen  Schriffton,  von  Tag  zuijTag  verfasset  vnd  continuirt  |j  Üurch[]t7<ico6t*fn 
Fronten,  H.^der  Historien  Liebhaber.  ||  Neben  des  Go<ltfridi  Haben,  jtzt  zu  Wittenbergk,  vnd  des 
Türcken  II  Obersten,  so  die  Sta<l  Allmena  in  Persien  eingenommen,  Bildnissen.  H Gedruckt  zu  Magde- 
burgk,  bey  Joban:  j,  Bötchern.  Im  Jahr  1601. 

Bo.  4®  Hist.  4173.  6 BI.  120  Ss.  Die  Bilder  fehlen. 

1‘20)  ♦/ocofrf  Frattci'i^HiMorUxtf;  Hetationi«  Vontinvatio.  ^ Warhafftige  Ik-,  sebreibunge 
aller  >j  fürnemin  vnnd  gedenckwirdigen  bi-Qstorien,  oder  geschichten  so  sich  hin  vnd  wider  in  hoch  [ 
vnd  Niderdeutschlanden,  auch  in  Franckreich,  EngelUnd,  Irrland,  Schotland.  ||  Italien,  Sicilien,  Hispanien^ 
Oc^identalUchen,  Indien,  Hungern,  Crabaten,  Polen,  Schweden,  |j  Denemarck,  Siebenbürgen,  Wallachey, 
Moldaw,  Türckey,  etc.  SonUerlicli  auch  von  rergaa-||genen  Jubel  Jabr  zu  Hom  vnd  ander  geschichten. 
Hiezwischen  necbst  Verschiener  Franckfur-  ter  Herbstiiiess,  1600  vnd  etliche  Monat  zuuor  bis  aniT 
gegenwertige  Fastenmess  .dieses  1601.  Jahrs  zugetragen  vnd  verlauffen  haben. j|  Alles  zum  tbeil  aus 
eigener  Erfahrung,  zum  theil  aus^vborscliickten  glaubwürdigen  Schrifften  von  Tag  zu  Tag  verfasset, 
Tod  auff  des  Herrn  Jacobt  Frsnet  letzte  Relation  coutinuirt,  [I  Durch  ]|  Attdream  HarttmaUf  F.  der 
Historien  vnnd  | Warheit  Liebhabern.  ||  Mit  etlichei}  schönen  Kupfferstücken  vor  sagen  gestellet,  vnnd 
mit  Zahlen  ||  vnnd  Buchstaben  verzeichnet.  ||  Gedruckt  zu  Hall  bey  Pauli  Gräbern.  ||  Anuo  1601. 

Um.  4®  Epb.  Pol.  26  i.  4 Bl.  u.  128  Ss. 

121)  JlistorUxte  Reiationi9}^V<mtinvatio.\\\)Sit  ist,  i|  Historische  Bcschrei- ]|  bang  aller 
türnemen,  vnd  denckwardigenj)  Geschichten,  so  sich  vom  Augusto  des  negst  ver- 1 laufTencn  Jahrs  an, 
bUs  in  Aprili  dises  1601,  in  Hoch  vnd  Ni- j(  der  Teutscblandt,  Brabandt,  Hollandt,  Engellandt,  Denne- 
marck,  |1  Yngcrn.  Sybenburgen,  Franckreich,  Saphoyen,  |f  Italien,  vnd  andern  ortten  mehr  von  ||  tag  zu 
tag  fürgelauf- 1|  fen.  1|  Colligirt  vnd  beschrieb  'n  durch  Jscobuni  [1  Friedtlicb.  ||  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt 
zu  Cölln,  II  Durch  Wilhelm  Lützenkirchen,  1|  Im  Jahr  1601, 

Bro.  4®  Eph.  pol.  25.  79  Ss. 

Abli.  d.  111.  Cl.d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  L Abth.  34 
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122)  Jliatoricae  R^iionisWContinvfUio.WTt^A  ist,  ||  Historische  Bcschrei- 1|  bang  aller 
f&memen  vnd  denckwürdi- 1|  gen  Geschichten,  so  vom  Martin  dim*  laaffenden  ||  Jahrs  1601.  biss  in 
September,  io  Hoch  vnd  Nieder  (1  TeaUchlandt,  Hrabant,  Flandern,  Hollandt,  Seclandt,  En*  ||  gellandt, 
Franckreich,  Hangern,  Siebenbürgen,  ItA-Jllien,  vnd  andern  mehr  oiten,  von  tagiaHUg,  fürgelauffen.  H 
Sambt  Bussführlicher  erzehlung,  was  |)  sich  in  wehrender  Uclegerung  der  Statt  Rein-}|  berck,  so  den 
letzten  vergangenen  Julij  erobert,  |}  vnd  Ostende,  welche  zur  Zeit  noch  belegert,  |j  ingetragen.  ||  ColU- 
giert  vnd  Beschrieben  dnreh  Jacobom  ||  Friedlieb.  H Vignette  Eyiingert.  Gedruckt  lu  Cölln,  !i  Darcb 
Wilhelm  Lützenkircbeii.  II  Im  Jahr  1601.  || 

Ba.  4«  Hist  4176.  24  Bl. 

✓ 

12S)  Theodori  Meurers  RelationisW  IHsim'icae wie  N.  117 

Hi*  II  Spanien,  Liffland,  IVrsia,  Hungern.  Polen,  Sibenbürgen,  Wallarhej,  ||  Moldaw,  Törckey,  etc.  hie* 
zwischen  ncchsl  Verschiener  Frankfurter  j|  Herbstmessz  1600.  vnd  1601.  zugetragen  vnnd  ver*  (|  lanflfen 

haben.  II wie  N.  U7 gesUllel,  vnnd  verlegt,  ||  durch  Sigismandum  I.Atomam  || 

Getruckt  zu  Lieb,  darch  Wolgangam  Kezeliam,  j|  M D.CI. 

Ba.  4“  Hist.  4165.  Bm.  Eph.  Pol.  26,  Ss.  120.  mit  Kupfern. 

124)  TiieofiftH  Meurera  J^e^riffonfAll wie  N.  126 Frankfurter  II  Fasten- 
mess 1601.  zugetragen  vnd  ver*  ||  laafien  haben,  |] wie  N.  117  ....  zu  Tag wie 

N.  117  ....  Auch  11  mit  etlichen  schonen  EopfferslQcken  vor  Augen  gestcllet,  vnnd  verlegt  l|  durch 
wie  N.  126 M.n.CI. 

Bö.  4°  Hist.  4165.  73  Ss.  [in  Wahrheit  70  Ss.] 

Ein  anderes  Exemplar  ib.  ist  völlig  identisch,  nur  fehlt  aaf  S.  76  die  eine  Nachricht,  welche 
im  obigen  noch  vor  der  Schlussbemerkung  an  den  Leser  steht. 

125)  J.  Frat^W  lliMoricac  .K«to/fon4A||  Conff/irrrffo.  1|  Warhafftigo  Be- 11  schroibutig« 

aller]]  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  |)  In  hoch  vnd  nieder  Teudschland,  auch  in 
Franckreich,  Kngclaiid,  II  Italien.  Hispanien,  Occidentalischen  Indien,  HuDgern,  Polen,  Seeland,  ||  Hol- 
land, Lieflflaiid.  Schweden,  Dennemarck,  Moscow,  Persien,  Siebenbürgen,  W al-||  lachey,  Moldaw,  Tür* 
ckey,  etc.  Hierzwischen  nechst  verschniener  Franckfurter||  Herbstmess  dieses  1601.  Jahrs,  biss 
auif  die  Fastnnmess  1602.  zuge*  ||  tragen  vnd  verlanffen  haben.  ||  Alles  zum  theil  auss  eigener  erfahr* 
nng,  zum  theil  l|  auss  vberschickten  glaubwirdigen  Schriffteo,  von  tag  (|  zu  tag  verfasset  vnd  conti* 
ouiret.  II  Durch  |]  c7ru:o5rm  ||  H.  ||dcr  Historien  Liebhaber.  ||  Gedruckt  zu  Magdebdrgk,  bey 

Joban;||  Bötchem.  Im  Jahr  1602. 

Bm.  4*»  Eph.  pol.  26h;  6 Bl.  n.  144  Ss. 

126) »/.  Franci\\Uiftt4nHcae  CY>n4fnt*af<o.  |1  Warhaflftige  Be-il»chreibunge 

aller  II  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  ||  in  hoch  vnd  nider  Teutschland,  auch  in 
Franckreich,  Kngeland,  ||  Italien.  Hispanien,  Occidentaltscbcn  Indien,  Hungern,  Polen,  Seeland,  ||  Hol- 
land, Lieffland,  Schweden,  Dennemarck,  M<»cow,  Persien.  Sieben- 1]  bürgen,  Wallachey,  Moldaw.  TQr- 
ckey,  etc.  Hierzwischen  nechst  ||  Verschiener  Franckfurtor  Fastenmess  dieses  1602.  Jahrs,  (|  biss  auff 
die  Herbstmess  1602.  zugetragen  vnd  ]|  verlauflfen  haben.  )|  Alles  lum  theil  auss  eigener  erfahrung.  zum 
theil  auss  vbemhick-||ten  glaubwirdigen  Schrifften,  von  tag  zu  tag  verfasset  ||  vnd  continoiret.  |( 
Durch  II  «/aco6t^zi  Franken,  H ||der  Historien  Liebhaber.  ||  Gedruckt  zu  Hagdeburgk,  beyJohan:{| 
Bötchem,  Im  Jahr  1602.  || 

Bin.  4®  Eph  pol.  26h.  88  Ss 

127)  Calendarii  Historici  ||  C'ozi/4ntiaffo.  ||  Vnpartbeysebe  ||  vnnd  Wahrhaffligo  ||  Beschreibunge 
aller  furne- Urnen  vnd  GedeockwQrdigcn  Historien,  so  sich || hin  vnd  wieder  in  Hoch-  vnd  Nieder- 
teuUchlanden,  Auch  in  |]  Franckreich,  Hispanien,  Italien,  Engellandt,  Irrlandt,  Schweden,  ||  Hungarn, 
Crabaten,  Poln,  Siebenbürgen,  Wallacbey,  Moldaw,  j|  Türckey,  Persien,  etc.  Hierzwischen  nechst  Ver- 
schiener Herbst- II mess  1601.  biss  auff  gegenwertige  Fastenmess  dieses  1602. {(Jahrs  begeben  vnd  ver- 
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lofleD  b&ben.  ](Zum  thcü  ftnas  elfter  ErfahmBg,  lom  tbeil  auu  ü Tb«nchiekt«D  GUobwQrdigen  Scbriff- 
ten,  TOD  Ta^  II 10  Tag  Terfasaet  rnd  gestellet,  Aocb  mit  scbönen  |j  Figoreo  gexiebret  ()  Dorch  t/acofrtm» 
Frey,  der  Historien  ||  Wahrheit  Liebhabern.  ||  Getrockt  xo  Lieh,  doreb  Conradom  Nebeniom  ||  Anno 
U.DOtI. 

Bo.  4°  Hiet-  4178.  3 Bl.  68  Bl.  Mit  Holzschnitten. 

128)  Historicae  RHationis  ||  Continvatio.  ]]  Bas  iet,  {[  Historische  Beschreib  |)  bong  fOroemer, 
mnd  denckwQrdigen  II  Geschichten,  so  rom  Septerobri  abgewichenen  ||  1601  Jahrs  biss  in  Aprilem  dieses 
1602.  Jahrs,  in  Hoch-i]Tnd  Niederteutschlaodt,  Drabandt,  Fiandem,  HoI^ljUndt,  Rngcllandt,  Franck- 
reicb,  Italien, i|  Hangern,  vnd  Siebenbürgen, |] sieh  zugetragen.  |( Sampt  aussfuhrlicher  erzehlung,  was]] 
fast  Ton  tag  xo  tag,  in  der  berhümbter  vnnd  noch  |)  werender  DelegemDg  von  Ostende,  wie  auch  aufB|| 
gehabenor  Bclegcrung  der  Statt  Hertxogenbosch  |1  fürgelauffen.  H Colligiert  vnnd  beschrieben  durch 
Jacobum  ]j  FriedUeb.  [{  Vign.  Ejzingers.il  Gedruckt  Cdlln,  bej  Wilhelm  Lützenkirchen,  ||  Im  Jahr 

M.Ü.C.IL 

ßm.  4®  Eph.  pol.  25.  ßu.  Hist.  4176.  80  Sa. 

120)  IliHoricae  il  |[  Dass  ist,  ||Knrtze  Beschreibnng  ||  demjenigen, 

so  sich  seithero  jnngster  Fasten' ||  roess  biss  an  jetzo  in  den  Niderlanden  rod  Franckreich  zagctra-|| 
gen.  Insonderheit  was  fast  von  tag  zn  tag  in  der  ßelägcrung  der  gewal- 1|  tigor  vnd  starcker  Statt 
Qrane,  furgelaufTen : Mit  angehenckter)|erzehlang  des  Herzogen  von  Biron  vorgebahter  Conspira>|| 
tione  dessen  gcfangkliche  einziehung,  vnd  wider  ||  ihn  ergangenes  Endvrtfaeii.  ||  Alles  fein  ördentiieh  zo- 
samnien  verfasset,  dnreh  II  Conradt  Low,  der  Historien  ein  Liebhaber.  ||  Vign.  Ejzingers.  |j  Gedruckt  zu 
C^Iln,  II  Barch  Wilhelm  Lützenkirchen.  f|  Im  jahr  1602.11 

Bm.  4®  Eph.  poU  25.  23  Ss. 

130  Theodori  Meurers  IM€Uion{M  }fi~\\ntoHcae  Continvatio.  || . . . . wio  N.  117.... 
in  hoch  vnd||nider  Teutscbland,  auch  in  Franckreich,  Kngelandt,  Italien.  !|  Hispanien,  Inland,  Persia, 
Hangam,  Polen,  Siebenbürgen,  WaDachej,  ||  Moldaw.  Türkey,  insonderheit  in  Lleffland  vor  vnd  hie- 
twiachen  nechst*  ||  Verschiener  Franckfartcr  Herbstraessz  verlauffen  ||  vnd  zngetragen.  ||  Alles  zum  theil 
anss  eigener  Erfabrang,  zum  theil  anss  vber- 1|  schickten  glaubwürdigen  SchrifTten,  von  Tag  zu  Tag 
▼er- II  fasset  vnd  continairt,  ]|  Auch||  Mit  etlichen  schönen  Kupfrerstücken  vor  angen  gestellt,  vnd  ver- 
legt, (|  durch  Sigismondum  Latomam.  ||  Getrnckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  MBCII. 

Du.  4®  Hist.  4165.  Bm.  Eph.  pol.  26.  79  Ss.  mit  Kupfern. 

131)  Theodori  Meurern  llelationitt  Ili“{\storicae  C’onfinro/fo.  1| Oder |{  Warhafftigo 
Be- I]  schreibunge  aller  |[fürneracn  vnd  gedoiicitwür- li  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch 
vnndllnider  Teutscbland.  auch  in  Franckreich,  Engeland,  Italien,  Hi- (|  Spanien,  Irrland,  Persia,  Hun- 
garn,  Polen,  Sieb<mbürgen,  Wallacbey,  ||  Muldaw.  Türckoy,  Liifland,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  nächst 
Verschienern  Franckfartcr  Osterniesssz,  dieses  1602.  Jahrs  verlauffen  1|  vnd  zagetragen.  ||  Alles  nicht 
allein  auss  der  Keyserlichon,  sondern  anch  auss  |1  andern  Ordinary  Posten  von  tag  zu  tag  colIigirtH 
vnd  continairt,  [|  Aach  II  Mit  etlichen  schönen  Eupfferstücken  vor  angen  gestellct  vnd  verlegt,  [|  durch 
Sigismundum  I^tomum.  |]  Getrockt  iro  Jahr  nach  Christi  Gebart,  l|  M.BCll. 

Bn.  4®  Hist.  4165,  Bm.  4®  Eph.  pol.  26.  96  ßs.  Kupfer  fehlen.  Wolfb.  desgl.  Mit  Kupfern 

132)  Hittorica  J^affo||Das  ist.  |1  Gründlicher  bericht,  ]|  was  sich  von  der  Herbfitmess  Anno 
1601.  biss  aufflljlzige  Ostermess  dieses  jahrs  in  etlichen  Landschaff- ]| ten,  Herzogthumben,  Graff- 
sebafften  Erejheiten,  Stat,  Schlösser,  Flecken  vnd  Börffer  alss  hoch  vnnd  ]|  nieiler  Teutscbland,  Braband, 
Holland,  Seelandt  (I  Flandern,  Franckreich,  Vngern,  Siebenbürgen,  auch  im  |]  ChnrfürstUchen  Stifft  Cöin 
vnd  in  andern  orthen  ||  glaubwirdig  zugetragen  hat.  ||  Verners  von  der  zu  Begensporg  Jungst  gehalte- 1| 
Der  Disputation,  zwischen  den  Catholiseben  vnd  Lutheri- 1|  sehen  Theologen  den  14.  tag  Konembris 
Anno  1601.  II  was  sich  daselbst  beider  theils  iugctra*](gen  batt  vnd  verlauffen.  ||  Durch  Pamphilum 

34® 
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Pliilomamm  aller  Ilintoricn  liebhaber.  |]  Araboake  ||  Gedniolit  za  Cölln.  ||bey  Peter  von  Brache])  in  der 
Schmerstras.  II  Anno  1602. 

Bm.  4®  Eph  po).  25|f.  8!  Sü. 

133)  RHationii*  J/MoWca<?|jOderl|  Warhafftige,  nind  in  Tier]]  voterschiedliehe  abgetheilte 
Partes,  gründtliche  ||  Besebreibnng  aller  gedenckwQrdigen  Sachen,  so  sich  hin||vnnd  wider  in  «n^ntz 
Europa  vnnd  rtnblicgcnden  |{  Orten,  Als  nem)iuh]|I.  Fürs  erste,  in  den  Nidcrlanden,  HoIN  See*  vnnd 
Engelland,  auch  viub  vnd  in  der  Statt  Cölln.  11.  Zam  andern,  in  Österreich,  Ober  vif  Nider  Hüngern, 
Sibenb&rgen,  Walluchia,  Moldau.  Polen.  Preussen  rnd  Schweden.  IIJ.  Vnnd  fürs  dritte,  in  Hispania, 
Franckreicb,  Italia.  Sauoia.  auch  an  otli*||chcn  «orten  in  Türckey.  ]|  IV.  AU  dann  zom  vierden  rnd 
letzten  an  Tnderschiedlichcn  orten  Teutsehes  Lands,  ||  von  der  Frsnekfurter  Herbst  Mess  Anno  1601. 
vnd  etliche  Wochen  dar»  ||  vor  biss  auff  die  Oster  Mess  dieses  1602  Jahrs  cigeiitHcb  vnnd  glaub*  j{ 
würdig,  von  Monat  za  Monat  zugetragen  vnd  begeben  haben.  |{  Alles  auss  dem  Keyserlichen  Postampt 
zu  Franckfurt  amjjMa^,  durch  Andreani  Striegel,  Postsebreiber  daselbst,  zusammen  ||  colligirt  rnd 
beschrieben,  vnd  mit  vielen  Fi*  i|  guten  gezieret,  [{ Vign.  Weib  mit  Spaten  und  Anker;  Umschrift:  In 
spe  et  labore  transigo  ritam.  Cornelius  Sutorius  1601.  ||  Gedruckt  zu  Vrsel  durch  Cornclium  Sntorium. 
in  Vt'r-)|  Icgung  des  Autoris  rund  Wilhelm  IlofTmaun  ||M.l>C.II. 

lim.  4®  Eph.  pol.  26  k.  Bu.  Hist.  4178.  4 Bl.  u.  31,  55,  28,  12  Ss.  (Jeder  Thcil  eigen# 
paginiert.)  Holzschnitte  im  Test 

134)  Re(<i(ione»  IUMtoric4ie\\  Oder  ||  WarbalTtige  Be*  ||  schreibunge  aller  1|  ge«lenckwördigen 
Sachen,  so  sich  hin  vnd  1|  wieder  in  gantz  Europa,  vnd  vmbliegenden  ||  Orten,  als  nemblich : 2) . . . . 
bis  auf  kleine  BuchstabenTersebiedenheiten  wie  N.  BJ3  . . . .|[von  der  Franckforter  Oster  Miss, 
biss  gegen  der  IL-rbst  Mess,  dieses  1602.  |[  eigentlich  glaubwürdig,  vnnd  viiparte/Uch  von  Monat  zu 
Mo*i|nat,  zQgctragen  vnnd  begeben  haben. I|.  . . wie  N.  133  ....  gezierct  ||  Vign.  Arabeske.|| 
Gedruckt  zu  Vrsel.  durch  Cornelium  Sutorium,  in  Ver*{|leguug  des  Auctoris,  vnd  Wilhelm  Hoff- 
mans. II  M DCU. 

Bm.  4®  Eph  pol.  26  k.  Bu.  4®  Hist  4178.  104  Sa  Holzschnitte  im  Teit  Keine  Vorrede. 

135)  HixtoHcae  JieiaHoni«\\CotmmHrt4o.\\X>A'i  ist:  t(  Ordentliche  vnd  ey*  |)  gentliche  Er- 
zehlung  aller  fürnembsten  ||  Kacheii  vnd  händel,  so  sich  von  negst  vcrlauffener  ]|  Fastenmess  dieses  1603. 
Jahrs,  biss  autf  dies«  jetzige  Herbst*  ]|  roesa  durch  gantz  Europam,  als  Hispanien,  Franckreicb,  ||  Italien, 
Vngern,  Hoch*  vnd  Nider  Toutschlandt,  samptHden  EngellAndischen  Inseln  zugetragen  t so  viel  man 
dessen  Daus  glaubwirdigen  geachriobenvn  vnd  getruckten  zeitun*|)gen  hat  zusamen  bringen  können.  j| 
Bampt  einer  ausafubrlichen  erzehlung  mit  was  ||  Ceremonien.  solemnitet.  vnd  Triumpf  Jacobus  der  h 
Sechste,  sey  inauguriert  vnd  zum  König  in  Engellandt  er*  ||  wehtet,  vnd  folgents  gokrönct  worden.  || 
Alles  aufs  vleissigst  zusammen  getragen  durch  Paulum  |t  von  der  EUt.  ||  Vign.  Eyzingers.  ||  Gedruckt  zu 
Cölln,  bey  Peter  von  Brachell  in  der  |)  Schmirstraasen,  Auno  1603. 

Bra.  4®  Eph.  pol.  25  g.  4«  Ss. 

136)  Jacobi  Franci  R^ationin  rfoWcciff  ContinittHo,  Oder  II  Warhafftlge  Be*  || 
schreibunge  aller  (|  fürnemen  vnd  gedenckwür*  |I  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  tu  hoch  vnnd  {) 
nider  Tcutschland,  auch  in  Ftanckreich,  Schott*  vnd  Engeland.  Italien,  Hispanien,  Hungarn,  Polen, 
Siebenbürgen,  Wallacbey,  Mol*)|daw,  Törckey,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  nechstvcrschiener  Franck- 
furter  Oster*  ||  Messz,  dieses  1603  Jahrs  verlaufTen  vnnd  zu*  jf  getragen.  |I  Alles  zuin  Thcil  auss  eigener 
Erfahrung,  zum  Theil  ausa  |]  vberschickten  glaubwirdigen  Schrifften  von  tag  zn  tag  coUigirt  ||  vnd  con* 
tinoirt,  II  Auch  II  Mit  ctlicli  schönen  KupfferstQcken  vor  Augen  gcstellet,  vnd  verlegt  1|  durch  Sigis- 
munduin  I^atomuro.  ||  Getruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DC.Ill. 

Bui.  4®  Eph.  pol.  26.  Bu.  HUt-  4165.  148  Sa.  2 Bl.  Mit  Kupfern. 

137)  J.  Fvanci  [f  HiHorieae  Ret<itioni8 1|  f’otxtitwutio  Qvinta^  |t  Warhafftige  Be- 1|  schreib- 
ange aller  II  gedenckwirdigen  Historien,  so  sich  fast  in  Europa,  li  Asia  Africa  vnd  America  teglichen 
begeben  vud  zugetragen  haben,  bevor- 1|  aus,  was  in  Hoch  vnd  Nider  Teutschland  Hunircrn.  Polen  vnd 
Böhmen  vorge- 1|  lauffen  vnd  vurschiener  Franckforter  Fasten  Messe  des  1603.  Jars.  biss  auffljvor* 
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stebende  HerlwtiDesse  dieses  vorgehendeo  16(X'i.  Jahres.  1 1 Alles  xum  theil  aot  eigener  erfahrnog,  mm 
theil  aaa  Tberschickten  glaabwir*  ||  digen  Schrifften,  Ton  Tage  zo  Tage  verfaaset  rnd  Continairet  || 
Durch  II «7aco&t*m  Framen^  H.||Der  Historien  Liebhaber.  ||  Vignette:  Medaillon  mit  dem  Reichs- 
adler. Rechts  davon  quer:  CVm  Oratia  Et  links  desgleichen:  VrivUegio,  etc. 

Bq  4*^  Hist.  417B.  4 Bl.  G4  Ss.  and  4 Blätter  Appendix  Historicac  Continvatio:  Jacobi  Fra. 

138)  Theod4>ri  Mevrer»  Heiaiionitt  JI4-\\»t4nH4^  f ’on/tf ntYtf tfo.  ||  Oder  ||  Warhafftlge 
Be- II  sebreibunge  aller  ||  fümemen  vnd  gedenckwQr- ||  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch 
Tnndjinider  Teutscbland,  auch  in  Fraackreich.  Kngeland,  Italien  Hi- 1|  Spanien,  Hangam,  Polen, 
Siebenbürgen,  Wallachcj,  Moldaw,  TQr-Hckfj,  Liffland,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  nechstTcrschicner 
Franckfortor  Herbst- 11  Messz,  1G02.  vnnd  1603.  Jahrs  verlaniTen  vnnd  jl  zugetragen.  Alles  nicht  allein 
aoss  der  Kc^scrlichen,  sondern  anch  auss  ||  andern  Ordinsry  Posten  von  tag  zu  tag  colligirt|i  vnd  con- 
tinuiri  |J  Auch  ||  Mit  etÜch  schönen  Kupfferstücken  vor  Augen  gestellet,  vnd  verlegt  ||  dnreh  Sigismunduin 
Latoinnni.  II  Getrackt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DClil. 

Bm.  4“  Eph.  pol.  26.  Bu.  Hist.  4165,  104  Ss.  Mit  Kupfern. 

130)  T9t€iodori  Mevrers  Reiationis  IIi^\\aioricae  Con44nt*<z^to. ||  Oder ]|  Warhafftige 
Be- II  schreibange  aller  ||  fürnemen  vnd  geienckwur- |I  digen  Historien,  so  sich  hin  vnd  wider,  in  hoch 
vnnd  II  nider  Teutscbland,  auch  in  Franckrcich,  Schott-  vnd  Engeland,  |j  Italien,  Hispanien,  Hungam, 
Polen,  Siebenbürgen,  Wallachey,  Mol-||daw,  TDrckej,  etc.  vor  vnd  hiezwischen  nechstverschiener 
Franckfarter  Oster- 1|  Messz,  dieses  1603.  Jahrs  verlaniFen  vnnd  zu- 1|  getragen.  ||  Alles  nicht  allein  auss 
der  Keysurlichen,  sondern  auch  auss  ||  andern  Ordinary  Posten  von  tag  zu  tag  colligirtt)  vnd  conti- 
nnirt,  II  Auch  II  Mit  etlich  schönen  KupfTerstiieken  vor  äugen  gestellet,  vnd  verlegt  ]|  durch  Sigismundum 
Latomum.  I]  Getruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt.  |]  M DC.III. 

ßm.  4°  Eph.  Pol.  26.  Bu.  Hist  4165.  144  Se.  Mit  Kupfern. 

140}  HiKtoricae  ItHtttioHiM\\Continv€ttio.\\\>iA9  ist.  ||  Warhatfte,  vnd  Ei- 1|  gentliche  Do- 
Schreibung,  vnd  ordentli- 1|  che  zusamentragung  aller  fürnebmer  vnd  gedonck- 1|  wirdiger  Sachen,  welche 
sich  von  vergangener  Herbstmessen  ||  des  1602  Jahrs,  biss  auff  diese  heutige  Ostermess  des  1603 1| 
durch  alle  Orter  Kurope,  furncmblich  aber  in  Ostreich,  ||  Vngem,  Franckreich,  vnd  in  NiJerUnden 
hin  II  vnd  wider  begeben  vnd  ||  zugetragen.  {|  Darinnen  auch  eine  ausführliche  erzehluug  zu  6n-|]den, 
was  inwendig  obgemelter  zeit  mit  den  dreien  nahmhaif- 1|  ten  Stetten,  Graue,  GentT,  vnd  Wachtendungk 
furge- II  fallen  vnd  sich  verlaoffcn,  alles  aus  glaubwir-jl  digen  Schrifften  vnd  Missiucn  zusa-|}mon  ge- 
tragen. ||  Durch  H Hatthis  Quaden  Formsclmeider.  ||  Arabeske  wie  bei  Philomusus  1602 1|  Gedruckt  zu 
Cölln,  Bey  Fetter  von  Braclicl  in  der  |)  Schmirstrassen,  Anno  1603. 

Bm.  4°  Eph.  pol.  25  g.  4 Bl.  u.  32  Sa.  [ist  unvollständig.] 

141)  HiMoricae  Relationis\\CnHtiHvatio.\\DtM  ist,  ||  Historische  Besebrei- |)  bang,  Was 
sich  seitbero  verschienenerjl  Herbslmess  abgewichenen  1062  Jahrs  biss  in  jetzigen  ||  Monat  Aprilem, 
jetalaoffcnden  1603.  Jahrs,  in  der  ('hristen- 1|  heit,  als  Hispanien,  Franckreich,  Italien,  Hoch  vnd  Kider 
Teutsch- II  landt,  Vngern,  Sibenburgen,  vnd  anderswo  denck- (j  würdiges,  to  woi  in  Kriegs-  als  an-{| 
dem  Bachen  zage- ]|  tragen.  |]  Mit  angohengter  crklehrung  des  Hahta  vod  Lafhlatänden  in  Engellaod,  || 
wegen  der  auccesaion  gemelteo  Kunigreicha,  nach  abaterben  ||  der  letzten  Königin  Elisabeth.  1|  Getrew- 
licb  zusammen  verfasset  durch  )|L.  P.  L.  F.  C.  ||Vign.  Eyzingers.  ||  Getruckt  zu  Cölln  ||  Durch  Wil- 
helmen Lützenkirchen.  II  M.D  O.in. 

Bm.  4'^  Eph.  pol.  25.  Bu.  Hist.  4172.  55  Ss 

142)  Ilistoricae  RHa~\\tifmis  Cozsffmyzffo.  ||  Das  ist,  | Historische  Beschrei- 1|  bung,  was 
rieb  seithero  Verschiener  Fa- 1|  atenmea,  dieses  noch  werenden  1603.  Jahr,  bim  in  je-]|tzigen  Monat 
Septembrem  in  der  Christenheit,  alm  Hiapani-|ien,  Franckreich,  Italien,  Engelandt,  Hoch-  vnd  Nieder- 
teoach-JIland,  Vngern,  Siebenbürgen,  vod  anderswo  denckwur- j|  tigea  so  wol  in  Kriegs-  alm  anderen 
Sachen  jj  zugetragen.  II  Mit  angehengter  erxeluog,  welcher  gestalt,  vod  was  Cerc- ]|  monien  Jacobus  der  €. 
•ampt  seinem  gemahl,  zum  K&-||nig  in  Engellandt  gekrönet,  vnd  ge8al-||bet  worden- 1]  Getrewlich 
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tuumeo  Terfasaet,  darch  L.  P.  L.  F.  C.  ü (Vignette:  Ejxin^ers.)  Gedrückt  xu  Cölleo  H Dorch  WiF 
helmen  Lntzekirchen.  j|  Anno  1603. 

Bo.  4*  Hist.  4176.  30  Bl. 

143)  Jaccbi  HeUiHoni«  Hi-*\\gtoricae  C<mtinvatio,\\ wie 

N.  136 Törckey,  etc.  von  nechatverschiener  Franckforter  Herbatmeaai  1603.  Ilbisa  auff  diese 

Fastenniessi  1604.  verUaffen  vodll  zaKetraf^en.  ||  AUoe  ....  wie  N.  1.H6  . • . .||MDC.IV. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  104  Sa.  2 BI.  Mit  Köpfern. 

144)  Th^dori  Mevrern  JM^dionia  JFi- tt  itt<tricae  rV>n/fmyi«o,  ||Oderl|  Warhafftige 
Be>  II  Schreibung  aller  FDrncmS  |1  vnod  gedeockwQrdigen  Hi- ||  storien,  ao  sich  hin  vnd  wider  in  Eoropa. 
io  hoch  vnd  II  oider  Teutacblao'i  aoch  in  Praoekreich»  Schott-  vnd  Engeland.  ||  Italien,  Hiapanien,  Hnn- 
garn,  Polen,  Siebenbürgen,  WalUchey,  Mol- 1|  daw,  Türckey,  etc.  von  necbatverachioDcr  Franckfarter 
Faetenmesaz  II  biss  aoif  diese  Ilerbätmeaaz  dieses  1604.  Jahrs  ver- ||  laolfeo  vnd  zogetragen.  ||  Alles  zom 
Tbeil  auss  eigener  Erfahrung,  zum  Theil  aossj]  vberacbickten  glaobwurdigen  Schrifften  von  tag  zo  tag 
colligirt  II  vnd  continoirt  H Auch  ||  Mit  etlich  sebünen  KupfferatÜcken  vor  Augen  geatellet,  vnd  verlegt  || 
durch  Sigiamondum  Latomom.  ||  Getntckt  iro  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DC.IV. 

Bu.  4®  Hist.  4165,  112  Sa.  Mit  Kupfern. 

145)  Historicae  2i€Uttio~\\n4s  CSon/fm-viffo.  ||  Das  ist,  ||  Historische  Beacbrci- 1|  bung,  was 
sich  seytboro  Verschiener  ||  Herbatmess  abgelaufTenen  1603.  Jahres,  biss  in  ||  jetzigen  Monat  Aprilem  in 
der  Christenheit,  als  Hiapa- 1|  nien,  Franckreich,  Italien,  Engelandt,  Hoch-  vnd  ||  Niderteutacfaland, 
Vngern,  Siebenbürgen  vnd  j|  anderswo  denckwürdigea.  ao  wol  in  |]  Kriegaaachen  al^  andern  ||  Sachen  zu- 
gctra-llgen.  llGetrcwlich  tusaimnen  verfasset,  durch  ||L.  P.  L.  F.  C.ll  Vignette  Eyzingera.  ||  Gedruckt 
zu  Cölln,  II  Durch  Wilhelmen  Lützekirchen.  )|  Anno  1604.)) 

Bn.  4®  Hist.  4176.  64  Ss. 

146)  #7.  Ji^raneiW  JUMtoricae  ItelationisWContinvatio  Ocf<i**a.  ||  Warhafftige  Beschreib- 
no-]{ge  aller  gedenckwirdigen  Historien,  ao  sich  fast  Hin  Europa,  Aaia,  Africa  vnd  America  leglichen 
begeben  vnd  xugetragen  H haben,  bevoraus,  was  in  Hoch  vnd  Nieder  Teudachland,  Hungern,  Polen 
vnd  |t  Böhemen  vorgelautTen.  von  verachiencr  Franckforter  Herbat  Messe  des  ||  1604  Jahrs,  biss  auff  vor- 
atehende  Fasten  Mesa  dieaea  ||  vortgehenden  1605.  Jahrs.  ||  ßeneben  einer  Predigt,  so  den  17  Septem. 
604.  zu  Braun- j|  schweig  gehalten,  an  welclicm  Tage  ctzliche  Misstheter,  nahe  bey  dersel- )|  bei) 
Kirchen  auff  dem  Hageniiiarckt,  andern  zum  abschew,  auff  einen  auffgeschlage- 1|  nen  Pallaste,  mit 
sonderbarer  Straffe  sind  belegt  worden.  Insonderheit  aber  ei-l|nem  wogen  seiner  hochstrefflichen 
Miaabandelung  anfenglich  xweyer  Finger  abge-  |j  hawen,  vier  Bisa  mit  glühenden  Zangen  gegeben,  das 
Hertz  aus  dem  Leibe  geachnit- 1|  ten,  vnd  etliche  mahl  auffn  Maul  damit  geschlagen,  ferner  in  vier 
Stück  zerha- II  wen.  Das  Eingeweide  auff  dem  Harckt  öffentlich  verbrandt,  vnd  endlich  der  1|  Köpft  an 
einer  eysern  Stangen  für  dem  8.  Michaelis  Thor  hinaus  gesteckt,  ||  die  vier  Viertheil  aber  vor  andere 
Thor  in  eysem  ||  Körbe  aussgehenckt.  ||  Alles  zum  theil  aus  eigener  erfahrung,  zum  theil  aus  vber- 
schickteo  glaub- 1|  wirdigen  Schrifften,  von  tage  zu  tage  verfasset  vnd  Continulret  ||  Durch  fTacobvtn 
FYatnt^n  H. '|Der  HUtori  Liebhaber.  (|  Vign.  Weltkugel,  darüber  Spruchband:  In  manu  Domini  sunt 
omnes  fine*  terrae.  Rechts  und  link.s  davon  quer:  Crm  GraUa  7J/H  PHtdirgio  etc.  |lZu  Magde- 
burgk  bey  Joban:  Francken,  Im  Jahr  1605. 

Bm.  4®  Epli.  pol.  26  h.  120  Ss. 

lil)  JiiMoHcae  \Cont4HV€iiio,\\V>A»  ist:  ||  Warhaffte  vnd  ey- 1|  gentlicho  Er- 

zehlung  aller  fUrnembsteD  ||  Sachen  vnd  Handel,  so  sich  von  nechst  verlauffener  ]|  Ostermess  dieses 
1605.  Jahrs,  biss  auf  diese  jetzige  Herbst- 1|  mess  durch  gantz  Europam,  als  Hispanien,  Franckreich, 
Eogelland,  Italien,  Vngern,  Polen,  Moscaw,  Hoch-  vudjiNider  Teutschlandt,  zugetragen;  so  viel  inao 
dessen  ||  auss  glaubwirdigen  Schreiben  vnd  Bericht  hat  ||  zusamen  bringen  können.  ||  Sainpt  3.  sebönen 
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KopffentQckefi,  mit  md  ohne  [|  welch«  dies  verkaalTt  wirdt.  ||  Durch  |j  Co«pat*t.*m  Lorch,  \\ 

Vi^n.  Ejxin^rs.  II  Gedrackt,  [|  Im  Jahr  H.DC.T. 

Bm.  4®  Eph.  pol.  25.  60  Sb. 

I4^<)  Th^nlori  Mevrcra  . . wie  K.  144  dieses  1605. 

Jahrs  ]|  Torlanffen  vrni  zagetragen.  |i wie  N.  144 M.DC.V. 

Ba.  4°  Hist.  4165.  94  8s.  Kupfer  fehlen. 

HO)*/,  Franci  ^ IliMoricae  ReiaUonis\\Conlinvatio  |j  Warhafftige  Be- 1| 

BchreibuDge  aller  |[  Gedonkwirdigen  Historien,  so  sieb  fast  tegllchen  ] in  Europa,  Äsia.  Africa  vnd 
America  begeben  rnd  zugetragen,  bevorab  was  in  Hoch  vnd  Nieder  Teudschland,  Ober  rnd  nieder 
Hangern.  Sieben- {}  bargen,  Insonderheit  die  Friedens Artickel,  so  zwischen  Röm.  Kejrs.  Mayst:  in 
Hungern  {[rnd  Boischkay  getroffen  worden.  Aach  was  sich  in  Mähren,  Mascow,  Lieffland,  Po- 1|  len, 
Böhemen.  Schlesien  begeben,  neben  dem  verlauff  mit  Brannschweig,  Tff9||  beste  CoIIigirt,  tod  rer- 
schiener  Franekfurtcr  Kasten  Messe,  biss  anff  ]|  rorstehende  Herbst  Messe  des  1606.  Jahrs.  ||  Alles  zum 
theil  aus  eigener  orfabrnng,  zum  theil  aus  vbcnchickteo  glanb- {j  wirdigen  Sebrifften,  von  tage  zu 
tage  rerfasset  md  Continniret  i|  Durch  []  Vign.  Reichsadler  links  davon:  Jaco^rm  Fratnenf  rechts: 
Der  Historien  md  Warlieit  |!  Liebhabern.  |(  Zu  Magdeburgk  bejr  Johan  Francken,  Im  Jahr  1606. 

Bni.  4°  Eph.  Pol.  26  h.  4 Bl.  96  Ss. 

150)  Jaeoöi  Franct  IMotionis  Jli~\\tiioricae  CoH/fm*a«o,  |1  Oder  ||  Warhafftige  Be-|l 
sebreibunge  aller  ||  fürncrocD  rS  getlenckwfirdi- 1|  gen  Historien,  so  sich  ton  hoch  rnnd  nider  Teutsch- |j 
laod  (sonderlich  mit  der  Statt  Braunschweig)  auch  inn  Franck-|j  reich,  Schott-  vnd  Engeland,  Italien, 
Hispanien,  Hangarn,  Polen,  Sieben- ||  b&rgen,  Wallachey,  Moldaw,  Türckej,  etc.  von  nechstrerschiener 
Franckfurter  j|  Herbstmessz  biss  auff  diese  Faatenmessz  dieses  1606.  Jahrs  ]|Terlauffen  vnd  zogetragen.il 
Alles  zum  Theil  auss  eigener  Erfahrung,  zum  Theil  auss  '|  rberschickten  glaubwirdigen  Sebrifften  von 
tag  zu  tag  colligirt  (j  vnd  continuirt.  ||  Auch  (|  Mit  etlicii  schönen  KajiffenitQcken  vor  Augen  ||  gestellet, 
vnd  verlegt  II  durch  Sigixmundum  Latomuro.{JGetruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  |]M.DC.V1. 

Ba.  4°  Hist.  4165.  116  Sa.  Mit  Kupfern. 

151)  HiMoriatc  Heia-ltioniti  C<m/iniyzNo.|| Dass  ist:jj.  . . . wie  N.  147  . , . .^Oster- 

mess  verloffenen  1605.  Jahrs,  biss  auff  diese  jetzige  Fastou-j|mcss  ....  wie  N.  147 

können.  Durch[|C.  Von  />>rcÄ.|l  Vignette  EjzingersH  Gedruckt,], Iin  Jahr  M DC.VI. 

Bn.  4®  Hiflt.  4178.  62  Ss. 

152)  C A,  Ixtrch  JieltUionis  in-,_»torica€  Cori4/m«iNo. [] Oder y Warhafftige  Be-|| 
Bchreibunge  alleryFümemen  vnnd  gedenck-g würdigen  Historien  so  sieh  hin  vnd  wider  in  Earo-j'pa, 
in  hoch  vnd  nider  Teutscbland,  auch  in  Franckreich,  Schott-||vnd  Engeland,  Italien,  Hispanien.  Hun- 
garo,  Polen,  Siebenbürgen.  Wal-|lachej,  5foIdaw,  Törckej,  ete,  von  nechstversebiener  Franckfurter 
Faatenmessz  j[ biss  auff  diese  Herbstmess  dieses  1606.  Jahrs  [|  verlauffen  vnd  zugetrageD.|Bevorab  bej 
jüngstem  des  Maiqnis  Spinolae,  vnd  G raff Moritzen  von  Nassaw  furgenommenoo  ||  Feldtugen.  {|  Auch  || 
Mit  vnd  obn  Kupfferstucken  vor  Augen  gntellet.  ||  Gedruckt  im  Jahr  nach  Christi  Geburt,  ||  M.DC. VI. 

Bu.  4°  Hist.  4178.  88  Ss. 

153)  TfieoiUtri  Mevrern  Feiationis  wie  N.  144 Fümem5[)vn 

gedeuckwürdigcD  Histo- 1|  rian,  so  sieh  hin  vnd  wider  in  hoch  vod  nider  Teutsch- |j  land  (sonderlich 
mit  der  8tatt  Brannschweig)  auch  inn  Franck-|  reich,  Schott-  vnd  Engeland,  Italien,  Hispanien,  Hun- 
gam,  Polen,  Sieben-]  bürgen,  Wallache^,  Moldaw,  Türckey,  etc.  von  nechstversebiener  Franckfurter || 
Herbstmesst  biss  auff  diese  Fastenmessx  dieeec  1606.  Jahrs  ||  verlauffen  vnd  xugetragen.  || . r.  . . . 
wie  N.  144 M.DC.VI. 

Ba  4®  Hist.  4165.  112  Ss.  Kupfer  fehlen. 

154)  Theofiori  Jlfevrers  Felationts  Hi“\\ wieN.  144 hin  vnnd  wider  in 

Europa,  ina  hoch  |(  vnd  nider  Teutschlaad,  aach  inn  Franckreich,  Schott-  vnnd  Eu-(  geland,  Italien, 
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HUpanien.  Hun^rn«  Polen«  Siebenbür^n«  WaUj]  lache/«  MoUaw«  Türeke/,  etc.  von  nechitverachiener 
Franckfurter  II  Fastenmeaex  biss  aoff  diese  Herbstmessz  dieaet  1606.  Jan  ||  Terlaafien  rnd  logctrageo.  {} 
.......  wie  N.  H4 M.DC.VI. 

Bq.  4*  Hist.  4165.  S«.  96.  Mit  Köpfern. 

155)  C.  H.  Alxenb,  RHatimiia  Sli-\\9torieae  Con/4nraNo. i| Oder |1  Warbaffti^e  Be-|| 
tchreibonge  aller  ||  PQmemen  vnnd  gedenck*  |(würdit'en  Historien  so  sieb  hin  Tnd  wider  inEaro'jlpa. 
in  hoch  vnd  nider  Teutacbland.  auch  in  Pranckreich«  Schot- ||rnd  Engeland,  Italien«  Hispanien,  Hon- 
gam,  Polen,  SiebenbQrgen,  Wal-j  Uchey,  Moldaw,  Turckey  etc.  ton  nechstTerschieoer  Franckfurter 
Herbstmess  jj  biss  auff  diese  Fastmess  dieses  1607  Jahrs  rer-  [j  laaffcn  rnd  xugetragen.  j|  Wie  Äuoh  be/- 
gefüget  der  verlauft  so  sich  xwischen  der  Päbst- lichcr  Heiligkeit  vnd  der  Herrschafft  Venedig  der 
Kriegs*  II  emi>drung  halben  xugetragen.  |[  Beuorab  erzclnug  vod  aassfllrang  der  Delegerung  vnd  Erobe-I| 
mng  der  Vestnng  Reinberck  |I  Gedruckt  jra  Jahr  Christi  Geburt«  ||  M.DC.VII. 

AVolfb.  44  Ss. 

156)  Jacobi  Franci  Relittionia  Hi-  | atoricae  ContinvtM^y,  ||  Oder  ||  Warhafftige  Bc-  \\ 
sebreibnnge  aller  ||  furnemeu  vfi  gedeockwQrdi- 1{  gen  Historien,  so  sieb  hin  vnd  wider,  in  Italien,  son-  ] 
derlieh  xwischen  dem  Bapst  vnd  der  Heirscbafft  Venedig,  auch  in  |1  hoch  vnd  nider  Teutschland« 
Franckreich«  Schott-  vnd  Engelland,  Hisjtanien,  j[  Hungam,  Polen,  Siebenb&rgen,  Wallach«/,  Moldaw. 
Thrckey«  etc.  von  necbBt*]  vcrschiener  Franckfurter  Herbstmessz  1606  biss  auft  diese  ||  Faxtenmesaz 

1607  verlaufTen  vnd  zugetragen.  | Alles  ....  wie  N.  166 Latomum.  |I  Qetruckt  zu  Franck- 

furt  am  Mayn,  Im  Jahr  Christi  ]|  M.DC.VII. 

Bm.  4®  Epb  Pol.  26.  106  Sa.  Mit  Kupfern.  Ohne  Vorrede. 

157)  Theodori  Aievrers  Reiationis  Hi- \\ storicae wie  N.  144 

hin  vnnd  wider  io  Europa,  sonder- 1[  lieb,  zwischen  dem  Bapst  vnd  der  Herrschaft  Venedig,  auch  inl| 
hoch  vnd  nider  Teutschland,  Franckreich,  Schott-  vn«l  Engelland,  HiapanUn.  j|  Hungern,  Polen,  Sieben- 
bürgen. Watlachcy,  Moldaw,  Thrckey  etc.  von  nechst- [|  Verschiener  Franckfurter  Herbstmeasz  1606. 


biss  auft  diese  II  Faatenmessz  1607.  verlaufen  vnd  [|  zugetragen.  ]| wie  N.  144 Getruckt 

XQ  Franckfurt  am  Mayn,  Im  Jar  Christi,  1|  H. DO. VII. 

ßu.  4°  Hist.  4165.  107  Sa.  Kupfer  fehlen.  Wolfb.  97.  4.  3.  H.  Mit  Kupfern. 

158)  Theodori  JUevrers  Reiotionia  JU-  \'  atoricae  ....  wie  N.  157 sonder- (} 


lieb  in  hoch  vnd  nider  Teutschland,  Franckreich.  Schott-  vnnd  I]  Engelland,  Hispanien,  Hungarn,  Polen, 
Siebenbürgen,  Wallache/,  Mol-|ldaw,  Türckoy.  etc.  etwas  zuvor  vnd  hierzwischen  nechslverschiener 
Franck- 1' furter  Faatenmessz  biss  auf  diese  Herbstmessz  dieses  (|  1607.  Jahrs,  verlaufen  vnd|]zDge- 
tragen.  j|  Alles  ....  wie  N.  144 Im  Jahr  Christi,  ]|  MDCVII. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  76  Ss. 

159)  *Tacobi  Franei  Refationia  i/f- ^ «foWcae  CVmffiimffo.  |1  Oder  |]  Warhaftige  . . , . 
wie  X.  136  ....  Historien,  so  sich  hin  vnnd  wider,  sonder- 1]  lieb  in  hoch  vnd  nider  Tentachland, 
Franckreich,  Schott-  vnnd  H Engelland,  , . . wie  N.  136  . . . Törckey,  etc.  etwas  zuvor  vnd  hier- 
zwischen nechstvcrschiener  Franck-||  furter  Herbstmessz  biss  anf  diese  Kastenmessx  diescsH  16t^.  Jahrs, 
verlauffen  vnd  Ijxogetragen.y Alles  ....  wie  K.  136  ....  M.DC.VIII. 

Bm.  4®  Eph.  Pol.  26.  4 Bl.  79  Ss. 

IGO)  Jacobi  Fratid  Relationia  Hi-\\atoricae  Ooii/<niw<fo.  ||  Oder  H Warhafftige  Be- 1| 
sebreibunge  aller  ||  furnemen  vnnd  getlenckwOrdi- 1|  gen  Historien,  so  sich  bin  rnnd  wider  io  hoch  vod  |) 
nider  Teutschland,  auch  in  Franckreich,  Schott-  vnnd  En- 1|  gelland,  Hispanien,  Hungarn,  Polen,  Sieben- 
bürgen, Wallache/,  Mol-l|daw,  Türckey,  etc.  etwas  zuvor  vnd  hierzwischen  nechstverschicncr  Franck-|| 
furter  Faatenmessz  biss  auf  diese  Herbstmessz  dieses  ||  1608.  Jahres,  verlaufen  VDd||xngetrageD.  Ii 
wie  N.  136 Augen  geatcliet, wie  N.  144 M.DC.VlIt. 

Bq.  Hist.  4165.  96  Ss.  Mit  Kupfern. 


V. 
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161)  Theo«U>H  Metrrerß  ü^ationis  Hi^W wie“^N.  144 hin  mnd 

wider  in  Europa,  sondern  j|  lieh  in  hoch  wnd  nider  Teutachland,  Frankreich»  Schott'  vnnd  |]  Enf^elland, 
Riipanien,  Hangarn.  Polen,  Siebenbürgen,  Wallachej,  Hol-  }|  daw»  T&rckey.  etc.  etwas  zuvor  vnd  hier* 
iwiseben  nechst  Verschiener  Franck-]|  fnrter  Herbstmessz  biaa  anff  diese  Fastenmessz  dieses  ||  1608. 
Jahrs,  verlanffen  vnd  zogetragen.  || wie  N.  144 M.DC.VIII. 

Bn.  4**  Hist.  4165.  4 Bl.  79  Ss.  Mit  Knpfem. 

162)  Th^odoH  Jl/errrrw  HHationin  , » . . , N.  144 gedenckwQrdigen 

Hiito*j|rien  so  sich  hin  vnnd  wider  in  Europa  ......  wie  N.  tßl Franck- |j  fnrier  Fasten’ 

mem  biss  auff  diese  Herbstmessz  dieses  Jahrs,  verlauffen  vnd  ||  zogetragen.  ||  Alles  zum  Theil 

aasB  ejgner wie  K.  144  ....  Augen  gestellt,  vnd  verlegt  |]  Dnrch  Sigismnndam  Latomum.  || 

Oetrackt  im  Jahr  nach  Christi  Gebart,  ||  M DC.VHI. 

Da.  4**  Hist.  4165.  94  Ss.  Mit  Knpfem. 

163)  A,  V,  C.  JMMtioniB  /ff/rfoWco«|[Con/f#iiza/#o.  l]Oder)|  Warhafftige  Be- 1|  schreib- 
QDge  liier  II  Gedenckwurdigen  Histori'||en  vnd  Zeitungen,  wass  sieb  se<]er  der  nechstuerflos- 1|  senen 
Fraoekfurter  Ostenniss.  biss  anff  jetzige  Herbstmiase  die-||ses  lauffenden  Jahrs  1608.  In  Europa, 
Asia,  Africa.  America,  ||  Vornemlich  In  Hoch«  vnd  Nieder  TcuUcblandt,  verlauffen  ||  vnd  zogetragen 
bat  II  Mit  beygefügter  cTklerong,  Wie  weit  beyderseiis  Herren  de- 1|  putirte  zn  der  Nidderlondischen 
Friedenshandlungen  Im  Haage  in  ||  gedachter  tractation  gehandlet  haben  vnd  ||  verfahren  sein.  |)Vig* 
nette:  Arabeske.  |[  Gedruckt  jm  Jahr  nach  Christi  Geburt.  |]  M.D.C VIII.  |j 

Bu.  4®  Hist.  4178  47  S«. 


Nachträge. 

Bm.  8“  P.  o.  germ.  1492  findet  sieh  eine  Schrift  mit  dem  Titel:  Tyjtvs\^ 
Kervm  ln  Bei-  ||  ffio  GeHtarvm.  ||  Das  ist.  ||  Ein  vorbildt,  ||  der  Niderländischen 
hin-  II  del,  so  sich  biss  nuff  jetzig  Antorfisch  ||  Pacification,  von  anfang  her,  ver-  || 
lauffen  hat,  nnch  sich  noch  wei-  ||  ter  zutragen  möchte.  |i  Vignette  Eyzingers.  ],  Ge- 
truckt  zu  Cölln,  |i  Durch  Niclaus  Schreiber.  ||  1585.  — 8 Blätter  n.  10.9  Ss.  — Es 
ist  die  Debersetzuug  eines  1545  erschienenen  Schauspiels:  Volnptatis  ac  Virtutis 
Pngna.  Wie  die  Vignette  so  verraten  auch  Vorrede  und  Bescblnss  Aitzing  als 
Cehersetzer  und  Herausgeber.  Im  Beschluss  verspricht  derselbe  „durch  ein  anders, 
in  diesem  Tractat  gehöriges  Büchel  historischer  weiss  [das  Spiel]  dermassen  zu  er- 
klären und  die  in  diesem  Spiel  gemelteu  Personen  also  lebendig  zu  deschribieren  und 
in  machen,  dass  hott'entlich  der  Leser  daran  wohl  zufrieden  sein  und  grossen  Nutzen, 
auch  Lust  daraus  schöpfen  soll.“  Vielleicht  meint  er  da  den  oben  Anm.  122  ange- 
kündigten  „Salnslius." 

Zu  S.  Kertbeny  Bibliografie  der  ungarischen  Literatur  I,  N.  1118  er- 

wäbnt,  dass  die  frankfurter  llelationcu  unter  dem  Namen  des  Jacobus  Francus  bis 
1737  erschienen.  Er  verwechselt  im  Uebrigen  Frey  und  Francus  und  führt  die  Titel 
der  Relatiouen  wie  aller  anderen  Schriften  so  ungenau  an,  dass  sie  für  die  hier  ver- 
folgten Zwecke  nicht  zu  benutzen  sind. 


Äbh.  d.  ni.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias,  XVI.  Bd.  I.  Abth. 


•ih 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Coogle 


ABHANDLUNGEN 


DEB 

HISTORISCHEN  CLASSE 

DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 

AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 

SECHZEHNTEN  BANDES 

ZWEITE  ABTHEILUNG. 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Coogle 


ABHANDLUNGEN 


DER 


HISTORISCHEN  CLASSE 


DEB  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 


SECHZEHNTEN  BANDES 

ZWEITE  ABTHEILCKfl. 

IN  DBK  RKIHB  DER  DENKSCHRIFTEN  DER  LVll.  RAND. 


MÜNCHEN 

1882 

VERLAG  DER  K AKADEMIE. 

IN  COMMISSION  BEI  G.  FRANZ. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


S«ite 


Aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  L.  Westenrieders.  Von  August  Kluckhohn. 

1.  Abtheilnng.  Denkwürdigkeiten  und  Tagebücher I 

Geber  die  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes  unter  Lndwig  dem  Baier. 

Von  Wilhelm  Preger.  Mit  Auszügen  aus  Urkunden  des  vatikanischen 
Archivs  von  1315-1324  113 


Digilized  by  Google 


Aus  dem 


handschriftlichen  Nachlasse 

L.  Westenrieders. 


Von 

Aug^ust  Kluckhohn. 


1.  Abtheilung. 

Denkwürdigkeiten  und  Tagebücher. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi...  XVI.  Bd.  II.  Abth. 


1 


Digilized  by  Google 


Ans  L.  Westenrieders 


I)enkwürdip:keiten  und  Tap:ebiicheru. 

Von 

August  Kluckhohn. 


Die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  bewahrt  unter  ihren  handschrift- 
lichen Schützen  auch  „Westenrideriana.“  wovon  der  Catalog  der  deutschen 
Handschriften  (München  1866)  p.  575  und  576  sechs  Nummern  aufführt. 
Fünf  derselben  umfa-ssen  Vorarbeiten  von  mancherlei  Art,  Collectaneen, 
.Abschriften  u.  s.  w.  Eine  Abtheilung  der  Westenriodei‘’8chen  Paj)iere  aber, 
und  zwar  weitaus  die  werthvollste,  besteht  zur  kleineren  Hälfte  aus  Briefen, 
theils  in  Originalen,  thoils  in  Concepten,  zur  grösseren  Hälfte  aus  Tage- 
buchsnotizen. die  nicht  selbm  den  Umfang  von  Denkwürdigkeiten  an- 
nehmen. Das  Handschriftenverzeichniss  gibt  darüber  folgende  Auskunft: 
..Eine  nach  den  Jahren  1789  (lies  statt  dessen  1779)  — 1829  geordnete 
Reihe  eigenhändiger  Briefe  verschiedener  Personen  an  Lorenz  von  Westen- 
rieder, auch  Briefe  und  Aufsätze  von  ihm  selbst  — Eigenhändige  Auf- 
leichnungen  desselben  ül>er  Begegnisse  sowohl  persönliche  als  öffentliche 
jedes  Jahres,  zum  Theil  auf  Blättern  der  jeweiligen  Calender.“ 

Diese  Angaben  sind  insofern  nicht  ganz  zutreffend,  als  aus  den  Jahren 
1779  und  1827  — 29  heute  weder  Briefe  noch  andere  Aufzeichnungen 
vorhanden  sind ; die  Umschläge,  in  denen  sich  Papiere  aus  jenen  Jahren 
finden  sollten,  sind  leer,  so  dass  sich  der  fragliche  Nachlass  nur  über  die 
Jahre  1780 — 1826  ausdohnt.  Andererseits  sind  aber  nach  der  Fertig- 
stellung des  Catalogs  noch  hinzugekommen  8 eigenhändige  Briefe  Westen- 
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riedere  an  seinen  Vetter  G.  Mock  aus  den  Jahren  1816 — 28,  und  voraus- 
gehen den  nach  Jahren  geordneten  Briefen  und  Tagebüchern  resp. 
Kalendern  noch  ein  paar  an  sich  unwichtige  Blätter,  die  in  besonderem 
Umschläge  mit  der  Aufschrift  versehen  sind:  „Zu  den  Memoiren  des 
IleriTi  von  Westenriedeis  mir  von  ihm  selbst  zum  Andenken  gegeben.“ 
Die  uns  vorliegenden  Papiere  sind  also  vor  dem  Tode  des  Geschichts- 
schreibers in  die  Hände  eines  Freundes  übergegangen,  welcher  sie  später 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  überlassen  hat. 

Wer  mag  dieser  ungenannte  Freund  Westenrieders  gewesen  sein? 
Aus  den  Schriftzügen  vermochte  ich  ihn  nicht  zu  erkennen,  und  eine 
andere  Spur,  die  ich  zu  verfolgen  suchte,  führte  ebenfalls  zu  keinem  Er- 
gebniss.  Maurus  Gandershofer  nämlicli.  welcher  schon  ein  Jahr  nach  dem 
Tode  Westenrieders  „Erinnerungen“  an  denselben  (München  1830)  ver- 
öffentlichte, berichtet  S.  88  über  die  letzten  Tage  des  tödtlich  Erkrankten: 
Der  Leidende  ertrug  wahrend  eines  vierwöchentlichen  Krankenlagere  alle 
Schmerzen  mit  grosser  Seelenruhe  und  ordnete,  als  er  sich  von  der  ün- 
heilbarkeit  seines  üebels  überzeugt  hatte,  mit  einer  besonderen  Eigen- 
heit. die  man  so  oft  in  seinem  Leben  findet,  vor  seinen  Augen  den  Trans- 
port seiner  Bücher,  Gemälde  und  Kupferstiche  in  die  Domkaiütlische 
Bibliothek,  und  überliess  einem  V ertrauten  seine  interessante 
Co  rrespondenz  und  andere  nicht  unwichtige  Papiere. 

Man  könnte  meinen,  dass  Gandershofer  selbst  dieser  vertraute  Freund 
gewesen.  In  der  That  hat  derselbe  bei  seiner  Arbeit  handschriftliches 
Material  benützt  und  den  „Erinnerungen“  eine  stattliche  Reihe  von  Briefen 
angehängt.  Aber  von  diesen  findet  sich  kein  einziger  unter  den  Briefen, 
die  mir  vorliegen,  und  ebensowenig  sind  in  den  letzteren  alle  die  Namen 
vertreten,  die  Gandershofer  S.  61  Anm.  9 als  die  der  Correspondenten 
Westenriedem  aufführt.  Hier  worden  nahezu  50  Zeitgenossen  genannt, 
mit  denen  der  Geschichtschreiber  im  Briefwechsel  gestanden,  während 
nur  zwei  bis  drei  derselben  an  der  Correspoudenz  theilhaben,  die  uns 
beschäftigt. 

Ergibt  sich  schon  hieraus  mit  einiger  Sicherheit,  dass  die  von  Gandere- 
hofer  benützten  Briefe  nicht  dieselben  sind,  welche  die  Staatsbibliothek 
jetzt  auftiewahrt,  so  verschwindet  jeder  Zweifel  über  die  Verschiedenheit 
der  beiden  Aktenmassen,  wenn  wir  S.  49  der  Gandei-shofer’schen  Schrift 
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uiilier  ins  Auge  fassen.  Indem  hier  von  Wostenriedors  schrecklicher 
Krankheit,  dem  Kinnbackenschmerz  (Trismus),  die  Rede  ist,  wird  erzählt, 
dass  der  Leidende,  mit  Rücksicht  auf  seine  Krankheit  und  den  verinuth- 
lichen  Zusammenhang  dei-selben'  mit  dem  Witterungswechsel  angefangen 
habe,  sich  ein  oitlentliches  Tagebuch  zu  halten,  in  welchem  er  die  Wit- 
terung eines  jeden  Tages  und  sein  Wohl-  und  Uobelbetinden  an  demselben 
aufzeichnete.  „Von  den  Jahren  1794  bis  1808  und  von  1827  und  1828 
fanden  sich  diese  Beobachtungen  ....  unter  seinen  zurückgelassenen 
Papieren  noch  vor.“  Nun  liegen  zwar  auch  unseren  Akten  solche  ledig- 
lich mit  Witterungsangaben  und  Krankheitsnotizen  angefüllten  Tagebücher 
bei.  aber  nur  für  die  Jahre  1809  bis  1826,  also  gerade  für  jene  Jahre 
nicht,  die  in  den  von  Gandershofer  eingesehenen  Papieren  vertreten  w'aren. 

Ferner  hat  der  Verfasser  der  „Krinnerungen“  für  die  Jahre  1778 
und  1779,  wofür  un.s  alles  handschriftliche  Material  fehlt,  von  Quellen 
Gebrauch  gemacht,  die  ähnlicher  Art  gewesen  sein  müssen  wie  die  für 
die  übrigen  Jahre  uns  vorliegenden  Aufzeichnungen.  Ich  rechne  dahin 
S.  22  Westonrieders  eigene  Bemerkung  über  seine  Denkrede  auf  Oster- 
wald, ferner  S.  2J  die  Aensserung  über  seine  „Briefe  bayerischer  Denk- 
ungsart“ und  die  Mittheilungen  über  Lavaters  Aufenthalt  in  .München, 
sowie  S.  25  Westenrieders  Betrachtungen  über  seine  Lelu'thätigkeit. 

Endlich  standen  Ganderehofer  auch  für  die  späteren  Lebensjahre 
Westenrieders,  von  1799  an,  offenbar  handschriftliche  Quellen,  sowohl 
Briefe  als  andere  Documente,  zu  Gebote,  die  uns  heute  fohlen.  -Aus  ihnen 
schöpfte  er  vornehmlich  die  Nachrichten  über  die  Stellung  Westenrieders 
als  Chorherm  an  der  Münchner  Liebfrauenkirche  und  über  die  Wirksam- 
keit demselben  als  Domkapitular. 

Die  Westenrieder’schen  Pajtiere  der  Staatsbibliothek  können  also  auf 
keinen  Fall  mit  dem  von  Gnnderehofer  benützten  handschriftlichen  Nach- 
lasse, ül)er  dessen  V^erbleibon  ich  keinerlei  Kunde  habe,  identisch  sein; 
vielmehr  ergänzt  die  eine  Sammlung  die  andere  in  erwünschter  Weise, 
wenn  auch  das  grössere  Gewicht,  wie  man  behaupten  darf,  der  unsorigen 
beizulegen  ist. 

Fassen  wir  zunächst  die  Denkwürdigkeiten  und  Tagebuchsnotizen  in’s 
Auge,  indem  wir  die  Correspondenzen  einer  besonderen  Behandlung  Vor- 
behalten. so  finden  wir  darin  eine  Menge  wuchtiger  Mittheilungen  sowohl 
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aus  dem  öffentliclien  Leben  als  über  persönliche  Angelegenheiten  des  Ver- 
fassers. Westenrioder  hat  zwar  weder  eine  politische  Rolle  gespielt,  noch 
mit  den  leitenden  Staatsmännern  jemals  so  nahe  Beziehungen  gepflogen, 
dass  man  von  ihm  diplomatische  Enthüllungen  erwarten  könnte.  Aber 
was  er  in  amtlicher  Stellung  als  geistlicher  Rath,  als  Schulrath  und  Mit- 
glied des  Censurcollegiums  über  mancherlei  Vorgänge  des  inneren  Staats- 
lebens erfuhr,  und  was  er  als  aufnierksanier  Beobachter  alles  de.ssen,  was 
sich  um  ihn  her  zutrug,  von  öffentlichen  Dingen  sah  und  hörte,  war  be- 
deutend genug,  um  seinen  Aufzeichnungen  Werth  zu  verleihen.  Dieser 
wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  W.  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck 
der  Ereignisse  schrieb,  nicht  für  die  Oeffentlichkeit,  sondern  für  die  eigene 
Erinnerung,  so  dass  er  zu  einer  Zeit,  wo  ein  schwerer  Druck  auf  dem 
Lande  lastete  und  frei  zu  reden  oder  zu  schreiben  gefährlich  war,  seiner 
Feder  freien  Lauf  lassen  konnte. 

Westenrieder  schrieb  weder  Denkwürdigkeiten,  die  sich  im  Zusam- 
menhang über  einen  grösseren  Abschnitt  seines  Lebens  verbreiteten,  noch 
führte  er,  von  den  Witterungskalendem  abgesehen,  Tagebücher,  in  denen 
er  regelmässig.  Tag  für  Tag,  verzeiclmete,  was  er  Bemerkenswerthes  that 
oder  erlebte.  Seine  Aufzeichnungen  tragen  vielmehr  den  Charakter  des 
Zufälligen  und  sind  nach  Zeit  und  Anlass,  nach  Umfang  und  Gegenstand 
sehr  verschieden.  Häufig  begnügt  er  sich,  das  eine  oder  andere.  Vor- 
kommniss  aus  seinem  Privatleben,  eine  Arbeit,  die  er  verrichtet,  ein  Ge- 
schäft, das  er  vollzogen,  einen  Besuch,  den  er  empfangen,  einen  Ausflug, 
den  er  unternommen,  oder  irgend  ein  freudiges  oder  schmerzliches  Erleb- 
niss,  entweder  auf  einem  besonderen  Blatt  oder  in  einem  Handkalender 
mit  kurzen  Worten  zu  notiren;  ein  anderes  Mal  charakterisirt  er  in  wenigen 
Sätzen  die  Personen,  mit  denen  er  in  Berührung  gekommen,  oder  schil- 
derte kleine  Scenen,  deren  Zeuge  er  war;  hie  und  da  endlich  ergeht  er 
sich  in  ausführlichen  Mittheilungon  und  Betrachtungen  oder  beschreibt 
mit  eben  so  grosser  Lebendigkeit  als  Treue,  Tag  für  Tag,  was  er  erlebte 
oder  in  seiner  Nähe  vor  sich  gehen  sah.  So  schildert  er  z.  H.  eingehen- 
der den  Besuch  des  Pai)stes  Pius  VI.  in  München  (1782),  seine  Reise  nach 
Lüttich  (1783),  das  Missverständniss  zwischen  Karl  Theodor  und  der  Stadt 
München  (1795),  die  Wirkung  der  Krieg^sereignisse  von  1796  auf  München 
und  die  Flucht  des  Hofs,  wobei  die  Abreise  Lipperts  ihm  Veranlassung 
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gibt,  dem  „bayerischen  llobespierre,“  wie  anderswo  schon  dein  Hofadel 
und  den  verliasstcn  „Mannheimern“,  einen  Denkstein  zu  setzen.  Noch 
wichtiger  ist  seine  dramatisch  belebte  Darstellung  des  Ausganges  von 
Karl  Theodor  und  des  Beginns  der  Kegierung  Max  Josephs.  In  den 
folgenden  Jahren  aber  begleitet  er  mit  aufmerksamen  Auge  den  Um- 
>chwiing,  der  sich  in  den  inneren  Verhältnissen,  namentlich  auf  kirchen- 
polizeilichem Gebiete  vollzieht,  und  verzeichnet  mit  unverholenem  Unwillen, 
aber  unermildetem  Fleisse  alle  gegen  kirchliche  Einrichtungen,  Kloster- 
leben  und  dergleichen  ergriffenen  Massregoln.  Dazwi.schen  findet  sich  eine 
anschauliche  Schilderung  der  bei  Gelegenheit  einer  Wallfahrt  entstandenen 
Unruhen  in  München  (1802),  und  in  den  Jahren  1805  und  1809  berichtet 
er  eingehend,  was  in  Folge  der  grossen  Kriegsereignisse  in  Jlünchen  vor 
sich  geht:  die  Truppendurchzüge,  das  Gebühren  von  Freund  und  F’eind, 
hohe  Besuche  am  Hofe  und  Siegeafeste.  Nach  dem  Jahre  1812  finden 
sich  nur  noch  magere  Notizen,  meist  auf  ein  paar  Blättern,  die  den 
Witterungs-  und  Krankheitstagebüchern  beigelegt  sind.  Von  1821  bis 
1826  liegen  diese  allein  uns  vor. 

Die  Art  und  der  Umfang  der  Aufzeichnungen  bringen  es  mit  sich, 
dass  hier  nur  ein  Theil  derselben  zum  Abdruck  kommen  kann.  Indessen 
wurde  nichts  ausgeschlossen,  wa,s  für  die  Persönlichkeit  unseres  Geschichts- 
schreibei-s  oder  für  die  Geschichte  und  die  Signatur  seiner  Zeit  bedeut- 
sam erschien.  Einer  so  eigenartigen  und  dabei  so  bedeutenden  Per- 
sönlichkeit wie  Westenrieder  gegenüber  gewinnt  auch  das  rein  bio- 
graphische Material  Beiz  und  Werth.  Flben  so  glaulite  ich  diese  oder 
jene  Notiz,  die  nur  culturgeschichtliche  oder  auch  nur  localgeschichtliche 
Bedeutung  haben  kann,  nicht  streichen  zu  dürfen.  Gerade  für  die  Ge- 
schichte der  .Stadt  München,  sowohl  in  llücksicht  auf  ihr  äusseres  Ansehen 
(in  baulicher  Beziehung)  als  auf  ihr  inneres  Leben  während  einer  Epoche, 
in  der  die  kirchlich  und  klösterlich  gefärbte  herzogliche  oder  kurfürst- 
liche Residenz  sich  in  ilie  Hauptstadt  des  neuen  Königreichs  umwundelt«, 
können  die  Aufzeichnungen  Westenrieders,  welcher  jedes  Haus  seiner  ge- 
liebten Vaterstadt  kannte  und  mit  strenger  Sorge  über  den  altväterlichen 
Sitten  und  Bräuchen  wachte,  als  zuverlässige  Quelle  dienen. 

Die  Mittheihingen  und  Betrachtungen,  die  das  politische  Gebiet  be- 
rühren, sind  vollständig  zum  Abdruck  gelangt.  Nur  die  Aneedoten,  in 
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denen  die  Gesinnung  der  Münchner  Bevölkerung  bei  Karl  Theo<lors  Ab- 
leben zum  Ausdruck  kam,  ohne  dass  etwas  Thatsächliches  darin  berichtet 
würde,  glaubte  ich  nicht  ganz  wiedergeben  zu  sollen.  Westenrieder  selbst 
freilich  verleugnet  auch  da,  wo  er  zu  einem  strengem  Urtheil  sich  auf- 
gefordert sieht,  eine  edle  Mässigung  nicht.  Karl  Theodors  Missregierung 
legt  er  zum  grossen  Thcil  der  schlimmen  Umgebung  desselben  zur  Last, 
und  eine  hier  nicht  wieder  zu  erzählende  Verirnmg,  in  die  alsbald  die 
jugendliche  Wittwe  des  Kurfürsten  fiel,  entschuldigt  er  mit  ihrer  mangel- 
haften Erziehung. 

Wenn  dagegen  unser  Geschichtsschreiber  einige  Jahre  sj)äter  sich  in 
einem  scharfen  Gegensätze  gegen  die  Neuerungen  auf  kirchlichem  Gebiete 
befindet  und  selbst  den  Männern  gram  ist,  welche  der  König  zur  Reform 
des  Schulwesens  und  zur  Pflege  der  Wissenschaften  nach  München  berief, 
so  erklärt  sich  jenes,  abgesehen  von  der  durch  Krankheit  und  Verein- 
samung mehr  und  mehr  gedrückten  und  zum  Widerspruch  gereizten 
Stimmung,  zur  Genüge  aus  dem  Widerwillen,  den  seine  conservative  Natur 
gegen  den  jähen  Umsturz  des  Alten  empfand,  dieses  aber  aus  dem  über- 
triebenen, in  seiner  heissen  Vaterlandslielw  begründeten  „Nationalstolze,“ 
der,  wie  auch  seine  Tagebücher  und  Briefe  beweisen,  selbst  in  der  schlimm- 
sten Epoche  der  bayerischen  Geschichte  sein  Haupt  hoch  emjKir  hob. 

Während  wir  an  der  Hand  unserer  Aufzeichnungen  die  äusseren 
Schicksale  wie  das  innere  Leben  Westemneders  von  seinem  32.  Lel>en8- 
jahre  an  bis  in  das  Greisenalter  verfolgen  können,  fehlen  in  unserer 
Sammlung  die  Materialien  aus  den  früheren  Jahren.  Zur  Orientirung  des 
Lesers  sei  daher  Folgendes  über  die  Jugend  und  das  erste  Mannesalter 
des  Geschichtsschreibers  vorausgeschickt. 

Lorenz  Westenrieder,  am  1.  August  1748  in  München  als  der  Sohn 
schlichter  Bürgersleute  geboren,  verrieth,  als  er  bei  den  Jesuiten  in  die 
Schule  ging,  keine  grossen  Talente;  ent  auf  der  theologischen  Lehran- 
stalt in  München  und  in  dem  fürstbischöflichen  Seminar  in  Freising  that 
er  sich  hervor.  Aber  mehr  als  die  Seelsorge  zogen  den  jungen  Geistlichen 
das  Lehramt  und  die  schriftstellerische  Thätigkeit  an.  V''on  1773 — 177!) 
wirkte  er  theils  zu  Landshut,  theils  zu  München  als  öffentlicher  Lehrer 
und  betrat  daneben  mit  jugendlichem  Eifer  die  Schriftstellerlaufliahn, 
indem  er  theils  Schulreden  und  pädagogische  Abhandlungen  nebst  einer 
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Bjnleitunp  in  die  schimen  Wissenschaften  schrieb,  theils  sich  in  pootistdien 
Arbeiten,  in  Lust-  und  Trauerspielen  versuchte. 

Es  ist  eine  überschwengliche  Gefühlsinnigkeit,  welche  die  Eistlings- 
arbeiten  Westenrieders  charakterisirt,  aber  eine  Gefühlsinnigkeit,  die  nicht 
in  8t;hw!ic‘hlicher  Enipfindelei  ihr  Genüge  findet,  sondern  in  einem  be- 
geisterten Wirken  für  das  Gute  und  Schöne  als  Mittel  der  sittlichen 
Bildung  der  Jugend  und  des  gesaiiimten  Volks.  Poesie  und  Kunst,  die 
klassische  Literatur  wie  die  Werke  der  besseren  neueren  Schriftsteller,  die 
Westenrieder  dem  Verständniss  und  dem  Herzen  näher  zu  bringen  sucht,  haben 
für  ihn  nur  Werth,  insofern  sie  zur  geistigen  Erhebung  und  moralischen 
Besserung  des  Volkes  dienen.  Diesem  V^olke  gehört  sein  ganzes  Herz. 
Er  ist  einer  der  feurigsten  Patrioten,  die  Baj'ern  je  gesehen ; aber  seine 
leidenschaftliche  Liebe  macht  ihn  nicht  blind  gegen  die  schweren  Schäden, 
an  denen  das  Vaterland  krankt. 

Diese  Schmlen,  in  .\bei’glaulien,  Unwissenheit,  Stumpflie.it  und  Sinn- 
lichkeit wurzelnd,  möchte  er  durch  eine  bessere  Volkserziehung  und  eine 
vernünftige  Aufklärung  beseitigen  helfen.  Aber  die  Abfassung  eines  Leit- 
fadens für  den  Religionsunterricht,  worin  er  statt  der  Dogmatik  die  Sitten- 
lehre in  den  Vordergrund  stellte  und  den  Verdacht  einer  minder  gut 
katholischen  Gesinnung  erregte,  zog  ihm  eine  disciphnare  Behandlung 
seitens  des  Ordinariats  Freising  zu.  Voi-sichtig  wahrte  er  in  den  nächsten 
Jahren,  als  er  in  satyrisch  gehaltenen  Schriften  wiederholt  kirchliche 
Mis.sstände,  insbesondere  die  Auswüchse  des  Klosterlebens  bekämpfte,  die 
Anonymität. 

Im  J.  1779  wegen  Kränklichkeit  vom  Lehramt  entbunden,  steigerte 
er  umsomehr  seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  verschmähte  es  aber, 
trotz  seiner  Aufnahme  in  die  Akademie  der  Wissenschaften,  in  Beziehung 
auf  die  Form  der  Darstellung  strengere  Anforderungen  an  seine  Arlieiten 
zu  stellen.  Wohl  hätte  Westenrieder,  das  bezeugen  nicht  allein  manche  Stellen 
seiner  Werke,  sondern  auch  seine  Tagebücher  und  Briefe,  die  Begabung  zu 
einem  klassischen  Schriftsteller  gehabt,  aber  die  mangelhafte  Schulbildung 
nicht  allein,  sondern  mehr  noch  der  imgezügelte  Drang,  der  zu  früh  be- 
gonnenen literarischen  Wirksamkeit  die  weiteste  Ausdehnung  zu  geben, 
hinderten  ihn,  seine  grossen  schriftstellerischen  Talente  zu  voller  Entfaltung 
und  Geltung  zu  bringen.  Ueberblickt  man  die  lange  Reihe  der  Bücher, 
Abh.  (I.  in.  Cl.  d.  1.  Ak.  d.  WU>.  XVI.  Bd.  II  Abtb.  t 
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Abhandlungen  und  kleineren  Aufsätze  aller  Art,  die  er  allein  in  den 
Jahren  1779 — 82  verfasste,')  so  stfuint  man  über  die  Fruchtbarkeit  eines 
Geistes,  der  nicht  aus  Ruhmbegierde,  auch  nicht  materiellen  Gewinnes 
wegen,  sondern  nur  um  seinem  Vaterlande  zu  dienen,  in  seiner  Schaffens- 
lust unersättlich  war.  In  die  Werkstätte  dieses  Geistes  eröffnen  uns  die 
Tagebücher  und  Rriefe  <len  besten  Blick.  Die  ersteren  beginnen  mitten 
in  dem  Jahre  1780. 

1)  El  gonnftt  hier  anf  die  am  Schlosse  des  Jahres  1783  ron  W.  gelbst  gemachte  Zosammeo- 
stellang  lu  verweiMn. 
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Den  9.  und  10.  Autjust.  Den  8.  August  kam  ich  hier  in  Br  anen  berg  (Brau-  1780 
nenbnrg)  an,  und  ging  nach  der  Tafel  sogleich  nach  meinem  Zimmer. ') 

Den  9).  Ich  erwachte  mit  dem  ersten  i^ouneustrahl,  tratt,  indem  ich  glaubte, 
es  wäre  schon  spät,  eilig  ans  Fenster,  und  erschrack  Ober  die  Aussicht  auf  die  hohen, 
theils  kahlen,  thcils  bebuschten  Bergen,  auf  die  Weite  und  Offenheit  im  Himmel  und 
auf  Erden.  Ich  sah  von  meinem  Zimmer  Falkensteiu  und  Neubeuern,  auf  Felsen,  bey 
welchen  unten  der  Inn  vorlieylänft.  Ober  Falkensteiu  liegt  hoch  auf  einem  Felsen 
ein  Kirchlein  mit  einem  Haus,  wo  ein  Gei.stlichcr  wohnt.  Hings  umher  Er  allein ! 

Das  ist  einsiedlerisch!  Ich  trank  mit  dem  Grafen,  der  Fräulein  und  der  Frau  PÜege- 
commissairin  Kaffee,  und  ging  hierauf  spa/.iren,  wollte  eine  Landschule  besuchen, 
musste  unterwegs  einen  Berg  vorbey,  und  dachte,  es  milsste  nicht  unmöglich  seyn 
hinauf  zu  kommen,  und  herrlich  seyn  fOr  den,  der  droben  wäre.  Sogleich  bestieg 
ich  ihn,  senkrecht.  Cnd  als  ich  an  dessen  Mitte  herab  sah.  überfiel  mich  ein  Schwindel, 
so  schauderhaft  lags  unter  mir.  Dennoch  sc-zte  *)  ich  fort,  und  erreichte  das  Pläzchen, 
das  ich  unten  so  schön  fand.  Deu  rorObergehendeu,  wenn  sie  gute  Augen  hatten, 
muss  ich  wie  ein  Grashäimchen  vorgekommen  seyn.  So  sa.ss  ich  also,  mit  aller  mög- 
lichen Majestät  auf  dem  Thron  der  Natur,  las  in  Meissners  Skizzen  3.  Theil  etc. 

Man  Hess  mich  den  ganzen  Tag  in  Ruh.  Der  Graf  ging  -Aliend  spaziren.  Ich 
hätte  sie  gern  mitgehabt,  sagte  er  bey  seiner  Wiederkunft,  aber  ich  habe  mir  nicht 


1)  Vergl.  die  schönen  Briefe,  welche  Westcnrie.ter  den  Ö.,  16.,  26.  u.  28.  Änjr.  von  Branncnbnrg 
im  Innthal  ans,  wo  er  als  Gast  des  Grafen  Preysin^  weilte,  schrieb  und  in  den  Baierischen  Beyträgen 
II,  1230 Si  n.  13.06fr  nnttu  dem  Titel;  ..Briefe  eines  Keisenden  durch  Baiern“  veröffentlichte.  Empfind- 
samkeit und  Schwärmerei  hinderten  den  Reisenden  nicht,  Land  und  Leute  mit  offenem  Auge  zu  be- 
trachten Man  lese  z.  B.  die  Beschreihnng  der  Besteigung  des  Wendelsteins  oder  des  SchUtzenanfge- 
bota  oder  auch  der  TheateraurfObrung  in  Neubeuern. 

2)  Westenrieder  schreibt  statt  tz  regelmässig  z.  Ich  belialte  seine  Schreihweise  Dborall  bei,  und 
setze  nur  j vor  einem  Vocal,  während  W,  überall  i schreibt.  Auch  die  Interponction  glaubte  ich 
beibehalten  zu  sollen  mit  Ausnahme  des  Comma  vor  und,  wenn  letzteres  zwei  Haupt-  oder  Eigen- 
schaftswörter verbindet. 

2* 
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1780  getraut,  eie  zu  stüreu.  Seine  übermässige  Höflichkeit  mit  mir  macht  mir  Kummer. 
Er  unterscheidet  mich  vor  allen  Dehrigen,  sieht  sich  l>ey  Tisch  alle  Aogenhiick  nach 
mir  um.  und  fragt  mich  allemal  um  meine  Meynnng,  wenn  die  übrigen  die  ihrige 
gesagt  halren.  Ich  frage,  sagte  er  heute,  allemal  meinen  Professor. 

Den  11.  Augnst  kam  der  Graf  auf  mein  Zimmer  und  gab  mir  zwanzig  Dukaten 
zura  Present. 

Ich  lebe  hier  vollkommen  mir  selirst  Uberlas.sen  und  würde  eben  so  vergnügt 
leben,  wenn  ich  blos  ans  der  Absicht  hierher  gekommen  wäre,  Vergnügen  zu  suchen. 
Aber  einen  Schriftsteller  zu  vergnügen,  dazu  gehört  noch  weit  mehr;  dazu  gehört 
der  Schatten,  worin  die  Nachtigal  singt,  und  ein  guter  Freund,  der  sich  unten  am 
Stamm  lehnt.  Ich  kann  hier  kein  Aug  öfnen,  ohne  ganz  aus  meiner  Kassnng  zu 
kommen.  Eben  an  dem  Tisch,  wo  ich  dies  schreibe,  sehe  ich  Neubeyern  und  Falken- 
stein und  Hosenheim  und  nuten  im  Thal  den  Inn  und  ringsumher  die  Gebirge,  deren 
ein  Theil  von  der  Sonne  mit  gelbem  Schimmer  beleuchtet,  der  andere  in  liebliche 
Schatten  versenkt  ist.  Mit  Einem  Wort,  hier  lässt  sich  eher  die  Welt  vergessen  als 
für  die  Welt  schreiben. 

Den  15.  November  .Alrends  um  fi  hatten  wir  beym  Churfürsten  .Audienz, ')  Der 
Churfürst  erwartete  uns  im  Vorsaal  mit  Stock  und  Degen ; und  nachdem  Graf  Spreti 
seinen  Vortrag  gemacht,  sagte  der  Chnrfürst:  Ich  will  die  Sache  untersuchen:  indess 
soll  es  so  beobachtet  werden;  dies.s  ist  mein  ernstlicher  Wille.  Er  .sagte  es  in  einem 
harten  Ton  nnd  mir  kam  vor,  er  sei  sehr  aufgebracht  gewesen.  Vielleicht  hat  man 
ihn  zuvor  iustruirt,  dass  ers  wohl  werden  miis.sen. 

Ich  hatte  mir  vieles  vorgenommen,  was  ich  bey  dieser  Gelegenheit  über  die 
höchst  wichtige  (Sache),  als  die  Ccusur  ist,  dem  Churfürsten  (sagen)  wollte ; aber  ich 
sah  wohl,  es  wäre  nicht  zur  Zeit  gewesen.  Auch  hat  nach  des  Churfürstens  Antwort 
kein  Mond  sich  geöfuct.  In  der  That,  es  kam  sehr  unerwartet. 

Den  17.  Nov.  Heute  zu  Mittag  besuchte  mich  der  Präsident  Graf  Spreti  und  er- 
zählte mir,  dass  der  Churftlrst  seinen  Läufer  geschickt  und  fragen  lassen,  wer  ich 
gewesen,  wie  ich  heisse  etc.  Der  Chnrfürst  hat  mich  bey  der  Audienz  nicht  sehen 
können,  ich  stand  mit  Fleis  so  hin,  um  ihn  recht  beobachten  zu  können. 

Nach  der  jüngst  den  15.  gehabten  Audienz  liess  mich  Graf  Spreti  in  sein 
Zimmer  kommen  nnd  schien  er  mir  sehr  unruhig  über  de.s  Churfürstens  Ernsthaftig- 
keit zu  seyn.  Ich  versicherte  ihm  aber,  es  würde  ihm  Ehre  machen,  dass  er  heute 
an  der  Spitze  gestanden.  Diess  versicherte  ich  ihm  auch  heute,  worüber  er  sehr 
freudig  geworden.  In  der  That,  es  kann  mit  der  Zeit  nicht  (noch?)  anders  werden. 

Den  19.  December  ging  ich  ganz  allein,  als  ging  ich  zu  einem  guten  Freund, 
vor  der  Tafel  wieder  zum  Churfürsten.  Die  Cavalire,  welche  zur  Tafel  geladen  waren. 


1)  Es  war  eine  Deputation  des  Büchercensur-Collegiuma,  an  dessen  Spitze  Graf  Spreti  stand. 
Um  welche  FraRe  es  sich  in  der  Audienz  handelte,  ist  nicht  ersichtlich. 
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erwarteten  den  Cburftirsten  in  einem  Vorzimmer.  Sie  stunden  alle  um  mich  her,  1780 
besahen  die  bairischen  Be_vträ(?e,  die  einigen  bereits  bekannt  waren  und  sehr  ange- 
rühmt wurden.  Als  nun  der  Churfürst  heraustratt,  ging  ich  ihm  entgegen,  bot  ihm 
den  zweyten  Jahrgang  der  Beyträge  in  zween  Bänden  gebunden  an,  sagte  ihm  auch 
anbey,  dass  ich  eine  Beschreibung  von  München  verfertigen  würde.  Der  Churfürst 
war  darüber  sehr  vergnügt. 


1781. 

Den  25.  April  bin  ich  mit  meinem  Bruder  Schlichtinger  *)  bis  Hoheukamer  ge-  1781 
fahren,  wo  er  sodann  nach  Ingolstadt  zu  Fn.se  gegangen.  Als  er  fortging,  kam  mir 
vor,  als  stunden  ihm  Thränen  in  den  Augen.  Ich  aber  ging  auf  dem  Kirchhof 
spazieren  und  hatte  meine  Lust  daran,  unleserliche  Namen  zu  lesen. 

Den  26.  April  besuchte  mich  Alicnd  Nagel  ein  Landbeneficiat,  der  von  seiner 
Pfründe  ein  sehr  geringes  Einkommen  hat.  ’)  Er  hatte  viele  alte  und  zwar  etliche 
goldene  Münzen  bey  sich,  welche  er  in  seiner  Gegend  gesammelt  hatte  und  mir  zeigte, 
auch  brachte  er  mir  sein  vaterländisches  Schauspiel  Dietrich  Kückel  im  Msct.  zum 
Dnrchlesen  mit  Sein  Verleger  Strobl,  der  ihn  bey  mir  einfOhrte.  trug  es.  Nagel 
bat  mich  sehr,  dass  ich  das  Stück  ja  auf  einmal  lesen  möchte,  und  bat  mich  wieder 
diess  und  erinnerte  icnes,  wie  ich  das  Stück  lesen  möchte.  Darüber  musste  ich  sehr 
lachen  und  beyra  Abschied  .sagte  ich  ihm,  er  hätte  mir  einen  Bogen  zum  <j.  .\ninius  *) 
verschatfet 

Den  2.  May  rei.sete  ich  mit  dem  Kauonicus  uud  geistlichen  Bath  Kolliuann  zum 
Pfarrer  Bacher  nach  Engelbrechtsmünster.  Ich  bin  in  dem  Hause  die.ses  besten 
Freundes  .sehr  vergnügt  gewesen.  ■*) 

Den  8.  May  fuhr  ich  mit  dem  Weinwirth  und  Ifathsherm  Albert  und  dem 
zweybrückischen  Hofkaplan  Kirinair  uach  einem  benachbarten  Dorf,  wohin  zwei 
Knaben,  weil  eie  sehr  arme  Aeltern  hatten,  gebracht  werden  sollten.  Wir  besuchten 
im  Dorf  die  Kinder,  welche  auf  die  nämliche  Art,  nämlich  durch  die  Unterstüzung 


1)  Ein  Halbbruder  tV‘s.  Die  Matter  batte  nach  dem  frühen  Tode  Christian  Westenrieders  sich 

in  iveiter  Ehe  mit  Stanislaus  Schlichtinger  verbanden;  aas  ihr  staromt-^  Nikolaus  Schlichtinger,  der 

Doch  nach  dem  Tode  unseres  Geschichtsschreibers  im  Markte  Pfarrkirciicn  lebte. 

2)  Später  erhielt  er  die  Pfarrei  Kor  an  der  Ilm.  Er  antersiStite  Westenrieder  bei  seinen 
Drkandlichen  Forschangen,  wie  er  denn  z.  K.  Aventins  Haus-  und  Handkalendcr  für  ihn  copirte,  und 
erheiterte  ihn  durch  seine  launigten  Briefe.  Vergl.  Gender-shofer  8.  6it  u.  131»  ff. 

3)  Unter  diesem  Titel  behandelte  W.  mit  Witz  und  I.aune,  — soweit  ihm  beides  zu  Gebote 

sUud  — io  rhmizehen  Gewände  die  Zustände  seiner  Zeit  in  einer  langen  Keihe  von  Artikeln,  die  sich 

durch  die  3 Jahrgänge  der  .Beyträge**  binziehen 

4)  Die  iuuige  Freundschaft  des  Geschichtsschreibers  mit  dem  zwei  Jahre  älteren  Humoristen 
Anton  Bocher  reicht  bis  in  ihre  Jugend  zurück,  wie  man  u.  a.  aus  einigen  Briefen  Bachers  an  W, 
aas  den  70ger  Jahren  (Gandershofer  8.  127 ff.)  sieht,  woErsterer  einmal  mit  Freimuth  über  die  allzu- 
grosae  Schreiblust  des  Freundes  sich  ausspricht,  üeber  Bacher  s.  Heigel  Aus  drei  Jahrhunderten  S.  134  ff. 
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1781  wolilthätiger  Leute  hieher  gebracht  worden : die  Kinder  waren  sehr  munter  und 
fröhlich.  Die  zween  Knaben,  welche  heute  hier  bleiben  sollten,  kamen  mit  ihren 
Aeltern  an,  und  als  sie  nun  Abschied  nehmen  sollten,  weigerten  sich  die  Kinder.  Sie 
wollten  nicht  hier  bleiben.  Mich  röhrte  die  Scene  sehr.  Der  Rathsherr  liess  die 
Kinder  wieder  zurilckfilhren. 

Den  20.  Juni  reisete  ich  nach  Aicbach,  wo  ich  das  neue  schöne  Schulhaus  be- 
sah. Den  22.  reisete  ich  nach  Neuburg,  wo  ich  von  dem  geheimen  Rath  Lori, 
unsern  braven  Executanten,  erwartet  wurde.  *)  Ich  war  kaum  augekommen,  so  schickte 
er  seinen  Bedienten,  der  mich  in  seine  Logie  führen  sollte.  Diese  war  auf  dem  Plaz 
und  hatte  rückwärts  die  herrlichste  Aussicht  weithin  auf  die  Donau.  Der  grosse 
Mann  ging  mir  entgegen,  empfing  mich  auf  deutsche  Art,  bieder  und  aufrichtig.  Nach- 
dem ich  bey  ihm  Kaffee  getrunken,  führt  er  mich  ins  Collegium,  wo  wir  anf  einem 
Sommerhaus  im  Garten  eine  Aussicht  hatten,  die  unbeschreiblich  gross  nnd  mannig- 
faltig ist.  Dann  gingen  wir  ins  Schloss,  wo  ich  den  vasten,  schönen  Saal  sah.  Als 
ich  unvermuthet  hinein  geführt  wurde  und  plötzlich  darinn  stand,  war  es  mir,  als 
würde  ich  in  die  Höhe  gerissen.  Dann  sab  ich  auch  das  Zeughaus.  Gegen  Abend 
reisete  ich  wieder  ab.  Lori  nahm  mein  Anerbieten  an,  dass  ich  die  Censur  seiner 
.bairischen  Geschichte  besorgen  wollte.*) 

Den  22.  reisete  ich  nach  Augsburg,  wo  mich  B.  v.  Göz  sogleich  vom  Fenster 
ans  sah.  Ich  speiste  bey  ihm.  Gegen  Abend  nahm  ich  wieder  Abschied,  vielleicht 
auf  immer. 

Den  23.  Abends  kam  ich  wieder  in  München  an.  Auf  dieser  ganzen  Reise  war 
Strobl  mein  Geführte. 

Den  10.  Juli  besuchte  mich  Herr  Nicolai  von  Berlin  mit  seinem  Sohn.  Es  ist 
ein  wohlgewachsener,  artiger,  ungemein  bescheidener  Mann  mit  einer  ofiien  Miene, 
so  dass  wir  Freunde  waren,  sobald  wir  einander  sahen.  Ich  gab  ihm  und  seinem 
Sohn  eine  akademische  Münze.  Die.ser  letztere  ersuchte  mich  meinen  Namen  in  ein 
Buch  zu  schreiben,  worin  er  bereits  eine  Sammlung  zu  haben  schien;  auch  einen 
Spruch  möchte  ich  dazu  schreiben.  Ich  schrieb  nebst  meinem  Namen  mein  gewöhn- 
liches: „Und  diese  zum  ew'igen  .Andenken.“  Es  war  mir  eine  sehr  angenehme 


1)  Georg  von  Lori,  1722  am  QrDmlel,  einem  Dörflein  der  Abtei  Steinftaden  geboren,  von  Ick- 
statt  in  die  Wissensebaft  eingeföbrt,  um  die  Gröndnng  der  Akademie  hochverdient,  wurde  bald  nach 
dem  Teachener  Frieden  (177Ü)  durch  einen  Machtsprnch  Karl  Theodors  plötzlich  nach  Nenburg  ver- 
bannt, weil  er  den  Seterreiebiseben  Absichten  anf  liayern  eifrig  entgegengetreten  war.  Gleichzeitig 
wurde  sein  Gt'sinnungsgenosae  Obermeyer  nach  Arnberg  verwiesen.  Vergl,  G.  Th.  v.  Rudhadt,  Erin- 
nerungen an  J.  G.  V.  Lori,  akademische  Rede  1859, 

2)  Im  J.  1782  erschien  der  erste  Theil  des  chronologischen  Aaszugs  der  Geschichte 
von  Bayern.  Nachdem  Lori  am  27.  März  1786  zu  Neuborg  gestorben  war,  widmete  ihm  Westen- 
rifrier  in  deml.Bde.  seiner „Beytrage  zur  vaterländischen  Historie  etc.“  S.  846  —365  einen  begeisterten 
Nachruf. 
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Stande,  den  Verfasser  des  Sebaldus  Nothankera  etc.  l>ey  mir  zu  selien,  und  die  Zeit,  1'81 
die  er  bei  mir  war,  schien  mir  nur  ein  Augenblick. ') 

Nachmittag  kam  Nicolai  mit  seinem  Sohn  in  die  akademische  Session ; sie  waren 
die  ersten,  welchen  (verniög  eines  eigenen  Schlusses,  dass  man  künftig  fremde  Ge- 
lehrte einladen  wollte)  dieses  gestattet  wurde.  Der  V'nter  wurde  als  ein  Mitglied  auf- 
genommen, das  ihn  in  eine  freudige  Bestflrzung  versezt  hat.  *) 

Den  11.  Juli  speisten  Nicolai,  sein  Sohn,  ich,  Strobl,  Zaupser  bei  Graf  Preysing. 

Den  12.  begleiteten  wir,  ich,  Strobl,  der  geistliche  Itath  Düfrenes  den  Nicolai 
und  seinen  Sohn  nach  Nymphenburg,  wo  wir  das  Schloss  sahen,  speisten  und  dann 
Abschied  nahmen.  Sie  reisten  nach  Augsburg. 

Den  23.  Juli  speiste  Zimmerman  bey  mir,  ein  Pfälzer,  der  mit  Cook  um  die 
Welt  herunigereist  und  bey  ihm  gewesen,  wie  er  von  einem  Wilden  erstochen  worden. 
Zimmerman  hat  .seine  Heise  selbst  beschrieben,  wiewohl  sehr  kurz,  in  Betracht  dessen, 
was  er  noch  hätte  .schreiben  können.*)  Er  ist  ein  noch  sehr  junger,  überaus  ge- 
fälliger und  wahrer  nnd  simpler  Mann.  Seine  Erzählungen  rührten  mich  und  sezten 
mich  wechselweise  in  Kratannen.  Gross  ist  die  Welt  und  wunderbar  sind  die  Werke 
des  Herrn. 


1782. 

Den  15.  April  kam  mit  rollern  Eifer  ein  Student,  den  ich  nicht  kannte,  in  1782 
mein  Zimmer.  Ich  komme,  fing  er  an,  mich  bey  Ihnen  zu  bedanken.  „Wofür? 
mein  Freund !“  Ich  habe  Engelhofs  ersten  Theil  gelesen  und  habe  ihm  alles  zn 
danken  n.  s.  w.  Wir  sprachen  viel  nnd  lang  mit  einander.  Ich  konnte  mich  nicht 
mehr  halten,  sagte  er  znlezt,  ich  musste  hierher  kommen.  Mir  ist  so  wohl,  wenn 
ich  in  Ihrer  Sphäre  bin. 

Als  dieser  wunderbare  Besuch,  welcher  sonst  eine  Wohlthat  flir  mich  gewesen 
seyn  würde,  kam,  arbeitete  ich  eben  an  der  Beschreibnng  der  Stadt  München,  nnd 


1)  Das  freandachaftliche  V'erhältniss  und  die  günstige  Meinung,  die  der  Eine  von  dem  Anderen 
kette,  sollte  nur  wenige  Jslire  dauern.  Schon  die  Beschreibung,  welche  Nicolai  1785  im  6.  Bde.  seiner 
Beisen  von  .München  nnd  seinem  Aufenthalt  daselbst  lieferte,  konnte  Westenrieder  nicht  befriedigen. 
Auch  nahm  Nicolai's  Allgemeine  deutsche  Bibliothek,  welche  W's.  erste  Schriften  lobend  besprochen 
hatte,  entschieden  Partei  gegen  spätere  Arbeiten  desselben,  die  den  Berliner  Vorkämpfern  der  Aufklär- 
ung jeeuitenfreundlich  erschienen.  Vergl.  das  harte  Urtheil  über  W's.  bayerische  Geschichte  Bd.  68 
8.  525  ff.  Wie  dagegen  Westeorieder  in  vertrauten  Briefen  späterer  Jahre,  den  von  Nikolai  in  seinen 
liti-rariscben  Fehden  angeschlagenen  Ton  beklagte  und  den  Buchhändler  und  Gelehrten  benrtheilte, 
sieiit  man  ans  einem  Schreiben  an  P.  P.  Wolf  vom  9.  April  1797. 

2)  Vergl.  Nicolai’s  Reisen  VI,  015. 

3)  Heinrich  Zimmemianns,  von  Wissloch  in  der  Pfali,  Reise  um  die  Welt  mit  Kapitain  Cook, 
München  1783,  erwähnt  bei  Nicolai  Reisen  VI,  693,  wo  sich  noch  weitere  Bemerkungen  über  den 
Seemann  finden,  der  auf  den  Berliner  Gelehrten  denselben  Eindruck  wie  auf  Weetenrieder  gemacht 
hak  Vergl.  übrigens  des  Letzteren  Notizen  zum  7.  nnd  10.  Juli  178‘2,  sowie  zum  3.  Mai  1805. 
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1782  der  Kummer,  dass  ich  mit  derselben  bald  fertig  sein  möchte,  weil  ich  diese  Jahr 
noch  gar  viel  thnn  wollte,  machte  mich  so  kalt,  dass  ich  bey  der  Anrede  des  braven 
Jünglings  nicht  die  geringste  Freude  empfand.  Kein  Zeichen  von  Vergnügen  kam 
auf  mein  Angesicht.  Meine  Arbeiten  verschlangen  um  diase  Zeit  mein  Herz,  wie 
eine  Welle  die  andere. 

Den  26.  April  Abend  nach  6 Uhr  langte  hier  Pabst  Pius  VI.  an.‘)  Man 
lösete  bey  seiner  Ankunft  die  Stück  und  läutete  mit  allen  Gloken.  Vom  Isarthor 
Uber  den  Plaz  durch  die  Weinstrasso  und  schwahiuger  Gasse  hinaus  stunden  die 
Kegimenter;  das  bürgerliche  Infanterie-Regiment  stund  einem  churfürstlichen  Regi- 
ment gegenüber  auf  dem  Plaz  Der  Zulauf  des  Volcks  häufte  sich  gleichwol  nicht 
allzusehr;  denn  es  regnete  immer  fort,  so  dass  dieienigen,  welche  bey  dem  feyei- 
lichen  Zug  mit  dabey  seyn  mussten,  durchaus  nass  geworden. 

Ich  sah  die  Sache  von  dem  Akademiegebäude,  wo  anch  Pr.  (Professor)  Baader 
zngegen  war. 

Voraus  kamen  etliche  Kutschen  mit  bairischen  Kavalieren,  dann  die  prächtige 
bürgerliche  Cavalerie,  dann  die  chnrfürstl.  Regimenter  zn  Pferd,  dann  der  Pabst, 
welchem  zur  linken  Seite  der  Churfnrst  sass.  Der  Pabst  war  mit  einem  rothen 
Mäntelchen , wie  man  sie  malt , bekleidet , und  hielt  einen  rotheu  Hut  auf  dem 
Schooss.  Weiter  konnte  ich  ihn  nicht  betrachten,  weil  mein  Fenster  zu  hoch  war. 
Kr  gab  unaufhörlich  auf  beyde  Seiten  die  Benediction.  Niemand  kniete  nieder  als 
die  Mönche,  die  ich  aber  nicht  beobachtet  habe.  Nach  nnd  vor  des  Pabsts  Kutschen 
ritteu  Hatschiere,  ln  den  übrigen  Kutschen  fuhren  die  Kardinale.  Unter  diesen 
Kutschen  war  ein  Wagen  mit  Trueben  nnd  Kisten  beladen;  diess  hat  mir  gar  nicht 
gefallen.  Was  führt  er  denn  mit?  dachte  ich,  werden  einige  fragen.  Anf  dem 
äussern  Siz  einer  Kutsdhe  sas.sen  einige  mit  violettblauen  fast  dunklen  Mänteln, 
welche  mit  etv^as  Rothera,  Schlingen  oder  Wappen,  oder  was  es  immer  war,  durch- 
zogen war ; genug,  mir  kam  es  sehr  traurig  und  so  finster  vor. 

Den  27.  gab  der  Pnp.st  Audienz,  gab  auch  etliche  mal  die  Benediction  von  einem 
Re.sidenzfenster  anf  das  Volk.  Zum  Handkuss  Hess  er  alle  Geistliche;  er  crtheilte 
auch  geistliche  Gnaden.  Ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

Den  29.,  als  am  4.  Sonntag  nach  Ostern,  kam  der  Papst  auf  dem  Plaz  die 
Benediction  zu  ertheilen.  .Man  hat  auf  dem  Landsebafthaus  einen  Erker  von  Holz, 
der  mit  Tüchern  überfaüugt  war,  erbaut,  worauf  der  Papst  sich  sehen  lassen  sollte. 
Himmel  und  Erde  war  Ein  Gewimmel  vom  Volk.  Es  bewegte  sich  auf  dem  Plaz, 
wie  ein  Kornfeld,  über  das  der  Wind  fächelt.  Die  Wände,  ich  meyne  die  Häuser, 
waren  lauter  Menschen,  uud  auf  einem  Dach  eines  sehr  hohen  Hauses,  die  Füsse 
auf  der  Dachrinne , sass  und  wiegte  sich  einer  herab.  Diess  schmerzte  mich ; es 


1)  ADsfbhrlicher  als  die  nacbfolgendeD  Mittheilangen  verbreitet  aicb  über  „Papst  Pina  VI.  in 
MDiiebcn“  ein  Scbriftelicn  von  64  Seiten,  daa’W.  1782  anonym  beraas;;ab. 
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liatte  so  was  nnangeiiehiues  für  mich.  Auf  der  Bühne  üesscu  eich,  ehe  der  Puhsl  1782 
kam,  grosse  Geistliche,  z.  B.  der  Bischof  zu  Frersiiig,  und  welsche  Kardiuiile  sehen. 

Biese  waren  in  vinletblane  Talare , unter  welchen  sie  Chorröcke  hatten , gekleidet. 
Einige,  wie  sie  auf  die  Bühne  tratten,  hüben  vor  Erstauuen  Uber  die  V'olksuienge 
beyde  Hände  empor. 

Um  halb  Ein  Uhr  kam  der  Papst  in  einem  prächtigen  Gnilawagen,  in  welchem 
Tomen  unser  Churfurst  und  ihm  znr  rechten  der  Chnrfürst  von  Trier  sass. 

Der  Pabst  blieb  lange  auf  der  Bühne  stehen,  ehe  er  die  Benetliction  (erlheilte), 
und  wendete  sich  auf  alle  Seiten  und  sah  unter  dem  Volk  herum.  Das  that  er  auch, 
nachdem  er  die  Benediction  gegeben  hatte;  er  blieb  lange  stehen,  mittlerweil  er 
mit  nnserm  Churfürsten,  der  ihm  zur  Linken  stund  redete,  und  sah  unter  dem  Volk 
herum.  Als  der  Pabst  die  Hände  erhob,  die  Benceliction  zu  geben,  war  ein  schauriges 
Stillschweigen  und  ein  grosses,  einfaches,  feyerlich^  Weseu  nmher.  Nachdem  er 
das  Kreuz  gemacht  hatte,  hub  er  seine  Augen  und  beyde  uusgestreckte  Arme  gegen 
Himmel.  In  dieser  Pantomime  war  etwas  unbeschreiblich  Bewegendes.  Es  zer- 
knirschte die  Herzen.  Der  Churfürst  kniete  bey  der  Benediction  nieder;  aber  das 
Volk  blieb  stehen. 

Der  Pabst  hatte  einen  weissen  Rock  oder  Kntte,  welche  ihm  bis  an  die  Schuhe 
gegangen  sein  muss , an , dann  ein  kurzes  rothes  gesticktes  Mäntelchen  mit  einem 
Käppiein,  welches  hiuabhing.  Auf  dem  Kopf  hatte  er  ein  weisses  Kiipplein. 

Man  hat  znr  Zeit,  wo  er  die  Benedictiou  gab,  auch  die  Stück  anf  dem  Wall 
gelöset. 

Ich  stund  auf  der  Ga.ss  unter  dem  Volk,  und  hatte  viele  Unterhaltung  au 
seinem  Gespräch.  Wollte  Gott,  dass  man  diese  Gespräche  ge.«amnielt  hätte! 

Den  29.  kam  der  Pabst  nach  acht  Uhr  in  die  Frauenkirche,  und  las  alda 
.Mess.  Ich  sah  den  Zug  von  meinem  Fenster  ans.  .\uf  dem  Freythof  stund  ein 
Regiment  Dragoner,  Spalier  zu  machen.  Voraus  ritt  auf  einem  Schimmel,  welcher 
eine  schwarzsamtne  Decke  hatte , ein  italienischer  Geistlicher  in  einem  violetenen 
Talar  mit  sogenannten  Flügeln  bekleidet,  nnd  hielt  ein  Crucifix  wie  eine  Standarte. 

Dieser  ritt  auch  den  Tag  zuvor  voraus.  Das  Uebrige  war  gros.se  Hofgalla. 

Nach  dieser  Kirche  besah  der  Pabst  die  Augustiner-,  die  Michaelshofkirche  und 
St.  Peterskirehe. 

Den  2.  May  um  etwa  halb  nenn  Uhr  fuhr  er  ab  nach  Nympfenburg  und  von 
da  nach  Angspurg.  Die  Feierlichkeit  des  Auszuges  war  wie  beyni  Eiuzng. 

Den  7.  .luli  reisete  ich  nach  Berg  bey  Starenberg,  wohin  mich  Zimmerraann 
durch  Strobl  einladen  Hess  (dieser  Zimmerinann,  ein  Pfälzer,  war  mit  Kapitain  Cook 
um  die  Welt  gereiset.  Bey  seiner  Zurnckkunfft  wurde  er  bei  uns  in  Bayern  Schif- 
meister  zu  Stareuberg.  Indess  wurde  zu  Triest  ein  Schiff  von  den  Ostreichern  aus- 
gerüstet, und  der  Kapitain  desselben  ein  Engländer  liess  in  den  Zeitungen  kund 
machen,  wenn  der  Zimmermaun  noch  lebte,  und  mitzureisen  Lust  hätte,  er  sich 
melden  möchte.  Zimmermann  that  diese,  und  erhielt  vom  Kapitain  sogleich  eine 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  3 
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1783  Antwort  und  die  Bestimmung  seines  Gehalts.  Hierauf  begehrte  er  vom  Churfhrsten 
Erlaubniss  mitreisen  zu  dUrfeu,  welche  ihm  auch  ertheilt  und  ihm  sein  Gehalt  auf 
zwey  Jahr  vorgestreckt  ward.  Die  Reise  sollte  5 Jahre  dauern.  Dieser  Zimmermann 
hat  mich,  so  oll  er  nach  München  kam,  besucht  und  mir  auch  alles  schriftlich  ge- 
geben, was  ihm  von  seiner  ersten  Reise  im  Gedüchtniss  gehlieben.) 

Mit  mir  war  der  Herr  Kanonikus  Kollmann,  Strobl  und  Hr.  Gier.  Bald  nach 
unserer  Ankunft  zu  Berg  stiegen  wir  in  ein  Boot  mit  Segeln,  welches  Zimmermanu 
für  den  englischen  Gesandten  verfertigen  Hess.  Er  liess  ein  anders,  das  viel  hurtiger 
lief,  eigens  für  sich  verfertigen,  welches  er  bey  seiner  Abreise  dem  Oberschreiber  zu 
Stareuherg  nberliess.  In  dem  Boot  waren  die  zween  Grafen  von  Lerchenfeld,  Vater 
und  Sohn,  dann  der  englische  Gesandte,  Zimmermanu  nnd  zween  Knechte  (diese 
letztem  waren  wie  Bootsleute  gekleidet ; der  Gesandte  steuerte  und  Zimmermann 
besorgte  die  Segel),  nnd  endlich  wir  zween,  ich  nnd  Strobl.  Wir  sind  eine  gute 
Zeit  auf  der  Sec'  hin  und  wieder  gefahren. 

Nach  der  Tafel  gingen  wir  in  ein  grösseres  Zimmer  im  Schlössl , wo  getanzt 
wurde.  Es  war  dahey  auch  die  englische  Gesandtiu,  ein  iunges  We.sen,  gegenwärtig. 

Wir  fuhren  am  Abend  zurück. 

Den  10.  Juli  reisete  Zimmennaun  von  München  ab.  Ich  gab  ihm  hei  diesem 
letzten  Besuch  die  kleine  Schulmünz,  wo  das  Porträt  des  Max  III,  von  Schega; 
dann  zwey  akademische  Münzen  Auch  schrieb  ich  meinen  Namen  in  sein  Freuud- 
schaftsbnch  mit  den  Worten:  Und  diess  zum  ewigen  Andenken! 

Den  8.  September  habe  ich  meiner  Schwester  hundert  Gulden  geschenkt. 

Den  27.  September  gab  mir  Strobl  für  den  ersten  Theil  des  bairischeu  Jahr- 
buchs der  Menschengeschicht  hundert  Gniden.') 

Den  11.  November  besuchte  ich  unaern  Landschaftsmaler  Stephan,  welcher 
sehr  gefällig  gegen  mich  war.  Er  wohnt  im  Beckenhaiis  bey  dem  NeuhauSerthor, 
und  lebt  sehr  kümmerlich.  Ich  werde  den  Eindruck  nie  wieder  verlieren,  welchen 
der  Anblick  dessen,  was  mir  bey  Eröfunng  der  Stube  in  die  Augen  fiel,  auf  mich 


1)  Wellige  Wochen  später  fasste  W.  den  Entscbluia,  das  „Jahrbuch  der  Menschengcscbichte  in 
Itaiern,"  das  sich  als  Fortsetzung  an  die  seit  1770  in  3 Jahrgängen  und  5 Bänden  eischienenen  „baie- 
rischen  Beiträge  zur  schonen  und  nützlichen  Literatur*'  anschloes,  wieder  anfzugehen.  Ein  Zerwürf- 
niss  mit  dein  Verleger  Strobl  scheint  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Ära  3.  Nor.  82  schreibt 
W.  an  Schnhbaner,  dass  er  mit  dem  Buchhändler  Strobl  gänzlich  zerfallen  und  fest  entschlossen  sei, 
nichts  weiter  bey  ibm  aufiegen  zu  lassen,  vielleicht  nicht  einmal  den  2.  Theil  des  Jahrbuchs.  „Ich 
ersuche  Sie  aber,  setzt  er  hinzu,  was  ich  Sie  bei  unserer  Unterredung  ersuchte,  künftig  nichts  zu 
schreiben,  als  wo  Sie  Ihren  Namen  dazu  sezen  können,  nnd  eich  brav  bezahlen  zu  lassen."  Indess 
erschien  nicht  allein  1783  noch  der  2.  Theil  des  Jahrbuchs  in  Strobl's  Verlag,  sondern  auch  eben  da- 
selbst im  J.  1784  noch  die  Erdbeschreibnng  der  baierisch-pfälzischen  Staaten,  1786  die  Geschichte  von 
Baiern  und  1787,  88  die  2 Bände  des  ..bayerisch-historischen  Calcnders,"  dem  dann  in  Lindauer's 
Verlag  die  zahlreichen  Bändchen  des  „historischen  Calenders"  folgten  Vergl.  die  Bemerkungen  zum 
Februar  1787. 
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machte.  An  der  Seite  sasä  seine  Frau,  die  ^nz  blind  ist,  und  als  der  Maler  auf*  17S2 
stund,  nnd  mir  entg^eu  ging,  sah  ich,  dass  anch  er  nur  Ein  Aug  habe.  Noch 
war  in  der  ganzen  Sinbe  ein  kleines  Mädchen  zugegen,  und  das  alles  war  so 
rührend.  Den  Vormittag  bringt  der  Manu  mit  Besorgung  des  Hauswesens  zu,  er 
gehet  auf  den  Mark,  kochet,  bringt  die  Stube,  die  sehr  reinlich  war,  in  Ordnung, 
and  Nachmittag  malt  er.  Er  zeigte  mir  4 Landschaften  (die  4 Jahreszeiten)  und 
zwey  historische  Stück  a)  den  hl.  Lorenz  und  b)  den  hl.  Stephan. 

Den  13.  November  ging  ich  ins  anatomische  Kollegium  nach  dem  Lazareth. 

Der  Professor  zerkliederte  das  Herz  eines  Kadavers,  welcher  gleichfel»  zugegen  lag. 

Mir  bat  die  Sache  des  Kollegii  überaus  Wohlgefallen. 

Den  1.  Deceinber  am  Abend  ging  von  Seite  der  Akademie  mit  Graf  Seefeld, 
den  Directorn  Vaclnery  und  Bader,  daun  dem  Secretair  Keuedy  zum  Churfürsten, 
nnd  Graf  Seefeld  übergab  ihm  meine  Hö<le  von  den  Bayern  in  Holland. 

Den  6.  Deceraber  speiste  ich  mit  Herrn  Schmalz,  den  Hm.  Prof.  Babo,  Hübner, 
Strobl,  dem  zweybrückiHchen  Hofkaplaii  Kirnmir,  dem  Hru.  Heigl,  dem  llofrath 
V.  Eckartshaosen  und  einem  mir  Unbekannten  bey  den  Paohineru  zu  Nachts.  Wir 
sind  fast  bis  11  Uhr  dageblieben,  und  sehr  vergnügt  gewesen. 

Diese  Tage  schrieb  ich  mit  grosser  Eilfertigkeit  die  kleine  Schrift  wider  den 
Paragraphensciireiber  mit  der  Aufschrift,  dass  es  nicht  vernünftig  sey,  unsere  Pre- 
diger etc.,  wofür  mir  Strobl  fünf  Dukaten  bezahlte,  womit  ich  auch  zufrieden  war.*) 

Deberhuupt  verfasste  ich  dieses  Jahr: 

1)  den  Traum  in  dreyen  Nächten.*) 

2)  Engelhofs  zweiten  Theil.*) 

3)  Freaudscbaftlicher  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  vom  Verfall  der  Weltpriester.*) 


1)  Die  Schrift  erschien  München  178'i,  aU  Antwort  nof  die  1782  in  „drei  Stücken'*  8.  1.  heraas* 
gegebenen  ^tlatgemcintc  Paragraphen  an  Baierns  Prediger."  W.  m&cbto  die  Vernngllmpfatig  des 
CleroB  dadorch  gehindert  sehen,  dass  die  Ursaclien  derselben  durch  eine  beaeere  Ereiehaug  der  Geist- 
lichen beseitigt  werden. 

2)  V‘on  dieser  Schrift  (München,  1782)  sagt  J.  M.  Schöberl  in  seiner  18.V4  bemasgegebcncn 
„ErinDerang  anL.  r.  West''Drieder"  (Progranmi  des  Wilhelfns'Ofmnasiuins  zu  München)  S.  14:  „Hätte 
W.  nichts  geschrieben  als  seinen  Tranm  in  drei  Nächten  — man  könnte  ans  dieser  einzigen  Schrift 
ein  treae«  Bild  erhalten,  wohin  sein  ganzes  Dichten  nnd  'Irachten  ging,  wclclicr  Art  die  Sohnsneht 
war,  die  im  Grande  seiner  Seele  gelegen,  mit  welch  richtigem  Gefühl  er  überall  im  öffentlichen  and 
socialen  I#eben  aaf  die  Punkte  hiowies,  welche  eine  weise  Regierang,  eine  segonbrtogende  Staatsord- 
aang  vor  allem  ins  Auge  fassen  miiseen/* 

3)  Der  erste  Theil  des  Romans:  Leben  des  guten  Jüngling  Engelhof  war  stückweise  in  dem 
ersten  Jahrgang»  der  Bayerischen  Beiträge  1779  erschienen. 

4)  „Von  dem  Verfall  der  Weltpriester  aammt  einem  freand^tchaftlichen  Nachtrag.**  München 
178*2,  ist  der  Titel  einer  Schrift,  die  sich  mit  vieler  Wärme  für  die  Verbesscrang  der  Erziehtmg  und 
der  socialen  Stellung  der  Weltgeistlieben  ausspricht.  Der  „freundschaftliche  Nachtrag,*'  als  dessen 
Verfasser  sich  Westenritnier  in  der  obigen  Notiz  bekennt,  schliesst  sich  von  S.  71  bis  126  unmittelbar 
an  das  Hauptwerk  an;  ob  beide Tbeile  auch  gesondert  erschienen,  ist  mir  unbekannt.  Bomerkenswertb 

3* 
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1782 


1783 


4)  Heschreibung  der  Haupt-  und  Residenzstadt  München. 

5)  Akademische  Rede  zum  Andenken  des  Hr.  y.  Lipowski. 

6)  Des  bairischen  Jahrbuchs  der  Menschengeschichte  erster  Theil. 

7)  Akademische  Rede:  Von  den  Bayern  in  Holland. 

8)  Alle  Monat  einen  Beytrag  in  die  pfalzbairischen  Beyträge.  *) 

9)  Dass  08  nicht  vernünftig  sey,  unsere  Prediger  auf  eine  Art,  wie  es  in  den 

Paragraphen  geschah,  üüentlich  herabzusezen,  samt  einem  Anhang:  welchen 
EinHnss  der  Zuschauer  in  Bayern  auf  das  Publikum  habe. 

10)  Verschiedene  Kleinigkeiten  als:  a)  die  Uebersicht  im  Buch:  Vorstellungen 

au  Vernunft  und  Menschheit  um  Aufhebung  des  Colibats  etc.  *).  b)  Die 
Vorrede  zu  der  Geschichte  von  Lory.  So  habe  ich  auch  vor  einiger  Zeit 
die  Vorrede  zu  den  nothweudigen  Keuntnössen  des  Forst-  und  Jagdwesens 
in  Bayern  gemacht,  welches  überaus  nützliche  Buch  verboten  worden  ist. 

1783. 

Den  2.  Jan.  schrieb  ich  die  beiliegenden  Aufsätze  Nr.  l — 2.  3,  welche  den 
3.  Jan.  Strobl  dem  Herrn  v.  Stengel  übergab.*)  Ich  glaul>e,  mein  Vorschlag  war 
sehr  gut  und  uneigennützig.  Man  batte  sich  zu  schämen,  mir  meine  Bitten  abzu- 
schlagen, und  hatte  sich  wieder  zu  schämen,  sie  mir  zu  gewähren,  weil  sie  so  gering 


aber  ist  die  freimQtbige,  wenn  anch  rOcksichUvoIle  Besprechang,  die  anser  Autor  auch  hier  den  kireb* 
lieben  Zoatändeo  und  dem  Volksleben  angedeihen  lasit.  Im  Interesse  einer  besseren  Volkserziehung 
will  er  einen  gebildeten  und  geachteten  Wcltpriesterstand,  während  er  von  den  zahlreichen  und  wohl* 
habenden  Klöstern  sehr  gering  denkt.  „Hergegen  wären  in  ^tünchen,  lässt  er  sich  sagen,  19  Klöster, 
deren  Gebäude  beinahe  den  vierten  bis  fünften  Theil  der  Stadt  einnähmen,  und  deren  Bewohner  alle 
ganz  wohl  lebten.  Es  wären  allein  acht  Nonnenklöster  in  Mönchen,  welche  der  Gemeinde  beyiiahe 
nicht  das  Geringste  nOzten.**  Einen  Vergleich,  den  der  angeblich  viel  gereiste  Verfasser  zwischen  den 
bäuerlichen  Zuständen  in  Bayern  und  in  andern  Ländern  anstellt,  s.  S.  84. 

1)  Nor  in  Heft  1,  9 und  12  der  •pföhisch^baierischen  Beiträge  zur  Gelehrsamkeit*,  Jahrgang  1782 
(Mannheim),  finde  ich  keinen  Beitrag  von  W.,  dagegen  in  Heft  7 deren  zwei;  Ich  erwähne  besonders 
die  Abhandlungen : „Ob  cs  Unrecht  und  Schande  ist,  die  Mängel  und  Gebrechen  seines  Vaterlandes 
öffentlich  bekannt  zu  machen?*'  „Warum  nOtzt  oft  alles  Schreiben  so  wenig,  so  gar  nichts?*'  „Ist  es 
▼emOnftig,  seine  Untertbanen  vernQnftig  zu  machen?** 

2)  Im  J.  1782  erschien  s.  I.  et  a.  das  Buch:  ,, Dringende  Vorstellungen  an  Menschlichkeit  und 
Vernunft  um  Aafhebung  des  eheloscn  Standes  der  katholischen  Geistlichkeit.'*  „Die  summarische 
Uebersieht  dieses  Gegenstandes"  bildet  den  Schluss  des  hochinteressanten  Werks  (S.  465  bis  478)  and 
fasst  in  warmer  und  eindringender,  wenn  auch  schonender  Art  die  Gründe  zusammen,  die  für  die  Ver* 
ebelicbung  der  Geistlichen  sprechen.  Mit  seinem  Namen  wagte  W.  in  dieser  Frage  nicht  hervorzu* 
treten,  ln  einem  Briefe  an  Weisso  vom  1.  Pebr.  1783  erklärt  er  sich  zwar  principiell  nicht  Tür  den 
Cölibat,  hält  aber  die  Zeit  für  die  Aufhebung  noch  nicht  gekommen. 

.3)  Diese  Aufsätze,  wovon  nur  Nr.  2,  der  Entwarf  zu  einer  kurf.  Entscbliessung,  abschriftlich 
vorliegt,  bezogen  sich  auf  die  Bestellung  W's.  zum  Professor  der  Geschichte  mit  der  Verpflichlnng 
ein  öffentliches  Colleg  Über  Geschichte  zunächst  zum  Nutzen  der  adligen  Jugend  zu  lesen.  Vergl.  den 
Brief  an  den  geheimen  Rath  und  Prälaten  von  Havelin  vom  6.  Jan.  1783. 
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waren.  Ein  Professor  Historiä  für  die  Adligen  und  sein  Gehalt  200  fl.  Was  zieht  1783 
nicht  ein  Gankler,  ein  Sänger ! 

Den  18.  Februar  besuchte  mich  Hr.  v.  Schlosser,  Hofrath  zn  Baden  und  Ver- 
fasser vieler  schöner  Schrilten.  ‘)  Hr.  Kanonikus  Kollmann  führte  ihn  zu  mir.  Dieser 
Besnch  hat  mich  auf  mich  stolz  und  überaus  rerguügt  gemacht.  Ich  genoss  die 
höchste  Belohnung  für  meine  gelehrte  Bemühungen,  da  sie  machten,  dass  mich  dieser 
vortrcfliche  Manu  aufsuchte,  der  mich  beim  ersten  Anblick  behandelte,  als  hätte  er 
mich  hundert  .fahr  gekannt. 

Den  28.  April  vormittag  entstund  ein  Lerm  in  der  Stadt  als  hätte  in  der  St. 
Peterspfarrkirche  ein  gemaltes  Mariäbild  die  Augen  bewegt.  Es  war  den  ganzen 
übrigen  Tag  ein  grosser  Zusammenfluss  des  Volks  bey  der  Kirche.*) 

In  der  akademischen  \*ersaramlung  den  20.  May  habe  ich  in  der  Akademie  bey 
Gelegenheit,  wo  ein  Versuch  einer  Statistik  eingcschickt  wurde,  mit  allem  Eifer  den 
Vorschlag  gethan,  man  möchte  eine  bairische  Statistik  sammeln,  ein  solches  Buch 
wäre  ein  Monument.  Ich  brachte  cs  aber  nicht  einmal  dahin,  dass  mau  vutirte;  ja 
mau  würdigte  (einen  und  den  andern  ausgenommen)  aus  F'aulheit,  ans  Zaghaftigkeit 
oder  Unverstand,  meinen  Vorschlag  kaum  einer  .■Aufmerksamkeit. 

Den  28.  May  besuchte  ich  den  K o h 1 b r e u n e r , von  welchem  man  mir  sagte,  da.ss 
er  bald  sterben  würde.’)  Ich  fand  ihn  in  einer  höchst  betrübten  Stelluug,  in  der 
ich  ihn,  deun  er  war  ein  kleiner  .Mann,  kaum  bemerkt  habe,  als  ich  schon  im  Zimmer 
war.  Er  kniete  auf  einem  Kis.s  auf  der  Erde,  mit  Stiefeln,  Schlafrock  uud  einer 
grünen  Haube  auf  dem  Kopf,  den  vordem  Leib  stützte  er  mit  Hilfe  der  Ellenbogen 
auf  den  Sitz  eines  Sessels,  und  den  Kopf  nach  der  Lehne  desselben.  Er  konnte  kaum 
etliche  Minuten  in  einer  anderen  Stellung  aushalten.  Es  war  ein  schrecklicher  .An- 
blick. Man  Hess  uns  allein.  Er  fragte  mich,  was  er  mir  dienen  könnte.  Ich  ant- 
wortete, ich  käme  bloss,  ihm  meine  Hochachtung  zu  bezeigen.  Ich  habe  Ihnen  ein 
Andenken  vermacht,  sagt  er,  dort  die  Magdalena  (eine  Tafel,  welche  an  der  Wand 


1)  Job.  Georg  Schlosser,  geb.  1739,  G5tbes  Schwager,  ein  guter  Ucberselier  der  Alten  und  aus- 
gezeichneter Volksechriflsteller.  Weetenrieder  wird  vor  allen  den  weitverbreiteten  1771  zuerst  er- 
schienenen „Kateciiimnus  der  Sittenlehre  fUr  daa  Landvolk"  geschätzt  haben.  Seit  1779  gab  Schlosser 
mehrere  Bände  „kleiner  Schriften"  heraus. 

2)  Alsbald  wurde  geistlichenseits  die  Broschüre  verCffentlicht : „Wundersame  Begebenheit  der 
mirakuiosen  .Augenwendung  I7H3.  S.  Nicolai'a  Reisen  VI,  718,  Was  Westenrieder  betrifft,  so  Hess  er 
es  sich  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  nehmen,  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  das  Volk  zu  beobachten. 
So  am  20.  Mai  1818,  als  es  {ilStzlieh  hieas,  ein  Muttergottes  Bild  in  der  Frauenkirche  bewege  die 
Augen.  S.  Friedr.  Jacobs  Personalien  S.  .513. 

3|  Job.  Franz  Seraph  Edler  von  Kohlbrenner,  1728  zu  Traunstein  geboren,  hatte  sich  dem 
KameraUach  zugewendet  und  daneben  durch  seine  gemeinnützige  Thätigkeit  auf  anderen  Gebieten 
sich  ansserordentliche  Verdienste  erworben.  So  gab  er  daa  Alüncliner  Intelligenzblatt  heraus,  schrieb  im 
Interesse  der  Landwirtbschaft,  führte  den  deutschen  Gesang  in  der  katholischen  Kirciie  ein,  suchte  die 
Feiertage  und  häufigen  Kreuzgängc  zu  beschränken,  die  Stadtbegräbnisse  ahzusciiaffeii,  eine  Statistik 
von  Bajem  zu  sammeln  u.  s.  w. 
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1783  hieng).  Sio  mösseii  mir  rapine  Grabsctirift  tuadion.  „ln  dieser  Tocitenbar  liegt  ein  patrio- 
tischer Narr,  Franz  Koblbreiiner,  ein  Baier.  Auf  das  Wort  Baier  bin  versessen,  sagte  er, 
man  möchte  sonst  ineynen,  es  wäre  ein  Ausländer,  der  etwas  gethan  hat.“  Ich  sagte 
ihm,  dass  ich  nicht  nur  seine  Grabschrift,  sondern  auch  sein  Lel)eu  heschreiben 
wollte,  wie  er  mir  denn  dieses  eigenhändig  vor  einiger  Zeit  auf  mein  Zimmer  ge- 
tragen hätte,')  und  ich  ersuchte  ihn,  mir  noch  einige  Gata  zu  sagen,  wenn  ihm  welche 
beyfallen  sollten.  Hier  erzähte  er  mir  die  Geschichte  vom  Tobacktorfer  (?),  wo  Stnhen- 
rauch,  Kriess  von  Wien  etc.  mit  inleressirt  waren.  Der  Chnrfürst  Maximilian  hätte 
das  Bentaiut  Burghansen  zum  Pfand  einer  Versicherung  geben  sollen.  Er  aber  habe 
die  Sache  bei  dem  Uhurfürsteu  noch  hintertrieben.  Zugleich  befahl  er,  dass  man 
mir  die  Briefe  geben  sollte,  welche  elwn  beym  Abschreihen  wären.  Ich  sagte  ihm 
von  seinen  Verdiensten  vor  und  von  der  Beruhigung,  welche  er  darüber  haben 
müsste  etc.  Kr  gab  mir  zur  Antwort:  Niemand  stirbt  gerne.  Und  eine  Weile  her- 
nach ; Gott  hat  mir  das  ewige  Leben  ver.sprochen.  So  verliess  ich  ihn. 

Den  0.  .luni  Al>end  um  5 Uhr  begrub  man  den  Koblbreiiner,  wobei  ich  ein 
Kläger  war.  Kr  liegt  begraben  am  Fraiieiigottesacker  gleich  bei  (der)  KirchenthUre, 
linkerhand. 

Den  7.  «luiii  reiste  ich  mit  Strobl  nach  Berg  am  Würmsec,  wo  ich  die  eng- 
lische Gesandtin  und  den  Ildephons  Kenedy  aiitraf  und  mit  ihnen  .speiste.*)  Den  8., 
als  am  Pfing-stsoiintag , Hng  ich  in  eiiieiii  englischen  Fahrzeuge  mit  Segeln  die 
Reise  um  die  .''ee  an  und  übernachtete  zu  Bernried.  Den  !l.  kamen  wir  nnf  der 
andern  Seite  wieder  herauf  und  spei>teii  wieder  bei  der  Gesandtiii.  Nachniittaga 
fuhr  ich  nach  Starnberg,  wovon  ich  am  .■tlieiid  zurflekkam.  Den  10.  blieb  ich  in 
Berg.  Nachmittag  fuhr  ich  nach  Amerland,  wo  Graf  Baumgarten  ein  Festin  gab. 
Den  11.  kamen  zween  fremde  Kngläuder,  wackere  Männer,  und  speisten  mit  uns  zu 
Mittag,  wo  auch  der  Graf  Baumgarten,  seine  Frau,  dann  Caunabich  und  dessen  Frau 
zugegen  war.  -Am  Abend  fuhr  ich  nach  München  zurück. 

Den  13.  Juni  bin  ich  zu  dem  Beueficio,  welches  mir  Braun  abtrall,*)  preeentirt 
worden.  Ich  musste  in  die  Kathsvensamniluiig,  wo  alle  Bürgermei.ster,  innere  und 
äussere  Käthe  beisammen  waren,  hiiieiiigehen  und  der  llr.  amtirende  Bürgermeister 
Schmadl  that  den  Spruch. 

Den  30.  Juni  wurde  ich  zu  Freysiug  auf  das  pözncri«che  Beneficiiim  iiivestirt.*) 
Ich  besuchte  auch  den  Fürsten  und  gab  ihm  mein  Jahrbuch.  Ich  sprach  lange  mit 


1)  We8tcnrie4ler  löste  da«  Versprochen  noch  im  J.  187.3,  indem  er  da«  „Lehen  J.  F.  S.  E.  von 
Kohlhrenner*'  I München  in  8")  herauKgah.  Kin  F'eind  de«  Veratorhenen  veröffentlichte  dagecen  da« 
gehässige  Fehriftchen : Kolilhtenner  wie  er  war;  oiler  Annierkungen  and  .Anekdoten  ru  dessen  von 
Hrn.  l’rofc*«or  Weatenrieder  verfasstem  Leben.  1?S3.  8”. 

2)  Bei  wiederholten  Besuchen  des  hlarenhereer  Sees  sammelte  W.  Materialien  rn  der  ,, Beschreib- 
ung de«  Würm-  oder  Starenbergersees“  die  er  17-4  in  einer  besonderen  Schrift  hcrausxab. 

3)  H.  Braun  erhielt  dafür  eine  Commanderle  in  dem  neugeetifteten  Malteserorden. 

4)  Da«  Pöanerisehe  oder  richtiger  I’ötschnerische  Ueneiiiiura,  dasselbe,  welches  Biaun  inne  ge- 
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ihm,  yieles  von^der  Musik,  aber  nichts  von  Wissenschaften.  Endlich  sagte  ich,  ich  1783 
mOsste  gehen,  man  warte  in  der  Regierung  auf  mich. 

Im  Juli  verfasste  ich  Kohlbrenners  Leben.  Es  war  keine  angenehme  Arbeit, 
und  durfte  vieles,  das  zu  seinem  Ruhm  gewesen  wäre,  nicht  benuzen.  Daftlr  gab 
mir  Strobl  20  fl. , worunter  wieder  die  3 Dukaten , aurum  ex  Dannbio , Aeno  et 
Isara  waren , dergleichen  ich  schon  einmal  für  die  Uebersezung  des  fünften  tnscn- 
laniscben  Buchs  erhalten  habe. 

Den  2.  September  haben  mich  Hr.  Hein.se  von  Düsseldorf,')  welcher  eben  aus 
Rom  kam,  dann  der  Kupferstecher  Hess,  der  eine  Weile  hier  bleiben,  und  etwas 
aus  der  Gallerie  stechen  will,  besucht.  Der  Hofmaler  Domer  hat  sie  zu  mir  ge- 
bracht.*) 

Den  6.  October  bin  ich  mit  Graf  Spreti,  dann  seinem  ältesten  Sohn  und  dem 
Edelknabenhofnieister,  einem  Pfälzer , nach  Weyarn  gereiset.  Wir  blieben  daselb.st 
bis  den  andern  Tag,  wo  wir  nach  Tegernsee  abfuhren.  Wir  kamen  zu  Tegernsee 
den  7.  October  am  .\bend  an,  bliel)en  den  8.  und  fuhren  den  9.  nach  Beuedict- 
beiiren  ab,  wo  wir  bi.s  an  den  11.  blieben,  und  an  diesem  Tag  znrückkehrten.  Ich 
habe  viel  neue  und  unerwartete  Dinge  gesehen,  wenig,  und  im  Ganzen  gar  keine 
Litteratur,  viele  düstere  Traurigkeit  und  altes  Herkommen,  aber  dabei  schöne  Ge- 
bäude, herrliche  Aussichten  und  gute  Mahlzeiten  angetrofen.  ln  Weyarn  fand  ich 
noch  das  meiste  Leben  und  Bewegen.  .\uch  ist  der  Prälat  ein  gar  lieber  Mann. 

1784. 

Den  11.  Februar  besuchte  mich  Jungfer  Kirzingerin,  und  zeigte  eine  Kopie,  1784 
die  Bersabee,  wie  ihr  ein  Weib  einen  Buhlbrief  bringt  von  David  nämlich,  welchen 
man  in  der  Kerne  auf  den  Zinnen  seiner  Residenz  erblickt.  Den  12.  schrieb  ich  das 
Billet  an  ihren  Vater:  „Ich  habe  gestern  ein  Gemähld  Ihrer  Jungfer  Tochter  ge- 
sehen, und  wünsche,  ihr  zum  Andenken  und  zur  fernem  Ermunterung  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen.  Zn  dem  Ende  verehre  ich  derselben  ein  Buch,  das  ich  znr 
Bildung  junger  Seelen  ans  guter  Absicht  verfasst  habe.  Ueberhaupt  ersuche  ich 
Sie,  die  treflichen  Kunsttalente  Ihrer  Jungfer  Tochter  durch  gute  Schriften  zu  leiten, 
welche  die  Erfiudungkrafl  schärfen  und  ordnen,  und  der  Phantasie  eine  zweckmässige 
Bildung  geben.  Ich  bin  etc.“ 

Das  Buch,  welches  ich  ihr  verehrte,  war  Kugelhof,  und  schrieb  ich  die.se 
Sprüche  in  das  Buch:  Wohl  dem,  der  in  früher  Jugend  gelernt  hat,  vieles  Gute, 
das  vom  Glück  abhängt,  zu  entbehren,  vieles  Uebel  zu  ertragen,  und  das  Herz  gegen 
Himmel  zu  erheben. 


habt  batte,  wurde  im  J.  I4.S1  bei  8t.  Katharina  in  der  St.  Peten  Pfarrkirche  von  Anna  Pötachner 
und  ihren  zwei  SAhnen  gestiftet.  S.  Gandershofer  S.  33. 

1)  S.  die  Anmerk  2 zum  18.  Juli  1784. 

2)  Durner,  ein  tQcbtiger  Kfinitler,  war  Inspector  der  BildergaUerie,  für  welche  damals  ein 
eigenes  Hans  am  Hofgarten  gebaut  wurde. 
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Den  1.  Mai  am  Abend  besuchte  ich  den  berOlimten  Professor  von  Leipzig  Platner, 
welcher  mit.  einem  jungen  Kavalier  von  Wien  hierher  kam.  Es  waren  sehr  viele 
Lente,  unter  andern  Graf  Seinsheim,  Bücher,  Dorner,  Lanz  n.  s.  w.,  zugegen,  und 
es  war  ein  überaus  liebliches  Mnsikconccrt,  wobei  die  Madmoiselle  Bader  gesungen 
hat.  Ich  bin  vergnügt  nach  Haus  gegangen,  wozu  ein  Gespräch  vieles  beytrug,  das 
ich  mit  einem  mir  unbekannten  Herrn  zu  führen.  Er  sagte  viel  davon  vor,  dass 
man  ein.st  einsehen  würde,  was  ich  schreibe,  worüber  ich  sehr  lachen  musste.  Mich 
rührt  bereits  wenig,  was  in  der  Zukunft  geschehen  wird,  sowie  auch  das  Gegenwärtige 
an  meinen  Schicksalen  nicht  im  geringsten  mehr  rührt. 

Für  die  Verfertigung  der  Erdbeschreibung  aller  pfalzbairischen  Staaten  hat 
mir  Strobl  hundert  Gulden  bezahlt. 

Den  8.  Mai  zeigte  mir  Seidl,  ein  Weltpriestor,  verschiedene  Zeichnungen,  welche 
sein  Bruder,  ein  Maler  in  liom,  wo  er  sich  gegenwärtig  befindet,  verfertigt  hat. 
Sie  sind  gebornc  Münchner. 

Den  7.  Juli  tratt  ich  mit  dem  geheimen  Staatssekretair  v.  Stamm  (mit  Extra- 
post) eine  Reise  nach  Ltttich  an.*)  Wir  nahmen  den  Weg  über  Schwabbaasen, 
Enarsburg,  Augsburg,  Zismerhausen,  und  kamen  um  Mitternacht  zu  Ginsbarg  au.*) 
Diese  Nacht  reisten  wir  durch  Eisingen,  Nenwesterstött,  und  erreichten 

den  8.  früh  die  Stadt  Geislingen,  wo  uns  sogleich  beim  Au.ssteigen  eine  Menge 
Weiber  umrangen,  die  uns  aus  Schachteln  unterschiedliche  Kleinigkeiten  zum  Kauf 
anboten,  und  ihr  Gewerb  bis  zur  Deberlästigkeit  trieben.  Zu  Mittag  erreichten  wir 
die  wOrtembergische  Stadt  Göpingen.  Diese  Stadt  war  im  nämlichen  Jahr,  wo 
Straubing  das  grosse  Unglück  litt,*)  ganz  abgebrannt,  und  steht  nun  wieder  in 
schönen  breiten  Gassen  ganz  neu  erbaut  da.  Fremden  gewährt  das  schöne  Wirtem- 
bergerland  an  sich  selbst  einen  unerwarteten  Anblick,  indem  mau,  wo  das  Aug  sich 
hinwendet,  etwas  wachsen  und  blühen  und  den  Fleiss  thätiger  Menschen  sieht. 
Wenn  man  nun  vollends  in  eine  solche  Stadt  kömmt,  so  glaubt  man  in  ein  Feen- 
land gekommen  zu  seyn.  Die  Stadt  ist  voll  Mauufacturisten  und  Kaufleute.  Sie 
hat  einen  Sauerbrunn.  Wir  hielten  uns  hier  eine  Weile  auf,  fuhren  dann  durch 
Plockiugen,  durch  Esslingen,  eine  Stadt  voll  Handwerk.sleute,  welche,  als  es  Abend 
war,  in  grossen  Versammlungen  vor  den  Häusern  sasseu,  oder  herumsprangen  und 
sich  belustigten.  Von  da  kamen  wir  in  der  Nacht  durch  Konstadt,  durch  Inzwingen, 
Knitlingen  und 

den  9.  früh  durch  die  Städte  Breten,  Brusel  ,*)  und  iim  Mittag  erreichten  wir 

1)  Den  Zweck  der  mit  siditbarcr  Eile  ansgeführten  Reise  kennen  wir  nicht.  Die  knrven  Anf- 
zeichnnngen  Ws.,  welche  die  lebhaften  Eindrücke  «iederspiegeln,  die  er  von  Land  und  I,enten  empfing, 
lassen  uns  mit  ihm  bedauern,  dass  er,  von  späteren  Iladereisen  nach  Oastein  abgesehen,  nur  dies  eine 
Mal  Gelegenheit  in  einer  grösaeren  Reise  gefunden  hat. 

2)  Ich  gehe  die  Ortsnamen,  wie  sie  W.  geschrieben,  wenn  sie  nicht  geradezu  nnverständlich 
erscheinen. 

ä)  Im  Septbr.  I7Ü0  war  ein  Drittel  von  Straubing  niedergebrannt. 

4}  Ein  zweites  Mal  schreibt  W.  selbst  Brncbsal. 
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die  bischöfliche  Stadt  Speier.  Wir  (gingen,  die  la  Roche  zu  beencheu,  welche  aber  1784 
nach  der  Schweiz  verreiset  war.  Ihr  Mann  sa-ss  mit  dem  Domherrn  Stolberg,  einem 
zarten,  kleinen,  etwas  bucklichten  Männlein,  eben  bei  Tisch,  als  wir  in  das  Zimmer 
tratten.  Er  empting  ans  sehr  freundlich , führte  uns  iu  das  Zimmer  seiner  Frau, 
zeigte  uns  ihr  Portrait,  ihre  Bücher,  und  unterhielt  uns  mit  der  Geschichte  ihrer 
Eigenschaften  auf  die  beredteste  und  angenehmste  Weise.  Wir  besahen  hierauf  die 
Domkirche,  und  dos  Gewölb,  wo  Kayser  Heinrich  IV.  fünf  Jahre  unbegraben  lag 
Speier  wird  mir  ewig  unvergesslich  sein.  Auch  kamen  wir  durch  Oggersheim, 
Frankenthal,  nach  Worms,  wo  wir  das  erstemal  übernachteten.  Die  Domkirche  zu 
Worms  ist  sehr  maiestätisch. 

Den  10.  Juli  fuhren  wir  durch  Gunderabliim,  Oppenheim,  Nierstein,  und 
trafen  um  Mittagszeit  zu  Mainz  ein.  Hier  setzten  wir  die  Kutsche  auf  ein  Schif 
und  schiften  diesen  Tag  Rittersheim  vorbei  bis  nach  Bingen,  wo  wir  übernachteten. 
Bingen  ist  ein  kleines  Städtchen. 

Den  11.  schiften  wir  die  prächtige  Rheingegend  dnrch  Berge  und  Felsen,  die 
beyderseits  mit  Wein  bewachsen,  und  ihrer  Schönheiten  wegen  jedem,  der  sie  nicht 
selbst  sah,  unbeschreiblich  sind,  vorüber.  Auf  den  Gipfeln  dieser  Berge  und  Felsen 
erblickt  man  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  ungeheure  schwarze  Steinhaufen  alter 
zerstörter  Schlösser,  von  denen  noch  meistens  die  himmelhohen  ThOrme  und  einige 
Hauptmauern  vorhanden,  die  übrigen  aber  diircheinauder  geworfen  sind.  Ich  weiss 
nicht,  ob  mehr  wilde  Stärke  dazu  gehörte,  sie  zu  bauen , als  sie  zu  zerstören.  Au 
den  Ufern  erblickt  man  die  schönsten  Flecken  und  Städte.  Das  Flussbeet  krümmt 
sich  unaufhörlich,  zwinget  izt  den  Floss  in  enge  Borten,  wo  er  pfeilschnell  vorüber- 
schiesst,  zusammen,  und  öfnet  izt  die  anmuthigste  Landschaft,  die  sich  selbst  eine 
dichteri.sche  Einbildungskraft  kaum  zu  schatfeu  waget.  Wir  fuhren  diesen  Tag  die 
Städte  Bacharach,  Kaub,  dann  die  Pfalz  (ein  kleines,  auf  einem  Felseu  mitten  im 
Rhein  erbautes  Kastei,  wo  man  bei  unsrer  Ankunft  läutetef,  dann  den  Wirbel,  ge- 
nannt die  Bank,  ferner  die  Schlösser,  genannt  die  Kaz  und  die  Mans,  dann  das 
hessische  Städtchen  Saint  Gobert  (ubi  audivi  coticioncm  miserabilem) , die  kurmain- 
zische Stadt  Lahenstett  und  endlich  Coblenz  vorbei,  wo  wir  die  neue  Residenz,  die 
noch  nicht  ganz  ausgebaiit  i.st,  gegenüber  das  ältere  Schloss  und  am  Rücken  des- 
selben, hoch  auf  dem  Fels,  die  Festung  Ehreubreitstein  erblickten.  Bald  darauf 
kamen  wir  nach  dem  Städtchen  Neuwit , das  voll  Haudwerksleute  ist,  wo  wir  die 
Kunstwerke  eines  seltenen  Mechanikers  Rangen  genannt  besahen.  Dann  kamen  wir 
das  kölnische  .Städtchen  Andernach  vorbei  und  gleich  gegenüber  im  Städtchen  Linz 
blieben  wir  über  Nacht. 

Den  12.  schiften  wir  wieder  fort,  sahen  zu  Beil  bei  Bonn  die  Denkmäler  der 
letzten  Deberschwemmung,  nämlich  bei  hundert  niedergestürzte  Häuser,  und  bald 
darauf  Bonn  seihst,  dessen  Residenz.schloss  man  auf  dem  Rhein  von  Ferne  erblickt. 

Wir  besahen  den  .Schlossgarten,  und  die  Stadt,  und  fuhren  dann  wieder  fort,  so 
Abh.d.  III.  Cbd  k.  Alt.d.Wi58.  XVI.Bd.II.  ibth.  4 
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84  duüs  wir  gegeu  Abeiul  die  Reichsstadt  Köln  vor  uns  liegen  sahen.  Wir  liessen  die 
Kutsche  wieder  ans  Land  bringen,  und  reisten  denselben  Abend  noch  fort.  Um 
Mitternacht  trafen  wir  zu  GOlich, 

den  13.  am  Morgen  zu  Aachen  und  am  Abend  zu  Ltltich  ein.  Hier  ward  mir, 
als  wäre  ich  am  Ende  der  Welt.  Mir  schien  es  schon  an  den  Grenzen  von  Baiern,  als 
wäre  das  Volk  nicht  mehr  so  stattlich,  und  als  wäre  eine  Menge  andrer  Dinge  nicht 
mehr  so  vorhanden,  wie  in  Baiern.  Ich  bemerkte,  je  weiter  wir  kamen,  den  Mangel 
au  gutem  Trinkwas.«er,  und  sogar  die  Kleinigkeit,  da.ss  ansaer  Baiern  kein  Postilion 
blasen  könne,  wie  in  Baiern  fiel  mir  auf  Ich  hielt  indess  mein  Gefühl  für  ein  Vor- 
urtheil,  wie  es  dann  auch  ein  solches  gewesen  seyn  mag;  aber  als  ich  nach  Lütich 
kam,  sah  ich,  so  zu  sagen  mit  den  Händen,  dass  ich  nicht  Unrecht  gesehen  habe. 
Man  stelle  sich  eine  Stadt,  die  sechs  Stunden  im  Umkreis  hat,  diese  Stadt  voll  enger 
Gassen,  diese  Gässen,  das  Pflaster  sowohl,  als  die  Häuser,  ganz  schwarz  und  schmuzig, 
und  in  diesen  Güssen  ein  Gewühl  von  einem  noch  viel  schwärzern  und  schmuzigern 
Volk,  das  mit  verstörrten  Gesichtern,  in  einer  lumpigten  Kleidung  durcheinander 
jagt,  da-s  einen  Fremden,  wenu  er  nur  einen  reinen  Rock  auf  dem  I,eib  hat,  Heerden- 
weis  umziugelt  und  ausbettelt;  mau  stelle  sich  ferner  in  dieser  Stadt  die  präch- 
tigsten Tempel,  deren  bei  160  seyn  sollen,  die  schönsten  Klöster  und  Abteien  und 
die  Menge  von  Geistlichen,  die  darin  keineswegs  arm  leben,  vor,  und  schliesse, 
welchen  Eindruck  diess  auf  einen  Baiern  machen  muss,  der  gewohnt  ist,  ein  frisches 
Volk,  und  wenigst  einige  .\nstaltcn,  welche  der  Aufklärung  vorher  gehen,  zu  sehen. 
Als  wir  bei  der  Einfahrt  durch  eine  Alee  kamen , sah  ich  darinn  Schaaren  von 
Geistlichen  auf  der  Bank  sizen  oder  spaziren  gehen.  Dieser  Anblick  und  dann  die 
Abscheulichkeit  des  Volks  Hel  mir  so  schwer  auf  das  Herz,  dass  ich  im  Ernste 
glaubte,  ich  würde  krank  werden.  Wir  stiegen  im  Stift  der  engländiseben  Fränlein 
ab,  wo  wir  auch  assen  und  übernachteten. 

Den  14.  führte  nia>  uns  in  der  Stadt  herum.  Wir  besahen  verschiedene  Kirchen 
z.  B.  die  runde  Kirche  der  Dominikaner,  die  Domkirche,  wo  auf  dem  Chor  die  Bi- 
schöfe begraben  liegen  (ich  .schrieb  die  Grabschrift  des  letzten  Bischofs  aus  dem 
Haus  Baiern  des  Johann  Theodors  ab);  die  Kirche  zn  St.  Peter,  wo  in  der  Gruft 
8t.  Hubert  begraben  liegt,  die  Benedictinerabtei  St.  Lorenz,  auf  deren  Anhöhen  man 
die  Stadt  übersieht. 

Nachmittag  fuhren  wir  nach  dem  Bad  Chand  Fontain,  das  von  Spa  noch 
5 .Stunden  entfernt  ist;  unterwegs  stieg  ich  ab,  die  Karthause  zu  besuchen,  von 
deren  Anhöhen  man  die  Stadt  ebenfalls  übersieht.  Zn  Nachts  kamen  wir  wieder  in 
das  Nonnenkloster  zurück,  wo  wir  in  einem  abgesonderten  Quartier  speisten  und 
übernachteten.  Die  Nonnen  dieses  Klosters  sind  lauter  Engländerinnen,  und  ihre 
Beschäftigung  ist  (nebst  den  Obliegenheiten  des  Ordens)  jungen  Frauenzimmern  Un- 
terricht in  der  engländischen  Sprache  zu  geben.  Ich  .«ah  bis  30  solcher  junger 
Frauenzimmer,  welche  theils  aus  England,  theila  aus  Deutschland  hierher  gekommen 
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sind.  Ob  sie  aber  etwas  teriien,  das  ihren  Verstand  und  ihr  Herz  bildet,  weis  ich  1784 
nicht.') 

Den  15.  Vormittag  besah  ich  da-s  Kollegium  und  die  Schulen  der  Jesuiten, 
welche  alle  Engländer  sind.  Die  Schüler,  welche  im  Kollegin  wohnen,  sind  meist 
Engländer,  und  einige  waren  aus  Amerika.  Die  Zimmer  waren  äusserst  reinlich  und 
wohlgeordnet,  und  das  Aeusserliche  der  Einrichtung  gefiel  mir  ganz  wohl.  Die 
Schüler  sahen  reinlich,  frisch  and  munter  aus.  Wa.s  sie  aber  lernen,  weis  ich  nicht. 

Der  Plaz,  welcher  zu  diesem  Kolli^ium  gehört,  ist  sehr  weitläufig,  und  oben  im 
Garteu  übersieht  mau  wiedernm  die  ganze  Stadt  uud  Ober  dieselbe  an  die  entfernten 
Berge,  welches  einen  unbeschreiblichen  Anblick  gewährt.  Wir  sj>eislen  mit  den 
Jesuiten,  uud  am  .Abend  kamen  wir  wieder  nach  dem  Nonnenkloster  zurück. 

Den  16.  reisten  wir  wieder  ab.  Unweit  Lütich  zeigte  uns  unser  Kuhrmann 
eine  Grube,  welche  in  der  Peripherie  ungefähr  ,500  Schuh  halten  mochte.  Hier  ist 
den  lezten  grausamen  Winter  das  Erdreich  gesunken.  Ungefähr  um  9 Uhr  langten 
wir  zu  Mastrich,  einer  Oberaus  befe.stigten  schönen  und  lichten  Stadt,  wo  die  wohl- 
gebildesten  Menschen  wohnen,  an.  Mau  glaubt,  in  ein  Paradiess  gekommen 
zu  .seyn , wenn  man  von  Lütich  hierher  kömmt.  Dort  ist  alles  finster,  schmuzig, 
und  unordentlich,  hier  ist  alles  reinlich,  und  wie  in  der  Mitte  des  Wohlstandes. 

Ich  habe  so  viel  Böses  von  Lütich  gesagt,  dass  ich  parteiisch  genug  vergas-s,  etwas 
Gutes  zu  sagen.  Die  Gewerbigkeit  und  Verfassung  von  Lütich  stehen  mit  dem  Wider- 
wärtigen ihrer  Ausseuseite  in  dem  wunderbarsten  Coutrast.  So  viel  hier  herumgo- 
.schlenzt  nnd  gebettelt  wird,  so  viel  wird  gearbeitet,  und  es  soll  hier  Kabrikanten 
und  Kanfleute  von  einem  unermesslichem  Reiehthum  geben.  Eines  der  vornehmsten 
Prodnete  scheint  das  Eisen  und  der  Verkehr  mit  Steiukohleu  zu  seyn.  die  hiesige 
Leinwand,  das  Garn  etc.  sollen  wohlfeil  nnd  gut  sein.  Das  Schweinfleisch  und  die 
Schinken  sind  bekannt.  In'  Absicht  auf  die  bürgerliche  Verfassung  von  Lütich  ist 
merkwürdig,  dass  die  Bürger  keine  Abgaben  entrichten,  nnd  dass  statt  des.sen  alle 
öffentliche  Steuer  auf  die  Waaren  gelegt  wird.  Auch  darf  man  keinen  Bürger  aus 
seinem  Hans  führen,  wenn  er  sich  vergangen  hat,  sondern  mau  muss  gleichwol  sehen, 
wie  man  seiner  habhaft  werden  kann.  Oft  geschieht  es,  dass  die  Bürger  ihren  eignen 
Landesherrn,  den  Bischoff,  verklagen.  In  diesem  Fall  versammelt  sich  ein  besonders 
Gericht,  nnd  daun  wird  die  Klage  vorgebracht,  aber  niemals  unmittelbar  wider  den 
Lamlcsherrn,  sondern  immer  wider  de.ssen  Kanzler.  Der  Kanzler  bekömmt  Auszüge, 
nnd  muss  oft  Strafen  erlegen.  In  Lütich  spricht  alles  französisch,  und  als  wäre  die 
Stadt  mit  Deutschland  nicht  vereinigt,  so  hört  man  stets  die  Ausdrücke:  Diess  ge- 
schah in  Deutschland,  oder  was  haben  Sie  aus  Deutschland  Neues  ? etc. 

1)  Indem  Gsndershofer  8.  37  der  Reise  Ws.  nach  LBttich  gedenkt,  bemerkt  er,  dass  eich  W. 

,4ls  eben  angehender  bayerischer  Schulmtb  mit  dom  noch  vorliegenden  (d.  h.  in  dem  Gandershofer  be- 
kannten Theil  des  Westenrieder'schen  Nachlasses  noch  vorliegenden  IStndienplan  der  englischen  Akademie 
daselbst  bekannt  machte."  Wie  man  sieht,  macht  W.  seihet  anf  eine  gründliche  Kenntnlss  der  Lüt- 
ticher Scbalverbältnisee  keinen  Anspruch. 

4* 
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Von  Mastrich  kamen  wir  nach  Aachen,  wo  wir  das  Etathhaue  besahen,  worin 
iudess  nicht  viel  zn  sehen  ist.  Man  zeigte  uns  den  runden  Tisch  und  die  Sessel, 
auf  welchen  auf  dem  letzten  Reichstag  die  hohen  Gesandten  sassen,  auch  einige 
Portraite  dieser  Gesandten.  Vor  dem  Rathhaus  steht  die  Bildsaal  Karls  des  Grossen, 
eine  elende  Figur. 

Ausser  Aachen  sind  die  Landstrassen  (wie  bei  uns  die  Städte)  viele  Stauden 
weit  gepflastert,  so  dass  es  sehr  stösst. 

Dm  Mitternacht  kamen  wir  wieder  nach  Giilich  und 

den  IB.  nach  Neuss,  einer  Stadt,  welche  nach  Bonn  gehört.  Hier  fuhren  wir 
über  den  Rhein ; und  langten  bald  darauf  zu  Düsseldorf  an,  wo  wir  sogleich  nach 
dem  Landgut  des  Baron  Hon^esch,  ehern.  Fiuanzministers  am  bairischen  Hof,  ab- 
fuhren.  Wir  wurden  hier  auf  das  frenudschaftlichste  hewirthet,  und  blieben  im  Schloss 
über  Nacht. 

Den  18.  fuhren  wir  nach  der  Mittagstafel  mit  dem  Minister  pud  seiner  Ge- 
mahlinn  nach  Düsseldorf.  Wir  besahen  die  Gomähldegallerie,  den  Hofgarten,  wo  ich 
die  Gräfin  Sessel  autraf,  und  besuchten  hierauf  den  Jacobi. *)  Hier  genoss  ich  einen 
der  vergnügtesten  Augenblicke  meiner  Reise,  ln  einem  kleinen  Saal  an  dem  Garten 
war  Heinse,  und  spielte  auf  dem  Klavier.’)  Ich  hatte  ihn  zu  München  auf  meinem 
Zimmer  gesehen,  aber  hier  kannte  ich  ihn  nicht  gleich,  weil  ich  ihn  nicht  ver- 
muthet  hatte.  .letzt  kam  Jakobi  und  bald  darauf  sein  Bruder,  der  Kanonikus  und 
berühmte  Dichter.’)  .lakubi,  der  Verfasser  des  Woldemar,  dann  sein  Bruder,  der 
klassische  Dichter  und  Heinse!  Wir  waren  den  Augenblick,  da  wir  uns  sahen,  Freunde. 
Es  war  ein  seliger  Augenblick,  und  ein  überirdischer  Traum! 

Den  19.  fuhreu  wir  nach  Gladbach,  und  nachdem  wir  die  dortigen  Webereien 
gesehen  hatten,  speisten  wir  in  der  Abtei.  Wir  kamen  Abend  nach  Düsseldorf 
zurück,  luul  um  Mitternacht  rei.sten  wir  ab. 

Den  20.  früh  erreichten  wir  das  Städtchen  Mühlheim,  wo  tm  letzten  Winter 
die  Wasserflut  161  Häuser  ruinirt  hatte  Wir  stiegen  unter  den  Ruinen  herum,  unter 
welchen  die  nnvemnglnckte  in  grossen  Hütten  wohnten.  Wir  besahen  hier  auch  die 
Fabriken,  wo  mau  Sammt  und  verschiedene  Zeuge  von  Seiden  arbeitet. 


1)  Den  Philosophen  Friedrich  Heinrich  Jscobi,  dem  Westenrieder  schon  im  J.  1779,  als  Jacobi 
zum  ersten  Male  seinen  .Aufenthalt  in  München  nahm,  n&hcr  getreten  war.  Vergl.  den  Brief,  den  J. 
am  6.  Nov.  1781  aus  Pempelfort  an  W.  richtete. 

2)  Wilhelm  Heinse,  der  Dichter  des  Ardingheilo,  welcher  mit  Unterstützang  des  edlen  F.  H. 
Jacobi  in  den  Jahren  1780 — 82  in  Italien  gelebt  hatte  und  im  J.  1784,  ehe  er  den  Ardingheilo  voll* 
endet,  sich  bei  seinem  Gönner  in  Düsseldorf  anfbielt 

2)  Georg  Jacobi,  der  ältere  Bmdcr  des  Philosophen,  welcher  im  Besitze  eine»  Kanonikats 
zn  Halbcrstadt  mehrere  Jahre  im  vertranten  Verkehr  mit  Gleim  lebte,  wnrdo  wegen  der  Weichheit 
seiner  Kmptlndnng  von  W.  vielleicht  noch  mehr  überschätzt  als  voa  aaderen  ZeitgcnosscD.“ 
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Am  Abend  kamen  wir  nach  Bonn.  Einige  Herren  zeigten  uns  die  Kanzlei,  1784 
den  Schlossgarten  etc.  Wir  speisten  Abends  mit  denselben,  und  fuhren  um  Mitter- 
nacht ab. 

Den  21.  fuhren  wir  durch  die  Stadt  Andernach,  dann  durch  Em.s,  wo  das 
Emserbad  bekannt  ist.  Wir  besuchten  die  warmen  Quelen,  und  tranken  davon.  Ein 
unbekannter  Mann  schenkte  mir  die  beiliegende  Beschreibung.  Nachmittag  fuhren 
wir  durch  Nassau,  und  kamen  Abends  in  Schwalbach  an.  Wir  besnchten  die  Quelen 
und  tratten  dann  in  einen  hell  belenchteten  Saal,  wo  viel  getanzt,  und  auf  den  Seiten 
Banco  gespielt  ward. 

Den  22.  kamen  wir  durch  Wisbaden,  wo  im  Posthaus  ein  warmes  Bad  vorhanden 
ist,  und  erreichten  um  Mittagszeit  die  Stadt  Mainz,  wo  wir  eine  Procession  sahen; 
am  Abend  langten  wir  zu  Worms  an. 

Den  23.  kamen  wir  durch  Fraukenthal,  durch  Oggersheim  und  Mannheim,  wo 
ich  nicht  aus  der  Kutsche  stieg,  durch  Heidelberg,  Wi.ssloch  und  Bruchsal,  welches 
eine  schöne  Stadt,  dem  Bischof  von  Speier  gehörig,  und  dcsselbigen  Residenz  ist.  Zu 
Mannheim  sah  ich  im  Vorbeifahren  das  Zeughaus.  Es  ist  ein  ungeheurer  Pallast  von 
fürstlicher  Pracht,  wie  denn  auch  die  ganze  Welt  diess  Gebäud  für  nichts  anders 
halten  würde.  Mau  muss  es  selbst  in  Mannheim  gefühlt  haben.  Denn  oben  steht 
mit  grossen  vergoldeten  Buchstaben  : Zeughaus.  Eine  Aufschrift,  welche  unter  die 
einzigen  dieser  Art  gehört. 

Wir  fuhren  die  ganze  Nacht  wieder  fort,  und  kamen 

den  24.  durch  Griedlingen,  Entzweihiugen,  Konstadt  ( ubi  pisces  in  cubili),  Abends 
nach  ülm,  wo  wir  gleich  wieder  abreiseten,  und  in  der  Nacht  durch  Ginsburg, 

den  25.  Morgens  nach  Augsburg  und  am  Abend  dieses  Tages  nach  München 
kamen.’) 

Den  9.  Sept.  erzählte  man  mir,  daas  der  Gallerieinspector  v.  Düsseldorf  Grach, 
welchem  die  Geschicklichkeit  einiger  jungen  baierischen  Künstler  überans  gefiel,  den 
kai.serliehen  Gesandten  von  Lehrbach  ersucht  habe,  er  möchte  bei  dem  Kurfürsten 
bitten,  dass  doch  diesen  Künstlern  einige  Aufmunterung  gegeben  werden  möchte.  Br 


1)  ..Wellte  Gott,  diese  Heise,  ;;leich  wie  sie  meine  erste  war,  wäre  nicht  meine  letzte  gewesen !'* 
So  drückt  eich  W.  in  einem  Briefe  aus,  den  er  am  26.  Dec.  84  an  den  Vicekanzler  Knapp  in  Düssel- 
dorf riehtet.  Er  übersendet  demselben  zngleich  ein  Werk  (wahrscheinlich  die  erste  Hilfte  der  bape- 
rischen  Gescb.l  nicht  allein  als  Beweis  seiner  Achtung,  sondern  zugleich  als  einige  Genngthuung  für 
du.*  tranrige  stillschweigende  „Wesen,**  worin  er  in  seinem  Hause  erschienen  sei.  „Ich  erröthe  allemal, 
wenn  ich  daran  denke,  wie  ich  jedes  Wort  und  jede  Miene  aus  mir  herausnüthigen  Hess,  allein  die  zuvor- 
kommende Güte,  womit  Sie  mich,  neu  Sie  das  erstemal  sahen,  überhäuft  haben,  und  die  wechselweise 
Bemühung  Ihrer  verehrnt^gawürdigen  Familie,  mir  etwaa  gefälliges  zn  erweisen,  machten  mich,  das 
erstemal  in  meinem  Lehen,  stamm  nnd  blüdo.  leb  erzähle  allen  meinen  Freunden  und  Bekannten,  was 
Düsseldorf  für  eine  wohlgeordnete  Stadt,  und  welche  Zierde  darin  und  welcher  liebenswürdige  )lann 
darin  der  Hr.  Vicekanzler  von  Knapp  aey.  Ihr  Bild  ist  lebhaft  in  mein  Hers  gegraben'*  etc. 
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1784  muss  also  keinen  baierischen  Kavalier  {gekannt  haben,  welchem  er  diesen  Eifer  zn> 
getraut  hätte. 

Den  26.  üec.  zahlte  mir  Strobl  theila  an  Btlcliern,  theils  an  Geld  (an  den  von 
uns  für  die  Verfertigung  der  baierisohen  Geschichte  pactirten  300  fl.)  das  2.  hundert  fl.') 

1785. 

1785  Den  14.  .Jenner,  welches  ein  Kreytag  war,  Nachmittag  ein  wenig  vor  halb  drei 
Uhr  stürzte  M.  Franci.sca  Freiin  von  .Jckstatt,  alt  17  Jahr,  von  dem  Frauenthurm, 
welcher  nordwärts  .steht,  zn  höchst,  wo  der  Thürmer  wohnt,  herab.  Allen  Nachrichten 
zu  Folge  hat  sie  diess  au.s  eignem  Entschluss  gelhau.  Sie  liebte  einen  Lieutenant 
(vom  zweybrOckischen  Regiment,  das  zn  Ingolstadt  liegt)  Vincenti,  einen  hübschen 
Mann,  der  bei  seinen  Aelteru  in  meinem  Haus  über  einer  .Stiegen  wohnt.  Da  die 
Matter  des  Mädchens  nicht  gleich,  und  nur  mit  der  Bedinguiss,  wann  Vincenti  ein 
hinlängliches  Auskoniraen  erhalten  würde,  darein  willigte,  und,  wie  man  erzählt,  ihr 
drohte,  sie  nach  einem  Kloster  zu  schicken,  so  fasste  sie  dieases  schreckliche  Vor- 
haben, an  welchem  eine  romanhafte  weibliche  wilde  Eitelkeit  vermnthlich  einen  grossen 
Antheil  genommen  hat.  Einen  Tag  zuvor  erhielt  Vincenti  von  dem  Haus  de«  Mädchens 
eine  .schriftliche  Erklärung,  und  er  hatte  izt  am  Freytag  eben  die  Antwort  fertig,  als 
der  Fall  geschah,  worüber  sogleich  die  ganze  Stadt  in  Bewegung  gerieth.  Sie  bestieg 
den  Thurm  in  Begleitung  ihres  Kammermädcbeus  mit  heiterm  Sinn,  wie  mau  denn 
nie  einige  Melancholie  au  ihr  beobachtet  hat,  woraus  mau  auf  eine  solche  Unter- 
nehmung hätte  schliessen  können.  Da  sie  beede  noch  auf  der  Gasse  waren,  sah  sie 
zu  den  Tbürmcn  empor,  und  sagte:  „Sie  sind  aber  gar  so  hoch,"  und  sonst  nichts, 
das  dem  Kammermädchen  einigen  Argwohn  hätte  erwecken  können.  In  der  Kirche 
gab  sie  dem  Mädchen  zwo  Haarnadeln,  womit  ihr  Mttzl,  oder  kleine  polnische  Winter- 
baube  auf  dem  Kopf  angeheftet  war.  Sie  ging,  wie  man  sagt,  sehr  hurtig  hinan, 
und  als  sie  ganz  oben  bei  dem  Thürmer  war,  blieb  sie  noch  immer  iu  derselben 
Fassung,  heiter  und  munter. 

Den  1.  März  gleich  nach  6 Uhr  früh  war  die  grösste  Kälte,  die  man  seit 
undenklichen  Jahren  nicht  erfahren  hat.  Wir  haben  in  der  Akademie  beschlossen, 
den  künftigen  Morgen  einen  Versuch  zn  machen,  ob  es  nicht  möglich  wäre  mit  Hilfe 

den  Mercur  zum  Gefrieren  zu  bringen,  allein  den  andern  T.ag  war  es  nicht 

mehr  so  heftig  kalt. 

Den  7.  März  erhielt  ich  von  Reichard  zu  Gotha  den  Theaterkalender  auf  das 
Jahr  1785,  worin  einige  .Sceuen  vom  Otto  von  Wittelsbach  und  vom  Schauspiel 


1)  W.  verzeichnet  regelmäsaig  die  Honorare,  die  er  f&r  seine  schriftetelleriBchen  Arbeiten  empfing. 
Die  Beracrknng  Rotli'a  in  der  klassischen  „Lobscbrill  anf  Lorenz  von  Westenrieder"  München  1832. 
S.  17,  wonach  der  Verleger  die  meisten  Schriften  von  ihm  nnentgeldlich  erhalten  hktto,  ist  darnach 
nicht  znlrelTend  nnd  kann  höchstens  in  Beziehnng  auf  die  Jugendarbeiten  oder  anf  das  im  spaten 
Alter  Geschriebene  richtig  sein. 
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Verbrechen  ans  Ehrsucht  raüirt  waren.  Vornen  war  ein  Portrait  der  Schauspielerin  1785 
Karoline  Beck,  geh.  Ziegler,  welche  1784  24.  Juli  ira  18.  Jahr  ihres  Alters,  im  3. 
ihrer  theatrali.schen  Laufbahn  und  im  6.  Monat  ihrer  Ehe  gestorhen  ist.  Das  Por- 
trait rührte  mich,  denn  es  verräth  eine  überaus  gute  und  sanfte  Seele. 

Den  21.  März  führte  mich  der  geheime  Staatssecretär  v.  Stengel  bei  seinem 
alten  Vater  dem  geheimen  Staatsrath  auf,  welcher  bei  Hof  logirte.  Er  empfing  mich 
sehr  liebreich  und  hiess  mich  öfter  kommen.  Nachher  ging  ich  wieder  zu  dem  ersten, 
wo  wir  eine  glückliche  Verabredung  machten.  Ich  sollte  ordentlicher  baierischer 
Gescbiclitschreiber  werden,  dafür  sollte  mir  die  Akademie  300  fl , dann  die  Land- 
■schaft  300  fl.,  und  der  Kurfürst  anch  etwas  jährliches  geben.  Und  sein  Vater  soll 
zur  akademischen  Session  kommen,  wenn  diess  proponirt  wird,  und  die  Sache 
unterstüzen. 

Den  6.  April  hielten  die  Bürger  eineu  Kreuzgang  um  schönes  Wetter  von  dem 
Bürgersaal  nach  St.  Peter.') 

Den  7.  hielt  die  ganze  Stadt  einen  Krenzgang  von  St.  Peter  und  n.  1.  Frau, 
nnd  trug  man  diessmal  den  h.  Benno  mit.  Es  gicng  eine  unbeschreibliche  Menge 
Menschen  mit  diesem  Kreuzgaug.  Es  war  noch  immer  kalt,  so  dass  der  Schnee 
sizen  blieb.  Auf  den  Abend  fing  es  wieder  an,  zu  scbueyen. 

Den  8.  in  der  Früh  hatten  wir  wieder  einen  neuen  Schnee.  Heut  kamen  die 
Auer  mit  ihrem  Kreuzgaug  nach  der  Kirche  zu  u.  1.  Frau 

Den  12.  April  wurde  in  der  akademischen  Versammlung  mein  Vorschlag,  dass 
man  einen  ordentlichen  Historiker  anfstellen  .soll,  und  zwar  der  beiliegende  Aufsaz  *) 
vorgelesen.  Ich  gab  dem  alten  Herrn  v.  Stengel  meine  Vermuthung,  dass  Kenedi*)  am 
heftigsten  dagegen  seyu  würde,  zn  verstehen,  und  man  traf  die  Verabredung,  da.ss 
Kenedi  zum  Häfelin,  wo  auch  der  alte  und  junge  Stengel  erscheinen  würden,  den 
11.  April  zur  Tafel  geladen,  nnd  nllenfalls  znbereitet  werden  sollte.  Da  zeigte  sich 
Kenedi  so  wie  ich  mir  ihn  ahndete.  Er  wollte  durchaus  nichts  hören,  und  bediente 
sich  des  Ausdrucks,  der  dem  alten  Herrn  v.  Stengel  sehr  auffiel,  er  wäre,  sagte  er, 
wie  ein  Stein.  Der  alte  Herr  v.  Stengel  klagte  mir  diess  am  Abend  nicht  ohne 
Angst,  dass  es  den  andern  Tag  bei  der  Session  nicht  gut  für  mich  ausfallen  möchte. 

Ich  schrieb  den  12.  Morgens  an  [das  Weitere  fehlt]. 

Den  26.  April  bat  man  mir  in  der  akademi.sohen  Session  anfgetragen,  dass  ich 
künftig  für  die  Maunscripte  sorgen  und  den  akademischen  Archivar  machen  soll. 

Am  Abend  besuchte  mich  der  Stadtkämmerer  von  Reindl,  und  der  Professor  Klein 


1)  Tags  sQTOr  war  noch  Kuss  hoher  frischer  Schnee  gefallen. 

2)  Liegt  nicht  mehr  vor. 

8)  Der  Beneilictiner  Ildefons  Kennedj,  1722  in  Schottland  geboren,  wurde  aus  Regensbnrg,  wo 
er  als  Professor  der  Mathematih  wirkte.  1761  an  die  Akademie  als  Sekretär  der  historischen  Klasse 
gerufen,  sammelte  mit  Pfeffel  die  kihsterlichen  Urkunden,  hielt  physikalische  Vorlesungen  in  deutscher 
Sprache  und  verüirentlielite  verschiedene  physikalische  Abhandlungen.  Kr  starb  den  9.  April  1804. 
8.  Westenrieder  Geschichte  der  Akademie  I u.  II  an  verschiedenen  Stellen, 
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785  von  Mannheim;  dieser  letzter  brachte  mir  im  Manuscript  eine  Abhandlung  über  die 
Biographie  nnd  Biographen,  die  zur  Vorrede  der  Leben  grosser  Deutscher  dienen  soll. 
Sie  ist  sehr  gut  geschrieben. 

Den  27.  schrieb  ich  an  Vachieri  nnd  .Stengel  nnd  bat  sie,  meiner  Sache  im 
Betref  des  akademischen  Kescripts  sich  anzunehmen.  Am  .Abend  besuchte  mich  Anton 
Zader,  ein  junger  Mensch  von  Warschau.  Er  war  Ijei  drei  Jahre  in  Dentschland  und 
meist  in  Augsburg  bei  einem  Wechsler.  Er  besuchte  mich,  so  oft  er  nach  München 
kam ; izt  reiset  er  nach  Haus.  Gott  sei  bei  ihm ! Ich  musste  ihm  einen  Spruch 
in  sein  Buch,  dem  er  den  Titul  „Freundschaftsdenkmule“  gab,  schreiben.  Ich  schrieb 
ihm  mein  Gewöhnliches ; „Wohl  dem,  der  in  seiner  Jugend  gelernt  hat,  riele  Freuden 
zu  entbehren,  vieles  Ungemach  zu  ertragen,  nnd  seinen  Geist  nach  dem  Himmel  zn 
wenden!" 

Den  1.  Mai  nahm  ich  vom  jungen  Stengel  .\bschied,  weil  er  den  2.  mit  dem 
Kurfürsten  nach  Mannheim  reisen  würde.  Da  erhielt  ich  endlich  die  Antwort,  der 
Kreitmair  hätte  dem  Kurfürsten  das  Kescript  der  Akademie  vorgelegt,  und  die  .Ant- 
wort erhalten,  er  wollte  izt  das,  was  den  Titnl  eines  Historiographi  und  die  Empfehl- 
ung an  die  Landschaft  betrift,  nicht  unterschreiben,  damit  es  dem  Prinz  Birkenfeld 
nicht  vorkorame,  als  ob  man  mich  wegen  dem  Fehler,  den  ich  in  der  Geographie 
gemacht  hätte,  noch  belohnen  wollte.  ')  Stengel  sagte  mir,  ich  sollte  an  den  Birken- 
feld schreiben,  und  die  Antwort  desselben  ihm  nach  Mannheim  schicken.  Also  schrieb 
ich  au  den  Prinz  Birkenfeld  diesen  Brief  nach  Landshut.  *) 

Den  28.  Juni  schenkte  ich  meiner  Schwester  Helene  vierzig  Gulden. 


1)  Der  damals  in  Landshat  residirende  Prinz  Wilhelm  von  Uirkenfeld  batte  sich  in  einer  sn 
die  Akademie  am  24.  März  1785  gerichteten  Zuschrift,  die  Gandershofer  8.  85  erwähnt,  uns  iro  Wort- 
laut aber  nicht  bekannt  ist,  über  einen  Fehler  beschwert,  den  Weatenrimler  8,  366  seiner  Erd- 
beschreibung der  baierlHcb-p^tzischen  Staaten  in  Bezug  auf  den  pfalzisch-birkenfeldischen  Stamm  be- 
gangen hatte.  Wie  Westenrieder  in  einem  Entschuldigungsschreiben  vom  1.  Mai  dem  Prinzen  be- 
merkt. hatte  er  ..diese  wenigen  Werte  ohne  alle  Ahndung,  dass  selbe  anstössig  seyn  könnten,  hinge- 
Bchrieben,  denn  ich  habe  mich."  sagt  er,  „um  nur  recht  sicher  zu  seyn,  in  Betref  der  pfälzischen  Linie 
durchaus  an  das  beiliegende  Buch  [welches?)  gehalten,  und  aus  seihen  um  so  mehr  mit  unbekUmmerten 
Herzen  einen  Auszug  gemacht,  als  (|lvses  Buch  in  der  Rbeinpfalz  ein  öffentliches,  von  der  dortigen 
Akademie  privilegirtes  Schulbueli  ist.  S.  128  stehen  die  Worte,  die  ich  in  der  Meinung,  dass  ich  nn- 
mögUch  irren  könnte,  ahgcschrieben  habe."  Wie  sich  aus  einem  Briefe  Westenrieders  an  den  Geheimen 
Staatsrath  Stengel  vom  24.  Mai  ergibt,  wurde  das  betreffende  Blatt  neu  gedruckt  mit  der  „Verbes- 
serung der  fatalen  Stelle,  wie  das  hiesige  Censurcollegium  dieselbe  augeordnet  hat.“ 

2)  Nachdem  eich  Westenrieder  in  der  schon  angegebenen  Weise  wegen  des  begsngenen  Ver- 
sehens entschuldigt  hat,  berichtet  er  dem  Prinzen,  welche  Folgen  der  Vorfall  für  ihn  gehabt  habe. 
Nachdem  nämlich  die  Akademie  seit  ihrer  Entstehung  an  der  vaterländischen  Gescbichtskunde  ge- 
arbeitet und  zu  dem  Ende  uusäglicho  Mühe  und  grosse  Kosten  verwendet,  habe  sie  in  einer  Versamm- 
lung vom  12.  April  beschlosaen,  nicht  nur  einen  öffentlichen  historischen  Lehrer,  sondern  auch  einen 
beständigen  Gescbichtschreiher  zu  wählen,  welcher  die  Pffiebt  haben  sollte,  die  vielen  und  höchst  ge- 
ßhrlicheu  IrrthQmer,  welche  von  auswärtigen  Qescbichtsehreibern  wider  die  geheiligten  Rechte  dee 
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Den  19.  Juli  machte  ich  mit  Kaufinaun  Schuh,  Stanga  (dem  jQugern)  und  1785 
Strobl  eine  Reise  nach  Starnberg.  Ich  litte  grausame  Schmer/.en  an  meinen  Fussen 
und  wusste  nicht,  welche  Stellung  ich  aunebmen  sollte,  um  nur  bleiben  zu  können. 

Den  1,  August  gab  mir  Strobl  dreyssig  Gulden,  damit  ich  den  Indicem  für  die 
zween  Theile  der  baierischen  Geschichte  machen  soll. 

Den  4.  September  habe  ich  den  2.  Band  der  baierischen  Geschichte  geendet.*) 


Gesammthanses  Plalzbaiem  noch  anf  die«e  Stunde  öffentlich  in  Dmck  erscheinen,  zarückzavreisen  ttnd 
eine  pra^niatiacltö  Geschichte,  dann  eine  Sammlnn^  aller  Urkanden  herzastellen.*'  Darcli  einhelligen 
Beschloss  sei  ihm  dies^  dem  Vaterland  höchst  ersprieselicbe  Amt  Bbertragen,  vom  Knrfhrston  aber 
abgeschlagen  worden.  „Ich  habe  also  wegen  der  Stelle  in  meiner  Erdbeschreibung,  wegen  welcher  ich 
mich  an  Enrer  o.  s.  w.  wahrhaftig  nicht  wissentlich  versQndi’^t  habe,  ein  nDtzliches  and  röhraliches 
Amt  ond  eine  lebensl&ngliche  Pension  rerloren.“  Westenrieder  ersucht  den  Prinzen,  bei  dem  Kur* 
föTsten  ZD  rerinitteln,  etwa  durch  einige  Zeilen  an  den  geh,  Staatsrath  v.  Stengel.  — Der  Prinz  ent- 
sprach der  Bitte  durch  ein  Schreiben  an  Stengel  (20.  Mai  85),  aber  Karl  Theodor  rersagte  nach  wie 
vor  dem  .Anträge  der  Akademie  seine  Genehmigung,  so  dass  Westenrieder  nur  als  Historiograph  der 
Akademi'^  fungirte  und  von  ihr  einen  Gehalt  von  300  6.  jährlich  bezog.  Vergl.  die  Briefe  Westen- 
riedert  an  den  älteren  und  jöngeren  Stengel  vom  24.  Mai  1785. 

1)  Noch  am  1.  October  d.  Js.  heisst  es  in  einem  Briefe  an  Pronner,  den  Hofmeister  bei  Graf 
Preysing  in  Brunnenburg:  „Ich  bin  noch  immer  ein  halber  Patient  und  kann  kümmerlich  das  Stehen 
bei  dem  Messlesen,  das  ich  eine  lange  lange  Zeit  nicht  im  Stande  war.  aushaUcn,  so  sehr  hat  mich 
der  letzte  Winter,  wo  ich  eine  »ehr  langwierige  Zeit  Mangel  an  liinlünglicfaem  Holz  hatte,  zogerichtet. 
Während  dein  verfertigte  ich  den  ersten  Band  der  baierischen  Geschichte  und  wunlo  über  und  über 
gelobt.  Vergl.  den  Schluss  des  Briefes  an  den  Jüngern  Stengel  vom  24.  Mai  1785. 

2)  „Ich  habe  es,  schrieb  er  an  den  geh.  Staatsrath  v,  Stengel  (I2.0ct.)  als  er  ihm  das  fertige  Werk 
Dich  Mannheim  übersandte.  we<ler  an  Freimüthigkeit,  noch  an  Un|>arteilichkcit  ermangeln  lassen,  auch 
habe  ich,  wie  ich  hoffen  will,  die  Klugheit  nicht  hintangesetzt,  welche  mich  bei  jeder  Zeile  erinnerte, 
eine  strenge  Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Umstünde  zu  nehmen.  Gott  gebe,  dass  das  uralte,  das 
so  herrliche  und  mächtige  Gesammtbaus  Pfalzbaiern  ewig  Ein  Haus  verbleibe  P* 

Schon  am  18,  September  übersandte  er  dem  Vicekanzler  v.  Vachieri  den  2.  Theil  des  2.  Bandes 
oder  den  5.  Theil  des  Ganzen  — jeder  Band  zerfiel  nämlich  in  8 Abtheilungen  — und  kündigte  für 
die  nächsten  Tage  den  6.  oder  letzten  Theil  an.  Er  bittet  den  Vicekanzler,  das  Buch,  welches  hoffent- 
lich dem  Vaterlande  gar  nicht  zur  Unebre  gereichen  werde,  mit  aufs  Land  zu  nehmen  und  gelegent- 
lich zu  empfehlen. 

«Ich  arbeite  nun,  fährt  Westenrieder  fort,  an  der  Geschichte  der  Akademie,  deren  Hälfte  bereits 
vollendet  liegt,  und  erwarte  künftiges  Jahr  von  der  Akademie  eine  neue  Anweisung,  wo  ich  arbeiten 
•oll.  Meine  Meinung  ist  immer,  dass  in  Baiern  nie  etwas  Grosse«  und  Dauerhaftes  vor  sich  gehen 
wird,  so  lange  der  Adel  die  gründlichem  Wissenschaften  nicht  kennen  lernt,  and  daher  bringe  ich  so 
oft  meinen  VortchUg  auf  die  Bahn,  dass  die  Akademie  für  die  adlichc  Jagend  ein  historisches  Kol- 
legium eröfnen  möchte,  und  ich  sehe  diess  Bir  das  zuverlässigste  Mittel  an,  den  Wissenschaften  Kenner 
uod  Gönner  zu  verschaffen.  Wenn  ich  nur  alle  Jahre  ein  halbes  Duzend  solcher  I^ute  gewinne:  wie 
gross  und  mächtig  muss  nicht  binnen  etlichen  Jahren  der  Gewinn  seyn.  Einer  steckt  den  andern  an 
iur  das  Gute,  so  wie  gegenseitig  für  das  Schlimme,  für  unzeitige  Vielwisserei  oder  vornehme 
ünwitseuheit,* 

Auch  in  seiner  Geschichte  der  Akademie  (II,  218)  erwähnt  Westenrieder  seines  Vorschlags  nach 
dem  Beispiel  der  physikalischen  Klasse,  welche  öffentliche  Vorlesungen  über  die  Naturgeschichte  und 
Abh.  a.  lU.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  5 
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Den  23.  September  wurde  in  der  Schulsession  oder  dem  ^geistlichen  Hathspleno 
hcrabgelesen,  dass  Fronhofer,  Bnchcr  und  Socher  (Schulrätbe),  dann  der  Vice-Schul- 
inspcctor  Augustin  Sedlmair  ihres  Amts  entlassen  nnd  die  Geistlichen  auf  ihre  Pfarren, 
nämlich  Bücher  nach  Engelbrechtsmünster,  Socher  nach  Haching,  Sedlmair  nach 
ünterbiherg  angewiesen  seyen. 

Den  17.  October  habe  ich  von  Strobl  für  die  haierische  Geschichte  die  dritten 
hundert  Gulden  bekommen,  nämlich  70  fl  in  Geld  und  30  fl.  Bücher,  worunter  die 
Gedichte  der  Bruder  Stolberg. 

Um  diese  Zeit  habe  ich  überhaupt  viel  Geld  eingenommen.  Erstens  habe  ich 
jemand  hundert  fünfzig  Gulden  geliehen  gehabt.  Diese  hat  man  mir  im  Monat 
Seplemlmr  wieder  bezahlt.  Hernach  bekam  ich  um  Michaeli  das  halbjährige  lntcrea«e 
vom  Hackerhrän  nämlich  80  Gulden ; item  bekam  das  Quartal  von  den  Malte.sern 
fünfzig  Gulden;  item  das  Quarta!  von  der  Akademie  fünf  und  siehenzig  Gulden,  so 
da.ss  ich  mir  vorgenonmicn  habe,  zu  Ende  des  Jahrs  einige  hundert  Gulden  auf- 
zulegen. 

1786. 

Den  3.  Jenner  wurde  ein  chorfürstliches  Rescript  in  der  akademischen  Session 
berabgelesen,  dessen  Inhalt  war,  dass,  nachdem  in  keinem  Land  mehrere  Akademien 
als  Eine  wären,  die  hiesige  Akademie  entweder  gänzlich  aufgehoben,  oder  mit  der 
altern  Akademie  zu  Mannheim  vemnigt  werden  soll.  Die  .Akademie  sollte  demnach 
ihre  Entschliessnug  darüber  ahgeben.  — In  diesem  Rescript  waren  zween  Fehler, 
1)  dass  io  keinem  Land  mehrere  Akademien,  denn  Eine,  wären ; 2)  dass  die  .Akademie 
zu  Mannheim  die  ältere  sei.  Die  Akademie  trug  mir  auf,  für  den  Churfürsteu  einen 
ganz  kurzen  Aufsatz  der  Geschichte  von  der  Entstehung  und  den  bisherigen  .4rbeiten 
der  Akademie  zu  verfertigen.  Der  Herr  v.  Haimhausen  sollte  diesen  Aulsaz  dem 
ChurfUrsten  vorlegen. 

Den  !).  Jenner  lud  der  Graf  v.  Haimhausen  sechs  Akademicos  zur  Tafel,  näm- 
lich den  Limbrun  Hofkammerrath,  den  Kenedi,  den  Egg,  Pfarrer  zum  h.  Gei.«t, 
GrOnberger,  Sterzinger  und  mich.  Es  war  still  und  sehr  angenehm  bei  der  Tafel. 
Der  Graf  von  Haimhausen  wusste  allerhand  von  seinen  Reisen  zu  erzählen. 

• Den  10.  sagte  mir  v.  Vachieri,  der  ChurfOrst  wolle  die  historische  Klsisse  auf- 
heben,  oder  mit  Mauuheim  vereinigen,  indem  mau  ihm  beigebraebt  hätte,  es  sey  ge- 
fährlich, und  es  gäbe  nur  zu  Uneinigkeiten  Anlass,  wenn  mau  die  vaterländische 
Historie  zn  sehr  bearbeitete.  Entsezlich ! 

Den  19.  Jenner  wurde  ein  Maleficant  gerädert,  nnd  auf  einem  neuen  hoben 


Ezperimental'Phygik  veranstaltet  hatte,  wöchentlich  für  die  Adelichen  nnd  Ändere,  welche  die  ulTeot- 
licfaen  Schulen  nicht  besnehten,  eine  öffentliche  Vorlesung  in  der  vaterländischen  Historie  zu  halten, 
welcher  Vorschlag  „io  RDcksicht  damals  nicht  unwichtiger  Bedenklichkeiten“  von  der  Akademie  in 
Ueberlegung  gezogen  worden  sei. 
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Wagen,  den  man  znm  ersten  mal  brauchte,  hinuusgeführt.  Bravo!  Nun  wird  alles  1786 
besser  gehen ! 

Den  '26.  Jenner  besuchte  mich  der  Herr  geheime  auspacbische  Archivarius 
Spiess,  ein  wegen  vieler  nUzlicber  Schriften  rühmlich  bekannter  Mann. 

Den  27.  Jenner  bin  ich  mit  eben  diesem  Spie-ss  in  der  Gesellschaft  des  Herrn 
Hüfrnths  Vicedirectors  von  Vachieri,  daun  des  hiesigen  Hofraihs  und  Archivars 
Ekartshausen  nach  dem  Thiergarten  nächst  Nympheuborg  gefahren.  Ale  wir  noch 
bei  Tisch  sassen,  kam  die  Gräfin  Spreti  mit  ihrem  Gemahl  Oberetlientenant  und  der 
Fräulein  Tochter.  Sie  sprach  vieles  üIht  die  Erziehung  uud  Verheirathung  der 
Töchter,  und  da  man  ihr  sagte,  dass  der  Ekartshausen  ihr  Gerede  in  sein  Wochen- 
blatt sezen  würde,  fuhr  sie  mit  einem  entsezlichen  Eifer  von  ihrem  Stuhl  auf.  und 
ermahnte  ihn,  gescheid  zu  sein.  Sie  schrie  ent.sezlich  dazu.  Eine  gleiche  Anrede  hielt 
sie  an  mich,  weil  v.  Vachieri  sagte,  ich  sollte  sie  in  die  Historie  sezen.  E.s  war  eine 
lustige  Scene,  die  Angst  dieser  Frau  zu  sehen  und  ihr  Gelärm  zu  hören.  Ich  liess 
mich  nicht  darauf  ein,  was  ich  mit  ihr  in  der  Geschichte  anfaiigen  würde,  und  sagte, 
ich  wollte  mich  bedenken.  Um  endlich  ihr  da.s  Schreyen  zu  ersparen,  versprach  ich 
ihr,  es  gut  seyn  zu  lassen. 

Den  31.  .Tenner  las  ich  in  der  Akademie  einen  Brief  herab,  welchen  ich  den 
30.  .Jenner  von  Prinz  Max  erhalten  und  der  .Akademie  übergeben  habe.  Gleich 
darauf  beschloss  die  Akademie,  verniög  einer  vorgehenden  Proposition  des  Herni 
Karl  v.  Vachieri,  mir  wegen  Verfertigung  der  baieri.schen  Geschichte  eine  Medaille 
ä 50  Dukaten  zn  geben. 

Den  2.  Februar  reiste  Herr  Knebel.’)  Ich  war  kurz  vorher  bei  ihm,  wo  er 
viel  von  dem  ebenso  liebeus- als  bewunderungswürdigen  Charakter  des  La  va  ters,  bei 
welchem  er  sich  lange  {lersönlich  anfhielt,  erzählte.  Kr  versicherte,  es  wäre  schlechter- 
dings unmöglich,  den  Mann  zu  sehen,  und  ihn  nicht  von  ganzem  Herzen  zn  lieben 
Er  wüsste  jedermann  in  kurzer  Zeit  so  unumschränkt  zu  gewinnen,  sympathisirte  so 
sehr  und  bald  mit  jedermann,  dass  sich  ihm  die  Leute,  wie  Kinder  einem  Vater,  mit 
unbefangenem  tfertrauen  Oberliessen.  Er  sei  äusserst  gastfrei,  und  ohne  Maass  gegen 
Nolhleidende  woblthätig.  Wenn  er  anf  der  6as.se  gehe,  so  umringen  ihn  die  Leute, 
Vornehme  und  Niedere,  Greise  und  Kinder,  und  von  den  Fenstern  und  Dächern 
rufe  man  ihm  zu.  Wenn  ich  ihm  nur  die  Herzlichkeit  ablernen  könnte,  sagte  Knobel, 
welche  in  dem  Ton  liegt,  womit  er  den  Leuten  „gute  Nacht“  sagt,  und  dabei  die 
Hand  reicht.  Es  handelt  in  diesem  Wnndermann  eine  beständige  Begeisterung,  und. 


1)  Der  Dichter  und  Uebersetsor  K.  L.  v.  Knebel  aoi  Weimar?  Wir  finden  den  Namen  früher, 
wie  man  vermatben  könnte,  nicht  erwähnt.  Dass  Westenrieder  einige  Zeilen  später  Knebel  schreibt, 
kann  bei  der  ihm  eigenen  Ungenanigkeit  kanm  in  Betracht  kommen.  Mit  Lavater  war  Westenrieder 
1778  bei  dem  Anfenthalt  des  Physiognomikers  in  Mönchen  persönlich  bekannt  geworden;  s.  Ganders- 
hofer  S.  23. 

,b* 
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1786  was  man  bei  andern  Menschen  heroische  Augenblicke  nennt,  das  ist  bei  ihm  gewöhn- 
lich und  immer  ebendasselbe. 

Nachmittags  las  mir  der  ehemalige  [»egationssecretär  Käser  ein  Schauspiel  Ton 
Göthe  (das  noch  ungedruckt  ist)  vor.  Es  führt  den  Titul:  Iphigenie  in  Tanris, 
und  hat  einen  einfachen  Plan,  und  eine  eben.so  einfache  und  herrliche  Sprache.') 

Den  (i.  Eebrnar  bekam  ich  die  goldene  Medaille,  welche  die  Akademie  den 
31.  Jenner  mir  zugislacht  hat,  in  die  Hände.  An  eben  diesem  Tage  speiste  der  ge- 
heime Uath  Klielwr  bei  mir.  Am  Abend  war  ich  in  der  Oper  Armida. 

Den  7.  Februar  wurde  in  der  akademischen  Session  beschlossen,  dass  ein  Plan, 
wie  die  Akademie  r.u  München  mit  der  von  Mannheim  vereinigt,  und  wie  die  hiesige 
überhaupt  verbessert  werden  könne,  von  einigen  Mitgliedern  verfertigt  nud  daun  dem 
Staatskanzler  B.  v.  Kreitmair  übergeben  werden  soll.  Den  8.  wurde  dieser  Plan  von 
Vachieri,  Stengel,  meiner  Person  verfertigt.  Stengel  hat  sich  eine  vorzügliche  Muhe 
gegeben.  • 

Den  11.  Februar  wurde  der  Plan  in  der  Akademie  vorgelesen  nnd  begnehmigt. 

Den  16.  Mürz  bekam  ich  vom  Landschaftskan/.ler  von  Barth  im  Namen  der 
Landschaft  eine  goldene  .Medaille  wegen  der  bnierischen  Geschichte.  Die  Medaille 
wog  12  Dukaten.  Sie  war  vom  Schega,  und  stellt  das  Brustbild  des  Kurfürsten 
Maximilian  Joseph  und  Sr.  Gemahlin  vor. 

An  eben  diesem  Tag  den  16.  März  zahlte  ich  dem  Herrn  Weingastgeb  Albert 
sechs  Gulden  für  die  mildthätige  Gesellschaft,  welche  zu  bezahlen  ich  lange  ver- 
sprochen hatte. 

Den  10.  März  gab  mir  Strobl  lueiu  Portrait  en  Medaillon  vom  Scheufel  ge- 
arbeitet.*) Es  ist  so  ziemlich  getroffen;  nur  ein  wenig  zu  fett,  nnd  ein  wenig  zu 
steif.  Strobl  gab  mir  das  Portrait  in  Silber,  ingleichcn  gab  er  eines  meiner  Schwester 
Helena,  und  eines  meinem  Bruder  Schlichtinger.  Mit  meiner  Medaille  machte  ich 
meiner  kleinen  Schwester  Maria  Anna  ein  Ge-schenk  Ich  habe  übrigens  beim  Empfang 
und  Anblick  dieser  Medaille  nicht  die  geringste  Anwandlung  von  Freude  verspürt,  so 
wenig  rührt  mich  izt  alles,  was  au.sser  mir  ist. 

Den  16.  März  zahlte  mir  Strobl  120  fl.  für  die  neue  baierische  Geschichte, 
welche  den  Titul  führt : Geschichte  von  Baieru  (zum  Gebrauch  des  gemeinen  Bürgers 
und  der  bürgerlichen  Schulen)  verfasst  vom  Professor  Westenrieder.  München  bei 
Joh.  Bapt.  Strobl  1786.’) 


1)  Es  ist  derselbe  Käser,  mit  dem  Westenrieder  1782,  als  jener  mit  den  jungen  Grafen  Prey- 
sing  in  Leipzig  war,  Briefe  wechselte,  und  mit  dein  er  auch  in  freundschaftlichem  Verkehr  blieb,  nach- 
dem derselbe  hekretär  des  neuen  Kurfürsten  Mai  Joseph  geworden  war. 

2)  „Westcnrieiiere  Bild,  sagt  Gandershofer  .S.  40,  ist  auf  der  einen  Seite  desselben  (Medaillon) 
eingegraben,  auf  der  anderen  Seite  liegt  ein  offenes  Buch  in  Wolken  mit  der  Posaune  des  Hufes.** 
Ebendas,  auch  die  Inschrift 

.*1)  Jin  Jahr  17*JH  folgte  ein  Abriss  der  baierischen  Geschichte,  als  ein  Lehr-  und 
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Den  18.  März  am  1 1 Uhr  Vormittag  starb  der  berühmte  Theatiner  Ferdinand  1786 
Sterzinger,  so  sanft,  als  wenn  er  einschlafen  wollte,  sagte  mir  ein  jnnger  Theatiner, 
der  ihn  sterben  sah.')  Ich  ging  um  drei  ühr  Nachmittag  hin,  ihn  zu  sehen,  nnd 
wahrhaftig  hätte  ich  nicht  gewiss  gewu.s.st,  dass  er  todt  sei,  ich  hätte  wetten  wollen, 
er  schlafe.  Es  war  nicht  die  geringste  Verzehrung  [Verzerrung]  in  seinem  Gesicht 
zu  sehen,  auch  sah  [er]  röthlich  und  gesund  aus.  Ich  fand  hier  bestättigt,  dass 
etliche  Stunden  nach  dem  Tod  die  Physionomie  des  Menschen  am  schönsten,  und  bei 
einigen  (bei  welchen  keine  zerrüttenden  Oonvulsionen  vorhergegangen  sind),  wie  ver- 
klärt sei.  Es  ist  wunderbar  fremd  nnd  rührend,  die  Gestalt  eines  Menschen  zu 
sehen,  worin  kein  Zug  vou  irgend  einer  Leidenschaft,  und  ich  weis  nicht,  welcher 
An.sdruck  von  Duldung,  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wahrgenommen  wird.  Man 
siebt,  der  ist  versöhnt  mit  der  ganzen  Welt,  und  hat  wider  niemand  etwa.s  auf  dem 
Herzen.  Ich  habe  mich  sorgfältig  erkundigt,  was  er  zulezt  gesprochen  hat;  man 
.sagte  mir,  er  habe  wenig  geredet,  und  habe  allen  Theatinern,  die  ihn  besuchten,  ge- 
sagt, er  sterbe  ganz  gern,  es  gefalle  ihm  nichts  mehr  auf  dieser  Erde. 

Den  30.  März  be.suchte  ich  den  Graf  Tattenbach,  um  mich  wegen  der  Medaille, 
die  mir  von  der  Landschaft  geschickt  wurde,  zu  bedanken. 

An  eben  dem  Tage  war  das  musikalische  Liebhaber  Concert,  wo  mir  ein  ange- 
nehmes Abentheuer  aufstie.ss.  Es  stnnd  nämlich  der  Herr  von  Hohenhausen  mit  einem 
fremden  Herrn  so  dicht  an  meiner  Seite,  da-ss  ich  jede  Silbe  ihres  Gesprächs  verstehen 
konnte.  Ihr  Ge.spräeh  war  von  der  Wcitläuftigkeit  des  alten  Baierlandes,  und  dann 
kamen  sie  auf  die  baierusche  Geschichte.  Welche  ist  wohl  die  beste  baierische  Ge- 
schichte V fragte  der  Fremde.  Es  ist  jüngst  eine  herausgekomraen,  sagte  der  Hr. 

T.  H.  Diese  ist  die  beste  von  allen.  Sie  ist  wie  ein  Uoman  verfasst,  und  hält 
sich  doch  auf  das  strengste  an  die  historischen  Data.  Sie  sezt  die  alte  Ge- 
schichte so  wie  die  Iteichsgescbiehte  immer  voraus , damit  man  alles  aus  dem 
rechten  Gesichtspunkt  ansehen  möge.  Der  Fremde  gab  dazu  seinen  Beyfall,  nnd 
wollte  den  Namen  des  Verfassers  wissen.  Der  Hr.  v.  H.  nannte  [denselben],  und 
fahr  fort,  ilem  Fremden  den  Inhalt  der  Geschichte  mit  einem  so  empfehlenden 
Eifer  zu  erzählen,  dass  ich  oft  auf  den  Gedanken  gerieth,  der  [Hr.  v.  H.]  raüs.ste 
mich  kennen , und  Absichten  dabei  haben ; aber  welche  sollte  er  gehabt  hal>en, 
da  er  mich  nie  von  Person  kannte,  auch  nie  eine  Ursache  haben  konnte,  meine  Be- 
kanntschaft zu  suchen.  Ich  merke  aber  diese  Begebenheit  von  darum  an,  weil  sie 


Loebueh  (neue  verbesserte  Anäage  1821),  und  als  Einleitung  ein  Abriss  der  deutschen  Ge- 
schichte (2.  Äufl.  1807).  Noch  im  Jalirc  1820  6sb  Westenrieder  ein  „Handbuch  der  baie- 
riichen  Geschichte"  (Nürnberg  bei  Schräg)  heraus. 

1)  Ferdinand  Sterzinger,  1721  io  Tirol  geboren,  kämpfte  als  Akademiker  mnthig  wider  Hexen- 
vahn  und  Getsterbescliwl>ruug  und  befasste  sich  auch  mit  kirchengeschichtlichen  Forachongen;  1760 
wurde  er  inra  Director  der  historischen  Klasse  gewälilt.  Wcsienrieder  hat  ihm  nicht  allein  in  seinen 
-hejtrigen"  Bd.  I,  3tl9,  sondern  auch  in  der  Geschichte  der  Akademie  ein  Denkmal  gesetzt. 
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176G  mir  in  Rücksicht  auf  mich  selbst  merkwürdig  war.  Bei  allen  den  uugebeucbelten 
Lobsprüchen,  welche  ein  verständiger  Mann  meiner  Arbeit  ertheilte,  kam  kein  Tropfen 
Blots  in  meinem  Herzen  in  Bewegung.  Es  war  mir  ein  paar  mal,  als  wollte  sich 
eine  Sehne,  welche  für  die  Eindrücke  der  Freude  einpfänglich  ist,  in  mir  regen ; aber 
sie  Hess  mich  mir  nnmerklich  fühlen,  dass  sie  einst  vorhanden  gewesen,  und  bereits 
ausgetrnckuet  ist.  Ich  blieb  in  einem  Augenblick,  wo  meine  Eitelkeit  im  höch.sten 
Grade  geschmeichelt  wurde,  undankbar  und  todt.  Stündlich  wächst  meine  Gering- 
schäzuiig  aller  menschlichen  Dinge,  und  oft  deucht  mir,  es  lohne  nicht  der  Mühe, 
diess  und  jeue.s  zu  unternehmen,  oder  nur  anzuhören. 

Den  5.  April  schickte  mir  der  Hr.  Stadtkamerer  von  Reindl,  nomine  Magi- 
stratus,  drei  silberne  Medaillen,  samt  einem  Brief,  worin  er  sagt,  dass  mir  der  Magi- 
strat mehr  geschickt  haben  würde,  wenn  die  Kassen  der  Stadt  nicht  erschöpft  wäreu. 
Auf  einer  Seite  dieser  Medaille  sieht  mau  die  Stadtwappeu.  Oben  steht:  Der  Magi- 
strat 1785.  Auf  der  andren  Seite  ist  eine  Pyramide,  worauf  die  Worte  stehen:  dem 
guten  Bürger.  In  der  Eutfernuug  siebt  mau  die  Stadt  München.  Die  Medaille  hat 
....  verfertigt.  Von  den  dreyen  Medaillen,  welche  mir  geschickt  worden  sind, 
kostete  die  1 

Den  20.  Mai  laugte  der  römische  Nuntius  hier  an.  Er  hat  sich  sein  Absteig- 
quartier im  ...  . 

Den  1.  Juni  besah  ich  [in  Erding)  in  Begleitung  des  Stadtbürgermeisters,  daun 
des  Pfarrers  da.s  Haus  nächst  dem  MOnchnerthor,  wo  eine  Schule  gebaut  werden 
sollte.  Diess  gefiel  mir  nicht.  Demnach  besahen  wir  das  Kathbaus,  wo  ich  eben 
dem  Bürgermeister  zusprach,  dass  noch  ein  Stockwerk  erbaut,  und  darin  die  Schule 
errichtet  werden  mochte.  Um  neun  Uhr  kamen  alle  Kuthsfreunde  in  dem  Haus  des 
Bürgermeisters  beysammen.  Der  Pfarrer  genannt  Ruedorfer,  ein  Krämers.sohn  von 
München,  war  ebenfals  zugegen.  Ich  hielt  eine  Anrede  an  die  versammellcu  Raths- 
freunde, und  brachte  es  bald  dahin,  dass  sie  einnilligten,  das  Ruthhaus  bauen  zu 
la.sseu.  Die  Rathsfreiinde  stunden  in  einem  Kreise  um  mich  herum.  Wenn  ich  nur 
merkte,  dass-  einer  un.schlüssig  sey,  so  ging  ich  gleich  auf  ihn  zu,  und  forderte  ihn 
vor  allen  auf,  er  möchte  sagen,  was  er  einzuwendeu  habe.  Auf  diese  Weise  hatten 
sie  bald  nichts  mehr  einzuwendeu,  uud  ich  erhielt  das  Versprecheu,  dass  auf  dem 
Rathhaus  ein  Stockwerk  für  die  Schule  gebaut  werden  sollte. 

Den  13.  Juli  bezahlte  mir  Strobl  den  .Arbeitslohn  für  den  historischen  Al manach 
für  das  Jahr  1787.')  Ich  begehrte  nur  vierzig  Gulden  und  nahm  nur  10  fl  Geld; 
für  das  übrige  nämlich  für  dreyssig  Golden  nahm  ich  Bücher. 

In  der  akademischen  Session  den  18.  Jnli  lud  uns  Vachieri  ein  der  öffentlichen 
Prüfung  der  Gymnasien  beizu  wohnen,  damit  wir  Zeugen  wären,  sagte  er,  dass  die 


I)  Baierisch-biBtoriflcher  Calender  oder  Jahrbucli  der  merkwürdigsten  baierischen  Begebenheiten 
alt*  und  nener  Zeiten  für  1787. 
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Beschuldigungen  falsch  wären,  welche  man  den  Schulen  machte.  „Ich  wenigst,  waren 
seine  Worte,  wüste  nicht  mehr,  wie  es  besser  gehen  könnte.“ 

Den  4ten  Sept.  schickte  ich  dem  geistlichen  Rath  und  Kancuicns  Kallniann  drei 
Dukaten  zum  Geschenke  für  die  Mühe,  welche  er  sich  gab,  bei  dem  geheimen  Kanzler 
Kreitmair  und  dem  Häfeliu  für  mich  zu  reden,')  Er  hat  die  drei  Dukaten  angenommen. 

Den  14.  September  hin  ich  mit  dem  Kauonicns  Danzer  im  geistlichen  Rath  als 
wirklich  freqnentirender  geistlicher  Rath  verpflichtet  worden.  Dies  ganze  Geschäft 
trug  sich  so  zu  [das  weitere  fehlt]. 

Den  17.  September  erzählte  mir  der  Kanonicus  Danzer,  dass  Braun  die 
er.ste  und  eigentliclie  Ursnch  sey,  dass  die  Gymnasien  in  Baieru 
den  Mönchen  überlassen  worden.  Er  habe,  während  die  Commission  zn 
Tegernsee  war,  um  den  künftigen  Malteserfond  aus  den  Klöstern  zu  schaflen,  seinen 
Gedanken,  dass  man  den  .Jesuitenfond  den  Maltescwu  überlassen,  und  den  Mönchen  die 
Schulen  übertrugen  soll,  zuerst  dem  Prior  zu  Tegernsee  geschrieben.*) 

Den  12.  October  bin  ich  mit  dem  Kanonicus  Danzer  nach  Erding  anf  eine 
Schulconimi.ssion  gereiset,  den  1.4.  haben  wir  auf  dem  Ralhhaus  in  Beyseyn  des  Herrn 
Pflegscommissar  Widmann,  dann  des  Pfarrers  von  .^Itenerding  und  des  bürgerlichen 
Raths  die  Commission  abgehalten  und  unter  andern  vestgesezt,  dass  künftig  die 
Lehrjungen  und  andre  erwachsene  junge  Leute  an  Sonn-  und  Eeiertägen  eine  Stunde 
in  eine  besondere  Schule  gehen,  und  sich  ira  schreiben,  rechnen,  Contobriefen  und 
andern  bürgerlichen  .4ufsäzeu  Oben  sollen.  Den  13.  sind  wir  nach  Wartenberg  ge- 
reiset  und  haben  daselbst  das  Nämliche  zu  Stand  gebracht. 

Den  17.  October  bin  ich  nach  .\llach  zur  Eeyerung  des  i'chulfestes  gereiset 
mit  dem  Kan.  Danzer,  dem  nenburgischen  geheimen  Rath  v.  Byb,  und  Doctor  der 
Med.  .Schubanr.  Schon  in  der  Früh  wurde  geschos,sen,  dann  um  acht  Uhr  ein  Hoch- 
amt gehalten,  dann  habe  ich  und  Danzer  die  Kinder  examinirt.  Der  Hof-  nnd  geist- 
liche Rath  V.  Engl  theilte  hernach  die  Prämien  aus.  Nach  die.sen  hielt  der  Kanonicus 
Wening  eine  Rede,  und  nach  ihm  traft  ein  Knabe  hervor,  welcher  ebenfalls  eine 
Dankrede  hielt,  und  die  Feyriiehkeit  in  der  Kirche  beschloss.  Hierauf  giengen  die 
Kinder  baarweis  nach  einem  Gemeinplaz  nahe  am  Wirthshaus,  und  da.selbst  wurden 


1 1 El  sciieint  lieh  am  die  im  Jahre  1730  erfolgte  Ernennung  Westenrieden  tum  „chnrnirstlichen 
wirklichen  frequentierenden  geistlichen  und  büchercensurratb“  gehandelt  zu  haben.  Dass  Kollmann 
die  für  seine  Ehrsprache  ihm  angehotenen  3 Dukaten  annehmen  werde,  scheint  Westenrieder  selbst 
bezweifelt  zu  haben.  Aber  dass  er  es  wagte,  das  Geschenk  anznbieten,  zeigt,  dass  auch  Ehrenmänner 
vor  hundert  Jahren  über  solche  Dinge  anders  dachten,  als  wir  heute  darüber  denken. 

2)  So  wenig  diese  Mitthcilnng  der  vulgaren  Vorstellung  von  dein  Charakter  des  um  das  bay- 
rlKhe  Schulwesen  hochverdienten  Herrn  Braun  entsprechen  mag,  so  scheint  sie  doch  vollen  Glauben 
zu  verdienen.  Nach  der  genauen  Kenntnisa,  die  Westenrieder  von  den  Schwächen  wie  den  Vorzügen 
des  Mannes  besass.  war  er  am  besten  in  der  Lage  zu  beurtheilen,  ob  Braun  einer  solchen  Handlang 
fähig  war.  Ans  der  Charakteristik  aber,  die  Westenrieder  in  Band  V der  Beitrage,  S.  411 — 444,  von 
Braun  entworfen,  ersieht  man,  wie  viel  er  ihm  zugetraut  hat. 


1786 
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1786  von  denselben  zween  Lindenbnume  zum  Andenken  des  neugebornen  [Prinzen]  •)  gesezt, 
und  dem  Plaz  der  Name  „am  Prinzen“  gegeben.  Nach  diesen  wurden  die  Kinder 
ausgespeiset,  und  c[^nn  sii.s.sen  wir  zu  Tisch.  Der  Kammerpräsident  Graf  Törring- 
Seefeld,  dann  der  gei.sll.  Rathsprä-sident  von  Häfelin,  Danzer,  Wening,  der  zwei- 
brückische  Hofkaplan  Kirmair,  der  VVeinwirtli  Albert,  der  eigentlich  der  Unternehmer 
dieses  Fe.stes  war,  nebst  vielen  andren  ansehnlichen  Leuten  waren  zngegen.  Unter 
der  Mahlzeit  wurden  .sowohl  von  den  Gästen,  als  von  den  Kindern  auf  freyem  Plaz 
Gesundheiten  getrunken,  und  geschossen.  Nach  dem  Essen  wurde  eine  Koniedie  gespieleL 
Es  ging  alles  wohl  zusammen,  und  war  ein  freudenreicher  Tag  voll  rührender  Dinge. 

Heute,  den  9.  November,  las  mir  der  Viceprä.«ident  Haefelin  *)  da.s  Deeret  vor, 
vermög  welchem  alle  geistliche  Räthe,  die  vom  Schulfond  nichts  ziehen,  zweyliundert 
Gulden  geniessen  sollen.  Er  kündigte  mir  demnach  au,  dass  ich  auch  zweyhmidert 
Gulden  vom  geistlichen  Rath  zu  geniessen  hätte  und  sezte  hinzu,  dass  er  sich  darüber 
von  Herzen  freue.  Ich  habe  also  von  dem  heutigen  Tag  an  gewisse  tausend  Gulden 
Einkünfte,  eine  Summe,  welche  ich  nur  zuweilen,  im  höchsten  Dnmuth  von  Stolz 
halb  und  schüchtern  gewünscht,  aber  nach  welcher  ich,  weil  sie  mir  immer  zu  unge- 
heur  schien,  niemals  getrachtet  habe.  Deo  Gratias  1 Deo  Gratias  1 Deo  Gratias ! 

Den  16.  November  hat  mir  der  Hofknpferstecher  Zimmerman  seine  seriem 
Imaginum  augustae  Domus  boicae  geschenkt.  Es  waren  67  Blätter  in  folio. 

Wie  freudenlos  ich  aber  zu  dieser  Zeit  lebte,  kann  man  daraus  abuehmeu.  Ich 
genoss  keines  Sterblichen  Gesellschaft,  Leute,  die  mich  nur  zerstreuen,  und  die  flüch- 
tigen Stunden  ansfülleii  helfen  konnten,  wollte  ich  nicht,  und  andere  Leute  fand  ich 
nicht  K.S  mag  deren  wohl  gegeben,  und  wir  mögen  uns  wohl  gar  einander  ge.suchl 
haben,  aber  wir  fanden  uns  nicht.  Ich  las  oder  schrieb  den  ganzen  Tag  bis  in  die 
Nacht,  w'o  ich  dann,  wenn  es  regnete,  aus  laingweil  frühzeitig  zn  Bette  ging,  wenn 
aber  trocken  war,  ging  ich  in  der  Stadt  spazieren.  Ich  kam  so  bei  der  Nacht  in 
die  stillsten  und  einsamsten  Go-sslein,  wo  ich  dann  mein  Ohr  an  die  Läden  legte, 
und  horchte,  was  die  I^eute  redeten.  Einige  Zeit  gieng  ich  täglich  auf  den  Wall 
dem  Taschenthnrm  gegenüber,  und  hörte  daselbst  dem  Gespräch  zweier  Gefangenen 
zu,  welches,  wie  ich  entdeckte,  nach  sieben  Uhr,  wo  es  recht  finster  war,  und  fast 
niemand  mehr  daselbst  vorübergieng,  seinen  Anfang  nahm.  Es  war  ein  Mädchen  aus 
der  Stadt,  welches  mit  einem  Soldaten  durchgehen  wollte,  und,  wie  ich  hörte,  ein 
Corporal  Das  Mädchen  nannte  ihn  so,  und  nannte  unterweilen  auch  seinen  Name 
dazu.  Eines  Abends  hörte  ich  nichts  mehr.  Ich  bin  oft  wieder  an  meine  Stelle  ge- 
kommen, ohne  etwas  zu  hören.  Vor  dem  Gefaugnisthurm  flos  unten  in  der  Tiefe 
zwischen  Weidenbänmen  ein  Bach  langsam  vorüber,  und  manchmal  knatterte  und 


1)  t>08  am  25.  Aagost  1786  gebomea  Prinzen  Ludwig,  des  ältesten  Sohnes  des  damaligen 
Prinzen  Maximilian  von  Pfalz-Zweibruclcen. Birkenfeld  ? 

2)  Also  nicht  der  geistl.  Rathepräsident  v.  Haefelin  nnd  noch  weniger  der  Malteserbiichof 
gleichen  Namens 
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lispelt«*  (las  Rohr  ganz  leise  zusammen.  Alles  umher  war  still,  und  ich  hörte  nichts,  1786 
als  dass  regelmässige  feste  Auf-  und  Abtretten  und  Sporenkliren  eiucs  Reuters,  der 
unweit  von  mir  die  Schildwache  hatte.  0 ihr  Nächte,  voll  dieser  Betrübnis!  Mit 
welchem  wonnicbten  starken  Schmerz  habt  ihr  mich  erfüllt! 

1787. 

Den  28.  Rebruar.  Hodie  Casimirus  Bäfeliu  me  visitavit,  dixitque,  quod  ab  1787 
Malthensibus  Episcopns  sit  dcnominatus. 

Im  Monat  Marz  verfertigte  ich  die  Schrift:  Briefe  eine.«  Buiern  a)  über  die 
geistliche  Gewalt  der  Bischöte,  Erzbischöfe  und  des  Pabsts.  b)  Geber  die  Nuntiaturen, 
c)  Ob  man  baierisch  landesherrlicher  Seit«  bemOssigt  und  berechtigt  sey,  eigne 
Bischöfe  aufznstellen.  d)  Geber  die  Concordaten  des  Landsherrn  in  Baiem  mit  den 
Bischöfen,  e)  Geber  die  geistlichen  Eürstcnthümer  in  Deutschland,  f)  Geber  die 
geistlichen  Einrichtungen  überhaupt.  1787.  Diese  Piece  [anonym  erschienen]  hat  der 
hiesige  Buchhändler  Lindaner  aufgelegt,  und  mir  dafür  gegeben  qnadr.agint«  llorenos. 

Tn  diesem  Monat  vollendete  ich  den  baierisch-historischen  Kalender  für  das  .Jahr 
1788.  Ich  hatte  die  Antlag  bereits  dem  lientner  gegeben,  und  mit  selben  paktirt 
gehabt;  weil  aber  Strobl  sich  sehr  wütend  betrug,  und  anbei  vorgab,  dass  er  eiu  Vor- 
standesreebt  habe,  so  stellte  ich  dem  Lentner  frey,  wa.s  er  thun  wollte,  worauf  Lentner 
die  Auflage  an  Strobl  freywillig  hinumgab.  Ich  begehrte  und  erhielt  für  13  Bögen 
in  Duodezformat  sechszig  Gulden,  wobei  ich  mir  vornahm,  dass  diese  Schrift  die 
letzte  .seyn  sollte,  die  ich  bei  Strobl  wollte  auflegcn  las.sen.  *) 

Juni.  In  der  Nacht  vom  11.  diess  ist  Hr.  Dominikos  von  Liraprun,  ch.  Hof- 
kammerrath  etc.,  das  älteste  akademische  Mitglied  gestorben  und  todt  im  Bett  ge- 
funden worden.  Kr  war  eiu  vortreflicher  Physikus  und  überhaupt  eiu  gelehrter 
Mann.“) 

Den  5.  Angnst.  Heute  in  der  Früh  um  halb  drei  Ghr  starb  Steigenberger.“) 

Den  26.  .August.  Heute  Nacht  wurde  mein  Bett  so  sehr  geschüttelt,  dass  ich 
davon  erwachte.  Ich  dachte  gleich,  es  könnte  ein  Erdbeben  seyn.  — Es  war  wirklich 
ein  Erdbeben,  welches  man  von  Süden  nach  Norden  durch  das  ganze  Land  verspürt 
hatte.  Alle  Zeitungen  schrieben  davon. 


1)  Vielleicht  liing  ei  mit  der  Frage  des  Verlags  lasammen,  wenn  Weslenrieder  von  dem  baie- 
risch-historischen Kalender  nnr  2 Jahrgänge  (1787  u.  1788J  heraosgab,  and  statt  dessen  vom 
Jahre  1790  an  den  historischen  Kalender  bei  J.  Lindauor  in  München  heransgab, 

2)  Geber  die  Veolienste  Linbrnnns  (wie  Westenrieder  regelmässig  schrieb)  s.  Beiträge  I,  366  ff. 
und  Geschichte  der  Akademie  I.  10,  A3,  109  ff. 

8)  Auch  über  Gerhoh  Steigenberger,  der,  ans  dem  Choratift  Polling  hervorgegangen,  seine  Bild- 
nng  in  Paris  and  Rom  vervollständigt,  längere  Zeit  auch  die  akademische  Bibliothek  io  Ingolstadt 
verwaltet  hatte  und  snletst  als  HoroibKothekar  nnd  .Mitglied  des  gciatl.  Raths  in  München  wirkte, 
verbreitet  sich  Westenrieder  in  Bd.  V.  seiner  Beiträge  {S,  371 — 76)  in  anziehender  Weise. 

Abh.  d.  III.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wies  XVI.  Bd.  II.  Abth.  6 
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Den  17.  Sept  war  zu  Nymphenburg  das  Examen  and  die  Prämienrertheilnng 
für  die  Kinder  von  Allnch.  Ich,  Danzer,  Bichlmair  und  Neraet  examinirten.  Der 
Graf  V.  Seefeld,  Hofkainmerpräaident,  und  der  Graf  Rechberg  präsidirten.  Es  waren 
noch  4 andere  Schulen  gekommen.  Nach  der  Prüfung  wurden  die  Kinder  von  Allach 
ausgespeist,  und  dann,  nach  unserer  Tafel,  fahren  sie  fort  auf  sechs  Wagen,  und  im 
Vorüberbbren  küssten  die  Kinder  alle  ihre  Hände,  nnd  hoben  selbe  immer  und  immer 
gegen  uns  empor,  das  überaus  rührend  war,  so  dass  allen  Anwesenden  die  Thräuen 
in  den  Augen  stunden.  Der  Weinwirl  Albert  bat  sich  bei  diesem  schönen  Fest  be- 
sonders hervorgethan.  Während  der  Tafel,  bei  welcher  nur  12  Personen  sassen, 
unter  andern  der  Kanzler  von  Bercholtsgaden,  batten  wir  eine  herrliche  stille  Musik, 
und  bei  besonderen  Auftritten  als  bei  der  Prämienvertheilung,  bei  der  Anknnft  und 
Abfahrt  der  Kinder  wurde  mit  Trompeten  geblasen. 

Den  5.  October  Nachmittag  um  halb  vier  Dhr  wurde  der  geistl.  Rath  und 
Kanonicus  Kol  Im  an  n zu  Affing  erschossen.  Ein  paar  Tage  zuvor  wurde  er  vom 
ältesten  Sohn  des  Bar.  Leiden  mit  Fnchsschroot,  welches  vom  Boden  aufsprizte,  leicht 
verwundet,  so  dass  er  am  5.  Oct.,  wo  er  getödtet  worden  ist,  nur  um  das  Schloss 
zu  Affing  herum  zu  pQrschen  gesinnt  war.  Er  war  mit  seiner  Flinte  schon  bei  der 
Thür,  als  er  sich  nochmal  umwendete,  und  die  Fräulein  von  Leiden  erblickte,  wie  sie 
eben  mit  einer  Flinte  tändelte.  Er  kehrte  nm,  zeigte  ihr,  wie  sie  die  Flinte  anlegen, 
und  zielen  müste.  Indem  er  diss  that,  neigte  er  sich  gegen  das  Rohr,  lehrte  die 
Fräulein  immer,  wie  .sie  die  Flinte  nach  seinem  Kopf  richten  müsste,  falls  sie  ihn 
treffen  sollte,  und  endlich  sagte  er,  sie  sollte  losdrücken.  Sie  thats,  nnd  Kollmann 
war  todt.  Die  Schroot  fuhren  ihm  hinter  dem  Ohr  durch  den  Kopf,  dass  das  Gehirn 
wegsprizte.  In  dem  Angenblick,  da  der  Schuss  vorüber  war,  tratt  B.  Leiden,  der 
Vater,  ins  Zimmer,  und  sah  seinen  Freund,  mit  dem  er,  und  der  mit  ihm  dreyssig 
Jahre  seine  Schicksale  und  Empfindungen  theilte,  im  Blut  liegen!!  — Kollmann  war 
ein  ausserordentlich  geschickter,  verständiger  und  fleissiger  Manu,  den  jeder  Ver- 
ständige ehrte  nnd  liebte.  Mir  hat  er  viel  Gutes  gethan.  Requiescat  in  Pace!') 

Den  3.  December  bin  ich  mit  Baron  v.  Rnmel  von  Commissionswegen  nach 
Tegernsee  auf  die  Prälatenwahl  gerciset.  Diese  Wahl  ging  den  4 vor,  nud  /.uro 
Abbten  wurde  gewählt  Gregor  Rottenkolber  von  Kleinberghofen  in  Baiern  gebürtig, 
anno  aetatis  37,  professionis  12.  Den  5.  Dec.  wurden  uns  die  Rechnnngen  vorge- 
legt, und  von  uns  unterschrieben;  den  6.  Dec.  kamen  wir  wieder  nach  [München]. 
Es  gieng  alles  gut,  ordentlich  und  bescheiden.  Seltsam  war  es  aber,  wie  uns  manche 
Leute  auf  den  Str,assen  und  Dörfern,  wo  man  alle  Glocken  läutete,  so  andächtig  an- 
sahen und  viele  niederknieten,  als  wenn  wir  Menschen  von  höhrer  Art  wären. 

Libri  a me  hoc  anno  compositi: 

Briefe  eines  Baiern  etc.  vide  Monat  März.  Edebatnr  apud  Lindaner.  — Baierisch- 


1)  S.  den  warm  empfundenen  Nekrolog  in  Westenrieders  Beitrügen  I,  376  ff 
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historischer  Kalender  pro  auno  1788  apud  Strobl.  — .Akademische  Rede,  welche  ich  1787 
auf  dem  Bibliotheksale  ablaa,  den  10.  Dec. : „Welche  waren  die  Grundursachen  der 
vom  11.  bis  in'.s  15.  Jabrh.  in  Baiern  so  häufig  gestifteten  Abteien?  Und  haben 
selbe  den  Landesherrlichen  .Absichten  wirklich  entsprochen?“')  (Während  ich  las, 
kam  der  Lnftfahrer  Banebart  mit  noch  dreien  Fremden,  der  Rede  znznhören.) 

1788. 

Dieses  Jahr  wurde  auf  meine  Proposition  im  geisUicheu  Rath  bey  den  deutschen  1788 
Schulen  ein  oder  vielmehr  2 Schauspiele  im  Redouteiisaal  in  der  Prangersgasse  auf- 
geführt und  r.wiirdcn  die  Prämien  von  mir  und  dem  Hofralh  auch  geistl.  Rath 
V.  Kngel  ansgegeben.  Die  Feycrlichkeit  war  geschmackvoll  und  prächtig.  Dem 
nngeachtet  waren  so  wenig  Leute  zngegen.  dass  bey  allen  Productionen  fast  alle 
Pläze.  die  man  für  die  Gä-ste  bestimmte,  leer  waren.  Eine  unverzeichlicbe  und  schimpf- 
liche Gleichgültigkeit!  Wir  hatten  auf  den  Ankündigungzeddul  sezen  lassen,  dass 
wir,  wenn  von  der  Einlag  nach  Abzug  der  Unkosten  etwas  übrig  blieb,  es  für  arme 
Kinder  verwenden  würden;  es  mnsste  aber  noch  darauf  bezahlt  werden. 

Den  27.  Sept.  gingen  Deputirte  von  der  Bürgerschaft  zum  Uhurfürsten,  und 
übergaben  ihm  die  beyliegende  sehr  grobe  Schrift.*)  Der  Stadtkämmerer  Reindl 
führte  das  Wort,  und  sagte  dem  Churfilrsten,  der  in  der  grössten  Verlegenheit  da- 
.stand,  sehr  kühne  Dinge  über  die  Ver.achlimmeruug  der  städtischen  Verfassung.*) 

Der  Churfürst  gab  zur  Antwort,  es  müsste  geholfen  werden,  es  wurde  auch  bald  eine 
Deputation  niedergesezt.  welche  die  Beschwerden  jeglicher  Zünfte  untersuchen,  und 
selben  abhelfen  sollte. 

Den  28.  reiste  der  ChnrfOrst  nach  Haag,  nnd  von  da  ging  er  in  den  folgenden 
Tagen  nach  Altötting  und  von  da  nach  Landshnt,  um  daselbst  der  Revue  der  aus 
dem  ganzen  Land  versammelten  Cavalerie  beizuwohneu. 

Ich  bin  den  28.  nach  Erding  gereiset. 

Den  11.  October  bin  ich  mit  Baron  von  Rumei,  dem  Secretär  Auracher  und 
Consulist  Sturm  auf  die  Prälatenwahl  nach  Speinsbart  [Speisshart]  abgereiset  [der 
Weg  führte  sie  Uber  Abensberg,  von  wo  aus  sie  in  Biburg  der  Preisvertlieilung  auf 


1)  W.  wurde  werfen  dieser  Rede,  welche  den  Klürtern  ;;QtistiKer  war  als  man  nach  den  in 
früheren  Jahren  von  ihm  geStuserten  Ansichten  vermuthen  konnte,  nicht  allein  in  der  allgem.  teutsch. 
Hihi.  11.  Anhang  zum  .75—86  Bde.  S.  8J5— 862  nnd  lld.  8.5  8.  248—245,  sondern  anch  in  derNümb.  geh 
Zeit.  1788  S.  98  ff.  heftig  angegriffen.  Tergl.  Gandershofer  S.  42. 

2)  Dieselbe  bat  sich  nicht  bei  den  Akten  erhalten.  Ueber  den  Gegenstand  der  Klage  nnd  Be- 
schwerde — die  vermeinte  Beeinträchtignng  der  Bürgerschaft  in  Gewerbe  nnd  Nahrnng  dnreh  znnft- 
widrigo  Einrichtungen  — vergl.  Zscbocke.  baierisebe  Geseb.  Bd.  4 S.  877  (2.  An6.). 

3|  Er  soll  mit  der  Bemerknng  geschlossen  haben,  dass  zwar  nicht  des  Cbnrfürsten  Person,  wohl 
aber  diejenigen,  welche  die  Bürgerschaft  so  ausserordentlich  kränken  and  beeinträchtigen,  in  Unan- 
nehmlichkeiten gerathen  künnten. 

6* 
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1788  der  Landschule  der  Maltheserordenkonimende  durch  den  Knmmenthur  Graf  Topor 
Morawiaky  beiwcjhnten,  ferner  über  Uegensbnrg,  Schwandorf  u.  Aniberg,  wo  Westen- 
rieder mit  Uumel  den  Obermair,  virum  a patria  desideratum  et  desiderantem  eam, 
besuchte]. 

Wir  hatten  nebst  dem  Wahldecret  ein  anders  Decret  ex  Cabineto  mitbekommen, 
dass  wir  den  gewühlten  Prälaten  nicht  eher  bestätigen  sollten,  er  habe  sich  dann  an- 
heischig gemacht,  dem  Fürsten  Isenburg  zu  München  ad  dies  vitae  eilfhundcrt  Gulden 
zu  geben.  Da  nun  uach  der  Publicatiou  des  ersten  Decrets  auch  das  zweite  publicirt 
wurde,  sagten  die  monachi  einhellig,  dass  sie  diese  jährliche  Zahlung  za  leisten  nicht 
im  Stand,  sohin  auch  nicht  capaces  wäreu,  sich  auf  diese  Be<liagni.ss  in  eine  Wahl 
einzulassen.  Man  fing  demnach  commission.sseits  sogleich  an,  singulos  um  die  Ur- 
sachen dieser  Unmöglichkeit  zu  venichmen.  Dieas  dauerte  auch  den  künftigen  Tag 
fort,  und  wir  wurden  mit  diesem  Geschäft  erst  um  acht  Uhr  Abend  (des  15.  Oct.) 
fertig,  wo  wir  die  noch  versperte  Kassa  im  Beyseyn  verschiedner  Religiösen  öfneten. 
Hier  fanden  sich  nicht  vierbuudert  Gulden,  nud  die  Armut  zeigte  sich  auch  sonst 
überal. 

Den  30.  Aug.  Heute  primo  mane  ist  eine  burgerl.  Magistrat.sdepntation  nach 
Mannheim  abgegangen,  dem  Kurfürsten  wegen  seiner  Residenz  Vorstellungen  zu 
machen. 

Den  3.  Nov.  Heute  in  der  Früh  ist  die  knrf.  Ia;ihgarde  der  Hatschier  nach 
Mannheim  aufgebrocheu. 

Den  5.  Nov.  Heute  hat  Stengel,  mein  grösster  Wohlthäter,  von  mir  Abschied 
genommen.  — Die  Trabanten  sind  abgereiset. 

Den  30.  Dec.  Heute  nm  halb  acht  Uhr  war  eine  Kälte,  dergleichen  in  diesem 
saecnlo  noch  nicht  gewesen  sein  mag.  DasTherm.  stund  31’/>  unterm  Gefrierpunkt. 

1789. 

1769  Den  2.  Jänner  besuchte  mich  Prof.  Krenner  von  Ingolstadt,  et  iiarravit  mihi 

Varia  anecdota  memorabilia  historico-politica.  Er  erzählte  mir  auch  mit  Lachen,  dass 
er  sich  beim  Graf  Törring,  Hofrathspräsideiiten,  habe  wollen  melden  lassen.  Als  er 
nun  dem  Portier  sagte,  er  sey  ein  Professor  von  Ingolstadt,  gab  ihm  dieser  zur  Ant- 
wort: „Wir  sehen  keine  Professor,  sondern  nur  Hofrätbe.“  Als  ihm  nun  Krenner 
sagte,  er  wäre  auch  Hofrath,  wurde  er  gemeldet. 

Den  9.  Jänner  hat  die  entsezliche  Kälte,  welche  beynahe  von  Katharine  ange- 
fangen gedauert  hat,  nachgelassen.  Das  Wasser  in  den  Kanälen  der  Stadt  und  um 
die  Stadt  war  schon  bei  drei  Wochen  gefrohren,  auch  ge.spert,  so  dass  die  Bäcker, 
Bräuer  etc.  viele  Stunden  weit  auf  benachbarte  Mühlen  fahren  mussten. 

Den  16.  Junius  nm  3 Uhr  Nachmittag  ist  der  Kurfürst  Karl  Theodor  wieder 
von  Mannheim  hier  angekommen.  Die  bürgerliche  Cavalerie  hat  ihn  ausserhalb  dem 
Burgfried  empfangen,  und  bis  nach  Hof  begleitet.  Es  ging  alles  in  Galopp  mit  den 
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schweren  Rossen  nnd  noch  schwerem  Männern.  Ich  stnnd  auf  der  Stiege  neben  der  1789 
Terwittibten  Knrfnrstin,  nnd  sah  den  Empfang.  Alle  Herrschaften  fuhren  dem  Kur- 
fürsten entgegen,  und  die  ganze  Stadt  war  roll  Jubel  nnd  Geschrei. 

Den  'iO.  bin  ich  nach  Fürstenried  gegangen,  wo  die  verwittibte  Kurfürstin  den 
Kurfürsten  erwartete.  Als  dieser  kam,  mussten  die  im  Hof  herumgestellteii  hoch- 
zeitlich gekleideten  nächst  wohnenden  Bauemkinder  Virat  rufen.  Dann  stiegen  einige 
Bauernbuben  auf  einen  im  Hof  aufgerichteten  astlosen,  mit  Tnschlit  überschinierten 
ungefähr  3 Klafter  hohen  Banm,  und  holten  die  Preise,  welche  obenhingen,  herunter. 

Das  war  alles. 

Den  29.  Juni  hat  mich  der  General-Superintendent  Herder  von  Weimar  be- 
sucht; er  kam  von  einer  Reise  aus  Italien  nnd  logirte  hier  bey  Weinwirt  Albert.') 

Den  30.  Juni  wurde  ein  Pussreunen  angestellt  vom  Weinwirth  Huber  ans  bis 
zum  Kathbaus;  zuerst  einige  Weibsbilder,  welche  mit  Wasser  ungefüllte  Schälfeln 
auf  dem  Kopf  trugen;  daun  von  Mannsleuten,  welche  vom  gedachten  Huber  bis  zu 
den  Theatinern,  und  dann  wieder  znrUcklaufen  mussten. 

Den  ersten  Juli  bin  ich  mit  Kenedy  nach  Buelach  (ausser  Dachau)  gereiset,  um 
einige  alte  Grabhügel,  welche  daselbst  häutig  gesehen  werden,  im  Namen  und  auf 
Küsten  der  Akademie  öinen  zu  lassen.  Der  Gerichtsschreiber  von  Dachau  Knorr  war 
bei  uns,  da  gegraben  wurde.  Wir  fanden,  da  wir  eben  am  .\bend  reisen  sollten, 
einiges  Eisen  und  Mensebengebeine,  alles  in  der  eigentlichen  Form  bereits  unkennt- 
lich und  vermodert.*) 

Den  4.  Juli  sah  ich  bey  Weinwirth  Albert  im  Zimmer  des  Gözen  den  Meissner, 
Verfasser  vieler  bekannter  Schriften. 

Den  5.  Juli  war  auf  dem  Kathhaus  ein  Ball,  der  um  halb  10  Uhr  Nachts  an- 
fing. Der  Churfürst  war  auch  dabei. 

Heute  den  5.  Aug  Abend  war  bey  Hof  das  grosse  Soupe  (sic!)  und  darauf  der 
Ball.  Die  Cavaliere  zogen  um  halb  9 Uhr  Abends  jeder  mit  seiner  durch  das  Loos 
erhaltenen  Dame  von  dem  Audieuzsaal  durch  den  Ilercules-Saal  und  den  langen 
Gang  (wo  man  dem  Hofgang  zugehen  kann),  in  den  grossen  Kaisersaal,  wo  das 


1)  Dem  Tagebache  Ws.  liegt  aueaer  eiaer  eigenhändigen  Visitenkarte  Herders  ein  Hlättchen 
bei,  auf  welchem  sich  dit.'ser  ein  ;taar  liiieber  Westenrieders  für  einen  Tag  erbittet.  — Bei  dieser  Ge- 
legenheit mag  daran  erinnert  werden,  dass  Herder  schon  10  Jahre, früher  zu  der  bajr.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Beziehnng  getreten  war,  indem  er  die  für  das  Jahr  1778  gestellte  Preisfrage: 
„Weleben  Einfloss  batte  die  Dichtkunst  in  den  ersten  Zeiten  auf  die  Sitten  der  Völker?“,  wie  Westen- 
rieder  in  der  Ge.sch.  der  Akademie  I,  403  sich  aasdrückt,  vortrefflich  beantwortete,  so  dass  er  eine 
goldene  Medaille  von  zehn  Dukaten  erhielt.  Für  die  im  J.  1779  eingesandte  Preisschrift  über  den 
Einfluss  der  schönen  Wissenschaften  auf  die  höheren  Wissenschaften  erhielt  Herder  zu  seinem  Ver- 
druss nur  eine  Preisraedaille  von  6 Dukaten.  Die  darüber  mit  Kennedy  geführte  Correspondenz  lindst 
sich  noch  in  den  Akten  der  Akailemie.  Vergl.  Gesch.  der  Akademie  II,  97. 

2)  8.  den  ausführlichen  Bericht  W’s.  über  die  Untersuchung  der  Grabhügel  im  Landgericht 
Dachau  in  der  Gesch.  der  Akad.  II,  205  ff. 
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1788  Soup«  war.  Die  Männer  waren  alle  in  sogenanntem  Domino  gekleidet.  Elg  waren 
97  Paar.  Alle  Säiile  und  Gänge  waren  mit  grossen  Wacbafackeln  beleuchtet.  Nach 
10  Uhr  gieng  der  Zog  durch  die  vielen,  ebenso  beleuchteten  Sääle  und  Gänge  bis 
in  das  nene  Opernhaus,  wo  der  Ball  war. 

Den  10  August  gab  der  Kurfürst  einen  Ball  fürs  Publicum  auf  der  Reitschnl, 
welche  zu  dem  Phide  zu  einem  prächtigen  Saal  zugerichtet  und  beleuchtet  worden 
war.  Auch  der  ganze  Hofgarten  und  der  Plaz  vor  der  Reitschul  war  auf  das  beste 
beleuchtet.  .Jedermann  hat  nach  dem  Willen  und  nach  dem  Aufwand  des  Kurfürsten 
auf  das  beste  mit  Speis  und  Trank  bewirthet  werden  [sollen]. 

Dieses  ganze  Fest  mislnng  durch  erzdumme  Anstalten  und  durch  das  ganz 
unzweckmAssige  Beyzieheu  des  Militär.«.')  Die  ganze  Reitschul  wurde  nicht  etwa 
mit  Handwerksleuten  und  d.  gl.,  sondern  mit  dem  allerniedrigsten  Gesindel  angefüllt, 
welche  «ich  dann  auch  nach  ihrer  Art  auf  das  allerniedrigste  betrugen.  Die  ansehn- 
lichsten Leute  entgegen,  wie  Bürger,  und  die  vielen  hundert  Fremden  mussten,  ohne 
in  den  ,Soal  zu  kommen,  die  ganze  Nacht  im  Hofgarten  sizen  bleiben.  Ich  konnte 
nicht  umhin  zu  denken,  dass  auch  alle  unsre  ernsthaften  Geschäfte  gerade  mit  diesem 
Geist  geführt  werden,  und  dass  derjenige,  welcher  die  höchst  dummen  Anstalten 
machte,  auch  eben  so  dumm  eine  Schlacht  angeordnet  haben  würde.  Die  Ursache 
ist  wieder  die  nämliche,  schlechte  Erziehung,  thierische  Unwissenheit  und  Dummheit 
des  .Adels. 

Den  12.  Aug.  reiste  ich  mit  Kenedy  wieder  nach  Buelach,  um  der  Eröfnung 
der  Grabhügel  znzusehen.  Der  Hofratbskanzler  v.  Vaebieri  und  der  junge  Baron 
Mayr  waren  auch  dabey.  Totnra  diem  laborantes  nihil  cepimua.*) 

Den  1.  Septb.  war  die  erste  Session  der  neuen  Bettelcommission  (welche  ein 
militärisches  Arbeithaus  errichten  sollte)  im  Haus  des  Grafen  Daun.  Dabey  waren 
der  Graf  Daun,  als  Kriegspräsident,  der  Graf  Morawizky,  als  Landsregierungspräsident, 
der  Bischof  Häfelin,  dann  von  der  Landsregierung  die  Räthe  v.  Lippert  und  v.  Dreer; 
von  dem  geistl  Rath  Kennedy  und  ich,  ein  Kriegsratb.  Ein  Hatschier  war 
Protocolist. 

Den  7.  Septb.  habe  ich  mit  Herrn  Hofrath  Engel  auf  dem  Ratbhaus  für  die 
Schulkinder  die  Prämien  au.sgetheilt.  .Ach  ich  las  auf  den  Gesichtern  vieler  Kinder, 
dass  der  .Augenblick,  wo  sie  nach  den  Prämium  langten,  der  höchst  vergnügte  .Augen- 
blick ihres  Lebens,  und  die  einzige  Freude,  die  ihrem  Leben  beschert  war,  sey. 

Den  29.  Beptb.  bin  ich  mit  Doctor  Faig  nach  .Aubing  gereiset,  um  einige 
Alterthümer,  welche  in  einem  nahen  Wald  vorhanden  sind,  zu  betrachten. 


1]  Karl  Theodor  erschien  in  Mitten  von  Grenadieren,  mit  anf^epflaniten  liajonetten,  ,, einem 
Gefangenen  ähnlich,"  worüber  W.,  der  Zenge  dieses  Schaaspiels  war,  auch  an  einem  anderen  Orte  in 
bittere  Klagen  ansbricht.  S.  beitrüge  VI,  258;  vergl  Zeeboeke,  baierisohe  Gesch.  IV,  881. 

2)  Vergl.  S.  4.5  Anm.  2. 
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Den  15.  Nov.  bin  ich  mit  meinem  Stiefvater  Stanislaus  Schlichtinger  nach  1789 
Pfarrkirchen  anf  die  Hochzeit  meines  Bruders  Nicolans  Schlichtiuger  (wir  hatten  eine 
Mntter)  gereiset,  in  Gesellschaft  der  Marianne  Scblichtingerinn,  meiner  Stiefschwester. 

Den  17.  Not.  war  die  Hochzeit,  und  mein  Kruder  wurde  mit  einer  Kramers- 
tochter, genannt  Margaretha  Hafenbratlin,  vermählt.  Gott  gebe  ihnen  GlOck  und 
Segen ! 

Heut  den  25.  Dec.  starb  an  einem  Schlagfluss  Franz  Xav.  Epp,  ein  Exjesuit, 
Pfarrer  beim  heil.  Geist  und  Mitglied  der  Akademie  physikalischer  Klasse.  Er  war 
ein  geschickter  und  recht  ehrlicher  Mann  und  standhafter  Freund. 

Den  31.  Dec.  scheuchte  ich  meiner  Schwester  Helene  wieder  hundert  Gulden. 

Ich  habe  es  übrigens  nicht  allzeit  eingeschrieben,  wenj  ich  ihr  etwas  geschenkt  habe.*) 

1790. 

Den  6.  Febr.  bin  ich  mit  Hrn.  Hof-  und  geistl.  Rath  Engel  zur  Prälatenwahl  1790 
nach  Kloster  Prüfling  gereiset;  den  7.  Febr.  sind  wir  zu  Prüfling  angekomraen  und 
den  8.  wurde  P.  Rupert  Kormann zum  Ahhten  gewählet. 

Den  9.  Nachmittag  fuhr  ich  nach  der  Carthaus  PrucI,  um  Carthäu^r  zu  sehen 
Sie  waren  eljen  im  Chor  und  stunden  iu  ihren  Stühlen  mit  der  Kapuze  auf  dem 
Kopf,  und  lodtenblass.  Alles  trug  das  Gepräge  einer  schrecklichen  Ahgeschiedeuheit 
von  der  Welt.  — Darauf  gieng  ich  iu  dieComödie;  hier  war  alles  Inslig  und  lebhaft. 

— Den  10.  kam  ich  nach  Regensburg,  stieg  iu  der  Abtei  bei  den  Schotten  ab,  be- 
snehte  den  Graf  und  Domherrn  Thuru  uud  speiste  zu  Mittag  bei  Dittmer,  wo  ich 
schöue  Gemählde  sah.  — Abends  ging  ich  mit  der  Gesellschaft  auf  die  Redoutc.  — 

Den  11.  fuhr  ich  durch  Straubing  nach  Oberalteich,  wo  ich  denselben  Tag  geblieben, 
den  12.  aber  wieder  durch  Straubing  (wo  ich  den  Hutter  und  Kanzler  Klieber  be- 
suchte) nach  München  zurückgekebrt  mul  den  13  daselbst  angekommen  bin.  Für 
diese  Wahlreise  traf  mich  26  II.  40  kr.*) 

Den  31.  Ocl.  sah  ich  des  verstorbnen  Staatskanzler  Wignläus  Aloys.  Kreitmair.s 


1)  Gleichwohl  fioilen  »ich  im  folgenden  Jahre  wieder  zoaammen  200  fl.  aafgeführt.  die  W.  »einer 
Schwester  schenkte.  Die  Schenkungen  des  Brnders  setzten  sie  nach  und  nach  in  Stand,  kleine  Kapi- 
talien verzinslich  anznlegcn.  Schon  im  J.  1796  wurde  sie  von  ihm  für  den  Fall  seines  plözlichen 
Todes  zur  alleinigen  Erbin  seines  ganzen  Vermögens  bestimmt  und  diese  Erklärung  in  dem  Tagebuebe 
des  nächsten  Jahres  wiederholt,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass  er,  so  lange  er  lebe,  sich  die  freie 
Disposition  über  das  Seinige  Vorbehalte.  Als  sich  in  späteren  Jahren  dnreh  einträgliche  Acmter  bei 
sparsamer  Lebensweise  seine  Ersparnisse  anbäuften,  so  dass  er  in  hohem  Alter  über  ein  Kapital  von 
mehr  als  40,000  fl  zn  verfügen  hatte,  wendete  er  dasselbe  ganz  frommen  and  wobltbätigen  Zwecken 
zu  und  überwies  Verwandten  bis  zu  ibrem  Tode  nur  den  Zinsgennss.  Vergl.  Gandershofer  8.  94  u.  95. 

2)  Noch  häufig  wiederholen  aich  die  Angaben,  ilaas  Weatenrieder  von  dieser  oder  jener  Frälaten- 
oder  Aebtiaainnenwahl,  auch  wenn  er  deraelben,  wie  es  scheint,  nicht  persönlich  beiwohnte,  gegen 
20  fl.  oder  mehr  bezog. 
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1790  Leich bcgängniss : er  wurde  um  5 Uhr  Abende  big  zum  Schwabiuger  Thor  getragen 
und  dann  nach  seinem  Gut  Offenstetten  geführt. 

In  den  letzten  Tagen  dieses  Monats  December  habe  ich  endlich  nach  vielen 
traurigen  .Jahren  das  Pflaster  von  meinem  sich  heilenden  linken  Fus  berabnehmeu 
können,  und  empfand  nicht  das  geringste  Juken  weiter.  Deo  sint  infinitae  laudes. 
Mnita,  sano  non  credibilia,  p,rs3us  sum  dioturno  hoc  et  atroci  vnlnere;  aber  das  eben- 
fals  in  das  vierte  Jahr  anhaltende  Stechen  und  Znsainmenziehen  meines  Zahnfleisches 
am  oberen  rechten  Kinn  leide  ich  noch,  nnd  leide  daran  eine  unbeschreibliche  Pein, 
die  mir  ganze  Wochen  den  freyen  Gebrauch  der  Sprache  nnd  alle  Heiterkeit  des 
Geists  benimmt.  Dahit  deua  his  quoque  finem.') 

■ 1791. 

1791  Den  17.  Jänner  reiste  ich  (mit  Collega  Braam  als  hospite),  dem  Secretär  .40- 
racher  und  Consulisten  Weyer  nach  Metteu  zur  Prälateuwahl,  als  einziger  Commissär. 
[Ueber  Regensburg  und  Straubing  kam  W.  am  19.  zu  Mittag  nach  Stephau.s-Posching, 
wo  er  mit  der  bischöflich-rcgcnahurgischen  Commission,  an  deren  Spitze  ein  Weih- 
bisehof stand,  zusammentraf]  Ich  fuhr  voraus  und  wurde  im  KIo.ster  mit  Lautung 
der  Glocken,  Abschiessung  der  Böller,  unter  Trompeten-  und  Pauckenschall  von  dem 
Convent  in  Proce.-tsion,  wie  gebräuchlich,  empfangen.  Bald  darauf  kam  auch  der 
Weihbischof,  der  mir  gleich  seine  Ankunft  melden  liess,  auch  seine  Visite  machte, 
die  ich  ihm  erwiederte.  Hierauf  hielt  ich  das  Examen  praeviuin  und  gieng  um 
7 Uhr  zu  Tisch. 

Es  hatte,  bei  Veranlassung  der  Wahl  zu  Metten,  das  regensb.  Consistorinm  vom 
churf.  geistl.  Rath  den  Befehl  erhalten,  künftig  keine  lateinische  Installationsformel, 
sondern  die  deutsche  gedruckte  zu  gebrauchen,  auch  dieselbe  heim  Eintritt  in  die 
Abtei  zu  lesen.  Nach  Tisch  hörte  ich,  das.«  die  bischöfliche  Commission  ihre  geist- 
liche Installation  erst  am  Samstag  vornehmen  wolle.  So  lange  hätte  ich  nicht  warten 
können,  nnd  sohin  von  der  bischöflichen  Installation.sformul  nichts  gehört.  Ich  sagte 
nichts,  was  ich  im  Sinn  führe. 

Den  20  als  am  Wahltag  liess  ich  dem  Weihbischof  sagen,  dass  ich,  wenn  er 
seine  Installation  nicht  in  meiner  Gegenwart,  mit  einer  lateinischen  (dentschen?) 
Formal,  und  beim  Eintritt  ins  Zimmer  gemäss  dem  churf.  geistl.  Rathsbefehl  ableseu 
würde,  alsogleich  abreiseu  würde.  Dies  that  die  gewünschte  Wirkung,  und  ich  er- 
hielt durch  Grafen  Sauer  die  Antwort,  dass  man  sich  in  allem  fügen  würde.’)  Es 


1)  Wie  wenig  diese  Bitte  in  ErfSIInng  ging,  weis  man  ans  der  Geschichte  der  sclirecklichen 
Krankheit  (Trismns,  Kinnbackenkrampr).  die  W.  selbst  im  VII.  Bde.  seiner  Beiträge  verfiilentlichl  hat. 
Aach  ln  seinen  Tagebüchern  gedenkt  er  des  Leidens  noch  oft  (a.  B.  2.  Jan.  1799),  und  noch  ergreifen- 
der spricht  er  sich  darüber  in  einem  Briefe  an  P.  P.  Wolf  vom  28.  Febr.  1797  ans. 

2)  Im  Nor.  1792,  wo  W.  bei  der  Prälatenwahl  in  Rohr  wieder  mit  Biscböflicben  lasammen  kam, 
benahm  er  sich  eben  so  klag.  Es  war,  wie  er  sagt,  der  3.  Fall,  dass  die  chorfüratl.  Cominissarien 
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gieuft  also  die  Wahl  vor  sich,  und  P.  Cälestin  Stöckl  von  liotalmduster  gebürtig,  bis- 
her Pfarrvicar  in  Michelsbach,  wurde  Prälat.  Nach  der  Tafel  gieng  ich  mit  Herrn 
Weihbisehof  und  Grafen  Sauer  auf  die  Jagd;  es  war  aber  beynahe  schou  Nacht- 
dämmernng.  als  wir  fortgiengen,  und  daher  sahen  wir  kein  Thier,  wohl  al>er  ganze 
Schaaren  Wildenten  in  der  ausgetretenen  Donau;  es  wurde  geschossen,  aber  nichts 
getroffen.  — Den  21.  speist«  ich  wieder  zu  Stephansposching  und  kam  am  Abend 
nach  Straubing,  wo  ich  in  eine  Komödie  gieng,  die  ich  aber  nicht  aushalten 
konnte,  etc.  etc. 

Die  iin  Mittwochblatt  d.  d.  22.  Juni  angezeigle  Schrift:  „lieber  die  Gefahr, 
die  den  Thronen,  den  Staaten,  und  dem  Christenthume  den  gänzlichen  V'erfall  drohet, 
durch  das  falsche  System  der  heutigen  Anfklärung,  und  die  keken  Annmasungen  so- 
genannter Philosophen,  geheimer  Gesellschaften  und  Sekten.  An  die  Grossen  der  Welt 
von  einem  Freunde  der  Fürsten  und  der  wahren  Aufklärung.  Mit  Datis  und  Ur- 
kunden belegt  aus  dem  Archiv  unsers  .lahrhundert»,  1791“  — hat  den  Ilofrath  uud 
Archivar  v.  Eekartshanseu  zum  Verfasser,  wie  dieser  in  heutiger  Censureollegiisession 
öffentlich  bekannt,  mir  auch  gestanden  hat,  das,s  er  das  Mpt.  dem  Uhnrfürsten  ge- 
zeigt hat. 

Den  29.  Juni  ist  das  Völklein  der  Soldaten  aus  dem  englischen  Gartenlager 
wietler  abgezogen.*)  Ich  habe  diese  Kinderei  niemals  atigeaehen  ans  Achtung  gegen 
mich  selbst. 

Den  22.  Juli  schickte  mir  Gr.  Spreti  einen  ganzen  Pack  .sogenannter  Krenzer- 
spielcomödien,  welche  auf  Betrieb  des  Fabelhau.sen  oder  BOcherceusurcoIlegiidirectorB 
V.  Schneider  censirt  werden  sollten.  Ich  schrieb  auf  das  Sign.:  „da  ich  bey  der 
gegenwärtigen  Verfassung  nicht  mehr  weis,  ob  2 und  2 wirklich  4 ist,  und  ich  mich 
wegen  Censursachen  keiner  heimlichen  Anklagung  aiissezeu  will,  so  bitte  ich  diese 
Censnr  gehorsamst  ab,“  uud  schickte  den  Plunder  wieder  zurück. 

Den  10.  August  eiaminirte  ich  bey  der  öffentlichen  Prüfung  der  Eleven  der 
.Militiiracadeniie  aus  der  baier.  Geschichte  zwey  Stunden.  Mnlta  bene  memoriter 
dixere,  ut  fit. 


bei  den  Sciutiniuni,  auch  bei  den  Wahlen,  wu  .ßiachnfler*  tugegen  sind,  anwesend  waien.  Die  Biachdf- 
licben  protestirten,  aber ‘nicht  nita  voce,  and  ntlea  verlief  sehr  friedlich  und  freundlich,  so  dass  der 
Weihbiachof  angte,  er  verlange  aich  nietnala  einen  andern  cbnrHirstl.  Ctintniiuarimn.  ,lch  habe  mich 
jederzeit,  wenn  de  jnrihua  Epise.  Iledcn  vorkamen,  au  benoninien,  alt  hielt  ich  die  biachSliiehen  Ein- 
»treunngen  für  frcnndtchaftliche  Scherze,  welche  ich  ans  Krcundachaft  mit  gleichen  scherzhaften  Ant- 
worten erwiedern  inhaate.  Ich  machte  nie  ein  trutzigea  Gesicht,  sondern  scherzte  halb,  handelte  ganz, 
und  ao  kam  ich  gut  durch.  [Da  die  vorletzte  rrnintenwahl  zu  Itohr  erst  G Wochen  vorher  gewesen 
war,  80  wurde  diesmal  das  Drittel  an  Tazen  naehgelaasen,  ao  dass  W.  vt>n  dieser  Wahl  nur  16  ö. 
40  kr,  bekam).  ' 

1)  Zu  dieaeru  I.ager,  das  am  l.  Mai  begann,  waren  die  Soldaten  dea  ganzen  I.andes.  von  jedem 
Begimcnt  eine  Compagnie,  lusammengerofen  worden  [löÜO  M,  mit  .'WO  zu  Pferd  incl.). 

Abh.d.  III.  a.  d.k  Ak.d.  Wias,  XVI.  Bd.  II.  Abth.  7 


1791 
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1791  Den  24.  Dec.  hat  mir  Hr.  Lindauer  für  den  histor.  Calender  pro  1792  dreyzehn 
Dukaten  in  Gold  gegeben  pro  llonorario. 

Item  eodeni  die  hat  mir  Graf  Sigmnnd  von  Haimhausen  für  die  Skize  seines 
Lebens  in  den  historischen  Beyträgen  (Bd.‘  4)  zwo  Medaillen  seines  Portraits  (von 
Schega  gegraben),  deren  eine  von  Silber,  die  andere  von  Gold  war  (ungefähr 
12  Dukaten  und  etwas  drüber  an  Gewicht)  zum  Geschenk  geschickt.  Non  tarn  donuui, 
quam  is,  qui  dedit,  rem  hanc  iuex.spectatam  mihi  gratam  et  jucundam  fecit. ') 

Hoc  tempore*)  habe  ich  wieder  eine  entsetzliche  Langweil,  Leere  und  Sehnsucht 
des  Herzens  gelitten.  Ich  wünschte  (wie  seit  so  langen  Jahren  so  oft)  bey  den  guten 
Todten  zu  seyn.  Ich  konnte  nirgends  bleiben,  und  wiewohl  ich  ohnehin  ohne  alle 
Gesellschaft  stets  allein  war,  suchte  ich  doch  ausser  den  Thoren  einsame  Oertor,  wo 
keines  Menschen  Fusstritt  zu  entdecken  war,  wo  kein  Gesträuch  noch  Gras  wachst. 
Ich  hatte  Niemand,  dem  ich  das  sagen  konnte,  und  war  unaussprechlich  elend. 

In  dieser  Lage  meiner  durch  und  durch  verwundeten  Seele  nüthigten  mich  die 
Umstände,  die  Beschreibung  von  Dachau  zu  verfertigen.*) 

1792. 

1792  Den  31.  Mai  war  ich  bei  einer  in  den  sogenannten  gelben  Zimmern  bei  Hofe 
in  Betref  einer  für  da.s  deutsche  Landschulwesen  zu  bestimenden  Fondsvermehruug 
abgehaltenen  Confereuz,  bey  welcher  zugegen  waren  Graf  V^ieregg  als  Chef.  Graf 
Tattenbach,  Graf  Törring,  der  Kammerpräsident,  Baron  Hertling,  der  Hofkanzler,  Graf 
Preysing,  Hofratbsvicepräsident,  der  Bischof  und  geistl.  Hath.spräsident  Reisach,  der 
Vicedom  von  Landshut  Tazberg,  der  geheime  Rath  Lippert,  der  Landschaft-scanzler 
Barth,  Spitzl  von  der  Landschaft,  Kastler,  Revisionsrath,  et  Gärtner  et  la  Fabrique 


11  W.  bat  dem  interessanten  Aufsatze  über  Ilainibaasen  eine  Skizze  zu  Grande  gelegt,  die  der 
Graf  von  »einem  Lebensgange  auf  dea  Geacbichtocbreibera  Bitte,  wie  in  desaen  Tagebuch  zum  4.  Juli 
1791  bemerkt  ist,  aelbat  verfertigt  batte.  Der  Graf  Sigmnnd  von  Haimtiauaen,  geb.  d.  28.  Dec.  1708, 
gest.  den  Iß.  Januar  1793  als  Präsident  de»  Bergwerkscullegium»  und  Obrist  .tlQnzmeister,  maebte 
sieb  nicht  allein  um  das  bayerische  un<l  oberpfHlziache  Berg-  und  Hüttenwesen,  deasen  Ertragnisse  er 
in  ausserordentlicher  Weise  steigert«,  hochverdient,  sondern  er  begründete  aocli  den  Flor  der  Nymphen- 
burger  Forcelanfabrik  nnd  erwies  sich  als  ein  einsicbtsvoller  und  thatkräftiger  Gönner  aller  Künste 
nnd  Wiaaenschaftrm,  wie  er  denn  auch  die  Akademie  seit  ihrer  Gründung  unter  seinen  Schutz  nahm 
und  bis  in  sein  hohes  Alter  als  Ehrenpräsident  derselben  fnngirte.  Indem  W'cstenrieder  ein  so  viel- 
seitiges Wirken  schilderte,  legte  er  in  besonderem  Masse  Interesse  und  Verständniss  für  volkswirth- 
scbaftliclie  Fragen  an  den  Tng.  So  erwärmt  er  «ich  z.  B.  für  den  Gedanken,  ilurch  Steinkohlen  von 
Tölz  und  .Mieshacb,  die  Haimhausen  vergebens  zunächst  bei  der  ZiegeUabrikatien  einzuführen  anchte, 
dem  für  die  Zukunft  unfehlbar  drohenden  Holzmangel  vorzulieugen 

2)  £a  lat  nicht  zu  ersehen,  zu  welchem  Monat  diese  Notiz  gehört  Da  aber  die  Beschreibung 
von  Dachau,  deren  W.  gedenkt,  in  dem  Jahrgang  1792  der  Beitrage  abgedruckt  iat,  so  wird  man  auf 
das  Ende  des  Jahres  1791  ratben  dürfen. 

3)  Die  Bescltreibung  dos  cburfürstl.  Landgerichts  Dachau  in  den  Beiträgen  Bd.  IV  S.  24>'>  bis 
425;  ancb  besonders  abgedruckt,  Müncken  1792. 


Digitized  by  Google 


51 


Hofräthe,  beede  bey  der  geheimen  Schulcommiseion,  Mairhofer,  Kugel  uud  ich  vom  1792 
, geistl.  Rath. 

Den  25.  Juli  Al>ende  nach  7 ühr  ist  der  Kaiser  Leopold  von  .Vngsburg  zn 
Xymphenburg  angekommen,  den  26.  besah  er  die  hiesige  Residenz,  die  Bildergallerie. 
den  sogen,  englischen  Garten  und  Schleissheim ; dann  speiste  er  zn  Nymphenbnrg, 
und  .Alands  fuhr  er  im  Gartenkanal.  Den  27.  um  halb  sieben  Uhr  früh  fuhr  er 
durch  die  Stadt  in  Begleitung  von  6 — 8 Wägen ; voraus  ritten  einige  leichte  Reiter, 
uud  nach  der  Kutsche  Hatschiere.  Es  war  Ijereits  der  schändliche  Befehl  gegeben 
worden,  dass  sich  niemand  da  einfinden  sollte,  wo  sich  der  Kaiser,  um  etwas  zn  be- 
sehen, einfinden  würde ; doch  der  kaiserliche  Gesandte  Lehrbach  hat  dem  ChiirfOrsten 
Vorstellnngen  gemacht,  worauf  die  Ordre  zurückgenomraen  wurde. 

Den  8 Nov.  in  der  Früh  nm  4 ühr  starb  Heinrich  Brnnii  am  Schlagfluss,  den 
10.  wurde  er  in  der  Gruft  der  Stiftskirche  begraben;  ich  war  ein  Kläger,  und  beim 
Gottsdieuste,  der  den  10.  bey  St  Peter,  weil  er  auf  dieser  Pfarrseite  logirte,  ge- 
halten worden,  gicng  ich  in  der  Gugl. 


1793. 

Den  2.  .lanuar  habe  ich  dem  Doctor  Haberl  8 baicrische  Thalcr  geschickt  1793 
welche  ihm  nnd  Herrn  Grafen  gehören  sollen,  weil  sie  mir  in  meinem  lezten  Zalm- 
schmerzenanfall  verschiednemal  besucht  und  veronlnet,  wiewohl  mir  nicht  geholfen 
haben.  Der  genannte  Zahnschmerzenanfall  dauerte  diessmal  den  ganzen  Septemb. 
nud  October  1792  durch  und  war  schrecklich;  als  die  Kraft  der  Natur  zum  fernem 
Leiden  erschöpft,  sohin  mein  Zustand  mir  erträglich  war,  fieng  ich  an,  mit  gutem 
Erfolg  die  Electricität  zu  brauchen. 

Da  der  Hofrathsarchivar  Sedelmair  gestorben  ist,  so  stellte  icb  au  den  Hof- 
rathskaiizler  von  Vachieri  einen  Revers  ans,  dass  ich  von  der  ständigen  Archivars- 
besoldung ii  1000  fl.  der  W'itwe  nnd  ihren  7 Kindern  jährl.  600  fl.  ül>erla.sseu  wollfei 
falls  ich  die  .Archivarstelle  erhalten  sollte. 

Den  23.  .Januar  war  die  2.  Ministerial-Schuleonferenz.  welcher  aber  niemand 
beywohnte,  als  Kastler,  Mayrhofer,  Engel  und  ich;  daun  Celva,  Pfarrer  zu  Perlach.*) 

Heute  den  24.  Januar  bin  ich  mit  Graf  Spreti,  dem  Hofrathscanzler  A*achieri 
und  Kenedy  um  5'/*  beym  Churf.  gewesen,  um  die  Bestättigung  eines  neuen  akade- 
mischen Präsidenten  zu  erbitten.  Wir  haben  deu  bisherigen  Vicepräsidenten  Graf 
von  Törring-Seefeld  vorgeschlagen  und  sogleich  das  Ja  erhalten.  Graf  Seefeld  stand 
schon  im  Vorzimmer,  und  wie  wir  heransgiengen,  und  es  ihm  meldeten,  gieng  er 
sogleich  zum  Chnrfllrsten  hinein,  und  bedankte  sich. 

ln  der  Session  den  29.  Jan.  hat  die  Akademie  dem  hiesigen  Weingastgeb,  Carl 


I)  Bei  der  3.  n.  4.  .HofschoUession*  am  4.  u.  IS.  Kebr.  waren  eben  dieselben  Männer  zngegen. 
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1793  Albert,  auf  meinen  Vortrag,  eine  «ilberne  Medaille  ä 12  fl.  anerkannt,  weil  er  den 
ereten  Ableiter  auf  seinem  Hans  in  der  Stadt,  sobin  den  ersten  Ableiter  auf  einem 
bürgerlichen  Hans,  gesetzt  hat.  Ich  habe  ihm  die  Medaille  den  30.  Jäner  ein- 
händigen lassen. 

Den  6.  Juli  sagte  mir  der  hiesige  Kapnziuerquardiau  .Johann  Evangelist,  dass 
er  zu  Regensburg  einen  Kapuziner  werde  einsperren  lassen,  ob  conversatione  cum 
puella. 

Den  9.  Juli  habe  ich  mit  Hofralh  Engel  auf  dem  Rathhaus  die  Prämien  für  die 
Schulkinder  ausgetheilt;  item  eodem  die  in  der  Früh  bei  den  Englischen  und  dem 
Kloster  Bitrich ; den  10.  Nachmittag  bey  den  Paulanerinnen.') 

Den  6 September  habe  ich  den  Herzog  von  Zweybrücken  auf  dem  Paradeplaz 
gesehen ; er  war  ausserordentlich  freundlich,  und  machte,  so  wie  er  durch  die  Reihen 
der  l.eute  gieng,  rechts  und  links  seine  Verbeugungen,  wodurch  die  Leute  sehr  fröh- 
lich wurden. 

Den  7.  Septemb.  sind  hier  einige  hundert  I’anduren  vorObergegangen  mit 
Husaren  — ad  sepulchra  Galliae. 

Heute  den  19.  November  sagte  mir  Herr  v.  Menrad,  der  den  Druck  des  Hof- 
kalenders  zu  besorgen  hat,  dass  der  Diroclor  des  BOchercensnrcollegii  Schneider  von 
ihm  gefordert  habe,  cs  sollte  im  Hofkalender  Censurcollegium  und  nicht  Büeher- 
censnrcollegium  setzen.  Er  besuchte  ihn  sogar  deswegen,  alrer  titl.  Menrad  weigerte 
sich,  dies  zu  thuu.*) 

Den  1.  Dec.  bin  ich  mit  Can.  v.  Cemat  (?)  nach  dem  Benedictinerkloster  Seeon 
gereiset,  wo  der  alte  Prälat  resiguirte,  sohin  ein  neuer  gewählt  werden  sollte  etc.*) 

1794. 

1794  Den  26.  Febr.  lu  der  heutigen  Büchcrcensurcollegiiaession  machte  der  Director 
Schneider  den  Vortrag,  man  möchte  ad  intimum  berichten,  dass,  nachdem  überall  iu 
Wirthshäu.sern  und  alibi  so  ärgerliche  Reden  geführt  würden,  dem  Ccnsurcollcgio  der 
Auftrag  gemacht  werden  möchte,  Uber  die  Reden  und  Sitten  zu  wachen ; denn  es 


1)  Ala  W.  im  folgenden  Jahre  wieder  mit  Hofrath  Engel  die  Prämien  anf  dem  Kathhause  aur- 
theilte,  .hat  siclf  ein  Knab  von  der  St.  Hetersschul,  den  «ein  Stiefvater  gedroht  haben  soll,  dass  er 
ihn,  wenn  er  kein  Prämiura  nimmt,  striegeln  wolle,  in  der  Isar  ersäuft.“  — ln  demselben  Jahre  1794 
am  1.  Mai  wohnte  W.  der  Prüfung  der  Kostkinder  von  Allach  hei,  wo  auch  Graf  Spreti  und  Krau 
zugegen  waren.  - Zum  4.  Mai  notiri  er  den  günstigen  Verlauf  der  Schulprüfung  zu  Mammendorf 

2)  Vergl.  unten  die  Mittheilung  zum  0.  Febr.  »4. 

3)  Es  waren,  da  sich  die  Vota  immer  auf  zwei  vertheilten,  viele  Serntinien  nöfhig,  bis  einer 
der  Gewählten  dem  andern  seine  Stirniiie  gab  Die  Dauern  der  Umgegend  fand  \V.  anirallend  liässitch 
und  armselig  anssehend.  .Ich  habe  nirgends  solche  Leute  gesehen.  Ich  habe  auch  keine  schlechtere 
Bibliothek  gesehen,  als  ich  in  diesem  Kloster  fand.  Wenige  alte  Theologen  und  Asceten,  und  kein 
einziges  neues  Buch!" 
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wäre  zwi^clien  ßSchern  and  Reden  gleiche  Bewandlniss.  Kein  einziges  Votnm  (was  1794 
ich  noch  zur  Ehre  votantinm  Kenedy,  Stadler,  Dietrich,  Babo,  Klein,  Saal,  der  Jesuit 
Segard  [bemerke])  stimmte  ihm  bey.  Man  erinnerte  ihn,  dass  wir  ein  Bücherceusnr- 
collegium,  kein  Censurcolleginm  wären,  und  man  sagte  ihm  ins  Gesicht,  dass  man 
diess  Colleginm  qnitiren  wünle,  wenn  so  was  geschehen  sollte.  Ich  föhrte  die  Bei- 
spiele Karl  des  Grossen  und  des  Baier.  Herzogs  Stephans  I.  an,  von  denen  ersterer 
bedauert  hatte,  dass  die  von  ihm  eingefllhrlen  Sitiengerichte  so  schlimme  Folgen  anf 
die  Gemüthsarten  hatten,  letzterer  aber  die  auch  in  Baieru  üblich  gewesenen  RUgeu- 
gerichte  auf  immer  aufgehoben  hätte. 

Den  12.  März  war  der  Herzog  Carl  von  Zweybrücken  mit  seiner  Geniahlinn 
Maria  Anialia  in  der  Akademie.  Ich  habe  mit  beyden  geredet.  Die  Heraogin  sagte 
mir,  indem  sie  auf  mich  zngieng : „Ich  hätte  Ihnen  gleich  mein  Coraplimcnt  ge- 
macht, wenn  ich  Sie  gekannt  hätte.  Ich  habe  viele  von  Ihren  Büchern  gelesen.“ 

Der  Bischof  Häfelin,  der  dabey  stund,  sagte,  dass  mein  Name  mehr  im  Ausland  als 
hier  bekannt  wäre.  Hierauf  sagte  sie:  „die  Nachwelt  wird  Sie  wohl  kennen  lernen. ‘‘ 

Den  26  März  war  ich  im  Buchercensurcollegio.  Da  war  gemeldet,  dass  Wie- 
land, item  die  Werke  des  Königs  von  Prenssen  verboten  worden  seyeu. 

Ich  wunderte  mich  über  jenes,  und  von  diesem  sagte  ich,  es  wäre  ah  iutimo  unter 
meiner  Präposition  erlaubt  worden.  Nnn  hiess  es,  Leasings  Schauspiele  sollten  ein- 
gescbickt  werden.  Da  nahm  ich  mich  wieder  um  sie  an,  indem  ich  sagte,  sie  wären 
ja  ira  ganzen  Dentschland  bekannt.  Das  war  zuviel  für  den  närrischen  Schneider 
und  er  sagte  mir  iu's  Gesicht:  „Sie  haben  doch  seltsame  Grnndsäze.  Was 
ganz  Deutschland  verabscheut,  das  erheben  Sie  bis  an  den  Himmel!“ 
Welche  ungeheure  Worte ! 


1795. 

Den  29.  Juni.  Heute  um  5 Ohr  .Abends  hat  man  den  Schulrector  Bichelmair  1785 
begraben;  er  starb  nach  einer  zehntägigen  Krankheit  den  27.  Juni  um  7‘/»  Ohr 
früh.  Er  war  kein  grosser  Kopf,  aber  ein  rechtachafner,  durchaus  redlicher  und 
braver  Manu,  der  keine  Seele  beleidigte. 

Den  5.  Juli  wurden  die  Handwerksburschen  und  Gesellen,  welche  freywillig  in 
die  Feycrtagsschule  giengen  (etliche  hundert  an  der  Zahl)  öffentlich  geprüft,  und  mit 
Preisen  beschenkt.  Prof.  Käfer,  der  diese  Schule  unternommen  hat,  hielt  dabei  eine 
(gedruckte)  Rede.  Es  war  die  erste  Feyerlichkeit  dieser  Schule,  und  die  Bursche 
zeigten  sich  vortreflich.  *) 


1)  Ueb«r  die  Verdieaste  Kefers,  eines  der  besten  Männer  seiner  Zeit,  s.  meine  Abhandlung  über 
ilas  technische  ünterrichUwesen  in  Uayern  in  dem  Bericht  über  die  k.  teehn.  Hochscbule  in  München 
1878  8.  5C. 
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Daii  18.  Sept.  wurden  die  Bürger  auf  das  Rathhana  zu  Rath  und  (Tetuein  be- 
rufen. Da  sagten  einige,  sie  Hessen  die  heutige  Versammlung  nicht  gelten,  weil 
nicht  alle  beysaminen  wären.  Auch  hätten  sie  ihrer  Seits  gar  viel  rorzubringen. 

Es  ist  zu  wissen,  dass  seit  langer  Zeit  alle  Victualien,  Getraid,  Vieh,  Schmalz, 
Butter,  Eyer  aus  dem  Land  geführt,  und  sogleich  in  den  Dörfern  aufgekanft  wurden. 
Das  Getraid  allein  kam  noch  auf  die  Schrane,  wiewohl  auch  diess  einige  Zeit  nicht 
geschah.  Die  Herren  von  der  Feder  sagten,  das  wäre  das  rechte  System.  Man 
müsse  Geld  ins  Land  bringen.  Im  Geld  stecke  die  wahre  GlOckseligkeiL 

Auch  war  in  München  seit  1779  eine  schreckliche  .Menge  nnnützlicher  Leute 
angewachsen.  Da  wir  ehe  6 Kaffeehäuser  hatten,  waren  izt  an  die  60;  Juden 
ohne  Ende. 

Den  19.  Sept.  war  auf  der  Schrane  um  8 Uhr  früh  schon  alles  verkauft;  denn 
die  Fremden  handelten  nicht,  sondern  lies-sen  nur  zuhinden ; die  Becker  zu  .München 
hekauieu  um  einen  überaus  hohen  Preis  kaum,  was  sie  brauchten.  Andere  Sachen 
als  Schmalz  etc.  waren  nicht  mehr  zu  haben ; kamen  nicht  mehr  auf  den  Markt. 

Den  22.  war  also  der  begehrte  Rath  und  Gemein.  Die  Bürger  schrien  ent-sez- 
licb,  doch  Hessen  sie  bald  wieder  mit  sich  reden.  Die  Rathsherren  mussten  ihnen 
die  delikatesten  Worte  geben ; denn  die  Bürger  sagten,  sie  brauchten  den  Magistrat 
nicht,  sie  wollten  sich  schon  selbst  helfen.  Und  heute  noch  müsste  alles  geschehen. 

Nachmittag  wurde  Rath  und  Gemein  fortgesetzt.  Die  Bürger  diktirten  einem 
Advokaten  Lnzenbnrger  eine  Vorstellung  an  den  Churfürsteu.  Während  dem  brachten 
andre  den  Marktschergon  auf  das  Rathhans,  sagten,  sie  wollen,  dass  der  Marktscherg 
auf  der  Stelle  abgesezt,  und  eingesperrt  werde.  Das  musste  auch  auf  der  Stelle  ge- 
schehen. Ein  alter  Burger  übernam  die  Aufsicht  Ober  den  Markt. 

Nun  war  das  Memorial  fertig,  und  izt  gieng  der  Zug  zum  geheimen  Kanzler 
von  Hertling.  Es  war  6 Uhr  .\bends.  Sechs  Bürger  giengen  zu  ihm  ins  Zimmer, 
sagten,  er  sollte  auf  der  Stelle  mit  ihnen  zum  Churfnrsten  gehen ; der  Chnrfürst  war 
eben  heule  von  Nymphenburg  gekommen,  und  war  mit  der  Churfnrstin  im  alten 
Redoutenhaus,  wo  er  .Springern  und  Seiltänzern  zusah.  Der  Kanzler  wollte  nicht 
gehen,  sagte,  es  schicke  sich  heut  nicht  mehr.  Allein  der  Kanzler  musste  gehen, 
und  zwar  zu  Fass  in  ihrer  Mitte.*) 

Der  Zug  gieng  nach  Hof,  und  blieb  im  Hof  stehen.  Sechs  Bürger  giengen 
znm  Zinmier  des  Chnrfürstcn  hinauf.  Der  Kanzler  musste  indess  ins  alte  Redouteu- 
haus  gehen,  und  ihn  hollen.  Er  kam  augenblicklich.  Nun  stellten  ihm  die  .sechs 
mündlich  vor,  was  sie  vorzubringen.  Der  Chnrfürst  sagte,  es  werde  geholfen  werden, 
worauf  die  Bürger  erwiederten,  es  muss  nicht  morgen  oder  seiner  Zeit,  sondern  auf 
der  Stelle  geholfen  werden.  Der  Chnrfürst  sagte,  cs  soll  geschehen.  Also  wurden 


1)  Vergl.  die  rachrfadi  nbweichendo  Darstellung;  bei  Zscbocke  IV,  409  ff. 
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anf  iler  Stelle  Befehle  expedirt,  uud  Boten  nach  Erding  auf  die  Schrane  geschickt,  1795 
dass  die  Ansfuhr  des  Getraida  verboten  sey. 

Die  im  Monat  Oct. ’)  mit  ungewöhnlichem  Nachdruck  gemachte  bürgerl.  Vor- 
stellung hatte  die  Folge,  dass  der  ChurfBrst  das  Leibdragonerregiment  der  Churförstin 
von  Mannheim  nach  München  kommen  liess.  Diess  Regiment  zählte  ungefähr  vier- 
hundert Mann,  worunter  nicht  200  beritten  waren.  Sie  mussten  (wie  nnpolitLsch) 

Tag  und  Nacht  patroulliren  mit  4 Mann  zu  Pferd.  Man  lachte,  nnd  ärgerte  sich 
darüber.  Ferner  mussten  zwey  Regimenter  von  hier  fort,  nämlich  eines  nach  Ingol- 
stadt, und  eines  nach  Landsbnt,  und  dafür  musste  ein  Regiment  von  Arnberg  kommen, 
.Junker  genannt.  Auch  dieses  Regiment  musste  Tag  und  Nacht  patrouilliren ; und 
fast  in  allen  Güssen  der  Stadt  stunden  Schildwachen.  So  muss  mans  machen,  wenn 
man  Unruhen  machen  will. 

Den  4.  Dec.  liess  der  Churfürst  den  Stadtoberrichter  zu  sich  kommen,  und 
sagte  ihm  : „Schliess  er  mir  die  4 Bürger  ein  !•* 

Bald  darauf  wurde  erzählt,  es  sey  ein  Franciscaner  zum  Fürst  Isenburg  ge- 
kommen, und  habe  ihm  eröfnet,  dass  ihm  ein  Weibsbild  angezeigt  hätte,  dass  eine 
Verschwörung  wider  den  Churfürsten  bald  ausbrechen  werde.  Der  Fürst  Isenburg  ' 
habe  den  Franciscaner  entlaa-sen,  und  zum  Quardian  geschickt,  dass  er  ihm  sagen 
möchte,  wer  der  Franciscaner  gewe.scn.  Es  habe  sich  aber  gezeigt,  dass  zur  Stunde, 
da  ein  Franciscaner  beym  Fürsten  Isenburg  gewesen  seyn  soll,  kein  Couventualis 
ausgegangen  war.  Viele  gescheide  Leute  hielten  das  Ganze  für  eine  Erßndung  der 
Pfälzer,  mit  der  sie  den  Churfürsten  immer  wider  die  Baiern  einzunehuicn  suchen. 

Gleich  sieht  diese  Sache  den  Pfulzern  wirklich;  denn  solche  Kniffe  und  Pfiffe  sind 
eigentlich  die  wahre  Sphäre,  in  welcher  das  Talent  der  Pfälzer  (Kheinpfälzer)  glänzen 
kann;  nicht  in  Wissenschaften  (wozu  sie  gar  keine  Anlage  hahen),  nicht  in  andern 
reelcn  Bestrebungen,  sondern  in  geheimen  Wickeleyen,  Sebwäzereien,  Niederträchtig- 
keiten. und  im  II — besteht  ihre  Stärke.  Der  Baier  weiss  nicht  einmal,  was  eine  Ver- 
schwörung sagen  will.  Wenn  er  aber,  falls  er  nichts  mehr  zu  fres-sen  hätte,  mit 
Ungestüm  forderte,  dass  man  ihm  um  sein  Geld  zu  fressen  geben,  und  sohin  die  im 
Ueberfluss  vorhaudnen  Victualien  nicht  zum  Land  hinaus  vor  seinem  Augesicht  weg- 
führen sollte;  das  wäre  doch  ja  nicht  rebellirt,  noch  hiess  das  auf  eine  Revolution 
denken.  Im  Fall  der  Noth  ist  gerade  der  Soldat  zuerst  am  übelsten  daran,  und  in 
solchen  Fällen  hilft  der  Soldat  natürlich  allemal  dem  Mitleidenden. 


1)  So  enäliit  Westenrieder  nach  dem  3.  oder  4.  November.  Man  tönnte  vermuthen,  dass  es 
statt  Oct  Sepib.  heissen  soiUe,  indem  der  Gesehichtschreiber  die  Voigimge  des  22.  Septb  im  .äuge 
haben  möchte.  Wie  aber  schon  ans  dem  Sept.  Tagehuchsblätter,  welche  über  den  Fortgang  der  Be- 
wegnng  in  Manchen  berichten,  ans  fehlen,  so  scheinen  auch  Aufzeichnungen  aus  dem  October  abhanden 
gekommen  zn  sein.  So  würde  sich  auch  die  Notiz  zum  4.  Dee.  erklären. 
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1796. 

Diese  (Irey  Fastnaclitüige  war  wieiler  ein  Kinderball.  Ehen ! qoam  fariosa 
stapidito-s  et  dementia! 

Den  S.  Jnli.  Heute  wnrde  da^  erstemal  ein  denteches  Lied  gesungen,  da  ein 
Schüler  begraben  wurde. 

Den  19.  Juli  besuchte  mich  der  Dichter  Friedrich  Matthisson  (hessenhomburgi- 
schcr  Hofrath),  der  eben  von  Italien  znrückkam.  Nachmittag  schickte  er  mir  seine 
Gedichte. 

Den  1.  Angast.  Heute  sind  die  Condeischen  Soldaten  in  elenden  .-Viifzügen 
theils  um  die  Stadt,  theils  durch  die  Stadt  gefahren.  Das  Fahren  durch  die  Stadt 
daurte  von  früh  Morgen  bis  nach  Mittag.  Es  sassen  fa.st  auf  allen  Wägen,  welche 
die  Bauren  fnhreu,  Weiber,  welche  Kinder  und  Schooshnnde  hatten.  Ein  recht 
persianiseher  /ug. 

Den  2.  dauerte  da.s  Durchziehen  fort.  Und  heut  kam  ein  Zug  schwerer  öster- 
reichischer .Artillerie. 

Unser  Churfllrst  hat  auf  eine  Vorstellung  der  Landschaft  den  silbernen  Service 
der  Landschaft,  auf  den  Nothfall  gegeben,  und  die  Landschaft  übergab  ihn  dem 
hiesigen  Stadtmagi-strat,  Die.ser  Service  war  schon  eingepackt,  wie  alle  andere  Hof- 
sachen, Kunstsacheu,  Archive  u.  dgl.,  welche  in  grossen  Kisten  die  vorige  Woche 
theils  auf  grosse  Gnterwägen  (wovon  bei'  zehen  im  lier/ogmaxhof  stehen),  theils  auf 
Flüssen,  welche  ebenfalls  noch  nicht  weg  sind,  geladen  worden. 

Den  3.  zogen  von  3 Uhr  früh  angefangen  Truppen  die  Stadt  vorbey,  einige 
nach  Osten,  einige  nach  Westen.  Auch  kamen  von  3 Uhr  bis  12  Uhr  nnaufhörlich 
Wägen  mit  Condeeischen  Leuten  und  ihrer  Bagage  beladen.  Die  erstaunlich  vielen 
Kutschen  fuhren  durch  die  Stadt. 

Vor  einigen  Tagen  sind  Flösse  mit  Kisten  vom  Hof  gepackt  abgegangen.  Die 
Wägen  im  Hof  zu  Herzogmaxeu  ...  au  der  Zahl  stehen  noch. 

Den  8.  Angust  ist  wieder  vieles  schwere  Geschüz  bey  der  Stadt  vorbeygegangen 
und  demselben  folgten  die  .Artileristen. 

Durch  die  Stadt  reisen  fast  nuanfhörlich  kaiserliche  Officire,  und  die  Kaufinger- 
ga.sse,  wo  ich  wohne,  ist  davon  angefiillt.  Fast  alle  haben  Frauenzimmer  bey  [sieb], 
und  einen  oder  wobl  mehrere  Bagagewngen. 

Den  9.  Ang.  ist  die  verwittibte  Churfürslin  von  Bairn  ')  abgereiset,  und  zwar 
diesen  Tag  nach  Altötting,  von  wo  sie  nach  Linz,  dann  nach  Böhmen  und  Dresden 
reisen  wird.  Sie  weinte  nicht,  sondern  heulte.  Da  das  Fnblicum  von  der  eigent- 
lichen Ursache  ihrer  Reise  nicht  unterrichtet  worden,  so  nahm  es  auch  wenig  Theil. 
Auch  die  verwittibte  Herzogin  von  Zweybrücken,  welche  hier  war,  reiste  fort.’) 


1)  Maria  Anna.  Tochter  des  Knrfüraten  Friedrich  Aacost  H.  von  Sachsen. 

2)  Marie  Anialie,  die  Wiliwe  des  am  1.  April  1795  verstorbenen  Heriogs  Kart  II.  von  Zwei- 
brücken,  war  die  Tochter  des  Kurfürsten  Friedrich  Christian  von  Sachsen. 
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Deu  10,  Heut  wurden  wieder  sehr  viele  Stücke  . . . [kleine  LUcke].  — Die  1796 
Oesterreicher  haben  der  Stadt  Ulm  ihre  Artillerie  weggefllhrt.  *)  Ich  sah  heute  15 
grosse  metallene  Slunde,  welche  sie  bis  München  geführt,  and  hinter  dem  tJarten, 
genannt  VVieseiifehl,  am  Berg  gegen  Dachau  postirt  haben. 

Den  11.  August  wurde  im  geistlichen  Rath  ein  an  alle  Dicasterieu  ergangenes 
Rescript  gelesen,  dass  alle  hiesige  Einwohner  im  Fall,  dass  Armeen  kommen  sollten, 
Quartiere  tragen  müssten,  welches  mithin  auch  alle  Geistliche,  Chorherrn,  Benefir.iaten, 
treffen  würde.  .Man  würde  den  13.  August  eine  gemein.schaftliche  Conferenr.  mit  allen 
Collegiis  deswegen  aiistellen,  und  hatten  jegliche  Collegia  r.iveen  Depiitirt«  ahauordneu. 

VV'ie  es  in  der  Schlacht  zwischen  Lauingen  und  Höchstiidt  eigentlich  zngegangen, 
haben  wir  nicht  innen  geworden.’) 

Seit  dem  wiss-en  wir,  dass  die  Condeer  Landsperg,  die  Oesterreicher  aber  Ingol- 
stadt wenig.st  ein  Thor  besezt  haben.  Un.sere  Garnison  ist  noch  daselbst  und  thut 
die  Wachen. 

Die  Franzosen  haben  ilen  rothen  Berg  besezt. 

Heute  den  17.  .sah  ich  die  Bagage  unserer  Garnison  von  Ijandsberg  kommen. 
Unaufhörlich  kommen  vom  Neuhanser  nnd  Isarthor  Fremde.  Auch  österreichische 
Officier  genug.  Es  müssen  alle  baierische  Soldaten  nach  München. 

Den  18.,  10.,  20,  21.  u.  22.  sind  baierische  Soldaten  angekoinmen,  und  auf 
das  Lehel  nnd  in  allen  Vorstädten,  dann  in  allen  Klöstern  der  Stadt  und  bey  den 
Bürgern  eingelegt  worilen  Da  das  bayerische  .Militär  gegenwärtig  ....  Mann  be- 
trägt, welche  Summa  die  Hausherrn  allein  nicht  unterbringen  können,  so  heisst  es, 
dass  alle  Inwohner  werden  Quartiere  tragen  mll-sen. 

Den  22.  August  in  der  Früh  um  6‘;«  Uhr  ist  der  Churfürst  Carl  Theodor  fort- 
gereiset.  Es  waren  5 — 6 sechsspännige  Wägen,  welche  heut  bis  .Altötting  kommen 
Wie  wohl  das  hiesige  Publicum  gar  nicht  traurig  bey  der  Nachricht  war,  weil  man 
holTte,  dass  die  ziirückgelasseneu  Interiin.“regenten  gegen  die  Bürger  Achtung  tragen 
und  die  entsetzliche  Vermehrung  der  Juden,  die  Vermehrung  der  Kafee-  und  Bier- 
häuser, die  Volkstrevölkernng  mit  Lumpenleuten,  das  Lumpeu  und  Tanzen  und 
Spazierngehen  (welches  alles  unter  Curl  Theodors  Regierung  herrschend  geworden, 
weil  er,  was  mau  ihm  vorstellte,  theils  nicht  geglaubt,  theils  davon  anders  gedacht 
haben  mag,  und  weil  er  diejenigen,  welche  eben  eine  Zeit  lang  Favoriten  waren, 


1)  Ea  ^eüchah  aaf  Befehl  des  Eralierxoga  Karl,  naehileni  die  Stande  dea  schwäbischen  Kreises 
sich  7on  dem  vom  Oberrliein  her  vordrin^^enden  .Mnreau  den  Frieden  erkauft  hatten. 

2)  Es  wird  das  Treffen  hei  Neresheim  vom  II.  wodurch  der  Erzhurzoi^  sich  den  Marsch 

nach  der  Donau  und  den  Ueherganf'  auf  das  rechte  Ufer  bei  Donauwörth  (13.  Aug.)  sicherte,  ge- 
meint  sein. 

Ahh.d.  III.  Cl.d.k  Ak.a.Wiss  XVI.  Bd.  II.  Äbth.  8 
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1796  thiin  lies»,  was  sie  wollten  ; daher  alles  bergab  gieng '))  abatellen  würden,  so  haben 
doch  beyni  .\nblick  dieser  Abfahrt,  die  in  der  That  rührend  war,  einige  Leute  ge- 
weint. .Aach  mir  standen  Thrünen  in  den  -Augen.  Der  Robespierre  Lippert  hat  sich 
nicht  mehr  getränt,  hier  zu  bleiben,  und  hat  den  Ohurförsten  nicht  mehr  ausgesezt, 
bis  er  ihn  niitnahm.  Kr  ist  also  auch  fort. 

Dieser  Lippert  war  schon  Professor  zu  Ingolstadt,  dann  Ilofrath,  dann  llof- 
kaimnerrath,  Hofbibliothekar  und  geheimer  Archivar,  dann  Lnndesregierungsrath  und 
geheimer  Rath  in  geistl.  Rathsiacheu.  Er  war  (mit  dem  verstorlienen  Prälaten 
von  Polling  Kranz,  und  dem  ehemaligen  Hofliibliothekar  v.  Oefelc)  ein  Erzdeclamator 
wider  die  .lesuiten ; ist  aber  ein  Renegat  für  dieselben  gewonlen,  und  befand  sich 
wohl  dabei.  Er  gieug  eluuals  wie  ein  Betelmann  in  einem  aligeschabnen  Kleide  nnd 
kleinen  Hlitlein  ungeachtet  hemm,  und  man  hörte  eben  nichts  schlimmes  von  ihm; 
aber  seit  er  geheimer  Referendar  ist,  war  er  ein  grausames,  hartherziges  ünthier 
gegen  die  Gci.stlichkei(,  ein  grausamer  Inquisitor,  und  wurde  allenthalben  gehasst. 
Seine  Regiernng  kann  die  Regierung  des  baierischen  Robespierre  genannt  werden. 
Er  that  alles  unter  dem  Schein  des  Religiouseifers. 

Heute  den  '22.  Atig.  kam  die  Nachricht,  dass  die  Oesterreicher  bei  Amberg  ge- 
schlagen worden.*)  Auch  zogen  heute  den  ganzen  Tag.  so  wie  schon  gestern  und  <liese 
ganze  Woche  Condeer  Husaren  wie  Kiissgänger  durch  die  Statit  von  O.sten  nach  Westen, 
Oesterreicher  aber  zogen  von  Westen  gegen  Osten.  Es  ist  unter  der  österreichischen 
-Armee  eine  lautere  Verwirrung;  die  war  aber  in  Oesterreich  schon  längst  vorhanden ; 
nur  fehlte  es  an  Gelegenheit  selbe  zn  zeigen.  Die  Oe.sterreicher  werden  alles  verlieren, 


il  Hesoniters  wunien  immer  drey  Fe.ster  bORaacen.  a)  Warden  eine  MenRe  neue  Adeliche  ge- 
macht. b)  Wurden  die  Dikaaterien  entgezlich  Qlteiaezt  und  neue  CoUegien  erriebtet.  c)  Sog.vr  iteo* 
jeuigen,  welche  eben  nicht  gleich  befördert  werden  konaten,  wurden  Titeln  einer  hohen  liefördcrung 
gegeben.  Reiche  bekamen  den  Titel  von  geheimen  Rathen,  becretarien  den  Titel  von  Rütlien.  und 
Kaocellisten  oder  Registraturen  den  Titel  von  Secrctaricn.  Eben  an  dem  Tag,  an  weicbein  der  Chur- 
fSrst  abgereiset  ist,  stand  in  der  Leitung,  das  dem  Registrator  Schneider  tu  laindshut  (ein  Neven  des 
berDclitigten  P.  Francks)  der  Uathstitel  gnädigst  verliohon  worden  sey. 

Ueber  solche  Saetten  durfte  Niemand  eine  .Anmerkung  machen,  indem  man  es  gleich  so  auslegte, 
als  wollte  man  den  Cburfuraten  einsdiränken,  und  seinen  Majestätsrechten  zu  nabe  treten.  Paber  hat 
man  entweder  geschwiegen,  oder  selbst  niitgehallen.  Die  Mannheimer  sind  an  diese  Sprache  schon 
gewülint,  und  von  jeher  so  behandelt  worden,  welches  sich  auf  sie  um  so  leichter  anpnsste,  als  sie  auf 
gar  nichts  denken  als  wie  sie  neue  Aemter  oder  Titel  eründen,  nnd  dem  ChnrfQrsten  (za  seinem  und 
des  laindcs  Nachtheil)  schmeicheln  können.  Die  Leute,  welche  mir  keine  Sittlichkeit  und  keine  Re- 
ligion, nnd  überhaupt  keine  Seelenkraft  zu  besitzen  scheinen,  haben  in  München  die  Liederlichkeit  erst 
recht  herrschend  gemacht;  denn  man  darf  timn,  was  man  will;  nichts  wird  geahndet,  ja,  die  Licler- 
lichkeit  wurde  oj%  belohnt,  und  es  ist  beynalie.  als  würde  man  für  keinen  weltläntigen  Mann  geiialten, 
wenn  man  nicht  eine  Maitressc  hält,  oder  .Schulden  macht.  An  eine  Leetür  und  Literatnr  wurde  gar 
nicht  geiincht.  iZusatz  von  W's.  Hand). 

2)  Im  Gegentheil  begannen  am  22,  August  die  für  die  Oeaterreicber  glücklichen  Gefechte  bei 
Teining,  denen  am  24.  die  siegreiche  Schlacht  bei  Amberg  folgte. 
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nur  ihren  VerstumI  nicht;  denn  sie  haben  ihn  schon  Iän;$s(  verloren.  Sie  sind  ans  1796 
bidern  Deutschen  aus  lauter  riebermuth  zu  einem  faden,  spöttelnden,  erzsinnlichen 
und  dummen  \7olk  geworden,  das  nicht  einmal  das  in  Empfang  genommene  erhalten 
konnte.  An  Wissenschaften,  und  dass  man  etwas  erlernen  müsste,  wenn  mau  auch 
zehen  Ordensbänder  geerbt  hatte,  daran  dachten  sie  gar  nicht  mehr. 

Unsere  baier.  Soldaten,  von  welchen  jezt  die  Stadl  angefOllt  ist,  hassen  die 
Oesterreicher,  wie  den  Teufel.  Gestern  gieng  ein  rauschiger  Grenadier  bey  meinem 
Fenster  vorbey  und  er  mn.sste  einem  Österreicher  Uu.sareii  zu  Pferd  ausweichen. 

Wie  er  schon  auf  die  Seite  getreten  war,  fiel  es  ihm  ein,  dass  er  ausweichen  musste. 

Er  blieb  also  stehen,  rief  dem  Husaren  nach,  und  drohte  ihm  heftig,  indem  er  aufs 
Herz  schlug,  dass  er  ein  Baier  sey. 

Den  23.  Heute  kamen  bey  unaerm  Thor  bey  80  verwundete  und  von  den 
Oesterreichern  gefangne  Franzosen  in  einem  höchst  elenden  Zustand  an.  Der  Wechsler 
D’Allarrai  schickte  Chirurgos  ans  der  Stadt  nnd  lies.s  sie  verbinden.  Die  Leute 
schenkten  ihnen  vieles  Geld;  allein  sie  sollen  gesagt  haben,  dass  es  ihnen  die  Oester- 
reicher  wieder  abnehmen  würden. 

Elen  24.  Hente  Nacht  hörten  die  ausser  dem  Thor  nach  Moching  nnd  Dachau 
zn  stehenden  Schildwachen  einige  Stunden  kanoniren.  Es  heisst,  da.««  uns  die  Fran- 
zosen feindlich  behandeln  würden,  weil  unser  Contingent  noch  bey  den  Oe.eterreichern 
steht.  Man  kann  es  aber  nicht  zurückziehen,  weil  es  die  Oesterreieher  nicht  würden 
abziehen  las.«cn,  und  weil  sie,  die  vorausriickeu,  von  dem  .Augenblick  an,  da  es  ab- 
zöge,  das  Land  feindlich  lx‘handeln  würden.  Wir  hefindetf  uns  iii  einer  traurigen 
Lage.  Da.s  Fahren,  Reiten,  Ziehen  geht  den  ganzen  Tag  fort  in  nnd  um  die  Stadt. 

In  meiner  Gaa'U;  ist  ein  ewiger  Tomnlt.') 

1797. 

Den  21.  Anglist  nm  1 *,s  Uhr  Nachmittag  starb  Benedict  Stattler,  ein  berühmter  1797 
Ezjesuit;  er  war  nicht  krank.  a.ss  zu  .Mittag  mit  vollem  .Appetit  und  trank  darauf 
Kiifee.  Indem  er  die  Schaale  niedersezte,  fing  er  au,  zu  wanken,  wankte  zu  dem 
Zimmerfenater,  das  in  die  Küche  gieug,  wo  die  Magd  war.  Diese  hatte  .sein  Hin- 
und  Herwanken  bereits  beobachtet,  und  stürzte  herein  ins  Zimmer.  Da  sass  Stattler 
in  einem  am  Küchenfenster  geslanduen  [.ehustuhl  bereits  mit  dem  seitwärts  ge.seukten 
Kopf,  nnd  war  todt.  Re«iuiescat  in  Pace!  Kr  war  ein  au.s.serordentlicher  Kopf,  nnd 


1)  Weitere  .tnrioicbnungen  liegen  aus  dieaeni  Jahr  nicht  vor.  .Man  «ieht  übrigens  ans  dem 
Wenigen,  das  W.  die  Situation  ungefähr  so  beurtlieilte,  wie  die  .Männer,  welche  an  Stelle  des  ge- 
flüchteten Kurfürsten  die  Geschäfte  führten  nnd  aus  Argwubn  und  Hass  gegen  die  Oesterreieher  nicht 
minder  als  aus  Furcht  vor  den  Franzosen  am  7.  Sept.  zu  PfalTenhofen  von  Moreau  einen  theucr  be- 
zahlten Frieden  erkauften,  als  die  Stellung  des  Feindes  auf  bayerischen  Boden  durch  die  in  der  Ober- 
pfalz  eingetretene  W'endnng  schon  unhaltbar  geworden  war. 
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1797  ein  Mann  von  eiseniem,  kühnem  Fleis». ')  Kr  wurde  den  24.  Ang.  um  4 ühr  auf 
dem  Stadtgottsacker  begrabeu.*) 

1798. 

179>i  Der  Churriirst  Carl  Theodor  begehrte  vom  Pabst  Pius  VF.  eine  Bulle,  be- 

güterte Klöster  anfheben  zu  dürfen,  indem  er  einer  Summe  von  fünfzehn  Millionen 
benöthigt  wäre.  Natürlicher  Weise  kam  die  Bulle  bald  an,’>  und  nun  wurde  die 
Execution  dem  Stephan  von  Stengel  und  neben  ihm  dem  Landesregiernngsrath 
V.  Dreer,  dem  Kremier,  dem  Hofkammerrath  Thoma  und  Hofkammerrath  . . . . 
aufgetragen. 

Den  22.  Dec.  wurde  im  geistl.  Rath  publieirt,  dass  apch  der  Vicedirector 
Streber  zn  dieser  Commission  ernannt  »ey. 

Den  23.  Dec.  bey  einem  grossen  Schneegestötier  musste  ein  Regiment  von  hier 
fortmarschiren  nach  Douauwört.  Es  hatte  nämlich  jemand  den  unendlich  diinnnen 
(vielleicht  eben  so  unendlich  boshaften)  Einfall,  alle  Regimenter  im  Lund  zu  ver- 
legen, und  zwar  plöziieh  zu  der  schlimmsten  .Jahreszeit.  Es  müs.sen  noch  zwey  Regi- 
menter von  hier  fort,  da.«  Prinz  Max.  nach  Neuburg,  und  die  Heidelberger  Dragoner 
nach  Landshnt.  Sogar  die  Invaliden  niüs.sen  fort,  und  zwar  nach  dem  rothen  Berg. 
Dagegen  kommen  Soldaten  von  Düsseldorf  nach  München,  und  (iOO  chevaux  legers 
kommen  um  die  Stadt.  Diess  alles  geschieht  wahrscheinlich,  weil  man  dem  alten 
Ohurfürsten  (der  im  Stand  so  was  zu  glauben)  immer  vor.sagt,  die  Münchner  und  die 
Baiern  überhaupt  wollen  rebelliren,  da  doch  die  Baiem  keinen  Sinn  für  so  was  haben. 
Auch  die  Oesterreicher  sagen  laut,  dass  der  Churfflrst  sie  habe  kommen  lassen.  Es 
sind  gegenwärtig  über  achtzig  tau.send  Oesterreicher  in  Baiern. 

Bey  uns  hat  ein  gewisser  Zetwiz,  ein  Böhme  und  Krzdnmmkopf,*)  das  oberste 
Commando  oder  Feldmarschallamt  jüngst  erhalten.  Wir  werden  gegenwärtig  von 
lauter  fremden  Ministem  dirigirt.  Viereck  i.st  zwar  ein  Baier,  wuchs  aber  mit  dem 


1)  Benedict  Htattler,  Prufessor  der  Gottcefrelelirtheit  in  Ingolstadt,  löste  1771  eine  von  der 
Aksdemie  gestellte  physikalische  Preisanfeabe,  Gesch.  der  Akad.  I,  4ti2  n dtld;  vergl.  eod  loe.  p.  449. 

2)  Demselben  Jahr  1797  gehört  nach  das  Veraeiebnisa  einiger  .Anekdoten  den  Adel  hetreffend 
an.  Ich  notire  daraus;  ,,l)em  Adel  worden  ao.  179(i  im  Juni  die  im  hejliegendeo  Zettel  spedticirten 
äommen  in  der  grössten  Latidesnoth  aofgi'sagt.  Hieranf  hat  nicht  Einer  geantwortet,  ausser  dem  Gr. 
Preysing,  der  17,000  fl.  hätte  heuhlen  sollen,  und  sich  erklärt  hat,  dass  er  pro  nunc  7000  li,  erlegen 
wolle,  und  dass  er,  wenn  man  sie  nicht  annehme,  dermal  gar  nichts  bezahlen  wolle.  Das  that  also 
der  .Adel  in  der  Landsnoth.**  — Kine  andere  .Aneedote  charakterisirt  die  Unmässigkeit  des  Adels  aa( 
Hofbällen. 

81  Die  ßnlle  vom  7.  Eeptb.  1793;  dass  Geschäft  seihst  soll  schon  iin  Januar  ilnrcb  Lippert  und 
den  vom  Hofe  gewonnenen  Nnntins  Zineei  betrieben  worden,  die  fragliche  Gebisnmme  aber  dem  Pörsten 
von  Brotzenheim  und  seinen  GcBchwistem  bestimmt  gewesen  sein,  Zsehocke  IV,  436. 

4)  Graf  Franz  Borgias  von  Zedtwitz,  der  an  die  Stelle  des  Grafen  Rumford  trat,  stand  in  dem 
Rufe,  ein  treuer  AnliSnger  Oesterreichs  zu  sein.  Zsehocke  IV,  4;f.A. 
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ChurfHrsteii  in  der  Pfalz  auf,  und  kam  mit  ihm  hierher,  Graf  Leiningen,  der  alles  1798 
thnt,  Bar.  von  Hompesch,  ein  Düsseldorfer,  Baron  Hertliug,  geheimer  Kanzler,  ein 
Rheinpfalzer,  Graf  Tattenbach,  ein  aller  Idiot,  der  seine  meisten  Güter  ira  Inn- 
vicrtel  hat. 

Den  27.  Dec.  bey  einer  erschröcklichen  Kälte  mussten  Artilleristen  nach  Wasser- 
burg niarschiren. 

Dietrich  schrieb  wider  mich:  „Bemerkungen  über  C.\IX  des  allgemeinen  littera- 
rischen  Anzeigers“;  er  theille  sie  im  Censnrcollegio  den  ....  aus.  Ich  habe  diese 
elende  Schrift*)  geschenkt  bekommen  1)  von  Graf  Spreti,  2)  von  Sekretär  von 
Scbnieber,  3)  von  Hofrath  v.  Natterer,  i)  von  Direclor  Schneider.*) 

1799. 

Den  16.  Horn.,  welches  ein  .'^araslag  war,  wurde  Vormittag  der  Churfürst  1799 
für  merklich  besser  nusgegeben,’)  aber  um  halb  2 Uhr  befiel  ihn  eiu  wiederholter 
Schlag  und  er  griff  (gerieth?)  in  die  sog.  lezte  Züge.  Die  Thore  wurden  sogleich 
wieder  geschlossen.  Die  Ordonanzen  eilten  durch  die  Gassen,  und  alle  Eiuwobner 
kamen  in  Bewegung.  .\lle  Fenster  wurden  geöflnet,  und  es  war  eine  allgemeine 
lautere  Frage,  ob  es  bald  vorüber  seyn  würde.  Ich  gieng  noch  llof,  und  erwartete 
den  .Ausgang  im  Herknle.ssa.al,  durch  welchen  bereits  alle  Minister,  Generale,  geheinie 
Käthe  nach  den  innern  Zimmern  eilten.  Im  Herkulessaal  befanden  sich  mehrere 
Personen,  die  noch,  ehe  die  Residenz  geschlossen  wurde,  hierher  gekommen  waren, 
und  unaufhörlich  durch  einander  liefen,  und  unablässig  sich  einander  fragten,  wie  es 
mit  dem  Churlürsten  .stehe.  Trat  .Jemand  aus  den  innern  Zimmern,  so  wurde  er  so- 
gleich umrungen  und  mit  Fragen  bestürmt.  Es  war  ein  .seltsames  und  grässliches 
Schauspiel.  Im  Residenzhof  standen  die  Pferde  der  baierischen  Kourirs  gesattelt, 
und  vor  dem  Thor  der  Residenz  sassen  viele  Ordonanzen  zu  Pferd.  Die  Spannung, 
Unruhe  und  Erwartung  miudite  jedem  die  Zeit  länger,  als  sie  war.  Ich,  der  ich 
doch  ganz  still  und  einsiedlerisch  in  einem  Winkel  stand,  wurde  öfters  gefragt,  zu 
sagen,  was  ich  wüsste,  und  öfters  rannte  man  zu  mir  her  und  erzählte  mir,  wio  es 
stehe,  wobey  sich  die  Person,  die  mich  anredete,  augenblicklich  wieder  entfernte. 
Endlich  ein  Viertel  und  sechs  Minuten  nach  drey  Uhr  verschied  Carl  Theodor.  So- 
gleich öffneten  sich  die  grossen  Fiügelthüren,  und  die  Kouriers  und  mit  ihnen  eine 


1)  Nach  der  ich  Tergeben«  gerächt  habe. 

2)  Ich  füge  noch  eine  andere  literargcachichttiche  Notiz  bei,  ohne  die  Zeit,  der  sie  angchört. 
genaaer  bestimmen  za  können.  „In  diesem  Monat  habe  ich  bey  Lindaaer  beraosgegeben : Abriss 
der  deutschen  Geschichte,  Rin  Lese-  and  Lehrbuch.  Diui  meiste  ist  ans  dem  Calender 
1790  u.  1791  genommen.  Rinigo  Übgen  aber  habe  ich  neu  dazu  gemacht,  wio  auch  ein  Uegister  Ich 
habe  dafür  nichts  angenommen  als  12  Rzemplare.*- 

3)  Karl  Theodor  war  am  12.  Rehr.  1799  Abends  um  9 Uhr  »om  Schlage  getroffen  worden. 
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I7U9  Menge  anderer  Leute  stürzten  im  wilden  Lauf  heraus.  Niemand  sprach  etwa-s,  aber 
man  sah,  was  es  war.  In  diesem  Augenblick  fühlte  ich  mit  Wohmnth  für  den  Ver- 
schiedenen ; er  war  zwar  ein  schlimmer  Uegent,  aber  doch  auch  ein  Mensch,  und 
seine  bösen  Hathgeber  und  höllischen  Mannheimer  tragen  wahrlich  auch  einen  grossen, 
Tielleicht  den  grössten  Theil  der  Sünden,  die  er  wider  uns  Haiem  begangen  hat. 
Man  läutete  bey  den  Theatinern,  und  die  ganze  Stadt  fieng  endlich  an,  frey  zu 
athiiien ; denn  jedermann  beklagte  sich  diese  Tage,  dass  man  vor  innerer  Unruhe  und 
vor  Furcht  und  Kummer,  dass  es  wieder  besser  gehen  konnte,  nicht  essen,  nicht 
schlafen,  und  nichts  denken  könne. 

Ueym  Uintritt  des  Max  .Joseph  den  30.  IJec.  1777  zertlo.sa  die  ganze  Stadt  und 
die  ganze  Nation  in  Thräneii.  Heute  frolockte  alles,  und  jeder  wünschte  dem  andern 
Gluck.  .Man  erwartete  mit  Ungeduld  die  Proklamation  des  neuen  Churfürsten  Maxi- 
milian (TV.)  Joseph,  üie.se  geschah  vor  der  Residenz  und  in  verscnieiinen  Gassen 
von  1‘;»  Uhr,  bis  cs  Nacht  wurde,  und  da.s  Julrelgeschrey,  und  das  V’ivatrufeu  des 
Volks  (nur  bey  der  ersten  Ausrufung  vor  der  Residenz  wurde  geschwiegen)  durch- 
drang die  Wolken.  Die  Regimenter,  die  Dikasterianten  wurden  sogleich  in  die  neue 
Pflicht  genommen,  und  Rothen  und  Posten  (von  .Seite  Baierns  nämlich;  denn  für 
andere  wurden  die  Thore  erst  um  acht  geöffnet)  giengeii  durch  alle  Thore.  Am 
freudigsten  gieng  es  heute  in  den  Wirthshäuserii  zu.  Man  hatte  heute  nur  Eine 
Gesinnung  und  man  zeraties.s  sich  taumelnd  dietiläser  in  den  Händen,  um  selbe  recht 
zu  bekräftigen.  Den  Mannheimern,  die  mau  überlaut  hohnneokte,  war  anders  zu 
Muth.  Die  meisten  verdieiitens  nicht  la>.s.<er,  und  sie  haben  uns  seit  1770  arg  genug 
mitgeapielt. 

Noch  beute  .Abend  wurden  die  Kas.seii  und  Rechnungen  der  Malte.ser  im  Hans 
de.s  IJrezenheim,  dann  des  Malteserkanzler.s  oli.siguirt,  ein  Comniissair  nach  Ebors- 
perg  etc.  geschickt,  und  der  Orden  für  anfgeh(d)en  erklärt. 

•Auch  wnrilen  bey  verschiednen  Leuten  (v.  g.  bey  Lippert),  welche  um  geheime 
fiacheu  wissen  konnten,  die  Papiere  obsignirt. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  den  Churfürsten  der  Schlag  gerade  an  dem 
.Abend  uud  beym  Spiel  traf,  nach  welchem  er  ein  Dekret  unter.sehreilmn  sollte,  und 
auch  unterschrieben  haben  würde,  verinög  dessen  fünfzelien  tausend  Baiern  an  die 
Oesterreicher  hätten  überlassen  werden  sollen. 

Er  starb,  da  er  nicht  mehr  reden  konnte,  ohne  Testament,  und  man  versichert, 
dass  er  an  gemünztem  Gold  und  an  Gold-  und  Silberstangen  sechs  und  zwanzig 
Millionen  hinterlasseu  habe. 

AVährend  seines  viertägigen  Kämpfen  mit  dem  Tod  erzählte  man  sich  hier  eine 
Menge  Anekdoten,  welche  die  allgemeine  A'erachlung  uud  den  bittersten  Hass  gegen 
ihn  verrietheu.  Als  man  einem  Baueni,  der  zum  Thor  hinaus  wollte,  zurief,  dass 
das  Thor  gesperrt  sey,  schrie  er:  „Ihr  Schuz  [unverständlicbj.  Vor  21  Jahren  hättet 
ihr  das  Thor  sperren  sollen,  damit  er  nicht  hiueingekommen  wäre. 
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Ein  andrer  erzählte,  man  habe  nach  der  Mutter  Gottes  im  llerzogspital  ge-  1799 
schickt  und  sie  ersncht,  nach  Hof  zu  kommen;  sie  habe  aber  geantwortet,  sie  könne 
nicht  kommen,  denn  sie  hätte  keinen  Rock  mehr  anzulegen.  — Das  spielte  auf  die 
fünfzehn  Millionen  an,  welche  Carl  Theodor  vor  Kurzen  von  der  Geistlichkeit  ge- 
fordert hatte. 

Den  20.  Febr.  .4bend.s  uro  7 Dhr  kam  der  Churfürst  Maximilian  .Joseph 
hier  an.  Der  österreichische  Erzherzog  Carl  hatte  ihn  in  seinem  Hauptquartier  zn 
Friedberg  prächtig  empfangen  und  mit  55tabsofficieren  und  Hn.sjiren  begleiten  lassen. 

In  Friedberg  waren  auch  Abgeordnete  der  Landschaft  und  der  Stadt.  .Anch  der 
Herzog  Wilhelm  war  ihm  .schon  den  19.  entgegen  gereiset. 

Da  Maximilian  mit  dem  Gefolg  bey  dem  Thor  ankam,  entstand  ein  solches 
Jnbelgeschrey,  dass  einige  Pferde  an  seinem  Wagen  scheu  wurden  und  über  die 
Rieme  oder  Zugstricke  schlugen,  daher  man  Halt  machen  und  sie  wieder  au.slösen 
musste.  Er  fuhr  nach  der  Burg  genannt  Herzog  Max,  vor  welcher  das  Volk  noch 
anderthalb  Stunden  versammelt  blieb,  und  unaufhörlich  jauchzte  und  Vivat  Maxi- 
milian rief. 

Den  21.  Horn,  wurde  die  Leiche  des  Carl  Theodor  von  der  Residenz  heraus 
über  den  Platz  durch  die  äussere  Schwabingergasse  oder  die  sog.  Weinstrasse  zu  den 
Theatinern  getragen,  wie  in  der  Zeitung  vorkömmt. 

Den  29.  Febr.  Seit  dem  20.  Febr.  halmn  sich  eine  Menge  Äendernngeu  er- 
geben. Der  päpstliche  Nuntius  ist  abgedankt.  So  auch  der  Wüchtigte  Lippert*) 
und  der  Bücherceiisurcollegii-nirector  Freyherr  von  Schneider;  dieser  mit  sechs, 
jener  mit  tausend  Gulden  Pension.  Anch  die  Minister  von  Vieregg  und  [.einingen, 
so  wie  der  Zelwiz,  ein  Böhme  von  Gebnrt,  welcher  in  den  letzten  Wochen  des  Carl 
Theodor  das  oberste  Kommando  des  sämmtlichen  .Militärs  überkommen  batte,  sind 
von  ihren  Stellen  entfernet.  Man  erzählt  von  hundert  Einrichtungen  und  Aender- 
ungen,  welche  mit  den  Dika-steriis  und  mit  den  Häthen  vorgenomroen  werden  sollen; 
allein  noch  ist  nichts  publizirt. 


1)  Aof  Lipprrts  Eiit]as.sang  wardon  folgende  von  Westenrieder  aufbcwabrte  und,  wenn  auch 
schlechte,  so  doch  charakteristische  Reime  gemacht : 

„Es  sali  einst  am  Geatad  des  Nils 
Die  Thränen  eines  Krokodills, 

Das  just  am  letxteu  Knochen  frass, 

Ein  armes  Weib  mit  Jammer  an; 

Denn  der  Gefressno  war  ihr  Mann. 

Auch  die  Empfindung  liatt'  man  da. 

Als  man  den  Lippert  weinen  sah, 

So  wu.sste  man  die  Ursach  schon. 

Das  Ende  der  Inquisition, 

Man  sah  ein  ander  fröhlich  an, 

Dankt  Gott  und  Maximilian." 
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Ks  kamen  diese  Tage  ein  paar  «ogenannte  Flugblätter,  eines  über  die  Oester- 
reicher und  über  den  verstorbenen  Churfürsteu,  dessen  Schandthuten  in  einem  erzählt 
seyn  sollen,  zum  Vorschein,  worüber  der  izige  Chnrfürst  billig  sein  grosses  Missfallen 
bezeigte.') 

Heilte  Vormittag  war  das  erste  Lsiichenamt  mit  einer  Predigt  bey  den  Theatiuern. 
Nach  dem  Ende  sagte  der  Churfnrst,  die  Dikasterianten  und  Soldaten  brauchten  bey 
den  folgenden  Seelämtern  nicht  mehr  zu  erscheinen.  Er  selbst  erschien  hey  der 
heutigen  nachmittägigen  Vigil  nicht  mehr;  doch  die  zween  folgende  Tage  erschien 
er  wieder,  und  der  Zug  mit.  Von  den  drey  Leichenpredigten  wurden  die  erste  ge- 
halten von  einem  Exreligiosen  von  Kaiteuhaslach,  genannt  Gailer,  die  zwote  vom 
Franciscanerprediger,  die  dritte  von  einem  Theatiner.  Der  Druck  dieser  Predigten 
wurde  nicht  erlaubt. 

Den  4.  März.  Seit  dem  i‘J.  Febr.  sind  wieder  viele  Aenderungen  vorgegangeu. 
Heute  Abend  kam  der  Exdirector  Baron  Schneider  auf  mein  Zimmer,  und  bat  mich, 
ich  müchle  nichts  Schlimmes  Ober  ihn  reden  und  (wie  er  sich  ausdrückte)  keinen 
Stein  auf  ihn  werfen.  Ich  antwortete  ihm,  dass  ich  mir  ganz  gewiss  die  Mühe  nicht 
gellen  werde,  mich  um  einen  Stein  zu  bücken. 

Den  G.  März.  Heute  Mittag  sind  die  Kinder  des  Churfürsteu,  zween  Prinzen 
und  zwo  Prinzessinnen,  angekominen  und  bey  Herzog  Max,  wo  der  Churfflrst  noch 
wohnt,  abge.stiegen. 

Den  II.  März  nm  10  Uhr  reiste  der  französische  Kesident  Alquier  von  hier 
ab;  er  hat  sich  während  seines  Hierseyns  recht  still,  bescheiden  und  vernünftig  be- 
tragen ; er  war  sehr  populär,  sprach  alier  sehr  wenig  und  bedauerte  oft  in  rührenden 
■Ausdrücken  die  allgemeine  Unordnung;  er  halle  einige  Truhen  voll  Bücher  liey  sich, 
und  kaufte  hier  sehr  viele;  er  las  beständig. 

Seit  dem  Anfang  de.s  März  marschiren  die  Oeaterreicher  uuanfhörlich  über  den 
Lech  den  Franzosen  entgegen,  welche  bereits  bei  Breisach  stehen. 

Den  1(1  Mär/  ist  der  Graf  Morawiezky  von  Rastadt,  wo  er  nach  der  Abreise 
des  Grafen  Max  Preising  baier.  Ge.saudter  war,  hier  zu  .München  wieder  angekommen. 
Seine  Stelle  zu  Rastiult  vertritt  izt  der  bisher  zweybrOckische  Gesandte  B. 
von  Rechberg,  Graf  Morawiezky  aber  ist  hier  Minister  der  geistlichen  Geschäfte. 

Den  23.  wurde  bey  der  .Auferstehung  das  erste  Mal  eiu  dentsches  Lied,  das 
Sailer  (ein  liekannter  Exjesuit)  verfasst,  und  der  hiesige  Kapellmeister  Winter  in 


I)  ,, Eines  der  lilätter  führt«  den  Titel:  „Ein  paar  Worte  an  die  Baier-Nation.“  Es  enthält 
brau-ende  Aosfalle  anf  die  Oesterreicher,  welche  izt  in  llaiern  120,000  Klann  stark,  einquartirt  sind. 
Also  war  es  sehr  nnkluir,  wider  sie  tu  schreiben“  (.Anm.  Westenricdenl.  — Dieses  Flagblatt  hat  sieb 
weniirstens  theilweise  in  W's.  Nachlass  erhalten  Dem  Titelblatt  ist  ein  Zettet  mit  folgenden  Worten 
von  des  Qeschichtsschreibers  Hand  aufgektebt: 

,, Diese  Verse  wurden  nebst  einem  „„tiespräch  im  Belebe  der  Todten'“',  worin  viele  Seband- 
th.tten  des  Carl  Theodors  erzählt  wurilen,  sogleich  verbaten.  Im  Febr.  1799.“ 
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Musik  gesetzt  hat.  in  der  Frauenkirche  gesungen;  es  fiel  aber  nicht  gut  aus;  theils  lV9{t 
weil  die  Zahl  der  Sänger  zu  klein,  theils  weil  die  Zeit,  während  welcher  es  gesungen 
werden  sollte,  zu  kurz  war. 

Don  26.  März  war  die  erste  Coniödie  im  neuen  Opernhaus.  Es  wurde  neben 
dem  Hanptstück  ein  allegorbches  StOck  aufgefflhrt,  und  in  demselben  das  Bildniss 
des  Chnrfursten  gekrönt.  In  dem  Augenblick,  da  dies  geschah,  trat  der  Herzog 
Wilhelm  von  Birkenfeld  in  die  Loge  des  Cburfürsten,  und  umarmte  ihn.  Diess  that 
auch  die  Herzogin  bey  der  Churförstiu.  Hierüber  entstand  im  Parterre  ein  entsetz- 
liches Vivatrufen,  Klatschen  und  Schreyen.  Es  war  aber  auch  ein  Auftritt,  der  sich 
vielleicht  seit  der  Zeit,  als  es  zween  wittelshachische  gab,  nicht  zngetragen  hat. 

Den  29.  Mär/,  liess  mich  der  Minister  Morawitzky  zu  einer  Conferenz  rufen,  by 
welcher  die  zween  geheimen  Ueferendäre  Baron  von  Branka  und  Zentner,  der  erst 
von  Heidelberg  kam,  dann  der  geistliche  Rathsvicedirector  Streber,  ich,  und  der  ge- 
heime Sekretär  Nemer  gegenwärtig  waren.  Es  wurde  beschlossen  a)  dass  die  Schnl- 
curatel  den  zween  geheimen  Refereudären  übertragen,  übrigens  aber  ihren  Namen 
beybehalten,  b)  d.iss  das  lateinische  Schulwesen  dem  geistl.  Rath  überlassen,  c)  dass 
das  Büchercensurcolleginm  unter  dem  Namen  Bficherccnsurcommission  eine  bessere 
Form  erhalte,  d)  dass  die  ohnehin  einfache  Decimationscommission,  wie  sie  ist,  ver- 
bleiben soll. 

Den  2.  April.  V'ermög  eines  von  Max  Joseph  Churf.  d.  2.  April  Unterzeich- 
neten Decrets  wurde  das  ehemalige  Büchercensurcollegium  in  eine  Büchercensur- 
Specialcommission  umgeäudert,  und  ich  zum  Director  dieser  Commission  ernannt 
mit  den  fünf  Räthen  IJ  dem  Münz-  und  Bergrath  Flurl,  2)  dem  geistl.  Rath  Jos. 

Klein,  3)  dem  wirkl.  Rath  und  geheimen  Sekretär  .los.  Marens  Babo,  4)  dem  Hof- 
ratb  von  Mann,  5)  dem  Prior  der  Augustiner  Maximus  Imhof. 

Den  9.  .April.  Heute  war  bey  der  Büchercensur-Specialcommission  die  Vor- 
stellung in  dem  vorigen  Zimmer  im  alten  Hof. 

Den  10.  April.  Heute  war  ich  heym  Minister  von  Morawitzky  zn  Gast,  wo 
der  Minister  Montgelas,  der  geistl.  Rathspräsideut  Graf  von  Seinsheim,  die  zween  ge- 
heime Referendäre  Zentner  und  Branka,  daun  die  zween  geistl.  Ratlisdirectors  KOh- 
treiber  und  Streber  gegenwärtig  waren. 

Den  11.  wurde  im  geistl.  Rath  ein  churf.  Dekret  verlesen,  dass  die  bisherige 
Scbulcuratel  cessiren,  und  dass  das  lateinische  Schulwesen,  neben  dem  geistl.,  denv 
geistl.  Raths-Pleno  einverleibt  seyn  soll.  Zn  Schulcommiasarien  des  latein.  Schul- 
wesens wurde  ich  mit  dem  geistl.  Rath  Prentner,  dann  dem  Schulrector  Steiner,  als 
Bey.sizer,  gewählt. 

Heute  den  22.  .April  erzählte  mir  der  Oberlandesregierungssekretär  und  zugleich 
Kriegsdepntationssekretär  von  Schmögger,  dass  gestern  Nachmittag  die  Gemahlin  des 
Herrn  von  Bube,  Spediteurs  beym  Büchercensorwesen  (er  ist  ein  Convertit,  der  hier 
4U0  fl.  Pension  bekam)  ein  Billet  an  den  Kriegspräsidenteu  geschrieben,  und  ihm 
Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVI.  Bd.  II.  Abth.  9 
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1799  darin  gemeldet  habe,  dass  sie  eben  zween  ihr  unbekannte  Kerl  in  polnischer  Sprache 
(sie  versteht  nämlich  polnisch)  habe  berathschlagen  hören,  ob  sie  dem  Chnrfürsten 
in  der  Residenz,  oder  im  Hofgarten  zn  Leib  gehen  sollten.  Der  Friisident  schickte 
sogleich  eine  Folizeyperson  au  die  Mad.  v.  Babe  ab  nnd  Hess  ihr  den  .irrest  an- 
kHndigen.  Zu  gleicher  Zeit  ging  der  Präsident  nach  dem  Hofgarten,  nnd  Hess  den 
Churfnrsten  das  Billet  lesen,  welcher  es  aber  dem  Präsidenten  mit  Lachen  wieder 
znrückgab,  indem  er  sagte : „Lassen  sie  die  Madame  nur  wieder  los ! Sie  kommt 
ohnehin  in  ein  paar  Tagen  wieder,  wenn  sie  etwas  braucht.“  Diese  verdammte,  aber 
zugleich  erzdumme  List  war  also  auf  eine  Betteley  angesehen. 

Im  Monat  Mai  wurde  für  den  Herzog  Wilhelm  (welcher  zu  (ieorgi  im  ehe- 
maligen Fuggerbau,  worin  anfangs  die  Akademie  der  Wiasenschaflen  und  dann,  seit 
der  Kntstehung  der  Malteser  in  Bairn,  der  Fürst  von  Bretzenheim  wohnte,  eingezogeu 
ist)  auf  dem  ehemaligen  Francngottesackcr  in  der  Stadt  ein  Pferdestall  gebaut.  Die 
Köpfe  und  Gebeine  der  Verstorbenen  wurden  auf  einen  Hantfen  gesammelt- 

Den  17.  Mai.  Heute  besuchte  mich  der  lutherische  Hofprediger  der  Chnrfürstin, 
Hr.  Schmidt.  — Nachmittag  um  4 Uhr  begrub  man  in  die  Kircheugruft  der  Kapn- 
ziner  den  emigrirten  französischen  Bischof.  Voraus  gingen  Kapuziner  und  die  Geist- 
lichkeit der  zwey  Hauptpfarren.  Nach  der  Barre,  auf  welcher  Inful  und  Stab  lag, 
giengen  bey  zweyhundert  geistliche  nnd  weltliche  Emigranten,  unter  welchen  viele 
Vornelune  mit  stolzen  Gesichtem  waren. 

Den  18.  .Juni.  Heute  erhielt  ich  das  [die]  churf.  Dekretsabschrift,  verniög 
dessen  ich  als  geistlicher  Rath  in  dem  neuen  Status  bestättigt  bin.  Ich  habe  nun 
ein  Dekret  a)  als  Büchercensur-Director,  b)  als  Landscliulcommissär,  c)  als  Local- 
schulcommissär  von  München,  d)  als  geistl.  Rath.  Für  alles  diess  ziehe  ich  drey- 
hundert  Gulden. 

Heute  den  10.  .luni  kam  Abends  Graf  Spreti  zu  mir,  und  sagte  mir,  dass  er 
gehört  habe,  dass  meine  Besoldung  für  so  viele  Aerater  in  .800  fl.  bestehe.  (Alle 
weltliche  geistl.  Räthe  bekamen  immer  1200  11.)  Sehen  Sie,  sagte  er,  ich  habe 
als  ehemaliger  geistl.  Ratbspräsident  noch  vom  Schulwesen  000  fl.  Hier  sind  die 
churf.  Dekrete.  Nehmen  Sie  sie.  Ich  cedire  Ihnen  meine  sechshundert  Gulden,  doch 
mit  der  Bedingniss,  dass  man  sie  Ihnen  lässt.  Welche  seltene  Grossmulh ! Ich 
nahm  sie,  da  der  Graf  selbst  wenige  Einkünfte  und  viele  Kinder  bat.  natürlicher 
Weise  nicht  an;  aber  es  rührte  mich,  ich  kann  nicht  sagen,  wie  sehr.') 

Den  5.  Juli  kam  ein  russischer  Botschafter  nach  Nymphenburg,  welcher  im 
Namen  des  Kaiser  Paul  die  Wiederherstcllnng  der  Malteser  in  Baiern  forderte. 


1)  Drei  Tage  später,  am  2:i.  Juni,  richtete  W.  das  von  Gandetshofer  S.  bis  .'>7  mitgetiieilte 
Gesneh  an  den  Cbortürsten,  worin  er  in  edler  Opracbe  nnter  Hinweis  auf  seine  Arbeiten  nnd  Verdienste 
um  eine  Besserung  seiner  btellnng  bat.  Ihm  wnrde  darauf  die  erste  bei  dem  Cborstifte  U.  L.  Frau 
in  München  vaesnt«  Präbende  verheissen. 
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Den  21.  Juli.  Heule  fuhr  ich  mit  dem  Kabinetsfiecretariuä  Käser  nach  Nymphen-  1799 
bnrg  zu  dem  CburfUrsten. 

Den  23.  Juli  .\bends  ist  der  Herzog  Wilhelm  (mit  seinem  Sohn)  als  Gesandter 
nach  Petersburg  abgereist. 

Deo  9.  Aiig.  wurde  vom  Minister  Montgelas  die  neue  Einsetzung  des  Malteser- 
ordens dem  versammelten  Malteserkapitl  eröffnet.  Auch  wird  kOnflig  die  Kirche  der 
Theatiner  (welche  aufgehoben  werden)  zur  Malteserkirclie  und  das  Kloster  zur  Wohn- 
ung des  Grosspriors  (wozu  für  künftig  ein  baierischer  Prinz  ernannt  werden  soll) 
bestimmt  werden. 

Den  1.  Sept.  Heute  war  auf  dem  Ratbhaus  die  Prämienvertheilung  für  die 
Schüler  der  Feyertagsschule,  welche  diircli  mich,  als  ersten  chnrf.  Gemmissario,  dann 
dem  gei.stl.  Rath  Prentner,  als  Couimissario  und  zween  Stadträthen  geschehen,  und 
bey  welcher  der  Churfflrst  Max  mit  seinem  Schwiegervater,  dem  Markgrafen  von 
Badeu-Dnrlach  Carl  Ludwig,  gegenwärtig  gewesen  ist. 

Den  2.  Sept.  war  die  Prämienvertheilung  auf  dem  (,'ongregationssaal  für  die 
Studenten.  Sie  geschah  durch  mich  und  Prentner,  und  der  Churfürst  Max  war  mit 
seinem  Schwiegervater  ebenfalls  wieder  gegenwärtig. 

1800. 

Den  21.  Jänner.  Heute  bin  ich  bey  dem  Herzog  von  Birkenfeld  gewesen.  Ich  1809 
[sprach]  verschiednes  mit  ihm  von  der  Schnleinrichtung,  vom  Böchercensnrwe-sen, 
von  der  gleichen  Anstheilung  der  Pfarreinkünfte.  Von  den  Schulen  sagte  ich,  man 
könne  sie  nicht  auf  Einmal  hersteilen.  Von  den  Büchern,  es  sey  pflichtwidrig  und 
schändlich,  schlechte  Bücher  zu  dulden.  Von  den  Pfarrern;  Es  ist  ungerecht  und 
unthnnlicb,  die  Einkünfte  der  Pfarren  gleich  zu  machen.  Er  war  meiner  Meynung 
und  sagte  mir  t)eym  AKschied:  So  habe  ich  mir  Sie  vorgestellt. 

1801. 

Den  21.  Juli  Nachmittag  um  1 Uhr  sind  hier  in  dem  kleinen  Gässchen,  wo  1801 
man  (von  der  Hauptwaclie  herauf)  nach  der  Frauenkirche  gehen  kann,  zwey  Hinter- 
häuser, von  denen  eines  reparirt,  aber  nicht  genug  uuterstözt  wurde,  zusammeuge- 
stUrzt,  und  haben  einige  Ivcute,  welche  in  den  Zimmern  wohnten,  unter  ihrem  Schutt 
begraben.  Augenblicklich  wurde  von  allen  Seiten  Anstalt  getrofen,  den  Unglück- 
lichen zu  helfen  ; selbst  der  Churfürst,  welchen  man  es  nach  Nymphenburg  meldete, 
kam  sogleich ; allein  man  konnte  unmöglich  augenblicklich  allen  Schutt  wegränmen. 

Um  6 Uhr  sah  ich  einen  Buben  von  ungefähr  16  .fahren,  den  man  soeben  berans- 
gezogen  hatte,  auf  der  Gas.se  nach  Hause  führen;*)  er  hatte  beyde  Arme  voll  Blut 


1)  Der  Gerettete  wer  der  später  so  berUhmte  Optiker  Fraonhofer. 
Jolly's  (Mbnchea  180.7)  Ober  .das  Leben  Frannbofers." 
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und  wankte  sehr;  er  sagte,  er  hätte  seine  Frau,  eine  Spiegelmacheriii,  lange  winseln 
gehört.  Diese  Frau  wurde  erst  den  29.  Juli  Abends  8 Uhr  aus  dem  Schutt  hervor- 
ger.ogen.  Sie  war  natürlicher  Weise  todt;  ihre  Arme,  Beine  und  der  Kopf  waren 
zerschmettert. 

In  diesem  Monat  bekam  der  hie.sige  Magistrat  von  der  Generallaudesdirection 
einen  Protestanten,  der  eines  hiesigen  Weinwirths  Gerechtigkeit  gekauft  hatte,  als 
Bürger  anzunehmen.  Die  Bürgerschaft  berichtete  den  Fall  an  die  hiesige  Landschafts- 
depntirteu,  welche  aller  eine  nichts  entscheidende  Antwort  gaben. 

Den  29  Juli  schickte  der  Churfürst  an  deu  Magistrat  ein  Ilandbillel,  worin 
dem  Magistrat  mit  vielen  Drohungen  auf  den  Weigerungsfall  befohlen  wurde,  den 
Protestanten  allsogleich  als  Bürger  anzunehmen. 

ln  diesem  Monat  wurde  die  schöne  kleine  Insel  am  untern  Ende  des  Hofgartens 
zerstört  und  die  Bäume  nmgehauen.  Auch  wurden  die  Weyer,  aus  welchen  die 
Statuen  von  Bronze  bereits  heransgenoramen  sind,  eingerütit,  indem  der  Churförst 
hier  einen  Exercier-  und  Paradeplatz  anlegen  und  hier  Kasernen  bauen  will.’) 

Den  19.  Dec.,  als  au  einem  Samstag,  wurde  im  geistlichen  Rath  ein  chnrf. 
Dekret,  das.s  die  hiesigen  Carmeliter  von  München  sich  in  andere  Klöster  des  Landes 
entfernen  sollen,  abgelcsen.  indem  die  lateinischen  Schulen  (die  bes.sercr  Hörsääle  be- 
dürftig wären)  in  das  Kloster  der  Carmeliter  versetzt  werden  würden.  Die  geisll. 
Käthe  Prentner  und  (wegen  des  Oekonomischen)  v.  Wolzika  bekamen  den  Auftrag, 
den  Carmelitern  das  chnrf  Dekret  noch  au  gegenwärtigen  19.  Dec.  Nachmittiig  zn 
eröffnen,  alles  Wichtige  zu  versiegeln  und  die  Obrigkeiten  ökonomischer  Acmter  in 
chnrf.  Pflicht  zu  nehmen. 

Die  bisher  in  der  Christnacht  um  12  Uhr  Nachts  gehaltene  Mette,  nachdem 
sie  schon  im  vorigen  Jahre  wegen  der  Anwesenheit  der  Franzosen  nicht  gehalten 
werden  konnte,  wurde  iu  diesem  Jahr  und  für  die  Zukunft  zur  Zeit  der  Mitternacht 
aufgehoben  und  befohlen,  dass  sie  um  5 Uhr  früh  gehalten  werden  soll. 

1802. 

Im  Monat  Hornung  wurde  den  Augustinern,  Franciscanern  und  Kapuzinern 
durcti  churf  an  alle  Convente  und  Hospitien  abgeordnete  Commissarien  bedeutet, 
dass  sie  aufgehoben,  und  be.stimmt  seyen,  in  einige  Wohnorte  versammelt  zn  werden, 
und  daselbst  abzu.sterben.  Die  im  Ausland  geborne  wurden  in  ihr  Vaterland  ge- 
schickt. Alle  klösterlichen  Einkünfte,  llansgeräthschaflen  n.  dgl.  wurden  anfge- 
zeichnet.  Es  ist  zn  diesem  Geschäft  eine  eigne  Commission  augeordnet,  wovon  der 
Graf  V.  Seinsheim  (Präsident  des  geistl  Raths)  der  Vorsteher,  dann  zween  Räthe 
der  Generallandesdirection : nämlich  der  jnnge  Graf  Arco  und  der  junge  B.  v.  Leiden, 
ferner  zween  geistl.  Räthe,  nämlich  der  junge  Äichberger  und  der  geistl.  Rath  und 


1)  Am  15.  Oct.  wurde  zur  Kaserne  der  erste  Stein  gelehrt. 
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Can.  Degeu,  ebenfall»  noch  ein  junger  Herr,  Beysizer  sind.  Der  Kechnungacommia-  1802 
eionsrath  Hansmanu  ist  wegen  Kecbntings-  und  Oekonomiesacheu  auch  beygezogen. 

Den  4.  Märzen  in  der  Früh  nm  3 Uhr  wurden  durch  Hofkutsehen  die  hiesige 
Franciscauer  von  der  Stadt  weg  und  nach  Ingolstadt  geführt,  wo  sänimtliche  Francis- 
eaner  des  Landes  zusauiracn  kommen,  und  lebenslänglich  (mit  einer  Pension  von 
150  fl.  für  jeden  Kopf)  bleiben  sollen. 

Den  4.  März  wurde  in  der  Frauenstiftskirche  ein  Gemühlde  von  Michael  Angclo 
von  Caravagio,  die  Geburt  Christi  vorstellend,  ausgehoben,  um  in  die  churf.  Gallerie 
versezt  zu  werden.  DaRir  soll  eine  Kopie  von  llauber  eingesezt  werden. 

Im  Monat  März  wurde  vom  Lsar-  bi.s  Sendlinger,  ferner  bi.s  zum  Neuhauser 
nnd  bis  zum  Schwabingerthor  eine  doppelte  Baumallee  von  Felbern  gesezt. 

Den  27.  März  früh  um  3 Uhr  wurden  die  hiesigen  Kapuziner  mit  Hofkutsehen 
nach  Rosenheim  abgefübrt,  wo  sie  bleiben  und  ab.sterben  sollen.  Auch  die  Kapuziner 
von  Nymphenburg,  welche  gestern  in  da»  hiesige  Convent  sich  herein  begeben  haben, 
sind  mit  abgefübrt  worden. 

Den  8.  Juni  am  Pfingstdienstag  ereignete  sich  wegen  der  ZurUckkehr  einer 
Wallfahrtsprocession  ein  merkwürdiger  Zufall.  Die  bürgerliche  Congregation  geht 
alle  drey  Jahre  am  Pfingstmondtag  nach  dem  Berg  Andex  wallfahrten,  und  kömmt 
am  Diensttag  zurück,  und  hält  ihren  feyerlichen  Einzug.  Da  sie  nun  in  diasem  Jahr 
ihren  Wallfahrt.sgang  wieder  machte,  wurde  ihr  bedeutet,  dass  sie  zwar  am  Pfingst- 
mondtag  als  dem  einem  ordentlichen  Feyrtag  öffentlich,  wie  sonst  ansziehen,  am 
Pfingstdienstag  aber,  als  au  einem  Werktag,  feyerlich  nicht  mehr  einziehen  dürfe. 

Die  Geistlichkeit  und  die  ansehnlichen  Bürger,  so  wie  der  Congregatiousmagistrat 
hielten  sich  genau  an  jene  Erklärung,  und  kamen  einzeln,  mei.st  erst  am  späten  Abend, 
nach  der  Stadt;  allein  ein  Trupp  der  gemeinsamen  Bürger,  wozu  sich  andere  niedere 
Leute  gesellten,  wollte  schlechterdings  öffentlich  einziehen,  und  diese  sammelten  sich 
unter  dem  Sendlinger  Thor,  und  begegneten  dem  Policeydirector  Baumgartner  mit  der 
grössten  Ungezogenheit.  Sie  drangen  weiter  durch  die  sendlinger  Gasse  (in  der 
Johanneskirche  musste  geläutet  werden)  bis  zum  Rufinithurm,  wo  sie  eine  Reihe  Sol- 
daten antrafen,  welche  die  Gas.se  sperrten,  nnd  den  ankommenden  die  Bajonette  vor- 
hieiten.  Die  Menge  drang  durch,  und  rückte  in  Massa  bis  zur  Ilanptwache,  wo 
einige  drohend  vorUbergiengen.  Hier  sah  ich  sie  von  meinem  Fenster  aus.  Sie 
waren  noch  in  .Massa  und  besezten  mithin  die  volle  Gassen;  doch  einige  Häuser 
herah  fiengen  sie  wieder  an  zween  und  zween  zu  gehen.  Voraus  hatten  sie  einen 
bekutteten  Krenztrilger,  neben  welchem  zween  Bürger  giengen,  von  denen  einer 
gleichsam  schäumte.  Es  war  ein  grosser  wohlgestalter  Mann  mit  weisseu  Haaren; 
er  dauerte  mich,  der  Sache  und  der  Folge  wegen.  Im  Ganzen  waren  es  ungefähr 
dreyhundert  Köpfe.  Sie  rannten  mehr,  als  sie  giengen,  und  brüllten  mehr,  als  sie 
bethelen.  Sie  waren  kaum  die  Hauptwache  vorüber,  als  schon  die  (iseuburgische) 
Kürassier  vom  Angerpiket  zur  Hauptwache  fkameu].  Nach  einigen  Minuten  kam 
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1802  schon  Tufantcrie  aus  der  Kaserne,  und  nach  einer  kleinen  Viertelstund  das  ganze 
KUrassierregiment  von  der  Isarkaserne.  Sie  postirten  sich  anf  dem  Plaz,  und  tbeilten 
sieb  augenblieklicb  gegen  alle  Hauptgassen.  Voraus  gieng  eine  die  ganze  Gassen- 
breite ausfnileude  Linie  der  Infanterie,  hinter  welcher  unmittelbar  und  so  nahe  an 
der  Linie  als  möglich,  die  Kavalerie  kam.  Man  drängte  die  Leute  zurück,  bis  Ober 
den  schönen  Thurm  zurück.  Ein  Nachzng  der  Infanterie  besezte  die  Eingänge  aller 
Gassen , und  neben  den  Häusern  standen  auf  beyden  Seiten  zwo  Linien.  So  wars 
in  der  Kaufinger  Gasse.  In  kurzen  Pausen  zogen  nnaufhörlich  starke  Patroulen 
vorüber.  So  währte  es  die  ganze  Nacht.  Einzelne  Leute  wurden  nach  der  Haupt- 
wache gebracht.  Die  Thore  waren  geschlossen. 

Den  9.  Juni.  Als  ich  den  andern  Tag  um  5 Uhr  früh  über  den  Plar.  gieng, 
standen  noch  die  paar  Compagnien  Infanterie  und  die  Reiterordonanzen  anf  dem 
Plaze.  Als  ich  aber  nach  1 Uhr  Mittag  und  nach  7 Uhr  Abends  wieder  vorüber 
gieng,  war  schon  alles  wieder  besezt.  Heute  mischten  sich  nämlich  die  Handwerks- 
bursche in  die  Sache,  und  sie  wollten  bey  dieser  Gelegenheit  verschiedene  Beschwerden 
abgethau  wissen.  Der  Churfürat  kam  selbst  auf  die  Hauptwache,  und  sah  der  Sache 
zn.  Man  versprach  den  Burschen,  dass  auf  ihre  Forderung  die  nur  möglichst  er- 
sinnliche  Rücksicht  genommen  werden  würde;  allein  das  befriedigte  sie  gar  nicht; 
sie  wollten  auf  der  Stelle  alles  schriftlich  haben.  Sie  arbeiteten  nichts,  sondern 
waren  anf  der  Herberge.  Ich  gieng  Abends  durch  die  ganze  Scndlinger  Gasse,  wo 
die  meisten  Herbergen  sind,  und  fand  alles  in  einer  diistern  Bewegung.  Viele  starke 
Patroulen  zu  Pferd  und  zu  Fass  dnrehkrenzten  unaufhörlich  die  lange  Gasse.  Man 
hörte  ein  dumpfes  Laulreden,  und  sah  nichts  als  Staub  und  blizende  Bajonette  und 
Säbel.  Heute  waren  die  Thore  geöffnet,  aber  überall  standen  Ueiterwachen. 

Die  Bürger  und  Handwerker  blieben  still  und  ruhig.  Sie  waren  heute  alle  auf 
dem  Kathhause  versammelt,  kamen  aber  und  gingen  friedlich  davon. 

Vor  Nacht  wurde  mittels  Trompetenschall  ausgerufen,  dass  man  den  folgenden 
Tag  jene  Handwerk.sbursche,  welche  nicht  arbeiten  und  sich  auf  der  Herberge  würden 
antreffen  lassen,  militärisch  behandeln  werde. 

Den  10.  Juni.  Als  ich  nach  fünf  Uhr  öl>er  den  Plaz  gieng,  sah  ich  noch  die 
Ordonanzen  zu  Pferd  und  zu  Fuss  steheu.  Um  sechs  rückte  Infanterie  und  bald 
darauf  das  ganze  Kürassierregiment  wieder  nach  dem  Hanptplaz.  Dm  sieben  Uhr 
fieng  man  an  mit  dem  Umritt  der  grossen  Patroulen.  Durch  die  Kaufinger  Gasse 
zogen  zwey  Compagnien  Infanterie,  und  hinter  jeder  derselben  ein  Schwadron  Kavalerie. 
Diese  durchsuchten  alle  Gasthäuser,  und  nahmen  die  Handwcrksbursche,  wo  sie  einige 
fanden,  mit  sich  fort,  und  brachten  sie  erst  auf  das  Kathhaus,  dann  nach  der  Reit- 
schule. Um  10  Uhr  sah  [ich]  eine  Compagnie  lufanterie,  so  geschwind  sie  laufen 
könnten,  nach  der  Sendliiigergasse  eileu.  Ihnen  folgte  eine  Schwadron  Kavalerie  im 
Kaloppo  (sic!)  nach.  Handwerksbursche  fingen  an.  sich  zn  sezen.  Man  wechselte 
zu  gleicher  [Zeit]  die  bey  der  Hauptwache  gestandneu  Feldstücke  mit  grösseren 
Kanonen  aus,  und  Artilleristen  brachten  .Munition.  Vor  alle  Thore  wurden  2 Kanonen, 
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and  nach  dem  Schwabinger  Thor  der  Reitschule  zu  drey  gebracht,  üm  11  Dhr  1802 
wurde  bey  Trommelschlag  ausgerufen,  „daas  man,  nachdem  die  hiesige  Haudwerks- 
bursche  sich  nicht  fügen  wollen,  genothiget  sey,  militärische  Gewalt  einlretten  zu 
lasseu.  Jedermann  möchte  demnach  also  gleich  sich  nach  Hause  begeben,  um  in 
keinen  Schaden  zu  kommen.“  ICs  gieugen  aber  wenige  Leute  nach  Haus;  denn  da 
Tom  ersten  Augenblick  an  solche  Massregeln  durch  das  Militär  getroffen  worden  waren, 
dass  die  Handwerksbursche  niemals  auf  einen  Haufen  zusammen  kommen  konnten, 
so  war  vor  einem  gefährlichen  Zusammenlanf  niemand  mehr  bange.  Die  grossen 
Patronlcn  ritten  unaufhörlich  durch  die  Gassen,  durch  die  Au  und  das  Lehel,  und 
brachten  immerzu  Arrestanten  ziemlich  viele  miteinander.  Sie  mussten  alle  mit  ent- 
blösstcm  Haupt  gehen;  keiner  durfte  einen  Laut  von  sieh  geben.  Die  Soldaten  waren 
im  höchsten  Grad  erbittert.  Man  führte  die  Handwerksbur-sche  nach  der  Reitschule, 
wo  sie  mit  den  Köpfen  nach  der  Wand  in  einer  Reihe  stehen  bleiben  mussten. 

Den  11.  Juni  am  Donnerstag ')  war  es  ruhig  und  es  wurde  Nachmittag  ausge- 
rufen, dass  den  Handwerksbnrscben  wieder  erlaubt  seyn  solle,  nach  den  Herbergen 
zu  gehen,  und  dort  bis  11  Uhr  Nachts  zu  bleiben;  doch  sollten  sie  künflig  keine 
Zusammenkunft  ohne  Beyziehnng  des  Kommissari  halten  dürfen. 

Am  Freytag  war  alles  ruhig. 

Den  12.  Juni  am  Samstag  bekamen  einige  Haudwerkabursche  auf  der  Haupt- 
wache derbe  Prügel.  Es  sizen  noch  viele  im  Militärtaschenthurm.  Die  Sache  war 
im  Grund  des  Lärmens  nicht  werth,  und  verräth  keinen  Geist  der  Mässigung. 

Den  15.  Juni  mussten  die  Nonnen  der  Carmelitinerinnen  anfangen,  sich  von 
München  in  ein  ander  Kloster  zu  begeben.  Die  Nonnen  auf  dem  Lilienberg  sind 
schon  vor  ein  paar  Wochen  in  andere  Klöster,  Geisenfeid,  Hohenwart  u.  s.  w.  ver- 
sezt.  und  ihre  Sachen  verkauft  worden.  Die  Kirche  der  Nonnen  wurde  der  latei- 
nischen Congregation,  welche  ihren  schönen  Saal  verla.s.sen  musste,  das  Kloster  aber 
dem  lutherischen  sulzbachischen  Hnchhändler  Seidl  um  32  tausend  überlassen,  unge- 
achtet das  Versazarat  40  tausend  Gulden  sogleich  haar  erlegt  hätte.  Nach  einigen 
Wochen  hat  sich  Seidl  erklärt,  dass  er  Äa.s  Klostergebäude  abtreite. 

Vom  20.  Juni  bis  1.  Juli  u.  w.  wurden  die  Gräber  bey  den  Franciscaneru  ge- 
öffnet und  entsezlich  (dumm  und  boshaft)  gelogen,  dass  mau  unterirdische  Gänge, 
geköpfte  Skelete,  Kinder  u.  s.  w.  gefunden  hnhe. 

Den  21.,  22.,  23.  Aug.  ist  fast  die  ganze  hiesige  Garnison,  grösstentheils  an 
Inn  (indem  die  Oesterreicher  Reichenhall  und  Traunstein  etc.  besezen  zu  wollen 
Mine  machen)  theils  aber  auch  nach  Ulm  abgezogen.  Die  hiesigen  Bürger  bezogen 
wieder  die  Wachen;  doch  stehen  noch  Artilleristen  bey  [der]  Hanptwache  und  Kürassiere 
vor  der  Residenz.  Den  22.  sind  von  Baiern  60  .Mann  in  Freysiug  eingezogen,  welche 


D Oer  ll.Jooi  1802  wsr  in  AVirkliebkeit  ein  Freitag;  der  darauf  folgende  Samstag  also  nicht, 
wie  W.  angibt,  der  12.,  sondern  der  13.  Jnni. 
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1802  daselbst  garnisoniren.  — Im  Monat  Augnst  Hess  ich  mich  vom  Kellerhofer  portraitiren, 
und  bezahlte  dafür  dreyasig  Gulden.  Er  nahm  (da  er  sonst  6 Karolin  für  jedes 
Portrait  fonlert)  ans  Freundschaft  nicht  mehr. 

Bey  der  Prämienvertheilung  der  Istndenten  den  1.  Sept.  bekam  ein  Judenknab, 
Abraham  Pirmaseuzer.  von  Weia«enbtirg  in  Elsass,  Studiosus  der  ersten  Grammatik 
hier,  das  erste  Prämium  aus  der  (katholischen)  Religions-  uud  Sittenlehre. 

Den  5.  Sept.,  als  an  einem  Sonntag,  habe  ich,  mit  Hrn.  Revisionsrath  Preutner, 
der  weiblichen  Fcyrtagsschulc  zum  ersten  Male  die  Prämien  ausgetheilt.  Die  ersten 
drey  gab  die  Churfiir.stinn,  die  folgendeu  sechs  zwey  Prinzessinnen  aus.  Diss  ge- 
schah auf  dem  Katbban.se. 

Den  6.  theilte  ich  mit  Prentner  die  Prämien  auf  dem  Rathhause  den  deutschen 
Schalen,  und  den  7.  Sept.  den  weiblichen  Schulkindern,  wobey  auch  die  Kinder  aus 
den  Klostcrscbulen  erschienen  sind,  uns. 

Deu  11.  Sept.  au  einem  Samslag  früh  um  7 Uhr  ist  der  Lehrer  der  Feyrtags- 
.schule  und  ch.  Schulinspektor  Frauz  Xav.  Kefer  ')  an  einem  Luugengeschwnr  und 
Wassersucht  eines  gaschwinden  Todes  gestorben. 

Ira  September  mussten  die  Paulanerinneu  von  hier  fort,  so  wie  einige  Wochen 
zuvor  die  Nonnen  auf  dem  Lilienberg  fortgeschafft,  und  in  andere  Klöster  auf  dem 
Land  vertheilt  wurden. 

Den  1.  October  wurden  die  Franciscaner  von  Weilheini,  welche  Ordre  von  hier 
aus  bekommen,  sich  nach  Dielfurt  zu  begeben,  hier  um  die  Stadt  vorbey  geführt. 
Sie  stiegen  beym  Klezlgarten  vor  dem  schwabinger  Thor  ab,  und  wurden  nach  einer 
halben  Stund  in  vier  Kutschen  noch  nach  der  kalten  Herljerg  geführt.  Sie  durften 
nicht  in  die  Stadt!  Welche  kindische,  erzkleingeistige,  höchst  unbillige  Vorsichts- 
massregelu,  zu  einer  Zeit  zumal,  wo  mau  unaufhörlich  von  Humanität  spricht ! 

Den  8.  Oct.  hat  der  geistl.  Director  Streber  ein  vom  Churf.  unterschriebenes 
Dekret  im  geistl.  Raths- Pleno  herabgelesen,  dessen  Inhalt  war,  dass  der  bisher  be- 
standne  geistl.  Rath  aufgehoben,  dann  der  Generallandesdireklion  einverleibt,  das 
Schulwesen  aber  besonders  bestehen,  und  dass  der  Director  Streber,  weil  mau  keinen 
geistl.  Direktor  braucht,  ferner  Westenrieder,  weil  dieser  ohnehin  zu  viel  zuthun, 
uud  endlich  der  geistl.  Rath  Klein  in  die  Ruhe,  doch  mit  Beybehaltung  ihres  Ge- 
halts, versezt  seyn  .sollen. 

Den  7.  Nov.  in  der  Nacht  wurden  nach  allen  bairischen  -Abteyen  Kommissarieu 
abgeschickt,  welche  alles  obsigniren,  und  dann  alles  inventiren  sollten. 

In  der  akademischen  Session  den  14.  Dec.  1802  erzählte  mir  der  hiesige  Zeit- 
ungsschreiber, der  Prie.ster  Lorenz  Hübner,  dass  ihm  der  Polizeidirector  Baumgartner 
eine  Nachricht  zum  Eiurücken  in  die  Zeitung  überschickt  habe,  in  welcher  Nach- 


1)  Vergl.  oben  S.  die  Notiz  znm  5.  Jnli  178, l nebn  Anmerk.  1. 
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rieht  vorkam,  dass  die  H.  der  hiesigen  .Stadt  visitirt  und  unangesteckt  befunden  1802 
worden  seyen ; er  Hübner  habe  hoher  Orten  angezeigt,  dass  er  Bedenken  getragen 
habe,  eine  solche  Nachricht  in  die  öffentliche  Zeitnng  zu  sezen ; worauf  dem  Hübner, 

(lass  er  recht  gethan  habe,  bedeutet,  dem  Baumgartner  aber  eine  Ahndung  ertheilt 
worden. 

Den  12.  December  sind  die  biesigeu  Hieronimitaner  [Hieronymiten  oder  Hierony- 
mianer]  zum  ersten  Mal  in  der  Weltpriesterkleidnug  erschienen. 

Den  18.  December  früh  am  fünf  Uhr  mus.ste  die  erste  Abtheilung  der  hiesigen 
Bitterichernonnen  nach  dem  Kloster  am  Reitberg  abwandern. 

1803. 

Den  5.  Jäiier  wurde  der  hiesige  .Magistrat  reformirt,  so  dass  eine  eigne  Jmstiz-  leOS 
stelle,  bey  welcher  nur  approbirtc  .Juristen  seyn  dürfen,  angeordnet  wurde.  Auch 
soll  bey  allen  bürgerl.  Verhandlungen  ein  churf.  Kommissär  beywohnen,  und  von 
allen  Dingen  Einsicht  nehmen. 

Den  15.  Horn.  Abends  um  8 Uhr  wurde  der  noch  nicht  dritthalb  volle  Jahr 
alte  churfürstl.  Prinz  Max  Job.  Friedrich  (er  wurde  den  27.  Oct.  1800  zu  Amberg 
gebühren)  in  der  Tbentinergruft  beygesezt. 

Durch  ein  Generallandesdirectionsrescripl  d.  I.  März  wurden  die  Litaneyen  auf 
dem  grossen  Plaz  und  bey  .lohaun.sbrunn  in  der  Neubausergasse  abgeachaft. 

März.  Diesen  Monat  giengen  an  die  baier.  Abteyeu  Commiasarien  ab  mit  dem 
.Auftrag  alle  Abteyen  und  alles  dahin  gehörige  zu  verkaufen.  Die  Prälaten  bekommen 
des  Tags  3 fl.,  die  gemeinen  Religiösen  aber  1 fl.  Pension. 

Die  Nonnen  am  Kloster  .Anger  werden  eben  so  gehalten.  Die  gemeinen  be- 
kommen des  Tags  1 fl.,  die  .Abtissinu  3 11;  wohin  sie  wandern  mü.ssen,  ist  noch 
ungewiss. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  das  Kloster  Bittrich  hier  verkauft. 

Die  Religiösen  in  den  Prälatenklöstern  bekommen  vom  1.  April  angefangen 
täglich  einen  Gulden;  der  Prälat  3 fl. 

Vermög  eines  Generallaudsdirectionsrescript.s  d.  10.  März  1803  wurden  die 
Theater  and  Glaskugeln  bey  den  hl.  Giähern  abgeschaft. 

Den  1.  .April,  welcher  der  schmerzhafte  Freytag  war,  wurde  allen  Klöstern  die 
Aufhebung  nngekündigt. 

Den  7.  April  am  Gründonnerstag  bey  [der]  Fusswaschung  bey  Hof  bekamen  diess- 
mal  die  12  -Apostel  eine  neue  Kleidung,  nämlich  einen  grauen  Rock  nnd  Kamisol,  worüber 
sie  einen  dunkel  violetenen  Ueberroefc,  der  wie  ein  .Schlalrock  gemacht  nnd  mit  einer 
gelben  breiten  Binde  um  die  Mitte  zusammen  gebunden  war,  anzogen,  dann  ein 
violetnes  Biret  auf  den  Kopf  sezten.  Der  Rock  wurde  ihnen  nebst  Geld  ge.schenkt. 

Den  Ueberziig  aber  mussten  sie  zurücklassen.  Der  Churfürst,  der  Churprinz  und  der 
Herzog  etc.  sahen  zu. 

Abh.  der  IH.  CI  der  k.  Ak,  d.  Wis».  .AVI.  Bd.  II.  Abth.  10 
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Vermog  eiues  Rcscripts  d.  28.  Aprjl  verbotli  die  Genernllaiidesdirektioii  alle 
BruderschaftskuUen,  daun  die  Genius  bey  den  Processioneu,  die  Pilgrimstäbe  bey  den 
Krenzgängeu  und  Bruderschaften. 

Oen  C.  May  reiste  der  Chnrprinz  naeb  der  Universität  Laudshut.  — Den  15.  May 
starb  Carl  v.  Eckartslian.sen  alt  50  Jahre.  — Den  16.  May  am  Fest  St.  Job.  v. 
Nepomnk  durfte  in  der  Francnkirche  kein  feyerliclies  .4mt  gehalten  werden. 

Vermög  eines  Kescripts  d.  18.  Juni  wurde  die  Büchercensur  aulgehoben.') 

Im  Monat  Juli  wurde  das  sog.  Seelenhäusl  oder  die  Capelle,  welche  auf  Frauen- 
freythof  stand,  abgebrochen. 

In  diesem  Monat  Juli  sagte  mir  der  hiesige  Antiquar  Ehrenreich,  dass  von  den 
Bibliotheken  der  Mendikanten  und  ständischen  Klöstern  unzählige  Bücher  zu  Maku- 
latur gemacht  würden ; er  Ehrenreich  habe  für  jeden  Zentner  3 — 4 fl.  gebothen,  und 
er  wolle  auch  fünf  Gulden  geben,  ond  sich  verbindlich  machen,  von  den  Büchern 
der  Makulatur  nichts  im  Land  zu  verkaufen.  Mau  habe  aber  jene,  zu  Makulatur 
bestimmte  Bücher  dem  Papiercottonfabrikauteu  zu  München  Kaut,  dann  dem  Buch- 
händler Buchstädt  zu  Hals,  und  zwar  jeden  Zentner  um  fünfzig  Kreuzer  gegeben,  mit 
dem  .\uftrag,  aus  Papier  Pappendeckel  zu  machen. 

Den  8.  August  um  1 1 Uhr  wurde  vom  Commissär  Xaver  Ritter  das  den 
29.  Juli  vom  Churfürsten  Max  IV.  Unterzeichnete  Anfhebung-sdecret  des  hiesigen 
Collegiatstifts  sänmitlichen  auweseuden  Kapitularen  in  der  Kapitelstube  abgelegen. 
Heute  war  demnach  schon  keine  Vesper  mehr. 

Den  23.  August  wurde  die  Stiege  beym  Crncifix  am  Gasleigberg  weggerisaen. 

Den  11.  September  in  der  Nacht  wurde  die  Gruftkirche  ge.sperrt  und  das 
Saneüssimura  zu  der  Theatincrkirche  in  der  Stille  gebracht. 

Den  30.  Sept.  Nachmittag  wurde  die  hiesige  Augustinerkirebe,  ans  welcher  das 
Manthhaus  errichtet  werden  soll  (dieses  stand  ostwärts  auf  dem  Paradeplaz,  und  war 
sehr  schön,  geräumig  und  bequem)  gesperrt.  Die  Klostergeistliche  müssen  auch  bis 
morgen  da-s  Kloster  räumen,  was  diesen  schon  einige  Tage  zuvor  angeküudigl  wurde. 
Diese  Mönche  waren  bereits  im  13.  Jahrhundert  zu  München. 

Das  Zügenglöckl,  welches  Von  den  aufgehobnen  Theatinern  zu  den  Augustinern 
gekommen,  wurde  von  diesen  in  die  Fraueupfarr  übersezt,  und  befohlen,  dass  man 


1)  Es  ist  nicht  anwalirschdnlich,  dass  W.  als  Director  der  DDchorcensnr-Spczialcoramission  lar 
Äafbebung  derselben  dadurch  den  Anatoss  gegeben  hat,  dass  er  strengere  Massregcln  gegen  die  Ver- 
breitung schlechter  Schriften  verlangte.  Am  16.  Juni  1803,  also  2 Tage  vor  jener  Massregel,  wandte 
er  sich  noch  in  einer  im  Entwurf  erhaltenen  Eingabe  (Archiveonservatorinm  MQnchen)  an  das  chur- 
fhrstliche  geheime  Ministerialdepartement  in  geistlichen  Dingen  mit  einer  Vorstellung  des  Inhalts,  dass 
viele  Bficher-  und  Broschüronschreiher  sich  einzuhilden  schcitien,  dass  die  Büchercensur  gänzlich  vei^ 
sebwunden,  und  dass  durch  die  Zügellosigkeit  die  Literatur  verächtlich,  die  Sittlichkeit  gefährdet,  das 
Ausehn  der  Uegieruug  geschwächt  werde,  ln  diesem  Zusammenhang  gewinnt  auch  die  Acusserung 
Ws.  gegen  den  l’rinzen  Wilheira  vom  21.  Jan.  1802  (s.  oben  S.  67)  erhöhte  Bedentnng. 
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ja  mit  der  kleinsten  Glocke  läuten  soll.  (Natürlich,  damit  niemand  in  seinen  Kreuden  1803 
gestört  werde,  dass  er  die  Sterbeglocke  hört). 

Mit  Anfang  Oct.  hat  man  angefangen,  die  herrliche  hiesige  Augustinerkirche 
zum  Mauthhauss  nniznverstalten.  Alle  Altäre  und  Geräthschaften  wurden  öffentlich 
in  der  Kirche  verkauft. 

Den  12.  Oct.  war  die  akad.  Reile,  den  13.  Oct.  reiste  der  Cbnrprinz  auf  die 
Universität  zu  Göttingen,  um  dort  zu  hören,  was  er  hier  gerade  in  der  näml.  Voll- 
kommenheit hätte  hören  können. 

Den  22.  Oct.  am  späten  Abend  wurde  das  älteste  Kirchlein  der  Stadt,  die  so- 
genannte Wieskapelle  gesperrt,  und  wird  also  nächstens  niedergerissen  werden. 

Zu  Ende  des  Monats  Nov.  nämlich  den  30.  Nov.,  welches  ein  Mittwoch  war, 
dann  den  2.  Dec.,  an  einem  Freytag,  worden  Ahtheilungeu  der  Nonnen  oder  Klaris- 
sinneu am  Anger  nach  Dietramszell  fortgeföhrt.  Beyde  Mal  war  eine  äusserst 
schlimme  Witterung. 

Den  3.  Dec,,  an  einem  Samstag.  Abends  gegen  5 Uhr  ist  der  König  von 
Schweden,  Gustav  Adolph  1\'.,  mit  seiner  Gemahlin,  einer  Schwester  unsrer  Cbur- 
fürstin,  nach  Mönchen  gekommen. 

Den  17.  Dec.  an  einem  Sarastagnachmittag  nm  2 Uhr  kam  der  ChurfOrst  von 
Wurtemberg  hier  an;  den  20.  Dec.  an  einem  Diensttag  früh  um  6 Dhr  reiste  er 
wieder  ab. 

Item  im  Monat  Nov.  et  Dec.  1303  wurden  die  äussern  Thürme  der  Stadtmauer 
gegen  den  Kapuzinergraben  abgetragen,  dann  auch  durch  die  innere  Stadtmauer,  wo 
der  Gossgang  war,  eine  Oeffnung  gemacht,  ferner  ein  darangebantes  Hans  gebaut, 
und  für  ein  nenes  (höchst  überflüssiges)  Stadtthor  Flaz  gemacht. 

Item  zu  Ende  des  J.  1803  kam  ein  Mandat  heraus,  dass  überall  Obstbäume 
gesezt  werden  sollen;  daher  wurden  die  vor  30  Jahren  um  die  Stadt  gesezten  Maul- 
beerbäume niedergebauen;  ja  der  bürgerl.  Magistrat  zerstörte  die  schöne  Weiden- 
baumalee,  welche  nach  Hamerstorf  führte,  nm  augenblicklich  Obstbäuiue  zu  sezen, 
welche  doch,  wie  schon  der  gesunde  Menschenverstand  auch  ohne  alle  Erfahrung 
lehrt,  hier  niemals  Vorkommen  [fortkomnien]  werden. 


1804. 

In  diesem  Monat  Jänner  wurde  auch  die  Semiuarkirclie  gesperrt.  Ig04 

Den  30.  Jänner  Nachmittag  nm  1 Uhr  ist  der  König  Gustav  Adolph  IV.  von 
Schwerlen,  nachdem  er  seit  dem  3.  Dec.  1803  hier  war,  wieder  nach  Baden  abgereiset. ') 

In  der  akademischen  Session  den  13.  März  beklagte  sich  Maximus  Imhof  Ober 
mich,  dass  ich  ihn,  in  seiner  Abwesenheit,  in  Beyseyn  von  5 Arbeitern  oder  akade- 


I)  Am  23.  Aag.  il.  3a.  notirt  W.  die  Abreise  des  Königs  nach  Schweden,  nachdem  er  wieder 
einige  Zeit  mit  der  Königin  in  Nympbenburg  gewesen. 

10' 
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1804  mischen  Taglöhneru  einen  Bartl  am  Uiudermarkt  gescholten,  auch  gesagt  liabe,  er 
sey  hier  in  der  Akademie  kein  Pater  Prior  mehr.  Welche  kleine  Seele  sext  es  vor- 
aus, eine  solche  Klage  an  einem  solchen  Ort  Vorbringen  zu  können! 

Den  16.  April  wurde  der  schöne  Brunnen,  welcher  auf  dem  geräumigen  Plaz 
vor  der  Jesuitenkirche  und  in  dessen  Mitte  eine  von  Roman  Boos  verfertigte  Statue 
des  h.  Johann  von  Nepomuck  stund,  zerstört. 

Den  31.  Mai  wurde  der  Gang  der  Frohnleichnamsprocession  ahgeändert,  indem 
man  nicht  mehr  durch  die  Zwinger  gieng,  noch  die  Kvangelien  bey  den  vier  Stadt- 
thoren hielt,  sondern  das  1.  wurde  vor  einem  Eckhause  bey  der  St  Peterakirche, 
das  2.  vor  der  Theatiuerkirche,  das  3.  vor  der  Frauenkirche,  das  4.  vor  der  Jesuiten- 
kirche gehalten;  worauf  mau  wieder  nach  der  Frauenkirche,  von  welcher  die  Proce«- 
sion  in  diesem  Jahr  ausgieng,  zuriickkehrte. 

Den  !).  Augu.st  schenkte  ich  der  Barbiersfrau  Betschin,  weil  ihre  Mutter  meine 
Firmgothin  war  und,  mir  als  Studenten,  (da  mir  ein  Gro.schen  gar  wohl  that)  manche 
Groschen  schenkte,  die  beym  Lindaner  aufgelegte  Geschichte  von  Baicru. 

Im  vorigen  Monat  hat  sich  ein  halb  närrischer  Klostergeistlicher  hier  vom 
Fenster  herabgestürzt;  in  diesem  Monat  August  hat  sich  im  .Schwabinger  Bach  ein 
Stadtmiidl  ertränkt,  und  ein  Handwerksgesell  die  Ourgl  abgeschnitten.  Die  Moralität 
wächst  nach  dem  Zeitgeist  gewaltig. 

In  diesem  Sommer  wurde  der  Kapuzinergrabeu  und  Wall  grösstentheils  von 
Soldaten  und  Tagwerkern  abgegraben  nnd  der  grosse  feste  runde  Thurm  nieder- 
gerissen.*) 

Den  14.  Septb.  ist  der  Chnrprinz  wieder  von  Göttingen  hier  angekommen  *) 

Den  15.  Sept.  marschirten  bey  acht  tausend  Mann  beym  Isarthor  herum  durch 
die  Stadt  nach  dem  Lager  bey  Nymphenbnrg  u.  Schleissheira ; die  andere  Hälfte 
ä siebentausend  Mann  kam  vom  Westen  u.  Norden. 

Den  27.  nnd  28.  Sept.  ge.schahen  ausser  dem  Lager  gro.sse  Mar.sche  und 
Schieasereyen,  den  20.  Nachts  war  eine  Beleuchtung  des  ganzen  Lagers.  Die  Soldaten 
mussten  in  Front  stehen,  und  als  der  Churfllrst  vorüberfuhr,  Vivat  rufen.  Ich  habe 
nichts  ge.sehen.  Heute  deu  29.  Septb.  ist  das  Lagerwesen  geendigt. 

Den  14.  Nov.  an  einem  Mittwoch  ist  die  verwittibte  Chnrftirstin  Maria  Leo- 


1)  Dafür  ward  lU«  neue  Thor  gezrn  die  Prinzer^ssse  (jetzt  Praniierstrassej  gebaut.  Den  gsozen 
SoiDiuer  und  Herbst  .wurde  an  der  Niederreissung  des  Walls  und  der  Pssteyen  von  Herzog  Mai- 
residenz hinaus  angefangen  bis  zum  Schwabinger  Thor  inständig  gearbeitet.“  ,1m  Monat  Juli  nnd 
September  wurde  zwischen  dem  Schwabinger  nnd  Karlsthor  i.  e.  Ncuhauserlitor  gleich  bey  der  nenen 
Brücke  das  erste  Hans  mit  Arkaden  gebaut  und  der  auf  der  Stadtmauer  von  einer  Itesidenz  zur  an- 
dern einst  bedeckte  Gang,  der  Hofgang  genannt,  zerstört.“ 

2)  Den  12.  Not.  hat  er  .seine  bänderbereisung  angetretten  in  Begleitung  des  geheimen  Kaths 
von  Kirschbaum,  des  cb.  Kümmerers  Reichsgraf  von  Seinsheim,  nnd  seines  Leibmcdici.  Die  Reise 
gieng  zuerst  nach  Saizburg.“ 
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poldina  mit  einem  jungen  Grafen  von  Area  im  Hanse  des  hiesigen  Stiftpfarrers  von  1804 
diesem  Pfarrer  Joseph  Darchinger  vorniittaj  copolirt  worden.  Der  General  Hertliiig 
und  der  geheime  Staatsminister  und  Commenthur  /.u  Effing  Peter  von  Salabert  waren 
Zengen.  Nach  12  Uhr  reisten  die  Getrauten  ab. 

1805. 

Den  1.  Jänner  wurde  das,  von  der  Kaiserin  Anialia  eingefiihrte  ewige  Gebeth,  I80,'> 
welches  in  dem  Monat  Jänner  in  den  Kirchen  zu  München,  und  daun  während  des 
Jahrs  im  ganzen  Land  gehalten  worden  ist,  nur  noch  in  der  Frauen-  und  Pelers- 
pfarr  zu  München  Einen  Tag  gehalten. 

In  einer  akad.  Session  d.  12.  März  1805,  da  von  den  herrschenden  Neuerungen 
gesprochen  und  von  einem  gefürchteten  Mitglied  der  Zeitgeist  in  Schuz  genommen 
wurde,  sagte  ein  andres  furchtsame«  .Mitglied  ganz  in  der  unbegreiflichsten  Geistes- 
abwesenheit: „Ists  doch  schon  recht,  dass  mau  von  Zeit  zu  Zeit  ändert.  Man  weiss 
wohl,  dass  man  in  allen  Dingen  etwas  besser  machen  kann,  und  vielleicht  würde 
Gott,  wenn  er  heute  wieder  die  Welt  erschüfe,  auch  manches  andres  machen.“  Aber 
(wollte  das  caput  iueptum  sagen)  was  zu  viel  ist,  ist  zu  viel.  Quanta  slupiditas! 

Den  16.  April  liess  mich  der  H.  v.  Zentner  zu  sich  kommen,  und  nachdem  er 
mir  eröffnet,  dass  der  künftige  akad.  Präsident,  General  Graf  Romford,  hier  ange- 
knmmen  sey,  verlangte  er,  ich  möchte  ihm  meine  Gedanken  über  die  schicklichste 
Art,  wie  das  Kunstfach  mit  dem  wissenschaftlichen  vereinigt  werden  könnte,  schrift- 
lich anfsezen. 

Den  17.  April  liess  er  mich  wieder  zu  sich  rufen,  und  verlangte  zum  künftigen, 
wegen  der  neuen  akademischen  Organisation  zu  verfasseuden  Generale  einen  Auszug 
alles  dessen,  was  die  Akademie  gethan  hat.  Auch  kündigte  er  mir  an,  dass  binnen 
vierzehn  Tagen  eine  feyerliche  Sizung  bey  der  Akademie  werde  gehalten  werden,  bey 
welcher  der  Chorfürst  erscheinen  wird.  Ich  sollte  bis  dahin  eine  in  Druck  zu  legende 
latbrede  auf  die  Verdienste  der  drey  Churfürsten  Mai  III.,  Carl  Theodor  und  Max  IV. 
um  die  Akademie  machen. 

Den  10.  April  um  halb  9 Uhr  vormittag  kamen  die  zu  Heidelberg  beygesezlen 
Fiirstenleichen  an,  welche  von  Heidelberg  bis  München  auf  ganz  gemeinen  Fuhrwägen 
ohne  alle  Begleitung,  und  ohne  die  geringste  Ceremonie  hierher  geführt  wurden. 

Sie  wurden  hier  in  der  Jesuilengruft  beygesezt. 

Den  3 Mai  in  der  Früh  starb  zu  Starnberg  Zimmermann,  welcher  mit  dem  be- 
kannten Clook  nach  den  Sod.seeinseln  geschicket  und  zu  Otabite  gewesen  ist;  er  war 
Schiffmeister  zu  Sbarnberg,  und  wurde  Capitain  genannt. 

Im  Juni  wurde  ein  hier  verfertigtes  Kupfer  in  gross  Regalformat  angekündigt, 
das  ein  Ehreudenkmal  auf  die  Thaten  des  izigen  Churfürsten  genannt  und  dem  Chur- 
prinzen dedizirt  wurde.  Ein  Genius  nämlich  zeigt  dem  Chnrprinz.cn  auf  das  Portrait 
seines  V'aters,  des  Churfürsten,  anzuzeigeu,  dass  er  die  Thaten  seines  Vaters  nach- 
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1805  ahnu-D  soll,  üuter  diesen  Tliatcn  wurden  unten  die  vom  Churfürsten  gestünten 
Dinge,  als  Intolerantismns.  Bigotismus,  Obscurantismus  etc.  angezeigt,  unter  dem 
Wort  Ohscnmntismus  stand:  Religion  Jesn.  Der  ChurfUrst  hat  diese  Unbeson- 
nenheit mit  Uninuth  aufgenommen,  und  das  Kupfer  rerbothen.  Es  kostete  II  fl. 
für  di«  Subscribeuteu. 

Den  27.  Juni  au  einem  Donnerstag  war  auf  der  Harmonie,  vermög  meiner  Ver- 
anstaltung, das  erste  akademische  Dinde,  bey  welchem  füufzeheu  akademische  Mit- 
glieder erschienen  sind. 

Den  18.  Juli  in  der  Früh  um  1';«  Uhr  .starb  in  seinem  Garteuhause  \oj  dem 
Nenhauser  oder  Carlst hör  der  Hofbischof  Reisiich,  ein  ehemaliger  Theatiuer,  und  ehm. 
geistl.  Raths-Präsident. 

Den  S.  Septb.  Heute  fieug  mit  Einem  Mal  der  neue  Kriegslärm  an.  , In  der 
Nacht  gieng  der  Churfürst  und  die  ganze  Familie  fort.') 

1806. 

1«06  Den  1.  Jänner  (Mittwoch)  um  10  Uhr  wurde  durch  den  Landesherold  der  Chur- 

fürst Maximilian  zum  König  von  Raieru  auf  den  Hauptplä/en  der  Stadt  nusge- 
rufen. Der  Herold  wurde  von  der  bürgerl.  Kavallerie  und  ihren  Trompetern,  daun  von 
Hoftrompetern  begleitet. 

Nachmittag  wurde  von  3 bis  -l  Uhr  in  den  Pfarrkirchen  geläutet  (ohne  da.ss, 
nach  dem  Zeitgeist,  ein  Gebeth  oder  sonst  ein  Zeichen,  dass  man  auf  Gott  denke 
oder  mit  Gott  anfangen  wolle),  und  während  dieser  Stunde  wurde  auch  mit  Kanonen 
geschossen.  Anf  die  Nacht  wurde  eine  Beleuchtung  augesagt,  welche  aber  etwas 
ärmlich  nusfiel,  theils  weil  sie  zu  spät  onge.«agt,  thcils  weil  mit  der  Ankündigung 
von  der  Ankunft  französischer  Truppen  und  sohin  mit  Eiiujuartierung  gedroht  wurde. 

Heute  hieng  der  Kaiser  *)  unserm  Kronprinzen  einen  Degen  um , mit  den 


1)  Da  der  für  die  vortiefreede  1.  Abtheilnn^  bestimmte  Kaum  die  .AafDaiime  der  umfangreichen 
Xachrichtea  über  die  Erie^svorgiinKO  aus  den  4 letzten  Monatin  des  Jahres  nicht  gestattet,  so  sollen 
dieselben  nebst  den  auf  den  Krieg  von  IsO'J  bezüglichen  Tagebuch.<notisen  als  ein  selbständiges  Ganze 
der  2.  Abtheilong  (den  Briefen  VV‘s.)  angereiht  werden. 

Nur  folgende  zu  den  Kriegsnachriebten  nicht  passende  Bemerkung  aus  dem  Sept.  1805  mag 
hier  noch  eine  Stelle  finden; 

.Zum  15.  Septb.  muss  ich  noch  nachmerken,  da.ss  hier  in  der  Stadt  und  ausser  derselben  eine  Frejr- 
nacht  war.  Wiewohl  es  nun  acheint,  dass  in  den  honetten  grosseren  Weingasthänsern  keine  Mnsik 
war;  so  war  darum  der  Lärm  aus  den  niedrigen  Gasthäusern,  und  das  tobende  Gassendurchjodeln  des 
Gesindels  die  ganze  Nacht  durch  desto  auflallendor,  zn  einer  Zeit,  wo  der  Landesfurat  genüthigt  ist, 
abwesend  zu  seyn,  und  wo  der  Znstand  der  Dinge  so  nnabsehtich  ist.  Ich  bemerke  diese  als  ein 
Zeichen  der  Zeit  nnd  als  eine  biwondere  Erscheinung,  dass  hier  nämlich  das  Gesindel  schon  seit  den 
letzten  Jahren  des  Chnrf.  Karl  üTieodors  nnd  noch  mehr  seit  1790  ansserordentlicb  nnd  auf  eine  recht 
sonderbare  Weise  vermehrt,  begünstigt  nnd  anfgemuntert  wurde." 

2)  Napoleon  war,  nachdem  er  schon  früher  wiederholt  angekündigt  worden,  am  30.  Oee.  1805 
in  München  aogekommen. 


w*. 
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Worten:  „Mein  Sohn!  Dieser  Degen  enthalt  keine  Kostbarkeit;  allein  mit  diesem  1808 
Degen  habe  ich  in  der  Schlacht  hey  Austerlitz  commaiidirt.  Erinnern  Sie  sich  dessen, 
und  bedienen  Sie  sich  desselben  zur  VertheiJiguug  Ihrer  Gerechtsamen  und  Ihres 
Vaterlandes  “ 

Den  2.  Jiiuner,  Donnerstag.  Heute  wurden  21  baierische  Fühnen  und  29  baie- 
rische  Kanonen,  welche  sich  im  Zeughause  zu  Wien  vorfanden,  mit  grösster  Feyer- 
lichkeit  zum  Isartlior  hereiugebracht.  Die  Fühnen  worden  von  Cadeten  getragen  erst 
nach  der  Frauenkirche,  wo  ein  Te  deum  laudamns  abgesungen  wurde,  dann  wieder 
zurück  über  den  Plaz  nach  der  Residenz,  wohin  auch  die  mit  Buschwerk  und  baier. 
Fähnlein  gezierten,  mit  6 — 10  schön  gepnzten  Plerden  bespannten  Kanonen  geführt, 
und  endlich  im  Zeughause  abgesezt  wurden.  Das  ganze  bOrgerl.  Militär  paradirte, 
und  auf  dem  Plaz  war  die  sämiutl.  Schuljugend  versammelt. 

Den  2.  Jänner  ist  der  Churerzkanzler  augekominen. 

Den  4.  Jänner  kam  der  Chnrfiirst  von  Trier  hier  an ; den  5.  reiste  er  wieder  ab. 

Den  8.  Jauner  um  11  wurde  in  der  Frauenkirche  für  die  in  diesem  Feldzug 
nmgekonimenen  Soldaten  ein  feyerliches  Requiem  gehalten,  welchem  unser  König  und 
der  Kronprinz  beywohuten.  Auf  dem  Chor  waren  drei  Piramiden,  auf  deren  jeder 
eiu  ganzer  Harnisch  aufrecht  gerichtet,  und  um  denselben  die  von  Wien  gekommenen 
baierischen  Fahnen  zu  sehen  waren. 

Den  9.  Jänner.  Heute  fiengen  die  jungen  Leute  fast  allgemein  an  blau  und 
weisse  Kokarten  (sic!)  zu  trugen. 

Den  10.  Jiiuner,  Freytag.  Heute  nach  lOühr  bin  ich  mit  einer  akademi.schen 
Deputation  beym  Kaiser  Napoleon  gewesen;*)  er  sprach  mit  uns  lauter  allgemeine 
Sachen,  z.  B.  wie  viele  Klassen  die  Akademie  hätte,  wie  viele  Sessionen,  ob  sie  auch 
jettous ’)  hätten.  In  dem  Augenblick,  da  er  uns  verabschiedete,  trat  der  Prinz 
Eugen,  Vicekönig  von  Italien  und  Bräutigam  unserer  Prinzessinn  Augusta  herein, 
nachdem  er  eben  hier  in  München  angekommen  war. 

Den  14.  Jänner,  Diensttag.  Heute  war  der  Trauungstag  des  Vizekönigs  Eugen 
von  Italien  mit  der  ältesten  Tochter  nusers  Königs  n.  Clmrfürsten,  Augusta.  Alle 
bOrgerl.  Korps  rückten  Abends  aus.  Von  halbe  acht  Uhr  Abends  bis  acht  Uhr  wurde 
mit  allen  Glocken  der  Stadtpfarren  geläutet,  und  ausser  der  Stadt  mit  Kanonen  ge- 
schossen. W'ährend  dieser  Zeit  nahm  der  Churerzkanzler,  Churfürst  und  Erzbischof 
von  Regensburg,  Dalberg,  die  Trauung  vor,  welcher  der  kaiserl.  französ.  und  der 
königl.  baierische  Hof  beywohnte.  Die  Trauung  geschah  in  der  Hofkapelle.  Die 


1)  Nach  einer  an  einer  andern  Stelle  niedergeleglen  Notiz  nahmen  an  der  Audienz,  die  bis 
U Uhr  dauerte,  ausser  dem  Sekretor  W.  der  akademiacho  Präsident  Graf  Seefeld,  der  Vicepräsident 
B V.  Aretin,  und  die  beiden  Directoren  v.  Sutner  u.  FIQrl  theil.  „Ich  habe  dem  Kaiser,  setzt  W.  hier 
hinzn.  meinen  Abriss  der  baierischen  Geschichte  gegeben.  Nach  dem  Kaiser  giengen  wir  zum  Erz- 
kanzler und  Churföraten  von  Regensburg,  welcher  ebenfalls  sehr  gnädig  mit  uns  sprach.“ 

2)  Unter  jetons  versteht  man  kleine  in  Akademien  an  die  Mitglieder  ausgetheilte  Medaillen. 
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1806  gau7.e  8tadt  war  beleuchtet.  In  der  Mitte  des  Kaiserhofe»  war  von  Holz  ein  über 
die  Kesidenz  beynahe  hiuausragender  Thurm  erbaut  und  ganz  beleuchtet.  .4nch  die 
Kugel  des  St.  Peterslhurm  war  beleuchtet. 

Den  17.  Jänner,  Freytag.  Heute  vor  1'2  Uhr  Mittag»  reisten  der  Kaiser 
Napoleon  und  Josephine  die  Kaiserin  durch  das  »cbwabinger  Thor  von  München  ab 
nach  Augsburg.  Es  war  ein  recht  heller  warmer  Tag.  Man  lautete  alle  Glocken  in 
den  Pfarren,  und  schoss  mit  Kanonen. 

Eine  halbe  .Stund  nach  dieser  .Abreise  kamen  einige  tausend  Franzosen  au. 
welche  zum  Schrecken  und  zur  Plage  der  hiesigen  Einwohner  unverzüglich  einquar- 
tiert wurden,  und  es  stand  auf  keinem  Billet,  wie  lange  sie  bleiben  würden. 

Den  21.  Dienstag.  Heute  nin  IO  Uhr  reiste  der  Vizekönig  von  Italien  mit 
seiner  Gemahlin  ab ; er  nahm  den  Weg  zum  schwabingcr  Thor  (denn  [er]  fuhr  heute 
nach  üenediktbeureu),  so  d;»ss  die  in  der  Stadt  anfgestellten  Bürgergarden  zum  Send- 
lingerthor  eilfertig  marschieren  mussten,  aber  daselbst  zu  spät  ankamen.  Man  sagte, 
der  Viceköuig  habe  der  Priuzessinn  das  Weinen  ersparen  wollen,  in  welches  sie  aus- 
gebrochen  seyn  möchte,  wenn  sie  die  Leute  in  den  Güssen  das  letzte  Mal  ge- 
sehen hätte. 

Den  22.  Jänner,  Mittwoch.  Heute  um  fünf  Uhr  früh  waren  schon  alle  Gassen 
voll  von  Trommelschlägern  und  Franzo.»en,  welche  einen  Lärmen  hatten,  als  wären 
wilde  Thicre  aus  einem  Thiergarten  entkommen.  Ihr  Geschrey  nnd  die  . . . [ver- 
wischt] desselben  zeugen  von  einer  tiefen  Rohheit.  Um  7 Uhr  niarschirten  die  Regi- 
menter ab,  welche  am  Freytag  angekoinmen  und  den  Einwohnern  lästig  genug 
waren.*) 

Den  4.  .April  als  am  Charfreytag  musste  auf  Befehl  der  Landesdirection  bey 
dem  Oreraus  in  der  Hofkapelle  das  bisher  üblich  gewe.seue  „Oremus  et  pro  christia- 
nissimo  Imperatore“  etc.  ausgelassen  und  dafür  pro  christianissimo  Rege  nostro 
-Maximiliano  gesungen  werden. 

Den  II.  April  be.suchte  der  Director  der  kgl.  Bibi.  Frhr.  Christoph  v.  .Aretiu 
(mit  dem  Grafen  von  Arco,  Obersthofmeister  der  Churfürstin  Wittwe)  den  Frhrn. 


1)  Wie  W.,  aaefadem  er  zotn  21.  Jannar  de*  festlichen  ElRZUga  dreier  bayerischer  Regimenter 
nnd  xuin  2n.  der  Abreise  des  Kmnprinzen  nach  Paris  gedacht  hat,  weiter  erzählt,  erliess  der  franzö- 
sische Kriegsminister  Bcrthier  nach  seiner  Ankunft  ein  acbaifea  Edict,  wonach  alle  in  München  Ein- 
quartirte  sich  sogleich  entfernen  sollten.  Der  Befehl  wnr.le  zwar,  als  er  kaum  an  verschiedenen 
Orten  eben  angeheftet  war,  sogleich  wieder  herabgenommen,  hatte  aber  die  Wirknng,  dass  die  Fran- 
zosen sich  des  andern  Tags  entfernten,  nnd  dass  diejenigen,  die  es  nicht  thaten,  von  baieriseben  Sol- 
daten in  ihren  Quartieren  anfgesnebt  und  dem  franz  Commandsnten  zugeführt  worden.  Indess  fehlte 
es  auch  in  den  nächsten  Wochen  an  lästiger  Eioquartiernng  nicht.  Am  lü.  Febr.  kamen  ungefähr 
2560  Franzosen,  welche  mehr  als  hnndert  Wagen  mit  österreichischem  Gelde  begleiteten,  und  andere 
erschienen  mit  den  zahllosen.  Oesterreichern  and  Russen  abgeiiommenen  Geschützen  nnd  den  vielen 
Mnnitionswägen,  die  meistens  von  baieriseben  Bauern  gratis  at  coacto  geführt  wurden.  Die  Franzosen 
wurden,  wie  W.  noch  einmal  klagt,  , .täglich  einbilderischer,  ttbermütfaiger  und  lümmelhafter.“ 
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und  jüngst  erwählten  nkademischen  Vizepräsidenten  [Moll]  anf  seinem  Zimmer  nnd  IfOÖ 
forderte  ihn  anf  einen  Zweikampf  mit  Pistolen  heraus,  weil  ihm  titl.  von  Moll  in  der  akad. 
Sizong  d.  10.  April  nachdrückliche  Erinnerungen,  aber  ohne  alle  persönliche  Beleidig- 
ung, gesagt  hatte.  Als  der  Iferausgeforderte  dem  Herausforderer  sagte,  das»  bey  jedem 
Duell,  wenn  er  (sic!)  angenommen  werden  sollte,  eine  Beleidigung  oder  Beschimpfung 
eines  Theils  voransge.sez.t  werden  müsste,  dass  eine  solche  bey  der  akad.  Session  nicht 
vorgekummen  sey,  als  sich  von  dieser  Wahrheit  selbst  der  Sekundant  liraf  v.  Arco 
überzeugt  fand,  als  titl.  v.  Müll  »einem  Herausforderer  sogar  eine  schriftliche  Ver- 
sicherung ansstellte,  das»  er  ihn  niemals  habe  beleidigen  wollen,  so  wurde  die  Spenn 
anf  der  Stelle  amicabititer  l>eygelegt.  Diess  erzählte  mir  Frhr.  v.  Moll  heute  persön- 
lich auf  meinem  Zimmer. 

Den  Ui.  May,  .Autfahrtstag.  Heute  bin  Ijeym  französkschen  Kriegaministcr 
Berthier  gewesen,  nni  ihm  in  einem  Verschlag  die  akademischen  Bücher  zu  übergeben, 
welche  von  der  Akademie  an  das  Institut  zu  Paris  geschickt  wurden.  Ich  wurde 
anaserordentlich  höflich  empfangen,  und  der  Leibadjutaut  brachte  mir  aus  dem  iuiieru 
Zimmer  sogar  einen  Sessel,  dass  ich  mich  sezeu  sollte.  Dieser  .Adjutant  führte  mich 
auch  dem  Minister  vor  und  machte  den  Dollmet«cher,  indem  der  Minister  weder 
Latein  noch  Deutsch  verstand.  Der  Minister  wollte  durchaus,  ich  sollte  französisch 
sprechen ; ich  entschuldigte  mich  aber  damit,  dass  mein  Accent  nicht  der  beste  wäre. 

Cela  n'importe,  sagte  er,  parlcz  .seulement!  Der  Adjutant  begleitete  mich  wieder  bis 
zur  btiege.  Da  er  mir  anfangs  sagte,  dass  ich  die  Gefälligkeit  haben  sollte,  ein 
wenig  zu  warten,  so  führte  er  mich  zu  den  anwesenden  Offiziren,  die  aber  abzogen 
und  abbehielten.  Da  ich  nach  einer  kleinen  AVeile  auf  die  Uhr  sah,  sagte  der  Ad- 
jutant: „Sie  sind  pressirt,“  und  gieng  gleich  zum  Miui.ster,  es  ihm  zu  melden,  der  mich 
hierauf  unverzüglich  kominen  liess. 

Den  .30.  Sept.  wurden  von  der  Landesdiroction  in  den  Pfarrkirchen  zu  St.  Peter 
nnd  h.  Geist  die  Vespern  eingestellt. 

Den  20.  Octob.  A'orniitlag  kam  hier  der  Courier  an,  dass  die  Preusseu  den 
U.  Oct.  bey  .Jena  von  den  Franzosen  cmptindlichst  ge.schlagen,  30,000  bi»  40  tausend 
gefangen  genommen,  bey  20,000  tausend  getödtet  oder  verwundet,  300  Kanonen  er- 
obert, der  Herzog  von  Braun»chweig  getödtet  uud  die  ganze  preussische  .Armee  in 
Unordnung  gebracht  worden  .»ey. 

Den  21.  Oct.  kam  die  Nachricht,  dass  von  den  Franzosen  die  Festung  Erfurt, 
darin  6000  Preussen,  nelxst  dem  in  obiger  Schlacht  verwundeten  Feldmarschall  von 
Möllcndorf  nnd  dem  Prinzen  von  Ornnien,  auch  120  Kanonen  genommen  worden  sey. 

Im  Oct.  sind  alle  Kirchweihen  der  Pfarren  im  Land  auf  den  3,  Sonntag  des 
October  verlegt  worden. 

.Auch  ist  der  uralte  Niklasmarkt  abgehracht,  und  an.statt  dessen  ein  Christmarkt 
nach  Protestantenart  auf  den  22.  Dec.  verlegt  worden.*) 

1)  Am  G.  Pec.,  wo  inm  ersten  Mal  der  „Breite  Nicolaimarkt“  nicht  mehr  gehalten  werden 
Abh.d.  HI.  Cl  d.k.  At.d.  Wias.  XVI.  Bd.  II.  Abth,  11 
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Auch  die  Feste  der  Landespatronen  dOrfen  künftig  nur  an  Sonntagen  gefeyert 
werden. 

Den  20.  Oct , Corbinian.  Heute  durfte  das  Corbiniaufest  zum  ersten  Mal  nicht 
mehr  gefeyert  werden. 

Den  23.  Nov.,  Sonntag.  Heute  war  wegen  des  KriegsglQcks,  vermög  dessen 
Deutsche  von  Deutschen  geschlagen  wurden,*)  Te  deuni  in  der  Malteser  oder  ehern. 
Jesuitenkirche,  wozu  der  König  mit  seinem  ganzen  Hofstaat  in  dem  feyerlichsten 
Aufzug  unter  der  Paradirung  der  Hof-  und  Bdrgermiliz  gefahren  und  beym  Hoch- 
amt gegenwärtig  gewesen  und  von  seinen  Dienern  umgeben  unter  dem  Baldachin 
gestanden  ist.  Der  Probst  hielt  das  Amt;  ich  war  Subdiacon. 

Den  8.  Dec.,  Mariä  Empfangnisstag.  Heute,  nachdem  zur  12.  Mittagsstunde 
das  Ave  Maria  in  der  uralten  Altenhofkirche  geläutet  worden  war,  wurde  diese  von 
Jem  Vater  des  Kaisers  Ludwigs  zu  seiner  Residenz,  genannt  der  alte  Höf,  erbaute 
Kirche  gesperrt,  um  auch  eingerissen  zu  werden. 

Nachtrag.')  lu  der  mOnchnerischeu  Staatszeituug  den  27.  Dec.  ISOG  stand 
p.  1246:  „Versteigerung.  Nachdem  Se.  königl.  Majestät  mittels  allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  7.  dieses  atlergnädigst  be.schlossen,  dass  die  Kos  t ver  p f 1 eg  u ng 
der  Pfründtner  im  kgl.  St  Joseph-Hof-Spital  allhier  in  Akkord  und  zwar  mittels 
öffentlicher  Versteigerung  an  den  Wenigstuehm enden  gegeben  werden  soll; 
so  wird  solches  hiemit  vorläufig  öffentlich  mit  dem  Anhänge  bekannt  gemacht,  dass 
diese  Versteigerung  durch  eine  kgl.  Landesdirectionscommission  Samstag  den  10. 
künftigen  Monats  Jänner  Morgens  um  10  Uhr  in  dem  kgl.  Josephspitale  in  der  Wohn- 
ung des  königl.  Spitals-Kassiers  und  Rechnungsführers  Schiffeiholz  unter  Vorbehalt 
der  allerhöchsten  Genehmigung  vorgenommen  werden  wird.“ 

Auch  das  Herzogspitale  (so  wie  vor  ein  paar  Monate  das  grosse  und  schöne 
Seminargebäude  und  die  Kirche)  wurde,  jenes,  das  Spital  nämlich,  um  31000  verkauft. 

1807. 

Zum  5.  Januar.  Heute  besuchte  mich  der  Prälat  von  Prüfling,  Rupert  Kor- 
maun,  und  drang  mir  wegen  meines  ihm  von  mir  geschickten  8.  Bandes  meiner 
histor.  Beyträge  zwey  Souveraind’or  zum  Andenken,  wie  er  sich  ausdrückte,  anf. 

Zum  15.  Januar.  Alle  milden  Stiftungen  im  Land  bekamen  Befehl,  ihre  Capi- 
tallen  anzuzeigen,  indem  man  sie  zu  einem  höheren  Zweck  verwenden  wollte.  Dieser 
höhere  Zweck  ist,  wird  versichert,  die  Besoldung  der  neuen  Akademisten  hier,  dann 
des  Bibliothekspersouals  und  der  Künstler  und  der  unzählbaren  Aufseher  etc. 


darlte,  and  am  22.  Dec.,  wo  die  nea  eingeführte  ,.Christdalt  nach  protestantischer  Sitte  anf  dem 
Itesidenz-  oder  Maiplatz“  znm  ersten  Mal  stattfand,  gedenkt  W.  wiederholt  der  Sache. 

1)  Eine  bemerkenswerthe  deutsch-patriotische  Aeossemng. 

2)  Ans  dem  Janaar  1807. 
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Dieser  Tage  [oach  dem  26.  Januar]  bekam  Maatiaux,  ein  schwäbischer  Domherr  1807 
and  Brausekopf  (der  vor  ungefähr  einem  Jahr  nach  Mflnchen  berufen  und  bey  der 
Sektion  der  geistl.  Dinge  sogleich  Director  geworden  ist),  dann  der  regensburg.  Dom- 
herr Bar.  Frauenberg,  welcher  seit  der  Aufhebung  des  geistl.  Raths  Chef  der  Schulen 
war,  ein  unhärtiger  Schwachkopf,  ihre  Entlassung,  welche  sie  als  hofärtige  Narren 
selbst  wiederholt  verlangt  haben. 

1.  Febr.  Heute  predigte  der  Prediger  au  der  Frauenkirche,  Jais  (was  er  schon 
die  2 vergangenen  Sonntage  gethan  hat)  heftig  für  die  Aufhebung  des  Cölibats.  Ein 
rasender  Jüngling! 

2.  März.  Heute  wurden  zum  erstenmal  nene  Laternen  angezündet,  welche  in 
Mitte  der  KauHnger  und  herinnem  Schwabingergasse  (also  nicht  mehr  an  den  Wänden 
der  Häuser)  au  Stricken,  welche  über  die  Gasse  gezogen  und  an  eutgegengesezten 
Häusern  befestigt  wurden,  festgemacht  waren.  In  der  ganzen  Kaufinger  Gasse  waren 
nur  drey  Laternen.  Es  war  ein  Bild  des  Zeitgeists,  voll  elender  Verlegenheit,  und 
•Mangel  an  Licht,  wo  das  Licht  seyn  sollte. 

6.  März.  Heute  Abend  wurden  die  neuen  Laternen  nicht  mehr  angezündet.  — 

In  diesem  Monat  wurde  der  beym  Isarthor  hinans  linker  Hand  stehende  Thurm, 
genannt  Lueg  ins  Land  von  einem  Nagelschmid,  der  ihn  vom  Magistrat  gekauft, 
abgetragen,  das  ist,  der  Anfang  mit  dem  Abbrechen  wurde  gemacht. 

9.  .März.  .\nf  die  neuen  Laternen,  welche  Niemanden  gefielen,  wurden  folgende 
Verse  gemacht: 

Sie  kosten  viel,  und  lenchten  wenig, 

Sie  sind  auch  von  Schlaiupamiien  her. 

Drnm  lieber  guter  König, 

Mach  sie  zu  .Akademiker ! 

NB.  Es  wurden  um  diese  Zeit  eine  Menge  Ausländer,  fa^t  lauter  Protestanten, 
mit  grossen  Besoldungen,  zu  .Akademiker  in  München  berufen.*) 

31.  März.  Heute  wurde  das  Abbrechen  des  uralten,  und  noch  überaus  festen 
..schönen  Thnrmes“  damit  aiigefangen,  dass  man  die  doppelte,  auf  jeder  Seite  des 


1)  Dahin  gehören  Ä-  H.  F.  Schlichtegroll.  der  Namismatiker,  and  Friedrich  Jacobs,  der 
Philolog,  beide  aas  Gotha.  Dagegen  waren  die  drei  Württemherger  F.  W.  J.  Schelling,  J.  F. 
Xiethammer  (Philosoph  and  Pädagog)  und  K.  W.  F.  Breyer  (Historiker)  schon  in  bayerischen 
Diensten,  ehe  sie  nach  München  berufen  worden,  and  swar  der  Erstere  als  Professor  in  Würsbnrg  (bis 
dasselbe  180G  ontcr  den  Grossherxog  von  Toskana  kam),  Niethammer  als  Consistorial*  and  Schulrath 
zu  Bamberg  und  Breyer  als  Profes.sor  an  der  Universität  luindsbnt.  — Ein  Protestant  war  auch  der 
Präsident  der  Akademie  J.  F.  Jacobi,  aber  als  UGaseldorfer  unter  Wittelsbachischem  Scepter  geboren 
and  seboa  1779  vorübergehend  in  München  angcstcllt.  Zum  zweiten  Male  kam  er  nicht  1809,  sondern 
schon  1804  hierher.  Der  am  dieselbe  Zeit  aus  Leipzig  nach  München  übersiedelnde  Historiker  P.  P. 
Wolf,  der  ebenfalls  1807  ander  rcorganisirten  Akademie  mit  Gehalt  angestellt  wurde,  war  geborener 
Münchener  und  Katholik.  Friedrich  Tbieracli  aber  wurde  erst  1809  nach  München  berufen  und 
1813  in  die  Akademie  anfgenommen. 

11* 
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1807  Thurmea  angebrachte  Uhr  zerstörte,  welche  den  Einwohnern  der  Nenhansergasse  und 
denen  der  Kanfinger  Gasse  vortrefliehe  Dienste  geleistet  hatte. 

6.  April.  Diese  Woche  wurde  bekannt  gemacht,  das»  der  sogeminnte  Markt  in 
den  hl.  Geist  Hof  versezt,  und  dass  nicht  nur  die  in  jenem  Hof  anwesenden  Bene- 
flziatcnhliu.ser,  .sondern  auch  im  Thal  das  Haus,  wo  die  Kramnierinn  Nicola  Donis 
wohnet,  zusainmengerisseu  werden  sollen.’)  Man  sprach  auch  s'oin  Zusanimeureissen 
der  hl.  Geist  Kirche  und  des  Thurms.  .\ns  der  Kirche  soll  ein  Waghaus  gemacht 
werden. 

20.  April.  Diese  Woche  wurde  mit  deu  neuen  Gebäuden  am  Freythof  bey 
St.  Peter  angefaugen. 

23.  April.  Heute  wurden  zwey  und  zwanzig  Fahnen,  welche  unsre  Leute  von 
den  Preussen  erbeutet  batten,  fcyerlich  anfgefiihrt. 

27.  April.  Heute  wurde  mit  dem  neuen  Seitenpflastcr  am  Eckhaus  der  Uosen- 
gasse  die  Kaufioger  Gasse  herauf  ungefangen.  Auch  die  Vorlesungen  des  Dr.  Galls 
über  die  Schädelletire  fiengen  heute  den  27.  Apr.  an.  Er  kündigte  an.  zehen  Vor- 
h^sungeu  zehen  Tage  nacheinander  von  5 — 7 Uhr  Abends  le.sen  zu  wollen,  wofür  der 
Kopf  zwey  Caroline  bezahlen  musste. 

25.  May.  In  dieser  Woche  n.  fort  wurde  der  Dechautbof  bey  .St.  Peter,  den 
ein  Kafeesieder  kaufte,  zusammen  gerissen.  Mit  dem  nächst  daran  stehenden  Hause 
geschah  diess  schon  einige  Wochen  früher. 

3.  Juny.  Heute  habe  ich  ein  vom  König  unterzcichnetes  Rescript  gelesen,  dass 
hier  zu  München  die  theologischen  Schulen  künftiges  Jahr  aufgehoben  werden  würden. 
— Auch  wurde  vor  Kurzem  die  Auflösung  des  Servitinnenklosters  und  des  Instituts 
der  engländischen  Fräulein  beschlo.ssen.  — Die  bisher  gewöhnliche  Antlasoctavprocession 
ist  von  der  Landesdireklion  abgeschaft.,  vom  König  aber  wieder  erlaubt  worden.  Bei 
dieser  Procession,  so  wie  vor  acht  Tagen,  giengen  zum  erste  Male  bürgerliche  Sol- 
daten im  neuen  dunkelblauen  Uniform  mit. 

7.  Juny  Sonntag.  In  diesem  Monat  wnrde  da.s  vor  einigen  Jahrhunderten  ge- 
schlossene Angerthor  (ohne  alle  dringende  Ursache)  wieder  eröffnet.  Ferner  wurde 
den  engländischen  Fräulein,  den  barmherzigen  Schwestern,  dann  den  Nonnen  zn 
Nymphenburg  der  Stab  gebrochen. 

Den  11.  Juni  wurde  für  die  unversorgten  Geistlichen  des  ganzen  Landes  ein 
sogenannter  Concurs  (ein  Conenrs  war  es  freylich,  nämlich  ein  ZnsammenlauO  auf 
dem  bürgerlichen  Rathhaus  gehalten.  Commissarien  waren  Herr  v.  Obernberg,  Degen 
und  . . [Lücke] ; die  sogenannten  Examinatoren  Salath,  Nemer  und  Michel.  Die 
Candidaten  mussten  auch  auf  dem  Bürgersaal,  jeder  einige  Minuten  predigen,  und  zwar 
bey  geöffneter  Kirchenthürc,  so,  da.»s  der  [Saal]  voll  Gesindl  war,  welches  lachte  und 
spottete.  Die  Landgeistlichen  giengen  in  ihren  Kleidern  auf  die  Kanzel. 


1)  Zorn  7.  Joni:  die  Häaser  im  h.  Gehtfaof  worden  niederxetiiten,  „damit,  wie  man  vergab, 
der  Markt  mit  dem  Geüügel,  Eyern  etc.  Platz  habe." 
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Den  11.  Juni  wurde  der  Landschaft,  nämlich  der  Kassa  etc.  von  kön.  Kom-  1807 
niissarien  die  Sperr  angelegt  und  das  Personal  in  kön.  Pflicht  genoninien. 

Ilern  den  11.  Juni  wurden  aus  der  Kirche  St.  Peters  Gottsacker  die  Stühle 
heransgehracht,  und  die  Kirche  gesperrt. 

25.  Juni.  Heute  wurde  die  Sebastianikirche  im  Krotenthal  gesperrt;  aber  den 
andern  Tag  wurde  wieder  auf  einige  Tage  ein  .\ufschub  bewilligt;  doch  den  23.  u. 

24.  Juli  gieng  die  endliche  Be.schliessnng  vor  sich. 

28.  Juni  Sonntag.  Heute  wurde  wegen  angekommener  Siegesnachrichten  wieder 
ein  Te  Denm  in  der  Malteserkirche  gefeyrt;  wozu  die  kön.  Soldaten  und  Bürger- 
milizen aufgefordert,  dann  alle  Glocken  geläutet  und  Kauonen  losgebrant  wurden. 

29.  Jnni.  Heute  den  29.  Juni  wurde  den  königlichen  Trabanten  (dieser  nr- 
nralten  Leibwache)  die  Auflö.sung  angekündiget.  Einige  dersellten  wurden  unter  die 
Hartschire  gestossen,  den  übrigen  blieb  ihre  Pension. 

2.  Juli.  Seit  urdeuklichen  Zeiten  wurde  vor  das  Hans,  worinn  jemand  gcstorlwn 
war,  ein  Kreuz  von  Stroh  und  auf  dieses  ein  rother  Ziegelstein  gelegt,  bis  der  Ver- 
storbene fortgetragen  wurde.  Dieser  uralte  Gebrauch  wurde  die.se  Woche  abgeschaft. 

11.  August.  In  diesem  Monat  wurde  mit  der  Zerstörung  des  prächtigen  Hof- 
stalles und  mit  der  Umänderung  des.«elben  zum  Münzgebände  angefangen.  Der  Hof- 
stall  wird  ins  Zeughaus  versezt;  das  Zeughaus  aber  nach  Augsburg. 

IG.  August.  Heute  war  ein  ausserordeutl.  Hochwasser,  das  bis  zum  llath- 
tbnrm  gieng. 

3.  Sept.  Heute  wurde  endlich  da-s  lezte  Gewölb  des  schönen  Thurm  durch- 
brochen. Auch  ist  das  au  den  Thurm  gebaute  kleine  Uhrmacherhaus  bereits  fast 
ganz  niedergerissen,  was  auch  mit  einem  Theil  der  nächsten  Häuser  geschieht. 

7.  Sept.  Heute  um  Mittag  ist  der  Krouprinz  Ludwig  wieder  aus  dem  Felde 
zurück  in  Nymphenburg  angekommen.  Es  sind  ihm  einige  Reiter  von  Miuuei- 
Küra.ssier  und  einige  Bürger  zu  Pferil  entgegen  bis  Schwabing  geritten. 

8.  October.  Wegen  der  im  August  eingetretenen  ausserordentlichen  Wärme 
und  dann  erfolgten  warmen  Regen  haben  die  Bäume  wieder  angefangen,  zu  treiben. 

Ein  Kastanienbaum  z.  B.,  welcher  zwischen  dem  Haus  des  Dechants  zu  u.  i.  Fr.  und 
dem  AJbert  Weinwirthshaus  auf  der  Gasse  steht,  stand  diese  Woche  in  voller  Blüthe. 

11.  Oct.  Heute  durfte  die  Frauenkirchweihe  zum  ersten  Male  nicht  mehr  am 
bestimmten  heutigen  Tage,  sondern  sie  musste  am  folgenden  Sonntag  den  18.  Oct. 
gehalten  werden. 

28.  Oct.  Die  bürgerlichen  Zünfte  sind  zwar  durch  kein  ausdrückliches  Mandat 
aufgehoben;  allein  man  lässt  von  Seite  der  Landesdirektiou  Professionisten  henrathen, 
ohne  dem  noch  scheinbaren  Magistrat  davon  eine  Nachricht  zu  gebeu. 

12.  November.  Heute  nachmittag  um  */»  Uhr  ist  der  Hofgerichtskanzler  Carl 
von  Vachiery  im  62.  Jahr  am  Nervenschlag  gestorben. 

22.  Nov.  Heute  ist  der  Kronprinz  Ludwig  — 

23.  Nov.  Heute  ist  der  König  Max  mit  Königin  nach  Mailand  verreiset. 
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13.  Jannar.  Heute  kam  die  kPnigliche  Familie  von  Mailand  wieder  zurück, 
wohin  selbe  den  22.  Nov.  1807  verreiste. 

21.  Jannar.  Heute  ist  der  König  mit  der  Princessinu  Charlotte  Augusta  nach 
Nenbnrg  gereiset,  wo  sich  der  Kronprinz  von  Würtemberg  eindnden  wird. 

8.  Februar.  In  diesem  Monat  wurde  die  Mauer  der  Augustiner,  der  Jesuiten- 
kirche gegenüber,  niedergerissen. 

22.  Februar.  Heute  führte  der  Gcneral.secretär  Schlichtegroll  den  Hamberger 
zn  mir,  den  neuen  2.  Bibliothekür  nämlich. 

7.  Mürz.  Heute  wurde  mit  dem  .Abtragen  des  sogenannten  Blanenten  (sic!)  oder 
Rufßnithurm  der  Anfang  gemacht. 

25.  März,  Maria  Verkündigung.  Heute  wurden  in  der  lateinischen  Congregation 
die  Formeln  geopfert.  Abends  wurden  sie  von  einem  Abgeordneten  der  Kirchen- 
giiteradniinistration  obsiguirt. 

8.  .April.  Heute  ist  der  würtembergische  Gesandte,  Graf  von  Görliz  bey  Hof 
um  2 Uhr  aufgefahreu,  um  für  den  Kronprinzen  von  Würtemberg  um  die  (den 
8.  Horn.  1792  gebohrne)  Princessin  Charlotte  Augusta  zu  werben. 

25.  April.  In  diesem  Monat  wurde  mit  den  Gebäuden  auf  der  Strasse  nach 
Nymphenburg  allgemein  gebaut. 

30.  April  Samstag.  Heute  wurde  die  Stadtmauer  von  den  Theatineru  an  bis 
zum  Herzogspital,  bey  welcher  Mauer  ein  gedeckter  Gang  war,  verkauft.  — Auch 
sollten  heute  die  Maurer  und  Ziromerleute  zum  ersten  Mal  keinen  Feyerabend  machen, 
sondern  bis  G Uhr,  wie  an  andern  Tagen,  arbeiten.  Da  sie  es  nicht  thaten  wurden 
sie  durch  Soldaten  zusaimnengefangen  und  auf  die  Polizey  geführt. 

10.  May.  Heute  erhielt  ich  vom  Lindaner  für  ein  von  mir  für  seinen  Verlag 
geschriebues  Schulbuch  : „Nüzliche  Keuntnis.se  für  die  Jugend  ein  Lehr  und  Lese- 
buch 1808“  welches  Buch  26  Bogen  hat,  39  fl.,  mithin  für  den  Bogen  1 II.  30  kr. 

13.  May,  Heute  sind  die  barmherzigen  Brüder  von  hier  abgerei.set,  und  an 
ihre  Stelle  weltliche  Diener  gekommen.  0 ihr  Eseln  und  Stoeknarreu! 

16.  May.  Heute  vormittag  wurden  die  Deputirteu  der  Landschaft  zusammen- 
berufeu  und  die  Auflösung  der  Landschaft  publizirt. 

20.  May  Heute  ist  der  König  mit  seiner  Familie  nach  Insbruck  verreiset. 

26.  May  Himmelfahrt  Christi.  Heute  .Abend  brachte  man  mir  den  Civil-Kron- 
orden  wider  alle  meine  Erwartung.') 

3.  Juni.  Heute  nachmittag  ist  der  König  mit  seiner  Familie  wieder  von  Ins- 
bruck hier  angekommen. 


1)  Don  Civi1.Verdienst*Ori]en  der  tayeiischen  Krone  stiftete  König  Slaximilian  Joseph  am 
19.  Mai  1808.  .\m  1.  JaU  1818  wnnle  L.  v.  Westenrieder  in  dio  Atelsmatrikel  eingetragen. 


Digitized  by  Google 


87 


4.  Juni.  Heut«  um  2 Uhr  nachmittag  ist  der  Kronprinz  von  Wirtemberg  au-  IS08 
gekommen. 

8.  Juni.  Heute  am  Quatembermittwoch  wurde  iu  der  sogenannten  grüneu 
Gallerie  der  Residenz  der  wOrtembergische  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  Carl  mit 
der  baierischen  Prinzessinn  Charlotte  zwischen  G u.  7 Uhr  Abends  unter  dem  Geläute 
der  Glocken  und  dem  Donner  der  Kanonen  vermählet,  und  zwar  so,  dass  zuerst  der 
lutherische  Pastor  und  hernach  unser  hiesige  katholische  Pfarrer  zu  u.  I.  Fr.  die 
Trauung  vornahm. 

11.  Juni.  Item  den  11.  Juni  Abend  um  T Uhr  sind  in  der  Neuhauseigasse 
zwe;  nengebante  Häuser,  nachdem  heute  der  Dachstuhl  auf  sie  gesezt  worden,  zu- 
sammengestürzt,  wodurch  viele  Leute  beschädigt  und  so  gequätscht  wurdmi,  dass  ein 
Seilermeister,  dem  ein  Hans  gehörte,  und  dem  die  Anne  und  Füsse  abgeschlagen 
worden,  nach  ein  paar  Tagen  gestorben  ist.') 

13.  Juni.  Heute  um  1 Uhr  nachmittag  ist  die  baier.  Princessinn,  mit  ihrem 
Gemahl,  dem  Prinzen  von  Würtemberg  nach  Hanse  gereiset. 

23.  Juui.  Heute  durfte  zwar  die  hergebrachte  Fronleichuams-Processiou  ge- 
halten werden;  allein  es  gieug  weder  ein  kön.  Deputirter  (allzeit  wurde  sonst  ein 
zeitiger  Hofkammerpräsideut  abgeschickt)  uoch  ein  Deputirter  vom  Stadtmagistrat 
mit:  wie  leicht  zu  erachten  aus  Furcht,  zu  missfallen  dem  Zeitgeist. 

1.  Juli.  Heute  um  G Uhr  nachmittag  starb  der  Exjesuit  Michael  Steiuer;  er 
war  hier  als  Jesuit  Magister,  wurde  daun  Professor,  daun  nach  dem  Bicbelmayr 
deutscher  Schulrektor,  daun  Schulrath,  endlich  Landsdirektionsratb  und  Schulcom- 
missär;  er  war  nicht  2 Tage  krank. 

10.  Juli.  Heute  ist  zu  Manchen  ein  Gesandter  vom  König  aus  Persien  mit 
einem  grossen  Gefolg  nach  Paris  durchgezogen. 

25.  Jnli.  Heute  wurde  bey  dem  fOr  die  Chirurgien  Böschinn  bei  St.  Peter 
gebaltnen  Seelamt  zum  ersten  Mal  ein  neues  Policeyregulativ,  vennög  dessen  bey 
Seelämtern  nur  ein  einziger  Opfergang  seyu  darf,  da  bisher  zwey  waren,  in  Er- 
fallung  gesezt. 

10.  Angust.  Heute  hat  man  den  hiesigen  Zeituugsherausgeber  und  Akademisten 
Peter  Philipp  Wolf  aus  der  Isar  todt  herausgezogen;  er  ist  seit  einigen  Tagen  när- 
risch geworden  und  in  der  närrischen  Weise  mehr  als  einmal  ins  Wasser  gegangen, 
doch  immer  wieder  herausgeführt  worden;  aber  das  letzte  Mal  kam  niemand  dazu.’) 


1)  Auf  diesen  Vurfall  wurden  folgende  auf  einem  Blättcben  von  W’s.  Hand  erhaltene  Verse  gemacht : 

„Die  alten  Hioser  reiast  inan  nieder. 

Die  nenen  fallen  Selbsten  ein, 

Drum,  König,  lasses  beym  Alten  wieder 
Und  sprich  sn  jedem  Neuen  dein  Nein 
oder  laist’s  seyn!“ 

2)  Vergl.  meine  Abhandlung  „inr  Erinnerung  au  P.  P.  Wolf  in  den  Sitsungsberichten  der 
pbilosophiseh-pbilologiscben  und  historischen  Clane. 
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17.  August.  Heute  erhielt  ich  von  der  akadeni.  Kas.«a  fUr  die  Correktur  und 
Revision  des  XV'III.  Monnnicutenbandes,  welcher  aus  94  Bogen  bestehet,  vier  und 
ueuuzig  Gulden. 

20.  August.  Nachdem  vor  Kurzem  der  Befehl  ergangen  ist,  dass  drey  Isiger 
geschlagen  werden  sollen,  eines  bey  Plattling,  das  andre  am  Lecbfeld,  das  dritte  bey 
Nürnberg  (jedes  zu  10 — 12  tausend  Mann  (,  .so  ist  heute  eine  Abtheilung  der  hiesigen 
Garni.son  ganz  in  der  Stille  fortgezogen,  nnd  die  Bürger  haben  wieder  die  Haupt- 
wache,  die  Uesidenzwache  und  andere  Wachten  hesezt. 

29.  August.  Heute  mussten  vom  Pfarrer  bey  unser  Frau  die  erst  vor  einem 
Meu.schcnnlter  gebauten  und  ausnehmend  schönen  Kirchen  bey  den  barmherzigen 
Brüdern  nud  Schwestern  exconsecrirt  werdeu,  worauf  man  sogleich  anfieng,  sie  zu 
Krankenzimmern  urazubanen.  — Im  Monat  August  wurde  der  Malteserorden,  welchen 
Karl  Theodor  im  Jahr  1781  eingefUhrt  und  mit  den  ehemal.  Jesuitengütern  versehen 
worden  war,  aufgehoben. 

Den  30.  August  um  1 Uhr  nachmittag  wurde  hier  die  Königinu  glücklich  mit 
einer  Prince.ssinn,  welche  der  Ordensbischof,  Graf  von  Portia,  taufte,  entbunden,  was 
der  Stadt  um  halbezwey  Uhr  nachmittags  mit  Kanonen  angekündigt  wurde. 

1.  October.  Heute  ist  unser  König  nach  Erfurt  zum  Kaiser  Napoleon  abgereiset. 

17.  Oct.  Heute  um  halb  cilf  Uhr  vormittags  ist  der  König  von  Erfurt  wieder 
angekommen. 

16.  November.  Da  die  St.  SebaatianB-FIofkapelle  in  dem  Kroteiithal  verkauft 
worden,  so  wurden  in  der  heutigen  Nachtj  id  est  den  16.  huius  von  der  Policey  die 
in  der  Gruft  gestaudne  zinnerne  Sargen  (.  . . . an  der  Zahl)  worinn  die  Gemahlinn 
des  Herzogs  Ferdinand,  ihr  erster  Sohn  der  Cardinal  u.  a.  ruhten,  nach  einem  Keller 
im  Armenspinnhause  auf  den  Anger  gebracht,  und  noch  in  der  Gruft  geöffnet,  bis 
auf  eine  Sarge,  welche  ich  heute  den  17.  Nov.  selbst  öffnen  sah. 

25.  December.  Was  seit  vielen  Menscheunltern  eingefOhrt  war,  da.ss  man  (ehe- 
mals um  12  Uhr  Nachts,  seit  einigen  Jahren  aber,  da  die  Mette  um  12  Uhr  Mitter- 
uacht.s  aufgehoben  und  dafür  der  Gottesdienst  um  5 Uhr  früh  anfieng,  auch  um 
5 Uhr  geschah)  mit  Kanonen  schoss,  das  wurde  heute  zum  ersten  Mal  unterlassen. 

1809. 

Den  11.  Jänner  paradirten  die  hie.sigen  Protestanten  bey  dem  Leichenbegangniss 
des  — durch  die  Kaufingergasse : V'oraus  giengen  die  Begleiter ; dann  folgte  die 
Leiche  auf  dem  neuen,  dem  Policeydiener  Swobatu  gehörigen  Wagen,  neben  welchem 
die  gewöhnlichen  sechs  Träger  mit  Wiudlichtern  giengen,  und  daun  folgten  zwo 
Kutschen.  (Wiewohl  seit  1800  schon  sehr  viele  Leichen/.üge  der  Protestanten  ge- 
sehen wurden,  so  hatte  doch  dieser  Zug  etwas  besonders  Neues  und  Besizergreifendes. 
Es  war  diessmal  kein  katholischer  Priester  mehr  dabey,  der  sonst  als  Zeug  dabey 
seyn  musste). 
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Nach  dieser  hl.  drej  Könij;  Dult  sind  den  fremden  Kaufleuten  nietier  zwey  lSO£t 
Tage  (was  nun  das  2.  Beyspiel  ist)  zum  Nachhandcln  gegüunt  wordcu,  was  sonst 
luenials  geschehen  ist. 

In  dieser  Kastuachtzeit  durfte  der  Schaflertanz  wieder  aufgeführt  werden.  — 

.\ueh  das  Brnneuspringen  der  Metzger  durfte  vor  sich  geheu.  — Und  in  der  lezten  Fass- 
uaeht-Diensttag  durfte  wieder  bis  zum  Morgen  des  .A.scheriüittwochs  gelumpt  werden. 

In  der  ersten  Fastenwocheu  sind  die  Franzosen  wieiler  in  Baiern  eingerüekt, 
und  haben  in  Augsburg,  Landsberg,  Aichach  etc.  Standquartier  genommen.*) 

Den  7.  .April.  Heute  Abends  wurde  den  barmherzigen  Schwestern,  was  auch 
den  Brüdern  schon  geschehen,  der  förmliche  Abschied  gegeben  ; Schwestern  dürfen 
noch  12  bleiben;  müs.sen  aber  weltliche  Kleider  tragen  und  leben  von  Pensionen. 

Heute  den  28.  April  erhob  ich  von  der  akademischen  Kasse  die  mir  für  die 
Verfassung  der  akademischen  Geschichte  bewilligt  geweste  hundert  fünfzig  Gulden.*) 

Den  16.  .August.  Heute  mu.s.sten  die  sogeuaunten  engländischen  Fräulein  aus- 
einander. 

Dutcr  den  neuen  Gebäuden,  welche  auf  der  V'orst.adt  vor  dem  Carlsthor  zu 
stehen  kommen  sollen,  sind  per  decretum  festgesezt  worden  ante  aliquot  dies  a)  ausser 
dem  schon  früher  bewilligten  botanischen  Garten,  ein  nkadem.  chemisches  Laboratorium 
und  ein  Gebäud  pro  anatomia,  ferner  ein  Haus  für  die  Kadeten,  ein  Hans  für  vier- 
tausend Invaliden,  endlich  eine  Kaserne  für  2500  Mann.  Die  Strasse,  welche  bisher 
nach  Nympheuburg  führte,  und  1766  mit  Bäumen  besezt  wurde,  wird  abgewtlrdigt 
und  werden  in  der  Vorstadt  neue  Stra.ssen  errichtet.' 

Den  3.  üct.  an  einem  Dienstag  erhielt  der  König  die  Nachricht,  dass  der  Friede 
geschlossen  sey. 

AVähreud  der  Nacht  vom  18. — 19.  Oct.  ist  der  Graf  Sigmund  Spreti  ehern, 
geistl.  Kathspräsideut  etc.  plötzlich  gestorben. 

Den  21.  Nov.  Hess  mich  der  Kronprinz  zu  sich  rufen,  und  verlangte  von  mir 
ein  Verzeichniss  grosser  verstorbener  Baieni. 

Den  9.  Dec.  Heute  nach  neun  Uhr  Vormittags  ist  der  Finanzminister  Hom- 
pesch, ein  Domherr,  und  Sohn  des  vor  einigen  Jahren  aus  der  Welt  gegangnen 
Finanzmiuisters  von  Hompesch,  gestorben ; und  wurde  den  1 1.  Abends  5 Uhr  ohne 
Feyerlichkeiten  nach  Berg  am  Laim  geführt. 

Deu  14.  Dec.  Heute  um  4 Uhr  früh  ist  der  König  nach  Paris  abgereiset;  die 
Königinn  ist  schon  gestern  vorausgefahren. 

Den  30.  Dec.  Samstag.  Heute  Nachts,  wie  schon  die  vorgehende  Sauistagnacbt 


1)  Dia  weitere»  »of  <I«U  KrieK  von  180U  bezüglichen  Xachrichten  folgen  gleich  denen  ans  dem 
Jahre  IKXi  in  der  zweiten  Abtheilnng  dieser  Abhandlung  ans  dem  schon  oben  S.  78  Anm.  1)  augegebenea 
Orunde 

2)  Der  2.  Thoil  der  Gcsch.  d.  .Akad.  (1778—1800)  erschien  schon  Ende  des  Js.  1807. 

Alb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  11.  Abth.  12 


/ 

Digitized  by  Google 


90 


1809  war  bey  einem  Gesandten  wieder  Sonptie  und  Ball.  Dieser  wegen  der  Samstagnacht, 
als  der  Vornacht  des  Sonntags  ärgerliche  Ball  hat  bey  den  Gesandten  und  uusern 
Ministern  schon  im  vorigen  Jahre  Statt  gehabt.  Unser  kleine  15jährige  Priui  Carl 
wohnte  gestern  und  vor  acht  Tagen  diesem  Ball  bey. 

1810. 

1810  l<n  Monat  Jänner  ist  (wie  überall  erzählt  wird)  der  Comissär  des  lllerkreisea, 
ein  Graf  Keisach,  lutherisch  geworden,  um  sich  von  seiner  Frau  scheiden  lassen 
und  eine  andere  heirathen  zu  können. 

Im  Monat  Jänner  hat  man  angefaugen,  die  Hauptthflrme  beym  Sendlinger-  und 
Neuhauserthor  abzubrechen,  nachdem  mau  bey  dem  ersten  schon  im  vorigen  Herbst 
angefangen  hat,  die  Durchbrechung  des  Walles  vorzunehmen. 

N.  Wenn  izt  zu  einem  Kranken  das  Venerabilc  getragen  wird,  so  geht  die, 
bisher  gewöhnliche  Patrouille  von  3 Mann  nicht  mehr  mit. 

Den  17.  Hornung  stellte  ich  in  der  akademischen  Abendgesellschaft  in  Gegen- 
wart des  akademischen  Präsidenten  den  Schulrath  Niethamer,  einen  norddeutschen 
Protestanten  ')  sehr  ernstlich  darüber  zur  Rede,  dass  in  unsern  niedern  deutschen  oder 
bürgerlichen,  und  in  den  niedern  Studentenschnicn  kein  katholischer  Cathecismus  (sic!) 
eingefiihrt  sey,  nachdem  doch  ja  die  protestantischen  Schüler  in  ihrem  Dogma  fleissig 
unterrichtet  würden.  Niethamer  antwortete,  die  Schulordnung  befehle  ausdrücklich, 
dass  auf  die  Glaubenslehre  sorgfältig  gesehen,  und  dass  dreymal  in  jeder  Woche  der 
Unterricht  ertheill  werden  soll.  Hr.  Weiler*)  habe  darüber  seine  Instruktion.  Ihm 
Niethamer  sey  übrigens  die  Besorgung  der  katholischen  Keligionslehrer  nicht  zum  An- 
theil  seiner  Schulgeschäfte  gemacht,  sondern  das  gehe  den  Schulrath  Hobinann,  der 


1)  Wie  schon  oben  S.  8:t  Anin.  1)  erinnert  wurde,  war  Niethamer  im  Württcmbergischen  (in 
Beilstein)  gehören.  Als  einen  Norddentachen  konnte  ihn  W,  nur  insofern  bezeichnen,  als  er  vor  seiner 
Berufung  nach  Wnizburg  fast  10  Jahr  lang  als  Professor  an  der  Universität  Jena  gewirkt  hatte; 
Obrigens  wunien,  wie  H.  Thieiacli  in  dem  beben  seines  Vaters  Fr.  Thicrsch  I,  70  mit  Recht  bemerkt, 
die  Wlirttemberger  in  MQncben  regelmässig  den  Norddentschen  zugezahlt.  Nur  in  ßeziehnng  anf  den 
klassisch  gebildeten  Jnristen  Friedrich  Roth,  welcher,  ebenfalls  ein  protestantischer  Württemberger, 
aus  Nürnberg  nach  München  kam,  machte  kV.  eine  Ausnahme;  Beide  waren,  wie  anch  die  oben  S-  00 
Anm.  1 schon  erwähnte  «Lobschrift*  Rotb’s  auf  W.  zeigt,  verwandten  Geistes,  Andere  «Berufene* 
gehörten  zu  den  entschiedenen  Anhängern  des  Neuen,  welche,  mit  H.  Thiersch  zu  reden,  nicht  immer 
mit  wÜDschenswerther  Schonung  und  Bescheidenheit  auftraten,  wie  es  auch  richtig  ist,  dass  die  Neu- 
berufenen  mit  verantwortlich  gemacht  wurden  „für  die  Excesse  der  aufgeklärten  Staatsverwaltung.* 
Der  bei  II.  Thiersch  1,  53  — 3.7  abgedruckte  Brief  Baronoffs  vom  8.  Juni  1808  ist  dadurch  so  interes- 
sant, dass  er  zeigt,  wie  unbefangene  und  unbetheiligte  Beobachter  die  feindselige  Stimmung  gegen 
die  „Aufklärer'*  ansahen. 

2)  Caj.  Weiller,  ein  Geistlicher,  aber  warmer  Verehrer  Kants,  konnte  bei  aller  Strenge  seines 
Charakters  nicht  als  guter  Katholik  gelten. 
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ja  doch  selbst  ein  katholischer  Pfarrer  sey,  an ; er  wolle  diesem  sogleich  darQber  1810 
Vorstellungen  machen. 

Den  19.  Hornung  ist  die  Nachricht,  dass  der  Kaiser  Napoleon  eine  kaiserl. 
Princessinu  von  Oesterreich,  genannt  Lonise  oder  Ludovika  19  Jahre  alt,  heirathen 
werde,  hier  allgemein,  und  den  20.  Hornung  ist  sie  bestättigt  worden. 

Den  19.  Horn.  Abends  (kam)  der  Rath  Niethanier  zu  mir,  und  las  mir  eine 
Schrift  vor,  von  welcher  er  das  Original  so  eben  dem  Hrn.  g.  R,  von  Zentner  über- 
geben hat,  um  ihn  von  meinen  Erinnerungen  in  Kenntniss  zu  sezen.  Ich  sagte,  dass 
alles  abgethan  scyn  wurde,  wenn  er  es  dahin  brächte,  dass  wirklich  ein  katholischer 
Cathecismus  vorgeschrieben  würde. 

Den  21.  Horn,  schickte  Hr.  g.  Rath  von  Zentner  den  Schnlrath  Hobmann  zu 
mir,  und  lieas  sich  erkundigen,  was  an  meiner  Aeusserung,  dass  über  die  Vernach- 
lässigung des  katholischen  Dogm.a  in  den  Schulen  geschrieben  werilen  sollte,  wäre. 

Ich  antwortete,  dass  ich  das  nur  vermuthete,  aber  nichts  davon  wüsste.  Ich  wieder- 
hollte.  was  ich  gestern  dem  R.  Niethamer  gesagt  hatte,  dass  alles  auf  der  EinfOhrnng 
eines  katholischen  Kathecismus  beruhe,  welche  Einführung  ja  alle  Augenblicke  ge- 
schehen könnte.  Titl.  Hobmann  gab  znr  .•Antwort,  es  sey  in  den  gymnastischen 
Vorbereitungsschnleu  schon  ein  Cathecismus  eingeführt,  der  von  Mutscheller.  Ich 
erwiederte,  gehört  zu  haben,  dass  keiner  vorgeschrieben  worden  sey. 

Den  27.  Hornung,  welcher  ein  Dienstag  war,  kam  .Abends  der  Kronprinz  von 
Hihlburghausen  wieder  hier  an,  wohin  derselbe  vor  einigen  Wochen  (nach  der  Ab- 
reise des  Königs  nach  Paris)  abgegangen  war. 

Den  3.  März,  einem  Samstag,  ist  vor  11  Uhr  Nachts  die  Königinn,  den  5.  März 
al)er  am  Kastnachtmoudtag  ist  vor  1 1 Uhr  Nacht  der  König  von  Paris  angekommen. 

Den  8.  März,  einem  Donnerstag,  kam  die  Königinn  von  Neapel  hier  an.*) 

Item  nach  eilf  Uhr  zog  ein  sehr  starkes  und  überaus  wohl  gekleidetes  Küras- 
sierregiment mit  dem  ganzen  Küras.»,  dann  mit  Pancken  bey  den  Trompetern 
hier  durch. 

Das  geschah  auch  den  9-,  10.  u.  11.  März,  da  zahlreiche  Korps  von  Kürassiers 
durchritten.  — Den  14.  März  (Qualembermittwoch)  um  ll*/s  Uhr  ist  die  Königinn 
von  Neapel  durch  das  Isarthor  ab,  und  der  jungen  Kaiserinu  entgegen  gereiset. 

Den  17.  .Mürz,  welcher  ein  Samstag  war,  abends  um  halbe  acht  Uhr  ist  die 
neue  französische  Kaiserinn,  die  österreichische  Princessinu  Ludovica,  unter  dem 
Geläute  aller  Glocken,  und  dem  Donner  der  Kanonen,  hier  von  Wien  angekommen. 
Unsere  und  französische  Cavalerie  haljen  sie  begleitet.  Mau  hatte  in  der  Stadt  eine 
prächtige  Beleuchtung  veranstaltet;  allein  Wind  und  Regen  haben  alles  zernichtet. 

Den  19.  .März,  am  Josephitag,  welcher  ein  Mondtag  war,  ist  die  Kniserinn 


1)  Ktialina,  die  jüngste  Schwester  Kapoleona,  seit  1800  mit  Joachim  Morst  vermählt,  welcher 
ihr  den  Thron  von  Neapel  verdankte  (seit  1.  Aug.  1808). 


12* 


Digitized  by  Google 


92 


1810  Braut  durch  die  Kanlin^ergassc  nach  Frankreich  nbgerei«et,  unter  dem  Geläute  und 
Kanoneiifeuer.  Sie  wurde  von  unsrer  Cavalerie  und  von  einigen  Compagnien  franzö- 
sischer Kürassier  begleitet,  welche  mit  den  nnsrigen  in  Einem  Glied,  nnd  zwar  linker 
Hand  ritten.  Der  Kutschen  waren  ungefähr  zwölf,  nnd  die  meisten  waren  mit  acht 
Pferden  be.spannt.  Die  Kutsche  der  Kaiserin)!  wurde  von  acht  Schimmeln  gezogen. 
Nebenher  rittcu  viele  vornehme  Herren,  Baiern  nnd  Franzosen.  Es  regnete  unaufhörlich. 

In  der  letzten  Hälfte  de.s  Märzmonata  wurde  der  uhvergleichliche  kleine  Thurm 
auf  dem  Gebäude  der  abgeschaften  eugländischen  Fräulein ')  abgebrochen.  Auf  diesem 
Thurm  war  eine  Uhr,  welche  der  ganzen  Nachbarschaft  zu  Statten  kam. 

Weil  bej  dem  neuen  Sendlingerthor,  wo  die  Wälle  abgerissen  werden,  die  neue 
.Stra.sse  mit  der  alten  in  einer  etwas  gera'len  Linie  verbunden  werden  soll,  so  müssen 
einige  Hänser  weggeri-ssen,  mithin  den  Eigenthümern  ihre  Häuser  abgekauft,  oder 
mit  andern  vergütet  werden.  Dem  Eigenthümer  des  sogenannten  Eberlstadl,  mit 
welchem  von  jeher  ein  Wirthshaus  verbunden  war,  giebt  man  ein  in  der  Nähe  liegendes, 
für  die  Elisabelliinerinneu  anfänglich  erbaute.s  schönes  Klösterlein,  wobey  auch  ein 
■sehr  schöner  Garten  ist. 

Das  Sendlingerthor  ist  nicht  das  einzige,  welches  heuer  gebaut  wird;  sondern 
von  der  Josephspitalgasse  wird  [die]  Kaserne  durchgehroehen  und  elrenfall.s  ein  Thor 
hinnusgemacht. 

Die  vom  Churfnrsten  Maximilian  I.  gebaute  Ka.serne  haben  die  hiesigen  Maurer- 
meister gekauft,  welche  die  Kaserne  ilcmnächst  abreisseu,  und  die  Steine  nach  einem, 
vor  detn  Isurthor  rechts  liegenden,  den  engländi.schen  Fräulein  ehmals  angebörigen, 
Garten  bringen  lassen  werden , auf  welchem  Garten  eine  nene  Kaserne  gebaut 
werden  soll. 

Den  18  April  oder  einen  Tag  vorher  wnrde  ein  landshutischer  Jurist,  Schultes, 
ein  Sohn  des  hiesigen  Raths,  in  den  nenen  Thurm  gesperrt,  weil  er  beschuldigt  wurde, 
wider  einen  Norddeutschen  einen  (akademischen)  Muthwilleu  aut  verbis  ant  scripto 
geübt  zu  haben;  diess  geschah  den  18.  April  auch  einem  gewissen  Pütter,  Professor 
der  3.  Klasse  am  hiesigen  Gymnasio  ob  eandem  cansam.*) 

Item  vor  einigen  Wochen  hat  der  k.atholische  Hofpredigor,  Gail,  auf  der  Knuzel 
gesagt,  das  Chri.stus,  der  Herr,  seine  göttliche  Lehre  ohue  Lärm,  ohne  alle  Absicht 
zu  glänzen  etc.  verkündigt  habe,  indem  es  eine  Lehre  wäre,  die  jedermann  liehen 
müsste,  wer  eie  hören  und  verstehen  würde;  so  sey  bekannt,  dass  grosse  wahre  Ge- 
lehrte, wahre  Künstler  ihre  Kunstwerke  ohne  einigem  Geräusch,  ohne  einige  Bemüh- 


1)  Heute  das  k.  Poliicigebiutc. 

2)  Die  8|>annaDg  zwiechen  den  Altbayem  und  den  „Sorddentsctien“,  welche  in  einer  Schrift 
Christophs  v.  Aretiii  als  Feinde  des  Kaisers  Napoleon  dennncirt  wurden,  hatte  seit  dem  Jahre  ISO'.I  den 
höchsten  Grad  erreicht.  Die  Schmäliungen  bayerischer  Blatter  veranlassten  damals  den  neu  berufenen 
Friedrich  Thiersch  zur  Veröffentiiehung  des  Scliriftchens:  „Ceber  die  angenommenen  Unterschiede 
zwischen  Süd-  und  Norddentschlsnd.“ 
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uugen,  üLU  gefiilleu,  an  das  Liebt,  stellen.  Den  18.  April  Hess  der  Obri.st- Kämmerer  1^10 
Bar.  von  Recbbcrg  den  Hofprediger  zu  sieb  kommen,  und  eröffnete  ibiu,  dass  er  von 
dem  König  den  Befebl  erbalten  habe,  ihm  zu  bedeuten,  dass  er,  wenn  er  wieder 
wider  den  Zeitgeist  predigen  würde,  ohne  weiters  abgedankt  seyn  sollte.  Mau 
muss  daraus  scblies.sen,  dass  die  oben  gerührten  Worte  solchen  Leuten  missfallen 
haben,  welche  nicht  eine  Hand  bewegen,  ohne  es  rühmen  zu  lassen,  welche  nicht 
eine  Zeile  schreiben,  ohne  sie  in  allen  Zeitungen  und  .Tournalen  ansposannen  zu  lassen, 
was  bekanntlich,  schon  seit  mehr  als  Kinem  Menschenalter,  der  Zeitgeist  der 
Nord  deutschen  war. 

Item  Sr.  Majestät  der  König  schenkten  dem  Peuerbach  (izt  geheimen  Rath) 
eine  beträchtliche  Summe  Gelds,  um  eine  Plrhollnngsreise  machen  zu  können.') 

Den  4.  May  in  der  Früh  um  3 Uhr  starb  der,  ausserordentlich  geschickte, 

I’rof.  Ulrich  Schiegg.  — Item  eodem  die  in  der  Früh  um  7 Uhr  starb  der  Dechant 
zu  St.  Peter  hier  Franz  Paul  Kumpf. 

Im  Monat  April  mid  May  mussten  die,  zum  Theil  sehr  schönen,  marmornen 
runde  Pfeiler,  welche  vor  den  grö.sseru  und  ansehnlichen  Häusern  un  i PalliUten  vor 
Jahrhunderten  gesezt,  und  zum  Theil  (wa.s  ein  Vorrecht  altadeliger  P'amilien  war)  mit 
schön  gearlreiteteu  Ketten  zusammengehäugt  waren,  weggenommen  werden,  ungeachtet 
einige  Familien  dagegen  wichtige  Gegenvorstellungen  gemacht  hatten. 

Im  Monat  März  wurde  der  mittlere,  hohe  Thurm  des  Neuhauser  oder  Curlsthor 
iu  der  Mitte  mit  einem  Gerüste  umgeben,  indem  er  abgebrochen  werden  sollte.  Dieser 
Thurm  hat  vor  einigeu  Tagen  wieder  Pardon  erhalten,  und  das  Gerüst  wurde  bey 
der  Nacht  weggebroeben,  damit  die  Leute  nicht  spotten  konnten. 

Den  21.  Juni  am  Fronleichnamstag  reiste  ich  ahrmds  um  sechs  Uhr  mit  dem 
hiesigen  Stadtpfarrer  und  Canoiiicus  Darchiuger,  daun  dem  Medizinalrath  Schuhbauer 
nach  Gast  ein,  wo  ich  den  23  Juni  Abends  nach  sechs  Uhr  ankam,  dann  vom 
17.  [27.  V]  Juni  angefangen  bis  den  14.  Juli  täglich  zweynial  badete,  hernach  an 
14.  Juli  um  4 Uhr  früh  wieder  abreisete,  und  den  16.  Juli,  welcher  ein  Mondtag 
war,  nach  3 Uhr  nachmittag  wieder  eintr.af.*) 

Den  14.  Aug.  in  der  früh  um  6 Uhr  ist  nach  einer  kurzen  Krankheit  der 
Justizminister  Graf  Morawizky  gestorben. 

Den  15.  Sept.  welcher  ein  Samstag  war,  reiste  ich  mit  dem  hiesigen  Postwagen 
(wofür  ich  5 fl.  48  kr.  bezahlen  musste)  um  12  Uhr  Mittags  nach  Regensburg,  kam 


1)  W.  «ctit  nicht  hinin,  dass  die  Vcranlassong  za  dieser  Gnadenbezeuciing  die  „Bübereien" 
waren,  die  an  dem  Heformator  der  bayer.  Jnsiiz,  Anselm  Feuerbach  aus  Frankfurt  a/M.,  tu  derseibeii 
Zeit  verübt  wurden,  als  der  Präsident  der  Akademie  Jacobi  durch  die  Polizei  vor  den  Insulten  der 
aufgehetzten  Menge  geschützt  werden  musste.  Vergl.  A.  v.  Feuerhaebs  biographischen  Nachlass  ver- 
öffentlicht von  Ludw.  Feuerbach  2.  Aufl.  I.  19.8  fl',  u.  Fr.  Tlüersch's  Leben  v.  H.  Tliiersch  I,  80  ff. 

2)  Vcrgl.  „Briefe  über  und  aus  Gastein"  von  Lorenz  v.  Westenrieder  (aus  den  Jahren  1810  bis 
16),  München  1817,  zuerst  abgedruckt  im  10.  Udo.  der  „BertrSge'*  in  demselben  Jahre  1817. 
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1810  nach  fünf  Uhr  zu  Frevsing,  um  8 Uhr  zu  Moshurg,  um  1 1 Uhr  zu  Landahnt,  um 
5 Uhr  des  Sonntags  früh  zu  Ergoltshach,  um  8'/i  Uhr  zn  Buchhansen,  wo  ich  in 
einer  elenden  Filiale  Messe  Ins,  um  11  Uhr  zu  Eglofsheim  an,  wo  der  Prälat  Ton 
Prüfling,  Rupert  Kormann,  mit  seiner  Kutsche  auf  mich  wartete,  und  mich  mit  sich 
nach  seinem  Wohnort  Kumpfmühl  führte.  Abends  fuhren  wir  durch  die  Brandstätte 
von  Regensburg  bis  nach  Stadt  am  Hof  und  dann  wieder  zurück,  wo  ich  im  Vorbey- 
konimen  die  Harmonia  besah.  Den  andern  Tag  besuchte  ich  mit  dem  Professor 
Schenkl  von  .Amberg,  welcher  bey  den  Prälaten  von  Prüfling  (seinem  ebmaligen 
Prälaten)  in  der  Vakanz  ist,  deu  Herrn  Placidus  Heinrich  und  Roman  Zirngihl  zu 
St.  Emmeran,  fuhr  mit  dem  leztern  und  dem  Schenkl  nach  Kumpfmnhl  und  dann 
von  da  mit  dem  Rupert  Kormann  nach  Mintraching,  wohin  mich  der  dort  wohnende 
Fürst  von  Emmeran  mit  dem  prUflinger  Prälaten,  dem  Zirngihl  und  dem  Schenkl 
eingeladen  hatte.  Der  Fürst  Coelestin  (Steiglehner)  war  mir  durch  den  Wald  entgegen 
gegangen  und  führte  mich  beständig  im  .Arm  herum ; er  zeigte  mir  vor  dem  Tisch 
seine  schönen  gemuias  oder  geschnittne  klassische  Steine  etc.  Abends  fuhr  ich  nach 
Kumpfmühl  zurück,  wo  mich  Abends,  da  es  schon  Macht  war,  der  Präsident  Graf 
von  Thurn  in  einer  Chaise  besuchte 

Den  18.  Sept.  am  Dienstag  führte  mich  der  Prälat  von  Prüfling  durch  die 
schönen  Umgebungen  der  Stadt  nach  dem  Posthaus,  wo  ich  um  10  Uhr  vormittag 
wieder  den  Postwagen  bestieg,  und  deu  11.  Sept.  vormittags  vor  11  Uhr  Mittags  zn 
München  wieder  anlangte. 

Don  10.  Oct.  um  halbe  7 Uhr  .Abends  ist  die  Princessinn  Theresia  von  Hild- 
burghausen, Braut  nnser.s  Kronprinzen  Ludwig  hier  augekomnieu  mit  ihren  Eltern; 
ohne  alle  Ceremonie.  — Den  11.  war  düstre  Ruhe.  — Den  12.  Oct.,  welcher  ein 
Freytag  war,  wurde  .Abends  von  7 Uhr  bis  8 Uhr  bey  den  Pfarren  geläutet.  Da 
wurde  in  der  Hofkapelle  vom  Probsteu  v.  Törring  et  Pfarrer  Darchinger  praesente 
die  Einsegnung  vorgenomen.  Geschossen  wurde  ebenfalls  eine  Stunde  lang. 

Den  13.  Oct.  war  .Abends  die  Beleuchtung  der  Stadt  und  Tanz  auf  dem  Parade- 
plaz.  Einige  Häuser  waren  ganz  mit  Lichtern  bedeckt.  Auf  dem  Rathhaus  stand; 
Connubia  .Augustorum,  felicitas  publica. 

Deu  16.  Oct.  sind  um  12  Uhr  zum  Neuhausertlior  herein  von  Augsburg  und 
Straubing  Bürger  zu  Pferd  in  Nationalnniform  mit  Trompetten  zur  Feyer  des  Pferde- 
rennen eingezogen. 

Den  17.  Oct.  Mittwoch  war  nach  zwey  Uhr  nachmittag  auf  der  sendlinger 
Wiese  das  Pferd  e ren  n e n mit  einer  nie  gesehenen  Pracht  gefeyert.  Dm  12  nämlich 
zog  die  hiesige,  augsburgische  und  .straubingische  Nalionalgarde  durch  das  Neuhauser- 
oder Carlsthor  auf  die  sendlinger  Wiese  hinaus.  Die  Rennpferde  und  vor  ihnen  die 
Fähneu  mit  den  Preisen  waren  in  der  Mitte.  Nahe  an  dem  Sendlinger  Berg  war 
für  deu  Hof  ein  Zelt  aufgeschlagen,  von  welchem  aus  die  ganze  Rennbahn  übersehen 
werden  konnte.  Um  diese  ganze  Reuubahu,  welche  ’/z  Stunden  betrug  und  dreyraal 
durchlaufen  werden  musste,  stand  das  Volk,  womit  besonders  der  ganze  Berg  von 
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Sendling,  wie  ein  Wnld  bedeckt  wsr.  Man  schäzte  die  Volksmenge  auf  mehr  als  ISIO 
vierzig  tausend  Menschen.  Abends  kam  der  ganze  Zug  wieder  nach  der  Stadt, 

Den  19.  October  sind  um  Mittag  die  fremden  Nationalgarden  wieder  abgezogen. 

Den  21.  Oct.  Sonntag  hat  der  Prälat  von  Pröfling  Rupert  Kormann  bey  mir 
mit  dem  Hm.  geh.  Rath  von  Käser  geges.sen. 

Den  26.  Oct.  Freytag  sind  der  Kronprinz  mit  seiner  Frau  nach  Inspruck,  der 
Herzog  von  Hildburghausen  mit  seiner  Familie  auf  dem  Wege  nach  Regensburg 
abgereiset. 

Den  27.  October  wurden  auf  Befehl  des  französischen  Kaisers  alle  sogenannte 
Colonial-Waaren  mit  dem  gros.scn  Zoll  belegt.  Der  Zenten  Kafee  z.  B.  so  wie 
der  Zenten  Zucker  mflasen  a dato  an  hundert  Gulden,  oder  einen  Gulden  das  Pfund, 
bezahlen.  In  der  politischen  Münchner  Zeitung  liest  man  d.  29.  Octob.  das  Ver- 
zeichniss  der  besonderen  Mautabgabe  für  alle  besondere  Artikel.  — Den  29.  Oct. 
wurden  auch  den  Tuchkanfleuten  die  Gewölber  gesperrt.  — Den  1.  Nov.  kam  eine 
gedruckte  Vorladung  heraus,  vermöge  welcher  alle  diejenigen,  welche  Colonial waaren 
haben,  aufgerufen  wurden,  vor  einer  Commission  auf  dem  Rathbaus  zu  erscheinen 
und  den  Betrag  genau  auzugeben.  Erst  den  16.  Nov.  wurde  der  Verkauf  wieder 
erlaubt,  doch  muss  Tür  das  Pfuud  des  Cafees  und  Zuckers  ein  Gulden  Import  be- 
zahlt werden. 

Den  12.  Nov.  bin  ich  auf  schriftliche  Einladung  der  hiesigen  königl.  Polizey- 
direktion,  abends  um  sechs  in  die  Fürstengruft  zu  n.  1.  Fr.  hinabgestiegen,  um  da- 
selbt  einem  Versuch  bey  zu  wohnen,  ob  sieh  von  einem  Behältniss,  worinn  Kaiser 
Ludwig  der  Baier  ruhen  soll,  nichts  entdecken  lasse.  Der  Policeydirektor  von  Stetten 
hatte  einige  Maurer  bey  sich,  welche  alles  untersuchten,  überall  klopften  und  an  einer 
Stelle  wirklich  durchbrachen,  aber  nichts  entdeckten.  Der  Pfarrer  Darchiuger  war 
auch  gegenwärtig,  und  ich  habe  die  Herren  Direktor  Streber  und  Bar.  von  Moll 
dazu  eingeladeu. 

Den  1.  December  an  einem  Samstag  nachmittag  sind  vor  dem  Carlsthor  eng- 
ländische  Tücher  von  der  Policey,  jubente  id  Napoleone,  verbrannt  worden. 

Im  December  wurde  die  Rosenbusebisebe  Stiftung  aufgehoben. 

1811. 

Den  15.  Jauner  brachte  mir  Herr  Arnhard  sechs  Gemälde  als  Geschenke  auf  1811 
mein  Zimmer.  *) 

Den  25  Horn,  am  Fa-stnacht  Mondtag  wurde  der  Prof.  Dir.ich  [Thiersch]  um 
8 Uhr  Abends  beym  Ilineintretten  in  die  Vorthür  seiner  Wohnung  im  Schulgebäude 


I)  W.  war  ein  eifriger  Sammler  von  Gemälden  nnd  Knpfersticlien;  manches  kaufte  er,  noob 
mehr  scheint  ihm  geschenkt  worden  au  sein.  Die  hierüber  in  den  Tagebüchetn  enthaltenen  zahl- 
reichen Notizen  konnten  bei  dem  Abilruck  nicht  berücksichtigt  werden. 
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l!*ll  von  einem  MenchelmörJer  ‘)  rücklings  mit  einem  Stilet  ilnrcli  den  Hut  in  den  Hals 
gestochen,  aber  [nur]  und  zwar  nicht  gefährlich,  verwundet. 

Den  11.  Marz  wurde  das  Tabackrauchen  iu  der  Stadt  verbothen. 

Den  14.  März  wunle  die  sogenannte  kleine  Fürstengruft  iu  der  Frauenkirche 
durchgebrochen,  weil  man  meynte,  der  Chor  würde  gewölbt  und  dariuu  etwas  zu 
linden  seyn.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  alles  mit  Kies  angefüllt  gey.  Bey  dem  .4kt 
waren  zugegen,  der  kön.  Oberbaucominissär  Dirigogne,  der  akad.  Geueralsekretlir 
Schlichtegroll,  Oüuther  Seb.  von  Tegernsee,  ein  Policeysubjekt  u.  ich 

Den  22.  März  kam  um  1 1 Uhr  Vormittag  ein  Courier  mit  der  Nachricht  au, 
dass  dem  Kaiser  Napoleon  ein  Prinz  gebobren  worden  sey.  Er  wurde  gebohren  den 
20.  .März  morgeus  um  0 Uhr. 

Im  Monat  März  tieug  mau  au,  das  Garteuhaus  und  den  Garten,  welchen  die 
englüudischeu  Fräulein  vor  dem  Isarthor  rechts  im  Hiuausgeheu,  dem  Magaziustadl 
gegenüber  hatten,  weg  zu  schäften,  indem  dahin  eine  Caseme  gebaut  werden  soll. 

Nachtlein  ein  Projekt,  verniög  dessen  der  gro-ssc  Gottsacker  vor  dem  .Sendlinger- 
thor  hätte  rasirt  und  ein  nener  Gottsacker  auf  der  Sendlingerwiese,  wozu  mau  die 
Heuäuger  hätte  kaufen,  und  eine  neue  Kirche  und  Mauer  hätte  errichten  mfl.ssen, 
gemacht,  und  schon  weit  zur  Bestättiguug  geführt,  und  eingelcitet  worden  war,  so 
gab  das  Pferderenneu,  welches  bey  der  Hochzeit  des  Kronprinzen  auf  der  Sendlinger- 
wiese gehalten  wurde,  jemanden  den  Gedanken  zu  einem  neuen  Projekt,  dass  diese 
Sendlingerwicsen  zum  beständigen  Rennplaz  Isestimmt  werden  sollten,  und  dieses 
leztcre  Projekt  wnrde  auch  bestättigt,  und  mithin  das  einfältige  Projekt  eines  neuen 
Gottsackers  verworfen. 

Verinög  allerhöchster  Entschliessuug  d.  3.  März  h.  a.  wurde  der  Gemeinde  Ober- 
animergau  köu.  Landgerichts  Schongau  die  Bewilligung  zur  AuftÜhruug  eines  Pas- 
sions-Schauspiels erlaubt.  Die  hiezu  bestimmten  Tage  siud  der  3.  4.  10.  23. 
und  30.  .Juni  die.ses  Jahrs. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Mairnonats  wnrde  durch  einen  Cabinetsbefehl  der  bi.s- 
herige  Schnlrath  Wismair  zuui  Kircheurath  (so  nennt  mau  izt  auf  norddeutsche  Art 
die  geistlichen  Hälhe),  der  ehm.  Freysingische  Cauouicus  und  seit  einigen  Jahren 
Kreisschulrath  zu  Ulm,  seit  einigen  .Monaten  als  Kircheurath  zu  München,  angestellte 
Clement  Bader  zuin  Kreisschulrulb  zu  Salzburg  ernannt. 

Den  (i.  Juni  nachmittags  zwischen  3 — 4 Uhr  (genau  um  3 V*  Uhr)  ist  der  letzte 
Dechant  des  aufgehobnen  Hochcborstifls  zu  u.  1.  Fr.  Jos.  Felix  von  EfTuer,  gestorben. 
H.  I.  P. ; er  wurde  am  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten,  welcher  der  0.  Juni  war, 
nachmittag  um  5 Uhr  auf  dem  äusseru  Gottesacker  begraben,  im  77.  Jahre  seines 
•Alters,  und  war  der  Tag  seiner  Begräbniss  sein  Geburtstag. 


2)  Nach  der  Ueberzea^'sng  von  Tliiersch  und  Feucrlsch  war  der  Tbäter  liciu  VerrCetter,  «on- 
dern  ein  Kanatiter.  S.  Fr.  Thierich'a  Leben  I,  T.’i;  Fenerbachs  biogr.  Nachlass  I,  203. 
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Am  Frohiileichnamsfest,  den  13-  Juni,  wurde  von  den  bürgerlichen  Tambouren  1811 
zum  ersten  Mal  (natürlicher  Weise  auf  Ordre)  das  Herumlrumeiu  unterlassen. 

(iaslein.  Den  17.  Juni  bin  ich  mit  dem  hiesigen  Stiftspfarrer  Darchinger  und 
dem  Doktor  der  Chirurgie  VV'ilhelm  nach  tiastein  gereiset,  und  den  17.  Juli  bin  ich 
zu  MOncheu  wieder  augekommen. 

Den  13.  Scpt.  erhielt  ich  vom  Lindauer  acht  Exemplare  des  9.  Bandes  meiner 
Beyträge.  Denselben  Tag  schon,  da  Lindauer  von  dem  Daseyn  dieses  Bandes  noch 
nichts  bekannt  gemacht  hatte,  schickte  der  Policeydirektor  von  Stetten  um  ein  Exem- 
plar, und  den  Tag  darauf  den  14.  Sept.,  welcher  ein  Samstag  war,  Hess  deisclbe  mir, 
durch  den  Buchdrucker  Lindauer,  welchen  er  hatte  rufen  la.sscn,  sagen,  da.s  Buch 
dürfte  nicht  ausgegeben  werden,  weil  dariun  der  Staat  compromittirt 
würde.  Sub  dato  23.  Sept.  erhielt  der  Lindauer  ein  Schreiben  mit  der  Unterschrift 
des  Policeydirektors,  in  welchem  ihm  Lindauer  angekündigt  wurde,  dass  vom  § VIII 
angefangen  alles  Folgende  verbothen  sey. 

Den  28.  Sept.  besuchte  ich  den  Präsidenten  Jacobi,  welcher  mir  erzählte,  dass 
er  mit  dem  Herrn  v.  Schenk,  Otzschneirler,  v.  Krenncr  dem  altern  etc.  bey  dem 
Minister  Grafen  v.  Montgelas  gespeiset,  und  dass  er  dem  Minister  leise  von  meinem 
Buch  zu  sprechen  angefangen,  und  ihm  gesagt  habe,  wie  das  Buch  aus  diesen  und 
jenen  Gründen,  nicht  verbothen  bleiben  sollte;  der  Minister  habe  aber  sogleich  laut 
gesprochen,  und  sey  darauf  beharret,  dass  das  Verboth  bestehen  müsste.  Kein  einziger 
von  den  Gegenwärtigen,  welche  doch  alle  drey  ein  Exemplar  von  dem  Buch  erhalten, 
und  es  gelesen  haben  konnten,  nahmen  sich  auch  nur  mit  Einem  Worte  um  das 
Buch  an.  Der  König,  sagte  mir  Jakobi,  sey  besonders  mit  der  Vorrede  übel  zu- 
frieden, welche  einer  Aufliezerey  gleich  sähe.‘) 


I)  Au*  einem  der  wenieen  noch  vorhandenen  EzempUre  der  unterdrückten  Ausgabe,  welches 
die  k.  Universitätsbibliothek  besitzt,  müge  die  kurze  Vorrede  de«  9.  IJandes  hier  eine  Steile  ünden : 
.Wenn  dringende  Notlifälle  dem  VaterUnde  drohen,  die  Gefahr  komme  dann  vom  Feinde,  vom 
Mangel,  von  Senchen,  vom  Feuer,  oder  von  Finten:  so  kommt  jede  Kraft  der  Hände,  der  Einsichten, 
d«  Erfahrungen,  der  entschlossenen  Kathscidägo  in  Bewegung ; nnd  wenn  dann  das  Vaterland  im 
Gefühle  des  gerechten  Stolzes  und  einer  gegründeten  Zuversicht  sich  erklärt,  dass  «w  siegen  will:  so 
sieget  es;  so  versezet  es  Berge;  so  dränget  es  tobende  Meere  zurück  in  ihre  Gestade,  an  deren  Ufer 
es  sich  Denkmäler  des  gerechten  Kuhmea  errichtet,  der  hühern  Tugend  znr  Ermnnternng,  den  Völkern 
der  Nachwelt  zur  Erinnerung.“ 

„Das  Vaterland  bedrohet  izt  noch  eine  solche  Gefahr,  fürchterlicher  als  selbst  Feinde  von  nassen, 
als  Mangel  nnd  Senchen.  als  Fencr  und  Finten;  — das  gegenwärtige  Gemisch,  meyne  ich,  ron  An- 
sichten nnd  Grundsäzen,  vom  Aufrichten  and  Niederreissen,  von  Ordnung  nnd  Gewühl,  vom  Uebenengen 
nnd  Besehwazen,  von  Lachen  and  Grinzen,  so  dass,  wer  Aogen  bat.  in  einem  heftigen  Kampfe  nnd 
Gedränge  erblickt  die  Trugschlüsse  der  Zeit  mit  Ueherzeugnngen  der  gesunden  Beurtheiinngskraft, 
leiebtsinige  Einbildungen  mit  gegründeter  Selbetorkeniitniss,  weise  Schnelligkeit  mit  blindznfahrenden 
Uebereilnngen,  Anfbiauscreyen  nnd  Frechheiten  mit  kühnlicher  Enisclilossenheit,  and  (um  illee  lu 
sagen)  die  aufgereizte  Thorheit  mit  der  heransgeforderten  Wehtbeit.  Dieser  Kampf  kam  vermöge  der 
Natur  der  Dinge  und  Eigenschaften,  welche  sich  gegenüberstehen,  durch  keine  Uehereinknnft  ge- 
Ahh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak,  d.  Wies.  XVI.  Bd.  II  Abth.  13 
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NI3.  Die>e  Vorrede  spricht  ja  einzig  vou  Dingen,  welche  in  das  Gebietb  der 
Ansichten  und  Meynungen  gehören.  Der  Präsident  zeigte  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Note  wegen  des  Aventins  S.  33.  34»  wo  ein  nicht  collegialischer  Ausfall  anf  den 
Collegu  Breyer  Vorkommen  sollte.*)  S.  378  wären  unter  den  von  mir  getadelten 
Wörtern  einige,  welche  schon  per  usuni  eingefuhrt  wären;*)  auch  könnte  er  nicht 
mit  einstimmen,  da&s  vor  Jahren  diejenige  Ueligionstolerauz  in  Bayern  gewesen  sey. 


schlichtet,  kann  durch  keinen  Vertrag,  bey  dem  beyden  Theiien  Vortbcile  verbleiben  konnten,  beyge 
legt;  er  kann  nur  dadurch,  dass  ein  Tbcit  obeiegt,  cntacbieilen  werden.** 

„Wenn  ein  Unfug,  ein  Vorurtbei),  eine  inige  Meynung  öflentlicb  ihre  Stirne  erhebet,  so  gebühret 
dem  Dank  und  Ehre,  welcher  öffentlich,  in  einem  Tone,  womit  er  beweiset,  dass  er  die  Sache  und 
nicht  eine  Persönlichkeit  suchte,  einen  weisen  Widerspruch  einlegt,  und  durch  seinen  Widerspruch  die 
Kothwendrgkeit  herbeyfuhrt,  nach  den  Eigenachaften  der  bestrittenen  Sachen  Pomebungen  antustellen. 
und  gesunden  iiegriffeii  und  rechtlichen  Ueberzeugungen  den  Eingang  zu  Tcrschaffen.  Es  stehet  dann 
in  keines  Menschen  Macht,  einen  Unfug  noch  ferner  in  Achtung  zu  erhalten,  wenn  wir  einmal  bewirkt 
haben,  dass  man  den  Unfug  Ihr  einen  solchen  erkennt,  oder  die  W^rbeit  zu  rerlaugnen,  wenn  wir  von 
ihr  alle  jene  Umgebungen,  welche  sie  verhüllt  haben  mochten,  entfernet,  und  verschlossne  Augen 
geöffnet  haben.** 

„Diese  Absiclit  leitete,  und  ermunterte  mich  bey  den  Aeusserungen.  welche  ich  über  manche 
wichtige  Angelegenheiten  der  Gegenwart  an  den  Tag  gelegt  habe;  mit  der  freudigen  Zurerstebt,  dass 
sie  den  glücklichen  Erfolg  haben  werden,  in  Ueberlegung  genommen,  und  vielleicht  hie  und  da  mit 
einem  guten  Erfolge  belohnt  zu  werden.“ 

1)  Ureyer  hatte  einige  Jahre  zntor  »über  Aventin,  den  Vater  der  bayerischen  Geschichte**  eine 
Hede  in  der  Akademie  gehalten  und  dieselbe  veröffentlicht  (München  IHOT).  W.  sucht  in  der  frag- 
lichen Anmerkung  die  Öbeitrichenen  und  un^rechtferiigten  Lobsprüchc,  die  dem  auch  vou  ihm  hoch- 
geachteten .Aventin  gespendet  werden,  einzuschranken.  Er  spricht  dabei,  ohne  Namen  zu  nennen,  von 
lyobredoern  „welche  ihn  vielleicht  nicht  einmal  gelesen,  noch  weniger  geprüft  haben,**  und  sagt  weiter- 
hin: „An  einigen  heutigen  Lobrednern  de«  Aventins  siebt  man.  ausser  den  Flecken  ihrer  historischen 
Unwissenheit,  noch  eine  hässliche  Mackel,  diese  nämlich,  dass  sie  an  dem  biedern  Manne  vor  allen 
Dingen  das  loben,  was  sie  an  ihm  entschuldigen  sollten,**  nämlich  seine  bissigkeit,  sein  Poltern  und 
Störmen  gegen  die  damalig«'  römische  Curie  und  die  damalige  Geistlichkeit.  — Da  seit  Jahren  nur 
Breyer  über  Aventin  sich  öffentlich  ausgesprochen  hatte  und  zwar  in  derselben  Akademie,  der  auch 
Westenrieder  angehOrte,  so  konnte  man  einen  so  deutlichen  und  zugleich  beleidigenden  Hinweis  auf 
ihn  allerdings  nicht  collegialisch  nennen. 

2)  In  dem  Aufsatze  „von  einigen  Kennzeichen  des  verfallenden  wittsenschafUichen  Geschmacks** 
eifert  W.  S.  378  gegen  die  „ungereimten  und  ekelhaften  Barbarismen,**  die  man  in  die  Nationalspmcbe 
aufnehme,  wie  z.  B.  coIIecUve,  Intelligenz.  Formation,  paralisiren,  purißeiren,  Communal,  Anomalie, 
CivUisatioii  etc.  etc.  Er  klagt,  dass  Niemand  diesem  Unfuge  auch  nur  die  geringste  Aufmerksamkeit 
widme,  und  sieht  darin  das  erste  und  untrüglichste  Kcnnzeicbcn  des  Verfalls  alles  wissenschaftlichen 
Geschmacks.  — Aber  sicher  erregte  nicht  sowohl  diese  Polemik  gegen  die  Fremdwörter,  als  der 
weitere  Inhalt  de«  Aufsatzes  höheren  Ortes  Aostoss.  W.  rügt  nämlich  als  ein  ferneres  Zeichen  des 
Verfalls  des  wissenschaftlichen  Geachnmeks  „die  fürchterUehe  Fadheit  und  Charakterlosigkeit  sovieler 
der  heutigen  Gelehrten,  die  kein  V'aterland  haben,  die  alles  sind,  was  man  will,  und  um  Geld  überall, 
wo  un«l  wohin  man  sie  haben  will,  zu  mietben  sind“;  die  ferner  nur  auf  „Kenomee-Sucherei,  auf  cioe 
unbeschreibliche  Hätschelei  ihres  werthen  Selbst  und  auf  eine  ewige  Geoiesserey**  ausgehen,  alle  Wochen 
ein  paar  Lustparthien  machen,  oitiigen  Dines  und  SoupAs  beiwohnen,  Spektakel.  Concerte  etc.  be- 
suchen, überall  verlangen,  dass  man  ihren  Scharfsinn,  ihre  Gelehrsamkeit  und  ihr  ganzes  Thun  bewundern 
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welche  S.  346  angernhmt  wird.*)  üebrigens  scheint  der  Präsident  sich  meiner  auf-  1811 
richtig  anzunehmen,  was  auch  SchlichtegroII  thut.  Ich  sagte  dem  Präsidenten,  dass 
ich  die  Vorrede,  bey  welcher  ich  wahrlich  nichts  argas  dachte»  da  ich  sie  schrieb, 
augenblicklich  unterdrücken  wurde,  und  ich  sprach  auch  den  Lindauer  sogleich  darüber. 

Zur  Michaeli-Zinszeit  wurde  ich  um  60  fl.  im  Zins  gesteigert;  ich  gebe  also 
Ton  nun  an  200  fl.  Hauszins. 

Weil  der  neunte  Band  der  Bey träge  das,  eben  erzählte  Schicksal  gehabt,  so 
habe  ich  a)  eine  neue  Vorrede,  b)  eine  Umänderung  der  Nota  S.  33  (weil  sich  Hr. 
Breyer  dadurch  beleidigt  gefunden),  c)  von  Seite  326  angefaugen  zwey  neue  Abhand- 
lungen drucken  la.Hsen.^) 

In  der  Octoberwoche  Tom  18.  PfingsUonntag  angefaugen  wurde  a)  dem  geistl. 


i3nd  ihnen  etwas  Schiuelcbelhaftes  ssgeo  soll,  dann  alle  Jahre  eine  Lnstreise  aoascr  Landes  machen, 
and  sich  allenthaiben  reneriren  ia^^sen  u.  s.  w.  Wer  hiemit  tfemeint  war,  wusste  in  MQncben  Jeder* 
mann.  Was  dann  gehren  die  Vt'rmehriinjr  der  Bachhandluntren,  dio  BUeberfahrikation,  die  Leih*  and 
Lesebibiiotheken.  die  ,.sog;ar  das  unterste  Gesinde  liest,'*  wird,  mochte  man  itingchen  lassen, 

nicht  aber  den  Spott,  den  W.  über  die  „ewige  Aeoderong  u.  Verzerrung  der  Schaleinrichtangen,'* 
so  wie  über  die  hoch  gesteckten  Unterriciitsziele  ausgiesitt. 

I)  In  dem  ursprünglichen  Aufsätze:  Erinnerungen  aaf  die  Aeasserungen  eines  denkenden  Mannes 
..über  di‘  Hindernisse  der  baierischen  [ndustrie  and  Bevölkerung“  bicss  cs  S.  340  n.  a. : „Was  die 
Keligionstolieranz  betrifft,  so  kenne  ich  kein  Land,  worinn  der  Geist  der  Dnldung  von  jeher  mehr 
gefaerrsoht  haben  sollte,  als  Haiern  Hier  in  Mönchen  lebten  unter  dem  allcrkatholiachstcn  Fürsten, 
Cbarfürsten  Maximilian  HI.  mehrere  Frotestanten,  im  innigsten  FreuDdsebafUvorbande  mit  den  Ein* 
gebornen,  und  man  hörte  hier  überbanpt  in  Gesellschaften  nie  eine  Sylbe  von  Religionsatreitigkeiten. 
Wenn  die  Bürgerschaft  unter  dem  Churfürsten  Garl  Theodor,  da  die  Frage  war,  ob  hier  ein  Protestant 
das  Bürgerrecht  erhalten  könne,  erinnerte,  dass  die  bis  dahin  bestandene  Verfassung  die  FrotestanUn 
von  jenem  Rechte  aiisscbliesse:  so  that  sie,  solange  der  Verfassungsbestand  vorhanden  war,  ihre 
Schuldigkeit,  die  Erinnerung  vorzubringen,  und  in  welcher  norddeutschen  Stadt  wäre  das  nicht  ge* 
schellen?"  Jetzt  sei  vielleicht  nur  noch  zu  wUnachen,  dass  auch  die  katholische  Religion  nach  Gebühr 
in  Ehren  gehalten  werde. 

. 2)  Es  waren  die  beiden  Abhandlungen  „Über  die  Entstehung  der  Namen“  unil  „ob  Herzog 

Tassilo  II.  sehreilren  konnte.“ 

Dass  W.  die  Demüthigung,  die  er  erfahren,  nicht  mehr  vergase,  ist  begreiflich.  Als  er  im  J. 
IM6  dnreh  Kocheternfeld,  Aretin,  Stnmpf  u.  Belli  eingeladen  wurde,  sich  an  der  neuen  „Zeitschrift 
für  Baiern  und  die  angrenzenden  Länder“  zu  betheiligen,  antwortete  er  mit  folgender  Bemerkung  auf 
dem  Circular: 

„Mir  bat  das  Verboth,  welches  über  einige  bereits  gedruckte  Bogen  im  0.  Band  meiner  histori- 
schen Beiträge  (von  Seite  326  bis  zu  Ende  d^  Buchs)  höchst  unerwartet  verhängt  worden  ist,  auf 
inuuer  jenen  Mutb  benommen,  mit  dem  man  beseelt  seyn  muss,  wenn  man  etwas  Würdiges  schreiben  will.“ 

Auch  von  seinen  „Beyträgen“  gab  W.  nur  noch  einen  Band  (X)  im  J.  1817  heraus,  obwohl  er 
mit  dem  0.  eine  neue  Serie  eröffnet  hatte.  — Ais  er  im  J.  1824  noch  einen  ersten  Band  „historische 
Scbriflen.“  veröffentlichte  und  weitere  in  Aussicht  stellte,  that  er  es,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
,,zum  Theil  nicht  für  seine  Zeitgenossen,  sondern  für  die  ruhigen  Nachkommen,  welche  in  diesen 
Schriften  bisweilen  hernmbtättern  und  dann  diess  und  jenes  (zwar  oft  nicht  ohne  einem  stillen  Lächeln, 
aber  mit  einem  schonenden  Wohlwollen)  wahrnehmen  und  beherzigen  wcnlen.“ 

13* 
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1811  Rath  lind  Pfarrer  beym  hl.  Geist,  Anton  Klein,  bedeutet,  dass  er  auf  eine  Pfarr  im 
llambergischen  versext  *u  werden  be.stimmt  sey.  b)  Dem  Cooperator  bey  St.  Peter 
Deiaenrieder  wurde  bedeutet,  dass  er  auf  eine  Cooperatur  xu  Spelt  in  der  Oberpfalz, 
und  dann  c)  dem  Prediger  bey  St.  Peter  wurde  befohlen,  daas  er  sich  nach  Ingol- 
stadt begeben  soll.  Schon  in  der  vorigen  Woche  wurde  ein  Benefiziat  bey  St.  Peter 
Franz  Grundmair  nach  Passan  in  das  Priesterhaus  geführt.  Die.ser  letztere  soll,  er- 
zählte inan,  für  den  Pab.st  eine  Sammlung  angestellt  haben,  was  freylich  gar  zu  ein- 
fältig gewesen  seyn  würde.  Jene  alwr  haben  sich  täglich  beysammen  in  einer  .Vbend- 
gc.sellschaft  beym  Pfarrer  Klein  cingefiinden,  und  das  soll,  meynt  man.  nicht  gut 
genommen  worden  seyn.  Herr  v Ritlershau-ien,  ehm  Theatiner  und  Profe.s.sor,  dann 
geistl.  Rath  wurde  von  der  Policey  aus  nach  Bayrent  geführt;  er  war  ebenfalls  von 
der  Gesellschaft. 

Die  Pfarr  zum  hl.  Geist  wurde  zu  einer  Filial  der  St.  Peterpfarr  gemacht, 
welche  nunmehr  dem  Pfarrer  zu  Abensberg.  Xav.  Stoll,  welcher  vor  Jahren  beym 
Grafen  v.  Preysing  Hofmeister  war,  verliehen,  auf  die  Pfarr  zu  Abensberg  aber  der 
hiesige  Prediger  zu  u.  1.  Fr.  verschickt  wurde. 

Den  13.  Oct.  welcher  der  19.  Sonntag  nach  Pfingsten  war,  wurde  um  12  Uhr 
das  Pferderennen,  unter  einem  beständigen  Sturmwind  und  heftigem  Regen  gehalten. 
Um  2 Uhr  nacliniillag  hellte  es  sieh  auf  und  wurde  der  schönste  Nachmittag. 

Den  14.  Oct.  oder  am  folgenden  Mondtag  wurde  auf  der  Wiese,  wo  gestern 
das  Pferderennen  war,  die  von  dem  ökonomischen  Verein  angeordnete  erste  Vieh- 
besebau  gehalten. 

Vorgestern  den  12.  October  legte  der  Minister,  Graf  von  Montgelas,  zur  neuen 
Bogenhauserbrücke,  wozn  der  geheime  Rath  von  Wieboking  den  l’lan  angab,  den 
ersten,  2C8  Centner  wiegenden  Grundstein.  Die  Brücke  Ijesteht  aus  3 Bogen,  jeder 
zn  120  Fii.ss  Weite.  Jeder  der  2 steinernen  Mittelpfeiler  ruht  auf  33  Grundpfählen, 
und  jedes  der  2 Wiederlager  auf  47  solcher  Pfähle,  die  mit  einem  1220  Pfund 
schweren  Ramm-Klolze  eingerainmt  wurden. 

Den  20.  Oct.  welcher  ein  Samstag  war,  wurde  zum  neuen  Theater  am  Max- 
plaz ')  der  erste  Stein  vom  Kronprinzen  gelegt.  Dieses  neue  Theater  wird  vorzUglichst 


1)  Dnter  üein  neuen  Theater  ist  üaa  jettige  k.  Hof-  uml  Nationalthealer  zu  verstehen,  das. 
am  12.  Oct.  1818  feierlich  eröffnet,  am  14.  Januar  1823  al'cr  durch  Feuer  zerstört,  in  noch  grösserer 
Pracht  neu  aufgeführt  und  am  2.  Jan.  I82.‘>  wie  1er  eröffnet  wurde.  Vergi.  das  Gedenkblatt  auf  die 
Fäkuiarfeier  des  k.  Hof-  und  N’ationaltheatera  in  Mönchen  von  Krnst  von  Detouebes  (Fcstnummer 
der  Gemeindezcitung  12.  Oct.  1872)  S.  4. 

Diea  „neue  Thdaler"  erhielt  seine  Stelle  neben  dem  jetzigen  Residenztheater,  das  als  neues 
Opernhaus  am  12.  Oct  17.S3  eröffnet,  anfangs  nur  för  die  grosse  Oper  benötzt  wurde  | Westenrieder, 
Reschreibung  von  München  S.  293),  bis  es  1739  ancb  dem  dentschen  Scbanspiel  gewidmet  und  als 
,,Hof-  und  Nationaltheater"  erklärt  wurde. 

Ala  Westenrieder  1782  die  llcschreibung  seiner  Vaterstadt  verfasste,  diente  für  das  Schanspiel 
noch  das  alte  Opernhaus,  welches  (von  dem  Francngottesacker  und  dem  Gebäude  der  Tbeatiner 
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dadnrch  gebaut,  dass  «icli  diejenigen,  welche  bleibende  Logen  haben  wollen,  sich  diese  1811 
I<ogen  um  einige  tausend  Gnldeii  kaufen,  und  awar  als  erbliches  Eigenthum  für  sich 
und  ihre  Familie. 

Den  1.  Nov.  habe  ich  den  Cometstern  um  7 Dhr  ••Uiend  von  meinem  Winter- 
fenster ans,  das  in  den  Hof  geht,  recht  schön  gesehen. 

Den  15.  .Vovemb.  welcher  ein  Frey  tag  war,  starb  in  der  Früh  nm  halbe  drey 
Uhr  Stanislaus  Scblichtiuger,  mein  Stiefvater,  in  einem  Alter  von  vier  und  achtzig 
.lahren. ') 

Den  2G.  November  wurde,  nachdem  hier  schon  zwey  Theater  sind,  urimlich  das 
sogenannte  Nationaltheater  und  Vorstadttbenter  noch  ein  drittes  Theater,  genannt 
das  Volkstheater,  Ireym  Mezgerbäii  im  Thal  eröffnet,  und  darauf  als  Anfangs-stiiek 
eine  Farce,  der  Pumpernickel,  anfgefnhrt.’j 

Den  2S.  November,  welcher  ein  Donnerstag  war,  wurde  dem  Kronprinzen  Ludwig 
hier  in  der  Residenz  ein  Prinz  gebohren ; nachmittag  10  Minnten  nach  drey  Uhr. 

Um  */<  auf  2 Uhr  bat  man  in  allen  Hauptkirchen  zum  Gebeth  geläutet,  und  um 
3'/i  Uhr  wurden  KanoneusebOsse  gehört. 

Den  30.  November,  welcher  ein  Samstag  war,  wurde  der  ueugebohrne  Prinz  in 
einem  Zimmer  bey  Hof  vom  ehin.  Probaten,  Grafen  v.  Törring,  im  üeyseyn  des 
Pfarrers  Darchinger,  um  .5'/«  Abends  getauft  mit  dem  Namen  Maximilian.  Der 
Taufpathe  war  der  König.  — Dann  war  beym  Minister  Montgclas  Souper  und  Bai. 

Den  9.  Dec.,  welcher  ein  Mondtag,  sind  die  hiesigen  Kerzlerinnen  (arme  alte 
Weibsleute,  welche  das  Recht  halten,  kleine  Wachskerzen  zu  verkaufen,  welche  Wach.s- 
kerzleiu  von  den  Käufern,  meistens  Weibslenteu,  vor  einem  Altar  auf  einen  eisernen 


rinxeschlos.sea  (Westenrieder  S.  H;t)  tiinter  der  Salvstorkirche  im  J.  1654  darch  den  Kurfürsten 
Ferdinand  Maria  für  die  italienische  0|»r  errichtet  worden  war. 

1)  Er  hotte  in  seinem  Testamente  unserem  W.  lOalteThaler  vermacht  und  in  einem  Beutelchen 
tusammen  gelegt ; eben  so  viel  erhielt  die  Schwester  Helene.  Es  waren  aber  noch  8 Thaler  übrig,  die 
ebenfalls  unter  beide  Geschwister  vertlieilt  wurden.  W.  wechselte  von  der  Schwester  die  Ihr  snge- 
fallenen  14  Thaler  tu  dem  von  dem  Mfinzamt  bereehneten  Werthe  von  35  fl.  31  kr.  aus.  — Zu  der 
Genauigkeit,  womit  W.  diese  Itinga  behandelt,  stimmt  auch  die  Kotix  lum  1.  Januar  1810:  „Item 
habe  meiner  Schwester  Helene  meine  alle  goldene  Itepetirnbr  um  45  fl.  verkauft. 

2)  Dos  Vorstadttlicnter,  dessen  hier  W.  gedenkt,  scheint  dasselbe  in  sein,  ilas  er  weiter  onten 
(Jnni  laiS)  als  Theater  bei  einem  Bräu  in  der  Sendlingcrgasse  bcieichnet.  Eidstcres  befand  sieh  im  Faher- 
bran.  Nach  Westenrieders  Stadtbeschreihnng  S.  293  wurden  daselbst  vor  100  Jahren  regelmäsBig  in 
der  Fastenzeit  von  den  Stadinusikcrn  ..geistliche  Stücke"  gegeben.  Es  diente  aber  10  Jahre  früher 
schon  dem  gewöhnlichen  deutschen  Schauspiel  und  bildete  hierfübr  die  erste  Bühne  in  München,  die 
am  10.  Nov.  1771  durch  Nieser  eröflnet  wurde.  S.  Grand  au  er,  Chronik  des  k.  Hof-  und  National- 
theaters in  München  (1878)  S,  5, 

iJas  Vorstadtthealer  heim  Metzgerbrau  im  Thal  scheint  nur  kurze  Zeit  bestanden  zu  haben, 
da  es  W.  im  Juni  1813  nicht  mehr  erwähnt.  Dagegen  wurde  im  J.  1812  das  Isarthortheater 
vollendet,  so  dass  W.  ein  Jniir  später  dasselbe  neben  dem  Hoftheater  (Hesidenzlbeater)  und  dem  TTieater 
in  der  Scudliugcrstrasse  auffüliren  konnte. 
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1811  platen  Leuchter  gesteckt  und  verbrannt  wurden)  vor  die  Policey  gerufen  und  der 
Verkauf  dieser  Kerzlein  verbothen  worden.  Den  20.  Deceniber  darauf  wurden  diese 
Kerzlerinnen  wieder  erlaubt,  nnd  an  diesem  Tage  erschienen  sie  wieder. 

1812. 

1812  In  der  Münchner  politischen  Zeitung  Donnerstag  (Nr.  26)  30.  Januar  wurde 
S.  120  angekündigt:  „An  die  Mitglieder  des  Mnsäums.  ITl.  (3.  a)  „die  Mitglieder 
des  Mnsäums  werden  benachrichtigt,  da.ss  der  zur  Feyer  des  Namensfeates  Ihrer  Maje- 
stät der  Köuiginn  veranstaltete  grosse  Ball,  wegen  eingetretenen  Hindernissen,  erst 
Sonnabends  den  1.  Febr.  (also  einem  Samstag  und  an  dem  Vorabend 
eines  Frauentags)  gegeben  w'erdeu  kann.  Da  die  höchsten  Herrschaften  dieses 
Fest  durch  ihre  Gegenwart  zu  verherrlichen  gnädigst  geruhen  wollen ; so  werden 
sämtliche  Mitglieder  ersucht,  nebst  ihren  Familien  vor  7 Uhr  Abends  im  königl. 
Redouten-Saal  versammelt  zu  seyn.“ 

Eadem  pagina  wurde  vom  Antupiar  Steyrer  öffentlich  zum  Verkauf  augekündigt. 
„Natürliche  Geschichte  des  grossen  Propheten  von  Nazareth.“  Zweyte  verbesserte 
Ausgabe.  Bethlehem  1806.  4 Bände.  Octav  8 H. 

Den  6.  Febr.,  welcher  ein  Donnerstag  war,  starb  V'orinittag  um  halbe  neun  Uhr, 
im  sieben  nnd  achtzigsten  Jahr  seines  Alters,  Hr.  Anton  Clemens,  Reichsgraf  von 
Törriug  zu  Sec  fehl,  Obersthofmeistcr  nnd  ehemaliger  Präsident  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  an  den  Folgen  eines  Falles  auf  der  Gasse. 

Den  15.  Horn,  ist  der  grösste  Theil  des  hiesigen  Militärs  fort  nach  dem  im 
Norden  zu  eröffnenden  Krieg  marschirt,  woriun  es  hauptsächlich  den  Rus.sen  gilt. 

Den  S.  May  lud  ich  den  Titl.  Sambuga')  auf  ein  .Mittagsmahl  ein,  zu  welchem 
ich  den  geheimen  Rath  v.  Käser,  und  den  Canon.  Imhof  eingeladen  hatte.  Den 
ersten  Augenblick  freute  sich  Hr.  Sainbuga  meiner  Einladung,  aber  einige  Augen- 
blicke darauf  sagte  er,  dass  er  denn  doch  in  Verlegenheit  wäre.  Er  müsse  sagen, 
bey  wem  er  esse.  Nun  könnte  es  also  dem  König  gesagt  werden,  dass  er  bey  mir 
esse.  Ich  eutsezte  mich  über  diese  Rede,  antwortete  aber  (mit  einer  Kälte,  mit 
welcher  ich  alles  Befremdende  an  den  Men.schen  von  jeher  aufuahm,  weil  ich  von 
jeher  wusste,  was  von  den  Menschen  zu  erwarten  sey)  dass  ich  nicht  darauf  gedacht 
hätte,  dass  ihm  meine  Einladung  wegen  des  Königs  unangenehm  seyn  könnte,  und 
dass  ich  also  meine  Einladung  vollkommen  zurücknähme.  Wir  sprachen  nicht  weiter 
über  diese  mir  unbegreifliche  Sache  (denn  ich  kanu  dem  König  in  keinem  Stücke 
verdächtig,  nnd  ihm,  wenn  gleich  in  seinen  Augen  vielleicht  ein  Ob.scurante,  nicht 
verhasst  seyn),  nnd  wir  giengen  als  die  besten  Freunde  au.seinander.  Der  Hr.  geheime 
Rath  von  Käser  und  Canon.  Imhof  speisten  bey  mir. 


1)  Der  gcistl.  Titalar-Itatli  Ssmbaga  war  der  licligioualelirer  der  kurüirstl.  Kinder. 
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Ucu  10.  May  am  Pfiiigstmomltag  bin  ich  mit  dem  Hrn.  Professor  Fuchs  und  1812 
dem  Josef  Mock  nach  Wolfrazhauscn  gefahrcu,  um  dem  Zimmerinann  daselbst  das 
Legat  a hundert  Gulden,  welches  Stanislaus  Schlichtingcr  jenem  Zimmerraann,  Joseph 
Berger,  seinem  Stiefbruder,  vermacht  hat,  zu  übei-bringcn.*) 

Wie  iu  den  öffentl.  Zeitungen  angekündigt  wurde,  hat  man  zu  *) 

„Gott  erhalte  den  König  und  dessen  rechte  Hand,  den  Minister!“*) 

„Wa-s  machtest  du  Magnificeuz, 

Dem  König  für  ein  Reverenz? 

•\ls  du  gesagt,  im  Staat  und  Land 
Sey  Montgcllas  sein'  rechte  Uaud. 

Drey  Hände  hat  er  nicht,  du  Tropf, 

So  wenig,  als  du  einen  Kopf.“ 

In  diesem  .lahr  heng  die  Ja  k obi  d n 1 1 den  16.  Juli  an,  und  das  viertelstündige 
Läuten,  welches  sonst  von  den  beyden  Pfarren  zum  Zeichen  der  cröffneteu  Freyheit 
zu  handeln,  am  Vorabend  nach  12  Uhr  vorgieng,  wurde  diessmal  um  7 Uhr  morgens 
den  16.  Jnii  vorgenommeu.  Die  Dultleute  legen  izt  au  Sonntagen,  wie  an  den  Werk- 
tagen schon  um  7 Uhr  aus;  da  sie  bey  der  .alten  Ordnung  erst  nach  dem  Amt  und 
der  Predigt  auslegen  durften. 

Den  27.  Juli  1812  früh  um  halb  1 Uhr  starb  auf  dem  Schloss  zu  Oberndorf 
in  Allgäu  Clemens  Wenzeslaus  ehm.  Cbnrfiirst  und  Erzbischof  zu  Trier,  Bischof  zu 
■•Vngsburg  im  73.  Lebensjahr. 

Im  Monat  Sept.  wurde  die  neue  Strasse  nach  Sendling  zu  Stande  gebracht; 
auch  das  neue  Dniversalkraukenhaus  wurde  vollendet. 

ln  diesem  Monat  September  wurde  der  Bogen  beyra  äusserii  schwabinger  Thor, 
der  noch  niiter  Carl  Theodor  wieder  neu  von  Quader  gemacht  worden  ist,  eingerissen. 

December.  Bisher  wurde  am  Weihnacht.stag  eine  feyerliche  Stille  in  der  Nacht 
beobachtet,  und  ans  Ehrfurcht  gegen  das  hohe  Fest  mit  allem,  was  lärmt,  belustigt^ 
arbeitet,  innegehalten;  aber  hoc  anno  wurde  am  Weihnaebtstag  zum  ersten  Mal  ein 
Schauspiel  im  Vorstad ttheater  aufgeführt,  betitelt:  Salomos  Drtheil. 

1813. 

Am  1.  Hornung  Montag,  als  am  Lichtmessabend,  war  Komödie  am  Isarthor-  läi3 
tbeater,  dann  abonirter  Ball,  und  die  Strassen  waren  mit  Masken  erfüllt. 


1)  Vergl,  die  Kotis  suin  1.1.  Nov.  1811  oben  S.  101. 

2)  Ob  und  wie  diese  niclit  lu  Ende  geführte  Zeile,  die  einer  gleicbgllUigen  Notiz  vom  15.  Joiii 
folgt,  mit  der  folgenden  Zeile  in  Zusammenhang  stobt,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

3)  Dieses  Aosdroebs  scheint  sich  Jemand  bei  einer  öffentlichen  Gelegenheit  bedient  zu  haben, 
worauf  die  oacii folgenden  Verse  gemacht  wurden. 
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Den  9.  Hornung  früh  um  6 Dhr  starb  in  einer  Unpässlichkeit  nnvermuthet  der 
geheitue  Referendar  und  Vorstand  der  kirchlichen  Gegenstände  Hr.  Max  von  Rranka. 

Ini  Monat  April  bat  man  den  Thurm  der  alten  Hof-Kcsidenz,  wo  Kaiser  Ludwig 
der  Baier  wohnte,  von  der  Bnrggasse  her,  am  LSweneck,  abgebrochen. 

Den  28.  April  Mittags  ist  das  Leibregiiuent  wieder  vom  russischen  Feld- 
sug  angekonimcn,  etwa  150  .Mann.*)  Von  denen  al>er,  welche  vor  einem  .lab r fort- 
marschirt  sind,  sind  nicht  mehr  drey.ssig  zurUekgekominen,  dabey  war  noch  Ein  Offizier. 
Der  Oberste,  Bar.  Ströl,  ist  als  General  .schon  im  Winter  verwundet  angekonimen, 
und  ist  izt  Stadtcommandant. 

Den  7.  May  sah  ich  .zum  ersten  Mal,  dass  hey  dem  Leichenbegängniss  einer 
Küchinn  im  Thal  der  ganze  Oondukt  der  I’farrelerisei  und  die  ganze  Musik  beyder 
Pfarren  mitgegangen,  wie  bcy  den  Adelicheu,  nämlich  bey  der  Krauenpfarr  gieng  in 
Person  der  Pfarrer,  bey  St.  Peter  der  Dechant  ini  Pluvial  mit,  und  au  der  Seite  des 
Hanptklägere,  nämlich  des  Koches,  gieng  ein  Klagprie.ster,  ein  Cooperator  im  Klagmantl. 

Den  16.  May  sah  ich  bey  dem  Leichenbegängniss  eines  Bierbrauers  im  Thal 
ebendenselben  Aufzng,  und  der  Hauptkläger,  ein  Bürger,  gieng  in  der  Kogl,  was  bis- 
her allein  bcy  den  Adelicheu  und  Siglmä.s.dgen  üblich  war. 

Den  7.  .luni  am  Pfingstdienslag  fiengen  die  hiesigen  und  aukommenden  Truppen 
an,  ein  in  der  Gegend  von  der  Gcorgcuschwcig  errichtetes  Lager  zu  beziehen;  es 
waren  21000  .Mann,  meistens  erst  vor  2 Monaten  ausgehobne  Leute. 

Den  17.  Juni  mu.ssten  alle  im  Lager  anwesenden  Truppen  (es  waren  zwanzig- 
tausend .Mann)  nach  der  Stadt  marschireii  und  paradiren. 

Auch  wurde  heuer  befohlen,  dass  alle  königliche  Beamtete  und  alle  Dikasterianteu 
mit  der  Procession  nach  der  Ordnung  des  Staatscalenders  gehen  sollten.  — Die  Sol- 
daten sind  nach  der  Procession  nach  Hof  vor  dem  König  vorbey,  und  dann  wieder 
nach  dem  feiger  marsehirt. 

Den  23.  Jnui  abends  um  9 Dhr  um  St.  Johann  Bapt.  Vorabend  ist  der  ehm. 
geistl.  Rath  und  Canonicus  Franz  Xav.  Mutscheller  gestorben  im  78.  Jahr  seines  Leben,«. 

Den  5.  Juli  um  9 Uhr  vormittag  ist  der  Canonicus  u.  geistl.  Rath  Philipp 
.Jakob  von  Huth,  Edler  von  Desendorf  gestorben. 

Der  Lorenzoui  spielte  in  seiner  hölzernen  Bude  vor  dem  Carlsthor  schon  im 
Juni,  da  wir  also  zu  gleicher  Zeit  vier  Theater  hatten,  a)  Das  Hoftheater,  b)  das 
Isarthortheater,  c)  Ein  Theater  bey  einem  Bräu  in  der  Sendlingergasse  d)  das 
Lorenzouitheater.  *) 

Den  13.  September,  welcher  ein  Mondtag  war,  hat  sich  auf  der  äusseren  1759 
vom  Jnii  bis  Juli  1760  gebauten  Isarbrücke  ein  grosses  Unglück  ergeben.  Es  war 


1)  Schon  am  22.  Januar  war  der  König  von  Neapel  ganz  incognlto,  so  dass  er,  ohne  ansza* 
steigen,  nur  frisch  Vorspannen  Hess,  mit  vier  Kutschen  von  der  Armee  aus  KusslanJ  durch  München 
nach  Neapel  zurUckgereist. 

2)  Vergl.  die  Notiz  zum  26.  Oct,  n.  26.  Nor.  1811  oben  S.  100  und  101. 
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nämlich  seit  vielen  Tagen  ein  Hochwasser,  welches  sich  so  gewaltig  nach  der  Au  1813 
hinum  wähte,  dass  es  den  Grund  einiger  nahe  am  Ufer  erbauten  Häuser  ausspiilte, 
und  sie  Zusammenstürzen  machte.  Nun  befanden  sich,  so  wie  den  ganzen  Tag,  so 
auch  am  Abend  auf  der  änssern  Isarbrücke  viele  Leute  von  der  Stadt,  welche  dem 
Unheil  ziisahen;  andere  gingen  eben  nach  ihren  Wohnungen  zu  Heidhausen,  als  um 
6'/s  einige  Bögen  der  gemauerten  ungeheuer  dicken  Brücke  hinab  in  das  Wasser 
stürzten.  Niemand  wurde  gerettet,  als  ein  Chevauleger,  welcher  gut  schwimmen 
konnte.  Es  sind  mehr  als  100  Menschen  nmgekommen. 

Den  10.  Oct.  wurde  die  Frauenkirchweihe  wieder,  wie  sonst,  gehalten,  und  ver- 
niög  eines  jüngst  erschienen  Rescripts  dürfen  im  ganzen  Königreiche  die  Kirchweihen 
wieder,  wie  ehmals  gehalten  werden. 


1814. 

Den  8.  April  schickte  ich  dem  Herrn  geh.  Rath  Hubert  von  Pfeftel,  da  er  als  1814 
baier.  Gesandter  nach  London  gieiig.  die  zwey  Bände  „Geschichte  von  Baiern  für  die 
Jugend  und  das  Volk“  vom  Jahr  178.5.  Ich  schrieb  dazu  das  Billet:  „Da  Eure 
Excellenz  von  Ihrer  Reise  eine  geraume  Zeit  nicht  mehr  zurückkommen  dürften : so 
gebe  ich  mir  die  Ehre,  Kure  Exccll.  diese  bey liegende  Geschichte,  welche  ich  1785, 
noch  bey  Lebzeiten  des  Herrn  Vaters,*)  mit  dessen  Rath  und  Anwei.snng  herausge- 
geben habe,  zum  Andenken  zu  senden;  der  ich  mit  der  grössten  Ehrfurcht  und  mit 
der  unnmschränktesten  Ergebenheit  stets  bleiben  werde  Eurer  Excellenz  gehorsamster 
Diener.“ 

Den  8 -•kpiil,  (welcher  der  Charfreytag  war,)  kam  ein  Courir  mit  der  Nach- 
richt, das-s  die  .\liirten  den  31.  Mürz  in  Paris  eingerückt  seyen.  Abends  wurde 
darüber  ein  Extrablat  der  Zeitung  ausgegeben.  — Den  10.  April  am  Ostersonntag 
wurde  zwischen  11  — 12  Uhr  te  dcum  laudamus  in  den  beyden  Pfarren  gehalten,  auch 
Kanonen  abgefeuert. 

Den  1.  May  wurde  in  der  Frauenstifiskirche,  dann  den  3.  May  bey  St.  Peter 
auf  Befehl  des  Königs  für  die  Befreyung  des  Pabsts  ein  Dankamt  gehalten. 

Den  7.  May  hörte  ich  auf  dem  Bürgersaal  zum  ersten  Male  eine  deutsche  (wohl 
ausgefallne)  Vesper. 

Den  7.  Juni  lO'/s  ist  das  Leibregiment  wieder  angekommen. 


1}  Christian  Friedrich  PfefTel  ans  Paris,  welcher  sich  in  München  so  vollständig  eingebürgert 
und  mit  der  bayer.  Gesehichto  so  vertrnut  gemacht  hatte,  dass  er  Jahre  lang  als  Director  der  histo- 
rischen Classe  der  Akademie  fnngirte,  verschiedene  „Abhandlungen  zur  älteren  bayer,  Qeschichte  schrieb 
und  die  Klostcrnrknndcn  für  die  ersten  Bände  der  Monnmenta  Boica  sammelte.  Auch  nachdem  er 
1768  ,,anf  Befehl  seines  Königs ' hach  Paris  zorückgekehrt  war  (Weatenrieder,  Geach.  d.  Äkad.  1,  177), 
blieb  er  der  Akademie  sehr  zngethan.  W.  stand  mit  ihm  in  einem  regen  noch  ungedmekten  Briefwechsel. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  14 
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Den  9.  Juni.  Als  es  am  heutigen  PVonleichnamstage  regnete,  wurde  die  Procession 
in  der  Frauenkirche  geballeu,  damit  eie  am  künftigen  Sonntag  (wie  bisher  immer 
üblich  war,  wenn  es  am  Fronleichnamstage  regnete)  nicht  mehr  gehalten  zu  werden 
brauchte.  Dieser  war  seit  Jahrhunderten  der  erste  Fall,  da-ss  darum,  weil  cs  am 
Frouleichnamstage  regnete,  die  Hauptprocession  nicht  mehr  gehalten  wurde.  Weil 
man  bey  Hof  geglaubt  hat,  das-s  der  Kaiser  Franz  II.  hier  angekommen  aeyn,  und 
mit  der  Procession  geben  würde,  so  wurde  der  Weihbischof  Wolf  von  Regensburg 
per  Staffeten  gerufen,  der  dann  auch  heute  in  der  Frauenkirche  da-s  Veuerabile  ge- 
tragen hat. 

Heute  deu  9.  Juni  Nachmittag  um  3 Uhr  kam  der  Kaiser  Franz  II.  nach 
Nymphenburg,  unter  Loslassung  der  Kanonen  am  Kugelfang. 

Den  10.  Juni  fuhr  der  Kaiser  mit  dem  Künig  von  der  Nymphenburgerstraase 
herein  sogleich  durch  das  Schwabingerthor  nach  dem  Hofgarten,  wo  er  die  Gallerie 
besah,  daun  nach  Biederstein,  und  dann  wieder  nach  Nymphenburg,  wo  eine  offene 
Tafel  war.  Abends  fuhr  Er  herein,  um  eine  Oper,  Numa  Pompilius,  zu  sehen,  und 
dann  durch  die  schöne  Stadtbelenchtung  nach  Nympheuburg. 

Den  11.  Juni  um  6'/»  früh  reiste  der  Kaiser  durch  die  kanhnger  Gasse  und 
den  Plaz  wieder  fort.  Dass  man  geläutet  und  geschossen  hat,  versteht  sich. 

Den  13.  Juui  an  einem  Mondtag  bin  ich  mit  dem  Buchhändler  Lindauer  und 
dem  Buchdrucker  Hübschmann  nach  Ga.steiu  gereiset.') 

Den  12.  8ept.  abends  nach  sechs  Uhr  ist  die  Kaiserinn  von  Russland  in  Nympheu- 
bnrg  aiigekomuien  Die  Liinae. 

Den  23.  Sept.  Die  Veneris  nach  1 1 '/»  Uhr  Vormittag  ist  sie  von  der  hiesigen 
Residenz  aus  wieder  fortgefahren.  .Man  hat  mit  allen  Glocken  der  Stadt  geläutet ; 
was  auch  geschah,  da  sie  einmal  von  Nym|>henbnrg  Abends  nach  dem  Hofschauspiel 
Hause  fuhr;  man  hat  auch  beyde  Male  geschossen. 

Den  12.  Octob.  wurde  in  der  Kreuzkirche  in  der  Kreuzgasse  wieder  zum  ersten 
Mal  ein  Gottesdieu.st  gebalten. 

Den  siebenten  December,  welcher  ein  Samstag  war,  war  Abends  und  die  Nacht 
durch  bey  dem  Hrn.  Minister  Montgellas  ein  Soupee  und  Baal. 

1815. 

ln  der  Augsburger  Ordinair  Zeitung  1815  N.  8 den  10.  Jänner  stand:  Zu 
München  „wurden  vom  1.  Octob.  1813  bis  lezteu  Sept.  1814  gebohren  1958,  worunter 
1061  Eheliche,  und  786  Uneheliche.  Gestorben  sind  2433,  also  475  Menschen  mehr 
gestorben,  als  gebohren.“ 


1)  Mit  Nachtquartier  in  Rosenfaciin.  Traanstein,  Golling.  I>en  Rückweg  nahm  W.  am  5.  Juli 
über  Saltbnrg,  Lauten,  Titmanning,  Bnrghauicn,  Altötting.  MDhldort,  Ampfing,  Haag  und  kam  den 
8.  Juli  wieder  in  München  an. 
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Den  9.  April  am  2.  Ostersonntag  nm  11  Uhr  ist  der  König  vom  Congress  zu  1815 
Wien  zurückgekommeu.  Auch  der  Prinz  Carl  kam  an. 

Wetter  läuten.  Das  Läuten  zn  einem  Donnerwetter  ist  schon  seit  vielen 
Jahren  verbothen.  Nun  wird  am  5 Uhr  nachmittag  täglich  zum  Uosenkrunz  in  der 
Krauenpfarrkirche  geläutet.  Wenn  aber  um  diese  Stand  eben  ein  Donnerwetter  ein- 
trift, was  heut  den  9.  May  1815  geschehen  ist,  so  darf  nicht  zum  Rosenkranz  ge- 
läutet werden,  damit  die  Leute  nicht  meynen,  man  läute  zum  Donnerwetter.  Der 
Tollkopf,  welcher  diesen  rasenden  Kinfall  vorschlug  und  durchsezte,  gehört  auf  drey 
Tage  ins  Irrenhaus  nach  Giesing. 

Den  27.  May,  welcher  ein  Samstag  in  der  Antlasoctav  war,  ist  der  Kaiser  von 
Russland,  .Alexander,  hier  um  8‘/s  Uhr  Abends  angekommeii,  und  gleich  nach  Nymphen- 
burg gefahren. 

Den  28.  May  war  im  Isarthortheater  Bai,  wozu  man  auch  mir  ein  Billet  schickte. 

Den  29.  May,  an  einem  Mondtag,  ist  abends  um  halbe  7 Uhr  der  Kaiser  von 
Oesterreich,  Franz  II.,  hier  angekommen,  und  nach  Nymphenburg  gereiset.  Mau 
hat  wieder,  wie  beym  Rossen,  geläutet  und  geschossen. 

Den  30.  May  besahen  die  zwey  Kaiser  mit  unserm  König  die  Akademie  nm 
12  Mittags.  Ich  war  dabey.  Nachts  wurde  die  Stadt  beleuchtet. 

Den  31.  May  sind  die  zwey  Kaiser,  nachdem  sie  in  Biederstein  gespeiset  haben, 
zn  ihren  .Armeen  abgereiset,  und  zwar  der  Kaiser  von  Oesterreich  um  4*/»  Uhr  abends, 
der  Kaiser  von  Russland  um  11  Uhr  Nachts. 

Den  1.  Juni  zahlte  mir  Lindauer  das  Honorar  für  den  zwanzigsten  und  lezten 
.lahrgang  des  histor.  Calenders  (jeden  Bogen  zu  5 fl.  24  kr.)  mit  vier  und  zwanzig 
Kronenthalcrn. 

Den  5.  Juni,  welcher  ein  Mondtag  war,  ist  nm  1 1 ‘/*  Mittags,  der  Religions- 
lehrer der  königl.  Kinder,  Jaseph  Sarabuga  (Titular-Geistl.-Rath)  zu  Nymphenburg 
gestorben.  Den  7.  Abends  um  G Uhr  ist  er  zn  Neuhamsen  begraben  worden.  Er 
war  in  jeder  Rücksicht  ein  ganz  vortreflicher  Mann. 

Den  26.  Juni  bin  ich  mit  Prof.  Günther  nnd  dem  Sekretär  Werndl  nach  Gastein 
gereiset,  den  23  Juli  bin  ich  wieder  in  München  angekommen. 

Den  29.  Juli  au  einem  Samstag  fuhr  ich  mit  dem  Joseph  Mock  über  Freysing 
nach  Landsbut,  wo  ich  übernachtete.') 

Den  30.  August  liess  ich  mein  Studirzimmer  grün  ausmaleu;  kostete  zwölf 
Gulden.*) 


1)  Die  Bcisc  K’nif  weiter  nach  Pfarrkirchen  and  Straubing,  dann  inrück  nach  Pfarrkirchen,  wo 
W.  seinen  NelTen  Joseph  Mock  (,,welchen  ich  viele  Jahre  bei  mir  hatte")  bei  dem  Uräu  Schetfelsperger 
in  der  Lehre  liess,  und  über  Viisbiburg,  Erding  zurück  nach  München.  — Im  September  unternahm 
W.  noch  einen  dreitägigen  Ausflug  nach  Weyero,  Mieshacb,  Tölz,  Holzkirchen. 

2)  W.  wohnte  bis  an  sein  Ende  im  Hanse  Sabadini  an  der  Kaufingergasse  nnd  zahlte  von 
Michaeli  1811  an  (S.  oben  S.  99)  eine  Mietho  von  200  fl. 

14* 
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1816. 

Den  24.  .Jänner  um  10 '/i  Uhr  in  der  Nacht  ist  der  Kronprinz  unvermuthet 
nach  Mailand  abgereiset. 

Den  12.  Hornung  um  lOVi  Uhr  Nacht»  ist  der  Kronprinz  von  Mailand  wie<lpr 
hier  augekommen. 

Im  Frühjahr  haben  die  hiesigen  Juden  in  der  Gegend  nach  Thalkirchen  einen 
Begräbuissplaz  für  sich  angelegt. 

Den  23.  April  wurde  vom  Kronprinzen  zum  Antiken  und  Büstensaal  der  erste 
Stein  gelegt  sine  solenuitatibus.') 

Den  20.  May  hat  man  angefangen,  die  alte  Hofkirche  nieder  zu  reissen.  um 
ein  neues  Gebäude  an  deren  Stelle  zu  .sezen. 

Den  1.  Juni  ist  mein  Vetter  Joseph  Schlichtinger  wegen  des  juridischen  Con- 
curses  hier  angekomineu.  Wie  unnöthig  und  zwecklos  sind  solche  Concurse,  danu 
ebenfalls  die  Concurse  der  Geistlichen ! 

Den  13.  Juni  f famulus  mens  Andrea.»  Stock  hora  4 tu  matntina.  War  der  Antlastag. 

Den  22.  .luli  au  einem  Mondtag  reiste  ich  mit  dem  Baron  von  Proffs  (sic!) 
nach  Gasteiu,  und  den  22.  August,  an  einem  Donnerstag  kam  ich  wieder  nach  München. 

1817. 

8.  Januar  Mittwoch.  Heute  abends  um  7 Uhr  f Anton  Bücher  nat.  Monachii 
1745  den  11.  Jänner. *J  Sepultus  den  11.  .länuer  hora  4ta. 

11.  Jänner  Samstag.  Abbrechung  fortgesezte  de.s  Bräuhanses  im  Kloster  Anger 
zur  Krbauung  einer  Frohnfeate. 

26.  .Januar.  Heute  habe  ich  im  Vorzimmer  des  Kronprinzen  um  lO'/i  Uhr 
Messe  gelesen.  Der  Kronprinz  wurde  von  seinen  Kammerdienern  auf  einem  mit  einer 
grünseidenen  Decke  gezierten  und  mit  KopfkOssen  versehenen  Ruhbette  in  das  Vor- 
zimmer getragen  oder  geschoben,  nahe  au  dem,  eigens  unter  einem  Baldachin  erich- 
tetem  Altar.  Nach  der  Me.«se  rief  er  mich  bey  meinem  Name,  und  sagte  mir: 
„Mein  Kopf  ist  vollkommen  gut,  aber  meine  Fü.sse  wollen  mich  nicht  tragen.“  Er 
fragte  mich  darauf:  „Und  was  macht  ihr  Zahnschmerz.“  „„Es  ist  immer  das  Näm- 
liche.““ „Haben  Sie  dann  auch  die  hiesigen  Aerzte  gefragt?“  „„Alle.““  „Nun 
gewiss  sonderbar!“  Sagte  er.  „„Aber,  sagte  ich,  mein  Kopf  leidet  nicht.“"  „Nun 
das  ist  einzig,  und  ich  freue  mich  über  dieses  Glück,  das  von  oben  kömmt  “ etc.  etc.  etc. 


1)  Die  Glyptothek,  von  dem  jugendlichen  KIcnze  im  Stile  edlen  griechischen  Teiupelbaus  ent- 
worfen, wurde  erst  im  J.  1830  dem  Besnehe  des  Puhlikum»  geöffnet.  V'ergl.  Hcigel.  Ludwig  I.  von 
Bayern.  S.  65. 

2)  S.  oben  S,  13  Anm.  4. 
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1.  Februar.  Samstag.  Den  1.  Horn,  nach  Ein  Uhr  Mittags  kam  der  König  1S17 
wieder  von  Wien  aurück. 

2.  Februar  Mariä  Licbtmess.  Heute  bekam  der  Minister  Moutgellas  seine  ehren- 
volle Entlassung. 

5.  Februar  Mittwoch.  Heute  war  ich,  Nomine  Academiae,  beym  Minister  Mont- 
gellas  cnm  Schlichtegroll. 

Heute  gaben  einige  Akademiker  den  morgen  nach  Brasilien  abreiaenden  doct. 

Spix  und  Martins  ein  dinee  beyra  Weinwirth  Thaler  in  der  Weinstrasse. 

9.  Februar.  Heute  war  [ich],  im  Namen  der  Akademie,  mit  demselben  Schlichte- 
groll beym  neuen  Minister  des  Innern  Grafen  Thfirheim. 

20.  Februar  Donnerstag.  Heute  fieug  man  an,  beym  Schwabiugerthor  abzn- 
brechen.  Das  Wachthaua,  dann  die  drcy  Thürme  des  Thors,  das  Haus  der  Edel- 
knaben, dann  ansser  dem  Thor  verschiedne  Häuser,  ferner  das  grosse  Keitschulgebäud, 
dann  ein  noch  stehender  Theil  des  Walls  sollen  weggerissen  werden. 

Den  9.  .März  am  Samstag  war  auf  der  Harmonie  wieder  Musik  und  Tanz. 

Den  12.  März  wurde  im  Kegieruiigsblat  die  neue  Einführung  der  Magistrate 
bekannt  gemacht. 

Den  12.  April  am  Schraunensamstag  wurde  das  .Schäfil  Weizen  um  vier  und 
sechzig  Gulden  verkauft.  Geradeso  auch  au  dem  nächsten  Samstag  den  19.  April. 

In  der  Samstagsschraue  den  3.  May  kostete  das  Schäffl  Weizen  ein  und 
sechzig  Gulden.  — Den  17.  May  kostete  das  Schäffl  Weizen  auf  der  Schrane  75  fl. 
das  Schäffl  Korn  G5  fl  das  Schäffl  Gerste  50  fl.  das  Schäffl  Haber  20  fl. 

Den  24.  May  kostete  das  Schäffl  Weizen  auf  der  Schranne  76  tl.‘) 

Den  20.  May  wurde  im  militärischen  Magazin  vor  dem  scbwnbinger  Thor  eine 
ueue  Capelle  eiugeweiht,  vom  Prälaten  von  Weltenbnrg. 

Den  26.  May  am  Pfingstmondtag  kam  die  erste  Lieferang  russischen  Getraids 
auf  fünfzig  Wagen  au,  und  wurde  in  der  Keitschnl  abgelccrt. 

Den  1.  Juni,  als  am  hl.  Dreyfaltigkeilssonnlag  durfte  von  der  deutschen  Bürger- 
cohgregation  die  seit  1803  eingestellte  nachmittägige  Proeession  wieder  gehalten  werden. 

Diesen  Sommer  fieng  der  Vizekönig  von  Italien  (izt  Herzog  von  Eich.städt) 
seinen  Pallast  nächst  der  kgl.  Uesidcuz  zu  bauen  au. 

1818. 

Den  zweyten  Febr.,  da  der  Licbtinesstag  gefeyert  wurde,  wurde  erlaubt,  dass  1818 
am  Vorabend,  welcher  der  Faatnachtsonntag  war,  die  ganze  Nacht  getanzt  werden 
durfte.  Ich  hörte  noch,  da  ich  nach  fflnl  Uhr  früh  am  Mondtag  (dem  Lichtmess- 
tag) ansgieng,  tauzen. 


1)  Den  7.  Juni  kostete  der  Sehäffel  Weizen  sogar  86  6 , den  25.  Oet  nur  noch  60  fl. 


Digitized  by  Google 


110 


1818 


1819 


1820 


Den  25.  April  nncbniittag  an  einem  Samstag,  + Hr.  Hofr.  n.  Prof.  Dr.  Carl 
Friedr.  Wilhelm  ron  Breyer,  Ritter  des  kön.  baier.  Ciril-Verdienstordena. 

Den  26.  May  nachmittag  um  3 Uhr  wurde  unter  dem  Gelänte  aller  Glocken 
und  unterm  Kanonenfeuer  in  verschieduen  Gassen  die  Erscheinung  einer  neuen  Con- 
stitution durch  einen  von  Kabalerie  begleiteten  Herold  kund  gemacht. 

Den  8.  .loli  an  einem  Mittwoch  reiste  ich  mit  dem  Präsidenten  von  Sedelmaier, 
dem  Ministerialrath  von  Musinan,  und  dem  Wechselgeriehtssecretär  Werudl  nach 
Ga.stein.  — Den  7.  August  an  eiuem  Freytag  sind  wir  .Abends  wieder  angekommen. 

Den  25.  Oct , den  24.  Sonntag  nach  Pfingsten  wurde  vom  Dechant  Stoll  zu 
St.  Peter  der  neue  Kirchhof  eingeweyht. 

Den  30.  Oct.  in  der  Nacht  ist  der  Nuntius  papalis  hier  angekommen. 

1819. 

In  diesem  Monat  Jänner  wurde  nicht  nur  in  der  ehm.  Jesuilenkirche  der  vor 
dem  Chor  in  der  Mitte  vorhanden  gewe.ste  Cosmae  und  Damiaoi  Altar,  sondern  auch 
das  herrliche  hohe  Crucifix  von  Bronce  nebst  der  Magdalena,  dann  oben  der  stehende, 
in  Mannsgrösse  vortreflich  gezeichnete  und  grosse  Engel  mit  dem  marmornen  Weih- 
bronukessel  (Zierden  dieser  Kirche)  weggenoininon  und  auf  die  Seiten  gestellt. 

ln  der  lezten  Maywoche  wurde  die  vom  Churf.  Max  I.  äo  1638  auf  dem  hiesigen 
Hauptplaze  aufgeriehtete  Statue  von  Bronze  (die  BeatissimS  vorstelleud)  wieder  ge- 
puzt  oder  renovirt  samt  der  Säule ; doch  die  ehemaligen  Schriften  auf  dem  Schildlcin 
wurden  weggehoben. 

Den  16.  Juni,  am  Beunotag,  ist  durch  das  Isarthor  ein  Kreuz  mit  hohen  Fahnen 
nach  der  Frauenkirch  gezogen. 

Den  30.  Aug.  an  einem  Mondtag  rei.ste  ich  mit  dem  Acecssisten  Jos.  Schlich- 
tinger  über  Mühldorf,  wo  wir  übernachteten,  nach  Altötting,  wo  wir  schon  um 
6*/»  Dhr  ankamen,  dann  nachmittag  wieder  znrückkehrten,  das  Nachtquartier  zu 
.Ampfing  nahmen,  und  den  1.  Sept.  schon  nach  5 Uhr  nachmittag  wieder  zu  Han.se 
aukanien. 


1820. 

In  der  Münchner- Politischen  Zeitung  N.  5.  Jänner  6.  pag.  28  stand: 

„An  die  verehrlichen  Mitglieder  des  Musäums.  Während  des  Monats  Januar 
wird  jeden  Samstag,  vom  8.  diess  angefangeu,  Ball  im  Museum  statt  finden.  Der 
Anfang  ist  um  7 Uhr,  das  Ende  um  2 Uhr.  Mönchen  den  4.  Jäner  1820.  Die 
Vorsteher." 

Den  1.  October  sind  die,  .seit  einigen  Jahren  hier  eingeföhrten  Bordelle  auf- 
gehoben worden.*) 

I)  Ver((l.  8.  72  nnten  Am  15.  Jali  1814  war  noch,  wie  W.  mit  Cnwillcn  berichtet,  ein  von 
der  k.  Polizeidirection  genehmigter  Plan  erschienen,  nach  welchem  die  noch  bestehenden  Häuser  ge- 
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Deu  12.  October  ist  auf  dem  Auger  (iu  einem  Theil  de:«  ehemaligen  Nonnen*  1820 
klosters)  der  erste  Stein  zu  einer  neuen  Frohnfeste  gelegt  worden. 

Den  12.  Noreinb.  an  einem  Sonntag  bi«  ich  mit  dem  Vetter  Josef  Mock,*) 
and  geh.  Registrator  Schmül  nach  Augsburg  gereiset,  um  meinen  kranken  Vetter 
Joseph  Schlichtinger  zu  besuchen.  Ich  kam  um  5 Uhr  abends  an,  aber  der  Vetter 
Joseph  war  bereits  um  */*l0  Uhr  vormittags  verschieden  im  27.  Jahr  seines  Alters, 

als  Assessor  des  Stadtgerichts Er  endigte  sein  kurzes  mühevolles  Leben  [in 

Folge  eines  üuglücksfalls,  indem  er,  um  einem  Wagenpferde  auszuweicben,  mit  dem 
Kopfe  heftig  au  die  Mauer  eines  Eckhauses  stiess]  im  schönsten  Lauf  desselben,  denn 
er  würde  längst  binnen  einem  halben  Jahr  nach  München  als  Stadt-  oder  als  Appel- 
lationsmth  versezt  worden  sein. 

Hoc  aiino  wurde  in  der  Sendlinger  Gasse  und  im  Hackergassi  der  unterirdische 
Kanal  gemacht,  welcher,  wie  es  beisst,  nach  und  nach  in  allen  Ga.ssen  gemacht 
werden  soll. 

Hoc  anno  wurde  bey  Herzog  Max  der  vor  der  Re-sideuz  gestandene,  mit  Wasser- 
rohren versehene  schöne  Brunnen  weggeschafft. 


duldet  and  behandelt  werden  sollten  Die  erste  Zeile  hiess:  „Freudenhäuser  im  halten,  ist  ji^esettlich 
nicht  erlaubt  — sie  werden  nur  geduldet.'*  Die  Zahl  derselhen  wurde  auf  6 flxirt  mit  je  4 bis  8 Opfern. 

1)  Der  Sohn  einer  Halbschwester  Ws,  für  welchen  derselbe  eine  TSterliche  Sorgfalt  an  den 
Tag  legte,  wie  die  noch  erhaltene  Correspondenz  zeigt.  Vcrgl.  o.  S.  107  Anmerk.  1),  wozu  nachtrag* 
lieh  noch  die  Notiz,  dass  die  Mutter  Anna  Maria  „Mockinn,"  geborno  Schlichtingerin,  Wittwo  dra  den 
D4.  April  1804  verstorbenen  Joseph  Mock,  am  22.  Febr.  1807  mit  Tode  abgieng;  „ich  glaube,  wie 
W.  binzasetzt,  wegen  der  von  der  unsinnigen  Concurrenz  zu  Grunde  gerichteten  Urandweinereyeo.** 

2)  Ans  den  folgenden  Jahren  bis  1826  liegen  nur  noch  die  mit  grbsster  Sorgfalt  geführten 
Hefte  von  je  10  bis  20  lllättern  vor,  worin  W.  von  Tag  zu  Tag  über  die  Witterung  und  in  der  Regel 
auch  über  sein  Befinden  Bericht  erstattet.  In  den  3 letzten  Heften  bemerke  ich  nur  Witterungsan* 
gaben,  mit  Ausnahme  des  18.  bis  18.  Oct.  1825,  wo  folgende  Notizen  über  das  Ableben  und  die  Be- 
stattung des  Königs  Maximilian  Joseph  Platz  gefunden  haben: 

„Den  18.  Oct.  Donnerstag.  Hodie  roane  Rex  Maximilian  in  lecto  mortuns  repertas  est 
Nymphenburgi.“ 

„Den  14.  Oct.  Heute  um  4 Uhr  nachmittag  wurde  die  Leiche  des  Königs  nach  München  mit 
vielen  Katschen  und  mit  einem  grossen  Ueprang  abgeführt.  Beym  Burgfrieden  wurde  [er]  von  der 
gesammten  hiesigen  Geistlichkeit  und  von  allen  Hofstäben,  Ministerien  und  Dikasterion  feyerlichst 
nach  der  Hofkapelle  begleitet,  wo  er  auf  eine  hohe  Tumba  gesezt  wurde.** 

«Den  18.  Oct.  Dienstag.  Hodie  post  prandium  Rci  sepultus  est  bey  den  Tbeatinern.* 
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Ueber  die 


Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes  unter  Ludwig  dem  Baier. 

Von 

Wilhelm  Preger. 


So  lange  die  beiden  Gegner  Ludwig  und  Friedrich  von  dein  Kampfe 
um  die  Krone  in  Ansprucli  genommen  wurden,  konnte  keiner  von  ihnen 
dauernd  darauf  bedacht  sein,  die  Rechte  des  Reiches  in  Italien  zur 
Geltung  zu  bringen.  In  diesem  Lande  hatte  sich  Papst  Johann  XXII. 
als  Verweser  der  Reichsgcwalt  angekündigt,  indem  er  vorgab,  dass 
dem  Papste  solches  Recht  zustehe,  so  lange  nicht  einer  der  beiden 
Könige  die  jiiipstliche  Bestätigung  für  seine  Wahl  erlangt  habe.  So 
sollten  denn  auch  alle,  welche  dort  Reichsämter  inne  hatten,  dieselben 
nur  mit  seiner  Erlaubnis  fortführen  dürfen,  im  Falle  des  Ungehorsams 
aber  der  Exkommunikation  verfallen  sein.  Aber  die  Herren  der  ghibel- 
linischen  Städte  waren  wenig  geneigt,  die  pü])stlicho  Hoheit  anzuerkennen. 
Die  Einen  von  ihnen,  welche  unter  Heinrich  VII.  die  Beleimung  empfangen 
hatten,  nahmen  die  Befugnis  für  ihre  Herrschaft  aus  dieser  früheren  Zeit; 
die  Andern  gründeten  das  Recht  auf  die  Macht  und  die  Zahl  der  An- 
hänger. Ihren  Widerstand  zu  brechen  bot  der  Papst  alle  Jlittel  seiner 
Gewalt  auf  und  fand  bei  den  Welfen,  die  überall  mit  den  Ghibellinen 
im  erbitterten  Kampfe  lagen,  eifrige  Unterstützung.  Er  betraute  Robert 
von  Neapel,  dem  er  im  J.  1317  eine  noch  unter  Clemens  V.  beschlossene 
Ernennung  zum  Roichsvikar  hatte  zustellen  lassen,')  sowie  seinen  Legaten 


1)  Vfjl.  darüber  Dr.  Simonsfeld  «Zur  Ikurteilang  Ludwig«  dea  Bayern"  (BlätUr  f.  d.  bayer, 
Gyinoasialschalw.  XVll,  8.  242  Anrocrk.)«  nnd  die  in  den  Beilagen  miUuteilendeu  Urkunden  vom 
13.  Der.  1317  und  19.  Mai  1320. 

15* 
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Bertrand  de  Pojeto,  den  er  mit  besonderen  Vollmachten  ausstattete,  mit 
der  Führung  des  Kampfes.  In  der  Zeit,  da  in  Deutschland  die  Schlacht 
bei  Ampfing  für  die  Herrschaft  Ludwigs  des  Baiern  entschied,  schien  in 
Italien  alles  den  nahen  Sieg  des  Pajjstes  zu  verkünden.  Galeazzo  Visconti, 
nach  seines  Vaters  Matteo  Rücktritt  der  Führer  der  Ghibellinen  und  seines 
Hauses,  sah  sich  von  seinen  V^erbündeten  verlassen  sobald  ihm  das  Glück 
der  Waffen  nicht  mehr  zur  Seite  stand,  und  IHailand,  von  dom  päpstlichen 
Heere  belagert,  war  dem  Falle  nahe.  Aber  Ludwig  hatte  in  Deutschland 
kaum  den  Sieg  errungen,  als  er  auch  schon  die  Beziehungen  zu  den 
Ghibellinen  in  Überitalien  wieder  herzustellen  begann,  worauf  er  im  Früh- 
jahr 1323  die  Grafen  von  Neifen.  von  Graisbach  und  von  Trüdingen  als 
seine  Machtboten  dahin  entsandte,  um  überall  in  den  Reichsgebieten  Be- 
lehnungen vorzunehmon  und  Anordnungen  zu  troffen.  Und  diesen  gelang 
es,  die  wankenden  Freunde  von  ihren  Verhandlungen  mit  dom  Papste 
abzubringen  und  für  ein  Bündnis  zur  Rettung  des  bedrohten  Mailand  zu 
gewinnen,  wo  der  Graf  von  Neifen  mit  400  Reitern  Injreits  eingezogen 
war.  Als  dann  auch  noch  die  Deutschen  im  päj)Htlichen  Heere  zu  dem 
Feinde  übergingen  und  eine  Seuche  weitere  Schwächung  verui'sachte,  sah 
sich  der  Legat  zur  Aufhebung  der  Belagerung  und  zum  Rückzug  ge- 
nötigt. So  war  ein  fast  schon  erreichtes  Ziel  mit  einem  Male  wieder  in 
weite  Ferne  gerückt.  Nun  erfolgte  von  seiten  des  erbittei’ten  Papstes  am 
8.  Oktober  1323  in  Avignon  der  erate  Prozess  gegen  Luilwig.')  Weil 
er  Titel  und  Rechte  eines  römischen  Königs  sich  angemasst,  und  den 
ketzerischen  und  gebannten  Söhnen  des  Matteo  Visconti  Hilfe  geleistet, 
so  solle  dm  nach  3 Monaten  die  Exkommunikation  trefleu,  wenn  er  bis 
<lahin  nicht  Titel  und  Gewalt  eines  Königs  uiedergelegt  und  seine  als 
König  getroffenen  Verfügungen  widerrufen  habe.  Der  Prozess  wmrdo 
sofort  an  eine  .\nzahl  von  Bischöfen  zur  Publikation  übersendet;  der 
König  selbst  aber  erhielt  eine  solche  Zusendung  nicht.  Da  ordnete 
Ludwig  am  1 2.  November  eine  Gesandtschaft  nach  Avignon  ab.  In  dem 
Schreiben,  welches  die  Boten  überbrachten,®)  nennt  er  sich  einen  römi- 
schen König.  Er  bezeichnet  als  die  Aufgabe  seiner  Boten,  sich  Gewiss- 


1)  Martinv  ct  Dursml,  Tbes.  nov.  anectlot.  11,  C44  uqq. 

2)  ib.  647  nqq. 
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heit  bei  der  Kurie  selbst  zu  erholen,  ob  wirklich  ein  Prozess,  wie  inan 
sage,  gegen  ihn  ergangen  sei;  für  solchen  Fall  sollten  sie  eine  Ver- 
längerung der  dreimonalichen  Frist  nachsuchen,  d.iniit  er  Zeit  habe,  sein 
Recht  dnrzuthun.  Erst  am  2.  Januar  1324  konnten  die  Gesandten  zu 
einer  Audienz  gelangen,  in  der  sie  ihre  Legitimation  überreichten;  in 
einer  zweiten  am  4.  Januar  erbaten  sie  dann  unter  Vorbehalt  von  Ludwigs 
Rechten  eine  Verlängerung  der  Frist  um  6 Monate,  worauf  ihnen  end- 
lich am  7.  Januar  der  Roscheid  wurde,  dass  von  den  Forderungen  dos 
ersten  Prozesses  nichts  zurückgenommen  werde,  dass  aber  die  Publikation 
der  angedrohten  Strafe  um  2 Monate  verschoben  sein  solle  in  der  Hoff- 
nung, das.s  Ludwig  bis  dahin  den  päpstlichen  Forderungen  nachkoimnen 
werde. 

Während  nun  aber  Ludwigs  Boten  in  Avignon  weilten,  drei  Wochen 
vor  dem  eben  angeführten  päpstlichen  Bescheide,  am  18.  Dezember  erhob 
Ludwig  zu  Nürnberg  Protest  gegen  Johanns  Prozess  vom  8.  Oktober  und 
appellierte  an  ein  allgemeines  Konzil.')  Nach  dem  in  Deutschland  geltenden 
Rechte  sei  er  rechtmässiger  König,  bedürfe  um  König  zu  sein  nicht  erst 
der  Bestätigung  durch  den  Papst.  Ob  er  Häretiker  in  Italien  unterstützt 
habe,  wisse  er  nicht,  da  er  eine  offizielle  Kunde  von  der  Verurteilung 
des  Galeazzo  Visconti  und  seiner  Brüder  nicht  erhalten  habe.  Nicht 
die  Visconti,  sondern  die  Rechte  des  Reichs  habe  er  in  Mailand  verteidigt. 
Und  nicht  er,  Ludwig,  habe  die  Häresie  begünstigt,  wohl  aber  der  I’ajist, 
der  den  Klagen  der  Bischöfe  über  die  Minoriten  sein  Ohr  verschliesse 
und  diese  begünstige,  die  doch  Verletzer  des  Beichtsakraments  seien  und 
dazu  beitrügen,  dass  die  Absolution  gering  geschätzt  werde.  Diese  und 
andere  Klagen  erhebend  apjielliert  Ludwig  und  bittet  um  ein  allge- 
meines Konzil,  auf  welchem  er  persönlich  zu  erscheinen  gedenke. 

Nur  fünf  Wochen  nach  dieser  Appellation,  wie  Kopp  und  Riezler 
annehinen,  am  22.  Januar  1324,  14  Tage  nachdem  Ludwigs  Boten  in 
Avignon  den  Be.«chcid  des  Papstes  emjifangen  hatten,  erfolgte  dann  von 
seiten  Ludwigs  zu  Sachsenhausen  nocli  eine  zweite  weit  heftigere  Appel- 
lation,®) in  welcher  Ludwig  auf  Grund  seiner  Stellung  als  Schutzherr 


1)  Gewotd,  Defens.  Lud.  IV.  f.  68  sqq. 

2)  Baluzii  Vitae  Pap.  Aren.  II»  478  aq«|. 
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und  Vogt  der  Kirche  un<l  mit  Berufung  auf  den  Eid,  den  er  für  das 
Reich  geschworen,  <len  Papst  anklagt  und  ein  Konzil  fordert.  Der  Papst 
wird  als  Feind  des  Friedens  der  Kirche,  als  Zerstörer  der  Rechte  des  Reiches 
und  zugleich  als  gotteslästerlicher  Häretiker  l>ezeichnet,  der  die  Ansicht 
der  Minoriten  von  der  höchsten  Armut  Christi  und  der  Apostel  verwerfe, 
während  doch  diese  Lehre  durch  die  unfehlbare  Kirche  bestätigt  sei. 
Und  so  appelliert  Ludwig  von  dem  falschen  Papste  von  neuem  an  ein 
allgemeines  Konzil  und  an  den  wahren,  legitimen,  zukünftigen  Papst. 

Dies  sind  die  Thatsachen,  mit  welchen  sich  der  alte  Kampf  zwischen 
Kirche  und  Staat  unter  Ludwig  von  neuem  erötfnete. 

Sehr  ungünstig  sind  nun  die  Urteile,  welche  von  den  neuesten  Dar- 
stellern auch  hier  über  Ludwig  gefilllt  werden.  So  sagt  Riezler');  „Ludwig 
handelt  dem  päpstlichen  Angriff  gegenüber  (der  erste  Prozess  ist  gemeint) 
von  Anfang  an  mit  der  Unsicherheit  eines  Menschen,  den  die  geheime 
Ahnung  beseelt,  dass  ein  etwas  leichthin  aufgenommener  Kamj)f  furcht- 
bare Folgen  haben  könne.  Gleich  auf  die  erete  päpstliche  Massregel 
ändert  er  in  Zeit  von  10  Wochen  dreimal  seine  Stellung,  nicht  etwa 
weil  ein  Umschwung  der  politischen  Lage,  sondern  nur  weil  seine  wech- 
selnde Umgebung  ihn  dazu  bestimmt.“  Aehnlich  urteilt  .Müller.®) 

Aber  dieses  Urteil  über  Ludwigs  Verfahren,  das  ihn  des  Widerspruchs 
mit  sich  selbst  und  schwächlicher  Unsicherheit  zeiht,  wird  sich  bei  näherem 
Zusehen,  wie  ich  glaube,  als  völlig  unbegründet  heraussteilen.  Fürs  erste 
ist  nicht  zu  ersehen,  mit  welchem  Rechte  der  Kampf  als  ein  von  seiten 
Ludwigs  „etwas  leichthin“  aufgenommener  bezeichnet  werden  kann.  Denn 
ist  der  angebliche  dreimalige  Stellungswechsel  eine  Wirkung  der  inneren 
Unsicherheit,  so  wird  mit  dem  leichthinigen  Aufnehmon  des  Kampfes 
etwas  weiter  zurückliegendes  gemeint  sein  sollen,  und  da  wäre  nichts  an- 
deres zu  linden,  als  dass  Ludwig  nach  seinem  Siege  über  Friedrich  der 
unberechtigten  Gewalt  in  Italien  die  berechtigte  gegenüber  gestellt  hat. 
Dass  er  den  Kampf  für  die  Rechte  des  Reiches  hätte  .scheuen  sollen, 
weil  er  darüber  dem  Banne  verfallen  konnte,  wird  Riezler  wohl  selbst 
nicht  meinen.  So  bliebe  nur  übrig,  dass  Lu<lwig  nicht  genugsam  erwogen 


1)  Oescilichto  Baierni  II, 

2}  Der  Kampf  Ludwi);;^  det  Uaiera  mit  der  rum.  Cnrio  I,  74  tf. 
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hätte,  ob  er  die  hinreichenden  Mittel  habe  den  starken  Gegner  in  seine 
Schranken  zuriickzuweisen.  Aber  so  aussichtslos  war  ja  der  Weg,  den  er 
einschlug,  nicht,  wie  der  Erfolg  zeigte,  und  selbst  bei  noch  schlimmerer 
Lage  hätten  Ehre  und  Klugheit  geboten,  die  Elemente  des  Widerstandes 
in  Italien  zu  vereinigen  und  zu  stärken,  und  dem  mich  der  Hilfe  des 
Reiches  aussehenden  Mailand  Beistand  zu  leisten.  Oder  hätte  er  etwa, 
statt  den  bedrängten  Mailändern  zu  helfen,  erst  noch  mit  dem  Papste 
verhandeln  sollen?  Der  Fall  Mailands  wäre  diulurch  sicher  nicht  auf- 
gehalten worden,  wie  der  Umstand  beweist,  dass  der  Legat  die  Mahnung 
Ludwigs  von  der  Stadt  abzulassen  mit  der  Eroberung  der  Vorstädte  der- 
selben beantwortete. 

Aber  auch  von  einer  Unsicherheit  Ludwigs,  von  dem  angeblichen 
dreimaligen  Stellungswechsel  in  10  Wochen,  ist  nichts  zu  bemerken,  wenn 
wir  nur  die  Thatsachen  richtig  verstehen  werden. 

1.  Die  Gesandtschaft  Ludwigs  vom  12.  November  1323  und  die 
Nürnberger  Appellation  vom  18.  Dezember  1323. 

Mit  der  Gesandtschaft,  meint  Uiezler,  entschloss  sich  Ludwig  zu  einem 
entgegenkommenden  Schritte.  Aber  noch  ehe  diese  Gesandtschaft  vor  den 
Papst  gekommen,  sei  iler  König  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  habe 
Protest  gegen  das  „leidenschaftliche  und  gehässige“  Vorgehen  des  Papstes 
eingelegt. ') 

Man  mag  den  Schritt  Ludwigs  entgegenkommend  nennen,  wenn  man 
denselben  nur  nicht  so  verstehen  will,  als  ob  Ludwig  damit  seinen  Rechten 
etwas  vergeben  habe.  Ohne  Nachteil  für  seine  Ehre  konnte  er  über 
das  gerichtliche  Verfahren  des  Papstes  von  diesem  selbst  einen  offiziellen 
Aufschluss  eiidiolen,  und  im  gegebenen  Falle  eine  Frist  verlangen,  das  gute 
Recht  des  eigenen  Vorgehens  und  das  Unrecht  des  päpstlichen  Verfahrens 
darzuthun.  Nichts  anderes  hat  Ludwig  mit  seiner  Botschaft  bealisichtigt. 
Und  so  fasst  es  auch  der  Pa])st.  Mit  Unwillen  hebt  er  hervor,  dass 
Ludwig  in  seinem  Beglaubigungsschreiben  für  die  Gesandten  sich  König 


I)  ».  »,  0.  351  tt.  3.52. 
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der  Römer  nenne,  und  dass  er  nur  von  der  Absicht  spreche,  sein  Recht 
zu  verteidigen.') 

Mit  dieser  Gesandtschaft  an  die  Kurie  soll  nun  die  Appellation, 
welche  Ludwig  5 Wochen  später  in  Nürnl)org  erhob,  und  zwar  zu  einer 
Zeit  erhob,  als  die  Gesandten  in  Avignon  der  päpstlichen  Antwort  noch 
warteten,  nicht  im  Einklang  stehen;  der  entgegenkommende  Schritt,  der 
it\it  der  Gesandtschaft  geschehen  sei,  werde  mit  der  Appellation  wieder 
zurückgethau,  und  eine  feindselige  Richtung  eingeschlagen. 

Aber  man  hat  nicht  beachtet,  dass  der  Boden,  auf  welchem  diese 
Vorgänge  spielen,  der  Roden  der  kirchlichen  Inquisition  ist,  und  dass 
Ludwigs  Verfahren  von  dem  aus  verstanden  sein  will,  was  hier  Rechtens 
war.  Da  wird  sich  denn  wohl  zeigen,  dass  das  Verhalten  des  l’aj)stes 
selbst  die  Appellation  unumgänglich  notwendig  machte. 

Der  Papst  hatte  mit  seinem  ersten  Prozess  gegen  Ludwig  am 
8.  Oktober  1323  das  Inquisitionsverfahren  nur  eingeleitet,  die  Anklage 
nur  erhoben,  aber  die  definitive  Sentenz  noch  nicht  gefällt;  diese  sollte 
nach  drei  Monaten,  also  am  7.  Januar,  erfolgen,  wenn  bis  dahin  Ludwig 
den  Forderungen  des  Papstes  nicht  nachgekommen  sei.  Nun  gestatteten 
die  Gesetze  der  Inquisitioii  dem  Angeschuldigten,  wenn  er  sich  durch  das 
Verfahren  des  Inquisitors  beschwert  fühlte,  die  Appellation  an  die  höhere 
Instanz,  aber  nur  in  der  Zeit  zwisclien  der  Inchoatio  des  Prozesses  und 
der  Fällung  der  definitiven  Sentenz.  War  letztere  einmal  gefällt,  dann 
war  eine  Ap[>ellation  nicht  mehr  zulässig.®)  Eine  solche  rechtzeitige 
Appellation  konnte  von  dem  Inquisitor  zugestanden  oder  verweigert 
werden,  oder  die  apostoli,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegte,  konnten  be- 
jahend oder  verneinend  sein.  Waren  sie  bejahend,  dann  musste  das 
Gericht  in  der  Sache,  um  welcher  willen  es  den  Prozess  eingeleitet  hatte, 
alles  weitere  Verfahren  einstellen  und  die  Entscheidung  der  höheren 
Instanz  überlassen.  Jede  Sentenz,  welche  nach  der  rechtzeig  eingelegten 
Appellation  von  dem  Gerichte,  von  welchem  man  appelliert  hatte,  noch 


1)  Schreiben  den  Papstei  vom  9.  Jaanar  1324,  weichet  die  den  Gesandten  ^e^^ebene  Antwort 
enthalt:  quorum  neutrum  conitat  ipsam  fecissc  per  exhibitn,  sed  potini  quod  intendat  üIa.  nt  dicta 
scriptura  asseri:,  cxcasare  ac  de  jare  — se  veile  docere  asserat,  intendens  per  cooiequens  excenos 
snos  notorios  minns  provide  defensare. 

2)  Eynierici  Dtrectorium  Inqaisitornm  e.  comment.  Fr.  Pegne.  Ven.  1607  f.  456  n.  675. 
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gefiillt  wurdt',  war  dann  ungesetzlich  und  ungültig.’)  Bedenken  wir  nun 
den  vorliegenden  Fall.  Ludwig  hatte  am  12.  November  132S  seine  Boten 
nach  Avignon  geschickt.  Woche  um  Woche  verging,  ehe  sie  vorgelasseu 
wurden.  Die  dreimonatliche  Frist  konnte  ablaufen,  nach  welcher  die 
definitive  Sentenz  gefüllt  werden  sollte,  und  dann  wäre  eine  A]ij)ellation 
gesetzlich  nicht  mehr  gestattet  gewesen.  Sollte  nun  Ludwig  sich  vom 
Papste  hinhaltcn,  sich  dieses  Ilechtsmittel  der  Appellation  aus  den  Händen 
spielen  lassen?  Man  ahnte  an  Ludwigs  Hofe,  dass  der  Papst  ein  solches 
Spiel  versuchen  werde,  und  der  Erfolg  zeigte,  dass  man  i-echt  vermutet 
hatte.  Genau  am  Tage  nach  Ablauf  der  dreimonatlichen  Frist,  erst  am 
7.  Januar  1324  erhielten  die  Gesandten  den  Bescheid  des  Papstes  auf 
ihre  Werbung,  also  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Zeit  für  eine  Appel- 
lation vorüber  war. 

Ludwig  musste  also,  wenn  er  sich  nicht  um  ein  wichtiges  Rechts- 
inittel  bringen  lassen  wollte,  für  alle  Fälle  Appellation  einlegen,  denn  er 
wusste  nicht,  welchen  Bescheid  die  Gesandtschaft  erhalten  werde.  Diese 
so  rechtzeitig  eingelegte  Appellation  aber  nahm  in  den  Augen  aller  derer, 
welchen  die  bestehenden  Gesetze  noch  otwiw  galten,  der  gedi'ohten  Ex- 
kommunikation die  rechtliche  Kraft,  war  also  um  deswillen  für  Ludwig 
von  der  höchsten  Be<leutung. 

Dass  wir  mit  dieser  Erklärung  des  Schrittes,  den  Ludwig  zu  Nürn- 
berg that,  nicht  eigene  (iedanken  eintragen,  dass  vielmehr  Ludwig  selbst 
also  dachte  und  sich  in  der  Balm  der  kirchlichen  Gesetzgebung  mit 
seiner  Appellation  halten  wollte,  geht  aus  iler  Form  dei'selljen  mit 
aller  Bestimmtheit  hervor.  Wie  der  Angeschuldigto  vor  dem  Inquisitons- 
gericht,  so  bittet  auch  er  in  der  .\ppellation  um  die  apostolos:  Appellamus 
et  a{>o8tolo8  petiinus  et  iterum  petiinus  cum  instantia  nobis  dari,  si  est 
(jui  ipsas  nobis  dare  possit.  Die  höhere  Instanz  aber,  an  die  er  vom 
Papste  appelliert,  ist  der  apostolische  Stuhl  d.  h.  der  besser  zu  infor- 
mierende Papst,  und  zugleich  verlangt  er  ein  allgemeines  Konzil.  Und 
dass  er,  indem  er  die  Appellation  gerade  jetzt  erhebt,  sich  dessen  bewusst 
ist,  da.ss  es  ein  Nachteil  für  ihn  sei,  wenn  er  die  Zeit  vor  der  Fällung 
der  definitiven  Sentenz  nicht  benütze,  das  sagen  in  dem  Satze,  der  es 


1)  l.  c.  4<59.  Vgi.  auch  Mmborch  Historia  lD<)ui8Uioniti:  Do  appcllationc  ab  inqaiatiorc  f.  304»q. 
Äbb,  d.  III.  CI  d.  k.  Ak.  d.  Wis'j.  XVi.  Bd.  U.  Äbth.  16 
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rechtfertigen  soll,  warum  er  die  Appellation  nicht  persönlich  vor  dem 
Papst  einlegt,  die  Worte:  artanto  terinino  j)raefixo. 

So  ist  klar,  dass  die  Abordnung  der  Gesandtschaft  vom  12.  November 
und  die  Nürnberger  Appellation  vom  18.  Dezember  nicht  zwei  Hand- 
lungen sind,  wodurch  sich  Ludwig,  und  zwar  ohne  zwingenden  Anlass, 
mit  sich  sellwt  in  Widersjiruch  gesetzt  hätte,  sondern  zwei  mit  seiner 
Würde  und  seinem  Rechte  wohl  vereinbare  und  durch  die  Lage  gebotene 
Schritte.  Mit  dem  ersten  bekundete  er  das  Bewusstsein  von  der  Recht- 
mässigkeit seines  Königtums  und  zugleich  seine  vei'söhnliche  Gesinnung, 
mit  dem  zweiten,  dass  er  entschlossen  sei,  ein  Recht,  das  ihm  die  Ge- 
setze gaben,  sich  nicht  durch  listige  Verzögerung  aus  den  Händen  spielen 
zu  lassen. 

Nicht  besser  als  mit  dem  ersten  Vorwurf  steht  es  mit  dem  zweiten, 
dass  Ludwig  in  seiner  zweiten  oder  Sachsenhäuser  Appellation  wieder 
einer  ganz  anderen  Strömung  folge  als  in  der  ersten  eben  besprochenen 
Nürnberger  Appellation.  Doch  ehe  wir  näher  auf  diesen  Punkt  ein- 
gehen,  wird  zuerst  die  Frage  über  die  Zeit  der  Sachsenhäuser  Appel- 
lattion  zu  erledigen  sein,  da  von  der  richtigen  Bestimmung  derselben 
das  Verständnis  dieses  wichtigen  Aktenstückes  zum  Teil  mit  abhängt 

2.  Die  Zeit  der  Saehsenhäuser  Appellation. 

Baluzius  fand  die  Sachsenhäuser  A)ipellation  handschriftlich  nur  mit 
dem  Jahre  1324  und  wohl  mit  einem  22.  Monatstage,  aber  nicht  mit 
dem  Namen  des  Monats  bezeichnet.')  Bei  Johannes  Minorita*)  ist  nur 
das  Jahr  angegeben.  Eine  Wiener  Handschrift  lässt  sie  am  7.  Mai  datiert 
sein.^)  Eine  Pergamenthandschrift  im  k.  geh.  Hausarchiv  zu  München^), 
vermutlich  ein  von  König  Ludwig  für  die  Publikation  benützter  Text, 
gibt  weder  Ort  noch  Zeit  noch  Zeugen  an.  Böhmer  setzt  für  sie  den 
22.  Mai,  hält  aber  auch  den  22.  April  für  zulässig,  an  welchem  Tage 
Ludwig  gleichfalls  zu  Frankfurt  war.  Kopp  aber,  auf  einen  noch  früheren 


1)  ViUe  Papamm  Areoion.  II,  513. 

2}  Balazii  Miacellanea  cd.  Mansi  111,  233. 

3)  C(m1.  UdIv.  881  f.  145.  Kopp,  Geschichte  der  eid^en.  Bünde  V,  1 S.  129  Anm. 

4)  Ka«t.  1,  Lade  5.  Nr.  255. 


Digitized  by  Google 


123 


Aufenthalt  Ludwigs  in  Frankfurt  zurückgehend,  nimmt  den  22.  Januar  an. 
Für  diese  früliere  Zeit,  meint  Kopp,  spreche  der  Umstand,  dass  Ludwig 
in  der  Appellation  weder  des  seinen  Gesandten  am  7.  Januar  gewordenen 
päpstlichen  Bescheids,  noch  des  zweiten  Prozesses  vom  23.  Mürz  gedenke, 
durch  welchen  der  König  exkommuniziert  wurde.  Mit  Kopp  geht  auch 
Kiezler,')  welcher  Kopps  Annahme  noch  dadurch  verstärkt  sieht,  dass  es 
in  der  Appellation  von  der  Bulle  Johanns  vom  8.  Dezember  1322  heis.se, 
sie  sei  „vor  einem  Jalire“  und  von  einer  andern  Bulle,  welche  das  Datum 
des  12.  November  1323  trägt,  sie  sei  „kaum  vor  einigen  Monaten“ 
publiziert  worden.  Auch  Müller  folgt  zuerst  der  jVnnahme  Kopps,  nimmt 
aber  im  Anhänge  zu  seinem  Werke  dieses  Datum  wieder  zurück,  nachdem 
er  aus  einer  Arbeit  Heidemanns*)  ersehen,  dass  einer  der  in  der  Apj)el- 
lation  genannten  Zeugen,  Berthold  von  Ilenneberg,  um  die  Zeit  des 
22.  Januar  in  der  .Mark  Brandenlnirg  sich  aufgehalten  habe.  Er  ent- 
scheidet sich  deshalb  für  den  22.  Alai. 

In  der  That  sind  die  Gründe  für  den  22.  Januar  unhaltbar. 

Itiezler  macht  dafür  geltend,  dass  in  der  Appellation  stehe,  die  Bulle 
des  Papstes  vom  8.  Dezember  1322  sei  „vor  einem  Jahre“,  die  Bulle 
vom  12.  November  1323  sei  „kaum  vor  einigen  Monaten“  publiziert 
worden.  Allein  hier  befindet  sich  Kiezler  in  einer  auffallenden  Selbst- 
täuschung. In  der  A{)pellation  sind  wohl  die  genannten  Daten  der 
Bullen  angegeben,  aber  dass  die  eine  vor  einem  Jahre,  die  andere  kaum 
vor  einigen  Monaten  erlassen  sei,  davon  ist  nirgends  in  der  Appellation 
auch  nur  ein  Wort  zu  finden. 

Kopp  macht  geltend,  dass  die  .\ppellation  weder  den  Bescheid  des 
Papstes  vom  7.  Januar  noch  den  zweiten  Prozess  des  Papstes  vom 
22.  März  kenne,  und  Müller*)  hält  diesen  Beweis  von  Kopp  für  so  voll- 
ständig erbracht,  dass  ihm  eine  nochmalige  Untersuchung  übeidlüssig 
erscheint.  Weil  er  nun  aber  doch  bei  dem  Alibi  des  Zeugen  Berthold 
von  Henneberg  den  22.  Januar  nicht  aunehmen  kann,  so  lässt  er  zwischen 
den  Ijeiden  Auswegen  die  Wahl:  entweder  die  Bulle  sei  wohl  im  Januar 


1)  Die  literar.  Widersacher  der  Papste  S.  2a  Anm. 

2)  For^eban^'en  zur  deutsch.  Geschichte  XVU,  107  ff.  Graf  Berthold  r.  Hconeberg  etc 

3)  a.  a.  0.  I,  :m  ff. 
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verfasst,  aber  erst  itn  Ajiril  oder  Jlai  datiert  worden:  oder  sie  sei  wohl 
im  Mai  verfasst,  aber  man  lialm  absichtlich  die  Situation  der  Nürnberprer 
Aj)pellation  beibehalten,  um  so  die  zweite  Appellation  ganz  au  die  Stolle 
der  ei-sten  zu  s«!tzen  und  insbesondere  die  ünrechtmässigkeit  aller  weiteren 
Prozesse  Johanns  darthun  zu  können. 

Allein,  da.ss  Ludwig  die  zweite  A]ipellation  ganz  an  die  Stelle  der 
ersten  habe  setzen  wollen,  ist  eine  unmögliche  Aninahme,  da  Ludwig 
ausdrücklich  in  der  zweiten  auf  eine  frühere,  also  auf  die  Xürnberger 
Ap])ellation,  sich  bezieht  und  diese  zugleich  tnit  seiner  jetzigen  erneuert 
wissen  will  — api)ellationes  per  nos  factas  alibi  innovamus.  heisst  es  in 
der  zweiten  — und  auch  das  andere  Auskunftsmittel  ist  nicht  verwendliar, 
wenn  sich  gezeigt  haben  wird,  dass  es  denn  doch  mit  Koj)ps  angeblich 
so  vollkommen  erbrachtem  Iteweise  nicht  ganz  seine  Richtigkeit  hat. 

Kopp  hat  nämlich  einen  Satz  in  der  Sachsonhäuser  Ajipellation  ül>er- 
sehen  oder  nicht  gehörig  erwogen,  welcher  es  unzweifelhaft  macht,  dass 
Ludwig  von  dem  zweiten  Prozess  des  Paj>stes  vom  23.  März  bereits 
Kumlo  hatte,  als  er  diese  Appellation  verfassen  Hess.  Es  ist  der  .Satz: 
Ne  autem  dictus  Johannes,  (jui  animose  et  injuriose  contra  nos  et  saerum 
imperiiim  jam  incepit  jirocedere  et  processit,  nt  dicitur  etc. 
Hätte  Ludwig  mit  den  hervorgehol)enen  Worten  nur  Einen  Prozess  im 
Auge,  so  wäre  es  nicht  etwa  nur  eine  unnötige  Weitschweifigkeit,  son- 
dern es  wäre  geradezu  lächerlich,  wenn  er  von  diesem  Prozesse,  den  er 
als  einen  dem  Gerüchte  nach  zu  Ende  gefühlten  bezeichnet,  sagen  wollte, 
dass  derselbe  auch  einen  Anfang  gehallt  halie.  .Mit  dem  incepit  procedere 
kann  vielmehr  nur  der  erste  Prozess  vom  12.  November  1323,  mit  dem 
et  processit  ut  dicitur  der  zweite  vom  23.  März  1324  gemeint  sein.’) 
Das  geht  denn  auch  mit  aller  Deutlichkeit  aus  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen für  das  Inquisitionsverfahren  hervor.  Das  Incejiit  procedere 
ist  nichts  anderes,  als  was  die  Gesetze  die  inchoatio  des  Prozesses  nennen. 
Es  gab  dreierlei  Arten  jirocessus  incipiendi,  die  accusatio,  denunciatio 
und  die  inquisitio.®)  Wurde  die  bei  der  inchoatio  nur  angedrohte  Sen- 


1)  Was  Oleoscbla^er  als  2.  Prozess  cinfQbrt,  den  Bt»ch«id  des  Papstes  an  Ladwi^s  Gesandte 
vom  7.  Janaar  1324»  Ut  nicht  als  besonderer  Prozess  anzufüliren;  es  wird  da  nur  die  im  1.  Prozess 
gesetzte  dreimonatliche  Frist  um  zwei  weitere  Monate  verlängert. 

2)  Eymericus  \.  c.  413  sq. 
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tenz  wirklich  gefilllt,  so  nannte  man  dies  die  terminnatio  des  Prozesses.') 
Wir  sehen  nun  aber  leicht,  tlass  der  sogenannte  erste  und  zweite  Prozess 
des  Pajistes  gegen  Ludwig  sich  zu  einander  verhalten  w'ie  die  inchoatio 
zu  der  terininatio  eines  Prozesses,  und  das-s  das  incciiit  procedere  sich 
auf  da.s  erste  Vorgehen  des  Papstes  vom  8.  Oktober  1323,  in  welchem 
die  Anklage  erhoben,  begründet  und  die  Strafsentenz  angedroht  war,  das 
et  processit  auf  die  definitive  Sentenz  am  23.  März  1324  bezieht.  Zu 
letzterem  aber  wird  das  ut  dicitur  gesetzt,  weil  Ludwig  von  dem  Ab- 
schluss des  :nit  dem  ereten  Prozesse  eingeleiteten  Aktes  keine  offizielle 
Kunde  hatte. 

Setzt  demnach  die  Sachsenhäuser  Appellation  in  dieser  Stelle  den 
Prozess  des  Papstes  vom  23.  März  voraus,  so  bliebe  noch  die  Frage 
übrig,  warum  Ludwig  diese  für  ihn  so  nachteilige  Beendigung  nur  an- 
deute, warum  er  nicht  auf  den  Inhalt  dieses  zweiten  Prozesses,  wenn 
auch  nur  mit  einem  ut  dicitur,  eingehe?  Es  bieten  sich  hiefür  sehr  nahe 
liegende  Gründe.  Einmal,  weil  die  accusatio  des  Papstes  nicht  im  zweiten 
sondern  im  ersten  Prozesse  enthalten  ist,  und  es  sich  auch  bei  der  zweiten 
Appellation  darum  handelte,  diese  zu  entkräften,  sodann,  weil  sich  Ludwig, 
wenn  er  auf  den  Inhalt  des  zweiten  Prozesses  eingegangen  wäre  oder 
erwähnt  hätte,  (hms  er  durch  denselben  «'xkominuniziert  sei,  insoferne 
zum  Diener  des  Pa])stes  gemacht  haben  würde,  als  er  dadurch  gleich 
den  päpstlich  gesinnten  Bischöfen  die  Kunde  von  seiner  Exkommunikation 
selbst  mit  verbreitet  hätte.  Seine  Verlmte,  die  Proze.sse  des  Papstes  dem 
Volke  bekannt  zu  machen,  würden  durch  sein  eigenes  Thun  nutzlos  ge- 
geworden  sein.®) 


1)  1.  c.  473. 

2)  I^ass  Ludwig  damit  aieb  arlbat  gcac)iad«t  eraicht  man  aua  einem  Briefe  des  En* 

bischofa  Friedrich  von  Salzbarg  an  den  Papst,  in  welchem  der  Knbischof  auf  den  Schaden  hinvreist, 
den  Ludwig  mit  der  Veioffentlichang  seiner  Appellation  sich  selbst  anthue,  indem  schon  die  Erwähnung, 
dass  der  Papst  gegen  ihn  eingeachritten  sei.  von  Nachteil  für  ihn  sein  mrisBo:  quod  cadem  scriptura 
quamvis  aacrilega  et  prophana  proc^uum  veatrorum  crebro  replicana  mencionem  illoa  multoruin  in* 
cQlcavit  noticie,  quibus  alias  incogniti  remantissent  nec  illos  ut  scribeiia  eoluit  extinxit  sed  contra 
Bcribcntis  proporitom  notificationis  robore  illustrarit  etc.  Die  interessante  Stelle  Qbcr  die  Publizicrung 
der  Appellation  durch  Ludwig  lautet;  ln  pluribus  enim  eivitatibus  majoribua  conrocata  cleri  et  populi 
multitudine  numerosa  idem  dux  regio  apparato  asaistena  quandam  scriptoram  sacrilegam  — die  Sachsi'n* 
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Zu  dem  Merkmale,  welches  wir  für  die  spätere  Zeit  der  Appellation 
einem  Satze  derselben  entnommen  haben,  kommt  nun  aber  als  weitere 
Bestätigung  der  schon  erwähnte  Umstand  hinzu,  dass  unter  den  Zeugen 
Berthold  von  Henneborg  steht,  der  wohl  im  April  und  Mai,  aber  nicht 
im  Januar  bei  Ludwig  in  Frankfurt  war. 

Wenn  sich  nun  Müller  unter  diesen  beiden  Monaten  für  den  Mai 
entscheiden  möchte,  so  steht  dom  abermals  ein  entscheidendes  Zeugnis 
entgegen.  Es  ist  ein  Brief  des  Papstes  an  Leopold  von  Österreich  vom 
8.  Juni  1324.')  Der  Papst  bezieht  sich  hier  auf  ein  Schreiben  Leopolds, 
in  welchem  dereelbe  Nachricht  von  der  Appellation  Ludwigs  gegeben 
hatte.  Hat  Leopold  dieses  Schreiben  vor  oder  nach  dem  22.  Mai  nach 
Avignon  gesendet?  Der  Papst  sagt,  Leopold  habe  ihm  Slitteilung  ge- 
macht von  Unterhandlungen  Ludwigs  mit  ihm,  und  der  Papst  warnt 
Ijcopold,  den  Versprechungen  Ludwigs  zu  trauen.  Leopold  hat  also  den 
Brief  an  den  Papst  geschrieben  zu  einer  Zeit,  da  die  Unterhandlungen 
mit  Ludwig  noch  nicht  abgebrochen  waren.  Nun  zeigt  Ludwig  am 
4.  Mai  den  Landlouten  von  Schwiz  au,  dass  er  dem  Herzog  Leopold 
den  Waffenstillstand  gekündigt  habe  und  am  3.  Juni  den  Krieg  wieder 
beginnen  werde.-)  und  Leopold  schliesst  im  Verlaufe  des  Mai  Waften- 
bündnisse  gegen  Ludwig.")  Somit  kann  der  Brief  Leopolds  nur  vor  dem 
4.  Mai  geschrieben  sein.  Nach  Kopps  Vermutung  fanden  jene  Verhand- 
lungen zwischen  dem  24.  April  und  4.  Mai  statt.*)  Da  nun  Leopold  in 
seinem  Briefe  dem  Papste  von  der  Appellation  Ludwigs  Mitteilung 
macht,  so  kann  diese  nur  im  April  eingelegt  worden  sein,  und  wenn  es 
mit  der  Angabe  des  22.  Monatstages  in  der  Handschrift  des  Baluzius 
seine  Bichtigkeit  hat,  am  22.  A[)ril. 


baoser  Appellation  — latino  sermonc  legi  fecit  et  in  vulgari  tbotonico  inUrpretari,  subiiciens  qaandam 
appelUtionem  etc.  Der  Brief,  erat  jüngat  Teröffentlicht  im  Arclür  f.  österr.  Gescb.  Bd.  62  S.  177  ff 
ist  Tom  Sept./Obt.  1324. 

3)  Oberbayer.  Archir  I,  S,  79  nr.  56. 

2)  Kopp.  Urkunden  s.  QescU.  der  eidgen.  BQnde  I,  139. 

3)  Liehnowakj,  Gesch.  dea  Hauses  Habsburg.  KI.  Reg.  nr.  651.  25.  Mai  1324. 

S)  Kopp,  Geschichte  etc.  V,  1.  S.  100.  Anin.  6. 
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3.  Über  die  Veranlassung  zur  Saehsenhäuser  Appellation  und  über 
die  angeblich  mit  derselben  vorgenommene  Fälschung. 

Während  die  Nürnberger  Appellation  vorwiegend  Verteidigung  ist 
und  da  wo  sie  gegen  den  Schluss  hin  den  Papst  im  eigenen  Lager  an- 
greift, dies  noch  in  verhältnismässig  inassvoller  Weise  thut,  geht  Ludwig 
in  seiner  zweiten  Appellation  zum  rücksichtslosen  Angi’iff  über,  zu  einem 
Angriff,  nach  welchem  eine  Versöhnung  nicht  mehr  möglich  scheint. 
Ludwig  bezeichnet  Johann  als  einen  Feind  dos  Friedens,  als  einen  Stifter 
der  Zwietracht,  als  einen  Zerstörer  des  Rechtes,  der  es  auf  die  Ver- 
nichtung des  Reiches  abgesehen  habe,  und  als  einen  offenbaren  Häretiker, 
welcher  im  Gegensätze  zu  der  Lehre  der  Kirche  die  von  den  Minoriten 
verteidigte  Lehre  von  der  apostolischen  Armut  als  Irrlehre  bekämpfe. 
Nun  hält  zwar  Riezler  die  ganze  umfassende  Stelle  von  der  apostolischen 
Armut  für  untergeschoben,  schreibt  aber  gleichwohl  das  meiste  von  dem, 
um  was  die  Sachsenhäuser  Appellation  die  Nürnberger  an  neuen  Angriffs- 
zielen und  Heftigkeit  des  Tones  überbieto,  dem  Einfluss  der  an  seinem 
Hofe  um  diese  Zeit  erschienenen  Minoriten  zu.  „Eret  vor  wenigen 
Wochen,  sagt  er,  hatte  sich  Ludwig  zum  Vertreter  von  Klagen  gegen 
den  Minoritenorden  hergegebon.  Jetzt  erst  scheint  er  erkannt  zu  haben, 
wie  wertvolle  Bundesgenossen  sich  ihm  hier  darboten;  leicht  Hess  er 
sich  von  ihrem  Eifer  hinreissen,  wenn  er  auch  zunächst  noch  Bedenken 
trug,  in  den  dogmatischen  Streit  selbst  einzugreifen.“  *) 

Mit  dieser  Annahme  hätte  nun  freilich  das  ungünstige  Urteil  über 
Ludwig  auch  hier  eine  scheinbare  Begründung  erhalten.  Denn  hatte  Ludwig 
keinen  andern  Anla.ss  zu  einer  zweiten  Appellation  als  den  Eifer  der 
neuen  Ankömmlinge,  dann  ist  ihm  der  Vorwurf  {Mlitischer  Unfähigkeit 
und  Haltlosigkeit  nicht  zu  ereparen.  Eine  in  aller  Form  veröffentlichte 
wichtige  Staatsschrift  wäre  von  ihm  selbst  schon  nach  wenig  Wochen, 
ohne  dass  neue  politische  Ereignisse  oingetreten  gewesen  wären,  durch 
eine  zweite  derartige  Schrift  thatsächlich  als  wertlos  und  sein  erstes  Ver- 
fahren als  ein  unzulängliches  l>ezeichnet  gewesen. 


1}  Geschichte  Baiernt  II,  352  ff. 
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Anders  aber  stellt  sich  <lie  Sache,  wenn  diese  zweite  Appellation, 
wie  sich  uns  ergel)eii  hat,  am  22.  A|iril  1324  verfasst  ist.  Denn  dann 
hallen  wir  in  ihr  die  Antwort  auf  die  am  23.  März  vom  l’apste  ausge- 
sprochene Exkommunikation  zu  sehen  und  iler  die  Nürnberger  Schrift  in 
der  Heftigkeit  so  sehr  überhietende  Ton  und  die  Häufung  der  Anschul- 
digungen erklären  sich  von  selbst.  Der  König  begegnet  dein  gefähr- 
lichen Schlage  des  Papstes  mit  einem  ebenso  starken  Gegenschlage,  der 
die  Autorität  des  Pajistes  in  ihrem  Grunde  erschüttern  sollte.  Waruiii 
aber  in  dieser  Appellation  der  Exkoiuinunikationssentenz  keine  Erwähnung 
geschieht,  dafür  glaulien  wir  oben  eine  zureichende  Erklärung  gegeben 
zu  haben. 

Einen  weiteren  Grund,  Ludwig  der  Haltlosigkeit  zu  zeihen,  entnimmt 
inan  der  Appellation  bei  der  \^)raussetzung,  dass  jene  Stelle  über  die 
apostolische  Armut  echt,  das  heisst,  dass  sie  mit  Ludwigs  Wissen  und 
Willen  in  die  Apjiellation  gekommen  sei. 

Wir  werden  die  Frage  über  die  Echtheit,  ehe  wir  weiter  gehen, 
zu  erledigen  suchen  müssen,  da  von  der  Art  des  Ergebnisses  die  Beur- 
teilung über  Ludwigs  Verhalten  im  .\nfange  des  kirchenjiolitischen  Kampfes 
wesentlich  mit  abhängt. 

Eine  fabelhaft  aiisgesiKinnene  Erzählung  über  einen  Betrug,  der  mit 
dieser  Stelle  vorgenommen  worden  sei,  hat  Uiezler  ')  auf  ihren  historischen 
Kern  zurückzuführen  gesucht,  auf  die  Erklärungen  Ludwigs  in  den  Pro- 
kuratorien von  133G  und  1343.  Dort  wird  nämlich  mit  Bezug  auf  jene 
Stelle  in  etwn.s  verworrener  Weise  erklärt,  dass  der  Notar  des  Königs 
sich  eine  Fälschung  habe  zu  schulden  kommen  lassen,  von  der  Ludwig 
nichts  gewasst  habe.  Es  ist  unnötig,  auf  eine  Analyse  dieser  Darlegung 
einzugehen,  da  jene  Prokuratorien,  wie  wir  anderwärts  nachgewiesen 
haben,  in  Avignon  verfasst  sind  und  auf  historische  Zuverlässigkeit  keinen 
Anspruch  haben.-)  Aber  auch  Müller,  der  diese  Erklärungen  noch  als 
wirkliche  Bekenntnisse  Ludwigs  fasst,  findet  nicht,  was  Uiezler  in  den- 
sellien  ausgcsjirochen  findet,  dass  nämlich  in  ilor  Appellation  die  Stelle 

1)  Foraebun^^en  xor  deatteben  Geachiebtt'.  XIV,  1 fT. 

2)  Wiii  glaubwUniig  die  Ludwig  vorge-i€hri«bcnen  EnUcbaidigQogt^n  Kind,  mag  b«ispieUweise 

aus  einer  andern  derselben  erhellen,  nach  welcher  Ludwig  soll,  er  habe  Cäsena  und  seine  Ge* 

noKsen  nur  bei  sich  gehalten,  ut  ipsoti  nobisenm  ad  gratiam  ecclesiae  reducererous. 
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über  die  Armut  eingeschoben  sei,  sondern  nur,  dass  ein  darauf  bezüg- 
licher Eid  Ludwigs  lügenhafter  Weise  da  vorgegeben  werde.  Und  für 
die  Annahme  einer  diesen  Eid  betreffenden  Fälschung  scheint  eine  authen- 
tische Aeusserung  Ludwigs  allerdings  auf  den  ersten  Blick  zu  sprechen. 
Sie  findet  sich  in  einer  Instruktion  Ludwigs  für  seine  Unterhändler  bei 
der  Kurie  vom  Jahre  1331.*)  Der  Kaiser  sagt  hier:  „Ir  mugt  auch 
furgeben  von  vnsern  wegen,  da  wir  unser  .\]>pellation  machten  vnd 
oftenten,  das  wir  mit  Namen  aussnamen,  das  wir  vns  vmb  der  Parfussen 
chrieg,  den  sie  von  gots  arinut  habent  nichts  a u n e m o n , vnd  auch  d e s s 
nicht  sweren  wollten,  als  wir  nach  (noch)  erzuigen,  mit  vnseren  rat,  ob 
sein  not  geschieht.“  Nach  dem  lateinischen  Te.xt:  Potestis  etiam  pro- 
pjnere  nostra  vice,  cum  nostram  appollationcm  interponeromus  et  publi- 
caremus,  quod  nominatim  excipiebamus,  quod  de  lite  Franciscanorum, 
quam  de  paupertato  Dei  habent  nos  non  intromitteremus,  ne<jue 
propterea  iurare  volebamus,  quod  adhuc  testari  possumus  cum  no.stro 
consilio,  si  hoc  neces-sarium  sit. 

Ludwig  trägt  also  hier  seinen  Bevollmächtigten  bei  der  Kurie  auf, 
in  Betreff  jener  Stelle  der  Appellation  über  die  Armut  Christi  geltend 
zu  machen,  dass  er  bei  Abfassung  derselben  ausdrücklich  erklärt  habe, 
er  werde  sich  des  Streites  der  Franziskaner  in  der  Armutsfrago  „nichts 
annehinen“,  und  er  halte  „deshalb“  auch  nicht  schwören  wollen. 

Wenn  nun  diese  Stelle,  wie  Müller  will,  sagen  soll,  dass  Ludwig 
überhaupt  keinen  Eid  damals  geleistet  habe,  so  hätte  doch,  so  sollte  man 
meinen,  den  Boten  auch  der  Auftrag  erteilt  werden  müssen,  zu  sagen, 
wie  der  Eid  in  die  Appellation  gekommen  sei.  Denn  Ludwig  würde 

mit  der  blossen  Entschuldigung,  er  habe  nicht  schwören  wollen  und 

könne  das  beweisen,  die  grösste  Anschiddigung  gegen  sich  selbst  ausge- 
sprochen haben,  weil  er  damit  gesagt  hätte,  ilass  er  in  der  Kegel  nicht 
wisse,  was  in  seinen  Erlassen  stehe.  Sollte  die  auffallende  Thatsache  als 
ein  Full  hingestellt  werden,  bei  dem  besondere  Umstände  obgewaltet 

hatten,  so  war  eine  Entschuldigung  mit  Angabe  oder  wenigstens  mit 
Andeutung  solcher  Umstände  unbedingt  notwendig,  wenn  Ludwig  sich 
nicht  selbst  geriwlezu  als  unfähig  zur  Regierung  erklären  wollte. 

1)  Gewold  I.  c.  p.  118  »(jq 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  H.  Abth.  17 
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Nun  musste  aber  die  Sachsenhäuser  Ajjpellation  einen  Eid  enthalten, 
wenn  sie  rechtsgültig  sein  sollte.  Die  Nürnberger  Ajjpellation  bedurfte 
eines  solchen  nicht,  weil  hier  Ludwig  niclit  als  Ankläger,  sondern  als 
Verteidiger  auftritt;  er  will  nur  nachweisen,  dass  der  Prozess  des 
Papstes  gegen  ihn  ein  unrechtmassiger  gewesen  sei.  Dagegen  hat  die 
Sae^hscnhäuser  Appellation  von  Anfang  bis  zu  Ende  den  Charakter  eines 
Anklageakts  \md  Ludwig  fordert  ein  Konzil,  damit  es  über  die  Ver- 
brechen des  Papstes  richte.  Für  solclie  Anklage  aber  war  nach  geist- 
lichem und  weltlichem  Hechte  nötig,  dass  der  Ankläger  unter  Berührung 
der  Evangelien  den  Eid  de  veritate  dicenda  leistete.  .lener  Eid  aber, 
do-ssen  Ludwig  in  der  Appellation  gedenkt,  ist  ein  solcher;  er  sagt  da; 
et  ad  sancta  Dei  evangelia  tacto  libro  juravimus  omnia  et  singula  supra- 
dicta  nos  credere  vera  es.se  et  quod  de  prae<lictis  talia  probari  poterunt 
contra  eum,  quod  secundum  statuta  sanctorum  patrum  sufficienter  suf- 
ficient  ad  eundem  hatu-eticum  judicandum. 

Durfte  nun  aber  der  Hecht-sforin  gemäss,  die  in  den  .\ppellationen 
Ijudwigs  überall  streng  cingehalten  ist,  in  der  Sachsenhäuser  -\ppel- 
lation  dieser  Eid  nicht  fohlen,  so  mu.ss  Ludwig  mit  den  Worten  der 
Instruktion  von  1331  einen  andern  Eid  meinen,  den  er  zu  leisten  ver- 
weigert hat. 

Wir  verwiesen  schon  oben  auf  die  G^etze,  welche  die  Untersuchung 
bei  der  Inquisition  wegen  Häresie  regelten,  und  bemerkten,  dass  es  eine 
mehrfache  Art  gab,  den  Prozess  üljer  Häresie  zu  eröffnen.  Man  unter- 
schied zischen  delatio,  nccusatio  und  inquisitio.  Wir  haben  hier  nur 
die  beiden  ersten  Arten  zu  beachten;  denn  bei  der  dritten  wurde  die 
Inquisition  eröffnet  ohne  dass  zuvor  bestimmte  Personen  als  Ketzer  be- 
zeichnet gewesen  wären.  Der  delator  nun  verpflichtete  sich  nur,  die 
Wahrheit  zu  sagen  und  es  blieb  den  Inquisitoren  überlassen,  die  ange- 
regte Sache  zu  verfolgen  oder  nicht  zu  verfolgen.  Wurde  aber  ein 
Prozess  per  modum  accusationis  begonnen,  dann  musste  derselbe  durch- 
geführt werden;  aber  er  wurde  nun  geführt  mit  der  Gefahr  für  den 
Ankläger,  dass  ihn  Strafe  traf,  falls  er  die  Schuld  nicht  beweisen  konnte. 
Nach  <ler  Auffassung  eines  Teils  der  Hechtsverständigen  musste  dabei  der 
accusator  se  inscribere  ad  talionis  ])oenam,  wenn  er  nicht  beweisen  konnte; 
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nach  der  Ansicht  anderer  war  eine  solche  schriftliche  Verpflichtung  in 
criinine  haeresis  nicht  notwendig.') 

Da  ist  mir  nun  kein  Zweifel,  dass  Ludwig  in  der  Instruktion  von 
1331  durch  seine  Boten  dem  Papste  nur  erklären  lassen  will,  er  habe 
eine  Zumutung,  sich  auch  afl  talionis  |)oenam  zu  verpflichten,  und  diese 
Verpflichtung  seinem  Eide  de  veritate  dicenda  in  der  Appellation  bei- 
zufügen, zurückgewiesen.  Und  in  der  That  hat  der  Ausdruck  se  intro- 
mittere,  der  in  der  Instruktion  gebraucht  ist,  in  der  Ilechtssprache  der 
Zeit  auch  die  prägnante  Bedeutung  des  „sich  verjdändens.“ -)  Damit  ist 
dann  auch  das  projiterea  in  dem  lieigefügten  .Satze  verständlich.  Ludwig, 

BO  sollen  die  Boten  dem  Papste  versichern,  habe  l)ei  der  Abfa-ssung  der 
Appellation  ausdrücklich  erklärt,  quod  de  lite  Framdscanorum  nos  non 
intromitteremus,  neque  propterea  jurare  volebamus.  Die  hervor- 
gehotenen  Worte  haben  den  Ton.  Den  Eid  de  veritate  dicenda  hat  er 
nicht  verweigert,  aber  das  se  intromittere,  die  j)Oena  talionis  hat  er  zurück- 
gewiesen, eine  Verpflichtung  in  dieser  Beziehung  hat  er  nicht  oingohen 
wollen.  Es  werden  wahrscheinlich  einige  in  der  Umgebung  Ludwigs  jene 
von  manchen  gehegte  Kechtsansicht  geltend  gemacht  haben,  dass  die 
Appellation,  wenn  sie  rechtlich  unanfechtbar  sein  solle,  auch  einen  Eid 
oder  eine  förmliche  Verjiflichtung  zu  der  [>oena  talionis  enthalten  müsse, 
und  Ltidwig  wird  diese  Meinung  aus  dem  Grunde  zurückgewiesen  haben, 
dass  über  die  Irrtümer,  die  er  dem  Papste  bona  fide  zuinass,  das  von 
ihm  angerufene  Konzil  erst  richterlich  zu  befinden  und,  was  die  wahre 
Lehre  in  dieser  Frage  sei,  festzustellen  habe. 

Wir  werden  demnach  sagen  dürfen,  dass  bei  der  Sachsenhäuser  | 

Appellation  keine  Fälschung  stattgefunden  habe,  <lass  sowohl  der  Eid  de  ^ 

veritate  dicenda  wie  die  ganze  umfa-ssendc  Stelle  übi;r  die  .\rmut  Christi,  i 
welche  die  Anklage  auf  Häresie  begründet,  mit  Ludwigs  Wissen  in  die 
.\l>pellation  aiifgenommen  worden  sei. 

ln  der  That  liegt  denn  auch  ein  ganz  unumstössliches  Zeugnis  für 
die  Mitwissenschaft  Ludwigs  in  betreff  dieser  Teile  cler  .Vp^ndlation  von 


1)  Litnborch  p.  262. 

2}  Alber,  de  Rosate.  Dictionariiim  juris,  Lugd.  Intromittere  vcl  pignorare  unum  pro  alio 
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dem  Könige  selbst  vor,  ein  Zeugnis,  von  dem  es  mich  wunder  nimmt, 
dass  es  nicht  bei  der  Erörterung  dieser  Frage  verwendet  worden  ist. 
Es  findet  sich  in  dem  Dekret  der  Absetzung  Johanns  vom  18.  April  1328 
und  zwar  in  der  zweiten  Redaktion  desselben,  welche  Ludwig  mit  ver- 
änderter Motivierung  am  12.  Dozemljer  desselben  Jahres  zu  Pisa  unter 
<lein  früheren  Datum  veröffentlichen  Hess.’)  Er  sagt  hier  in  Bezug  auf  die 
für  häretisch  erklärte  Lehre  des  Papstes  von  der  Armut  Christi,  da.ss 
der  Pa|)st  fortgefahren  habe,  sie  zu  verteidigen  ,post  et  contra  jdures 
ai)jHdhitiones  ad  versus  euin  tarn  per  nos  quam  per  ordinem  fratrum 
Minorum  legitime  et  solemniter  ad  sanctam  Komanam  ecclesiauj  inter- 
jectas.“  Ludwig  weiss  also  im  J.  1328.  dass  die  Stelle  von  der  Armut 
Christi  in  seiner  Appellation  von  1324  steht,  und  bekennt,  da.ss  er  es 
gewesen,  in  dessen  Namen  sie  ausgegangen  sei.  Da  kann  doch  unmög- 
lich jene  Erklärung  von  1331  über  die  Zurückweisung  eines  zugeinuteten 
Eides  in  der  Amiutsfrago  heissen  sollen,  die  ganze  Stelle  über  diese 
Lehre  und  der  deshalb  geleistete  Eid  sei  ohne  sein  Wissen  durch  eine 
Fälschung  in  die  Appellation  gekommen;  denn  Ludwig  will  ja  eine  Ent- 
schuldigung bringen:  wie  aber  konnte  die  Thatsacho  einer  Fälschung  vom 
J.  1324  im  J.  1331  noch  Gegenstand  einer  Entschuldigung  sein,  wenn 
Ludwig  im  J.  1328  die  betreffende  Stelle  approbiert  hatte  und  so  mit 
seiner  eigenen  Verantwortlichkeit  dafür  eiugeti'eten  war?  Und  ebenso 
schliesst  die  Erklärung  Ludwigs  von  1328  die  Fälschung  in  betreff  des 
Eides  aus.  Denn  Ludwig  sagt,  die  Ajipellation  sei  legitime  und  solemniter 
erhoben  worden.  Zu  einer  Ajipellation  aber,  die  zugleich  accusatio  war, 
gehörte  der  Eid  de  veritate  dicenda,  wenn  sie  den  Gesetzen  gemäss 
sein  sollte. 

Ist  es  somit  unfraglich,  dass  die  Stelle  über  die  Armut  Christi  einen 
Teil  der  Sachsenhäuser  Appellation  bildete,  so  ist  mm  zu  untersuchen, 
ob  der  V^orwurf  begründet  sei,  den  Müller  auf  Grund  dieser  Tliatsache 
erhoben  hat.  indem  er  sagt:  „Während  Ludwig  noch  am  18.  Dezember 
dem  Pajist  die  Begünstigung  der  Minoriten  als  Häresie  vorgeworfen  hatte, 
nennt  er  ihn  jetzt  Ketzer  wegen  seines  Widersjiruchs  gegen  den  seraphi- 
schen Orden;  während  dort,  alles  mögliche  schlimme  über  den  Orden 

1)  Baluziun,  vit.  Pap.  II,  524. 
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gesagt  worden  war,  ist  dieser  jetzt  der  Verfechter  der  evangelischen 
Armut,  deren  Wiedererneuerer  der  heilige  Franz  von  Assisi  gewesen  ist.“" 
Von  dem  Ergebnis  der  Prüfung  dieses  Urteils  wird  aber  auch  das 
Riezlers  von  neuem  berührt  werden;  denn  beiden  ist  es  gemeinsam,  dass 
sie  Ludwigs  Aj)pellationen  auf  verschiedene  einander  widerstreitende  Ein- 
flüsse zurückführen.  Haltlos  in  sich  selbst,  so  urteilen  sie,  lässt  er  sich 
heute  von  dieser,  morgen  von  der  entgegengesetzten  Partei  in  seinem  , 
Kani])fe  mit  der  Kurie  bestimmen.  Dieser  Vorwurf  aber  wird  sich  nach 
richtiger  Auffa-ssung  der  Parteiverhältnisse  im  Minoritenorden  als  iinge- 
gründet  herausstellen.  Wir  werden  sehen,  dass  es  nur  eine  und  tlieselbe 
Partei  der  Minoriten  ist,  deren  Anschauungen  Ludwig  in  seinen  beiden 
Appellationen  wider  den  Papst  benützt. 

4.  Die  Parteien  im  Minoritenorden  zur  Zeit  der  beiden 
Appellationen. 

In  den  In<juisitionsproze.ssen,  welche  in  Südfrankreich  gegen  die 
Spiritualen  geführt  worden  sind,')  werden  unmittelbar  vor  dem  Aus- 
bruch des  Streites  zwischen  König  Ludwig  und  Papst  Johaim  drei  Par- 
teien der  Minoriten  unterschieden*):  die  fratres  de  communitate,  die 
Fraticellen  und  die  Spiritualen. 

Die  fratres  de  communitate  sind  jene  Minoriten,  welche  innerhalb  des 
vom  Papste  anerkannten  Ordensverbandes  leben  und  mit  den  Grundsätzen, 
wie  sie  der  General  und  die  Oberen  des  Ordens  vertreten,  in  Überein- 
stimmung sich  befinden.  Von  dem  kirchlich  anerkannten  Ordensverbande, 


1)  Liber  sontcntiaram  inqQisitionis  Tbolosanao  ab  a.  1307  ad  a.  1323.  Als  Beigabe  su  Lim- 
bercb.  Hist.  iDqaisitionis,  Amstel.  1692. 

2)  I.  e.  826:  Dixit  autem  quoi  aadivit  ab  aliqoihos  fratribas  minoribas  de  illis  voeatis  spiritU' 
alibus  de  Narbona,  et  ita  fore  credidit,  qood  ordo  fratram  minorom  debebat  dividi  in  tres  partes, 
sciliret  in  comninnitate  ordinis,  qoe  vult  habere  granaria  et  cellaria,  et  in  fratissellis  et  fratribas  qai 
«not  in  Sieilia  sub  fratre  Henrico  de  Ceva,  et  in  fratribas  Tocatis  s)dritt)alibus  eel  paaperibos  et  etiam 
beguinii,  et  dicebant,  qood  prime  dne  partes,  quia  non  observant  regalam  beati  Francisci,  debebant 
«adere  et  cassari,  sed  tercia  pars,  qaia  observabat  regalam  evangelicam,  debebat  remanere  nsque  ad  flnetn 
mondi,  licet  patcretur  multas  persecociones  sicut  diennt  faisse  revelatam  beato  Francisco,  et  proba* 
baut,  qood  dicta  tercia  pars  nsqae  ad  finem  mnndi  debebat  darare  vet  in  multis  vel  in  paacis,  quia 
ETangeliam  Christi  dorabit  nsqoe  ad  tinem  mondi  et  regala  beati  Francisci  est  regnla  evangelica. 


Digitized  by  Google 


134 


also  von  den  fratres  de  communitate,  hatten  sich  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Fraticellen  getrennt,  weil  sie  die  Regel  strenger  ausgelegt 
wissen  wollten,  als  es  mehrere  Päpste  und  die  Oberen  des  Ordens  thaten. 
Die  Spiritualen')  dagegen,  gleichfalls  die  strengste  Durchführung  der 
Arinutsregel  fordernd,  blieben,  wo  man  sie  nicht  gewaltsam  hinaus- 
drängte, innerhalb  des  Oi-densverbandes  und  strebten  von  da  aus  eine 
Reformation  des  Ordens  nach  ihren  Grundsätzen  an.  Sie  glaubten,  dass 
Franziskus  bei  seiner  Armutsregel  nur  das  Beispiel  Christi  und  der  Aj)ostel 
vor  Augen  gehabt  habe,  dass  Christi  Evangelium  und  die  Ordensregel  das- 
selbe seien,  und  dass  die  Stigmatisation,  welche  Franziskus  empfangen, 
das  göttliche  Siegel  hicfiir  sei.  Alit  Unwillen  sahen  sie,  dass  die  Oberen 
die  Privilegien  für  den  Orden  beständig  zu  mehren,  ihn  durch  fleisch- 
liche Mittel  zu  sichern  suchten,  statt  vertrauensvoll  von  der  Hand  Gottes 
zu  leben.  Sehr  viele  von  ihnen  waren  Anhänger  des  Joachim  von  Floris 
und  des  Petrus  Johannes  Olivi  und  ihrer  a)>okalyptischen  .Vnschauungen. 
Sie  glaubten,  dass  die  Partei  der  Spiritualen  bis  zum  jüngsten  Tage  dauern, 
die  beiden  andern  Parteien  aber  untergehen  würden.  Sie  glaubten  und 
hottten  eine  geistliche  Kirche,  währeuil  sie  die  bestehende  römische  Kirche 
als  eine  entartete  und  fleischliche  bczoichneten  und  mit  der  babylonischen 
Hure  der  Apokalypse  verglichen.  Nicht  wenige  von  ihnen  erklärten 
Johann  XXII.  für  einen  Häretiker,  für  einen  Vorläufer  des  Antichrist 
oder  für  den  mystischen  Antichrist  selbst,  seit  dersellw  im  J.  1318 
mehrere  Spirituale  zu  Marseille  hatte  verbrennen  lassen.-) 


1)  EU  ist  sicht  richtig,  wenn  Mosheim  Mgt,  das«  die  Spiritaalen  nur  Tertiarier  gewesen  seien, 
cf.  Lib.  sent,  d03:  istac  duae  partes  (fratres  de  communitate  et  fraticclii)  tinaliter  destruerentur,  et  tertUm 
in  fratribuH,  qni  vocantur  spirituales,  et  in  beguinis  de  tertio  ordine  eis  aibacrentibus 

2)  Lib.  sent.  315.  Elagepunkto  wider  einen  (»uileimus  HuiTi : Quod  Christas  et  apostoli 
non  habuerunt  ailquid  in  proprio  vel  communi.  Item  quod  regnla  fratrum  miuororo  ent  illa  rita 
seu  regnla.  quam  Christas  irnposnit  apontolU,  et  est  regula  orangelica.  Item  qno-1  donainua  papa 
Johannes  XXII  faeiendo  constitutionem.  qnol  fratres  minores  possent  habere  granaria  et  eellaHa 
ad  coDservandom  bladum  et  rinum  in  communi,  fecit  contra  regolam  Ü.  Fraiicisei,  et  in  hoc  con* 
dempnarit  panpertatem  et  vitam  et  evangelium  Jesn  Christi  et  fecit  factum  antichrisUle  et  fuit  factai«> 
nisticus  antiebristas,  preparator  rie  luaioris  antichristi.  — Item  qnod  illi  4 fratres  minores.  qai 
fuemnt  condempnati  velot  heretici  per  Judicium  inqnisitoris  heretice  praritatis  apud  Massiliam  a 4 
annis  citra,  erant  martires  gloriosi  etc.  — Item  quod  propter  hoc  dominns  i«pa  perdiderat  {lotestateni 
papalcro.  — Item  qnod  ecclesta  Roraana  est  eccicsia  carnalis,  qtte  debet  reiici  a Cltristo  succdd<.Mite  alia 
ecclesia  spirituali.  Item  qnod  Romana  ecclesia  est  ilU  babüon  meretrix  magna  etc.  sicut  exponit 
frat<*r  P.  Johannes  (Oüri)  in  postilla  sua  super  apocalipsim.  Item  quod  duo  eraot  antichristi.  Tide* 


Digitized  by  Google 


135 


Der  Glaube,  daes  Christus  und  die  Apostel  in  jener  Armut  gelebt 
hätten,  wie  sie  die  Regel  des  Franziskus  vorschrieb,  war  indes  nicht  bloss 
der  Glaube  der  Spiritualen;  das  war  überhaupt  die  im  Orden 
herrschende  Ansicht,  und  es  ist  für  unsere  Untersuchung  von  Be- 
deutung, im  Auge  zu  behalten,  dass  es  sich  bei  dem  Streite  der  Parteien 
nicht  sowohl  um  den  Grundsatz  der  höchsten  Armut  selbst,  als  vielmehr 
um  die  praktische  Durchführung  dieses  Grundsatzes  handelte.') 
Und  so  sind  denn  auch  Cäsena,  Bonagratia,  Okkam,  Thalheim,  als  sie 
wegen  der  Frage  von  der  Armut  Christi  mit  dem  Papste  in  Streit  ge-  I 
raten,  nicht  etwa  Vertreter  der  spiritualistischen  Partei  im  Orden,  son-  1 
dem  noch  immer  die  Vertreter  der  fratres  de  communitate,  die  zwar  im 
Grundsatz  von  der  vollkommenen  Annut  Christi  mit  den  Spiritualen 
übereinstimmen,  aber  hinsichtlich  der  Anwendting  und  Durchführung  ; 
dieses  Grundsatzes  den  Spiritualen  feindlich  gegenübei-stehen,  und  selbst 
bis  zur  härtesten  Bestrafung  unter  Umständen  gegen  sie  Vorgehen. 

So  konnte  es  denn  kommen,  dass  in  der  Frage  über  die  Armut 
Christi  die  Spiritualen  und  die  fratres  de  communitate  mit  den  gleichen 
Waffen  gegen  Johann  ankämpften,  dass  aber  Bonaventura.  der  Prokurator 
des  Ordens,  gleichwohl  in  der  Appellation,  welche  er  gegen  die  Ent- 
scheidung des  Papstes  in  der  Armutsfrage  einlegte,  die  Sache  der  fratres 
de  communitate  von  jener  der  Spiritualen  mit  aller  Bestimmtheit  trennte.-) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wii'  an  die  Darlegung  des  Streites 
zwischen  dem  Orden  und  Johann  XXII.  selbst,  wobei  wir  uns  kurz  fassen 
können. 

Als  im  .1.  1321  ein  Spirituale,  vor  das  Inquisitionsgericht  zu  Nar- 
bonne  gestellt,  auch  wogen  der  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi 


licet  roittiena  H alter  maior,  et  qaod  miRticaa  antichristus  esset  ille  papa,  sob  qoo  6t  pcrseeocio  et 
impQ^acio  rirorom  eTangelicoram,  qiii  volont  servare  paupertatem  et  puritatem  regale  aancti  Francisci, 
et  qnod  istc  misticaa  antichristus  est  dominus  jiai>a  Johannes  XXIL 

1)  Vgl.  auch  die  Stelle  in  der  Äp(>ellaiion  Bonagratia's  Bai.  iniMel].  ed,  Maosi  HI,  220:  Kt 
qoftinvis  aliqaae  quaestionei  et  dieaensionea  inter  fratres  dicti  ordinis  super  observantia  dictae 
regulae  hactenus  fucrint  aliquae  subortae,  quibus  sanctitas  ventra  Deo  inspirante  per  iae^»o  dictas 
Test  ras  determinationcs  laudabilem  6nein  dedit,  nf'n  tarnen  per  malos  et  perversos  fratres  (die  Spiri- 
tualen find  hier  gemeint)  bonorum  status  debuit  nec  debet  aliquaiiter  immutari. 

2)  Vgl.  lu  der  Stelle  der  vorigen  Anmerkung  auch  1,  c.  220  col.  a:  et  quosdain  pseudoprophetas 
in  dictaa  declarationea  — impingentes  et  staiuro  et  observationem  regulärem  communitatis  dicti  ordinis 
depravantes  ac  eidi-m  commnnitati  multipliciter  detrabentes  etc. 
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als  Häretiker  betrachtet  werden  sollte,  erklärte  ein  als  Beirat  zngezogener 
jMinorit  den  angefochtenen  Satz  für  orthodox,  und  auch  an  der  Kurie, 
wo  der  Streitfall  weiter  verhanilelt  wurde,’)  waren  die  Meinungen  geteilt 
Deshalb  stellte  der  Papst,  ehe  er  selbst  eine  definitive  Entscheidung  gab, 
durch  eine  Bulle  die  Frage  zur  allgemeinen  Erörterung  frei.  Nun  griff 
aber  das  Generalkapitel  der  Minoriten,  das  um  Pfingsten  1322  zu  Perusia 
gehalten  wurde,  der  Entscheidung  des  Papstes  vor,  und  erklärte  feierlich 
die  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi  und  der  Apostel  für  orthodox. 
Dies  reizte  den  Papst,  so  dfiss  er  nun  den  Einflüssen,  welche  dem  Orden 
feindlich  waren,  nachgab,  und  in  der  Bulle  vom  8.  Dezember  1322 
Ad  conditorem  canonum  dem  Besitze  der  Minoritengüter,  welche  seit 
Nikolaus  III.  der  Form  nach  auf  die  Kirche  übertragen  worden  waren, 
entsagte.  So  war  die  Illusion,  dass  der  Orden  von  diesen  Gütern  nicht 
als  von  Eigentum,  sondern  durch  Niessbrauch  lebe,  zerstört.  Es  begreift 
sich,  dass  diese  Erklärung  des  Paj)stes  gleicherweise  die  beitlen  Parteien 
innerhalb  <les  Ordens  aufregen  musste,  die  herrschenden  fratres  de  coin- 
niunitate,  weil  nun  ihre  Armut  keinen  Vorzug  mehr  hatte  vor  jener  der 
Dominikaner,  die  Spiritualen,  weil  jetzt  der  Orden  noch  vielmehr  als 
vorher  dem  verderblichen  Einflüsse  irdischen  Gutes  preisgegeben  schien. 
Der  Orden  legte  am  14.  Januar  1323  durch  seinen  rechtsgelehrten  Pn>- 
kurator  Bonngratia  gegen  die  päpstliche  Bulle  Appellation  ein  in  einer 
Schrift,  deren  Freimütigkeit  ihrem  Urheber  eine  einjährige  Haft  zuzog. 
Ein  weiterer  Schlag  für  den  Orden  war  es  dann,  als  der  Papst  durch 
die  Bulle  vom  12.  November  1323  Cum  inter  nounullos  es  für  Häresie 
erklärte,  wenn  man  hartnäckig  (dieses  Wort  sollte  oflfenbar  dem  Orden 
den  Rückw'eg  von  dem  zu  Perusia  gefassten  Beschluss  erleichtern)  be- 
haujite.  dass  Christus  und  die  Apostel  weder  einzeln  noch  in  Gemein- 
schaft Eigentum  besessen  bätten. 

Es  ist  nun  für  das  Vteratändnis  der  beiden  .\ppellationen  Ludwigs 
von  Wichtigkeit,  zu  beachten,  wie  sich  die  Häupter  des  Ordens,  die  Ver- 
treter der  fratres  de  communitate,  zu  dieser  letzten  Entecheidung  des 
Papstes  in  den  nächstfolgenden  Jahren  stellten  und  welches  Verhältnis 
der  Papst  ihnen  gegenüber  einnahm.  Dass  Cäsena,  Bonagrutia,  Okkaiu, 


1)  Job.  Minor.  Baluz.  Miac.  K c.  III,  207. 
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Tbalheim  u.  s.  w.  gegen  den  Papst  aufs  höchste  erbittert  waren,  darf 
ohne  weiteres  angenoniinen  werden.  Aber  weder  der  Orden  noch  eines 
seiner  Häupter  trat  in  den  nächsten  Jahren  nach  der  Bulle  mit  einer 
weiteren  Remonstration  gegen  den  Papst  hervor.  Das  erste  General- 
kapitel, welches  nach  jenem  von  Perusia  und  nach  den  beiden  den  Orden 
so  tief  aufregenden  Bullen  vom  J.  1322  und  1323  gehalten  wurde,  das 
Generalkapitel  zu  Lyon  im  J.  1325,  auf  welchem  Gäsona  den  Vorsitz 
führte,  ging  vorüber,  ohne  dass  ein  Beschluss  die  abweichende  Meinung 
oder  den  Unmut  des  Ordens  kundgegebon  hätte.  Aus  der  späteren  Ver- 
teidigung Cäsenas  geht  so  viel  hervor,  dass  von  diesem  bis  zum  J.  1327 
ein  greifbarer  Anlass  zum  Einschreiten  nicht  gegeben  wunle.  Auch  das 
Schreiben  des  Papstes  vom  8.  Juni  1327,  welches  ihn,  den  V'erdäehtigen, 
nach  Avignon  rit?f,  zeigt  durch  seine  Form,  dass  man  an  der  Kurie  voll- 
gültige Beweise  gegen  ihn  ül>er  ein  dem  Pajisto  feindliches  Ttnrn  nicht 
hatte:  er  heisst  da  noch  dilectus  filias  und  wird  an  die  Kurie  berufen 
propter  aliqua  negotia  tuiim  ordinem  contingentia.  Man  war,  wie  ver- 
.schiedene  Briefe  ties  Paiistes  bezeugen,  an  der  Kurie  mit  Nachrichten 
über  Ludwig  und  seinen  Hof  trefflich  bedient,  unil  der  Papst  stellt  später 
eine  Reihe  von  Anklagen  zusiunnien,  welche  sein  Verfahren  gegen  Cäsena 
und  dessen  Freunde  rechtfertigen  sollen:  da  ist  es  nun  einem  direkten 
Beweise  gleich  zu  achten,  wenn  unter  diesen  Aruschuldigungen  keine  zu 
finden  ist,  welche  auf  eine  sei  es  auch  nur  mittelbare  Beteiligung  Cäseniis 
und  .seiner  Freunde  an  der  S;ichsenhäuser  Appellation  hindeutete. 

-Man  hat  bis  j(;tzt  vergeblich  nach  jenen  Minoriten  gesucht,  welche 
um  die  Zeit  der  beiden  Api>ellationen  zuerst  an  Ludwigs  Hofe  Einfluss 
gewannen.  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun  kommen  hiebei 
nicht  in  Betraicht.  Abgesehen  davon,  dass  beide  keine  Minoriten  waren, 
so  sind  sie  auch  erst  nach  der  Appellation  von  Sachscuhausen  zu  Ludwig 
gekommen.  Riezler  meint,  vielleicht  dürfe  man  an  Ul)ertino  von  Ca- 
sale  denken,  der  im  J.  1327  mit  dem  Könige  schon  aus  Deutschland 
nach  Italien  gekommen  sei,  vielleicht  auch  an  einen  früher  von  den 
Minoriten  zu  den  Benediktinern  ttbergotretenon  Franz  von  Lucca  (Lutra), 
auf  den  man  im  J.  1324  von  Avignon  aus  in  Deutschland  fahiuleto. 
Allein  in  Betreff  Ubertinos  hat  schon  Müller  bemerkt,  dass  dieser  Avignon 
erst  im  J.  1325  verlassen  habe,  und  der  Umstand,  dass  der  Papst  im 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Wim.  .XVI.  Dd.  II.  Abth.  18 
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J.  1324  auf  den  früheren  Minoriten  Franz  von  Lutra  in  Deutschland 
fahnden  liess,  konnte  bei  dein  Mangel  aller  weiteren  Nachrichten  kamn 
eine  ganz  unsichere  Vermutung  erwecken.  Wenn  dagegen  Müller  mit 
Marcour  an  Heinrich  von  Thalheim  denkt,  der  1324  noch  Provinzial  der 
ol:)erdeut8chen  Ordenspro^^nz  war,  zu  welcher  Baiern  gehörte,  und  später 
Ludwigs  Kanzler  wurde,  so  ist  die  Beteiligung  Heinrichs  an  dem  Be- 
schlüsse von  Perusia,  sowie  die  nachmalige  Stellung  desselben  am  Hofe 
Ludwigs  zwar  geeignet,  diese  Vennutung  seiner  Beteiligung  an  der 
Appellation  nahezulegen;  allein  auch  hier  scheint  mir  der  Umstand,  dass 
die  päpstliche  Bulle  vom  10.  Januar  1331  ')  unter  den  Vorwürfen,  die 
Heinrich  gemacht  werden,  einer  früheren  Verbindung  mit  Ludwig  nicht 
gedenkt,  ein  Zeichen,  dass  zur  Zeit  der  Sachsenhäuser  Appellation  eine 
solche  Verbindung  auch  noch  nicht  bestanden  habe.  Ausserdem  aber  wird 
sich  jetzt  zeigen,  dass  die  Polemik  wegen  der  Lehre  von  der  höchsten 
Armut  Christi  in  der  Sachsenhäuser  Appellation  auf  einen  Einfluss  von 
Spiritualen  hinweist,  zu  welcher  Partei  damals  weder  Cäsena,  noch  seine 
Freunde  wie  Thalheim  und  die  andern  schon  genannten  Gelehrten  ge- 
hört haben.  Denn  wenn  auch  eine  Stelle  der  Appellation  aus  der  Appel- 
lation Bonagratias  herübergenonmien  ist,  worauf  Müller  aufmerksam  ge- 
macht hat,  so  schliesst  das  nicht  aus,  dass  die  Polemik  aus  spiritualisti.scher 
Quelle  stamme,  da  bei  der  Cbereinstimmung  beider  Parteien  in  der 
Armutslehre  eine  von  der  andern  Partei  gebotene  Waffe  gar  wohl  benützt 
werden  konnte.  Die  Gründe  alrer,  welche  zur  Annahme  eines  den  Spiri- 
tualen ungehörigen  Verfassers  nötigen,  sind  diese. 

Schon  der  Ton  und  die  Art  der  Beweisführung  der  theologischen 
Partei  in  Lndwigs  Appellation  zeigt  nns  einen  merklichen  Unterschied 
von  den  späteren  Streitschriften  Cäsenas  und  seiner  Freunde.  Die  fratres 
de  commnnitate  hatten  bisher  sich  vieler  Begünstigungen  des  Papstes  zu 
erfreuen  gehabt,  und  der  Orden  bewahrte  in  seinen  Häuptern  und  Ver- 
tretern, obwohl  er  durch  die  beiden  letzten  Konstitutionen  tief  erregt 
war,  doch  noch  wenigstens  bis  zum  J.  1325  eine  gemässigte  Haltung. 
Verfolgungen  durch  den  Papst  hatte  er  nirgends  erlitten,  wohl  aber 
hatten  solche  die  Spiritualen  im  reichsten  Masse  erfahren,  so  dass  Johann, 

1)  Mart,  et  Dar.  Thrs  nor.  II,  82S  sqq. 


Digitized  by  Google 


139 


wie  die  Inquisitionsprotokolle  bei  Liniborch  in  einer  Menge  von  Bei- 
spielen beweisen,  ihnen  schon  lange  ein  Verfolger  der  Annen  hiess,')  ein 
Häretiker,  der  seine  Gewalt  verwirkt  habe,  der  mystische  Antichrist,  der 
dem  grossen  Antichrist  den  Weg  bereite.  Da  zeigt  denn  nun  die  Sprache 
in  der  Ajipellation  Ludwigs  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  jener 
der  verfolgten  Spiritualen.  Auch  hier  heisst  Johann  ein  oppressor  pau- 
peruui,  ein  Häretiker,  der  die  päpstliche  Gew.alt  durch  seinen  Kampf 
gegen  die  Lehre  von  der  höchsten  Armut  Christi  ' verwirkt  habe,  und 
welcher  der  Sekte  des  Antichri.st  den  Weg  bereite.  Vielleicht  ist  es  auch 
beachtenswert,  dass  selbst  in  der  aus  Bonagratia  herübergenommenen 
Stelle  bei  sonst  wörtlicher  Übereinstimmung  ein  et  hacreticus  eingeschoben 
ist,  wo  au.s  dem  Munde  früherer  Päpste  derjenige  charakterisirt  wird, 
welcher  die  Identität  der  minoritischen  Arnmtsregel  mit  der  Armut 
Christi  und  der  Apostel  läugne.  Auch  das  Argument,  welches  die  Spiri- 
tualen nach  den  Inquisitionsprotokollen  für  diese  Identität  der  minori- 
tischen Regel  anföhren,  die  Stigmatisation  dos  Franciskus,  findet  sich  in 
der  Appellation  Ludwigs  wieder.'^) 

Vor  allem  al)er  führt  uns  die  Art,  wie  in  der  Sachsenhäuser  Appel- 
lation einer  frühei’en  Bulle  des  Papstes  gedacht  ist,  von  Cäsena  und  seinen 
Freunden  hinweg  auf  einen  Urheber  aus  dem  Kreise  der  Spiritualen. 
Johann  XXII.  hatte  am  13.  April  1317  in  Übereinstimmung  mit  dem 
General  Cäsena  eine  Konstitution  erlassen,®)  welche,  auf  eine  Bulle 
Clemens  V.  zurflekgehend,  es  dom  Ermessen  der  Ordensoberen  anheim- 
stellte, für  die  Konvente  Korns[)oicher  und  Vorratskammern  (granaria  et 
cellariaj  zu  gestatten,  wenn  die  Brüder  ohne  solche  in  Not  geraten 
könnten.  Diese  Konstitution,  auf  welche  sich  Cäsena  noch  in  demselben 
Jahre  in  einer  andern  Sache  stützt, ■•)  war  von  den  Spiritualen  auf  das 


1)  Lib.  sent.  320:  quotl  dommus  papa,  qut  nunc  est,  vMcbatnr  habere  Opera  antichristi  qaia  ~ 
pertfeqttebaiur  paupcrcit  et  paupertatem  etc. 

2)  Lib.  sent.  326:  quam  paupertatem  b.  FrancLscas  renoravit  et  Cbristam  ein^ulariter  imi* 
UtQR  luit  perfectiaa  inter  omnea  sanctos.  ln  euios  signum  per  doos  annos  ante  mortem  auani 
habnit  atigmata  volnerum  Chri«ti.  Und  Ludwigs  Appellation  1.  o.  49o:  Et  ut  appareret  evidenter  ~ 
regulam  a b.  Francisco  e<litani  — esse  rere  ilUm  quam  Christus  apositolos  doenit  — eandem  regulam 
in  suo  auctore  Francisco  dignatus  ost  Jesus  Christus  bullare  stigmatibos  suae  sacratissimao  passionis. 

8)  Bei  Wadding  VI.  273  sqq. 

4)  1.  c.  277  sqq. 
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heftigste  angegriffen  worden,  und  war  für  sie  ein  Hau])fgrund  Johann 
als  einen  Häretiker  zu  bezeichnen.  Gerade  wegen  des  Widerstandes  gegen 
diese  Konstitution  hatten  sic  die  grössten  Verfolgungen  zu  erleiden.  Und 
keine  andere  als  diese  Konstitution  kann  gemeint  sein,  wenn  die  Appel- 
lation Ludwigs  sagt:  Praelatis  etiain  majoribus  dicti  ordinis  suasit  acute 
et  efficaciter,  sicut  probari  poterit  suo  loco  et  temjiore  manifeste, 
quod  regulam  novain  reciperent,  in  qua  habere  possent  aliqua  in 
CO  nun  uni  etc.  Kx  quo  patet  quod  sicut  inveteratus  haoreticus  et  prae- 
cisus  ab  Ecclesiae  corjiore  etc.  So  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein. 
das.s  die  Stelle  über  die  Armutsfrage  in  der  Ap]>ellation  Ludwigs  nicht 
aus  dem  Kreise  Cäsenas  oder  der  fratres  de  communitate,  welche  die 
genannte  Konstitution  Johanns  angenommen  hatten  und  im  Widei'spruch 
mit  den  Spiritualen  durchführten,  sondern  aus  dem  Kreise  der  S])iri- 
tualen  stamme. 

■Indem  wir  nun  aber  bei  den  Spiritualen  die  (iuollo  für  die  theologische 
Stelle  der  Sachsenbäusor  Aj>pellation  gefunden  haben,  wird  sich  uns  auch 
der  scheinbare  Widersj>ruch  heben,  in  welchem  clie  Sachsenhäuser  Appel- 
lation mit  der  früheren  Nürnberger  in  Betreff  der  Minoriten  stehen  soll. 
Denn  nur  wegen  der  Begünstigung  der  fratres  de  communitate  wird  in 
der  früheren  Appellation  die  Klage  über  den  Papst  erhoben,  und  es  ist 
zunächst  zu  zeigen,  dass  die  Spiritualen  mit  Notwendigkeit  von  ihrem 
Standpunkte  aus  auch  zu  diesem  Kampfe  geführt  wurden. 

Wir  bemerkten  bereits,  da.ss  jene  Konstitution  Johanns,  welche  es 
dem  Krmessen  der  Ordensobern  anheimstellte,  Vorratskammern  und  Korn- 
speicher anzulegen,  die  erbitterte  Opposition  der  Spiritualen  erregte.  Die 
Durchführung  der  strengsten  Armut,  die  höchste  Weltverläugnung  sollte 
nach  ihnen  überall  das  Gesetz  des  Ordens,  das  Gepräge  seiner  Erscheinung 
sein.  Jlit  dieser  Forderung  aber  stand  auch  das  Verlangen  der  Obeni 
nach  Privilegien  für  den  Orden  im  AVidereprucli.  Die  fratres  de  coiii- 
munitate  sind  in  den  Augen  der  Spiritualen  von  der  Regel  des  Franziskus 
abgcfallen;  darum  werden  sie  zu  gründe  gehen,  während  die  Sj)iritualen 
bis  auf  die  letzten  Zeiten  bleilxm  werden.')  Die  'f'orstelier  der  Orden 


1)  Lil).  wnt.  :JJ6. 
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ohne  Ausnalime  sind  vom  Antichrist  erfüllt,  da  sie  nicht  den  Vätern 
gleich  iin  heiligen  Leben  stehen.') 

Wir  wenlen  nun  sehen,  dass  jene  zweifache  Anklage  des  Papstes 
durch  Ludwig  wogen  der  Begünstigung  der  fratres  de  communitate  und 
wegen  der  Lehre  von  der  höchsten  Armut  in  Deutschland  zur  Zeit  der 
beiden  Apj)ellationen  unter  den  Spiritualen  einen  sehr  einflussreichen  \'er- 
treter  hatte  und  wir  werden  diesen  Sjiiritualen  in  einer  Umgebung  und 
unter  Verhältnissen  finden,  die  es  uns  sehr  nahe  legen,  in  ihm  vor  andern 
den  Mann  zu  sehen,  welcher  in  den  Jahren  1323  und  1324  den  Räten 
Ludwigs  die  theologischen  Wafi'en  für  den  Kampf  mit  Papst  Johann  dar- 
gereicht hat. 


5.  Franz  von  Lutra. 

Ausser  den  beiden  \'erfolgungsschreiben  des  Papstes  gegen  Franz 
von  Lutra,  welche  im  überb.  Archiv  abgedruckt  sind.®)  besitzen  wir 
über  diesen  Minoriten  noch  Raynalds  itlitteilungen  aus  dem  vatikanischen 
Archiv,®)  und  unsere  die  .Mitteilungen  Raynalds  ergänzenden  Auszüge.^) 
M’ir  entnehmen  diesen  Urkunden  folgendes:  Um  1320  trat  der  Minorit 
Franz  von  Lutra  in  Speier  auf  der  Kanzel  und  in  zwei  ölfentlichen 
Schreiben,  von  denen  das  eine  an  die  Domthure  zu  Speier  geheftet,  das 
andere  den  zu  Speier  vei-samnielten  Städteabgeordneten  übergeben  wurde, 
gegen  seinen  Orden  auf.  .\uf  der  Kanzel  sagte  er,  wie  berichtet  wird, 
dem  Orden  „hässliche  un<l  skandalöse  Dinge“  nach,  und  warnte  davor, 
ihm  ferner  Almosen  zufiiessen  zu  lassen,  ln  dein  an  die  Domthüre  an- 
geschlagenen Briefe  forderte  er  seinen  Orden  zur  Umkehr  auf,  um  fortan 


1)  Lib.  8«nt.  :VJ0:  ß«ctore«  etiam  ot  praelato:«  omues  plcnos  anlicbristo,  quU  non  teoebant 
ita  »anctam  riUin  ticat  aaneti  patres  prcdt^ccssore«  corum  t«»Q«ruat. 

2)  Btl.  I,  8.  6ß-  Minisiro  et  custodlbus  pror.  Aicmannio  superior.,  V.  cal.  Jalii  (Jqoü)  a.  Vill  u. 
S.  74  das  Schreiben  an  die  drei  geiatl.  Karförston  and  den  Bischof  ron  Speier,  V.  cal.  Juoil  a.  VIII. 

3)  Ann.  ad  a.  1H21  nr.  lU. 

4)  Bicilcr  nennt  un«crii  Mönch  nach  den  ihm  allein  bekannten  päpstlichen  Schreiben  Franz  roo 
Lacca.  Allein  der  Text  der  beiden  im  oberb.  Arcbir  gedruckten  Urkunden  ist  sehr  reich  an  Fehlern, 
ln  den  verschiedenen  Stellen  bei  Rainald  sowie  in  unsern  urkundlichen  Auszügen  beisst  er  Franz  von 
Lutra.  Wahrichoinlicb  ist  er  aus  Lautern  in  der  Pfalz,  worauf  der  Umstand  hinweist,  dass  er  dem 
Kloster  zu  Speier  angohürte. 
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iiu  Geist  uml  Sinne  der  Regel  des  Franziskus  zu  leben.  Auf  Antrieb  des 
heiligen  Geistes,  so  sagt  er,  habe  er  diesen  Rrief  geschrieben,  und  als  ein 
Wort  Christi  verkünde  er  ihnen,  dass  sie  nur  noch  dem  Namen,  nicht 
der  That  nach  Jlinoriten  seien.  Sie,  die  eigenen  Hausgenossen,  seien  der 
wenigen  wahren  Minoriten  Feinde  geworden.  Der  Orden  im  grossen  Ganzen 
sei  verweltlicht.  Seine  Angehörigen  drängten  sich  voll  Ehrgeiz  in  die  hohen 
Kirchcnäuiter,  der  Orden  selbst  schütze  sich  mit  unzähligen  Privilegien 
und  zerstöre  durch  die  Prozesse,  die  er  um  die.stdben  führe,  den  Fineden 
der  Kirche.  So  habe  das  Konzil  von  Vienne  ein  von  lionifacius  Vlll. 
erteiltes  Privilegium  aufgeholien.  nach  welchem  die  Minoriten  in  Deutsch- 
land ihren  Tertiariern  die  Kommunion  reichen  durften,  und  gleichwohl 
wage  man  es  jetzt,  diesen  Beschluss  des  Konzils  in  Zweifel  zu  ziehen.  Der 
Orden  möge  Busse  thun,  sonst  werde  es  ihm  gleich  den  Templern  er- 
gehen. Nur  die  wenigen  Armen  im  Geiste  würden  bleiben,  welche  sich 
nicht  verliessen  auf  menscldiche  Hilfe,  sondern  ganz  der  Fürsorge  Gottes 
vertrauten.  Die  wahren  Söhne  tles  Franziskus  sollten  ihren  Obern  nicht 
gehorchen,  wo  diese  etwas  gehöten,  was  gegen  die  Regel  sei.  Ohne 
Sätimnis  möge  der  Papst  an  die  Reformation  des  Ordens  gehen  und  zwar 
nicht  mit  Hilfe  der  Gelehrten  im  Orden,  die  solches  zu  wiederholten 
Malen  vergebens  versucht  hätten,  sondern  nach  dem  Kat  des  von  Gott 
dazu  ersehenen  Verfassers  dieses  Briefes,  durch  Abthun  aller  pharisäischen 
Heuchelei  und  durch  Rückkehr  zur  Regel. 

Das  zweite  Schreiben  ist  kurz  nach  dem  ersten  an  die  in  Speier 
versammelten  Städteabgeordneten  gerichtet.  Franz  erklärt  hier,  dass  er 
zu  jenem  ersten  Schreiben  von  seinem  Gowis.sen  getrieben  worden  sei. 
Er  beruft  sich  auf  die  von  der  Kirche  und  den  Päpsten  genehmigten 
Statuten  des  Ordens  und  erbietet  sich  zum  Erweise  seiner  Anklagen  und 
zu  schimpflichem  Tode,  wenn  ihn  der  Papst  nach  Einsicht  in  die  Sach- 
lage, die  ihm  dargolegt  werden  möge,  verurteilen  würde.  Nach  dem 
Urteil  des  Verfassers  unserer  Auszüge  zeichnet  sich  dieser  Brief  durch 
Klarheit  aus  und  hat  keinen  Zug  von  Schwärmerei,  ln  der  That  ist 
aber  auch  die  Form  des  ersten  Briefes  noch  kein  Beweis  für  die  Schwär- 
merei dieses  Minoriten.  Nicht  selten  dient  in  diesen  Zeiten  die  Form 
der  prophetischen  Rede  nur  zur  Einkleidung,  um  eine  tief  empfundene 
Wahrheit  wirksamer  unter  die  Menge  zu  bringen. 
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Wichtig  ist  eine  Stelle,  welche  der  Verfasser  unserer  Auszüge  mit- 
teilt, während  Raynald  sie  übergangen  hat,  und  welche  sagt,  dass  dieser 
zweite  Brief  den  Städteabgeordneten  von  zwei  Domherrn  im  Namen  des 
Franz  und  des  Bischofs  Emicho  von  Speier  vorgelesen  worden  sei. 

Bischof  Emicho  von  Leiningen,  ein  treuer  und  eifriger  Anhänger 
Ludwigs,  war  in  der  Zeit,  da  diese  Briefe  geschrieben  wurden,  in  heftigem 
Streite  mit  den  Speierer  Minoriten.  Wir  lesen  den  Hergang  bei  Wadding.') 
Der  Bischof  hatte  die  Minoriten  exkommuniziert,  weil  diese  auf  die  auch 
von  Franz  von  Lutra  erwähnte  Bulle  Bonifacius  VIII.  sich  stützend  ihren 
Tertiariern  die  Sakramente  ohne  bischöfliche  Erlaubnis  spendeten,  und 
hinwieder  hatten  die  Minoriten  den  Emicho  und  seinen  Klerus  als  der 
Exkommunikation  verfallen  erklärt,  da  nach  jener  Bulle  alle  die  solcher 
Strafe  verfallen  sein  sollten,  welche  das  den  Minoriten  gewährte  Privi- 
legium antasten  würden.  Wir  sehen,  die  beiden  Briefe  des  Franz  von 
Lutra  sind  nur  ein  Moment  in  dem  Kampfe  des  Bischofs  Emicho  mit 
den  fratres  de  coimnunitate , Franz  von  Lutra  gehört,  wie  sein  Brief 
zeigt,  der  Richtung  der  Spiritualen  an,  und  Franz  ist  des  Bischofs  Ver- 
bündeter in  diesem  Kampfe. 

Und  dieses  Bündnis  war  ein  sehr  enges.  Denn  als  der  Guardian 
in  Speier  im  J.  1321  vor  Notar  und  Zeugen  Anklage  wider  Franz  erhob, 
um  die  Sache  vor  den  römischen  Stuhl  zu  bringen,  wurde  auch  der 
Bischof  und  der  Klerus  angeklagt,  dass  sie  Franz,  welcher  dom  Gehorsam 
seiner  Obern  sich  entzogen  habe,  in  Schutz  genommen,  der  Bischof  sogar 
ihm  Unterhalt  in  seinem  Palast  gewährt  habe.  Nur  des  Bischofs  Unter- 
stützung hal)e  ihm  die  Möglichkeit  verschafft,  dem  Orden  solchen  Schaden 
zuzufügen.  Raynald  übergeht  hiebei,  was  wir  wieder  aus  unsern  Aus- 
zügen ergänzen  können,  dass  Emicho  den  Franz  von  Lutra  sogar  zu 
seinem  Kaplan  gemacht  und  den  Schutz  der  städtischen  Behörden  für 
ihn  angerufen  habe. 

Wir  kennen  den  langen  imd  erbitterten  Streit,  welchen  die  Bischöfe 
und  der  Weltklerus  mit  den  Bettelmönchen  wegen  deren  Einmischung  in 


1)  Add.  VI,  8.  582,  wo  die  pipstlicbe  Bolle  vom  1.  Man  1322,  welche  den  Streit  darlegt  und 
«otscheidet,  mitgeteilt  iat. 
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die  pfarrliche  Seelsorge  hatten,')  und  wir  begreifen  dahei%  wie  wertvoll 
den  Bischöfen  die  Bundesgenossenschaft  von  Minoriten  sein  musste,  welche 
die  Jagd  des  Ordens  nach  päpstlichen  Privilegien  und  die  Kämpfe  darüber 
als  einen  Abfall  von  der  Ordensregel  brandmarkten.  Und  so  gewährte 
Emicho,  dessen  entschlossene  und  rücksichtslos  vorgehende  Natur  wir  von 
einigen  andern  Thatsachen  her  kennen,  dem  Franz  von  Lutra  kräftigen 
Schutz  auch  dem  Papste  gegenüber.  Noch  ehe  Johann  XXll.  wusste  oder 
zu  wissen  scheinen  wollte,  dass  der  Bischof  ihn  beschütze,  und  noch  vor 
dem  Prozesse  des  Speierer  Guardians  gegen  Franz,  am  13,  Februar  1321 
gelangte  ein  päj)stliches  Schreiben  an  Emicho,'-)  welches  befahl,  dem  Ab- 
trünnigen gegebenen  Falls  auch  ausser  der  Diözese  sorgfältig  nachzu- 
spüren, und  ihn  gefangen  nach  Avignon  bringen  zu  las,sen.  Aber  Fhnicho 
weigerte  sich  dessen  unter  Hinweis  auf  die  Gefahr,  welche  dem  LelMjn 
des  Franz  drohe.  Die  Minoriten  und  deren  Freunde  seien  zu  mächtig; 
keine  Bewachung  würde  ausreichen;  sie  hielten  an  verschiedenen  Orten 
die  Wege  umstellt.  Da  erging  am  1,  Februar  1322  ein  neuer  uiitl  sehr 
bestimmter  Befehl  an  den  Bischof,  w'obei  unter  Hinweis  auf  Fhnichos 
Macht  des,sen  Bedenken  als  blosse  Vorwände  bezeichnet  werden.-)  Und 

wenige  Wochen  später,  am  1.  März,  wurde  zwar  in  der  schon  erwähnten 
päpstlichen  Bulle  das  den  deutschen  Minoriten  von  Bonifacius  erteilte 
Privileg  bis  auf  weiteres  ausser  Kraft  gesetzt,  aber  eben  damit  die  durch 

das  Konzil  von  l'ienno  entschiedene  Frage  wieder  in  ilie  Willkür  des 

Papstes  gestellt.  Auch  das  mochte  Eancho  erbittern,  dass  der  Papst 

alle  Sentenzen  des  Bischofs  gegen  die  Minoriten  ohne  ein  Wort  der 
Kechtfertigung  für  Fhnicho  aufliob,  wogegen  es  wenig  sagen  wollte,  ja 
wie  eine  verstärkte  Beleidigung  erschien,  wenn  auch  der  Bischof  von 
der  Fl-vkommunikation  entlastet  wurde,  in  welche  er  nach  der  Erklärung 
der  Minoriten  geraten  sein  sollte.  Denn  mm  schien  es,  als  hätten  die 
Minoriten  zu  dieser  Flrklärung  ein  Hecht  gehabt. 

Die  Stelle  der  Nürnberger  Appellation,  welche  den  Pajist  wegen  der 


1)  ln  Betreff  DeaUciilands  wgl.  für  dic»e  Zeit  Wudding  VI,  ml  a.  l‘U8.  Nr.  .*12:  .^lultas  hoc 
anno  roolestias  patiebantur  Miaoritae  in  Germania  a Praelatis,  Hcctoribus  eccleciarum,  Clero  aliUqae 
personts  iU{»or  praetlicationibns  liberc  faciemlis,  confeanionihua  aadieoJiii  aliisque  juribus  ct  Hbertatibua 
ipsis  ab  Aposioltca  se<Ie  concciisis. 

2)  8.  Beil. 
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Begünstigung  der  Minoriten  anklagt,  ist  zunächst  iin  Interesse  der  Bischöfe 
gegen  diesen  Orden  in  die  Appellation  gekommen,  das  zeigt  ihre  ganze 
Fassung.  Es  wird  auf  die  Vergeblichkeit  der  Klagen  hingewiesen,  welche 
Erzbischöfe,  Bischöfe  und  einige  niedere  Prälaten  wider  die  Obern  und 
die  übrigen  Angehörigen  des  Minoritenordens  beim  Papste  erhoben  hätten. 
Da  muss  man  vermuten,  dass  Bischöfe  es  waren,  welche  die  Einfügung 
der  erwähnten  Klage  wegen  der  Minoriten  veranlassten.  Müller  denkt 
an  den  Bischof  Nikolaus  von  Regensburg,  dessen  Name  als  der  eines 
Zeugen  unter  der  Appellation  steht.  Er  stellt  die  Misshelligkoiten  zu- 
sammen, die  zwischen  Nikolaus  und  dem  Papste  vor  der  Apj>ellation 
obwalteten,  um  daraus  die  Annahme  einer  Erbitterung  des  Bischofs  gegen 
die  Kurie  zu  rechtfertigen.  Allein  die  Exemtion  dos  Klosters  St.  Emmeram 
von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  und  Gewalt  wird  erst  am  27.  Juni 
1325  entschieden,')  und  der  einzige  Fall,  der  ausser  diesem  noch  in 
ernstlichen  Betracht  kommen  könnte,  gründet  sich  auf  ein  Pariser  Regest, 
das  wie  verschiedene  andere  den  Inhalt  der  Urkunde  felsch  wiedergibt.''') 
Der  Bischof  war  in  der  That  nur  gezwungen  ein  Anhänger  Ludwigs. 
Nur  die  Drohungen  der  rücksichtslos  für  Ludwig  eintretenden  Bürger- 
schaft hielten  ihn  ab,  die  Prozesse  des  Papstes  in  seiner  Diöcese  zu  ver- 
künden; sie  zwangen  ihn,  den  Schein  anzunohmen,  als  halte  er  es  mit 
Ludwig.  Aber  er  betheuert  dem  Papste  am  3.  Januar  1325  mit  einem 
Eide,  dass  er  seit  dem  Auftreten  des  Papstes  wider  Ludwig  mit  diesem 
keinen  Vortrag  eingegangen  sei,  ihm  Gunst  und  Beistand  zu  leisten  oder 
ihn  als  König  anzuerkennen.®)  Diese  auffallende  Erklärung  bezieht  sich 
oflFenbar  auf  den  Umstand,  dass  des  Nikolaus  Name  unter  den  Zeugen 
der  Nürnberger  Appellation  steht.  Wenn  der  Papst  ihn  hierauf  wenige 


1)  Ried  Cod.  Chronol.  diplom.  RpUc.  Ratiab.  II.  804. 

2)  Dm  Regest  (bei  Pertz  Arcli.  IX  ) lautet:  1821,  Febr.  17:  „Johann  XXII.  eikominuniziert  alle 
Einwohner  toq  Regensbarg,  die  ihrem  Hischof  anh&ngen,  der  grausam  gegen  die  Klöster  verfahre.*  Der 
Bischof  ist  vielmehr  der  Gegner  der  BQrger  und  der  Verteidiger  der  Klöster.  Dies  ergibt  sich  aus 
der  UrkuDde  des  Bischofs  vom  Juni  desselben  Jahres  (Ried  1.  c.  p.  792.)  ln  derselben  protestiert  der 
Bischof  gegen  die  Qewalttbätigkeiten  der  Börger:  qaonindam  confratrnm  nostmrum  canoniconttD  et 
aliomro  prelatornm.  clericomm,  monasteriorom  ei  eccleaiamm  Ratisp.  domos.  qoas  inhabitamus, 
destraitia  et  vastatis  etc.  überhaupt  ist  das  Verhältnis  der  BQrger  zum  Bischof  in  jenem  Jahre  dieser 
Urkunde  zufolge  das  feindlichste. 

3}  s.  BeU.  Protokoll  v.  3.  Jan.  1325. 

Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  19 
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Wochen  nacher,  9.  Febniar  1325,  beglflckwünscht,  dass  er  den  Drohungen 
und  Versuchungen  Ludwigs  Widerstand  geleistet  und  die  Treue  gegen 
den  apostolischen  Stuhl  bewahrt  habe,')  so  sieht  man,  dass  Nikolaus  mit 
seiner  Unterschrift  nur  die  Thatsache  der  Appellation  erhärten  sollte, 
und  dass  dies  das  äusserste  war,  wozu  er  sich  den  Anmutungen  des 
königlichen  Hofes  gegenüber  verstehen  zu  können  glaubte,  dass  er  aber 
weiteren  Zumutungen  widerstanden  hatte.  Und  dass  Nikolaus  mit  seiner 
Versicherung  die  Wahrheit  bekannt  habe,  das  wird  durch  ein  Schreiben 
des  Erzbischofs  von  Salzburg  nach  Avignon  vom  J.  1324  bestätigt,  in 
welchem  dieser  eifrige  Anhänger  und  getreue  Berichteretatter  des  Papstes 
vei-sichcrt.  dass  Nikolaus  und  sein  Klerus  dem  König  ohne  die  grösste 
Gefahr  für  Peraon  und  Besitz  nicht  widerstehen  könnten.®)  Das  also  darf 
wohl  mit  Sicherheit  aus  diesen  Aktenstücken  geschlossen  werden,  dass 
von  Nikolaus  der  Rat  nicht  ausgegangen  sem  könne,  jene  Anklage  des 
Papstes  wegen  <ler  Begünstigungen  der  Minoriten  in  die  Appellation 
zu  setzen. 

Wenn  wir  bei  dem  Mangel  anderer  Anhaltspunkte  den  Papst  selbst 
zum  Führer  nehmen,  um  unter  den  süddeutschen  Bischöfen , diejenigen 
horauszufinden,  welche  Ludwig  um  diese  Zeit  mit  Rat  und  That  unter- 
stützt haben  könnten,  so  dürfte  uns  die  Bulle  Johanns  vom  9.  April  1327, 
welche  zwei  dieser  Bischöfe  mit  andern  Ratgebern  Ludwigs  exkommuni- 
zierte, wohl  auf  die  richtige  Spur  führen.  In  dieser  Bulle  werden  die 
Bischöfe  Emicho  von  Speier  und  Gebhard  von  Fnchstätt,  der  Scholaster 
in  Sjseier  Hermann  von  Lichtenberg,  der  Präzeptor  der  Deutschherrn 
Heinrich  von  Gundelfingen,  iler  Propst  zu  Oppenheim  Rüdiger  von  Am- 
berg, und  ferner  Marsilius  von  Padua  und  Johann  von  Jandun  exkom- 
muniziert. Hermann  von  Lichtenberg,  den  der  Papst  hier  wohl  absicht- 
lich nur  als  Scholaster  in  Sj>eier  bezeichnet,  bekleidete,  wie  urkundlich 
nachgewiesen  werden  wird,  um  die  Zeit  der  . beiden  Api>ellationen  das 
Amt  des  Kanzlers  bei  Ludwig.  Sein  Name  in  Verbindung  mit  denen  des 
Mai-silius  und  Jandun  zeigt  an,  dass  mit  dieser  Bulle  die  Vornehm.sten 
im  Kate  Ludwigs  getroffen  werden  sollten.  Wir  werden  also  wohl  die 


1)  8,  Beil.  Schreiben  Johanns  t.  9.  Febr. 

2)  Archiv  f.  üsterr.  Geschichte  62,  179. 
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beiden  Bischöfe,  sowie  den  von  Gundelfingen,  der  hier  fälschlich  Heinrich 
statt  Konrad  genannt  ist,  und  Rüdiger  von  Amborg  um  dieser  Zusammen- 
stellung willen  mit  den  drei  zuerst  Genannten  als  einflussreiche  Ratgeber 
Ludwigs  ansehen  dürfen.  Bischof  Gebhard  von  Eichstätt,  Graf  von  Grais- 
pach,  ein  Bruder  Bertholds  des  älteren,  der  des  Königs  eifriger  Anhänger 
und  Diener  war,  war  in  der  Zeit  der  Nürnberger  Appellation  Propst  des 
Eichstätter  Domkapitels,  und  fasste  am  27.  Januar  1324  mit  dem  Dom- 
kapitel den  Beschluss,')  dass  die  Geistlichkeit  der  Diöcese  sich  in  der 
Frage  wegen  des  Königtums  neutral  verhalten  und  nur  im  Anschluss 
an  das  Kapitel  Partei  ergreifen  solle.  Damals  war  Bischof  Jlarquard 
entweder  schon  todt  oder  regierungsunfähig,  und  jener  Beschluss  sollte 
wohl  einer  voreiligen  Parteiergreifung  des  Klerus,  die  durch  den  ei’sten 
Prozess  des  Papstes  vom  Oktober  1323  nahegelogt  war,  Vorbeugen, 
Aber  schon  dieser  unter  dem  Propste  Gebhard  • gefasste  Beschluss  zeigt, 
dass  man  nicht  geneigt  war,  den  Prozess  des  Papstes  anzuerkennen,  und 
wahrscheinlich  war  der  genannte  Beschluss  nur  deshalb  ein  dilatorischer, 
weil  inan  der  schon  in  Aussicht  genommenen  Wahl  Gebhards  zum  Bischöfe 
nicht  Hindernisse  bereiten  wollte.  Als  dann  Gebhard  bald  hernach  zum 
Bischof  gewählt  worden  war,  trat  er  als  entschiedener  Anhänger  des 
Königs  hervor.®)  Es  fehlen  zur  Zeit  noch  sichere  Anhaltspunkte,  aus 
denen  man  auf  einen  Einfluss  Gebhards  auf  die  Nürnberger  Appellation 
schliessen  könnte;  aber  unwahrscheinlich  ist  ein  solcher  nicht.  Ein  Propst 
der  Eichstätter  Diöcese,  Heinrich  von  Stein  (Henricus  de  Lapide),  steht 
als  Zeuge  unter  derselben.®) 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  wichtigen  politischen 
Aktenstücken  der  Kanzler  des  Königs  vor  andern  eine  gewichtige  Stimme 
hatte.  Müller  meint,*)  Hermann  Hummel  von  Lichtenberg  erscheine  zu- 
erst als  Kanzler  Ludwigs  in  einer  Urkunde  vom  4.  September  1325; 
allein  ein  Regest  bei  Böhmer  führt  ihn  am  19.  Juni  1324,  eine  Urkunde 

1)  Rpg.  Boic.  VI,  8.  124. 

2)  Keg.  Boic.  VI,  I.V2:  ürk.  v.  23.  Jan.  1325. 

3)  Bei  Hochwart  (Oofele  script.  I,  212)  kommt  ein  Henriens  da  I.apide,  decanns  Eistettensis, 
l.'MO  mit  zwei  andern,  Fricflrich  und  Hiltpold  von  Hohenberg  in  Vorschlag  aU  Bischof  für  Kegensburg. 
Der  Kaiser  enUebied  sich  für  Friedrich,  wobei  Hochwart  bemerkt:  unde  Dom.  Heinr*  de  Lapide» 
Decanus  Eyebatetonsis,  paulo  post,  ex  augorc  mentis  forsiUn,  obiit  anno  1346  i?J. 

4)  a.  a.  0.  I,  173. 

la* 
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bei  Lehmann')  am  13.  Februar  1324,  eine  urkundliche  Notiz  bei  Stalin*) 
am  3.  Februar  1320  und  eine  noch  ungodruckte  Urkunde  in  Speier  schon 
am  10.  September  1317  als  Kanzler  Ludwigs  an.®) 

Hermanu  Hummel  von  Lichtenberg  bei  Grossbotwar  erscheint  ur- 
kundlich zueret  im  J.  1307  als  Kanonikus  in  Speier.*)  Er  war  ein  Bruder 
des  Albrecht  Hummel  von  Lichtenberg,  welcher  Ludwigs  Mnrschall  und 
im  J.  1322  dessen  Landvogt  im  Eisass  war.  Wir  finden  Hermann  bei 


1)  Chronik  der  SttiU  Speier  674. 

2)  Wirt.  Gesch.  ]U.  169  Anm.  2. 

.3)  Ich  teile  diese  ürkande  (Speierer  SUdt-Archiv  Nr.  Tj?!),  die  ich  der  f?Qtigen  Verniittelong 
des  Herrn  Reichsarebirrat  Dr.  Häutle  rerdanke,  nach  einer  mit  dankenswerter  Sorgfalt  gefertigten 
Abschrift  hier  mit,  da  sie  anch  sonst  von  Interesse  ist: 

Vertrag  von  des  Edelsten  Kg  Lndwigs  Kantlern.  Herman  ton  Lichtenberg,  errichtet 
zwischen  Joh.  v.  Bemhosen  und  E.  £.  Rath  der  Stadt  Speyer  1317. 

Wir  Herman  von  Lichtenborg  dez  edelsten  Herren  kvenig  Ladewiges,  eines  Romeseben  krenges 
kantteler,  verieheut  daz  wir  Jobansen  von  Berohnsen,  rnde  den  Rat  too  Spire.  voibe  soliche  geven- 
gnvase,  also  die  soldenere  die  (?)  bürgere  ron  Spiro  riengent  denselben  Jobansen  v.  B.,  mitenander  ver* 
STenet  babent,  also  daz  derselbe  Joh.  v.  B.  far  sich  mdo  alle  sin  frrent.  rnde  belfere  verzigen  hat.  rf 
die  bargere,  die  soldenere,  mde  ir  belfere,  mde  die  Stat  Spire  aller  dinge  vmbe  die  goTengnTsse, 
schaden  endo  ander  gedat,  also  sie  nie  geschehen  werent,  mdo  bat  vrreht  dar  rmbe  gesworu,  mde 
sol  er  Tnde  sin  knehte  die  gesichert  bant  ledig  sin.  rmbe  die  gedat,  alse  hie  nach  geschriben  stat,  lier 
Welch  ein  soldener  von  Spire,  der  gein  jme  gevangen  wart,  sol  der  gevengDTsse,  mde  der  soMener 
knehte  ir  Sicherheit  oveh  ledig  sin,  alse  bie  nach  geschriben  stat,  Johans  von  Bernliosen  sol  oveb, 
Albrchten  Hvmeln  vnsern  Braeder  solich  haben  ane  alle  geverde,  daz  er  für  vnseru  herren 
kvenig  Lodewigen,  vnJe  für  sich,  viide  andere  sin  frucot,  vnde  ir  belfere  veriihe,  rf  die  borgero,  ir 
soldenere,  mde  ir  belfere,  vmbe  dise  gedat  elleclicheo,  vnde  das  er  dar  vmbe  sin  offen  brief  gebe  der 
Stat  TOD  Spire.  den  brief  sol  Johans  von  Bemhasen  besigelt  bringen  vf  den  landtag  ze  wor* 
messe  den  bnrgern.  die  von  der  Stette  wegen  von  Spire  da  sint.  der  dag  ist  an  deine  Dinstage  vor 
Santo  Matbcos  dage  dez  iwelf  hotten,  mde  sol  och  da  dez  selben  dages  vor  dem  Hobimanne 
vndo  den  vierzebenne  die  dez  vriden  Uichtore  sint  nemen  was  sie  teilent,  vmbe 
daz  gut  daz  er  angreif  vf  der  strazzen,  mde  die  bnrgere,  mde  ir  seidenere  daz  beschnltent 
vnde  zu  Spire  in  fQrtent,  vnde  wenne  Johans  v.  B.  den  vorgenant  vnsers  brbder  Hvemels  brief  geant* 
wurtet  den  bnrgern  alse  da  vor  geschriben  stat,  so  sol  er  ledig  sin  von  in,  gehe  er  aber  des  dages 
in  den  brief  nit,  so  hat  er  gelobt  vf  sin  Sicherheit,  daz  er  an  deme  Srnnetage  der  zenebeat  kvmei 
nach  dem  vorgenanten  Dinstage  alse  sie  ze  Worinesse  sollcot  sin,  sich  entwhrU'n  ze  Spire  in  die  Stat, 
mde  daz  er  der  bürgere  gevangen  si,  alse  dez  dages  da  sie  in  viengent,  biz  an  die  stmde  daz  er  den 
brief  gewinnet,  mde  in  den  bürgern  geantwurtet  von  Hvmeln  vnserme  braeder  alse  da  vor  ist  be- 
scheiden. vnde  wenne  er  sich  also  zu  Spire  ODtwurtet.  so  sol  oveh  her  Welch  sich  wider  entwurten  in 
sin  geveugnvBse  dez  selben  Svunelagcs,  vude  sollent  die  knehte  iewedor  sit  verbunden  ein  der  Sicher- 
heit die  sie  getan  baut,  vnde  des  zu  eiine  vrkandc,  so  han  wir  voser  jnsigele  gebenkot  an  diesen  brief, 
durch  bette  der  bürgere,  mde  Jobaos  von  Bemhosen.  Der  wart  geben,  do  man  aalte  von  Gottes 
gebürte,  drhzchonhvndert  jar,  jn  deme  SibcDzebenden  jare,  an  deme  Sameztage  vor  des  heiligen  Crucet- 
tage,  da  ez  erhöbet  wart.  (10.  Sept.) 

4)  Kernling,  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speier  1,  457. 
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den  wichtigsten  politischen  Handlungen  Ludwigs  beteiligt.  Im  September 
1325  ist  er  in  München  anwesend,  als  Ludwig  den  Vertrag  mit  Friedrich 
wegen  der  gemeinsamen  Regierung  schloss.  Im  J.  1327  begleitet  er 
Ludwig  auf  dem  Zuge  nach  Italien  und  wird,  wie  erwähnt  ist,  mit  seinem 
Bischof  Emicho  und  andern  Ratgebern  des  Königs  exkommuniziert  Am 
15.  F’ebruar  1328  unterzeichnet  er  zu  Rom  die  Urkunde,  in  welcher 
Ludwig  den  Castmccio  zum  ersten  Herzog  von  Lucca  erhebt.  Diese 
Angaben  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  Hermann  von  Lichtenberg  nicht 
bloss  den  Titel  eines  Kanzlers  führte,  sondern  auch  das  Amt  eines  solchen 
wirklich  ausübte.  Für  seine  Dienste  setzte  Ludwig  später  seine  Wahl 
zum  Bischof  von  Würzburg  durch. 

Nun  finden  wir  Hermann  und  Bischof  Emicho  von  Speier  am 
19.  Juni  und  am  24.  Juni  1324,  also  wenige  Wochen  nach  der  zweiten 
oder  .Sachsenhäuser  Appellation,  mit  Entschädigungen  von  Luflwig  be- 
dacht.’) Dem  Kanzler  schenkt  er  eine  Burg,  dem  Bischof  verpfändet 
er  die  Stadt  Landau.  Die  Urkunden  sind  zu  Frankfurt  ausgestellt,  in 
dessen  Vorstadt  Sachsenhausen  die  Appellation  erhoben  worden  war.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  die  beiden  in  Frankfurt  anwesend  waren,  als  Ludwig 
ihnen  die  erwähnten  Urkunden  ausstellte.  So  dürfte  es  nicht  zu  ferne 
liegen,  sie  auch  um  die  Zeit  der  Sachsenhäuser  Handlmig  bei  Ludwig 
gegenwärtig  xa  denken,*)  und  vielleicht  in  den  beiden  Urkunden  eine 
Belohnung  für  die  ihm  bei  jener  Handlung  geleisteten  Dienste  zu  sehen. 
Nun  fehlen  uns  die  Anhaltspunkte,  welche  auch  auf  eine  Anwesenheit 
der  beiden  genannten  im  Dezember  1323  zu  Nürnberg  führen  könnten. 
Allein  es  liegt  nahe,  den  Kanzler  des  Königs  bei  dem  wichtigen  Staats- 
akte in  der  Umgebung  des  Königs  zu  vermuten,  und  wir  erinnern  uns, 
indem  wir  die  Stelle  in  der  Ap]iellation,  welche  gegen  den  Minoriten- 
orden  gerichtet  ist,  ansehen,  des  Streites,  welchen  in  den  beiden  Jahren 
vorher  der  Bischof  und  sein  Kapitel  mit  den  Minoriten  in  Speier  hatten, 
und  des  ungünstigen  Entscheides,  welchen  der  Papst  in  dieser  Sache  für 


1)  B8hm.  R«k.  724  n.  7to. 

2)  Die  Anwesenheit  von  Bischöfen  wird  aneb  durch  die  Appellation  selbst  nahegelcgt,  wenn  es 
da  heisst:  et  Apostolos  testimonialee  a Tobls  Princlpibos  nostris  ecclesiasticis  et  mondanis 
et  Kotariis  pnbUcis  bic  praesentibus  et  cam  instantia  postalamus 
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tlen  Bischof  traf.  Der  Kanzler  des  Königs  war  Mitglied  des  Speierer 
Domkapitels,  das  mit  dem  Bischöfe  in  jenem  Streite  gemeinsame  Sache 
machte  und  von  den  Minoriten  dashalb  gleichfalls  als  der  Exkommuni- 
kation verfallen  erklärt  worden  war.  Und  der  Kanzler  Hermann  hält 
sich,  weim  er  nicht  am  Hofe  des  Königs  ist,  am  Bischofssitze  zu  Speier 
auf,  wo  er  seine  Pfründen  hat.  Gerade  in  der  Zeit  zwischen  der  Nürn- 
berger und  Sachseuhäuser  Appellation,  am  13.  Februar  1324,  leisten  ihm 
die  Speierer  Bürger  Genugthuung  wegen  einer  Schädigung,  die  er  bei 
einem  Tumulte  in  seinem  dortigen  Hause  erlitten  hat.')  So  könnte  also 
wohl  <ler  Kanzler  Hermann,  wie  er  mit  dem  Bischof  den  Streit  gegen 
die  Minoriten  durchgemacht  hatte,  so  auch  bei  dem  König  der  Veran- 
lasser gewesen  sein,  dass  Emichos  und  der  Bischöfe  Unwille  über  die 
Begünstigung  der  Minoriten  durch  den  Papst  in  der  Apjwllation  zu 
Nürnberg  zum  Ausdrucke  kam. 

Mit  dem  Bischöfe  und  dem  Domkapitel  zu  Speier  sahen  wir  aber 
auch  jenen  Spii'itualen  Franz  von  Lutra  verbündet,  und  zwar  in  so  auf- 
fallender Weise,  da&s  um  seinetwillen  der  Bischof  auch  den  bestimmtesten 
Befehlen  des  Papstes  Trotz  bot.  Der  Bischof  hält  an  der  dem  Papste 
feindlichen  Richtung  fortwährend  fest.  Er  hat  niemals  trotz  wiederholter 
Aufforderung  und  Drohung  des  Papstes  einen  der  Prozesse  wider  Ludwig 
in  seiner  Diöcese  vorkündigen  lassen.®) 

Fassen  wir  noch  einmal  unsere  bisherigen  Erörterungen  über  die 
Stellen  in  den  beiden  Appellationen,  welche  die  .Minoriten  betreffen,  zu- 
sammen, 80  steht  so  viel  fest,  dass  der  V'orwurf  wegen  Begünstigung 
der  Minoriten  seinen  Ursprung  in  euier  spii'itualistischen  Quelle  gehabt 
haben  kann,  der  Vorwurf  wegen  der  Armutslehre  wirklich  aus  solcher 
Quelle  horrührt.  Der  Spirituale  Franz  von  Lutra  ist  der  Bundesgenosse 
des  Bischofs  von  Speier  und  seines  Domkapitels  im  Kampfe  mit  den 
Minoriten.  Mitglied  dieses  Domkapitels  ist  auch  der  Kanzler  Ludwigs 
Hermann  von  Lichtenberg.  Es  ist  Thatsache,  dass  Hermann  einen  wich- 
tigen Einfluss  auf  die  Regierimg  Ludwigs  gehabt  hat.  Es  ist  wahr- 

1)  Siehe  die  oben  erwähnte  Urkunde  bei  I/ebroann  674. 

2)  Päpstl.  Schreiben  in  den  mitcuteilendon  Auszögeo  v.  17.  April  and  13.  Mni  1325  sowie 
V.  16.  Januar  1328. 
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scheinlich,  dass  der  Kanzler  dem  König  bei  so  wichtigen  Handlungen, 
wie  es  die  beiden  Appellationen  sind,  beratend  zur  Seite  stand.  Dann 
wird  er  die  Sache  der  Bischöfe  in  der  Anklage  des  Pajjsts  wegen  der 
Begünstigung  der  Minoriten  vertreten  haben,  denn  er  selbst  war  als  Mit- 
glied des  Domkapitels  zu  Si>eier  vor  kurzer  Zeit  im  Kampfe  gegen  die 
dortigen  Minoriten  gestanden  und  als  .solches  für  exkommuniziert  erklärt 
worden.  Hatten  sich  aber  der  Bischof  von  Speier  und  sein  Kapitel  des 
Franz  von  Liitra  zum  Kampfe  bedient  in  der  Speierer  Sache,  so  ist  niclit 
unwahrscheinlich,  dass  sie  auch  in  der  Sachsenhäuser  Appellation  die 
Sache  der  Spiritualen  für  geeignet  erkannten  als  Kampfesmittel  wider 
den  Papst  zu  dienen.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Kanzler  wie  der 
Speierer  Bischof  Einfluss  auf  diese  Appellation  gehabt  haben,  sahen  wir 
einigermassen  auch  dadurch  verstärkt,  dass  beide  wenige  Wochen  nach 
derselben  mit  Vergünstigungen  von  Ludwig  bedacht  wurden. 

Aber  nur  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  können  wir  bis  jetzt  für  die 
Mitwirkung  des  Emicho  und  Hermann  bei  den  Appellationen,  und  einer 
direkten  des  Fr.anz  von  Lutra  bei  der  zweiten  derselben  in  Anspruch 
nehmen.  Wir  werden  nun  noch  einige  weitere  Umstände  in  Betracht 
zu  ziehen  haben,  welche  jene  Wahrscheinlichkeit  nahezu  zur  Gewissheit 
erheben. 

Es  sind  etliche  Erlasse  der  päpstlichen  Kurie,  die  hier  von  Be- 
deutung erscheinen.  Um  aber  die  Tragweite,  die  wir  diesen  Zeugnissen 
geben,  zu  rechtfertigen,  ist  es  nötig,  auf  eine  Eigentümlichkeit  bei  der 
Behandlung  der  Geschäfte  an  der  päpstlichen  Kurie  in  jener  Zeit  auf- 
merksam zu  machen.  Für  die  Menge  der  Bescheide,  die  Tag  für  Tag 
von  der  Kurie  ausgingen,  war  eine  Teilung  der  Arbeit  auch  in  der  Weise 
notwendig,  dass  die  zu  behandelnden  Dinge  nach  der  Verschiedenheit  der 
Materien  auch  verschiedenen  Kanzleiabtcilungen  zugewiesen  wurden,  so 
dass  also  Sachen,  die  einen  und  denselben  Adressaten  betrafen,  in  einer 
Mehrzahl  von  Erlassen  gleichzeitig  behandelt  oder  beschieden  werden 
konnten,  ohne  dass  doch  in  dem  einen  Erlasse  auf  den  andern  Bezug 
genommen  wäre.  Die  Urkunden  des  Archivs  liefern  hiefür  Beispiele  in 
Menge. 

Ferner  darf  es  uns  nicht  auffallen,  wenn  in  päpstlichen  Erlassen, 
die  im  J.  1324  nach  den  beiden  Appellationen  an  deutsche  Fürsten 
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ergingen,  diese  Appellationen  nicht  genannt  werden,  während  verschiedene 
solcher  Erlasse  sachlich  den  Wirkungen  derselben  zu  begegnen  suchten. 
Wie  Ludwig  es  seinerseits  mit  dem  zweiten  Prozesse  des  Papstes  machte, 
so  hielt  man  es  auch  an  der  Kurie  wenigstens  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Appellation  für  klüger,  diese  vornehm  zu  ignorieren,  oder  wo  man 
auf  sie  Bezug  zu  nehmen  genötigt  war,  dies  mit  verhüllten  und  dabei 
geringschätzigen  Worten  zu  thun. 

Etwa  fünf  Wochen  nach  der  Sachsenhäuser  Appellation,  am  26.  Mai 
1324,  erliess  der  Papst  an  vier  Kurfürsten,  an  den  König  von  Böhmen  und 
an  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Köln  und  Trier  gleichlautende  Schreiben,') 
in  welchen  er  versichert,  dass  er  nicht  daran  denke,  die  Rechtsordnung 
des  Reiches  zu  zerstören  und  die  Rechte  der  Kurfürsten  zu  vernichten. 
In  der  Sachsenhäuser  Appellation  aber  war  diese  Anschuldigung  gegen  den 
Papst  erhoben  worden  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  hier  er- 
hobenen Anschuldigung  durch  jene  Erlasse  begegnet  werden  soll.  Da 
ist  es  nun  zu  beachten,  dass  jene  Erlasse  von  Mönchen  sprechen,  welche 
den  Kurfürsten  solche  reichsfeindliche  Absichten  des  Papstes  nahelegen, 
und  Johann  nennt  diese  Mönche  iniquitatis  filii,  sub  vestc  huiuili  religionis 
oxterius  gestantos  habitum  sed  interius  a religionis  veritate  vaeui.  Dass 
der  Papst  es  für  nötig  hält,  gleichzeitig  in  derselben  Sache  an  vier  Kur- 
fürsten beruhigende  Versicherungen  zu  geben,  das  deutet  darauf  hin,  dass 
er  jenen  Mönchen  einen  bedeutenden  Einfluss  zutraute,  und  auch  das 
scheint  eine  notwendige  Voraussetzung  zu  sein,  dass  diese  Mönche  nicht 
zufällig  zu  gleicher  Zeit  an  den  Kurfürstenhöfen  sich  eingefunden  haben 
werden,  sondern  nach  einer  höheren  Weisung  sich  dahin  begeben  hatten. 
Wir  werden  Sendlinge  Ludwigs  in  ihnen  zu  sehen  haben,  welche  die  in 
der  Sachsenhäuser  Appellation  erhobenen  Anschuldigungen  vor  den  Kur- 
fürsten vertreten  sollten. 

Wenn  nun  der  Papst  in  derselben  Zeit,  in  welcher  er  die  genannten 
Kurfürsten  wegen  der  Anschuldigungen,  die  durch  Mönche  gegen  ilm 
erhoben  werden,  zu  beruhigen  sucht,  drei  derselben,  die  geistlichen,  in 
einem  weiteren  Sclureiben  vom  28.  Mai  auffordert,  auf  den  umher- 
schweifenden Mönch  Franz  von  Lutra  zu  fahnden,  so  werden  wir  nach 


1)  Bei  Rajn.  ad  a.  Id24  nr.  17. 
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der  oben  gemachten  Bemerkung  den  Umstand,  dass  die  beiderlei  päpst- 
lichen Erlasse  keine  Beziehung  aufeinander  nehmen,  nicht  als  ein  Hin- 
dernis betrachten  dürfen,  in  Franz  von  Lutra  einen  jener  Mönche  zu 
erkennen,  von  welchen  der  Papst  in  seinem  ersten  Schreiben  an  die 
Kurfürsten  spricht.  Der  Umstand,  dass  es  dieselben  Kurfürsten  sind, 
welche  die  beiderlei  Erlasse  erhalten,  der  Umstand  dass  dieselben  fast 
an  demselben  Tage  ausgefertigt  werden,  die  Almlichkeit  in  der  Bezeich- 
nung des  Franz,  welcher  ein  iniquitatis  iilius,  qui  per  prava  erroiis 
de  via  profugus  evagatur,  genannt  wird,  sowie  die  Erimierung,  dass  Franz 
schon  in  den  Jahren  1321  und  1322  die  weltliche  Gewalt  in  sein  In- 
teresse zu  ziehen  suchte,  lassen  kaum  einen  Zweifel,  dass  er  einer  von 
jenen  Mönchen  war,  welche  der  Sache  Ludwigs  bei  den  Kurfürsten  dienten 
und  die  Anschuldigungen  der  Sachsenhäuser  Apjwllation  vor  denselben 
vertrefen  haben. 

Nun  ist  als  ein  weiterer  beachtenswerter  Umstand  hervorzuheben, 
dass  der  Haftbefehl  des  Papstes  gegen  Franz  ausser  an  die  drei  Erz- 
bischöfe auch  noch  an  den  Bischof  Emicho  von  SjH>ier  und  an  den  Pro- 
vinzial der  Minoriten  in  Oberdeutschland  Heinrich  von  Thalheiiu  erlassen 
ist,  und  dass  es  in  sämtlichen  Schreiben  von  Franz  heisst:  Fr.,  qui  olim 
de  ordine  fratrum  minorum  ad  ordinem  St.  Benedicti  transisse  dignoscitur, 
per  prava  erroris  devia  profugus  evagatur,  wobei  in  dem  Schreiben  an  die 
Erzbischöfe  sich  nach  dignoscitur  noch  der  Zusatz  findet  jam  inde  impu- 
denter  et  dampnanter  apostatans.  Der  Papst  betrachtet  also  den  Minoriten- 
Provinzial  noch  immer  als  den  zuständigen  Obern  des  Franz;  sein  Cl>ertritt 
zu  den  Benediktinern  ist  in  seinen  Augen  ein  unrechtmä-ssiger  gewesen. 
Rufen  wir  uns  den  Streit  in  Speier  ins  Gedächtnis,  so  hat  vermutlich  der 
Cbertritt  zu  den  Benediktinern  ihn  vor  den  Minoriten  schützen  sollen,  und 
der  Wiederaustritt  aus  diesem  Orden  deutet  an,  dass  er  auch  hier  nicht 
den  nötigen  Schutz  oder  die  Freiheit  fand,  die  er  für  seine  Grimdsätze 
sich  wünschte.  Als  ein  apostatans  qui  profugus  evagatur  gehört  er 
keinem  bestimmten  Verbände  an;  aber  eine  grössere  Verhältnisse  be- 
rührende und  dom  Papsttum  schädliche  Wirksatnkeit  scheint  er  geübt 
zu  haben,  wie  die  starken  Ausdrücke  des  Papstes  und  die  Anstreng- 
ungen beweisen,  welche  er  machte,  ihn  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
ut  ipsius  ajwstantis  insaniam  reprimamus.  Da  ist  es  nun  weiter  be- 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  20 
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achtenswert,  dass  ausser  den  drei  Erzbischöfen  auch  noch  der  Bischof 
von  Speier  einen  gleichlautenden  Haftbefehl  erhält,  jener  Bischof,  der 
im  engsten  Bunde  mit  Franz  gestanden  und  früheren  Befehlen  des  Papstes 
seinetwegen  getrotzt,  ihi\  auszuliefem  sich  geweigert  hatte.  Der  Pajist 
hält  also  wohl  dafür,  dass  er  am  Bischofshofe  zu  Speier  noch  aus  und 
cingehe  wie  vordem. 

Nehmen  w'ir  alle  diese  Umstände  zusammen,  und  erinnern  wir  uns, 
dass  die  grosse  Stelle  ülier  die  Armut  Christi  in  der  A])pellation  aus 
der  Feder  eines  Spiritualen  geflossen  ist,  dass  Emicho  und  der  Kanzler 
wenige  Wochen  nach  der  Appellation  Begünstigungen  des  Königs  er- 
fahren, dass  sie  um  die  Zeit  derselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei 
dem  König  in  Frankfurt  anwesend  sind,  so  dürfte  der  Einfluss  des  Franz 
von  Lutra  auf  jene  wichtige  Staatsschrift  wohl  ausser  Zweifel  *stehen,  und 
damit  auch  die  Annahtne,  dass  die  Einführung  dieses  Mönches  an  Ludwigs 
Hofe  durch  Emicho  von  Speier  und  den  Kanzler  Hermann  vermittelt 
worden  sei. 

So  haben  sich  nach  den  bisherigen  Eröi-terungen  der  Verhältnisse, 
unter  denen  der  Kampf  zw'ischon  Ludwig  und  dem  Papsttum  begonnen 
hat,  die  Urteile  keineswegs  als  begründet  erwiesen,  welche  in  neuerer  Zeit 
über  Ludwigs  Verhalten  bei  dem  Beginne  des  kirchen-politischen  Kampfes 
ausgesprochen  worden  sind.  Mit  Unrecht  ist  ihm  hier  Unsicherheit,  wider- 
8i)ruchsvolles  Handeln  und  völlige  Unselbständigkeit  zum  Vorwurf  gemacht 
worden.  Wir  werden  vielmehr  Ludwigs  Verhalten  in  jenen  Jahren  in  fol- 
gende Sätze  zusammenfassen  können.  Als  der  König  seinen  Gegner  bei 
Ampfing  besiegt  und  durch  die  Gefangennehmung  desselben  den  Kampf  um 
die  Krone  in  der  Hauptsache  zum  Abschluss  gebracht  hatte,  gelang  es  ihm 
auch,  durch  geschicktes  und  entschiedenes  Eingreifen  die  politische  Cber- 
niiicht  des  Papstes  in  Obcritalien  zu  brechen  und  die  Rechte  des  Reiches 
in  diesem  Lande  wieder  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Als  hierauf  der 
um  seine  Hoffnung  gebrachte  erbitterte  Papst  mit  den  höchsten  Mitteln 
kirchlicher  Strafgewalt  gegen  ihn  vorzugehen  begonnen  hatte,  erklärte  er 
sich  durch  Absendung  von  Boten  nach  Avignon  bereit,  das  Recht  seines 
Vorgehens  vor  dem  Papste  zu  verteidigen,  apj)ollierte_aber,  um  sich  nicht 
durch  die  listig  verzögerte  Antwort  des  Papstes  um  dius  wichtige  Rechts- 
mittel der  Appellation  bringen  zu  la.ssen,  noch  während  seine  Gesandten 
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in  Avignon  waren,  vom  Papste  an  dio  höhere  Instanz  der  Kirche.  In 
der  Anklage,  welche  er  in  dieser  Appellation  gegen  den  Papst  w'egen 
Begünstigung  cles  Minoritenordens  erhob,  vertrat  er  das  Interesse  der 
deutschen  Bischöfe,  welche,  wie  das  Beispiel  <les  Bischofs  Emicho  von 
Speier  zeigt,  die  Opposition  der  Spiritualen  in  diesem  Orden  gegen  die 
fratres  de  communitate  in  ihrem  Kamjjfe  gegen  die  letzteren  verwerteten. 
Als  hierauf  der  Papst  den  König  wirklich  exkommunizierte  und  damit 
seine  Stellung  als  König  rechtlich  zu  vernichten  suchte,  antwortete  Ludwig 
mit  einer  zweiten  Appellation,  in  welcher  er  hinw'ieder  die  Stellung  dos 
Pajjstes  in  der  Wurzel  angriff,  indem  er  ihn  neben  aniierm  als  Häretiker 
wegen  der  Lehre  von  der  apostolischen  Armut  anklagto.  lliemit  aber 
trat  Ludwig  nicht  in  Widerspruch  mit  seiner  ersten  Anklage  gegen  den 
Pa])st  wegen  Begünstigung  des  Minoritenordens,  sondern  nahm  nur  ein 
zweites  Motiv  der  Opposition  der  Spiritualen  in  seinen  Kampf  mit  dem 
Pajjste  herüber,  wobei  er  sich  sehr  wahrscheinlich  des  ihm  von  dem 
Bischof  Emicho  von  Speier  und  von  seinem  Kanzler  Hermann  von  Lichten- 
l)erg  zugeführten  Franz  von  Lutra  bediente.  Bei  der  Wahl  dieser  Waffen 
hatte  er  w’esentliche  Elemente  der  öffentlichen  Meinung  für  sich.  Mit 
der  .Anklage  wegen  der  Begünstigung  der  hcrrechenden  Partei  im  Mino- 
ritenorden  vertrat  er  das  Interesse  des  Episkopats,  mit  der  Anklage 
wegen  <ler  Lehre  über  die  ajiostolische  Armut  sogar  auch  ein  Interesse 
der  von  ihm  in  anderer  Hinsicht  bekämpften  herrschenden  Minoriten- 
partei  selbst,  das  stark  genug  war,  die  hervorragendsten  Führer  dieser 
Partei  sjiäter  zu  seinen  eifrigen  Bundesgenossen  zu  machen. 


Auszüge 

aus  den  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs 

von  i:»5— 1324. 


Von  (len  Urkunden  dee  vatikauiechcn  ArchivH,  welche  aus  der  Zeit  Johanns  XXII., 
Benedikts  XII.  und  Clemens  VI.  atamtuen  und  für  die  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  mehr  oder  weniger  Bedeutung  haben,  hat  Herr  von  Löher  im  V.  Baude  seiuer 
archivalischen  Zeitschrift  ein  Verzeichnis  mit  kurzen  Inhaltsangaben  zn  veröffent- 
lichen begonnen.  Von  fast  allen  dort  regestierten  Urkunden  sind,  soweit  sie  der 
Zeit  des  ersten  der  genannten  Päpste  angehören,  auch  sehr  sorgfältige  und  den 
Inhalt  erschöpfende  Auszüge  vorhanden,  welche  vor  mehreren  Jahren  von  einem 
namhaften  deutschen  Gelehrten  nach  zuverlässigen  Abschriften  der  Urkunden  in  Rom 
gefertigt  worden  sind.  Dieselben  sind  nach  verschiedenen  Seiten  hin  von  hohem 
Werte.  Sie  lassen  nicht  nur  den  Umfang  des  päpstlichen  Kinflusses  und  die  Mittel, 
durch  welche  er  sich  geltend  machte,  sondern  auch  die  Parteistelluugeu  in  den 
Kämpfen  zwi.scheu  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  sowie  die  Politik  einzelner 
Fürsten  in  genauerer  Weise  erkennen,  als  dies  bisher  möglich  war.  Auch  füllen  sie 
in  der  Geschichte  der  deutschen  Bistümer  nicht  wenige  Lücken  aus.  .So  schien  es 
wünschenswert,  dass  dieses  ganze  reichhaltige  .Material  der  Forschung  zugänglich 
gemacht  werde,  und  in  freundlichster  und  dankenswertester  Weise  ist  denn  auch 
dasselbe  von  dem  Verfasser  wie  dem  Inhaber  der  .Auszüge  zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Die  Auszüge  erscheinen  im  wesentlichen  so,  wie  sie  sich  der  Verfasser  für 
die  eigene  spätere  Verarbeitung  des  Materials  gemacht  bat.  Der  Herausgeber  hat 
nur  Inhaltsanfschriften  und  einige  Anmerkungen  beigefügt  und  wenige  unbedeutende 
redaktionelle  Auderungeu  vorgenominen,  wie  sie  eine  Arbeit,  welche  ursprünglich 
nicht  zum  Drucke  bestimmt  ist,  noch  zu  erheischen  pflegt.  Hier  folgen  zunächst 
die  Auszüge  aus  den  Urkunden  der  Jahre  1315 — 1324.  Von  denselben  .«ind  nnr 
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diejeDigen  ausgescbieden,  deren  urkundlicher  Text  sich  vollständig  oder  dem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  bereits  gedruckt  faud,*)  und  wenige  andere,  fBr  welche  das  in 
der  archivalischen  Zeitschrift  mitgeteilte  Regest  genügend  erschien. 


1. 

Tab.  Vatic.'j  8.  Jnnl  ISlu. 

König  Ludwig  bestätigt  eine  dem  Kardinal  Peter  Colonna  von  dein  Bischof  und 
Kapitel  von  Yalence  gemachte  Schenkung. 

Ludovicus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus  veuerabili  patri  cpiscopo 
et  comiti  Valentine  et  Diensi  principi,  ac  honorabilibus  viris  ....  praeposito,  decano 
et  capitiilo  ecclesie  Valentine,  dilectis  et  fidelibus  nostris,  salutem  et  gratie  nostre  ac 
dilectiouis  augmentum.  ...  Er  glaube  seine  königliche  Wurde  zu  ehren,  wenn  er 
seine  Erennde,  besonders  die  hochadeligeu  und  die  in  kirchlichen  Dignitäten  stehen- 
den, die  ganze  Fülle  seiner  Gnn.st  erfahren  lasse.  Die  Urkunde  bestätigt  die  Schenkung 
der  Bastida  de  Confluente,  eines  an  den  Flüssen  Kodanus  und  Isara  gelegenen  Feu- 
dums,  welche  die  ecclesia  Valentina  und  ihr  Kapitel  dem  Kardinaldiakon  Peter 
Columna  gemacht  batten.  Die  Bastida  hatte  seit  mehr  als  .SO  Jahren  wüste  gelegen. 
Die  Vorstellung  der  Schenkenden  an  den  Kaiser  bildet  die  rehedibcatio  nicht  bloss 
für  die  genannte  Kirche,  sondern  auch  für  die  ganze  Gegend  vorteilhaft  nnd  not- 
wendig zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  der  Flüsse  für  den  Handel  und  für  die 
Reisenden.  Der  König  hebt  in  der  Bestätigung  die  Verdienste  des  Kardinals  nnd 
der  Familie  Colonna  um  die  römische  Kirche,  um  die  Kaiser,  seine  Vorgänger,  und  nm 
das  Reich  hervor  und  sagt,  die  Familie  habe  wegen  dieser  ihrer  treuen  Dienste  viele 
Verfolgungen  nnd  Verluste  erdnidet;  er  hält  sich  darum  um  so  mehr  für  verpüichtet, 
einigermassen  Ersatz  dafür  zu  leisten.  Zugleich  hofft  er  sich  den  Kardinal  — tarn 
sublime  membruni  ecclesie  dei  — noch  enger  zu  verbinden  durch  die  Bestätigung 
der  Schenkung,  indem  er  ihm  und  seinen  Erlien  und  Nachfolgern  die  Bastida  und 
Zubehör  gewährt  und  von  seiten  des  Reichs  schenkt  cum  libertate,  immunitate  et  ex- 
emptione,  mero  quoque  et  mixto  iinperio  ac  jurisdictione  totali.  Dedimiis  etiam 
dicto  Cardinal!  ac  heredibns  et  snccessoribus  suis  cudendi  et  cudi  faciendi  nionetam 


1)  Ausser  den  12  bereit«  in  der  arebiv.  Zeitschrift  als  gedruckt  naebgewieeenen  Urkunden  der 
Jahre  lül-r — Ul*24  fanden  sich  noch  folgende  Nummern  jene«  Verzeichnisses  gedruckt: 

Oberbayerisches  Archiv  Bd.  1:  Nr.  175.  187.  199.  200.  208.  209.  210.  211.  212.  220.  221. 
Baynald,  Ann. ; Nr.  28.  .50.  (Auszug)  02.  74.  (teilweise)  97.  115.  (Auszug)  152.  162.  169. 
180.  191. 

Wadding,  Ann.  Tom.  VI.:  Nr.  55.  106. 

Ficker,  Urk.  zur  Gesch.  des  Hhmerzugs  Kais.  Ludw.  d.  B, : Nr.  166. 

Hecklenb.  Urkundenbuch  Bd.  VI : Nr.  56. 

2)  Die  Auszdge  geben  nicht  an.  woher  die  Abschrift  genommen  ist;  doch  stammt  sie  ohne 
Zweifel  aus  dem  vat.  Archiv.  S.  die  Anmerkung  1 zu  nr.  2. 
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anream,  arKenteam  et  eream  Tel  ere  contaminatam,  cujuscunque  congii  vel  impres- 
sionie  existat,  absque  contradictionc  caiuequam,  plenam  et  liberam  per  eadem  nostra 
privilegiu  poteetatem.  Auch  die  levatio  et  exactio  paaaagiorniu,  pedagiorum  aea 
giudagiorum  soll  er  geniesseii.  — Ludwig  bemüht  sich  in  der  Urkunde,  auch  den 
Klerus  der  Kirche  von  Valentia  für  sich  und  das  römische  regnum  und  — in  der 
Folge  imperiuni,  so  Gott  gnädig  ist,  zu  gewinnen.  . . . Datum  apud  Noremberg, 
uuno  domini  niillesimo  trecentesimo  quintodecimo , III.  uonas  Juuii,  regui  rero 
no.stri  anno  primo. 


2. 

Tab.  Vat.') 8.  Jnnl  ISl.i. 

Köllig  Ludwig  be.stäligl  in  einem  Sehreibon  an  die  Stadt  Vulenee  eine  dem 
Kardinal  Peter  Coloniia  von  den  Benediktinerinnen  zu  St.  Peter  geniaelite 

Sehenkung. 

Ludovicns  dei  gratia  rex  Komanorum  semper  augustus  honorabilibus  viris 
popnio  civitatis  et  diocesis  Valentine,  dilectis  et  fidolibus  uostris,  salutem  et  gratie 
nostre  ac  dilectionia  augmentnm.  Nun  folgt  derselbe  einleitende  Satz  wie  im  vorigen 
Stücke:  Honores  nostros  agere  ac  inagnificentiam  regiam  credimus  honorare  si  etc. 
Die  Urkunde  enthält  die  Hestütigung  einer  Schenkung,  welche  die  Beuediktinerinnen 
des  Klosters  S.  Petri  de  Subdione  diocesis  Valentine  dem  Kardinal  P.  de  Columna  in 
rem  et  in  feudum  francum  et  liberum  geben,  nämlich  Moctam  Snbdionis  et  insulam 
sitam  in  flnmine  Rodani,  dicie  Mocte  vicinam,  mit  allem  Zubehör.  Die  Motivierung 
wie  bei  der  Schenkung  in  der  vor.  Urkunde;  auch  dieselben  Privilegien,  Münzrecht  etc. 
Auch  der  Schluss,  der  Ort  und  Tag  des  Datums  sind  die  gleichen. 


3. 

Sccr.  T.  I.  s.  I.  Ep.  4.')  5.  Sept.  1*16. 

Papst  Johann  zeigt  dem  zum  röniisehcn  König  erwHIilten  Herzog  Ludw  ig  von  Raiern 
seine  Erwählung  an,  bittet  um  Hilfe  für  Wiedergewinnung  des  hi.  Landes,  um 
Schutz  und  Gunst  für  die  Kirche  und  deren  Diener,  und  mahnt  zur  Beilegung 
des  Streites  mit  Frieilrieh  von  Österreich. 

Der  grössere  Teil  des  Schreibens  ist  gleichlautend  mit  dem  an  Robert  von 
Neapel  gerichteten,  welches  bei  Rainald  1316  ur.  7 mitgeteilt  ist  (Mira  et  inscru- 
tabilis  — suffragia  humiliter  imploramus).  Dann  folgt  die  Bitte  um  Schutz  der  Frei- 
heiten und  Rechte  der  Kirche  und  ihrer  Diener  und  der  von  Raynald  (nr.  10)  niit- 


1)  Kurze  Inhaltsangabe  bei  Maratori  VI,  f.  189  VII,  nach  einem  CaUI.  chartarnm  archiri  i. 
Romanae  ecclestae  v.  J.  1366. 

2J  Die  Literae  secretae  Jnbnnns  XXII.  sind  in  besondere  Bände  geschrieben  nnd  ebenso  die  Literae 
communes  nnd  de  curia.  Vgl.  darüber  Dudili.  Iter  rom.  II,  47  d. 
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(geteilt«  Schloss,  in  welchem  der  Papst  znr  Beiiefjanf;  des  Streits  mit  Friedrich  mahnt. 
Dat.  Lngdnni  non.  Sept.  Pont.  n.  a.  I.‘) 

Die  Zuschrift  im  Eingang  des  pSpstl.  Schreibens  lautet: 

Johannes  episcopns  servns  serrorum  dei  carissimo  in  Christo  filio  Liulovico 
duci  Bavarie  in  regem  Romanornm  electo  salutem  et  apostolicani  henedictioneni. 

Ein  gleichartiges  Schreiben  an  Friedrich  von  Österreich. 


4. 

S<cr.  T.  I,  a.  I.  Ep.  87.  14.  Ocl,  i:»Ö. 

Bernard  Guidoiiis  und  Bertrand  de  Turre  erhallen  Vullinaehteii  für  die  Her- 
stellung des  Friedens  im  nördiirhen  Italien.*) 

Johannes  episcopns  etc.  dilectis  filiis  fratribus  Bernardo  Guidonis  de  ordine  prac- 
dicatornm,  inqnisitori  heretice  pravitati.s  in  regno  Francie  per  sedem  apostolicam 
deputato,  et  Bertrando  de  Turre  ordinis  fratrnni  minorum,  ministro  provinciali  Aqui- 
tanie,  salntem  etc.  Etsi  pacis  hostis  invidus  caritatis  iactnm  a longis  retro  tein- 
poribns  discordie  .semen  inter  dilectos  filios,  dnces,  marchioues,  comites,  barone.s, 
potentes,  nobiles  et  magiiates,  potestates,  capitaneos,  rectores,  consiliarios,  communi- 
tates  et  uuiversos  cives  et  incolas  ac  personas  alias  ecclesiasticas  et  seculares  Italic 
mortiferis  satagat  nutrire  fomeutis:  nos  tarnen  spe  multa  concepta,  quod  regis  paci- 
fici,  qui  aiictor  pacis  et  operam  eins  amator,  cniusque  in  ortn  per  augelos  pax  fnit 
hone  voluntatis  homiuihus  uunciata,  in  hoc  vincit  clementia  dolos  eins,  ipsiusqne 
fraudibus  metam  ponet,  regis  eiusdem  beneplacitis,  cuius  licet  immeriti  vicem  exer- 
cemuB  in  terris,  humilitatis  nostre  studia,  in  quautum  nostra  possibilitas  petitur, 
cooptare  volentes,  plenis  niiuirum  de.siderainus  affectibus,  ut  cniusvis  discordie  semi- 
nariis  ampntatis  et  fomite  dissensionis  extiucto  sic  inter  personas  easdem  pacis  solide 
federa  reformentur,  quod  invicem  animorura  identitas  et  cadem  vigeat  concordia 
Tolnntatiim.  Nostrum  itaque  circa  premissa  desiderium  cnpientcs  impleri  ac  de 
probate  tidei  vestre  Constantia  et  industria  circumspectioni.s  experte  plenam  in  domiuo 
fidnciam  obtinentes  tractatum  et  rcformationem  pacis  huiusmodi  eamque  tangentia 
vobis  presentinm  anctoritate  de  fratrnm  nostromm  consilio  dnximus  committenda, 
discretioni  vestre  districtins  iniungentes,  quatenus  vos  vel  alter  vestrum  ad  partes 
illas  vos  personaliter  confereiites  ipsos  duces  etc.  ac  personas  alias  antedictas  ad 
pacem  et  concordiam  iuxta  datam  vobis  ex  alto  prudentiam  solicitis  monitis  et 
efßcaeibus  persnasionibus  inducatis,  nt  eo  anxiliante,  qui  est  pax  mxstra,  vestraqne 
cooperante  sollertia  tarn  utilis  tamqne  optanda  concordia  possit  celeriter  provenire. 
üt  antem  in  hoc  impedimenti  aut  obstaculi  sen  turbationis  cuiuslibet  tollatur  occasio, 


1)  Die  Kröeang  fand  nicht,  wie  Dudik  angibt,  am  7.,  sondern  am  5.  September  (nonis  Sept.) 
statt,  und  von  diesem  Tage  an  zählt  Johann  seine  Kegiernngsjahre.  Vgl.  Kajn.  131ö  nr.  5. 

2)  Ihre  Sendung  erwähnt  bei  Hayn.,  ohne  nähere  Zeitangabe,  ad  a.  1317,  iir.  32. 
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(lissoWendi,  Tacaacdi,  irritandi  omnes  paetiones,  obligationes,  confederationes  et  colli- 
gatioues  inter  duceK,  marchiones  etc.  ac  pcrsonas  alias  aupradictas  quomodolibet  inita», 
iaramento  vel  quaciiuque  alia  Ormitate  vallatas,  uec  non  et  relaxandi  hniusmodi  et 
alia  qnelibet  iuramenta  a quibnscnnque  prestita,  per  que  nutriri  discordia  et  pacis 
bonum  posset  quomodolibet  impediri,  prout  ea  aecundum  deum  videritia  dissolvenda, 
vacuanda,  irritanda  revocanda  seu  etiam  relaxanda  — die  Widerstrebenden  sollten  sie 
zur  Verantwortung  ziehen  und  sie,  wes  Standes  nud  welcher  Würde  sie  auch  seien, 
durch  kirchliche  Cenaur  et  aliis  remediis  bezwingen  — non  obstante,  si  eis  aut  eorum 
aliquibua  Tel  alicui  a sede  apoatolica  sit  indultum  sub  qnacunqne  forma  vel  con- 
ceptione  verborum,  quod  interdici,  anspendi  vel  excomtnunicari  aut  eorum  terre 
ecclesiastico  interdicto  supponi  quavis  auctoritate  non  possint,  et  qualihet  alia  dicte 
sedis  indulgentia  generali  vel  speciali,  cuiuscunque  tenoris  eiistat,  per  quam  presen- 
tibus  non  expre.ssam  vel  totaliter  non  insertam  effectua  earnm  impediri  valeret  qno- 
modolibet  vel  ditferri,  vobia  et  vestrom  cnilibet  plenam  et  liberum  concedimus  tenore 
preaentium  facultatem.  Ab  huiusmodi  autem  fnciiltalis  concessioue  specialiter  et  ex- 
pressim  excludimus  regnnm  Sicilie  et  totam  terram,  que  est  citra  farum  usque  ad 
conhnia  terrarum  Romane  ecclesie,  cum  ad  refnrmationem  illornm  iam  ordinavimns 
speciales  alios  nuucios  destinare.  Dat.  Ävin.  II.  idua  Och  Pont.  n.  a.  I. 


5. 

Secr.  T.  I.  t.  I.  Ep.  82.  14.  Oct.  1816. 

Johann  kündigt  dem  Matteo  Visconti  von  Mailand  die  Ankunft  der  von  ihm 
beauftragten  Friedeiisvermittlcr  an,  und  mahnt  ihn,  insbesondere  den  Frieden 
mit  Breseia  herznstellen.') 

Johannes  epiacopüs  etc.  dilecto  filio  nobili  viro  Matheo  Vicecomiti  de  Mediolano 
salntem  etc.  Cum  simns  vicarins  illius,  qui  cogitutiones  pacis  et  non  af&ictionis  se 
cogitare  testatnr,  tcnemur  ....  pacis  commoda  inter  universos  eure  nostre  commissos 
sollicitc  proenrare;  .sed  reformando  Lombardie  paci6co  statui  tanto  libentius  vacare 
disponimus,  qnanto  non  solum  ex  antiqnis  discordiis,  verum  eciam  ex  recentibus 
germinatis  nbique  diasidiis  maiora  inibi  heu  imminent  animarum  pericula,  qnanto- 
que  aptins  loca  fere  singula  partium  earnudem  quasi  ad  desolatiouem  extremam 
intestinis  odiis  quatiiintur,  in  quo  animas  potissime  perditioni  lugemus  expositas,  sed 
et  Corpora  discriminibus  subiacere  continuis  deploramus.  Er  habe  also  im  Vertrauen 
anf  den,  welchem  es  leicht  sei,  auch  in  so  verzweifelter  Lage  zu  helfen,  beschlossen, 
ohne  Verzug  speciales  nuntins,  pacis  angelos,  zur  Wiederherstellnng  der  Eintracht 
dorthin  zu  senden.  Der  Vicecomes  möge  darum  auch  seinen  Sinn  auf  den  Frieden 
richten,  nnd  Oberhaupt  die  Feindseligkeiten  einstellen,  insbesondere  aber  sich  des 
Krieges  gegen  Brescia  enthalten.  Quin  eciam,  qnantum  in  te  fnerit,  fahrt  Johann 

1)  Erwähnt  b.  Rsyn.  1317  ar.  34. 
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in  der  Ermahnang  fort,  ad  id  qnod  inteodimns  materiam  sic  efGciater,  sic  laada- 
biliter  prepares,  qnod  in  adventu  nuntiorum  ipsornm  celestis  potentie  virtnte  pream- 
bnla  tnoque  ministerio  assistente  deducatnr  salubriter  in  effectuni.  . . Nec  ignoroare 
te  voinnius,  qnod  nos  dilecto  filio  coiniti  Brixie  per  alias  nostras  litteras  scribimns 
super  hius  respective.  Super  hiis  antem  nobis  tue  volnntatis  intentuni  per  exhibitores 
preseutium  rescribere  non  omittas.  Dat,  Avin.  II.  id.  Oct.  P.  n.  a.  I.  In  endem 
modo  nobili  riro  Raynaldo  dicto  Passarino  de  Mantua  et  Canigrandi  de  la  Scala 
de  Verona. 


6. 

Secr.  T.  I.  >.  I.  Ep.  82  (?).  14.  Oct  1816. 

Johann  ermahnt  Bresria  zur  Einstellung  der  Feindseligkeiten  gegen  die 

Visconti  ctc.‘) 

Johannes  episcopns  dilectis  filiis,  potestali,  consilio  et  commuui  civitatis  Brixie 
salutem  etc.  Die  Ankündigung  der  Nuntien  wie  oben.  Dann:  Sie  sollen  sich  aller 
Feindseligkeit  in  Bezog  auf  das  Gebiet  der  dilectornm  filiorum  nobilium  virorum 
Matliei  vicecomitis  de  .Mediolano,  Canis  grandis  de  la  Scala  de  Verona  et  Raynaldi 
dicti  Pas.sarini  de  Mantua  einstweilen  gänzlich  enthalten.  Nun  folgt  der  Satz  quin 
eciain  etc.  (s.  vor.  Sehr.),  dann : nec  ignorare  vos  volumus,  qnod  nos  .Matheo  Cani- 
grandi etc.  per  alias  nostras  etc.  (wie  im  vor.  Sehr.) 


i, 

Comm.  A.  I.  p.  It.  Ep.  14CÖ.  20.  Oct.  1816. 

Johann  beaiiriragt  den  Kantinal  Neapoleon,  die  nötigen  Massregriu  zu  treffen, 
dass  sich  einige  gegen  den  Bischof  Guido  von  Utrecht  aufständische  Gemeinden 

wieder  unterwerfen. 

Johannes  episcopns  etc.  dilecto  filio  Neapoleoni,  titnli  St.  Adriani,  diacono  car- 
dinali  salutem  etc.  Grave  gerimns  et  molestum,  cum  ecclesiarum  prelati  et  precipue 
illi,  qiii  pontificnli  sunt  prediti  dignitate,  a suis  subditis  indebite  molestantur  et 
gravibus  oppressiouibus  a .sc  divina  reverencia  prorsus  abiecta  in  eorum  libertatibus 
et  inribus  uequiter  opprimuntnr.  Qnerelam  siquidem  veuerabilis  fratris  nostri  Gui- 
donis  episcopi  Traiecten.sis  recepimus  coutinentem,  quod  scnlteti,  brittmanni ’)  et 
maiores  ac  Universitas  terraruin  de  Stellincberf  et  Scotberf  (Stellincwerf  et  ScotwerD’) 
sne  dioeesis,  qne  dicto  epi.scopo  in  spiritnalibus  et  temporalibus  sunt  subiecte,  assumpto 
rebeilionis  spiritn,  indebite  contra  enra  nou  solum  iura,  redditus  et  obventiones,  que 


1)  Erwähnt  b.  Rajn.  1317  nr.  84. 

2)  Grletmaniien.  Orietinan  =r  Amtmann. 

3)  Vergl.  zu  dienen  Streitigkeiten  Cod.  diplom.  Neerlandicun.  Utrecht  186Ü,  2.11  ff.  252  ff. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  21 
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sibi  et  ecclesie  sue  prestare  tcnentur,  per  plnres  annos  nequiter  subtraxerunl,  verum 
etiiim  vasallos,  villaa,  terras  snas  incendiis  et  rapinia  afficere,  eiiisque  castra  obsidere, 
invadere,  ac  etiam  devastare  aiisn  tenierario  preaiimpserunt  et  adhuc  invadere  daoipna- 
biliter  non  vercntnr  etc.  — auch  die  clerici,  sciilteli  et  briltiuanni  waren  in  die  Enipömng 
verflochten.  Exkommunikationen,  tjuspenaionen  und  Interdikt  waren  verhängt  wurden 
ohne  Erfolg;  die  Kleriker,  die  maiores  der  Städte  und  die  uuivemitatee  hatten  sich 
nicht  gefügt  mehrere  Jahre  hindurch.  Nos  itaque,  qni  .sumus  Omnibus  in  iustitia 
debitores,  volentea  eidem  episcopo  et  ecclesie  sue,  prout  teneraur,  iustitie  plenitndineni 
favorabiliter  exhibere,  discretioni  tue  per  apostolica  scripta  mandamus,  qualeuns, 
vocatis  qui  fnerint  — es  soll  von  ihm  der  Prozess  geführt  werden  ohne  jVnnahme 
von  Appellation.  Auch  gegen  die  Zeugen,  welche  sich  gratia,  odio  oder  timore  ent- 
ziehen wollten,  solle  er  ohne  Auuahuie  von  Appellation  verfahren.  Datniii  Avin.  Vll. 
kal.  Nov.  P.  u.  a.  I. 


8. 

Comm.  A.  I.  p.  II.  Kp.  liai.  24.  Sov.  1818. 

Johnnii  ernennt  den  Ueknn  Heinrich  znni  Abt  von  Fulda. 

Johannes  opiscopus  etc.  dilecto  filio  Henrico  abbati  monasterii  Fuldeusis  ad  Ro- 
inanam  ecclesiara  nnllo  medio  pertiuentis  ordinis  St.  Benedicti,  Herbipoleusis  dio- 
cesis,  salutem  etc.  De  universis  orbis  ccclesiis  et  mouasteriis,  quornm  cnra  nobi.s 
iniminet  generalis,  iuxta  pastoralis  officii  dcbitoni  solicite  cogitantes  ad  ea  non  im- 
merito  propensius  dirigimus  iiostre  consideratiouis  intuitnm,  que  ad  Roinanam  eccle- 
siam  pertinere  nullo  medio  diuoscnntur,  cum  presertim  illa  conspicimus  proprii.t 
deslituta  pastoribus  vacationis  incominoda  su.stinere.  Nach  dem  Tode  des  Abtes 
Gerhard  war  zu  Fulda  die  Wahl  des  neuen  Abtes  gleich  erfolgt.  Drei  Skrutatoren 
waren  erwählt  worden.  Heinrich,  Dekan,  Oanfrid  prepositus  S.  Petri,  und  Barthold, 
prepositn.s  S.  Johannis.  Diese  sammelten  die  Stimmen  bei  geheimer  Alistiminung, 
notierten  die  vota  (redactis  in  scriptis)  und  verkündigten  das  Resultat  vor  dem  ver- 
sammelten Konvent,  Die  Wahl  hatte  einstimmig  den  Dekan  Heinrich  getroffen. 
Barthold  rief  ihn  darauf  in  seinem  und  des  Konvents  Namen  zum  Abte  ans  und 
Heinrich,  anfangs  widerstrebend,  gab  den  eindringlichen  Bitten  des  Konvents  uach 
und  willigte  ein.  Dann  suchte  sowohl  er  persönlich  als  der  Konvent  durch  speciell 
zu  diesem  Zwecke  erwählte  Prokuratoren  infra  tempus  legitimnm  unter  Einreichung 
des  Wahldekretes  die  Bestätigung  des  apostolischen  Stuhle.s  uach.  Johann  liess 
Wahl  und  Person  prüfen  durch  Wilhelm,  Bischof  von  Preneste,  und  die  Kardiual- 
Dinkone  Nikolaus  und  Raymundns.  Die  Wahl  wurde  gesetzlich  erfunden,  die  Person 
Heinrichs  zeichnen  aus  litterarum  scientia,  vite  munditia,  religionis  zelus  und  regularis 
observantia;  deshalb  erteilt  er  die  Bestätigung  . . teqne  monasterio  snpradicto  iu 
abbatem  preficimus  et  paatorem,  curam  et  administrationem  ipsius  tarn  in  spiri- 
tnalibns  ([nam  lemporalibus  committeudo  — der  Bischof  Berengar  von  Tusculniu 
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wird  beaaftragt,  ihm  das  munus  benedictionis  zu  erteilen.  Datum  Ariu.  VIII.  kal. 
Dec.  P.  n.  a 1. 

Ein  äbuliches  Schreiben  an  das  Klo.ster  und  die  Vasallen  desselben. 


». 

Coimn.  A.  I.  p.  II.  Eji.  1286.  S5.  JiOT.  1.816. 

Bestätigung  resp.  Ernennung  Friedrichs  zum  Erzbischof  von  Salzburg. 

Dessen  Vorgänger  biess  Wicbard.  Das  Kapitel  hat  die  entscheidende  .Stimme 
bei  der  Wahl.  Die  Kanoniker  wählen  3 Vertrauensmänner,  compiomissarii  oder 
procnralores  (die  Domherrn  Leo,  Karl  und  Nikolaus),  welche  secreto  et  sigillatim 
die  Stimmen  .sammeln  und  notieren,  den  Willen  der  Majorität  vor  dem  versammelten 
Kapitel  verkünden  und  durch  Einen  aus  ihrer  Mitte  (Leo)  den  bisherigen  Propst 
Fridrich  als  Er/.bischof  ausrnfen.  Das  Gesuch  um  die  Bestätigung  wie  in  der 
vorigen  Urkunde  in  Betretf  des  Abtes  von  Fulda;  diesmal  während  der  Sedis- 
vakanz  des  apostolischen  Stuhles.  Johann  erteilt  die  Bestätigung.  Die  cura  und 
arlmiuistratio  wird  in  spiritnalibns  et  temporalibns  übertragen.  Berengar,  Bischof 
von  Tiisculum  soll  die  Konsekration  vollziehen  — et  snbsequenter  pallium,  de  cor- 
pore beati  Petri  sumptum,  insigne  videlicet  pontificalis  otbeii,  a te  cum  ea  qua 
deeuit  instancia  postulatum,  per  dilectos  tilios  nostros  Neapolcouem  s.  Adriani  diac. 
card.  — — tibi  fecimns  exhiberi.  Dat.  .Vvin.  VII.  kal.  Dec.  P.  u.  a.  I 

An  das  Kapitel,  den  Klerus,  das  Volk,  die  Vasallen  und  die  Suffraganbisebüfe 
ähnliche  Schreiben. 

10. 

Comm.  ,A.  1.  p.  II.  £p.  1446.  28.  Not.  1816. 

Johann  empfiehlt  dem  König  Robert  von  Neapel  die  in  sein  Gebiet  geflüchteten 
.Hitglieder  der  Gesellschaft  der  Battusier  von  Lucca. 

Johannes  episcopus  etc.  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  regi  Sicilie  illastri 
salutem  etc.  Die  socii  de  societate  Battusornm  ile  Luca  waren,  ihrer  Güter  beraubt, 
von  Hans  und  Hof  vertrieben,  in  das  Gebiet  des  Königs  getlohen.  Der  Papst 
empfiehlt  sie  nun  seiner  königlichen  Gunst  und  Gnade  umsomehr,  als  sie  seinen 
Vorfahren  mit  Gut  uud  Leben  ein.st  gedient.  Dat.  Ävin.  III.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  I. 


II. 

Conmi.  A.  I.  p.  III.  Ep.  2101.  27.  Oec.  1316. 

Johnnii  befiehlt  dem  Bischof  von  Würzburg  sich  der  Predigermönche  gegen  die 
Johanniter  niiziinehineii. 


Die  Predigermönche  von  .Mergentheim  solle  er  gegen  die  Coinmendatoren  und 
die  Hospitalbruder  St.  Johannis  Jerosolymitani  in  Schutz  nehmen  bei  dem  Streite 

21* 
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über  die  Verteilung  der  Begräbniegebübren.  wenn'  sieb  Pfarrkinder  der  Johanniter 
bei  den  Dominikanern  begraben  Hessen.  Die  Johanniter  halten  sich  Gewaltthätig- 
keiten  erlaubt,  sich  der  Leiber  der  Verstorbenen  bemächtigt,  Sterbenden  die  Sakra- 
mente verweigert  etc.  Der  Bischof  solle  untersuchen  und  Änderung  fordern,  widrigen- 
falls mit  Censurcu  vergehen  und  keine  Appellationen  annehmen.  Dat.  Avin.  VI. 
kal.  Januar.  P.  n.  a.  I. 

12. 

Conrni  A.  I.  p.  III.  Ep.  1729.  10.  Jan.')  18IJ. 

Johann  ernennt  den  Erzbischof  von  Mailand  Ca.ssone  della  Torre  zum  Patriarchen 

von  Aquileja. 

Johannes  Episcopus  etc.  venerabili  Castono  (Castrono)  patriarche  Aqnilejensi 
salutem  etc.  Bonifacius  VIII.  habe  vermöge  der  Fülle  seiner  apostolischen  Gewalt 
aus  guten  Gründen  die  Besetzung  des  Stuhles  zu  Aquileja  dem  apostolischen  Stuhle 
Vorbehalten,  nnd  jede  Art  von  electio,  postulatio  oder  provisio  durch  das  Kapitel 
oder  durch  andere  Personen  untersagt.  Als  aber  der  Patriarch  Ottohonus  gestorben, 
habe  das  Kapitel,  vielleicht  ans  Unkenntnis  der  Reservation,  einmütig  den  Archi- 
diakon  Chile  postuliert,  der,  weder  znstimmend  noch  ablehnend,  sich  dem  apostoli- 
schen Stuhl  zur  Verfügung  gestellt  habe.  Johann  erklärt  nun  die  Postulation  als 
eine  temere  attemptata,  vernichtet  sie  mit  apostolischer  Macht,  und  ernennt  zum 
Patriarchen  von  Aquileja  den  Erzbischof  Castonus  von  Mailand,  litterali  scientia 
preditum,  generis  uobilitate  preclarum,  morum  honestaie  decoruni,  discretionis  et 
consilii  maturitate  conspiennm  et  aliis  Claris  virtutibus  insignitum.  Er  schickt  ibm 
zugleich  das  Pallium,  welches  die  plenitudo  pontificalis  officii  bedeute.  Dat.  Avin.  IV\ 
idus  Jan.  P.  n.  a.  I. 

In  derselben  Weise  Schreiben  au  den  Dekan  und  das  Kapitel  der  Kirche  von 
Aquileja,  an  den  Klerus  nnd  an  die  Gläubigen  der  Diöcese,  an  die  Vasallen  und 
die  Suifragane. 


13. 

Secr.  T.  I.  a.  I.  Ep  167.  !&.  Jan.  1817. 

Johann  gibt  dem  zum  Rektor  von  Rom  ernannten  Robert  von  Neapel  Rat.schläge 
für  die  Regierung  der  Stadt. 

Johannes  episcopus  etc.  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  regi  Sicilie  illustri 
salutem  etc.  Eece,  tili  carissime,  dispositione  regiminis,  seuatu  et  capitania  nrbis  ad 
vitam  nostfam  nuper  nobis  per  Romanum  populum  unanimi  volnntate  commissis 
plenaque  nobis  tradita  potestate  per  nos  vel  alium  exercendi  premissa,  nos  post 


1)  Das  Verzeichnis  der  Kegesten  (v.  Löher  archiv.  Zeitschrift  IT,  S.  4)  setzt  den  8.  Jannar; 
allein  der  Schluss  unseres  Auszugs  bat  deutlich:  IV.  idus  Jan.  Gams  hat  unrichtig:  1316.  tr.  Milano. 
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prestitum  predictix  assensum  ad  personain  tuam  inclitani,  nobis  et  ecclesie  Romane 
deTotam,  considerationis  intuitnm  dirigentes,  te  urbis  predicte  rectorein,  senatorem 
et  capitaneum  naque  ad  nostrum  beneplacitum  per  aliax  nostraa  certi  tenoris  litterna') 
duximiis  siatuendum,  firtna  apc  fiduciaqne  concepta,  qnod  eiasdem  urbia  aelana  atatuni 
proaperum  atque  pacificum  illam  regea  feliciter  et  prospere  gubernabia.  Er  setze 
ihn  aber  der  Stadt  et  pecnliari  noatro  populo  vor  als  rectorem  iiou  ultorera,  patrem 
non  hoatem  . . . nil  etiam  glorioaius  relucet  in  principe  quam  amare  et  exhibere  inati- 
tiam  sine  acceptione  persone.  — Er  solle  sorgen,  dass  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Familie  Columpna  und  andere  römische  Bürger  in  Vergessenheit  geraten  mul 
persönlich  möge  er  alle  mit  königlicher  Huld  aufnehmen  nnd  behandeln ; der  hoch- 
herzigen Gesinnung  eines  Königs  gemiiss  solle  er  schonen,  wo  er  schaden  könne  — 
fiatijue,  ut  illi  lenitatem  clementie  deguatantes  securitntein  recipiant  de  tuo  suavi 
reginiine  et  proinde  libentina  debitum  obedientie  et  fidelitatis  agnoscaut  et  demnm 
via  discriminibus  precludatur  et  scandalis  et  succcdat  amcnitas  quietis  et  pacis.  Ad 
que  pro  viribus  procuranda  te  semper  intendere  volnmus  et  efficaciter  exhortamur. 
Dat.  Avin.  VIII.  cal.  Febr.  P.  n.  a.  I. 


14. 

Connn.  A.  I.  p.  III.  Ep.  2204.  25.  Febr.  1S17, 

Johann  überträgt  dem  liisehof  Nikolaus  von  U.stia  die  Pfarrei  St.  .Vndreä  in  der 
Passauer  Diöcese  zur  Verbesserung  seiner  Kinkünfte. 

Johannes  episcopns  etc.  venerabili  fratri  Nicolao  Ostiensi  et  Velletrensi  episcopo 
salulem  etc.  Regiraiui  universalis  ecclesie  dispouente  doinino  presidentes  illos  pre- 
cipne  bnnorare  debemus  et  eornm  uecessitatibua  providere,  qui  in  partcm  nostre 
solicitudinis  evocati  eandem  ecclesiam  conailiis  diriguut  et  labores  nostros  in  ipsius 
reginiine  parciuntur.  Er  übertragt  ihm  daher  der  Einkünfte  wegen  (pro  vite  neces- 
aariis)  die  Pfarrei  St.  Andreae  in  Valle,  genannt  Hebehenthal,  in  der  Pattavieusis 
diocesis,  und  vertraut  ihm  auf  Lebenszeit  deren  Administration  in  spiritiialibus  et 
temporalibus,  die  er  aber  durch  einen  dritten  oder  auch  durch  mehrere  könne  be- 
sorgen laasen,  Presbyter  dazu  weihend  nnd  ganz  nach  seinem  Ermessen  verfahrend. 
Auch  volle  Jurisdiction  gibt  er  ihm,  mit  der  Macht,  Ceusnren  zu  verhängen,  ohne 
dass  Appellation  gestattet  sei.  Alle  andern  Rechte  in  Bezug  aof  jene  Pfarrei  annul- 
liert der  Papst,  mögen  sie  nun  dnrch  Eide  oder  apostolische  oder  Konzilien-Dekrete 
oder  sonst  liegründet  oder  liesiegelt  sein.  Dat.  Avin.  V.  kal.  Marcii.  P.  n.  a.  1. 

Vom  selben  Tage  Mitteilung  dieses  Dekretes  an  den  Erzbischof  von  Salzburg 
et  dilecto  filio  Francisco  Moliano  Lauduneusi,  capellauo  nostro,  ac  Frederico  Hohenloh, 
Pataviensis  ecclesie  canonico.  Sie  sollen  den  Bischof  von  Ostia  und  Velletri  oder 
dessen  Prokurator  als  Pfarrer  in  St.  Andreae  eiufUbren  nnd  in  seinen  Rechten  schützen. 


1)  d.  d.  13.  Jan.  1317,  Hayn.  1817  nr.  29. 
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15. 

8«r.  T.  1.  a.  I.  Ep.  92.  I.  Ml«  ISIJ. 

Johniiii  fordert  Philipp  toii  Savoj'en  auf,  dass  er  Boten  naeh  Ariipioii  für  Mer- 
stellung  des  Friedens  mit  Robert  von  Neapel  sende.*) 

Johannes  episcopns  etc.  dilecto  6Ho  nobili  viro  Pliilippo  de  Sabandia  militi 
salutem  etc.  Desiderantes  inter  carissimum  in  Christo  6Iiuin  uostrum  Robertum 
regem  Siciliae  illnstrero  et  tc  pacis  et  coucordie  solide  federa  reformari,  nostrisque 
in  hac  parte  commode  satisderi  non  poase  desideriis  attendentes,  quamdio  haberetis 
iuvicem  insultibns  iutendere  bellici-s  et  a gncrrarum  di.scriminibus  prccavere,  trenga.s 
certi  temporis  inter  regem  eundem  etc.  parte  una,  et  dilectos  dlios  nobiles  viros 
Amadenin  comitem  Sabaudie  et  Manfredom  marcbionem  Saluciarum,  te  ac  Matheom 
de  Vicecomitibns  de  Mediolano  inilitem,  gentera  eornm  et  tuam  etc.  parte  alteni 
auctorilate  apostolica  duximns  indicendas  sub  spe  pacis  inter  partes  ea.sdom  eo  facilins, 
qno  quietior  applauderet  binc  inde  trauquillitas  interim  prociiranda,  iniuncto  specia- 
liler  dilectis  filiis  fratribus  Bernardo  Uuidonis  ordinis  predicatornm,  inquisitori  heretice 
pravitatis  in  reguo  Francie  per  sedem  apostolicam  depntato,  et  Bertrando  de  Turre 
ordinis  fratrnm  minornm,  provinciali  ministro  Aquitanie,  apostolice  aedis  nunciis,  quos 
ad  reformaudum  pacificnm  statum  Italic  destinamus,  nt  ad  partes  Pedemontis  se  per- 
sonaliter conferentes  treugas  ipsas  geuti  regie  ae  tibi  notificent  et  alias  eciam  solemp- 
niter  publicare  procurent.  ad  propagandam  pacem  inter  gentem  dicti  regis  et  te 
sollicite  VBCatnri.  Vernm  quia  credimns  apud  nos  concordiam  huiusmodi  posse  tractari 
consultins  et  niaiori  soliditute  tirmari,  videbatur  uobis  cxpedieus,  nt  personas  aiiqnas 
ad  uo.stram  propriaiu  hic  presentiam  mitteres,  ot  cum  illis  tractatura  assumerenms 
pacis  huinsmodi,  nostris  in  hoc  licet  cnris  immensis  et  negociis  ardiiis  distrahamar. 
non  parcendo  laboribus,  sed  circa  tanti  boni  desideriuin  affectu  pocius  leviganle 
labores.  — Er  möge  den  Nutzen,  der  auch  für  ihn  daraus  entspringe,  erwägen, 
innerhalb  eines  Monates  nach  dem  bevorstehenden  Osterfeste  ein  paar  geeignete  Be- 
vollmächtigte nach  Avignon  senden  und  unterdessen  die  Treuga  halten.  Er,  der 
Papst,  wolle  in  ähnlichem  Geiste  auch  au  den  König  Robert  schreiben.  Dat.  .Avin. 
kal.  Marcii.  P.  n.  a.  I 

16. 

Üecr.  T.  I a.  I.  Ep.  90.  1.  Hin  l»i;. 

Joliauii  gebietet  WnlTenstillstuiid  auf  6 .Monate  zwischen  Robert  von  Neapel  einer- 
seits und  den  Grafen  von  Savoyen  und  ihren  Verbündeten  anderseits.') 

Johannes  episcopus  etc.  ad  fiituram  rei  memoriam.  Etsi  ad  pacis  tranqnillitatem 
propagandam  in  omnes  et  in  singulos  pro  viribns  procuraudam  no.stra  suspiret  in- 
tentio,  potentes  tarnen  et  magnates  eo  intentius  esse  concordes  ct  unanimes  cupimu^, 
quo  periculosiorera  corum  forc  discordiam  pluribus  onostam  dispendiis  ac  plures  in- 
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Tolvere  coiitemplanmr.  Hinc  «[uidem  occurrens  conaideratioiiis  nostre  conspectai  illud 
grave  dissidinm,  qtiod  pacis  hosiis  invidus  cariUtis  inter  carissimum  in  Christo  iilinm 
nostrnm  Kobertum  Sicilie  regem  illustrem  et  gentem  suam  in  partibus  Pedismontia  ex 
nna  parte  et  dilectos  filios  nobilea  viros  Amadeum  comitem  etc.  (a  vor.  Schreiben) 
militee,  gentes  et  valitorcs  eoram  ex  altera  parte  -suscitavit  ab  olira,  (et  quod)  animariini 
pericnla,  strages  corporum,  dampna  rernm,  qne  prohdolor  hactenns  exiude  provenisee 
noscnntur,  et  qne  nisi  celeriter  occurratur  verisimiliter  formidantur  iuantea  proven- 
tura,  uostris  obtutibus  iugerit,  nostri  cordis  intinia  stimiilat,  et  ad  providendum  taiiti.s 
discriminibus  per  oportuna  remedia  no.strum  officium  iuterpellat.  Cjuia  igitur  ad  nos, 
qui  licet  immeriti  vices  regia  pacifici  gerimus  ac  pleiiitndiue  fungimnr  pote.statia 
apostolornm  principi  sniaqne  snceessoribu.s  ex  alto  concesse,  aingulariter  pertinet  in 
universali  eccleaia  cunctave  congregatione  fidelinra  paceni  querere  ac  ipsain  faccre 
diligeutius  obaervari,  nt  apostolice  sedia  nnnciia,  quos  ad  partea  ipaaa  pro  tractanda 
et  reforraanda  concordia  inter  per.aouaa  predicta.a  providimna  destinandoa,  ad  id  iuxta 
uostrura  desidcrinm  via  eo  paratior  eoque  facilior  pateat,  quo  persone  ipse  ac  pre- 
dictaruni  partium  incole  minori  diaaidiurum  turbine  quaciautur,  inter  prefatuin  regem, 
gentem  et  valitores  ipsiua  ex  parte  una  et  prediclos  comitem  etc.  ex  parte  altera 
treugas,  quamm  fedus  pacis  iuducit  imaginera,  auctoritate  apostolica  de  consilio  fratrum 
nostrorum  indicimus  usque  ad  »ex  menees  computandas  a die  notificationis  seu  pub- 
licationis  earum  fiirmiter  duratnra»,  et  in  omne»  et  eingulos  treugas  infringeute» 
ea.sdem  — die  Übertreter  treffe  die  Exkommunikation.  Et  nihilomiuus  omiies  et 
singulas  promisaione»,  obligationes,  conCederationce  super  huiusmodi  dissensioue  seu 
discordia  nutrieuda  inter  regem  ipsum  et  gentem  suam  et  quoslibct  alio»  ex  uua 
parte  et  predictos  comitem  etc.  ex  altera  iuitas  veluti  contra  bomim  pacis  presumpta» 
illicite  et  attemptatas  in  divine  majestalis  offeuKam  et  quascuuque  penas  adiectas  ac 
iuramenta  prestita  super  illis  sub  quibuscunque  forma,  modo  vel  expressione  ver- 
borum,  presertim  cum  inramentum  vinculnm  iniquitatis  esse  non  deheat,  ex  nunc 
nulla  fore  decernimus  et,  quateuus  de  facto  processeriut,  irritarous.  Nulli  etc.  Dat. 
Avin.  kal.  Maro.  P.  n.  a.  I. 

ln  e.  m.  Beruardo  tiiiidonis  et  Bertraudo  de  Torre  uuuciis,  nt  dictas  treugas 
indicent  personis  supradictis. 

17. 

S«r.  T.  I.  ».  I.  Ep.  89.  1.  Mäm  1317. 

Johann  fordert  seine  Nuntien  liernard  (iuidoiiis  und  Bertraiid  de  Torre  auf,  den 
von  ihm  angeordneten  WalTenstillstund  zu  verkünden  und  die  Widerstrebenden 
mit  kirehlichen  Strafen  zu  verfolgen.') 

Betrachtung  der  inveterata  dissensio  in  Tuscien  und  der  Lombardei,  von  dem 
Urheber  aller  Übel  erzeugt  und  genährt  — animarum  pericula  — grosse  Blut- 

1)  Erwähnt  b.  R>}U.  1317,  nr.  34. 
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vergicssnngen,  ZerstSrung  des  Wohlstandes,  blutiger  Zwist  iu  allen  Städten  nnd  Ort- 
schaften, Entzweiung  selbst  der  Familien.  Sie  rufen  gegen  einander  Barbaren  zu- 
hilfe.  Er  habe  nun  zwischen  den  Parteien,  quas  Guelpham  et  Gnibellinam  rulgns 
appellat,  nee  non  inter  dilcetos  filios  nobiles  viro.s  universos  duces,  marchiones, 
comites,  barones  ceterosc|ue  nobiles,  potestates  quoque  capitaneos  aliosqne  rectores, 
communitates  ac  uoirersitates  et  personas  intrinsecas  et  extrinsecas  civitatnm,  ca.strorum 
et  aliorum  locorum  per  Tnsciani  et  I/)uibardiam  constitntos  etc.  trengas  . . . inter 
eos  ridelicet  et  nsque  ad  id  tempns,  de  quibus  rideretis  — angeordnet.  Sie  sollen 
den  Waffenstillstand  überall,  wo  es  gut  scheine,  verkünden,  die  Widerstrebenden 
exkommunizieren,  alle  Bündnisse  und  Eide  zur  Feind.schaft  für  nichtig  erklären. 
Dasselbe  Datum. 


IN. 

Seer.  T.  I.  a.  I.  Ep.  88.  I.  Mlrx  ISK. 

Johann  iniihnt  die  Grossen  Italiens  zum  Frieden  und  zu  bereitwilliger  Aufnahme 

seiner  A'untien. ') 

Anfzahlnng  der  Notstände  per  partes  Italie  wie  im  Vorhergehenden.  Es  heisst 
von  dem  pacis  bonum:  sic  cetera  bona  complectitur,  sic  couserrat,  quod  turbaiitnr 
aut  pereunt  eins  dulci  et  ntili  consorcio  destituta.  — Er  zeigt  die  Vollmachten  des 
Bernard  Guidonis  und  des  Bertrand  de  Torrc  an.  Sie  möchten  sie  mit  gebührenden 
Ehren  uufnehmen  und  ihren  heilsamen  Ermahnungen  und  Ratschlägen  zum  Frieden 
Folge  leisten.  Fiat  multitudinis  vestre  cor  unum  et  anima  una,  nt  in  nimm  bene  ac 
ioenude,  utiliter  et  delectabiliter  habitetis,  absit  de  vestris  hnibua  queque  turbatio, 
terror  omnis  absit ; tranqnilla  securitas,  tuta  quies,  nt  seenndnm  divinum  beneplacitnm 
liceat  vobis  in  hobunduntia  quietis  et  pacis  pietatis  operibus  ac  vestre  utilitati  vacare 
liberius  et  efficacins  saluti  vestrarnra  intendere  animanim,  uec  contingat  illnd  pro- 
pheticum  in  vobis  impleri:  contricio  et  infelicitas  in  viis  eorum,  qui  pacis  .semitas 
non  cognosennt.  Dasselbe  Datum. 


III. 

Secr.  T.  I.  a.  I.  Ep.  lO.'i.  11  März  1317. 

Johann  fonlert  den  König  Robert  von  Neapel  auf,  Bolen  als  Friedensverniittler 
nach  Tuscien,  Ijomhardien  und  Piemont  zu  senden. 

Der  Papst  gibt  dem  König  Kenntnis  von  seinen  bisherigen  Schritten;  er  halie 
dem  Philipp  von  Sabandia  geschrieben,  dem  Hugo  de  Baucio  — Seniacalco  tuo  — 
dann  den  Kommunitäten  jener  Länder,  sie  sollten  seine  Nuntien  erwarten  und  unter- 
dessen sich  aller  Feindseligkeiten  enthalten : super  quo  nostris  huinsmodi  persua»io- 
nibos  se  veile  parere  humiliter  responderunt.  Er  sagt,  was  er  tnr  Brescia,  die  dem 
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König  ergebene  Stadt  gethan,  nnd  schildert  seine  Nnntien  (Bemard  und  Bertrand) 
als  wissenschaftlich  gebildete,  kluge  Männer:  tui  sedulos  zelatores  honoris  oc  pacem 
gereutes  in  votis.  Während  der  sechsmonatlichen  Treuga  solle  alles  beigelegt  werden. 
Er,  der  König,  möge  denn  auch  wie  Philipp  innerhalb  eines  Monats  nach  Ostern 
Bevollmächtigte  nach  Avignon  senden  tue  per  omnia  conscios  volnntatia  et  in  pre- 
dicti.s  et  circa  ea  plenam  et  liberam  potestatem  habentes.  — Er  habe  in  überein- 
stimniong  mit  seinen  Räten  anch  schon  beschlossen,  einen  Kardinal  als  Legaten  nach 
Tu.scien  und  der  Lombardei  zu  schicken,  doch  sei  in  Betreff  der  Person  noch  keine 
Übereinstimmung.  Dat.  Avin.  V.  idus  Marc.  P.  ii.  a.  I. 


20. 

Secr.  T.  I.  a I.  Ep.  114.  t5.  Mgrx  1817. 

Johann  ermahnt  Genua,  die  inneren  Zwistigkeiten  einzu.steiicn. 

Johannes  episcopus  etc.  dilectis  filiis  potestati,  capitaneo,  abbati,  populi  consilio 
et  communi  civitatis  Janue  salutem  etc.  Seine  Verpflichtung  durch  den  König  de.s 
Friedens  fUr  das  bonnm  pacis  inter  ecclesie  filios  zu  sorgen.  Er  höre,  dass  ihre 
Stadt  intestinis  dissidiis  lacera  nnd  immanitate  dissidentium  lacerata  sei.  Ermahnung 
zum  Frieden;  ihr  Wohlstand  gehe  zu  gründe,  und  was  schlimmer,  ihre  Seelen  seien 
in  Gefahr.  Mit  jedem  Siege,  den  eine  Partei  über  die  andere  erringe,  werde  die 
Stadt  als  Universitas  geschwächt  — pacis  douum  gratissimum  parat  qnietem  animis 
eosque  a rancoribus  inrgiorum  absolvit,  liberiores  efficit  in  scrviendo  altissimo  et  cor- 
poribus  ab  emulorum  insidiis  secnritatem  indnigens  ad  intendendnm  liberins  utili- 
tatibus  propriis  pleniorem  tribuit  facultatem.  Sic  animos  vestros,  ipso  prestante  qni 
potest,  in  paciflcas  concordie  semita.s  convertatis,  sicque  curetis  exacuere  sensus  vestros 
ad  invenieudnm  vias  promptas  et  utiles,  quibus  conciliari  ad  invicem  et  in  nnnm 
reduci  possitis  etc.  üat.  .Avin.  id.  Marc.  P.  n.  a.  I. 


21. 

Secr.  T.  I.  a I,  Kp.  147.  8.  April  1817. 

Johann  fordert  von  Robert^  von  Neapel  die  ihm  vom  päpstlirhen  Stuhle  über- 
tragene Herrsi:haft  über  Ferrara  und  die  Romugnu  zurück. ') 

Johannes  episcopus  etc.  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  etc.  salutem  etc. 
Pridem,  fili  carissime,  a nostre  promotionis  auspiciis  habita  cum  fratribus  nostris 
deliberatione  solemni,  qualiter  vitatis  solitis  questibus  et  modis  illicitis  nostris  et 
eorum  possemus  necessitatibus  honeste  prospicere,  in  hoc  tandem  nostra  et  ipsorum 
fratrum  deliberatio  consulta  resedit,  qnod  ad  manns  nostras  revocaremus  et  teneremus 


1)  Erw&hnt  bei  Raja.  1817  nr.  29;  aber  hier  in  noricbtige  Verbindong  gebracht  mit  dem  erst 
später  erfolgten  Aufstand  der  Ferrarenser. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  22 


Digitized  by  Google 


170 


omnes  terras  ecclesie,  fructus,  redditus  et  proventas  earnm  in  necessitatum  noatrarum 
compendia  conversuri.  Et  ecce  iam  ex  parte  non  modica  revocavimna  ad  noa  terraa 
fauiusDiodi  eaaque  mandaTimna  per  peraonaa  ydoneaa  ad  noatram  et  fratrnm  ipaornm 
commodnni  procnrari.  Cnniqne  mittere  diaponamua  in  brevi  pro  recipiendis  et  redncendia 
ad  mannm  noatram  terris  Ferrarie  et  Romandiole,  qnaa  tu  aliquante  tempore  de  bene- 
placito  aedia  apoatolice  aba<ine  magni  tni  fructua  exuberantia,  aicut  audiTiiiipa,  tenuisti, 
celaitudinem  tnam  requirimua  et  rogamns  attente,  quatenua  gentibua  tuis  terraa  tenen- 
tibua  antefataa  atatim  iniungere  ac  precipere  atudeas,  quod  mittendia  per  nos  terraa 
ipsaa  aine  difficnltate  et  dilatione  qualibet  reatituant  et  dimittant,  per  ipsos  nostro 
et  Romane  ecclesie  nomine  procurandaa.  Ceterum  cur  te  comitem  Pedemontia  inti- 
tulea  non  videmua,  cum  comitatum  ipsum  et  gentem  tiiam  inibi  exiatentem  aic  cer- 
naria  contempnere,  aic  expoauiaae  pcriculia,  ut  nulla  tibi  videatur  cura  auperesse 
de  illia,  unde  prebea  bostibua  cornua,  qui,  dum  de  tuis  non  iuxeniuut  resistentem, 
ad  queqne  deaiderabilia  mauus  mittnnt  et  in  fideles  tuoa  illarum  partium  inhumane 
grasaantur,  nec  aliud  reatat  ipais  fidelibua,  si  non  festine  ancenrratur  eiadem,  niai  quod 
se  inimicornm  aubiieiant  dicioni.  Er  möge  also  auf  seine  Ehre  und  auf  seinen  Vor- 
teil bedacht  sein,  ein  oportunnm  gentia  exforcinm  dahin  schicken,  aut  gentem  tuam 
abinde  revoces,  ne  ipaam  ulteriori  discrimini  non  absqne  tua  magna  indiHientia  acienter 
expouaa.  Dat.  Avin.  VI.  idus  April.  P.  n.  a.  I. 


22. 

Secr.  T.  I.  a.  I.  Ep.  148.  ’ 13  April  1817. 

Johann  beauftragt  den  Bischof  von  Troyes  und  den  Prior  Petrus,  die  im  vorigen 
Schreiben  erwähnten  Gebiete  von  Robert  von  Neapel  zurückzufordern.') 

Johannes  episcopna  etc.  venerabili  fratri  G.,  Trecensi  episcopo,  et  dilecto  filio 
magistro  Petro  Textoris,  decretornm  doctori,  priori  s.  Antonini  ordinis  a.  Benedicti 
diocesis  Ruthenensis,  capellano  nostro,  salutem  etc.  Scire  vos  volumns,  quod  olim 
fei.  rcc.  Clemens  papa  V.  predeceasor  noster  regimen  provincie  Romandiole  ac  civi- 
tatis, comitatns  et  distrietns  Ferrarie  ac  pertinenliarum  suarum  cariasimo  in  Christo 
filio  nostro  Roberto  r^i  Sicilie  illustri  nsque  ad  aedia  apostolice  beueplacitum  per 
apostolicas  litteras  sub  illis  modo  et  forma  commisit,  quod  regimen  provincie  etc. 
et  pertinenciarum  huiusmodi,  quandocuncine  requi.situs  esset  ab  eo,  inxta  mandatum 
auum  dimittere  sine  difficultate  qualibet  exceptionis,  contradictionis  et  repetitionis 
etiam  cuinslibet  onere  tencretur,  nec  post  sex  mensiuni  spacium  a creatione  succes- 
soris  sni  Romani  {K>ntifici.M  computandorum  absque  ipsius  anccessoris  speciali  com- 
misaione  ac  mandato  de  dictis  fegimine,  provincia  etc.  et  pcrtinenciia  per  se  vel 
alium  se  intromitteret  quoquomodo.  Dieser  Verpflichtung  sei  Robert  nicht  nachge- 
komraen,  da  doch  schon  8 Monate  seit  seiner  Erhebung  auf  den  apostolischen  Stuhl 


1)  Angeführt  bei  Rayn.  1317  nr.  29. 
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Ter6ossen  seien ; deshalb  beauftrage  er  sie  nun,  diese  Gebiete  von  dem  Könige,  an 
dessen  Adresse  er  ein  apostolisches  Schreiben  beischliesse,  znrückzufordern,  nnd  zn 
verlangen,  dass  er  seinen  Leuten  befehle,  jene  Gebiete  den  Gesandten  des  Papstes 
sofort  und  ohne  Schwierigkeiten  zn  überlassen.  Dat.  Avin.  id.  Apr.  P.  u.  a.  I. 

A.  I,  87—90.')  28, 

Berichte  der  pSpstliehen  Kommis.s8re  Bernard  und  Bertraiid  an  Johann  XXII. 
über  die  Zustünde  in  Oberitalien.') 

18.  April  1317. 

1. 

Oie  uns  übertragene  Mission  ins  Werk  setzend  haben  wir  die  Alpen  mit  ihren 
Eis-  und  Scbneefeldern  überstiegen  nnd  sind  am  4.  April  (in  crastino  Pasche)  bei 
Philipp  von  Savoyen  (Sabaudia)  angetangt  zn  Vigo  ne  (apnd  Vigonom  ca.stmin 
snum  in  diocesi  Tanrinensi).  Wir  präsentierten  ihm  das  Schreiben  Ew.  Heiligkeit, 
welches  er  ehrerbietig  (decenter)  empfing  mit  der  Bemerkung,  er  werde  Einsicht 
nehmen  und  antworten.  Noch  an  demselben  Tage  gab  er  die  Antwort,  welche  im 
allgemeinen  dahin  ging,  dass  er  ein  frommer  und  getreuer  Sohn  Ew.  Heil,  und  der 
römischen  Kirche  sein  wolle;  behufs  einer  speziellen  Antwort  aber  wolle  er  den  Rat 
seiner  Freunde  einholen.  Wir  möchten  unterdessen  mit  dem  Markgrafen  vou  Salnzzo 
(Salnciae)  reden,  mit  welchem  er  verbündet  sei;  auch  er  müsse,  bevor  er  sich  ent- 
scheide, mit  demselben  ein  Kolloqninm  haben.  Das  thaten  wir.  Der  .Markgraf  nahm 
nns  nnd  unsere  Worte  mit  geziemender  Ehrfurcht  auf,  nnd  wir  verabredeten  auf 
den  nächsten  Freitag  (8.  April)  eine  Zusammenkunft  mit  ihm  und  Philipp  in  der 
Cisterzienserabtei  Stafarda,  wohin  wir  Philipp  schriftlich  einluden.  Die  Zusam- 
menkunft fand  statt,  und  nachdem  wir  unser  Schreiben  über  die  Waffenruhe  (de 
treugis)  verlesen,  berieten  sie  sich  und  antworteten:  quod  eas  (trcngas)  tenerent  et 
servarent,  qoamvis  pretendereut,  in  mnltis  se  fore  gravatos.  Das  Resultat  der  Unter- 
redung war,  dass  sie  innerhalb  15  Tage  ihren  Freunden  und  Verbündeten  ihren 
Entschloss  mitteilen  und  8 Tage  später,  nachdem  diese  würden  geantwortet  halx'ii, 
ihre  Bevollmächtigten  an  Ew  Heiligkeit  absenden  wollten,  um  in  Gegenwart  Ew. 
Heil,  in  Betreff  de.s  Friedens  mit  dem  König  Robert  von  Sizilien  oder  seinen  Pro- 
knratoren  zu  nnterbandeln.*)  Also  geschehen  den  8.  April.  Das  Protokoll  darüber 
besitzen  wir  nnd  werden  es  bei  einer  andern  Gelegenheit  Ew.  Heil,  zuscbicken. 


1)  Ton  Rayn.  1317  zn  nr.  :13  erwähnt:  Libellnz  (die  hier  folgenden  Berichte)  repertns  eet  in 
archivo  Avin.,  gerente  legationem  Octar.  Aquavira  anno  1594,  Romamque  perlatne.  Vgl.  hiezn : Dudik 
Iter  R.  II,  8.  10.  Wohl  in  einem  besonderen  zur  Reihe  der  Lit.  communes,  cnriales  nml  secretae 
nicht  gehörigen  Bande  befindlich.  Raynald  scheint  diese  Berichte  nur  ans  einem  Verzeicfaniase  ge- 
kannt zn  haben,  von  welchem  das  bei  Dndik  a.  a.  0.  8.  10  erwähnte  eine  spätere  Abschrift  ist. 

2)  8.  unten  das  Schreiben  des  Papstes  an  Rob.  v.  Neapel  vom  18.  Juni  1317. 

22* 
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Während  wir  in  dem  Castrum  Saluzzo  waren,  fanden  wir  dort  mehr  aU 
100  deutsche  Söldner  (Tbentonici  alipendiarii),  welche,  wie  man  sajjtc,  von  Mailand 
aus  von  Matheus  ad  gnerrandnm  dorthin  geschickt  waren ; auch  waren  zwei  Mai- 
länder, wie  wir  selbst  sahen,  bei  ihnen;  aber  der  Markgraf  verstand  cs,  sie  inner- 
halb weniger  Tage  von  dort  zu  entfernen. 

Am  weiasen  Sonntage  flO.  April)  schickten  wir  unsere  beiden  tabelliones  (Notare) 
mit  unserem  Schreiben  ad  t)aylivum  (Amtmann)  totius  vallis  Pecuaie  pro  nobili  viro 
domino  comite  Sabandie,  um  die  treugae  ihm  und  seiueu  Leuten  (gentibns)  zu  noti- 
fizieren. Der  baylivus  nahm  alles  gut  auf  und  versprach  selbst  Gehorsam  und  auch 
die  Mitteilnng  der  Sache  au  den  Grafen  sobald  als  möglich.  Auch  hierüber  haben 
wir  Protokoll. 

•Am  12.  April  kamen  wir  nach  der  Stadt  Turin,  wo  wir  in  der  Kathedrale 
unsere  Publikationen  machten,  die  beiden  päpstlichen  Schreiben  lateinisch  verlesen 
Hessen,  und  dann  in  der  Landessprache  (in  vulgari)  erklärten,  das  eine  au  alle  Prä- 
laten, Fürsten  und  Kommunitäten,  und  das  andere,  welches  die  Waffenruhe  ansagt. 
Hierüber  wurde  Protokoll  aufgenommen. 

Dann  kamen  wir  nach  Asti  (.Astam).  Wir  beriefen  zur  Versammlung  den 
Kitter  Johann  Conteins,  welcher  war  tenens  locnm  generalis  pro  dom.  Roberto 
rege  Sicilie  in  partibns  Pedemontis,  dann  den  dom.  Guulnagnns  Buxammatica,  den 
Prokurator  des  Königs  in  den  genannten  Gegenden,  fenier  den  Mnnizipalrat  (sa- 
pientesl,  den  capitaneus  und  eine  grosse  Zahl  Bürger  und  vornehme  Personen  und 
Gesandte  der  Städte  Piemonts  (ambaxatores  Pedemontis),  und  machten  in  dieser  Ver- 
sammlung unsere  Promulgationen  und  Propo.sitionen.  Die  lateinischen  Schreiben  wurden 
wieder  in  die  Landessprache  übersetzt  und  erläutert:  omuia  reverenter  audivernnt  et 
dictas  treugas  hobedienter  .susceperunt.  Alles  wurde  protokolliert.  A'on  dem  Orte 
der  Versammlung  (die  Versammlung  scheint  wieder  in  der  Kirche  stattgefunden  zu 
haben)  begaben  sie  sich  (offenbar  Johann  Conteins,  Gualnagnus  etc.)  zum  Halhaus 
und  machten  einer  noch  zahlreicheren  Versammlung  alles  bekannt  und  befahlen  unter 
Androhung  von  grossen  und  schweren  Strafen  für  die  Übertreter  ihren  Untergebenen 
die  Waffenruhe  zu  hatten.  Sequenti  vero  die  dominica  (17.  April)  coiivocata  uni- 
versitate  cleri  et  populi  in  mnltitudine  copiosa  in  platea  conimuni  coram  ecclesia 
catbolica  proposito  verbo  Dei  et  exposito  S.  V.  proposito  et  desiderio  de  pace  ubiqne 
Propaganda  wurden  vor  dieser  allgemeinen  Versaiumlnng  dieselben  beiden  Schreiben 
wie  in  Turin  lateinisch  und  in  der  Volkasprache  vorgelesen,  qne  omuia  cum  magno 
gaudio  et  reverentia,  cum  magno  apparatu  leticie  audivernnt,  et  qnautnm  ex  verbis 
et  signis  nsque  hnc  andivinius  et  pcrcepimus  ac  sentimus,  adveutus  noster  et  causa 
eins  acceptus  et  gratiosus  est  ubique  populo  oppresso  et  concassato  incommoditatibus 
guerrarnm,  et  ubiqne  glorificant  et  benediennt  deum  in  vobis,  audientes  vos  de  pace 
tractanda  sollicitudinem  tantam  gerere  et  habere.  Dass  die  gentes  et  populi  sich 
darnach  sehnen  und  heftig  verlangen  (affectant),  dass  Friede  und  Eintracht  werde, 
ist  klar;  gehindert  kann  das  Friedenswerk  nur  werden  durch  der  Tyrannen  Ehrgeiz. 
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Nachdem  dies  in  der  Stadt  Asti  vollbracht  war,  bereiteten  wir  uns  zwei  Tage  zur 
Weiterreise  vor,  nm  über  Vercellae  und  Novaria  nach  Mailand  zu  eilen.  Iin  Drange 
der  Geschäfte  sind  die  Protokolle  noch  nicht  alle  redigiert  Iredaeta  in  formam 
publicam),  nm  sie  E.  H.  schon  einznreichen ; dieselben  werden  aber  bei  nächster 
Gelegenheit  folgen.  Eine  Vereitelung  des  Friedenswerkes  fürchten  wir  weniger  von 
dem  Löweustolze  (snperbia  leonina)  als  von  der  Fuchsachlauheit  (vnlpina  astutia). 
Sie  wünschen,  dass  der  Kurier,  den  sie  mit  dem  Berichte  ab.schicken,  ihnen  Antwort 
von  S.  Heil,  bringe.  Datum  apud  Ast(am)  die  lune  post  quindenam  Pasche,  sciL 
Xltn.  k.  Maii. 


II. 


23.  Mal  1317. 


Sauctissimo  in  Christo  patri  ac  domino  suo,  domino  Johanni  divina  providente 
clementia  S.  Romane  ac  universalis  ecclesie  summo  pontifici,  sue  servnli  sanctitatis 
frater  Bertrandns  de  T.,  minister  etc.,  et  frater  Bernardus  Guidonis,  ordinis  predi- 
catornm,  se  ipsos  ad  devota  pedura  oscnla  bcatorum.  Sanctitati  vestre  hanc  secundam 
litteram  scribere  distniimns,  expectantes  nuncinm,  per  quem  de  civitate  Astensi  Iit> 
teram  aliam  miseramns.  Noverit  antem  8.  V.  qnod  nos  recedeutes  de  civitate  Astensi 
pervenimus  Vercellas  et  inde  in  Novariam  civitates,  in  quibus  dominns  Matheus  de 
Mediolano  .sibi  regimen  et  dominium  conquisivit,  et  a quibus  non  parvam  recepit 
pecunie  qnantitatem.  In  quarum  prima  (Ver cell i)  pars  ntraque,  quam  Ghibelinam 
et  Guelfam  vocant,  simul  cohabitant,  sed  non  similiter  gaudent  libertatibns  com- 
munibus  uec  etiam  bonis  propriis;  nam  nonnnlli  conqneruntur,  se  opprinii  ab  aliis, 
et  uouuulli,  qui  dicunt  se  spoliatos  esse  bonis  suis,  ca  reenperare  non  possnnt,  nec 
andent  publice  conqueri  metu,  ut  asserunt,  dominantri. 

In  No  Varia  vero  expulsi  snnt  Guelfi  a civitate,  et  multi  spoliati  sunt  bonis 
suis,  sed  non  acta  belligerant,  quod  prefatns  dominus  Matheus  promisit,  se  redneturum 
eos  in  civitatem.  ln  predictis  duabus  civitatibus  supersedimus  de  tractatu  pacis  agere, 
videntes  quod  frustra  laboraretnus  ex  eo  qiioJ  totum  dependebat  a prefato  domino 
Matbeo,  qui  eos  tenet  sub  ungula,  nec  aliquis  de  oppressis  ad  nos  accedere  in  mani- 
feste (audet),  ne  deterius  et  amplius  premeretur.  Et  sicut  nobis  dictum  fuit,  obser- 
vatores  talium  positi  erant,  et  hac  de  causa  visum  fuit  nobis,  ut  apud  Mediolauum 
ad  prefatum  Matbeum  festinaremus  ad  insinuandnni  eideni  treugas  indictas  et  ad 
tractandum  cum  eo  de  hiis,  quae  iniunctum  nobis  negocinm  requirebat.  Cumque 
pervenissemus  apud  Mediolannm,  fnimus  recepti  per  euudem  dominum  Matheum 
et  pntestatem  ac  per  cives  enm  magno  honore,  et  nobis  extra  longe  cum  magna 
oomitiva  obviam  exivere  (26.  April).  Sequenti  vero  die,  scilicet  v.  kal.  Maii 
(27.  April),  convocavimus  et  habnimus  presentes  in  ecclesia  cathedrali  prefatnm 
dominum  Matbeum  cnm  sapientibus  et  maioribus  civitatis,  presentibus  ibidem  cano- 
nicis  ecclesie  et  multis  religiosis  viris,  et  tune  proposnimus  et  eiposuimns  volun- 
tatem  et  iutentionem  S.  V.  de  pace  tractanda  et  reformanda  in  partibua  Lombardie, 
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ob  c|nam  caosam  veneramas  nancii  deatinati ; et  ibidem  □otificarimns  et  publicarimDS 
prefato  domino  Matbeo  trengas  per  vos  poaitas  et  indictas,  et  fecimas  legi  litteras 
trenganim  ac  eas  ibidem  expoanimus.  Pecimoa  etiam  legi  ibidem  litteraa  veatraa, 
ijae  priacipibea  et  magnatibua  et  communitatibaa  diriguntnr;  qoibas  propositis  et 
perlectia  prefatua  dominna  Matheua,  habito  ibidem  ad  partem  breri  cnlloqaio  cum 
aapientibos  auia,  fecit  nobia  reapouaionem  dicena,  qnod  ipae  Tolebat  semper  eaae  iilius 
obediena  et  devotua  Romane  eccleaie,  et  peciit  aibi  fieri  copiam  de  predictis  litteria, 
et  babita  deliberatione  et  conailio  reapondebit  nobia  anper  contentia  in  eiadem  et  super 
illis  que  propoaueramua  eidera.  Noa  vero  copiam  concesaimna  et  de  predictia  noti- 
ficatione  et  publicatione  treugamm  et  lectione  litterarum  et  reaponaione  domiui  Mathei 
fecimus  fieri  publica  inatrumenta.  (Protokoll.) 

Wenige  Tage  darauf  gingen  die  Nuntien  zu  Matteo,  um  mit  ibm  zu  verhandeln 
und  einen  geeigneten  Modus  zur  Wiederherstellung  des  Friedens  vor  allem  in  den 
Städten  und  Gebieten,  wo  er  die  potestas  und  das  dominium  habe,  ausfindig  zu 
machen.  Sie  unterlieaaen  es  nicht,  dea  Papstes  Sehnsucht  nach  Erreichung  dieses 
Zieles  zu  schildern  und  sprachen  die  Überzeugung  aus,  da.sa  er,  Matteo,  viel  zum 
Gelingen  beitragen  könne.  Sie  baten  ihn  nm  Rat  und  Hilfe.  Dann  bandelten  sie 
speziell  mit  ihm  von  den  Städten,  in  denen  er  herrschte,  d.  i.  von  Mailand,  Papia, 
Terdona,  Alexandria,  Novaria,  Placencia  und  einigen  andern.  Aus  dieaen  seien  viele 
vertrieben  und  ihres  Eigentums  beraubt,  einige  aber  auch  um  Parteinahme  willen 
(pro  parcialitatibns)  ina  Gefängnis  geworfen  und  da  festgehalten.  Mit  Bezug  auf 
diese  bestQrmten  ihn  die  Nuntien  mit  Bitten  nnd  Ermahnungen,  formulierten  auch 
ihre  Bitten  rcsp.  Forderungen  schriftlich  also:  1.  die  von  Stadt  und  Gebiet  Ver- 

triebenen sollten,  nachdem  sie  Garantie  gegeben,  dass  sie  Frieden  halten  würden, 
zurückgeführt  werden ; 2.  Restitution  der  geraubten  Güter  summarie  et  de  plano ; 

3.  die  Gefangenen,  die  nicht  wegen  Verbrechen,  sondern  wegen  Parteiung  und  Partei- 
baders (propter  parcialitatem  ac  dissentionem  que  est  inter  partes)  ini  Kerker  säs.sen, 
sollten  unter  Stellung  von  Kaution,  wenn  diese  motiviert  sei,  befreit  werden; 

4.  Matteo  solle  die  päpstliche  treuga  in  seinen  Städten  und  Gebieten  bekannt  machen 
und  seinen  Untergebenen  befehlen,  dieselbe  zu  halten.  Auf  diese  Propositionen  ver- 
sprach Matteo  ausführlich  zu  antworten,  wenn  er  mit  seinen  Räten  (cum  aapientibos) 
werde  Rat  gepflogen  haben.  Er  berief  darauf  ambaiatores  zu  sich  aus  den  Städten 
Papia,  Terdona,  Alexandria,  Vercellae,  Novaria,  Lauda,  Panna,  Pergoamum,  Verona, 
Mantua,  sowie  von  den  Herren,  von  dem  Markgrafen  von  Salnzzo,  von  Philipp  von 
Savoyen,  Cane  von  Verona,  Passerino  von  Mantua,  und  hielt  'mit  ihnen  nnd  mit 
seinen  Räten  eine  Besprechung,  Darnach  versammelten  sie  sich  wieder  mit  den 
Nuntien  in  der  Kathedrale  von  Mailand  — in  crastino  S.  Joannia  ante  portam 
latinam  (7,  Mai).  Die  ambaxatores  waren  dabei.  Matteo  fragte  nun  zuerst , ob 
die  päpstlichen  Nuntien  noch  andere  Schreiben  mitzuteilen  hätten  oder  mündlich 
noch  etwas  Vorschlägen  wollten.  Da  Hessen  diese  noch  drei  andere  Schreil>en  vor- 
lesen, insbesondere  die  ihnen  erteilte  Vollmacht,  die  treuga  zu  promulgieren  wo  es 
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ihnen  gut  scheine,  und  ferner  noch  die  oben  bezeichneten  vier  Artikel,  worüber 
Protokoll  aufgenommen  wurde.  Matteo  liess  es  wieder  bei  dem  Versprechen,  er 
werde  eine  Antwort  geben.  An  dem  darauffolgenden  Montage  (in  rogstionibus, 
9.  Mai)  versammelten  sie  eich  wieder  in  der  Kathedrale  und  zwar  in  besonders 
grosser  Anzahl.  Nnn  hielt  einer  der  Ratsherrn  des  Matteo  (unns  de  suis  sapien- 
tibus)  eine  Rede  mit  vielen  Gemeinplätzen  zur  Ehre  des  Papstes  und  der  römischen 
Kirche,  gegen  die  er  Reverenz  bezeugte,  wandte  sich  aber  dann  zum  Lobe  des 
Matteo,  ihn  vielfach  preisend  — quod  esset  amator  et  actor  pacis  et  sectator  insticie 
et  misericordie  exemplificans  in  mnltis  ad  libitum  et  per  mnlta  snbdens,  (piod  civi- 
tates,  in  quibns  ipse  dominium  obtinebat,  pacem  babebant  per  eins  indostriam  et 
tractatu  pacis  per  nos  faciendo  minime  indigebant,  et  quod  predictus  dominus  Matheus 
non  detiuebat  aliqnos  in  suis  carceribns  propter  parcialitates  sed  propter  eornm  scelera 
et  commissa  — ja  einige  seien  des  Todes  schuldig  und  verdankten  nur  seiner  Gnade 
noch  das  Leben.  In  Betreff  der  treugae  bemerkte  Matteo  selbst,  er  werde  in  Über- 
einstimmung mit  seinen  Bundesgenossen  thuu,  was  er  der  Ehre  Gottes  und  der  Kirche 
sebnidig  sei.  Auf  die  eindringliche  Bitte  der  Nuntien  um  eine  bestimmte  Antwort 
in  Betreff  des  Haltens  der  treugae  wurde  ihnen  erwidert,  dass  dieses  Verlangen  über 
ihre  Befugnis  hinausgehe  und  sie  mit  der  erhaltenen  Antwort  sich  zu  begnügen 
hätten.  Das  liessen  sie  dann  protokollieren.  Darnach  sprachen  der  Reihe  nach  die 
Abgesandten  der  Städte  lang  und  breit  und  konfus;  aber  der  Refrain  war  immer, 
der  dominus  Matheus  sei  ein  amator  et  actor  pacis  et  institicie  cultor  ac  miseri- 
cordie nnd  dergleichen  Schmeicheleien  mehr.  Sie  waren  aber  alle  von  der  Partei 
der  Ghibellinen,  die  sie  bis  in  den  Himmel  erhoben,  während  sic  gegen  die  Guelfen 
viele  Beschuldigungen  vorbrachten.  Ein  paar  verga.ssen  sich  auch  in  der  Fülle  ihrer 
Rede  und  sprachen  Unschickliches.  So  sagte  einer:  der  Papst  sei  hiutergaugen 
worden,  derselbe  glaube  zu  sehr  ihren  Feinden,  dans  intelligere  Turrianos  (die  della 
Torre)  ac  domini  regis  Sicilie  senescallos,  er  habe  die  Gesandten  ihres  Herrn  Matteo 
nicht  sehen  wollen,  er  scheine  die  Absicht  zu  haben,  den  friedlichen  Zustand  der 
Lombardei  zu  stören,  denn  bis  jetzt  genössen  sie  des  besten  Friedens.  Auch  sagten 
einige  viel  Böses  von  Robert,  dem  Könige  von  Sicilieu,  und  von  seinem  Vorgänger. 
Der  Papst  scheine  für  Robert  Partei  zu  nehmen,  indem  er  ihn  in  seinen  Briefen 
filins  carissimns  nenne.  Ancb  wurde  hervorgeboben,  dass  es  in  der  Zeit,  da  sie 
(die  Ghibellinen)  vertrieben  gewesen  seien,  innere  Kämpfe  gegeben  habe,  dass  diu 
öffentlichen  Strassen  (strate  publice)  für  die  Reisenden  nicht  sicher  gewesen,  Mord, 
Raub  und  Plünderung  oft  vorgekommeu  seien,  ohne  da.ss  nachher  Gerechtigkeit  geübt 
worden  wäre,  ja  dass  selbst  von  jenen,  welche  Herr  Matteo  zurückgeführt  habe,  in 
einigen  Städten  noch  solche  existierten,  die  ihrer  Güter  beraubt  blieben  und  offen 
zu  klagen  nicht  wagten  ans  Furcht,  dass  sie  noch  Schlimmeres  zu  leiden  haben 
würden.  Hiernach  also  wäre  Friede  in  den  Städten  des  Herrn  Matteo  und  würde 
Gerechtigkeit  gohandhabt!  Wir  aber  glauben,  dass  nichts  von  all  dem  Vorgo- 
brachlen  wahr  sei.  Wir  wussten,  dass  er  viele  von  Alexandria  und  Terdona  nnd 
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andern  Städten  gefangen  hält  nud  mit  grosser  Härte  behandelt.  Er  wollte  also 
keinen  freilassen  und  wies  die  Friedensverhandlung  zurück.  Schliesslich  brachten 
sie  noch  multa  grandia  et  enormia  vor  gegen  die  della  Turre,  weshalb  diese  Familie 
nie  nach  Mailand  zurückkehreu  könne,  ln  Mailand  gehe  es  fünfzig  Edellente  (nobiles), 
die  eher  ihre  eigenen  Kinder  verzehren  als  zugeheu  würden,  dass  die  Turriani  zn- 
röckkehrten  oder  mit  anderen  auf  ihrer  Seite  ans  dem  Kerker  befreit  würden.  Einer 
äusserte:  Hätte  man  allen  den  Kopf  abgeschlagen,  so  würde  kein  Wort  mehr  ihret- 
wegen verloren.  Es  war  charakteristisch,  dass  sie  zuerst  die  Turrianer  znr  Sprache 
brachten,  während  wir  nur  im  allgemeinen  von  den  Gefangenen  geredet  batten;  sie 
wollten  uns  oflenbar  hierin  zuvorkommen. 

In  crastino  vero  ascensionis  domini  (13.  .Mai)  wurde  die  Bürgerschaft  zu  einer 
Versammlung  im  Kathanse  (in  palacio  communis)  beacbieden.  Dieselbe  war  sehr 
zahlreich.  Matteo,  der  Pode.sta,  die  Ratsherrn  (sapientes),  der  Klerus,  auch  die 
Onlensgeistlicbkeit.  Proposnimns  ibidem  verbum  dei  et  pacis  und  die  Absicht,  den 
Frieden  in  ganz  Italien  herzustellen.  Vorlesung  der  päpstlichen  Schreiben  an  die 
Magnaten  nud  Kommunitäten  der  päpstlichen  Städte.  Man  hörte  alles  still  nud 
ruhig  au.  Nur  mit  Mühe  war  die  Erlaubnis  zu  dieser  Iferlesung  und  Publikation 
von  Matteo  erlangt  worden.  Noverit  antcm  S.  V.,  quod  existentes  in  Mediolano  per- 
cepimns  multipliciter  et  a multis,  quod  gravati  et  timentes  amplin.s  aggravari  ad  nos 
accedere  nobisque  loqni  nec  poterant  nec  audebant,  et  observatores  positi  erant 
et  minae  prius  illate,  si  qnis  nobis  änderet  conqueri , et  tales  haberentur  pro 
proditoribns  et  turbatoribns  civitatis.  Es  schien  aber,  so  viel  wir  wahruehmen 
konnten,  das  Volk  zu  Mailand  über  unsere  Ankunft  und  die  Ursache  dersellien  sich 
zu  freuen.  Wir  hörten,  erkannten  und  haben  uns  überzeugt,  dass  Zwangstenem 
und  schwere  nud  grosse  Gehlerpressungen  stattgefnnden  zu  Mailand  und  in  andern 
Städten  auf  verschieilene  Art  und  artibus  exquisitis.  Unde  ingemiscunt  subditi,  et 
credimns  quod  gauderent,  si  qnoqnomodo  possent  erui  ex  tirrauide  opprimentis. 
Matteo  veranstaltete  ferner  grosse  Versammlungen  sowohl  in  dem  Kloster  der  Domini- 
kaner als  in  dem  der  minderen  Brüder.  Die  Nuntien  gestatteten  dieses,  um  in  allem 
entgegenzukommen  und  zu  zeigen,  dass  sie  keine  Schroffheit  liebten,  in  der  Hoff- 
nung, er  werde  ihr  Wort  familiarins  aufiiehmen.  Als  er  uns  aber  auch  einlud,  in 
seinem  hospicio  zu  übernachten,  hielten  wir  nicht  für  geraten,  dies  anznnehmen. 
Ferner  kamen  Abgesandte  von  Perguamnm  zu  nns,  um  uns  die  Versicherung  zu 
geben,  dass  in  ihrer  Stadt  Friede  herrsche,  da.ss  keine  Partei  die  andere  anfeinde, 
nnd  dass  sie  sich  die  Versöhnung  beschworen  hätten.  Auch  seien  bei  ihnen  die 
Vertriebenen  bereits  zuröckgekehrt,  die  Gefangenen  befreit,  und  alle  lebten  in  Ruhe 
und  Frieden.  Darüber  freuten  wir  uns  und  ermahnten  sie  zur  Beharrlichkeit  im 
Friedenswerke. 

Am  Samstag  (14.  Mai)  nach  Himmelfahrt  verliessen  wir  Mailand  und  kamen 
nach  Cumana  (Como),  ubi  recepti  fnimns  cum  magno  apparatn  leticie  et  honore. 
Am  folgenden  Montag  (16.  Mai)  beriefen  wir  zur  Versammlung  den  Bischof  der 
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Stadt,  den  Podesta  und  die  Räte  (sapientea),  teilten  den  Zweck  unserer  Mission  mit 
nnd  Heesen  drei  Schreiben  Ew.  H.  verlesen,  unsere  Vollmacht,  das  Schreiben  an  die 
Städte,  nnd  das  de  trengis,  die  wir  nach  unserem  Ermessen  alleuthalbeu  in  der  Lom- 
bardei promulperen  können.  Sie  hörten  die  Schreiben  an  cum  devocione  et  reve- 
reucia.  Wir  machten  unsere  Propositionen  we«en  djr  Vertriebenen,  erbaten  Rat, 
Hilfe  und  Angabe  der  Wege  für  die  Priedensverhandlungen.  Wir  baten  ferner  um 
die  Rückkehr  derer,  die  propter  parcialitates  vertrieben  waren,  data  et  firmata  ab 
eis  securitate  qnod  in  pace  starent  et  viverent  cum  eisdem.  Ausserdem  erbaten  die 
Nuntien  für  die  Spoliierten  eine  Restitution  summarie  et  de  plano;  endlich  Be- 
freiung der  politischen  Gefangenen  nnd  für  die  Zukunft  Enthaltung  von  allen  neuen 
Feindseligkeiten.  Die  «^tadtbehörden  verlangten  hierauf  Abschrift  der  päpstlichen 
Schreiben  und  Aufzeichnung  der  Forderungen.  Gewährung  dieses  Verlangens  und 
Aufnahme  des  Protokolls. 

Am  folgenden  Tage  (17.  Mai)  grosse  Versammlung  in  der  Kathedrale.  Bischof, 
Podesta,  Rat,  Religiöse,  Klerus,  Volk.  Die  Nuntien  wiederholten  ihr  verbum  Dei 
et  pacis,  ihre  Mission,  den  Wunsch  des  Papstes,  und  Hessen  dessen  Schreiben  vor- 
lesbn.  Altes  wurde  cum  reverencia  et  in  pace  angehört.  Eine  Erwiderung  ist  noch 
nicht  gegeben.  Am  Freitag  vor  Pfingsten  (20.  Mai)  neue  Versammlung  in  der 
Kathedrale.  Bischof,  Podesta,  Bat,  Adel,  viele  Ordensleute.  Podesta  und  Rat  gaben 
nnn  eine  detaillierte  schriftliche  Antwort,  de  qua  responsione,  si  dicta  factis  com- 
pensaverint,  qnod  et  facere  proraiserunt,  satis  fnimus  contenti.  Nur  die  Zurück- 
führnng  der  exteriores  schien  ihnen  für  den  Augenblick  die  Sicherheit  der  Stadt  zu 
gefiihrden ; doch  sprachen  sie  die  Befreiung  der  Verbannten  (banniti)  vom  Banne 
(a  banno)  aus,  nnd  gewährten  ihre  Besitztümer  und  Güter  aus.serhalb  der  Stadt 
allen,  welche  dieselben  im  Frieden  geniessen  wollten;  sie  wollten  solche  auch  noch 
von  Lasten  erleichtern  nnd  sie  ganz  gleich  behandeln  mit  den  anderen  Mitbürgern; 
sie  versprachen  auch  dieselben  sic  in  aliis  graciis  et  favoribns  habere,  ut  eo  (Text 
ac  eos)  magis  ac  magis  alliciantur  ad  unionem  dilectionis,  et  nbi  de  pacifica  corum 
rednetione  vel  introductione  ad  civitatem  signa  apparnernnt,  promiseruut,  quod  sno 
tempore  et  in  brevi  bono  animo  perficerent,  quod  per  nos  fuerat  requisitum.  Sie 
batten  nur  Einen  politischen  (Jefangenen  und  diesen  befreiten  sie.  Ober  die  Ant- 
wort wurde  Protokoll  aufgenorameu. 

An  demselben  Tage  erhielten  wir  zu  unserer  grössten  Freude  das  Schreiben 
Ew.  11.,  welches  der  Bote  uns  brachte,  den  wir  mit  dem  ersten  Briefe  (v.  18.  April) 
an  Ew.  H abgesandt  hatten.  Wir  nahmen  uns  vor,  am  folgenden  Dienstag  (24.  Mai) 
nach  Pergnamum  abznreisen  nnd  von  da  nach  Brescia  (Brixia)  zu  gehen.  Wir 
erfuhren  nämlich,  dass  am  Montag  vor  Pfingsten  (16.  Mai)  zu  Cremona  die  Guelfen- 
partei  die  der  Ghibellinen  wieder  zur  Stadt  hinansgeworfen  hätte,  wobei  ungefähr 
500  Menschen  getötet  worden  seien;  und  zwar  hätten  die  Guelfen  bewaffnete  Unter- 
stützung von  Brescia  erhalten,  was  ihnen  zum  Siege  verhelfen  habe.  Wir  fürchten 
daher,  da.ss  hier  der  Kampf  grössere  Dimensionen  annehmeu  wird.  Wir  wollen 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVI.  Bd.  11.  Abth . 23 
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deshalb  eilends  hinreisen,  um  noch  Kräften  entgegenznwirken.  Nicht  ohne  Besorgnis 
schicken  wir  unsere  Berichte  an  Kw.  H.,  da  die  \Yege  umlagert  sind  und  man  auf 
Briefe  Jagd  macht.  Worden  die  unsrigen  aufgefangeu,  so  könnte  uns  dies  das 
Friedenswerk  sehr  erschweren. 

Wir  haben  evidente  Beweise,  dass  das  gemeine  Volk  (populus  communis)  sich 
freut  und  frohlockt  Ober  unsere  Ankunft,  indem  es  sich  nach  Frieden  und  Kühe 
sehnt;  aber  es  muss  seine  Freude  znruckhalten,  da  es  die  Tyrannei  der  Herrschenden 
fürchtet.  Diese  Tyrannen  des  Volkes  halten  auch  eine  grosse  Schaar  Söldner 
(stipendiariorum)  zur  grossen  Last  für  Städte  und  Ortschaften,  in  denen  sie  viel 
Böses  nnd  wenig  Gutes  thun.  Sie  plündern  und  stehlen.  Wir  seihst  steuern  dem 
Übel  soviel  wir  können,  weniger  leider  als  wir  möchten.  Datum  in  civitate  Cumana 
in  crastino  pentecostes  (23.  Mai)  A.  D.  1317. 


III. 


16.  Juli  1817. 


S.  V,  hanc  terciam  litteram  scribimus.  Als  wir  Como  verlassen  hatten,  trafen 
wir  nach  Absicht  mit  den  Vertriebenen  zusammen,  um  ihnen  unsere  Friedens- 
Verhandlungen,  die  in  der  Stadt  stattgefunden,  mitzuteilen  nnd  ihre  Gesinnung  zu 
erfahren.  Dieselben  erklärten  schliesslich  in  aller  Demut  und  Reverenz,  sie  seien 
bereit  Wunsch  nnd  Willen  E.  U.  und  die  Anordnungen  Euerer  Nuntien  bereit- 
willigst zu  vollziehen.  Wir  kamen  hierauf  nach  Bergamo,  wo  wir  mit  gro-sser 
Freude  und  Ehrenbezeugung  von  Klerus  nnd  Volk  aufgeuommen  wurden.  Wir 
trugen  dann  an  einem  passenden  Tage  vor  einer  Versammlnng  im  Rathause  in 
Gegenwart  des  Podesta,  der  majorea,  sapientes  und  consiliarii  der  Stadt  unsere  Sache 
vor;  omnia  reverenter  et  gaudenter  andivernnt,  — sie  hatten  bereits  die  vorher  ver- 
triebenen Guelfen  zurückgefUhrt,  und  so  lobten  wir  dies  nnd  ermahnten  sie,  den 
Friedenshand  zu  halten,  den  Beraubten  GOter  und  Besitzungen  znrückzugeben  nnd 
vor  Wiederaufnahme  von  Feinseligkeiten  um  jeden  Preis  sich  zu  hüten.  Sie  dankten 
darauf  Gott  nnd  Ew.  Heiligkeit  und  versprachen  alles  gewissenhaft  zu  halten.  Am 
folgenden  Sonntage,  IV,  cal.  Jnnii  (29.  Mai),  wurde  in  einer  allgemeinen  Volk-sver- 
sammlung  die  Friedensverhundlnng  geführt  (wie  in  den  andern  Städten),  und  das 
Volk  hörte  alles  cum  grandi  gaudio  et  signis  magnoe  reverentiae,  Gott  und  Euch 
dankend.  Darnach  kamen  die  4 rectores  civitatis,  abbates  genannt,  zu  den  Nuntien 
mit  capitulis  paci.s,  welche  ihre  sapientes  aufgesetzt  hatten,  und  baten  um  apostolische 
Bestätigung  und  Verpfliebtuug  des  Klerus  auf  dieselben.  Es  schien  uns  aber  einiges 
davon  noch  nicht  reif  zur  Formulierung,  und  anderes  schien  der  Art,  dass  dadurch 
wenigstens  indirekt  der  Freiheit  der  Kirche  etwas  hätte  derogiert  werden  können; 
daher  pflogen  wir  erst  Rat  mit  dem  Bischöfe,  den  Domherrn  und  den  Ordensleuten, 
und  kamen  überein,  dass  der  Bischof  selbst  in  einer  Synode  die  den  Klerus  betref- 
fenden Punkte  in  zweckmässiger  Form  proponieren  solle,  wozu  dieser  sich  sehr  gerne 
bereit  erklärte.  Wir  schrieben  nun  selbst  diese  Punkte  in  Form  von  Verordnungen 


Digitized  by  Google 


179 


(ordinationes)  auf,  und  teilten  als  Antwort  diesen  Modus  und  die  proponierten  Ver- 
ordnnngen  den  rectores  civitatis  mit,  und  diese  waren  damit  zufrieden  dninmodo 
episcopns  eas  faceret  observare.  Unter  den  Kapiteln  war  aber  auch  dieser  Punkt 
enthalten,  dass  dom.  Matheu.s  de  Vicecomitibns  die  dorainatio  der  Stadt  Bergamo 
haben  solle  sub  eo  titnlo  et  nomine,  qno  data  fnerat  ei  prins,  ferner  dass  derselbe 
den  rector  oder  die  rectores  der  Stadt  aus  seiner  Familie  und  aus  der  ganzen  Bürger- 
schaft Mailands  und  aus  der  Provinz  Tuscien  ernennen  könne,  nnd  dass  der  rector 
ducat  secum  judices  et  socios  sccundum  formam  statntornm  communis  Pergiiami, 
und  das.s  auf  andere  Weise  der  Rektor  nicht  gewählt  nnd  acceptiert  werden  dürfe. 
Ferner  dass  200  bewaßnete  Söldlinge  zn  Pferd  nnd  200  zu  Fuss  auf  den  Sold  der 
Stadt  ad  instantiam  des  Herrn  Matteo  gehalten  werden  sollten,  und  zwar  seien  die- 
selben zu  wählen  ans  den  Freunden  und  Getrenen  des  Matteo.  Diese  Punkte  (capi- 
tnla)  schienen  uns  weniger  zu  billigen,  als  zu  schwer  und  nicht  allen  genehm ; 
indessen  in  Anbetracht  der  Lage  (pro  instanti  tempore),  um  grössere  Gefahren  zn 
vermeiden,  welche  beiden  Teilen  drohten,  com  quadam  patientia  non  tarnen  cum 
omnimoda  placentia  a commnni  popnlo  tolerantur,  so  lange  bis  die  passende  Zeit 
zn  geeigneter  Remedur  kommen  wird.  Ob  aber  der  Friede  in  solcher  Weise  länger 
dürfe  und  könne  fortdauern,  das  wi»»en  wir  nicht;  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
besonders  wegen  des  Druckes,  der  durch  die  Unterhaltung  der  Söldner  verursacht 
wird  und  weil  die  Lage  der  Guelfenpartei  eine  zu  gedemOtigte  und  gedrückte  ist. 

Wir  verliessen  Bergamo  und  trafen  auf  dem  Wege  nach  Brescia  (Brixia)  in 
dem  Castrum  de  Palasollo  (Palazzolo)  mit  dem  Bischof  von  Brescia  nnd  einigen 
der  Vertriebenen  dieser  Stadt  (cum  quibusdani  de  parte  extrinseca  Brixien.si)  zu- 
sammen nnd  begannen  mit  ihnen  die  Frieden.sverhandlung,  indem  andere  ans  dem 
Innern  der  Stadt  daznkamen.  Die  Briefe  wurden  verlesen ; es  waren  indes  von  den 
Änswärtigen  zn  wenige,  und  dann  hatte  sich  diese  ganze  Partei  unter  das  dominium 
nnd  die  potestas  des  dominus  Canis  grandis  de  Scala  gestellt,  und  konnte  also  ohne 
seinen  Willen  nnd  Zustimmung  keinen  Vertrag  abschliessen.  Der  Bischof  seinerseits 
aber  antwortete,  er  nnd  seine  mit  ihm  vertriebenen  Brüder  seien  bereit  zur  Ver- 
söhnung, zur  Verzeihung  der  erlittenen  Unbilden  und  zum  Frieden. 

Darauf  gingen  wir  nach  Brescia.  Versammlung  im  Rathause:  der  podesta 
nnd  der  abbas  populi,  die  ansiani, ')  die  sapientes  und  die  consiliarii.  Verlesung 
nnd  Proposition.  Alles  ehrerbietig  angehört.  Dann  wurde  von  dem  Podesta,  dem 
Abbas  nnd  den  Ansiani  Angabe  der  Mittel  nnd  Wege  erbeten,  wie  unter  denen  im 
Innern  der  Friede  zn  vermitteln  sei.  Sie  gaben  eine  mit  dem  Stadtsiegel  versehene 
schriftliche  Antwort,  nachdem  sie  vorher  mit  der  Stadtgemeinde  Rat  gepflogen  hatten. 
Die  Antwort  wurde  vorgelesen,  ein  Protokoll  aufgeuommen  und  ebenfalls  mit  dem 
Siegel  versehen,  wie  wir  es  Ew.  Heiligkeit  zusenden.  Der  Inhalt  der  Antwort  war 
günstig;  sie  wollten  der  römischen  Kirche  nnd  dem  Stellvertreter  unseres  Herrn 

1)  Änxiini  del  popolo,  die  dem  sbbas  populi  beigeordneten  Ältesten. 
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Jean  Christi  |;ehorchen  und  Friede  machen.  Zur  Anfrechtbaltnng  dieses  Friedens 
erklärten  sie  es  aber  für  notwendig,  dass  der  Papst  and  die  römische  Kirche  der 
Stadt  Brescia  einen  Rektor  besorge,  welcher  sein  solle  nobilis,  legalis,  illustria, 
magniticus,  cum  forti  brachio  et  potcnti,  so  das.s  er  imstande  sei,  die  friedlich  Ge- 
sinnten in  ihrer  Ruhe  zu  schützen,  die  Ungehorsamen  und  die  Verkehrten  zu  bän- 
digen und  zu  züchtigen,  die  ganze  Stadt  und  ihr  Gebiet  heilsam  zu  regieren,  und 
erforderlichen  Falles  den  bösen  Anschlägen  der  Tyrannen  zu  widerstehen.  Die  Ant- 
wort, welche  wir  hier  fibersenden,  enthält  dies  noch  ausführlicher.  Bei  einer  münd- 
lichen Rücksprache,  wobei  wir  Zweifel  äusserten,  wie  denn  ein  Rektor  das  leisten 
könne,  meinten  sie,  nach  ihrer  Absicht  solle  derselbe  300  oder  nötigenfalls  400 
Soldaten  haben  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  die  von  der  .Stadt  und  ihrem  Gebiet  zu 
erhalten  seien,  was  nicht  schwer  sei;  ohne  diesen  geordneten  Zustand  würde  man 
zu  viel  grösseren  Ausgaben  veranlasst  sein.  Darauf  fand  die  allgemeine  Versamm- 
lung des  Klerus  und  des  Volkes  statt,  in  welcher  die  trengae  publiziert  und  mit 
grosser  Devotion  angenommen  wurden.  Wir  beschlossen  nun  nach  Verona  zum 
Canis  grandis  de  la  Scala  zu  gehen,  um  wegen  der  pars  Brixieusis  extrinseca  zu 
unterhandeln.  Aber  am  Tage  vor  unserer  Abreise  (8.  Juni)  begingen  die  oxtrin- 
seci  im  Bunde  mit  einem  Haufen  der  Leute  des  Canis  eine  schwere  und  grosse 
Insulte  gegen  die  Stadt  Brescia,  töteten  viele,  verwundeten  andere,  und  führten 
einige  gefangen  mit  sich  fort  Das  war  zugleich  ein  Insult  gegen  uns  und  gegen 
den  römischen  Stuhl,  denn  es  war  unsere  Ankunft  und  der  Zweck  derselben  in  der 
ganzen  Gegend  bekannt.  Es  wurde  uns  auch  gesagt,  der  Bischof  selbst  sei  in  dem 
Castrum,  von  wo  die  Angreifenden  ansgegangen  und  wohin  sie  zurückgekebrt. 

Als  wir  nach  Verona  kamen  {XVIII.  kal.  Jul.  = 14.  Juni),  hatten  wir  ein 
Kolloquium  mit  Canis.  Wir  Hessen  ihm  die  Schreiben  vorlesen,  worüber  Protokoll 
aufgenommen  wurde,  und  formulierten  ihm  folgende  Artikel:  1.  Da  wir  auf  dem 

Wege  nach  Brescia  mehrere  der  extrinseci  gefunden,  welche  erklärten,  sie  könnten 
nicht  paciscieren  ohne  ihn,  in  dessen  dominium  sie  sich  gegeben,  und  da  die  im 
Innern  der  Stadt  zu  dem  Friedenstraktat  bereit  seien,  so  begehrten  wir  von  ihm  die 
Genehmigung  für  die  extrinseci,  dass  sie  wegen  des  Friedens  verhandeln  dürften. 
2.  Der  Papst  befehle  die  Enthaltung  von  allen  Feindseligkeiten ; hieg^en  sei  von 
Seiten  seiner  Leute  unter  unsern  Augen  ein  schwerer  Verstoss  geschehen,  und  es 
seien  sogar  das  Castrum  de  Leno  und  ein  Monasterium  S.  Benedicti,  die  beide  zur 
Jurisdiktion  der  römischen  Kirche  gehörten,  von  ihnen  okkupiert  norden.  3.  Es 
seien  dabei  viele  Menschen  getötet  worden,  und  andere  gefangen  und  eingekerkert 
4.  Sein  navigium  auf  dem  Gardasee  habe  er  an  das  brescianische  Ufer  geschickt, 
und  dort  hätten  seine  Leute  im  Kampfe  zwei  Schilfe  weggenommen,  wobei  ebenfalls 
viele  Menschen  getötet,  andere  verwandet  oder  gefangen  worden  seien.  5.  Er  sei 
mit  einem  Heere  gekommen  und  habe  Brescia  viele  Tage  hindurch  belagert,  die 
blada  und  die  Weinberge  verwüstet,  Bäume  niedergehauen,  Häuser  (domos  biirgi) 
verbrannt,  und  endlich  sei  dazu  noch  der  Überfall  am  8.  Juni  gekommen,  während 
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wir  in  der  Stadt  gewesen.  In  Anbetracht  alles  dessen  bäten  und  forderten  wir,  dass 
er  das  Geschehene  gut  mache  und  Ersatz  leiste,  und  sich  ferner  während  der  Daner 
der  Friedensverhandlnngen  jeglicher  Feindseligkeit  enthalte.  Er  erklärte  sich  kurzweg 
damit  zufrieden,  dass  die  Frie<lensverhnndlungen  anfgenommen  würden,  und  wünschte, 
dass  sie  schleunig  zn  einem  günstigen  llesultate  geführt  werden  möchten,  zumal  da 
die  Ernte  vor  der  Thüre  .sei;  auch  die  gegenseitige  Kestitution  sei  in  .seinem  Sinne. 
Er  sprach  aber  nur  von  den  Verhandlungen  zwischen  ihm  mit  denen  dranssen  einer- 
seits nnd  denen  im  Innern  der  Stadt  anderseits;  dass  er  denen  draussen  die  Freiheit 
gewähre,  selbständig  zu  verhandeln,  was  wir  principaliter  verlangt,  davon  .sagte  er 
kein  Wort.  Wir  wiederholten  also  das  Kolloquinm  mit  ihm,  um  diesen  Punkt 
genauer  zu  erörtern.  Da  erklärte  er  rundweg,  dass  er  jenen  diese  Freiheit  nicht 
gebe;  er  selbst  nehme  für  sich  und  für  sie  die  Friedensverhandlungen  mit  den  Be- 
wohnern von  Brescia  auf,  addens  quod  penes  ipsnm  pro  parte  exteriorum  potestas 
totalis  residebat.  Die  Bresciauer  möchten  mit  ihm  den  Tag  der  Zusammenkunft  im 
Gebiete  von  Verona  oder  Mantua  bestimmen,  er  wolle  ihnen  sicheres  Geleite  gewähren. 
Unsere  Bemerkung,  wir  wünschten  die  Gesinnung  und  Meinung  der  extrinseci  selbst 
kennen  zu  lernen,  nahm  er  übel,  und  erklärte  dies  für  überflüssig;  jene  hätten  zu 
tbnn,  was  durch  ihn  beschlossen  würde.  Wir  erkannten  deutlich,  dass  er  nach  der 
Herrschaft  über  beide  Teile  strebe,  nnd  er  gab  durch  die  Seinigen  uns  zn  verstehen, 
er,  näher  als  der  Papst,  sei  besser  als  dieser  imstande,  die  ganze  8tadt  in  Friede 
und  Sicherheit  zu  halten,  sobald  er  nur  über  beide  Teile  die  Gewalt  habe.  Da  wir 
aber  wussten,  dass  die  im  Innern  der  Stadt  ihn  als  ihren  Herrn  nicht  anerkennen 
würden,  so  versuchten  wir  ohne  ihn  das  Werk  zustande  zu  bringen,  und  schrieben 
an  den  Bischof  von  Bre.scia  und  an  die  andern  extrinseci  von  derselben  Zunge, 
dass  die  im  Innern  der  Stadt  damit  einverstanden  seien,  dass  durch  den  Papst  oder 
seine  Nuntien  der  Friede  zwischen  ihnen  vermittelt  werde;  sie  möchten  also  Zeit 
nnd  Ort  zu  einer  Zusammenkunft  bestimmen  oder  ihre  Willensmeinung  schriftlich 
oder  durch  Abgeordnete  uns  kund  tbnn.  Sie  thaten  aber  nichts  von  dem,  weil,  wie 
wir  glauben,  Canis  sie  hinderte.  Denn  unmittelbar  nachdem  wir  Verona  verlassen, 
kam  der  Bischof  von  Brescia  mit  vielen  Vornehmen  seiner  Sprache  dahin.  Unseren 
Boten  an  den  Bischof  nnd  die  extrinseci  nahmen  sie  gefangen,  misshandelten  und 
plünderten  ihn  (usque  ad  camixiam  dimidiatus);  der  Arme  kam  kaum  mit  dem  Leben 
davon.  Die  Brescianer  der  Stadt  ihrerseits  schrieben  uns  wiederholt,  dass  sie  eine 
Vermittelung  des  dom.  Canis  für  die  Friedensverhaudlung  mit  den  extrinseci  nicht 
aiinehmen  könnten;  mit  ihm  persönlich  aber  wollten  sie  sich  einfinden  und  den 
Friedensbedingungen,  welche  der  apostolische  Stuhl  stelle,  sich  fügen;  das  wollte  er 
aber  seinerseits  nicht. 

Wir  versuchten  dann  ferner  zwischen  ihm  und  den  Padoanem  einen  Vergleich 
zu  vermitteln.  Er  hatte  viele  Paduauer,  die  er  kürzlich  gefangen,  in  verschiedenen 
Kerkern  in  civitate  Vincentina  et  alibi.  Wir  baten  ihn  nnu,  diese  vor  allem  mensch- 
lich nnd  milde  zu  behandeln,  und  diejenigen,  bei  denen  es  bono  modo  augehe,  frei 
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zu  lasseu,  währeud  der  Friedeueverbaudlung  aber  ncb  jeder  neuen  Feindseligkeit  zu 
enthalten.  Ferner  (verlangten  wir)  Zurückfiihrung  der  aus  Vicenza  Vertriebenen 
unter  Garantie  friedlicher  Gesinnung  und  Restitution  für  die  Beraubten,  ln  ver- 
schiedenen Städten  und  Gegenden  würden  neue  Kämpfe  vorbereitet,  besonders  in 
Parma  und  Cremona;  diese  Zwiste  möge  er  nicht  hegen  und  nähren,  sondern  ihrem 
Ausbruche  Vorbeugen.  Seine  Antwort  lautete;  Mit  den  Paduanern  habe  er  eigent- 
lich Frieden;  sie  hütten  ihn  aber  angegriffen;  in  Betreff  der  gefangenen  Paduaner 
und  der  vertriebenen  Vicentiner,  sowie  der  in  Parma  und  Cremona  entstandenen 
Zwiste  wolle  er  Massregeln  und  Vorsorge  treffen  me<liante  jnsticia,  Milde  üben  und 
nach  Kräften  sich  ins  .Mittel  logen,  da.ss  die  Paduaner,  Parinenser  und  Cremoneser 
sich  zum  Frieden  bequemten.  Damit  wären  wir  zufrieden  nach  dieser  Seite  hin, 
wenn  die  Thaten  seinen  Worten  entsprächen;  doch  können  wir  der  Wahrscheinlich- 
• keit  nach  es  nicht  glauben  und  nicht  hoffen.  Wir  haben  übrigens  über  alles 
Protokoll  aufgenominen. 

Da  er  nun  ferner  behauptete,  er  habe  das  Reichsvikariat  in  den  Städten  Verona 
und  V'incentia  mit  ihren  Gebieten  von  Kaiser  Heinrich  auf  licbenszeit  erhalten,  und 
er  dies  beansprucht,  so  haben  wir  am  Sonntag  vor  dem  Fest  des  h.  Johannes,  d.  i. 
XIII.  kal.  Julii  (19.  Juni),  ihn  mit  aller  Liebe  er  nahnt,  er  möge  dem  entsagen, 
wenn  er  der  Sentenz  des  apostolischen  Stuhls,  deren  Inhalt  schon  bekannt  war, 
noch  entgehen  wolle ; ')  wobei  wir  auf  die  dampna,  discrimina  et  incommoda,  die 
für  ihn  und  für  das  Land  darau.s  hervorgehen  würden,  hinwiesen.  Darauf  erwiderte 
er  mit  Erbitterung:  ihn  treffe  die  Sentenz  nicht,  wie  er  de  consilio  peritorum  wisse; 
ja  er  schrieb  uns  einen  Brief,  worin  er  sich  nannte:  vicarium  imperiali  nnctoritate 
Verone  dt  Vicentie.  Wir  wollten  ihn  nicht  annehmen,  wenn  er  den  Titel  vicarius 
nicht  streiche.  Nachdem  er  mit  den  Seinigen  darötmr  Rat  gepflogen,  verweigerte 
er  die  Streichung  gänzlich. 

Wir  verliessen  Verona  am  folgenden  Mittwoch  (22.  Juni)  und  kamen  am  Tage 
darauf  nach  Mantua.  In  crustino  Joanni.s  baptistae  (25.  Juni)  hatten  wir  eine 
Unterredung  mit  dem  dom.  Regiualdo  Passerino  de  Bonacolsis  in  Gegenwart  anderer 
Personen  geistlichen  und  weltlichen  Standes.  Es  worden  die  Schreiben  verlesen  und 
ehrerbietig  angehört.  Verhandlung  (wie  in  den  übrigen  Städten)  wegen  der  ver- 
triebenen, der  beniubten  und  der  eingekerkerten  Mantuaner  mit  den  gewöhnlichen 
Propositionen.  Ferner  Forderung  der  gänzlichen  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
mit  Brescia.  Er  möchte  das  Friedenswerk  fördern  und  auch  die  beginnenden  Zwiste 
in  Parma  und  Cremona  nicht  begünstigen,  sondern  zu  beschwichtigen  suchen.  Auch 
über  die  PaciUcierung  Mntinas,  in  welcher  Stadt  er  das  dominium  hat,  verhandelten 
wir  mit  ihm,  insbesondere  über  die  Rückkehr  der  Vertriebenen  und  derer,  die  ans 


1)  Balle  Jol),  V.  .11-  März  1117.  Die  in  üerselben  gestellte  zweimonatliche  Frist  für  Nieder- 
legnng  des  Vikariats,  nach  der  dio  Betreffenden  der  Bikomtnanikation  verfallen  aollten,  war,  wie  wir 
sehen,  schon  ahgelaufen. 
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Farcht  die  Stadt  verlaeseD,  unter  der  gewöbnlichen  Bedingung  der  Garantie  des 
Friedens,  ebenso  in  Betreff  der  Gefangenen.  Antwort  am  26.  .Juni:  Er  wUnscbe 
den  gemeinsamen  Frieden;  bei  den  undankbaren  Mantnanem  aber,  die  von  ihrem 
Wohltbäter,  dem  Kaiser,  abgefallen  seien,  habe  er  nicht  gewusst,  wie  er  ihn  hätte 
aufrecht  erhalten  können.  Mantna  sei  ihm  von  dem  siegreichen  Kaiser  Heinrich 
guten  Andenkens  zur  Regierung  anvertraut,  sei  in  pace,  iustitia  et  aetjnitate  von 
ihm  bis  dahin  bewahrt  worden  und  wOrde  auch  fürder  darin  bewahrt  werden.  Der 
Partei  wegen  (parcialiter)  sei  keiner  verbannt,  keiner  auch  deshalb  eingekerkert,  das  sei 
nur  pro  crimine  lese  majestatis  und  anderer  besonderer  Verbrechen  wegen  geschehn. 
Das  Recht  hindere  ihn,  solche  zu  restituieren,  nam  violentis  mauibus  in  vicarium 
imperatoris  et  eius  familiam  irrnerunt,  um  Mantna  ihm  zu  entreissen.  ln  dieser 
Antwort  war  nach  der  Aussage  glaubwürdiger  Zeugen  vieles  der  Wahrheit  ent- 
gegen. Eis  ist  notorisch,  dass  er  viele  Mantuaner  beiderlei  Geschlechts  vertrieben, 
und  es  worden  ihm  die  Namen  von  acht  angesehenen  Bürgern,  welche  im  Kerker 
schmachteten,  vorgelesen,  was  er  mit  Ungeduld  anhörte.  Er  hatte  offenbar  Partei- 
gefangene,  die  er  befreien  oder  erleichtern  konnte,  und  ebenso  gab  es  viele  Beraubte, 
für  die  ein  Modus  der  Restitution  sich  hatte  finden  lassen.  Auf  die  erneuerten  Vor- 
stellnngen  begnügte  er  sich  mit  der  allgemeinen  Antwort,  er  und  die  Mantuaner 
seien  fideles  ecclesiae  et  imperatoris,  und  die  Gegner  seien  eben  rebelles  et  infideles; 
deren  Zurückberufung  heisse  in  die  friedliche  Stadt  Verwirrung  bringen  und  sie 
ruinieren.  Auch  im  übrigen  enthielt  seine  weitere  Antwort  nur  allgemeine  Redens- 
arten. Wir  machten  noch  einen  Versuch,  nahmen  ihn  bei  Seite,  und  redeten  ntir 
in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Mantna  ihm  liebevoll  und  ruhig  zu  (dulciter  et 
qniete  fuimns  collocuti)  und  ermahnten  ihn,  den  Titel  eines  Reichsvikars  in  Mantua 
und  Mutina  abzulegen,  com  iam  notoriom  esset,  S.  V.  processum  fecisse  et  sen- 
tentiam  excommunicationis  snb  certa  forma  contra  vicarios  hninsmodi  pertulisse. 
Er  antwortete,  er  habe  dies  Vikariat  von  Kaiser  Heinrich  simpliciter  per  talcm 
modnm  et  formam,  und  besitze  darüber  litteras  speciales.  Eir  wisse  de  consilio  iuris- 
peritornm,  dass  ihn  jene  Exkommunikationssentenz  nicht  treffe.  Als  wir  seine  rationes 
und  die  Darlegung  seines  ins  forderten,  sagte  er,  er  werde  darüber  direkt  an  die 
Kurie  berichten.  Das  geschah  am  5.  Tage  nach  Johannis  Bapt. 

Sonntag  in  der  Oktave  Petri  und  Pauli  (3.  Juli)  gingen  wir  nach  Cremona, 
wo  eben  grosse  innere  Kümpfe  und  Umwälzungen  stattfanden.  Wir  beriefen  zn 
einer  Versammlung  im  bischötlichen  Palaste  die  rectores,  dominatores,  aiisiani  und 
sapientes,  nnd  machten  unsere  Friedenspropositionen,  indem  wir  anf  .Mord,  Brand 
und  Verwüstung  anf  beiden  Seiten  hinwiesen.  Sie  hörten  alles,  die  päpstlichen 
Schreiben  nnd  die  Propositionen,  placide  et  cum  reverentia  an.  Die  erste  Propnsition 
war  wieder,  sie  möchten  auf  Mittel  und  Wege  des  Friedens  denken  und  uns  dieselben 
angeben.  Sodann  Waffenstillstand  während  der  Verhandlungen.  Keine  Zerstörung 
von  Häusern  und  Palästen.  Proposition  über  die  Gefangenen.  Darauf  hielten  sie 
Rat.  Sie  nahmen  unsere  Vermittlung  an  nnd  wählten  eine  Kommission  von  sieben 
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der  Vornehmeren  aus  ihrer  Mitte,  die  mit  uns  die  Mittel  und  Wege  des  Friedens 
beraten  sollten,  um  so  schneller  zum  Ziele  zu  kommen.  Mit  den  andern  Requisiten 
waren  sie  einverstanden,  wenn  nur  die  Gegenpartei  sich  ebenfalls  der  Feindselig- 
keiten enthalte.  Wir  begaben  uns  daher  zu  einem  Castrum  innerhalb  der  Diöcese 
von  Cremona,  und  beriefen  zu  uns  specialiter  und  expressim  illum  qui  se  gerit  et 
nominat  pro  electo  Cremoneusi,  qui  unus  est  de  expulsis,  und  den  dom.  Poncinus, 
den  Vornehmsten  dieser  Partei,  und  andere  der  Vertriebenen  in  generali.  Aber  der 
electus  kam  nicht,  wohl  aber  Poncinus,  freilich  mit  wenigen  der  Seinigen.  Wir 
ermahnten  ihn  nach  Kräften,  sein  Herz  dem  Frieden  zuz.uwenden,  und  teilten  mit, 
dass  die  im  Innern  der  Stadt  znr  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  zu  Friedens- 
Verhandlungen  bereit  seien,  — qni  per  multam  arenguam  verborum  antwortete,  er 
wolle  mit  den  Übrigen  de  lingua  sua  beraten,  und  eie  wollten  dann  ambaxatores  an 
uns  senden,  wenn  wir  ausserhalb  Cremonas  uns  anfhielten,  oder  schriftlich  antworten. 
Mehr  erreichten  wir  nicht;  sie  schienen  untereinander  nueins  zu  sein.  Wir  kehrten 
also  in  die  Stadt  zurück,  um  dort  Mittel  und  Wege  zu  beraten.  Hier  war  der 
Wortführer  der  dom.  Jacobus  de  Cavalcabobns,  der  nns  sagte,  qnod  voluntati  et 
ordinationi  S.  V.  tractatus  pacis  per  ipsum  totaliter  committebatur;  es  seien  auch 
mehrere  wichtige  Personen  seiner  Partei  nicht  anwesend.  Aber  dieser  Vorschlag 
wurde  weder  späterhin  von  der  Kommune  angenommen  noch  von  uns  gebilligt.  Es 
war  da  kein  Ernst  mit  der  Sache.  Wir  waren  12  Tage  in  Cremona.  Während 
dieser  Zeit  schrieben  wir  an  den  electus  Creraonensis,  er  möge  providere  nobis  de 
eipensis;  das  that  er  nicht,  frivole  se  excusans.  Der  Klerus  der  Stadt,  den  wir 
darum  angingen,  schützte  Armut  vor,  und  bot  uns  kaum  den  dritten  Teil  der  Aus- 
lagen an,  sed  noluimus  recipere,  nisi  omnes  expensas  per  S.  V.  taxatas  nobis  soiverint, 
qnod  facere  recusarunt  So  waren  wir  also  gezwungen,  einen  Prozess  gegen  sie 
anzustrengen,  während  an  allen  anderen  Orten  die  Prälaten  mit  Liberalität  und  von 
Herzen  gern  uns  Genüge  leisteten  in  diesem  Punkte.  Die  Unsicherheit  der  Wege 
für  den  Kurier  hält  uns  ab,  öfters  zu  schreiben.  Wegen  Brescias  bitten  wir  noch 
um  eine  spezielle  Instruktion.  Die  ßrescianer  sind  auch  bereit,  Gesandte  zu  E.  H. 
selbst  zu  schicken,  si  vobis  placnerit.  Wir  gehen  nach  Parma  und  wollen  von  da  nach 
Regium,  Mutina,  Ferraria,  Padua  und  Ronouia.  Datum  in  civ,  Cremona  idib.  Julii. 


IV. 


18.  Juli  1817. 


Als  wir  nach  Parma  gekommen,  erfuhren  wir  zu  unserem  Leidwesen,  dass 
unser  Bote,  den  wir  mit  einem  Briefe  Phngstdienstags  von  Cnmana  aus  an  Ew.  H. 
absandten,  grausam  ermordet  worden  sei  durch  einen  Bösewicht,  von  dem  man  sagt, 
dass  er  bei  dem  Castrum  de  Chaorgiis,  quod  est  inter  Ebre<linum  et  Vasenigum,  ge- 
fangen genommen  worden  sei.  Sieben  Wochen  sind  seitdem  verflossen,  denn  heute 
ist  XVI.  kal.  Aug.  Wir  besorgen  nun,  dass  unser  Brief  nicht  in  die  Hände  Ew.  U. 
gekommen,  und  so  fügen  wir  hier  eine  neue  Abschrift  desselben  bei,  da  wir  das 
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CoQcept  noch  haben.  Wir  wünschen  daraufhin  weitere  Verhaltnngsregeln  und  In- 
struktionen. (Folgt  die  Abschrift).  Nach  Parma  sind  wir  gekommen,  um  den  Frieden 
zn  vermitteln  zwischen  den  Bürgern  der  Stadt  einerseits  und  dem  dom.  Gilbert  de 
Corrigia  anderseits,  die  in  heftigem  und  verderblichem  Streite  sich  befanden.  Don 
Bischof,  qui  nostrum  specialem  filium  se  fatetur,  fanden  wir  für  das  Friedenswerk 
sehr  bereitwillig,  et  nobis  ac  populo,  qnantum  advertere  potuimus,  gratiosum. 
Scriptum  XV.  kal.  Aug. 

Nach  allem,  was  wir  gehört  und  zum  Teil  selbst  gesehen  haben,  sind  es  die 
Tyrannen,  welche  die  Herrschaft  über  das  Volk  an  sich  reissend  den  allgemeinen 
Frieden  stören  nnd  die  Getreuen  der  Kirche  von  ihren  Khren  und  Einkünften  ver- 
drängen. Die  Unterdrückten  senfzen  in  der  Stille,  es  fehlt  ihnen  aller  Schutz;  die 
Gelderpressungen  geschehen  mit  Hilfe  der  rohen  und  gruasamen  Söluerscharen,  und 
die  Macht  der  Tyrannen,  die  immer  mehr  Städte  sich  unterjochen,  wächst.  Die 
Kirchen,  meist  ausserhalb  der  Städte,  wo  früher  das  göttliche  Opfer  dargebracht 
wurde  und  die  Gläubigen  sich  versammelten  und  die  Sakramente  empfingen,  sind 
verödet,  beraubt,  vereiusamt.  Wir  erröten  zn  schreiben,  was  wir  von  vielen  Seiten 
vernommen,  dass  drei  der  Tyrannen  ihre  Ehefrauen  verlassen  haben  nnd  fremden 
Weibern,  Konkubinen,  anhangen.  Seit  der  Anknnft  Kaiser  Heinrichs  in  Italien  ist 
der  Zustand  der  Städte  Italiens  verwirrter  und  immer  heilloser  geworden,  obgleich 
der  Kaiser  selbst  für  seine  Person,  wie  alle  versichern,  die  ihn  gekannt,  ein  guter 
und  lobenswerter  Mann  war  (vir  bonus  et  laudabilis);  aber  seine  Leute  waren  wild, 
nnvernünflig  in  der  Unterdrückung  und  räuberisch.  Ignoscat  nobis  S.  V.,  si  ea, 
quae  andivimus,  scribimus:  dicunt  enim  plurimi  clerici  ct  laici  et  personae  ecclesia- 
sticae  et  reguläres,  quod  vix  aut  nnnqnam  patria  Lombardiae  paceni  habebit,  nisi 
habuerint  regem  virnm  proprium  et  naturalem  domiuuui,  qui  non  sit  barbarae 
uationis  et  regnum  ejus  coutinuet  natnralis  posteritos  successiva,  ut  sic  merito  in 
se  et  in  suis  filiis  timeatur  pariter  et  ametur,  per  quem  tollatur  tyraunorum  jugum 
importabile  et  pax  et  jnstitia  conservetur. 


V. 


20.  iug.  1317. 


Sie  sagen,  dies  sei  der  5.  Kurier,  den  sie  schicken  (die  Berichte  sind  also  bis 
jetzt  vollständig).  Zu  l’arma  beriefen  wir  einige  Tage  nach  unserer  Ankunft  in  den 
bischöHicben  Palast  den  Podesta,  den  capitaneus,  die  ansiani,  sapientes  und  andere 
Notabeln.  Nach  Vorlagen  wie  überall  (Verlesung  der  Schreiben,  Ermahnung)  for- 
derten wir  sie  anf,  mit  dem  dom.  Gilbert  de  Corrigia  und  andern  vertriebenen  Par- 
mensern  Frieden  zn  schliessen.  Dann  die  bekannte  andere  Propositiou.  Nach  Be- 
ratung die  Antwort:  sie  wünschten  und  ersehnten  den  Frieden.  Uber  modi  paci.s 
fiendae  wollten  sie  sich  nicht  änssern;  sie  hätten  dazu  andere  transactores  bestimmt; 
es  stände  uns  aW  offen,  zu  Gilbert  zu  gehen  und  über  die  modi  erst  mit  ihm  zu 
beraten  und  dann  ihnen  annehmbare  Propositioucn  zu  machen.  Die  treogae  waren 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss,  XVt.  Bd.  II.  Abtli,  H 
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ihnen  recht,  nur  sollten  die  draussen  sie  auch  halten.  Wir  ginf^en  also  zn  Gilbert, 
der  mit  einen  grossen  Heere  in  einem  castrum  sich  befand.  Er  nahm  nns  sehr 
ehrenvoll  auf  und  behandelte  uns  auch  so.  Nach  unserem  Vortrage  antwortete  er: 
er  und  die  Seinen  wünschten  den  Frieden  und  die  modi  zur  Bewerkstelligung  de.s- 
selbeu,  welche  der  Papst  bestimmen  wolle  und  nach  welchen  die  Nuntien  desselben 
ihre  Dispositionen  träfen,  seien  ihnen  genehm  — Romanae  ecclesiae  et  illnstris  regia 
Roberti  honore  et  reverencia  aeniper  .«alvis.  Von  der  ihm  nicht  vorteilhaften  trenga 
aber  wollte  er  nichts  wissen  seines  gro.s.sen  Heeres  wegen,  nur  die  tractatores  et 
pacis  internuncii  sollten  für  die  Hin-  und  Wiederreise  (hinc  inde)  sicheres  Geleite 
haben.  Sonst  wollte  er  den  apostolischen  Befehlen  in  allem  sich  fugen  und  ge- 
horchen. Unterdessen  zeigten  die  Parmenser  ihm  schriftlich  an  (wir  sahen  den  Briet), 
sie  wollten  am  andern  Tage  ihre  ainbaxatores  zur  Friedensunterhandlung  zu  ihm 
senden.  Als  wir  nach  Parma  zurückkehrten,  Oberzengten  wir  nns,  dass  die  Parmenser 
unsere  Vermittelnng  verschmähten  und  hinter  unsrem  Rücken  selbst  Friedensunter- 
häudler  bevollmächtigt  hatten.  Möchten  sie  es  nur  zum  guten  Ende  führen.  Aber 
auch  die  Parmenser  sind  verbündet  mit  den  Tyrannen,  und  wagen  ohne  deren 
Zustimmung  zum  Frieden  der  Lombardei  nichts  zu  thun,  znmal  da  sie  einen  ge- 
bornen  Mutinenser  zum  capitaneus  haben,  der  den  Frieden  der  Stadt  nicht  nur  nicht 
I fördert,  sondern  hindert.  Wir  blieben  noch  3 oder  4 Tage  in  Parma,  um  den  Aus- 

gang abziiwarten,  während  dessen  sie  uus  keine  Ehre  und  Aufmerksamkeit  erwiesen. 
Sie  schlossen  uns  von  ihren  Verhandlungen  gänzlich  ans  und  unser  ferneres  Ver- 
bleiben schien  für  unsere  und  der  römischen  Kirche  Ehre  misslich.  Wir  hörten 
später,  als  wir  nach  Bononia  kamen,  das.s  sie  wirklich  zum  Friedensschluss  gekommen. 
Nun,  wenn  es  ein  guter  Friede  ist,  so  mögen  sie  ihn  bewahren! 

Wir  kamen  aber  von  Parma  zunächst  nach  Reginm,  wo  Friede  und  ein  im 
allgemeinen  gnter  Zustand  herrschte.  Die  Stadt  hat  verhältnismässig  im  Vergleich 
zn  den  übrigen  Städten  der  Lombardei  wenige  Vertriebene,  und  sie  haben  vielleicht 
recht  in  der  Behauptung,  dass  die  ZuriiekfOhrung  derselben  den  Frieden  gefährden 
könnte.  Indessen  hielten  wir  doch  eine  Versammlung  mit  dem  Podesta,  dem  capi- 
taneus  und  den  übrigen  Vornehmen,  und  machten  unsere  Propositiouen,  welche  sehr 
gut  aufgenommen  wurden  und  die  besten  Versprechungen  zur  Folge  hatten. 

Wir  kamen  nach  Mutina,  an  demselben  Tage,  an  welchem  Passerinus,  qui 
civitati  tiraunice  dominatur,  dort  eintraf,  und  gerade  ihn,  mit  dem  wir  auch  in 
Mantua  schon  verhandelt  hatten,  gingen  wir  mit  unseren  Forderungen  an.  Er  sagte 
nun,  er  koinnio  eben  deshalb  nach  Mutina,  um  die  Vertriebenen  zurUckzuftthren  und 
nach  Kräften  den  Frieden  zwischen  lieideu  Parteien  herzustelleu.  Und  er  machte 
dort  zu  seinem  Generalvikar  den  dom.  Fredericus  de  Scala  de  Verona,  den  Oheim 
(patrnus)  des  Canis  grandis,  damit  er  unter  seiner  Auctorität  und  in  seinem  Namen 
die  Stadt  regiere. 

Von  dort  kamen  wir  am  3.  August  nach  Bononia,  wo  wir  Kunde  erhielten 
von  einem  Kampfe,  der  in  Ferrara  stattgefunden  zwischen  den  eigentlichen  Ferra- 
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rensern  mid  dem  Auhaage  und  den  Leuten  des  Königs  von  Sicilien  — für  welche 
die  Bezeichnung  Catalaner  dort  geläuKg  ist  — und  jene  trieben  diese,  die  in  der 
Minderzahl  waren,  unter  dem  Rnfe  moriantnr,  moriantur  latrones,  proditores!  zur 
Stadt  hinaus  nnd  verfolgten  sie  bis  in  das  castrnm  Thebaldi  (Theodaldi),  sie  zu 
Wasser  (auf  dem  Po)  und  zu  Lande  bekämpfend,  erat  die  Brücke,  dann  das  castrum 
stürmend  und  die  Gefangenen  tötend.  Da  sie  indes  bei  der  Übergabe  -Sicherheit 
mit  feierlichem  Eide  nnd  andern  üblichen  Förmlichkeiten  verheissen,  so  Hessen  sie 
einige  wenige  am  Leben  nnd  hielten  sie  gefangen;  ob  sie  dieselben  nicht  aber 
trotzdem  später  ermordet  haben,  wissen  wir  nicht.  Nur  einige  verdanken  es 
Privatfreundschaften,  dass  man  sie  heimlich  aus  dem  castrum  entschlüpfen  Hess. 
Rostangns  den  Kastellan  haben  die  Ferrarenser,  wie  es  heisst,  Glied  um  Glied  zer- 
stückt  (membratim,  nt  asseritnr,  discerptus).  Das  castrnm  haben  sie  grossenteils 
verbrannt  nnd  zerstört.  Wir  erhielten  Kenntnis  von  dem  Kampfe  noch  bevor  das 
castifini  genommen  war.  Da  sandten  wir  den  Ferrarensern  Briefe,  worin  wir  sie 
ermahnten,  doch  nicht  von  der  Herrschaft  der  römischen  Kirche  und  des  Königs 
abznfallen.  .Sie  gaben  nämlich  vor,  ihr  Aufstand  sei  nur  gegen  die  Beamten 
(ministri)  gerichtet,  die  sie  hassten.  So  behielten  sie  die  Banner  der  Kirche  und 
des  Königs  bei  nnd  schickten  auch  Abge.sandte  au  uns  — unter  andern  einen  ge- 
wissen episcopns  Comaclensis,*)  (i  Ordenslenle  und  3 angesehene  Personen  der  Stadt; 
sie  brachten  eine  littera  credentiae  und  legten  auch  den  Inhalt  ihrer  Gesandtschaft 
schriftlich  nieder  — beides  fügen  wir  E.  H.  bei.*)  Aber  während  sie  im  Aufträge 
ihrer  Partei  vor  und  in  Bonouia  eine  demütige  Sprache  führten  nnd  ihre  Bereit- 
willigkeit, den  Befehlen  der  Kirche  zu  gehorchen,  erklärten,  erhob  die.se  Partei  in 
der  That  dominica  in  vigilia  assumptionis  b.  virg.*)  vier  Söhne  der  früheren  Mark- 
grafen von  Este  zu  Herren  über  eich;  sie  führten  sie  in  den  Palast  und  schrieen: 
vivant  Marchiones,  vivat  domus  Estensis!  nnd  zu  gleicher  Zeit  zeigten  sich  Truppen 
(exercitns),  welche  in  ihrem  Dien.ste  standen  und  die  sie  bis  dahin  im  Innern 
der  Stadt  verborgen  hatten,  vor  dem  Volke.  Da  sank  das  Banner  der  Kirche  und 
des  Königs  und  das  vexillum  domus  Estensis  wurde  erhoben.  Und  es  zeigte  sich, 
das-s  alles  vorbereitet  war.  Wir  schreiben  erst  jetzt  über  diese  Vorgänge,  nachdem 
wir  genauere  Erkundigungen  eingezogen  haben.  Nach  allem,  was  wjr  erfahren 
haben,  h.  V'ater,  thäte  es  für  die  Mark  Ankona  und  für  die  Komaudiola  not,  daas 
sie  mit  solchen  rectores  nnd  gubernatores  versehen  würden,  — und  zwar  schnell, 
denn  Gefahr  ist  im  Verzng  — welche  Gerechtigkeit  übten  und  solche  auch  aufrecht 
erhielten,  und  zufrieilen  mit  ihren  Rechten  und  Einkünften  von  Erpreasung  und  Be- 
stechlichkeit, was  so  sehr  viele  verletzte,  sich  frei  hielten.  Sonst  wird  wie  in  Ferrara, 
oder  noch  schlimmer,  auch  in  den  übrigen  Stärken  leicht  der  Aufstaud  ausbrechen. 


1)  Von  Comacchio. 

2)  8.  das  ff.  8chreiben. 

3)  14.  Ang.;  die  vig.  seamn|it.  fiel  auf  Jen  13.,  die  Feier  der  aesuiniit.  auf  den  15.  August, 

24* 
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In  Bologna  müssen  wir  länger  verweilen,  weil  einer  von  uns,  nämlich  der 
Inquisitor,  krank  geworden  ist  nnd  an  einem  starken  Wechselfieber  (gravis  tertiaria 
duplex)  leidet.  D.  Bononiae  in  festo  s.  Bern.  abb.  seil.  XIII.  kal.  Sept.  (20.  Ang.). 
Wir  haben  von  keinem  an  die  Kurie  gesandten  Kurier  Antwort  seit  der  fer.  VI. 
vor  Pfingsten  (20.  Mai)  nnd  wissen  nicht,  was  ihnen  begegnet  ist;  nur  von  einem 
erfuhren  wir,  da.ss  derselbe  ermordet  worden  sei.  A.  D.  1317. 


a. 

Schreiben  der  Abgesandten  der  Ferrarenser  an  den  Papst. 

Was  den  Zustand  einer  Stadt  zugrunde  richtet  und  das  Volk  zur  Verzweiflung 
bringt,  ist  folgendes;  improba  mnlieriini  violatio,  importuna  pecuniarum  extorsio, 
iustitiae  corruptio,  et,  quam  omuis  natura  refugit,  in  manus  inimicorum  traditio.  Zo 
I Ferrara  nun  waren  es  die  reclores  civitatis,  welche  die  Frauen  entehrten  — nam 
Virgines  puellas  infra  annos  nnbiles  constuprabant  — mit  den  Verheirateten  übten 
sie  Ehebruch,  die  Witwen  korrumpierten  sie,  und  Verwandte  und  Eltern  wagten 
nicht  zu  reklamieren  aus  Furcht  vor  Tod  und  Exil.  Die  Beamten  Hessen  sich  Geld- 
erpressnngen  zu  schulden  kommen.  Unter  Verletzung  des  Vertrags  zwischen  nnserm 
Herrn,  dem  Papste  (Bonifacius),  und  der  Bürgerschaft  von  Ferrara  legten  sie  häufig 
schwere  Kollekten  auf.  Der  arme  Bürger  hatte  das  Geld  für  die  eine  noch  nicht 
aufbringen  können,  so  kam  schon  die  neue  et,  quod  plus  erat,  dacia,  gabellas  etiam 
importabiles  non  solum  contra  iuris  ordinem,  verum  etiam  contra  consnetudinem 
hactenuB  conservatam,  blada,  munera  varia  miris  modis  et  adinvencionibus  a civibns 
extorqnebant.  Die  Armen,  die  Waisen,  die  Witwen,  sie  weinten,  dass  die  Thränen 
auf  die  Brust  herabfielen,  aber  von  da  zum  Himmel  aufstiegen.  Die  Gereebtigkeits- 
pflege  war  so,  dass  den  Prozess  gewann,  wer  den  Richter  am  meisten  bestechen 
konnte.  So  erschien  der  Gottlose  gerechtfertigt  und  der  Unschuldige  als  der  Ver- 
urteilte. Die  causa  pupilli  et  vidnae  kannten  die  Richter  nicht.  Non  servabant 
iuris  ordinem,  sed  de  plenitndine  potestatis  oder  besser  gesagt,  iniqnitatis  verfuhren 
sie.  Jeder,  der  in  seinem  eigenen  Besitztum  bleiben  wollte,  musste  sein  Recht  kaufen. 
Um  leichter  und  nichtswOrdiger  so  verfahren  zu  können,  batten  sie  ihre  mediatores, 
compositores  und  execntores  — inquitatis  concepte.  Zum  Verrate  der  Stadt  aber 
hatten  sie  ein  castrum  civitatis  und  Mauern  bergestellt,  um  die  Stadt  in  die  Hände 
eines  fremden  Herrn  zu  liefern,  und  damit  sie  dies  noch  leichter  und  bequemer 
könnten,  übten  sie  Gewalt,  verbannten  Bürger,  warfen  andere  in  den  Kerker  oder 
töteten  sie.  So  geschah  es,  dass  die  Bürger,  dies  alles  nicht  länger  ertragend,  die 
so  beschafienen  rectores  mit  Daransetznng  ihres  Lebens  zur  Stadt  hinauswarfen. 
Also  nicht  zur  Verletzung  und  Vernichtung  der  apostolischen  Jurisdiktion  geschah 
dies,  vielmehr  um  deren  Ehre  zu  retten  und  zur  Erhaltung  der  Herrschaft  (des 
apostolischen  Stuhles)  und  der  Stadt.  Dass  einige  getötet  wurden,  das  geschah  in 
der  Hitze  des  Kampfes  durch  das  V'olk  bei  der  Wegnahme  der  Burg  (in  captioue 
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burgi  — d.  i.  des  gen.  Castrums).  Anch  die  Zerstörung  der  Burg  sollte  keine  Be- 
leidigung nnseres  heiligsten  Vaters  sein;  sie  geschah  aus  Fnrcbt,  ihr  Anblick  möchte  für 
fremde  Herren  (peregrini  domini)  eine  Versuchung  sein  die  Stadt  zu  nuterjochen.  — 
Um  noch  einiges  zu  erwähnen:  sie  beraubten  Kirchen  und  Klöster  und  entweihten 
die  bischöfliche  Wohnung,  ln  all  den  Freveln  zeichnete  sich  aus  Raynaldns  de 
Bocquinpane. 

b.  13.  äu^nst  läl7. 

Schreiben  der  Stadt  Bologna  an  den  Papst  über  Ferrara. 

Beatissimo  in  Christo  patri  ac  domino  Johanni,  dignissimo  snmmo  pontißci 
sacrosancte  Romane  ccclesie,  Malo.sellua  de  Malosellis  de  Janua,  podestu,  Guido 
Savinani  de  Jriauo  de  Regio,  capitanus,  ansiani  et  consules,  consilinm  et  commune  civ. 
Bononiensis  in  omni  sinceritatc  se  ipsos  ad  pednm  oscula  beatorum.  Im  überschweng- 
lichen Ansdrucke  des  Schmerzes  zeigen  sie  die  inopinata  civitatis  et  castri  Ferrarie 
snbductio  au.  Wie  sie  bei  der  Kunde  von  dem  ersten  Beginn  der  unglücklichen 
Wendung  dagegen  Massregeln  ergriffen  hätten,  wie  schnell  und  in  welchem  Masse 
die  praesidia  von  ihnen  geleistet  worden  seien,  und  über  den  traurigen  .\nsgang 
wollen  sie  in  Kürze  berichten.  In  der  Nacht  — so  erzählen  sie  — die  auf  den  4.  August 
folgte,  Freitags,  schickten  diejeuigen,  welche  zu  Ferrara  für  uns  und  für  die  römische 
Kirche  den  Vorstand  bildeten  (inibi  praeerant),  uns  einen  zweiten  Brief,  der  beifolgt, 
worin  sie  uns  baten,  die  Hilfe  um  Gottes  willen  zu  beschleunigen.  Fs  war  nämlich 
der  Aufstand  schon  siegreich  mit  Mord,  Raub  und  Brand,  und  die  Verfolgten  waren 
im  Castrum  Theodaldi  belagert.  Um  Mitternacht  kam  der  er.ste  Brief  an.  Wir 
sammelten  Miliz  und  Volk  und  forderten  zur  augenblicklichen  Hilfeleistung  auf. 
.Aber  diese  waren  ihres  Heiles  uneingedenk,  verhärteten  ihre  Ohren  wie  eine  taube 
Gchlange  vor  dem  Spruche  des  Zauberers,  achteten  nicht  auf  die  Ehre  Ew,  H.  und 
der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  noch  auf  ihr  eigenes  Leben  und  Heil,  und  ver- 
weigerten die  Hilfe,  de  quibus  constat  publicis  instrumentis.  Als  die  Belagerer 
merkten,  dass  keine  Hilfe  käme,  setzten  sie  ihr  Werk  kühner  und  eifriger  fort  mit 
Feuer  und  mit  allen  Kriegsapparaten,  um  den  Rest  der  Verfolgten  in  der  Burg  zu 
vernichten,  und  eroberten  die  starke  Feste  wider  Vermuten  schnell.  Unsere  Miliz 
war  darüber  unzufrieden  und  im  allgemeinen  sind  es  universae  civitates.  Sie  haben 
nun  ein  populäre  regimen  eingefUhrt,  behaupten  aber  es  im  Namen  und  Gehorsam 
Ew.  U.  und  der  römischen  Kirche  zu  tbiiu  Es  ist  Anlass  vorhanden,  dass  E.  H. 
unter  Anrufung  des  Gehorsams  unsere  militärische  Hilfe  in  Anspruch  nehme. 

c. 

Ans  dem  ersten  Schreiben  der  von  den  Ferrarensern  bedrängten 
Leute  des  Königs  Robert  an  die  von  Bologna. 

Wisset,  ihr  Herren  und  Freunde,  dass  auf  Anstiften  des  (dicti)  Canis  Ferrara 
angegriffen  wird,  und  es  ist  Gefahr,  dass  die  Feinde  siegen.  Daher  znbilfe  um 
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Gottes  willeu;  wenn  ihr  uns  nicht  schleunigen  Beistand  leistet,  fällt  die  Stadt  Ferrara 
in  die  Hände  der  Mantuaner  und  der  Veroneser  Ghibellinen.  Scriptum  in  Castro 
Teodaldi  die  IV.  Aug.  in  hora  quasi  uona  — präsentiert  zu  Bologna  hora  matntina. 
Als  Absender  unterzeichueu  sich:  vicarius,')  capitauens,  thcsanrarius  et  oFBcialee  regii 
civitatis  Ferrarie. 

d. 

Zweites  Schreiben. 

Dominis  et  amicis  carissimis,  potestati,  ancianis  et  regiminibus  aliis  civitatis 
Bononie:  Michael  de  Luxia,  miles,  capituneus  geutis  armigcre  et  fortaliciarum, 
Nicolaus  de  Maracio,  miles,  vicarius,  Buuglanus  Maynetti,  thesaurarius  Ferrarie, 
Petrus,  abbas  de  domo  Kxterisi,  Franciscus  de  Medicis,  Nicolaus  de  Pagnanis  de 
Ferraria  et  ceteri  alii  Ferrarienses,  qui  sunt  ad  honorem  regium  in  ca-stro  Theodaldi, 
salutem  et  se  ipsos.  Significamus  vobis,  quod  dom.  Kaynaldus  de  Bochiupauis,  habito 
tractatu  et  exforcio  cum  Oibelinis  et  populo,  — cnrsaruut  ad  civitatem  Ferrarie  et  ignem 
posuerunt  in  pluribus  locis  civitatis.  Nos  enim  sumus  in  Castro  Theodaldi  ipsumqne 
tenemus  ad  honorem  regium  et  Ouelphe  potestatis.  Quare,  carissimi  fratres,  rogamus 
vos,  quatenns  vos  velitis  celitus  (ccleriter?)  snccurrere,  ne  civitas  ista  perveniat  ad 
manus  dicti  Canis  et  Gibelinorum,  quia  pro  firmo  habemus,  quod  Mantuani  et  Vero- 
uenses  veniunt  cum  maximo  apparatu.  Scripta  in  Castro  Theodaldi  die  IV.  Ang.  in 
vesperis.  Prescntata  regiminibus  Bononie  die  V. 

Das  Datum  des  Schreiben.^  der  Bologneser  an  den  Papst  folgt  hier  erst.  D.  Bon. 
die  12.  -Ang.  XV.  Indictionis. 


e. 

Rechtfertigung  der  Markgrafen  von  Este  gegen  JobaunXXII.  wegen 
der  Empörung  in  Ferrara. 

Raynaldus,  Aco  et  Obico,  dei  gracia  Estenses  et  Anconitani  marchionea,  cum 
humili  subiectione  etc.  Vestre  sanctitatis  clementie,  in  qua  spes  nostra  et  omnis 
populi  christiani  tanquam  in  sinu  pii  patris  fidncialiter  requiescit,  notum  facimus 
per  presentes,  quod  die  quarto  hora  noua  iustautis  mensis  Augusti  propter  obsevitatis 
impias  crudelitates,  euormitates,  immauitates  horrendas  et  dira  ilagicia,  que  uon  relatu 
se<l  etiam  auditu  digiia  non  sunt,  que  cxercebaut  officiales  per  dom.  regem  Robertum 
in  Civitate  Ferrarie  deputati,  qui  veritate  cousona  magis  officiales  iniquitatis  et  pravi- 
tatis  (juarn  ecclesiastice  et  regle  maiestatis  vocari  poterant  et  debebaut,  circa  eon- 
stupratiouem  virginum  pnellarum  et,  quod  horribilius  cst,  etiam  deo  dcdicatarum, 
adulteratiooem  conjugatarum,  prostitutionem  viduarum  et  raptum  violentum  ipsarnm. 


1)  Es  ist  also  anricbti;r)  wenn  Damherger  Bd.  XllI,  S.  411  schreibt,  dass  der  Anfmhr  and  die 
Umwältung  geschehen  sei,  während  der  Vikar  nach  Neapel  verreist  war.  Anm.  des  Vf.  der  Aussüge. 
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snper  quibus  omnibus  reclaroare  non  audebant  metu  temporalis  cxilii  et,  qnod  gravius 
est,  crndelis  mortis  earnra  parentes,  coniuges  nec  propinqui,  et  qnod  doloris  cunuilnm 
acrins  incendebat,  in  brevi  tempore  in  loco  infandi  pnblici  prostibuli  reperiebantur 
et  misere  — . Nun  folgt  die  Klage  über  die  Gelderpressungen  wie  in  dem  Schreiben 
der  aiegreichen  Ferrarenser,  und  Aber  die  anderen  Ungerechtigkeiten.  Die  Fürsten 
des  Volks,  in  qnibus  correctionis  disciplina  vigere  debebat,  seien  die  Bundesgenossen 
der  Diebe  gewesen,  die  sich  in  die  Beute  geteilt.  Der  Richterspruch  war  feil  und 
käuflich  — et  sic  sine  iusticia  civitas  ipsa  nihil  aliud  erat  quam  publica  latrocinia. 
Beraubung  und  VerwUstung  der  Klöster  und  Kirchen  und  anderer  pia  loca,  Auf- 
erlegung Ton  rechtswidrigen  Steuern  — et  sie  dispergebantur  lapides  sauctuarii  in 
capite  omninm  platearnm.  Domus  etiam  episcopalis  pteua  erat  tota  illicitis,  scortacinii 
mereiricibns  et  aliis  horrendis,  que  fanda  non  sunt.  Ipsa  enim  sancta  major  epis- 
copalis ecclesia  plcna  comraerciis  et  inhonestis  negociacionibus  facta  erat  spelunca 
latronnm  et  negociacionis  domus.  Der  Klerus  wagte  aus  Furcht  keinen  Widerspruch. 
Ja  cs  wurde  das  Volk  durch  Todesfurcht  und  Angst  vor  Kerker  und  Exil  sogar  ge- 
zwungen, Abgesandte  und  Briefe  au  König  Robert  zu  schicken  mit  dem  Ausdrucke 
der  Zufriedenheit.  Posuerunt  etiam  falcem  in  messem  ecclesiastice  libertatis,  facientes 
qnam  plures  sacerdotes  et  clericos  furchis  suspeudi  et  raori  pro  eorum  arbitrio 
volnntatis.  In  patrem  nostrum  etiam  dominum  Fraucisenra  *)  Marchionem  Estensem 
manus  sanguinolentas  et  mortiferas  sine  causa  aliqna  rationabili  ....  hier  bricht 
das  Schreiben  ab.") 

24. 

Comm.  A.  I.  p.  III.  Ep.  2866.  17.  Apr.  1817. 

Johann  erteilt  Magdeburger  Bürgern,  die  an  dein  Erzbiseliof  Burkhardt  Gewalt 
grübt  hatten,  die  erbetene  Absolution. 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  filio  Bartoldo  dicto  Rovebitz  militi  et  Arnolde  etc. 
(noch  einige  Bürger),  civibus  Magdeburgensibus,  salutem  etc.  Paterne  pietatis  est, 
debitum  hiis,  qni  post  persecutionis  iniuriam  a oulpis  excessuum  devote  penitudinis 
exhibitione  resurgunt,  nec  pietatis  siunm  precludere  nec  miserationis  ubera  denegare. 
Er  hat  ihre  Petition  erhalten.  Es  hatte  ein  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  Borchard 
einerseits  und  den  tieuanuteu  andererseits  über  verschiedene  Punkte  stattgefundeu ; 
doch  war  eine  compositio  amicabilis  zustande  gekommen.  Trotz  des  Vergleiches  nun 
hatten  die  Genannten  mit  einigen  Ratsherrn,  von  Feinden  des  Erzbischofs  verführt, 
au  diesen  und  an  den  Canonicus  und  Vicedomiuus  Magdeburgensis  Heinrich  Hand 
angelegt,  sie  gefangen  genommen  und  mehrere  Tage  hindurch  ira  Rathause  einge- 


1)  Verifl.  die  Stammiarel  bei  Leo.  Gesch.  Ital.  IV.  473,  nach  welcher  nur  Ano  der  Sohn 
Francescü's  ist 

2)  Dieses  Schreiben  und  das  der  Gemeinde  Ferrara  scheint  denselben  geistlichen  Concipienten 
gehabt  in  haben,  ßeiiiork.  des  Vf.  der  Ansziige. 
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sperrt  gehalteu;  daruach  hatten  sie  sich  aber  wieder  verglichen,  die  Ausführung  des 
Vergleichs  beschworen,  and  den  Erzbischof  sowie  den  Vicedominus  zu  ihren  Wohn- 
ungen mit  allen  Ehren  geleitet.  Die  beiden  aber  hatten  darauf  die  Stadt  verlassen. 
Eine  Deputation  verhandelte  von  neuem,  die  Versöhnung  kam  völlig  zustande  und 
die  Magdeburger  leisteten  den  beiden  Verletzten  Genugthunng.  Dies  war  geschehen 
zur  Zeit  der  Sedisvakanz  des  römischen  Stuhls.  Nunmehr  bitten  sie,  befürwortet  von 
dem  Erzbischof,  den  Papst  Johann  um  die  Befreiung  von  der  Exkommunikation, 
die  dieser  erteilt  und  zwar  mit  vollständigem  Erlass  aller  Strafen  und  Censuren. 
Dat.  Avin.  XV.  kal.  Mali.  P.  n.  a.  I. 

Von  demselben  Datum  ein  anderes  Schreiben,  welches  noch  andere  Beteiligte 
absolviert. 

25. 

Corara.  A.  1.  j.  IV.  Ep.  3<»1.  20.  Hai.  1817. 

Johann  quittiert  über  eine  Geld.summe,  weielie  bei  dem  erzbisehöfliehen  Stahle 
von  Salzburg  hinterlegt  gewesen  und  von  da  weiter  befördert  worden  war. 

Johannes  episcopus  etc.  venerabili  fratri  Frederico  archiepiscopo  Salzbnrgensi 
salutem  etc.  Quod  dilectus  filius  magister  Petrus  Dnraiidi,  eanonicus  Ebredunensis,  capel- 
lanus  noster,  collectorum  deeime,  per  nonnullos  prelatos  et  alias  personas  ecclesiasticas 
regni  Alamanie  fei.  rec.  Clementi  pape  V.  predeceasori  nostro  concesse,  per  eundem 
prcrlecessorem  specialiter  depulatus,  duo  milia  sexcentos  (2600)  tlorenos  anri  de  peennia 
ipsius  deeime  per  eum  in  provincia  .Salzeburgensi  collecte  penes  hon.  mem.  Wichardum 
archiepiscopum  Salzeburgensem  predecessorem  tuum  tune  viventem,  per  ipauin  penes 
dilectum  filmm  N.  priorem  et  fratres  ordinis  predicatornm  conventns  Veneciamm 
Castellanensis  dioecesis  deponendos,  ecciesie  Romane  nomine  per  eosdem  priorem  et 
fratres  camere  sedis  apostolice  postmodnm  assignandos,  sine  diminutione  deposnit, 
idemque  demura  predecessor  tuns  huiusmodi  2600  fl.  taliter  apnd  ipsum  depositos 
predictis  priori  et  fratribus  fecit  sub  nomine  predicti  depositi  assignari:  so  befreit 
ihn  der  Papst  von  dieser  Verpflichtung  und  quittiert  (auctoritato  apostolica  abaol- 
vimus  et  quittamus).  Dat.  Avin.  Xlll.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  I. 

26.  28.  Hai  1317. 

Die  päpslliehen  Nuntien,  welehe  in  den  Streitfragen  zwischen  Burgund  und 
Frankreich  vermitteln  sollten,  berichten  an  den  Papst. 

R.,  Bituricensis  dei  miseratione  minister,  ac  frater  B.,  ordinis  predicatornm 
magister,  au  Papst  Johann.  Er,  der  frater  Berengarius,  habe  sich  dem  Anflrage 
seiner  Heiligkeit  gemäss  in  Eile  zu  der  Herzogin  and  dem  Herzog  von  Burgund 
begeben.  Er  habe  Gefahr  und  Verzögerung  auf  dem  Wege  gehabt  durch  die  grosseu 
Überschwemmungen  infolge  unaufhörlicher  Regengüsse.  Er  habe  nach  der  Rück- 
kehr des  venerabilis  pater  dom.  Bituricensis  (wohl  der  Erzbischof  von  Bonrges) 
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2 Tage  io  Cura  und  2 Tage  iu  Aurasia  auf  Briefe  für  seiue  Missioo  gewartet.  Zur 
Herzogin,  mit  der  sie  .selir  zufrieden  waren,  seien  sie  fer.  4.  vor  Pfingsten  (18.  Mai) 
gekommen;  sie  haben  von  ihr  die  päpstlichen  Schreiben  erhalten  und  ernstlich  mit 
ihr  verhandelt  Das  päpstliche  Schreiben,  datiert  2.  nou.  Maii  (6.  Mai),  verlangte,  dass 
sie  nach  der  Himmelfahrt  des  Herrn  bei  dem  dominus  Senonis  (Erzbischof  von  .Sens?) 
sein  sollten,  wo  eine  Zusammenknnft  der  Leute  des  Königs  von  Frankreich  und  des 
genannten  Herzogs  znr  Beschwichtigung  des  zwi.schen  beiden  Teilen  entstandenen 
Streites  verabredet  sei.  Der  Termin  war  freilich  vorüber  als  der  Brief  iu  unsere 
Hände  kam;  doch  reisten  wir  augenblicklich  noch  vor  dem  Essen  nach  Sens  ab  und 
beschlennigten  die  Reise  soviel  wir  konnten.  Nach  Wunsch  trafen  wir  mit  dem 
Herzoge  auf  dem  Wege  zn.sammen  und  wir  zeigten  ihm  das  Schreibeu  Eurer  Heilig- 
keit. welches  er  mit  aller  Pietät  aufnahm.  Er  teilte  uns  mit,  dass  die  Seuones  nach 
seinem  Rate  bis  zur  fer.  3.  nach  Pfing.sten  (2J.  Mai)  an  dem  Orte  der  Verhandlung 
bleiben  sollten  und  er  hoffe,  dass  sie  dies  thäten.  Indessen  erfuhren  wir  auf  der 
Weiterreise,  dass  fer.  6.  vor  Pfingsten  (20.  Mai;  die  Verhandlung  in  der  Art  ge- 
schlossen worden  sei,  da.ss  eine  neue  Zusammenkunft  der  Leute  des  Königs  und  des 
Herzogs  snb  spe  pacis  am  ersten  Sonntage  transacto  meuse  post  festum  Pentcc. 
(5.  Juni)  bei  Meledinum  (Meanx)  stattfinden  solle.  Da  wir  jedoch  dem  Kate  des 
Herzogs  gemäss  die  pociores  tarn  luicos  quam  clericos  iu  der  Vigilie  vor  Pfingsten 
ad  ijuattnor  leucas  prope  Sennna-s  noch  trafen,  so  hatten  wir  unserem  Auftrag  von 
Eurer  Heiligkeit  gemäss  noch  eine  lange  und  wir  glauben  fruchtbare  Verhandlung. 
Duter  anderem  baten  sie  uns  sehr  eindringlich,  wir  möchten  an  dem  festgesetzten 
Tage  ihrer  Verhandlung  bei  Meledinum  beiwohnen,  was  wir  auch  beabsichtigen, 
wenn  Eure  Heiligkeit  unterdes  nicht  anders  befehlen.  Die  treugua  ist  gegenseitig 
ungesagt  uud  acceptiert  auf  6 Wochen,  in  welcher  Zeit  nichts  Neues  weder  von  der 
einen  noch  von  der  andern  Seite  unternommen  werden  darf.  Die  Vermittlung  Eurer 
Heiligkeit  hat  die  beste  Wirkung;  es  ist  alle  Aussicht  auf  Frieden.  Du  wir  nun  in 
der  Zwischenzeit  nichts  Besseres  zu  thun  wissen,  gehen  ivir  jetzt  znin  Könige,  um 
im  Sinne  unserer  Mission  zu  wirken.  Datum  Senouo  X.  kal.  Jnn.  (23.  Mai). 

Antworten;  Heiligster  Vater!  Die  Antwort  der  Herzogin  von  Burgund  lautete*, 
dass  sie,  obgleich  der  König  gegen  die  Konventionen  zwi.schen  ihm  und  dem  Herzog 
(ihrem  verstorbenen  Manne)  nomine  neptis  sne  verstossen  habe  und  noch  verstosse. 
indem  er  sich  König  von  Navarra  neune,  und  in  einigen  Briefen  Graf  der  Campania 
und  Bria,  et  quamquam  etiani  dictam  neptem  asserat  ius  habere  in  regno  Francie, 
sicut  V.  S.  exponi  feoerat,  nt  dicebat  — dennoch,  unseren  .Mahnungen  und  Befehlen 
gehorchend,  den  ganzen  Handel  Eurem  Gewissen  und  Willen  auvertrauen  (committeret 
et  curaret  committi)  und  darnach  Verfügung  treffen  werde. 

Die  Antwort  des  Herzogs,  ihres  Sohnes,  war  in  effectu  fast  dieselbe.  Die 
Antwort  des  Rates  (consilii)  des  Herzogs  al>er  zog  auch  das  Königreich  Frankreich  in 
Frage  zu  Gunsten  der  neptis  und  sie  wollten  für  beide  Königreiche  uud  die  Graf- 
schaft procurare  und  bewirken,  qnod  datis  uobis  tractatoribus  acquiesceretur  nostro 
Abh.  d.  IH.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  W.  II.  Abth.  2.5 
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cousilio.  Wir  erschraken  und  mahnten  ernstlich  davon  ab,  das  Königreich  Frank- 
reich in  Frage  zn  ziehen.  Philipp  sei  als  neuer  König  dieses  Reiches  von  Enrer 
Heiligkeit  und  von  dem  ganzen  Reiche  anerkannt,  nnd  sie  wären  wohl  die  Einzigen, 
welche  hierin  noch  dissentierten.  Der  König  werde  auf  keine  Verhandlung  eingehen, 
wenn  sie  diesen  Punkt  berührten.  Die  zu  Sens  anfgestelltcn  Punkte,  über  welche 
bei  Melerlinum  berathen  werden  soll,  will  der  Kanzler  des  Herzogs  uns  zuschicken, 
nud  wir  wollen  sie  dann  Eurer  Heiligkeit  übermitteln. 


27. 

Comra.  A.  I.  p.  IV.  Ep.  .'1292.  8.  Jnnl  1817. 

Johann  ernennt  den  Wiener  Knnoniku.s  Ileinrieli  zum  Bisehof  von  Passnu. ‘) 

Johann  an  Heinrich,  den  clectus  Pataviensis.  Er  vertiefe  sich  in  Uedanken 
über  alle  seine  Pflichten.  Uber  die  Besetzung  der  Bistümer  aber  denke  er  pro- 
fundius  nach,  nnd  er  wache,  weil  das  Heil  der  Seelen  so  sehr  davon  abhange,  eifrig 
darülrer,  dass  sic  nicht  lange  unbesetzt  blieben.  Die  bischöflichen  Kirchen  sollen 
in  .suis  iuribus  aufrecht  erhalten  und  beständig  verteidigt  werden.  Der  verstorbene 
episcopus  Pataviensis  hiess  Bernhard,  nach  dessen  Tode,  noch  unter  Clemens  V., 
erst  zwiespältige  Wahl : von  der  Majorität  der  Domherr  der  Pataviensis  ecclesia 
Gebehard  Waise  erwählt;  die  Minorität  des  Kapitels  mit  einigen  andern  Personen 
des  Bistums  postuliert  den  Domherrn  Albert,  Sohn  des  früheren  römischen  Königs 
Albert,  defekt  in  ordinibus  et  uetate.  Der  Handel  kam  vor  den  römischen  Stuhl, 
wohin  Gebehaid  sich  persönlich  begab  nnd  Albert  Prokuratoren  sandte.  Während 
des  Prozesses,  den  Berengar,  der  Bischof  von  Tnsculum  leitete,  starb  Clemens.  Der 
Prozess  ruhte  bis  Johann  erwählt  war,  der  ihn  dort  aufnehmen  Hess,  wo  er  abge- 
brochen war.  Nach  voller  Kenntnis  der  Sachlage  wies  Johann  die  postulatio  des 
Albert  zurück,  das  Recht  Gebehards  wurde  anerkannt.  Allein  bei  seiner  Thron- 
besteigung hatte  Johann  sich  die  Besetzung  aller  vakanten  Bistümer  durch  spezielle 
Provision  Vorbehalten,  und  so  glaubte  er  ganz  von  jener  früheren  Wahl  absehen  zu 
dürfen  und,  da  die  ecclesia  Pataviensis  persecutorum  molestiis  diversornm  ausgesetzt 
sei,  einen  ganz  geeigneten  Mann  nach  seinem  Herzen  dieser  Kirche  vorsetzen  zu 
sollen,  der  sua  et  suorum  potencia  den  Verfolgern  Widerstand  leisten  und  die  der 
Kirche  bereits  geraubten  Güter  zurückgewinnen  und  auch  an  deren  Mehrung  denken 
könne.  Ala  ein  solcher  erschien  ihm  nach  dem  Rate  der  Brüder  (Kardinale)  der 
canoniens  A’iennensis  Heinrich,  von  gutem  .Adel,  wissenschaftlich,  tugendhaft,  trotz 
des  Defekts  im  Ordo  nnd  Alter  — denn  derselbe  war  erst  Minorist  und  noch  nicht 
20  Jahre  alt  — wovon  Johann  ihm  Dispens  erteilte.  Und  so  ernannte  er  ihn  zum 
Bischof,  setzte  ihn  der  ecclesia  Pataviensis  vor,  nnd  gab  ihm  plenarie  die  cura 


1)  Bei  Gams,  Ser.  episc.,  nicht  erwähnt. 
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et  administratio  in  .«piritualibus  et  teiuporalibna. ')  Datum  Avin.  III.  nonag  Junii. 
P.  n.  a.  I. 

Ähnliche  Schreiben  wurden  au  den  Propst  und  das  Kapitel,  au  den  Klerus  der 
Stadt  und  Diöcese,'  au  die  Vasallen  und  das  Volk,  wie  an  den  Krxbischof  von  Salz- 
burg gerichtet.  Papst  Johann  empfiehlt  den  electus,  wie  er  jenen  Heinrich  nennt, 
auch  dem  König  von  Böhmen  und  dem  dilecto  filio  iiobili  riro  Frederico  duci  Aiistriae, 
in  dessen  Herzogtum  die  Passaner  Kirche  gelegen  sei,  und  ebenso  dem  Ludowico 
duci  Bavarie.  .Alle  Schreiben  datiert  HI.  nonas  Junii.  P.  n.  a.  I. 

28. 

S«r.  T.  I.  a.  I.  Ep.  287.  18.  Juni  1817. 

Der  Papst  fordert  den  König  Hubert  auf,  die  unter  Veriiiiltluiig  des  Papstes 
aufgestellten  Bedingungen  des  Friedens  zwischen  ihm  und  dem  (Jrufen  vou 
Savoyen  zu  genehiuigeu. 

E.S  seien  jungst  Boten  von  seinen  (des  Königs  Robert)  Leuten  und  von  denen 
des  Grafen  Amadeus,  Grafen  von  Savoyen,  und  des  Edelmanns  Philipp  vou  Savoyen, 
welche  seine  Vermittlung  zur  Wiederherstellung  der  Eintracht  zwischen  ihnen  ange- 
rnfeu,  bei  ihm  gewesen.  Soweit  die  Bolen  Vollmacht  hatten,  gelang  das  Werk. 
Der  Vergleich  wurde  beiderseits  scbriftlich  aufgesetzt  und  es  folgt  eine  Abschrift 
hierbei.  Nun  bedenke  den  Vorteil,  in  dieser  kritischen  Zeit  mit  dem  Grafen  und 
mit  Philipp  im  festen  BQndnisse  zu  stehen,  und  komme  ihnen  mit  einem  friedfertigen 
Sinn  entgegen  und  genehmige  den  Vergleich  aus  Ehrfurcht  vor  dem  apostolischen 
Stuhl  und  mit  Rücksicht  auf  deine  Sicherheit  und  deinen  Vorteil,  der  ja  so  augen- 
scheinlich ist,  und  versöhne  dich  in  Betreff  der  noch  (ihrigen  kleineren  Difiereuzeu. 
Ex  his  enim  placebis,  ut  indubie  credimus,  regi  pacifico  et,  preter  id  quod  nos,  qui 
ad  tnam  trauquillitatem  afficiuiur,  contentabis,  rem;  ut  premissum  est,  utiliter  tuam 
geres.  Sende  also  in  Bezug  auf  diese  Sache  Generalbevollmächtigte  an  uns,  die 
deinen  Willen  genau  kennen  und  selbst  friedfertig  sind.  Auch  kannst  du  uns  noch 
potestas  plenaria  gehen  für  den  Fall,  dajpt  noch  ein  Zweifel  entstünde.  Dat.  Avin. 
XIIII.  kal.  Julü.  P.  n.  a 1. 

29. 

Coimii.  A.  I.  p.  IV.  Ep.  3237.  20.  Juni  1817. 

Johann  ernennt  den  Kanonikus  Gottfried  zum  Uhsehof  von  Würzburg. 

Johann  an  Gotfridus,  electus  Ilerbipoleusis.  Vorgänger:  .Andreas,  episcopas 
Herbipoleneis.  Doppelwahl:  Gotfrid,  Kanonikns  der  Kirche  und  Federicus  de  Stahel- 

1)  Dies  Verfabren  liUst  sich  nur  itnrch  die  plenitudo  potestatis,  nach  der  der  Papst  alies  kann, 
rechtfertigen,  nicht  nach  dem  kanonischen  Beeilte,  wonach  Gebehard  Bischof  werden  musste.  Änm. 
des  Verf.  der  AuasQge. 
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berg,  Kanonikns  and  Archidiakon  dei^elben  Kirche.  Die  Appellation  gelangte  an 
Clemens  V.;  diaser  starb  vor  Erledignng.  Johann  nahm  den  Prozess  auf.  Da  starb 
der  eine  der  Erwählten,  Fodericus  de  Stahelberg,  und  dessen  Bevollmächtigter,  der 
Kanonikus  Heinrich  de  Renistrim  und  der  dissentierende  Teil  des  Kapitels  wünschte 
nun  selbst  die  Bestätigung  des  Gotfrid,  der  seinerseits  auf  das  Recht,  welches  ihm 
ans  der  Wahl  entsprungen,  vor  dem  Kardiualpricster  Wilhelm  und  dem  Kanlinal* 
diakon  Arnold  resigniert  hatte.  Der  Papst  ernennt  ihn  nun  doch  mit  der  Moti- 
vierung wie  bei  der  Ernennung  des  episcopns  Pataviensis.  Datum  Avin.  XII.  kal. 
Jul.  P.  n.  a.  I. 

Ähnliches  Schreiben  vom  selben  Datum  an  den  Propst,  das  Kapitel,  den  Klerus, 
Adel,  Barone,  Vasallen,  Volk  und  an  den  Erzpriester  von  Mainz. 


30. 

Comm.  Ä.  I.  p.  IV.  Ep.  U282.  26.  Juni  1817. 

Johann  iin  tVilhelni,  den  er  zuin  Abt  des  exempten  Klosters  Wei.ssenburg  in  der 
Speicrer  Diözese  ernennt. 

Der  verstorbene  Abt  hiess  Bartholomeus.  Der  Konvent  wollte  erst  durch  Accla- 
mation  wählen;  da  das  zn  keinem  Erfolg  führte,  ging  man  ans  Skrntiuinin.  Wie 
bei  den  Bischofswahlen  3 Skrutatoren,  die  zuerst  ihre  eigene  Stimme  geben,  und 
dann  die  andern  sammeln.  Das  Resultat  ergab  eine  Majorität  für  den  Cellarins 
Wilhelm,  während  die  Minorität  auf  den  Mönch  Konrad  von  Geroltseck  gefallen 
war.  Als  dies  Resultat  verkündet  wurde,  rief  der  Mönch  Johann  von  Soraponte  (Sara- 
ponte?)  den  Wilhelm  zum  Abte  aus  in  aller  derer  Namen,  die  ihm  die  Stimme  ge- 
geben. Aber  Einer  von  dem  Anhänge  des  Konrad  rief  diesen  aus.  Beide  stimmten 
der  Wahl  zu,  und  die  Sache  kam  au  den  apostolischen  Stuhl.  Im  Laufe  des  Pro- 
zesses traten  Konrad  und  sein  Anhang  von  den  Ansprüchen  zurück.  Dadurch  wurde 
die  Wahl  des  Wilhelm  als  rechtsgiltig  und  seine  Person  als  geeignet  anerkannt 
nnd  der  Papst  bestätigte  und  vollzog  die  Ernennung.  Der  Bischof  Berengar  von 
Tusculum  solle  ihm  die  Benediktion  erteilen.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  1. 

Ähnliches  Schreiben  an  den  Konvent  nnd  an  die  Vasallen. 


31. 

Comm.  A.  I.  p.  IV.  Ep.  3=121.  8.  Juli  I81i. 

Johann  nn  den  Kanzler  eeclesie  Parisiensls,  den  er  ermächtigt  die  iirenti» 
doeendi  dem  Dominikaner  Jacob  de  Iiau.sanna  in  Studio  theologice  faeuitatis 

zu  erteilen. 

König  Philipp,  rei  Francie  et  Navarre  illustris,  hatte  für  ihu  gebeten  und  da? 
reiche  Wissen  (thesaurus  scientiae)  hervorgehoben,  das  dieser  Jacob  de  Lausanna 
besitze.  Es  solle  aber  dnreh  die  Erteilung  der  Licenz,  welche  übrigens  iuxta  morem 
zn  erfolgen  habe,  den  von  dem  Dominikanerorden  selbst  zn  Doktoren  Präsentierten 
kein  Präjudiz  nnd  keine  Verzögerung  erwachsen.  Dat.  .Avin.  V.  non.  Jul.  P.  n.  a.  1. 
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8.  JdII  1317. 

Der  Johniiniterkouvent  zu  Rhodus  berlrhtet  dein  Papst  über  die  Absetzuii)!;  des 
Ordensmeisters  Fuleo  de  Vilaret«  und  die  Erwfihlunf;  des  }Iauritius  de  Ponharo. 

Scbreiben  des  Convents  nnd  der  aniversi  ac  singuli  fratres  domus  bospitalis 
S.  JohannLs  Jerosoliinitani  in  llodi  insnia  residentes  an  den  Papst  Johannes.  Sie 
berichten  über  die  .\bsetznng  des  Fuleo  de  Vilareto,  dem  sie  ferooitas  und  superbia 
vorvrerfen;  sie  seien  von  ihm  wie  sub  Pharaonis  imperio  in  perpetnam  captivitatem 
reducti  gewesen;  sie  hätten  vmter  seiner  grausamen  Herrschaft  weder  Gott  noch 
ihrem  Berufe  dienen  können.  Sie  glauben,  dass  die  Gnade  Jesu  Christi,  des  Königs 
und  Richters  und  des  Gottes  alles  Trostes,  ihnen  die  Erleuchtung  und  den  Mut  ge- 
geben, die  Fessel  zu  zerreissen.  Des  Fuleo  opera  iniquo  und  sein  exemplum  perni- 
ciosuin.  Durch  seine  improba  et  efrenata  prodigualitas  ist  der  Orden  arm  geworden 
und  in  Schulden  geraten.  Ihre  Bitten  nnd  demütigen  Vorstellungen  seien  fruchtlos 
gewesen ; nur  das  hätten  sie  bewirkt,  dass  er  wie  ein  leo  rugiens  et  iirsus  esuriens 
noch  mehr  gewütet  gegen  seine  Untergebenen  und  gegen  die  Ordensregel  und  wie 
ein  lupus  rapax  unbarmherzig  alles  verschlungen  habe.  Um  den  Orden  nun  zu 
retten,  — maxime  cum  ultimum  de  Iota  iurisdictionc  atque  potentia  peues  uo.s,  con- 
ventum,  et  in  nobis  seenndum  statuta  ordinis  nostri  et  antiquas  consuetndines  ob- 
servatas  existere  et  remanere  uoscantur,  ut  sic  etiara,  sicut  inre  ordinario  consonare 
videtur,  clare  appareat,  privationem  eure  sive  officii  per  eum  licite  pos.se  et  debere 
fieri  a quo  datur,  — haben  wir  den  Fulko  nach  gerechtem  Prozesse  mit  evi- 
denter Beweisführung  seines  Amtes  einstimmig  für  immer  entsetzt.  Und  sofort 
hätten  sie  den  Manricins  de  Ponhaco  concordi  et  unanimi  voluntate  gewählt,  der 
uatnra  prudens,  moribns  teraperatus,  vita  cultus,  nimia  strenuitate  ac  probitate  prae- 
clarus,  humilis,  affabilis  et  in  raisericordie  et  pietatis  operibns  resplendens,  suis  et 
domus  negociis  bene  prepositns  et  cavens,  von  dessen  segensreicher  Verwaltung  sie 
zuversichtlich  hoffteu,  quod  in  vineam  et  (h)ortum  dominicum  fructus  dulces  afferet 
et  nimio  odore  fragrantes.  Unter  weiterer  Darlegung  ihrer  Hoffnungen  bitten  sie 
den  Pap.st,  den  Neuerwählten  unter  seine  Gnade  und  Beuediktion  zu  nehmen  und 
ihn  zu  approbieren.  Sie  hätten  vorangehen  müssen;  es  sei  zu  grosse  Gefahr  im 
Verzüge  gewe.sen,  wenn  sie  vor  der  Absetzung  Boten  an  den  heiligen  Vater  hätten 
schicken  wollen.  Während  der  Frage  und  der  Antwort  hätte  viel  Unheil  noch 
geschehen  können,  darum  hätten  sie  ohne  weiteres  von  dem  in  ihren  Statuten 
begründeten  Rechte  Gebrauch  gemacht,  um  dem  gänzlichen  Ruin  des  Ordens  vor- 
zubengen.  Erwähnung  ihrer  Abgesandten  wie  in  dem  folgenden  Briefe  des  Ponhaco. 
Datum  Rodi  die  VIII.  mens.  Julii. 
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8.  Jali  1817. 

Mauritius  de  Poiiliaco  zeigt  dem  Papste  seine  Wahl  zum  Ordeiismeister  der 

Johanniter  au. 

Frater  Manritius  de  Ponfaaco,  domus  hospitalis  sancti  Johannis  magister 
hnmilia  et  pauperuin  Christi  cnstos  — an  den  Papst  Johann.  Nachdem  der  ganze 
Konvent  sämtlicher  Brüder  den  ehemaligen  Ordensmeister  Fnlco  de  Vilareto  ein- 
stimmig abgesetzt  und  des  Amtes  enthoben  hat,  haben  über  diesen  Vorgang  omnes 
et  singnli  fratres  residentes  E.  H.  die  klare  und  lichte  Wahrheit  geschrieben.  In 
loco  solito  versammelt  haben  dann  die  Brüder  einmütig  mich,  damals  draperins  hospi- 
talis,  znm  Ordensmeister  erwählt.  Ich  aber,  in  Anbetracht  meiner  geringen  Kräfte 
und  der  gefahrvollen  Lage  des  starkverschuldeten  Ordens,  trug  Bedenken,  die  Wahl 
anzunehmen.  Indessen  schien  es  Gottes  Ruf,  dem  ich  nicht  widerstehen  sollte,  und 
der  Orden  wäre  durch  meine  Weigerung  nnd  die  Ungewissheit  des  .Ansganges  einer 
neuen  Wahl  vielleicht  in  noch  )>edenklichere  Lage  gekommen.  So  nahm  ich  denn 
in  Gottes  Namen  an,  auch  im  Vertrauen  auf  die  mächtige  Hilfe  Eurer  Heiligkeit. 
So  will  er  nun  niederknien  vor  dem  heiligen  Vater,  der  ihn  und  den  Orden  in  seine 
Gnade  nnd  seinen  Segen  aufnehmen  möge  und  mit  seiner  potentia  beschirmen.  Zu- 
gleich sendet  er  mehrere  Ordensbrüder  mit  näheren  Instruktionen  an  den  Papst 
um  wegen  der  Anfhilfe  und  Reformation  des  Ordens  Propositionen  zu  machen. 
Dat.  Rodi  die  VIII.  mensis  Julii. 


17.  August  1317. 

Bericht  des  Bischofs  AViliieim  von  Troyes  und  des  Prior  Petrus  an  den  Papst 
über  das,  was  sie  im  päpstiiehen  .Auftrag  zur  Herstellung  des  Friedens  zwischen 
Robert  von  Neapel  und  Friedrich  von  Siciiien  gethan. 

Wilhelm,  Trecensis  episcopus,  und  Petrus,  prior  s.  Antonii,  Kaplan  des- 
selben, an  den  Papst  Johann.  Sie  sind  die  Nuntien,  welche  zwischen  den  Königen 
Robert  und  Friedrich  Frieden  stiften  sollten.  In  Messaua  haben  sie  bereits  Ver- 
handlungen gepflogen  und  darüber  berichtet;  nun  melden  sie,  dass  sie  in  Überein- 
stimmung mit  den  Königen,  nm  die  Friedensvermittlung  glücklich  fortzuführen,  nach 
Neapel  gegangen  sind.  Kt  expresso  ipsius  domini  regis  Roberti  con.sensu  obtento 
coastitutisque  per  enm  procuratoribus,  ut  nobis  vice  vestra  et  nomine  terra,  castra 
et  loca  per  ipsum  regem  Frcdericnm  in  Calabria  occupata  realiter  traderentur,  ipsis- 
que  in  raanibus  nostri.s  exi.stentibus  dicti  procuratores  per  nos  indicendis  treugis 
consentirent  et  de  eis  observandis  prestarent  in  eins  animam  iuramentum  — mussten 
wir  wieder  unter  grosser  körperlicher  Beschwerde  nach  Messana  zurück,  wo  wir 
uns  Land,  Burgen  nnd  Gebiet  pure,  plane  et  libere  assignieren  Hessen  nnd  dann  die 
treuge  von  dem  eben  vorübergegangenen  Feste  Johannis  B.  an  bis  zu  W^eihnachteu 
in  umfassendster  Ausdehnung  ansagten  — et  deinde  usque  ad  tres  anuos  subsequeutes 


Digitized  by  Google 


199 


continnos  et  coinplelos.  Darauf  leisteten  die  beiderseitigen  Prokuratoren  in  animas 
dominornm  snornm  corporaliter  den  Eid  et  sicut  moris  est  inter  tales  homaginm  sibi 
super  hoc  invicem  prestiternnt.  Die  Prokuratoren  für  König  Robert  waren:  Gentilis 
de  filiis  ürsi,  regni  Cicilie  niagister  justiciarius,  Leo  de  Regio,  magister  rationalis, 
Johannes  de  Aqua  blancha,  milites,  et  Petrus  de  Moresiis.  Für  König  Friedrich: 
Peregrinus,  episcopus  Vazariensis  (Mazzarensis),  Damianns  de  Palicio,  regni  Trinacrie 
protoDotarius,  und  Dalmacins  de  Castro  novo,  milites,  die  beiderseits  ad  hoc  speciale 
mandatum  hatten.  Die  Einwohner  sind  alle  voll  Freude  hierüber  und  segnen  unter 
Gebet  Eure  Heiligkeit.  Nos  vero  ad  castrornm  custodiani  disponendam  sine  intermis- 
sione  procedimus  — sind  wir  damit  fertig,  so  werden  wir  alsbald  zu  Eurer  Heiligkeit 
zurnckkehren.  Beide  Könige  wollen  sich  pro  finali  pace  tractanda  et  facienda  direkt 
an  Eure  Heiligkeit  wenden,  obgleich  Friedrich  dies  ausdrücklicher  erklärt  als  Robert. 
Für  die  custodia  der  terra  hat  Robert  bis  jetzt  die  Kosten  getragen,  von  nun  au 
kann  das  Land  sie  aber  selbst  anfbringen.  Datum  apud  Seminariam  prope  farun' 
Messane,  XVII.  die  mensis  Augnsti. 

.95. 

Comm.  A.  n.  p.  I.  Ep.  5S:t.  iS.  Oct.  1817. 

Ehedispriis  für  den  (»rafeu  Wilhelm  von  Looz. 

Johann  an  AVillermug,  Sohn  des  comes  Lnssensis,  und  Isabella,  Tochter  des 
Rainald  Grafen  von  Geldern,  Leodicensis  et  Colouiensis  dioecesis.  Dispens  in  Ehe- 
sachen: Romani  pontificis  precellens  auctoritas,  nonnnnquam  rigorem  iusticie  mausue- 
tudine  temperans,  quod  negat  iuris  severitas  de  gratia  beuignitatis  indniget,  cum  id 
attendit  salubriter  expedire.  Grund  des  Dispenses,  weil  der  Graf  Rainald,  mit  allen 
adeligen  Familien,  mit  denen  er  Verkehr  haben  kann,  verwandt,  seine  Töchter  ohne 
Dispens  nicht_  standesgemäas  verheiraten  kann.  Der  Graf  hält  es  für  dedecns  cum 
nobilibus  inferioris  status  contrahere  parentelam.  Es  ist  der  quartus  cousauguinitatis 
gradus,  von  welchem  in  diesem  Falle  Dispens  erteilt  wird.  Dat.  Aviu.  XI.  kal. 
Nov.  P.  n.  a.  II. 

.90. 

S«cr.  T.  1.  a.  II.  Ep.  441.  18.  Wes.  1817. 

Johann  weist  den  Wunseh  Roberts  von  Neapel  in  lietrelT  einer  Krönung  zurück 
und  fordert  ihn  auf,  sieh  zu  erklären,  ob  er  zur  i'beruahme  des  Reichsvikariuts 
in  Italien  unter  Verzieht  auf  päpstliche  Subsidien  bereit  sei.') 

Johannes  episcopus  carissimo  in  Christo  filio  Roberto  regi  Sicilie  illustri  etc. 
salutem  etc.  Celsitndinis  regie  litteras  per  dilectum  ftlium  Ademarum  Romauum  de 


1)  AugefQbrt  bei  Ke^nald  1317  nr.  28  mit  kurzer  Angabe  eines  Teils  des  Inhalts.  Als  von 
Clemens  V.  ernannter  Beichsvikar  gilt  Robert  von  Neapel  in  den  Augen  der  Kurie  seit  dem  13.  März  1313. 
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Scalea,  luilitera.  viceammiratnm  regui  Sicilie,  mincium  tunm,  nobia  noviter  presentataa, 
ipsuraqne  preaeutantem  presertim  contemplatione  mittentia  affectu  benigne  snacepimua, 
et  tarn  ea,  que  in  littcria  ipais  et  in  quodam  scripto  sibi  tradito  tua  mann  confecto 
vidinius  contineri,  quam  ea,  que  ipae  viceammiratus  explicare  verbotenua  voluit,  pleno 
collegimna  intellectu.  Sane,  tili  cariasime,  quod  de  coronatione  ipsius  acripti  seriea 
habiiit,  non  immerito  nobia  causam  graudis  admirationis  iugesait,  cum  nnnquam. 
teste  deo,  de  ore  noatro  rerbum  exicrit  de  coronatione  buiuamodi,  immo  nec  aliqnando 
in  cor  nostrum  aacendit  qnicqnam  de  illa  tractare,  velnlique  non  poaaet  absque 
manifesto  iuris  alicui  preiudicio  expediri.  Unde  (qui)  qnicqnam  tibi  vcrbo  vel  lit- 
teria  contrarium  forte  auggesaerit,  mentitua  in  caput  proprium  recte  fnit.  Porro, 
tili , a noetre  promotiouia  auapiciia  exaltationem  et  provectionem  tuam  ainceria 
zelantea  affectibna,  litteraa  de  ricariatu  Lombardie  et  Tuscie  per  felioia  recordatiouia 
dementem  papam  V.,  pred.  n.,  tibi  concesso,  quas  snb  eins  bnlla  propter  ipsius 
anpervenientem  obitum  habere  neqniati,  snb  bulla  noatra  magnitndini  tue  frequenter 
cogitarimna  mittcre,  velnti  qui  vicariatnm  hniuamodi  nednm  ipaarnm  partium  aed  et 
tno  reputabamna  statui  plurimum  expedire.  Easque  procul  dubio  miaissemua,  nisi 
quia  te  guerrarum  turbinibua  involutum  ac  etiam  signiter  prose<)uentem  incumbcntia 
tibi  presertim  in  Pedemonte  ncgocia,  ipsius  vicariatus  eiercicio  te  verebamnr  oportune 
vacare  non  posse,  sicut  noatro  et  tuo  conveniebat  honori,  quem  in  hiia  et  aliia  dis- 
)x)nimus  conservare.  Sed  iam  facieutc  rege  pacifico  per  treugarum  iudictionem  inter 
te  et  cariasimnm  in  Christo  liliuni  nominatnm  Predericum  regem  Trinacrie  illustrem 
anctoritate  noatra  factam,  applaudente  tibi  amenitate  quietia,  tnia  expressimus  nunciia, 
quod  si  vicariatum  ipaum  ad  dei  laudem  et  gloriam  ac  nostrum  honorem  et  tuum  . . . 
veiles  assumere,  apostolicaa  tibi  litteraa  eramus  destinari  parati,  verisimiliter  pre- 
sumentea,  quod  per  hoc  posset  in  melius  partium  ipsarum  reformari  condicio,  eis 
sub  tuo  regimine  de  statu  pacifico  provideri,  nec  non  supponeutes  indubie,  quod 
inde  tuum  et  regni  tni  promoveretur  non  leviter  interesse.  Si  namqne  prudenter 
attenderis,  ad  qiianlum  tibi  cedere  poterit  stabilimentum  honoris  vicariatus  gestio 
memorati,  quautum  tuis  adiiciet  viribus,  quam  formidabile  nomeu  tuum  ubique  ter- 


Da  aber  der  Tod  des  Papstes  eintrat,  ehe  die  Balle,  welche  seine  Erneunnng  enthielt,  io  der  vorge> 
scbriebenen  Forra  ansgefertigt  wonlen  war,  so  konnte  Robert  sein  Amt  nicht  antreten.  Der  seit 
September  1316  regierende  Johann  XXll.  hielt  die  Bulle  zurück,  so  lange  Robert  durch  den  Krieg 
mit  Friedrich  von  Sicilien  von  der  Übernahme  des  ihm  bestimmten  Amtes  abgehalten  war.  Als  nach 
Abschlass  der  WafTcnstillstands  mit  Sicilien  am  20  Jnni  1317  Robert  nach  jener  Seite  hin  frei  wurde, 
sandte  ihm  der  Papst  am  16.  Jnti  1317  die  Bulle  Clemens  V.  io  einer  Urkunde,  der  sie  inseriert  war, 
zu,  und  benachrichtigte  davon  am  gleichen  Tage  auch  die  Florentiner  sowie  die  übrigen  Reiebsunter- 
thnnen  in  Tnscien  und  der  Lombardei.  (S.  d.  Schreiben  in  Tbeincr  Cod.  diplom.  domioii  temp.  i. 
sedis  /,  471  n.  472).  Robert  knüpfte  nun  aber,  wie  ans  noseter  Urkunde  vom  13.  Dez,  1317  hervor- 
geht, an  die  Cbemahme  Bedingungen,  auf  welche  der  Papst  nicht  eingehen  wollte.  Zorn  fürmliehee 
Rücktritt  Roberts  von  dem  ihm  übertragenen  Amte  führten  indessen  die  Verhandlnugen  über  diese 
Bedingungen  nicht,  wie  aus  dem  unten  mitzuteilenden  Schreiben  des  Papstes  vom  19.  Mai  1320  zu 
ersehen  ist.  So  schon  im  wesentlichen  auch  Simonsfeld  a.  a.  0. 
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rarum  efficiet,  quam  prosperum  exitum  tuis  prestare  valebit  agendis,  si  sediila  qoo- 
que  meditatione  pensaveris,  quantum  gaudium  quaiitumve  solameu  tnia  succrescet 
iude  benevolis  ac  devotia,  quantua  terror  quauiave  animi  cousteruatio  emulia  tnia 
siiccedet  et  hostibus,  profecto  vicariatuiii  ipsum  nedum  expedieutem  et  utilem  esse 
tibi  reperies,  sed  etiara  pernecessarium  iudical>is.  De  hoc  autem,  qiiod  per  scriptum 
predictnm  non  panca  petiisti  pro  ipso  vicariatu  tibi  dari  subsidia,  inirati  fnimus,  nec 
indigne,  qnod  subsidium  postulaveris  pro  tarn  utilis,  tarn  honorabilis  tamqiie  tibi 
necessarii  assuinptione  negocii,  quasi  non  tua  sed  nostra  res  pocius  debeat  in  hoc  agi. 
Multi  naraquo  ad  vicariatum  anhelant  huiusmodi  nedum  non  potentes  subsidium  ali- 
<(uod,  qninimo  gründe  nobis  in  proraptu  pro  illo  dare  servicium  offerentes,  quin  etiara 
a fide  diguis  audivimns,  quod  pridcra  pro  vicariatu  uuici  coraitatus  in  Lorabardia 
obtinendo  data  tuerunt  florenornm  decem  milia  impetranti.  Sciinns  etiam  quod  tu 
ad  preilictuin  vicariatum  obtineuduui  iam  dndum  ferveuter  aspirans  a dicto  prede- 
cessore  nostro  tibi  illum  concedeute  nullum  petiisti  subsidium,  imuio  de  sola  con- 
cessione  te  valde  reputasti  et  reputare  debuisti  contentuni:  nec  audivimus,  ut  clare 
ineniorie  rex  inclitus,  avus  tuus,  qui  se  adeo  gessit  in  dicti  vicariatus  executione 
magnifice,  quod  status  eins  fuit  propterea  non  mediocriter  solidatus,  uli(|uara  ab 
ecclesia  subvenlionem  aut  pecierit  aut  habucrit  pro  eodeui.  Nos  autem,  dilectissirae 
tili,  super  huiusmodi  petitis  a te  subsidiis  inconsultia  fratribus  nostris,  sine  quibus*  » 
rainora  non  consnevimus  expedire  (!),  tibi  respondere  non  possumus,  eosque,  quos 
ad  id  flexibiles  reperiro  diftidimns,  inde  consulere  censemns  inane;  nec  decimas  in 
terre  sancte  subsidium  computahas  in  nsus  alios  nos  libenter  converteremus  ex  nobis, 
cum  nec  id  hucusque  duxerimus  ad  cuiusvis  iustantiam  faciendum.  Verum  spes  nobis 
est  ex  probabili  conieclura,  qnod  si  vicariatum  ipsum  iuxta  exigentiam  decentiae 
regalis  ossnmpseris,  tot  et  tanta  subsidia  gontis  et  pecnuie  tibi  affluent  undique, 
quod  nullius  habebis  snlfragia  mendicare.  Et  crederemus  expediens,  ut  ad  assump- 
tionem  ipsatii  tuo  firmato  proposito  grcssus  tuos  per  terram  veniendo  dirigeres  et 
in  h'lorentina  civitate  vel  alibi,  ubi  tibi  melius  videbitur,  Gnelforum  ambaasiatores 
et  uuucios,  quasi  cum  eis  de  alio  negocio  tractaturus,  ad  tuam  presenciam  evocares, 
et  forte  tua  sibi  circa  vicariatum  huiusmodi  viriliter  assumendum  voluntate  secreto 
detecta,  eos  ad  subveniendum  tibi  exuberanter  de  pecuuia  et  gento  promptes  et 
voluntarioa  invenires.  Ne  igitur  huinsmodi  negccium  diucius  in  suspenso  remaneat, 
de  tua  quesiimns  circa  id  intentiono  nos  certificare  celeriter  tua  serenitas  non  omittat. 
ut,  si  ad  vicariatum  ipsum  forsitan  non  iutendas,  nobis  et  ecclesie  providere  super 
hoc  valeamuB  utilitor  aliunde;  licet  enira  tunm  in  hiis  interesse  principaliter  prose<ini, 
tuis  coinmodis  et  honori  prospicere  tuumijue  statuni  sublimare  ac  lirniare  solide 
inteudamus,  si  tarnen  id  tibi  forte  reputabis  ad  onus,  nollemus  tibi  importabilem 
impouere  sarciuam,  ex  qua  forsitan  displicere,  qui  complacere  uitimnr,  videremur. 
tieterum  super  facto  civitatis  Regii  et  castrorum  Calabrie  prefati  nostri  nuiicii  in 
ipsius  viceammirati  presentia  retnlerunt,  quod  de  tuis  beneplacito  et  assensn  ad  civi- 
tatis et  castrorum  custodiam  predictorum  fuenint  illi  in  castellunos  et  capitaneos 
Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abtli.  26 
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deputati,  quorum  tibi  esee  nou  potorat  iffuota  fidelitas,  cnm  aut  de  tuo  essent  hos- 
picio  aut  tuis  aliis  sorviciis  commeudabilea  extitissent.  Illi  etiam  fuerant  in  ser- 
vieutes  inibi  positi,  quos  non  ipsi,  sed  tue  ){entes  elegeraut,  et  qui  tamquam  ydonei 
erant  aliae  ad  stipeiidia  tua  percipienda  reteuti,  et  licet  eos  in  maiori,  quam  tna 
decrevisset  excellentia,  uumero  posuissent  pro  tutiori  custodia,  nichilominus  tarnen 
castellanis  seu  capitaneis  antefatia  tarn  ante  quam  post  suum  abiiide  disceaaum  uunc 
verbo,  nunc  litlcris  iniunxerunt  expressius,  ut  qiiandocunque  videretur  eis  expediens 
ipsorum  augere  numerum  servientinm,  et  in  locnm  deficicentium  vel  iusufiicientium 
alios  deputare,  niuros,  fortalicia  et  alia  reficieuda  aeu  fortificauda  reparare  et  forti- 
ficare  curarent.  Sed  et  nunc  idem  eisdem  castellanis  sen  capitaneis,  et  nt  iusuper 
in  civitatem  et  rastra  predicta  arma  et  uecessarias  munitiones  victualinm  et  aliorum 
immittant,  de  mandato  et  conscientia  nostris  |>er  snas  litteras  patentes  et  clausus 
iniuugunt,  uude  tibi  de  ipsorum  civitatis  et  castrorum  [securitate]  probabilis  [non]  possit 
insnltare  (insnrgere?)  suspicio,  immo  non  minor  de  illornm  fida  custodia  potest  per  hunc 
modnm  adesse  tibi  securitas,  quam  si  in  manibus  tuis  essent,  nec  verisimiliter  creditur, 
quod  dictus  rex  Trinacrie  in  civitatem  et  castra  predicta  nobis  presertim  ea  tenentibus 
aliqnid  machinetur.  Ut  tarnen  adversus  quecunque  pericula  sit  oportuue  provisum, 
4(‘  celsitudini  tue  sano  consilio  suademus,  quod  partes  illas  non  deseras  geute  destitutas 
armigera,  que  una  cum  ofticialibus  et  fidelibus  partium  earundem,  quos  super  hiis 
atteute  sollicites,  conatibns,  si  quod  absit  forte  contingereut,  possint  obviare  sinistris. 
De  ipsorum  pretorca  civitatis  et  castrorum  restitutione  tibi  facienda  nec  nobis  iiec 
aliquibus  aliis  agenda  tua  cupientibus  prosperari  videtur  agendum  ad  presens,  ue 
maius  boiium,  cui  iam  per  dei  gratiam  felii  est  datum  inicinm,  per  id  valeat  impe- 
diri,  sed  est  in  tempus  ipsu  restitutio  differenda.  Nec  credas,  Kli,  i|Uod  nos  in  eornm 
deteiitione  quomodolibet  delectemur,  qui  uichil  in  ea  nobis  nisi  onus  et  confusionis 
non  parve  discrimeu  imminere  conspicimus,  et  qui  nunquaui  nobis  sed  tibi  tua  exi- 
gente  iusticia  petivimus,  nunquam  (?j  optavimus  ea  reddi,  quamvis  illa  in  manu  nostra 
poni  fuerit  nobis  tandem  acceptius,  quam  si  ceptus  ruraperetur  dispendiose  tractatus. 
Ea  itaqne,  tili,  tibi  suo  tempore  realiter  restitucnda  supponens,  die  tibi  prefixa,  si 
persone  commoditas  et  negocia  pacientur,  nostro  te  eures  representare  conspectui, 
qnia  in  tua  et  regis  prefati  presentia  viam  ad  pacem  deo  gratam  utrique  acceptam 
et  utilem,  illo  ministranlc,  qui  pacis  est  aclor,  iuveuire  confidimus,  vobisque  preseu- 
tibus  et.  carissimo  in  Christo  filio  nostro  Jacobo,  rege  Aragonum  illustri,  quem 
vobiscum  indubio  convenire  speramus,  multa  nedum  singulis  vestrum  utilia,  quiii 
etiam  ad  dei  laudem  et  gloriam,  eiultationem  catbolice  fidei,  lerre  .sancte  succursum 
et  tolius  christianilatis  profectum  oportuue  cedeutia  traclari  poteruiit  et  etiam  ordi- 
nari.  Datum  Avin.  idibus  Decemb.  P.  ii.  a.  II.') 


1)  Der  Abschreiber  bat  an  das  aunns  secundns  ein  Fragczeicben  gehängt,  er  hat  es  also  niebt 
gut  lesen  können.  Oie  iiabl  unterliegt  aber  keinem  Zveifel,  nicht  bloss  weil  das  Schreiben  int  Archiv 
den  Akten  des  zweiten  Jahres  heigelieftet  ist,  sondern  weil  der  Inhalt,  sorerne  er  Dilferenz  nnd  Vertrag 
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. 37. 

S«cr.  T.  1,  a.  TI.  Ep,  442.  13.  Dezeinb.  1317. 

Johann  an  Robert  von  Neapel,  über  die  Rückkehr  der  t'crrareiiser  zur  Kirche.') 

Meldet,  daee  seinen  Nuntien  die  Mission  gelangen  sei.  Die  Ferrnrenser  seien 
znr  iidelitas  und  obedientia  gegen  den  apostolischen  tltuhl  und  die  römische  Kirche 
spontanen  ac  simpliciter  zurückgekehrt.  Sie  haben  den  Nuntien  die  Schlüssel  der  Stadt 
überreicht,  den  Kid  der  Treue  geleistet,  potestatem  recipiendo  pro  nobis  (d.  b.  wohl, 
der  Podesta  habe  wieder  iin  Namen  des  Papstes  die  Kegierung  übernommen),  und 
sich  vielen  Demütigungen  unterzogen.  Trotzdem  haben  wir  sie  mit  den  Markgrafen 
von  Este  auf  einen  bestimmten  Termin  peremptorisch  vor  uns  persönlich  geladen, 
um  unsere  Befehle  wegen  der  begangenen  Exzesse  gebor.sam  zu  vernehmen.  Wir 
sagen  Gott  für  diese  Wendung  unsern  Dank.  Dat.  Avin.  idib.  Dec.*)  P.  n.  a.  11. 


38. 

Comm.  A.  II.  p.  1.  Ep.  839.  18.  Dez.  1317. 

Johann  bevollinüchtlgt  den  Erzbischof  von  Mainz,  die  ITinwandliing  des  Bene- 
diktiner-KIo.sters  Beatenberg  in  ein  Säkularstift  nach  Beflnden  zu  bestätigen. 

Johann  au  den  Erzbischof  von  Mainz.  Ein  Benediktiner -Kloster  in  ecclesia 
montis  s.  Beati  bei  Koblenz  in  der  Trierer  Diöcese  war  so  sehr  in  Verfall  geraten 
(insolentia  et  iniuria  nionachornm),  dass  schon  der  Erzbischof  Boemund  von  Trier 
unter  dom  Titel  der  lleforra  die  Administration  dem  Benediktinerabte  des  Klosters 
beatae  Mariae  ad  raartyres  extra  muros  Trevireuses  zu  übertragen  sieh  genötigt  ge- 
sehen batte.  Doch  der  V'erfall  war  unaufhaltsam  und  die  Mönche  nahmen  jeder 
einen  Teil  des  Vermögens  und  verliessen  das  KIo.ster  bis  auf  einen.  In  Überein- 
stimmung mit  diesem  einen  und  mit  dem  Abte  und  Konvente  des  Klosters  beatae 
Mariae  ad  martyres  machte  nun  der  Erzbischof  Balduin  von  Trier  ein  ääkularstift 
für  12  Kanoniker,  deren  Präbenden  zum  Teil  ans  dem  Rest  des  Klostervermögens 
und  zum  Teil  ans  dem  was  die  ersten  Kanoniker  mitbrachten  gebildet  wurden,  and 
suchte  zu  dieser  Umwandlung  die  Bestätigung  des  apostolischen  Stuhles  nach.  Johann 
beauftragt  nun  den  Erzbischof  von  Mainz,  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  der  Bericht 
Balduins  getreu  sei  und  wenn  er  es  so  finde,  die  mutatio  mit  apostolischer  Autorität, 
die  er  ihm  übertrage,  zu  bestätigen.  Dat.  .Avin.  idibus  Dec.  P.  n.  a.  II. 


rwischen  König  Robert  und  König  Friedrich  von  Trinacria  betrifft,  gerade  diese  Zeit  fonicrt.  Bern, 
des  Verf.  der  Auezügö.  Der  Anszag  datiert  id.  Dec.,  wahrend  der  Index  (Archiv.  Zeitachr.  V.  Vatih. 
Brk.  N.  34)  den  6,  Dez.  hat. 

1)  Erwähnt  b.  Ba.vn.  1317  nr.  31. 

2)  Nicht  6.  Dez.  wie  der  Index  hat,  z.  Archiv.  Zeitschr.  Bd.  V.  Vatik.  Drk.  N.  35. 

26* 
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3». 

Coimn.  A.  II.  p.  I.  Ep.  500.  10.  Jui.  1318. 

Johann  beauftragt  den  Erzbisehof  Ton  Köln,  dem  Bise-hof  von  Utrerht  gegen  die 
Gemeinden  von  Stellingwerf  und  Srhotterwerf  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen.') 

üs  kränkt  ihn  vor  allem  tief,  wenn  die  bischöflichen  Kirchen  in  ihren  Frei- 
heiten and  Rechten  gestört  und  beschränkt  werden.  Eine  solche  Klage  ist  ihm  von 
dem  episcopns  Traiectensis  Friedrich  zugekommen.  Oer  Klerus,  die  sculteti,  grit- 
manni,  consnies,  maiores  und  univeraitates  von  Stellinchwerf  und  Scotwerf,  wo  der 
Bischof  die  geistliche  und  teilweise  auch  die  weltliche  Jurisdiktion  hat,  sind  in 
rebellischem  Geiste  schon  gegen  den  Vorgänger  Bischof  Guido  aufgestanden  und 
haben  ihm  Rechte,  Gebiet  nnd  Einkünfte  mehrere  Jahre  entzogen  und  occupieren 
dieselben  noch  immer  gewaltsam.  Ja  sie  haben  die  Burg,  die  Villen  und  das  Gebiet 
von  Vellenho  (Venloo),  welche  zum  bischöflichen  Tisch  gehören,  feindselig  ange- 
griffen, durch  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  den  Schmuck  der  Kirchen  dem  Ranb 
nnd  der  Plünderung  preisgegeben,  nnd  die  in  den  Kirchen  zum  subsidium  fürs 
heilige  Land  deponierten  Legate  sakrilegisch  weggenommen.  Gnido,  der  episcopns 
Traiectensis,  hat  alle  kirchlichen  Censureii  in  aller  Form  gegen  sie  verhängt,  selbst 
die  Ezkommnnikation.  Aber  sic  haben  die  Censnren  verachtet,  alle  Verträge,  mochten 
sie  noch  so  sehr  bekräftigt  sein,  zerrissen  nnd  die  Kirche  von  Utrecht  fortgesetzt 
geschädigt.  Nachdem  Bischof  Friedrich  die  Sache  vor  den  apostolischen  Stuhl  ge- 
bracht, beauftragt  nun  Johann  den  Erzbischof  von  Köln,  anctoritate  apostolica  jene 
Gewalttbätigkeiten  zn  monieren  und  nötigenfalls  den  weltlichen  .Arm  gegen  die  Ge- 
meinden anznrufen,  damit  sie  zur  Restitution  und  vollständigen  Genugthnung  ge- 
zwungen würden.  Appellation  soll  gegen  seine  Censuren  nicht  stattfinden  und  kein 
früheres  Privilegium  gegen  dieselben  schützen  können.  Dat.  Avin.  IV.  idus  Jan. 
P.  n.  a.  II. 


40. 

Comm.  A.  II.  p.  II.  Ep.  2107.  5.  Febr.  1818. 

Johann  gewährt  dem  Brandenburger  Presbyter  Winandus  de  Vredelant,  der  sich 
selbst  kastriert  hatte,  Dispens. 

Wienand  hatte  sich  in  einer  ähnlichen  Verirrung  wie  Origines  selbst  kastriert, 
ausu  sacrilego,  wie  der  Papst  sagt.  Es  war  dem  Volke  nicht  bekannt  geworden, 
und  er  halte  nm  Dispens  gebeten,  damit  er  sein  beneficium  beibehalten  könne  und 
die  Funktionen  seine.s  ordo  verrichten  dürfe.  Es  werde  so  das  öffentliche  Argerni.s 
vermieden.  Der  Papst  hat  Mitleid  mit  ihm  (tibi  corapatientes)  und  gewährt  ihm 
die  Bitte,  speciali  gratin  die  Dispens  erteilend.  Dat.  Avin.  non.  Febr.  P.  n.  a.  II 


1)  8.  ob.  ürk.  Nr.  7. 
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41. 

ßccr.  T.  I.  ».  II.  Ep.  74«.  6.  April  1818. 

Johann  erklärt  Matteo  A'isconti,  Cane  della  Scala  und  Pa.s»ierino  fär  exkom- 
muniziert und  fordert  sie  auf,  .sich  binnen  zweier  Monate  vor  dem  päpstlichen 

Stuhle  einzuflnden. 

Johannes  episcopus  etc.  ad  futuram  rei  memoriam.  Olim  in  nostram  ac  fratrum 
nostrorum  deducta  fama  divulgante  noticiam,  qnod  licet  liquidum  foret  de  iure  et 
iam  dudum  fuisset  inconcusae  serratnm,  qood  imperio  Romano  vacante  etc.  folgt  nun 
der  Inhalt  der  Bulle  vom  31.  März  1317  (Mnrtcne  et  Durand  Thes.  nov.  aneed.  II,  641). 
Alles  dies  ist  am  Gründonnerstag  feierlich  zn  Avignon  in  Gegenwart  einer  grossen 
Volksmenge  promulgiert  und  an  den  Thnrpfosten  der  Kirche  angeheftet  worden. 
Verum  quia  Matheus  de  Vicecomitibns  de  Mediolano,  Canis  de  Lascala  et  Raynaldns 
dietns  Passarinus  de  Mantua  dictam  monitiouem  nostram  dneentes  penitus  in  con- 
temptnm  illi  acqniescere  temerariis  ausibus  non  enrarunt,  cum  et  Matheus  ipse  licet 
vicarii  denominationem  omiserit,  domiuii  tarnen  nomen  usurpans  se  dominum  Medio- 
lani  ad  maiorem  sne  indevotionis  osteutatiouem  et  notahilius  nostrnm  et  predicte 
sedis  elndiuni  nominare  ac  facere  pnblice  nominari  pre.snmpserit  et  presnmat,  et  pre- 
dicti  Canis  et  Rajnaldus  se  contra  monitionem  eandem  imperii  predicti  ricarios  in 
certis  terris,  territoriis,  locis  et  partibus,  sicut  per  ip.sornm  litteras  plene  constat,  et 
alias  publicum  et  uotorium  existit,  gerere  et  nomiuare  et  nominationem  huinsmodi 
non  fneriut  veriti  retinere,  et  tarn  ipsi  quam  Matheus  predictus  iurisdictionem,  domi- 
nium seu  potestatem  exerenernnt  in  terris,  locis,  territoriis  et  partibus  autedictis. 
quin  etiam  idem  Cauis  et  Ra.vnaldus  in  excessn  meutis  elati  et  ad  maiorem  damna- 
tionis  cumnium  eorundem  nnnciis  nostris,  quos  ad  ipsos  transmisimus,  ab  eis  super 
hoc  specialiter  reqnisiti  se  nolle  dimittere  denominationem  huinsmodi  nec  a predictis 
resilire  pertinaciter  respondernnt:  nos,  taute  temeritatis  audaciam  snh  dissimulatione 
transire  nolentes,  tarn  eos  quam  persoUas  alias  singuläres,  cuiuscunqne  Status,  condi- 
tionLs,  preheminentiae  vel  dignitatis,  ut  prefertur,  existant,  qne  deliquerint  in  pre- 
dictis vel  aliqno  eorundem,  et  que  ab  ipsorum  ut  talium  receptione  et  obedientia  et 
impendendo  eis  nt  talibus  auxilio,  consilio  aut  favore  infra  dicti  temporis  spatium 
non  cessarnut,  quos  excommunicationis,  nec  non  terras  et  loca  ipsorum  ac  quaslibet 
commnnitates,  nniversitates,  castra,  villas  culpabiles  in  premissis  vel  aliqno  premis- 
sorum,  quas  interdicti  sententias  non  est  dubium  propterea  incurrisse,  eicommuni- 
catos  et  interdictas  esse  publice  nunciamns.  Ausserdem  werden  die  drei  Genannten 
peremptorisch  persönlich  vorgeladen  innerhalb  zweier  Monate  zn  erscheinen,  um  die 
Befehle  des  apostolischen  Stuhls  zn  vernehmen  und  denselben  Folge  zu  leisten.  Damit 
ihnen  kein  Vorwand  fUr  ihr  Nichterscheinen  bleibt,  bittet  der  Papst  instanter  alle 
jene,  durch  deren  Gebiet  sie  der  Weg  zur  Kurie  führt,  dieselben  wohlwollend  auf- 
znnehmen  und  ihnen  für  Hin-  und  Herreise  sicheres  Geleite  zu  gewähren.  Wenn 
die  drei  Genannten  es  verlangen,  will  der  Papst  auch  noch  spezielle  Schreiben  um 
sicheres  Geleite  dahin  richten,  wohin  immer  sie  es  begehren,  und  dasselbe  will  er  für 
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ihre  Advokaten  und  Prokuratoren  erwirken.  Stellen  sie  sich  nicht,  so  will  er  zu 
sohwereren,  auch  zeitlichen  Strafen  schreiten.  Ihre  lualicia  et  potencia  lasse  die 
päpstlichen  Boten  vielleicht  nicht  zu,  daher  werde  diese  Sentenz  an  die  Kirche  zu 
Avignon  angeheflet,  die  es  schon  mit  sonorer  Stimme  zn  ihren  Ohren  bringen  werde. 
Actum  et  datum  Avinione  VIII.  idns  Apr.  P.  n.  a.  II. 

42. 

Comm.  A.  II  p.  II.  Ep.  1483.  27.  April  ISUt. 

Johann  bestätigt  dem  Bischof  Gottfried  von  Wiirzburg  und  dessen  Kapitel  die 
den  Würzburger  Bischöfen  von  den  Kaisern  gewährte  weltliche  Jurisdiktion 

und  Herrschaft. 

Uer  ehemalige  römische  Kaiser  Friedrich  hat  ans  besonderer  Devotion,  den 
Fnssstapfen  seiner  kaiserlichen  .'thnen  folgend,  alle  zeitliche  .Turisdiktion  nnd  das 
domininm  civitatis  et  diöcesis  Herbipoleosis,  schon  von  den  früheren  Kaisern  der 
bischöflichen  Kirche  geschenkt,  wie  es  sein  Recht  war,  von  neuem  bestätigt  durch 
eine  goldene  Bnlle.  Diese  Schenkung  erhält  nun  auch  die  apo.stolische  Konfirmation. 
Dat.  Avin.  V.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  II. 

43. 

Comm.  A.  III.  £p.  174.  23  Oct.  1318. 

Johann  beauftragt  den  Erzbischof  von  Hninz,  gegen  den  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  wegen  der  an  dem  Kloster  Amelungeshar  verübten  Gewaltthätig- 

keiteii  vorzugehen. 

Heinrich,  der  Herzog  von  Braunschweig,  hatte  einen  Raubzug  gegen  das 
Cistercienser-Kloster  Amelungeshar  in  der  Hildesheimer  Diöcese  ansgefiihrt  und  Rosse, 
Herden,  Getreide  nnd  Früchte  weggenommen.  Dies  war  notorisch.  Er  war  kano- 
nisch admoniert  und  zur  Genugthuung  aufgeforderl  worden.  Vergebens.  Darauf 
hatte  der  Dekan  der  ecclesia  Susacensis  in  der  Kölner  Diöcese  mit  apostolischer 
Vollmacht  ihn  exkommuniziert  und  sein  Land  mit  dem  Interdikt  belegt.  Die  Ant- 
wort des  Herzogs  war  ein  neuer  Raubzng,  wodurch  er  jenes  KIo.ster  dem  Ruin  nahe 
brachte.  Der  Erzbischof  von  Mainz  soll  nnn  die  Durchführung  der  Sentenzen  be- 
werkstelligen und  zunächst  in  den  Kirchen,  wo  cs  ihm  zweckmässig  scheint,  an 
Soun-  und  Festtagen  unter  Glockengeläute  nnd  bei  angeziindeten  Kerzen  die  Ex- 
kommunikation gegen  den  Herzog  und  seine  Mitschuldigen  dem  Volke  verkünden. 
Wenn  dies  innerhalb  zweier  Monate  nicht  fruchtet,  soll  er  ungesäumt  damit  ver- 
gehen, dem  Herzog  und  seinem  .Anhänge  alle  kirchlichen  Lehen  zu  nehmen  (contra 
ipsos  ad  privationem  feudornra,  qne  n quibuslibet  tenent  ecclesiis,  procedero  noii 
postponas),  und  die  dazu  gehörigen  Vasallen  und  Getreuen  a iuramento  fideli- 
tatis  entbinden.  Helfe  auch  das  nicht,  so  solle  er  ihre  Söhne  für  nnfähig  (in- 
habiles) erklären  (auctoritate  nostra)  irgend  ein  kaiserliches  Beneficinm  zu  erlangeu 
und  endlich  die  (materielle)  Hilfe  der  angrenzenden  Priilaten,  Herzoge,  Markgrafen, 
Grafen  und  Barone,  der  Kommunen  und  Körper.-ichaften  anrufeu  und  diese  Hilfe 
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nötigenfalls  anch  nnter  Androhung  kirchlicher  Censuren  fordern.  Auch  solle  er 
Ober  alle  seine  Schritte  Protokolle  aufnehmen  lassen  und  dieselben  auf  Verlangen 
des  Abtes  und  Konventes  von  Amehmgesbar  an  den  apostoli-schen  Stuhl  mit  genauer 
Information  einsenden.  Alle  den  genannten  Massregeln  entgegenstchende  päp.stliche 
Privilegien,  welcher  Art  auch  immer,  werden  für  aufgehoben  erklärt.  Dat.  Avin. 
VIII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  III. 

44. 

Comm.  Ä.  III.  Kp.  279.  17.  Sov.  1818. 

Johann  beauftragt  den  Bisehof  von  Strassburg,  mit  Strafen  gegen  die  von 
Sehwiz  ete.  wegen  der  an  dem  Kioster  Einsiedcin  verübten  UewnlUhaten  ein- 

zu.schreiten.') 

Johannes  episcopus  etc.  venerabili  fratri  episcopo  Argentinensi.  Das  Bene- 
diktiner-Kloster beate  Marie  de  loco  Hercmitarum  in  der  Koustanzer  Diöcese  hatte 
ttewaltthätigkeiten  erfahren.  Die  nniversitates  et  eoruni  officiales  et  complices 
der  Orte  de  Swize,  de  Staina,  de  Muotetal  et  de  Arta  Vallina*)  — die  iniquitatis 
filii  und  pravitatis  alumni  der  Koustanzer  Diöcese,  die  weder  Gottesfurcht  haben 
noch  kirchliche  Censnren  scheuen  — waren  in  das  Gebiet  des  genannten  Kloster.« 
feindlich  eingefallen,  hatten  die  Umhegnngen  niedergebrannt,  die  Häuser,  die  cubi- 
cularia  et  tuguria,  Pferde,  Schafe,  Ochsen  und  andere  Güter  de«  Klosters  als  Beule 
genommen  and  sich  sogar  des  Gebietes  bemächtigt,  es  anch  an  andern  Injnrien  und 
Verletzungen  nicht  fehlen  lassen.  Die  Generalvikare  des  verstorbenen  Bischofs  Gerard 
von  Kon.stauz  liesjten  die  Hauptflbelthäter  und  die  Offiziale  jener  Orte  kanonisch 
admonieren  und  zur  Restitution  auffordern  und  zwar  einzeln  und  namentlich 
mit  peremptorischer  Frist.  Da  dies  fruchtlos  war,  iuxto  formam  statutornni 
provincialis  concilii  Maguntini  excommnnicationis  et  interdicti  sentenlias  promul- 
garunt.  Die  Appellation  eines  Teils  an  das  Mainzer  Metropolitaugericht  wurde 
znrückgewiesen  und  nun  erneuerten  die  Generalvikare  die  Admonitiou.  Als  diese 
fruchtlos  blieb,  Hessen  sic  an  Sonn-  und  Festtagen  unter  Glockengeläute  und  bei 
angezündeteu  Lichtern  au  den  Orten,  wo  sie  konnten,  in  der  ganzen  Diöcese  die 
Exkommunikation  promulgieren.  Mit  der  llerzcmsverhärtung  eines  Pharao  fügten 
die  Gottlosen  nur  noch  grössere  Kxcesse  hinzu,  worüber  ausser  den  Berichten  der 
geistlichen  Behörde  auch  von  andern  Seiten  die  glaubwürdigsten  Zeugnisse  nach 
Avignon  au  die  Kurie  gelangten  In  dem  .\ugenblick,  wo  der  Papst  schreibt,  ver- 
harren sie  noch  in  ihren  übelthaten,  ja  .sie  haben  eben  bekannt  gemacht,  wer  jenen 
Abt  offen  oder  heimlich  töte  oder  verstümmele  oder  ihnen  gefangen  bringe,  dem 
gäben  sie  400  Pfund  fqnadringentas  libras  usnalis  monete  illarmn  partium),  wobei 
die  maiores  jener  nniversitates  sich  durch  einen  eigenen  Eidschwur  ilazn  verpliich- 

1)  Vgl.  Kopp,  Geseb.  d.  cidgen  Bünde  IV',  2,  8.  IH  IT.  808  ff  and  die  Beilagen  8.  478  ff. 
nr.  37  n.  88. 

2)  Art. 
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teten.  Dann  haben  sie  in  der  Einsamkeit  einer  stOrniischen  Nacht  in  bewaffneten 
Haufen  das  Kloster  überfallen,  die  Thore  erbrochen,  im  Innern  die  Bilder  der  Hei- 
ligen zerrissen  nnd  zerschlagen  und  in  verdammungswürdigem  Frevel  mit  Füssen 
getreten,  die  Altäre  des  Monaateriiims  mit  Beilen  zertrümmert  und  die  Reliquien 
der  Heiligen,  welche  viel  Volk  mit  grosser  Andacht  za  besuchen  pflegte,  zerbrochen, 
nmhergestreut  und  mit  Füssen  getreten;  die  Bücher,  die  goldenen  nnd  silbernen 
Kelche,  die  goldenen  nnd  seidenen  Gewänder  nnd  allen  übrigen  kirchlichen  Schmack 
für  den  Gottesdienst  nnd  alle  Wertsachen,  deren  sie  mit  Erbrechung  der  Auf- 
bewahrungsorte habhaft  wurden,  haben  sie  verbrecherisch  mit  sich  fortgeführt. 
Selbst  den  Leib  des  Herrn  (die  consekrierte  Hostie;  warfen  sie  auf  d'e  Erde.  Die 
Mönche,  welche  sich  durch  die  Flucht  nicht  hatten  retten  können,  beraubten  sie 
ihrer  Kleider  und  hielten  sie  in  hartem  Kerker  mit  dem  Dienstpersonal  des  Klosters 
mehrere  Tage  gefangen.  Fortan  musste  nicht  nur  der  Abt,  sondern  auch  der  ganze 
Konvent  jeden  Aufenthalt  in  dem  Kloster  der  Lebensgefahr  wegen  meiden.  Der 
episcopus  Argentiuensis  soll  sich  nun  möglichst  geräuschlos  Uber  alles  das  infor- 
mieren und  dann,  wenn  er  es  so  üude,  die  Exkommunikation  und  das  Interdikt 
über  jene  Frevler  bis  zur  satisfactio  condigna  aufrecht  erhalten,  auch  die  feierliche 
V’erkündiguug  der  Sentenzen  veranlasseu.  Nach  2 Monaten  halie  die  privatio  feu- 
dorum  und  die  Eidescutbindung  zu  erfolgen,  dann  die  Unfiihigkeitserklaruug  der 
Söhne  der  Verbrecher  für  kirchliche  Bcneficien  und  endlich  die  Anrufung  des  brachii 
secularis  — alle  hindernden  früheren  Privilegien  werden  aufgehoben.  Alles  wie  oben 
in  Betreff  des  Herzogs  von  Braunschweig  und  seines  Anhangs.  Zuletzt  noch  Citation 
vor  den  apostolischen  Stuhl  zum  persönlichen  Erscheinen  und  Befehl,  über  alles  an 
den  Papst  zu  berichten.  Datum  Avin.  XV.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  HL 

45. 

Comm.  A.  III.  Ep.  I>j7.  17.  SOT.  18IH. 

Johann  seliiifzt  einen  Kniionikus  aus  Liibeek  in  den  Privilegien,  welche  den  zu 
Avignon  Studierenden  von  früheren  Päpsten  gewährt  sind. 

Johannes  episcopus  etc.  Dem  episcopo  Lubicensi  und  den  dilectis  filiis,  dem 
Scholasticus  von  St.  Gereon  in  Köln  und  dem  Schatzmeister  der  Kirche  von  Ham- 
burg—Bremen.  Bei  dem  apostolischen  Stuhl  in  Avignon  gab  es  de  mandato  des 
Papstes  eine  „theologische  Fakultät.“  Bei  dieser  studiert  ein  canoniens  Lubicensis, 
Heinrich  de  Haedorpe,  kanonisches  Recht.  Nun  hat  Papst  Honorius  III.  bestimmt, 
dass  die  auswärtigen  Studierenden  in  dieser  aiMstolischen  Fakultät  fünf  Jahre  hin- 
durch die  Einkünfte  ihrer  kirchlichen  Benoficieu,  non  obstante  aliqua  consuetudine 
vel  statuto,  de  liceiitia  dicte  sedis  geniessen  könnten.  'Inuocenz  IV.  verordnet« 
dann,  dass  die  studentes  bei  dieser  Fakultät  ganz  derselben  Privilegien,  Freiheiten 
und  Immunitäten  sich  zu  erfreuen  haben  sollten  wie  die  Studierenden  bei  einem 
Studium  generale.  In  diesen  Rechten  will  der  Papst  den  Heinrich  de  Haedorpe 
schützen,  damit  er  ungezwungen  die  Studien  fortsetze  bis  er  rechte  Frucht  davon 
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habe.  Der  Bisehof  und  die  Genannten  sollen  also  sorgen,  dass  ihm  die  EinkOnfte 
seiner  Prabende  zn  L&beck  5 Jahre  lang  znfliessen  mit  Ausnahme  nur  der  täglichen 
(listribntiones.  Widersprüche  seien  mit  Censnren  zurückzuweiseu,  gegen  die  keine 
Appellation  anznnehmen  sei.  Dat.  Avin.  XV.  kal.  Dec  P.  n.  a.  III. 


46. 

Comm.  A.  III.  £p.  4G4.  18.  März  131!). 

Johann  an  Heinrieh,  den  er  znm  Pracpositns  generalis  aller  exenipten  Klöster 
der  b.  Maria  Magdalena  von  der  Angnsliuer-Regel  in  Deutschland  ernennt. 

Der  Vorgänger  hiess  Gerald.  Es  hatten  gewälilt  Hermann  der  Provinzial  mit 
den  Prioren,  dann  die  Priorinneii  mit  ihren  Konventen  auf  einem  Gencralkapitel. 
Durch  Kompromiss  war  ein  Wahlausschuss  gebildet  worden  von  8 Personen.  Dieser 
wählte  einmütig  Heinrich,  den  Prior  des  Klosters  zu  Worms.  Die  Wahl  wurde 
in  Avignon  legitim  und  die  Person  geeignet  erfunden.  Daher  Bestätigung.  Dat. 
Avin.  III.  idns  Marcii.  P.  n.  a.  III. 

Ähnliches  Schreiben  an  den  Provinzial  Hermann  und  an  die  Prioren  und 
Priorinnen. 

47. 

Comm.  A III.  Ep.  120a  8.  April  131». 

Johann  fordert  den  Bischof  von  Brescia  auf,  mit  seinem  Klerus  zur  Befestigung 

Brescias  beizusteuern. 

Die  Mauern  von  Bre.scia  sind  schadhaft  und  der  Klerns  scheint  sich  geweigert 
zu  haben,  die  Kosten  der  Wiederherstellung  mitzntragen;  denn  die  Bürgerschaft 
bittet  den  Papst,  jene  zu  einem  moderatum  pecuniarinm  subsidium  anzubalten.  Das 
thut  der  Papst,  indem  er  den  Bischof  auffordert,  selbst  einen  seinem  Einkommen 
entsprechenden  Beitrag  zu  geben  und  den  übrigen  Klerus,  gleichviel  ob  er  exempt 
oder  nicht,  unter  Androhung  von  Censnren  gegen  die  sich  Weigernden,  zu  ange- 
messenen Gaben  zu  veranlassen.  Es  soll  aber  die  Beisteuer  so  verteilt  werden,  dass 
die  Gesamtsumme  dem  Bedürfnisse  gleichkomme.  Dat.  Avin.  III.  non.  Apr.  P.  n a.  III. 

48. 

Comin.  A.  III.  Ep.  819.  88.  Mal  1819. 

Johann  ernennt  den  erwählten  Otto  von  Woldemberg  zum  Bischof  von  Hildeshelm. 

Der  Vorgänger  zn  Hildesheim  hiess  Heinrich.  Der  Erzbischof  von  Magdeburg 
und  mehrere  andere  Prälaten  von  Säkular-  und  von  Ordenskirchen,  dazu  die  Kapitel 
und  Konvente  von  Hildesheim,  Magdeburg  und  Halberstadt,  der  Klerus,  dann  einige 
Herzoge,  Fürsten,  Grafen,  Barone  und  Adelige,  sowohl  aus  der  Hildesheimer  als  aus 
benachbarten  Diöcesen,  und  auch  einige  universitates  (städtische  Korporationen) 
postulierten  nun  für  den  Bischofssitz  von  Hildesheim  einmütig  den  durch  Adel  und 
persönliches  Talent  und  Verdienst  ansgezeichucten  Otto  von  Woldemberg.  Die  allge- 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  .XVI.  Bd.  II.  Abtli.  27 
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meine  Empfehinng  wurde  noch  bestätigt  dnrch  Informationen,  die  der  Papst  ausser- 
dem von  glaubwürdigen  Männern  einzog.  Er  will  ihn  deshalb  auch  ernennen,  aber 
— nicht  auf  Grund  der  Wahl!  (Hier  folgen  die  Worte)  considerantes,  quod  nnllns 
praeter  nos  de  prorisioue  Eildesemensis  ecclesie  antedicte  se  hau  vice  intromittere 
potest,  pro  eo  quod  nos  diu  ante  vacatiouem  huiusmodi  prefate  Hildesemensis  ecclesie 
provisiones  omnium  ecclesiarum  tarn  catbedralium  quam  aliarnm,  quas  apud  dictam 
sedera  vacare  contingeret,  dispositioni  nostre  duximus  reservandas,  decernendo  ex  tune 
irritum  et  inane  si  secus  super  hiis  per  quoscunque  quavis  anctoritate  scienter  vel 
ignoranter  contingeret  attemptari,  de  provisione  predicte  Hildesemensis  ecclesie,  ne 
nlterioris  vueationis  subiaccret  incommodis,  cogitare  enravimus  diligenter,  — und  so 
habe  er  nach  sorgfältiger  Heratnng  mit  den  Brüdern  (den  Kardinälen)  doch  beschlossen, 
Otto  zum  Bischof  von  Hildesheim  zu  ecJiennen,  und  nun  folgt  das  teque  illi  pre- 
iieimus  in  episcopum  etc.  Otto  war  bis  dahin  nnr  Diakon,  aber  Probst  des  Hildes- 
heimer Kapitels.  Dat.  Avin.  X.  kal.  .Tunii.  P.  n.  a.  III. 

Ähnliche  Schreiben  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  und  an  den  Erz- 
bischof von  Mainz. 

.IQ 

Comra.  A.  III.  Ep.  1278.  27.  Juni  1819. 

Johann  erlaubt  der  Stadt  Nordhansen  eine  neue  Schule  zu  errichten. 

Johann  an  die  Consules  und  an  die  Kommune  opidi  Northusen  in  der  Mainzer 
Diöcese.  Es  gab  zu  Nordbausen  von  Alters  her  bei  der  Kirche  znm  heiligen  Kreuz 
scole  artium  unter  der  Leitung  des  Scholastikus  dieser  Kirche.  Nun  war  die  Stadt 
bedeutend  grösser  geworden,  viele  neue  Häuser  innerhalb  und  ausserhalb  der  Mauer 
entstanden,  sie  war  ein  opidum  populosum  geworden,  die  Schule  reichte  nicht  mehr 
ans,  für  viele  war  die  Entfernung  zu  gross,  und  an  Ort  und  Stelle  konnte  Ein 
Lehrer  nicht  mehr  genügen.  Daher  genehmigt  der  Papst  auf  ihre  Bitte,  dass  sie 
noch  andere  scole  artium  bauen  bei  der  Pfarrkirche  znm  heiligen  Petrus  oder  bei 
einer  von  den  andern  Kirchen  und  für  alle  Zukunft  einen  Lehrer  dort  anstellen. 
Entgegenstehende  Konstitutionen  werden  hiermit  aufgehoben.  Dat.  Avin.  V.  kal. 
Julii.  P.  n.  B.  III. 

50. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  125.  18.  Nov.  1819. 

Johann  gibt  dem  Erzbischof  von  Mailand  und  dem  Bischof  von  Como  die  Voll- 
macht, die  von  Como  gegebenen  Falls  von  Bann  und  Interdikt  loszusprechen. 

Der  Papst  batte  Ober  alle,  welche  dem  Matheo  de  Vicecomite  und  andern 
Rebellen  der  römischen  Kirche  in  irgend  einer  Art  Vorschub  leisteten,  den  Bann 
und  Ober  die  betreffenden  Städte  das  Interdikt  verhängt.  Der  Kardinal- Diakon 
Neapoleon  St.  Adriani  batte  dem  episcopus  Cumanns  eingeschärft,  diese  Sentenzen 
aufrecht  zu  erhalten.  Der  Bischof,  seine  Diöcese  und  die  Stadt  Como  für  schuldig 
haltend,  führte  das  Interdikt  aus.  Darauf  kamen  die  Gemeindebehörden  von  Como 


Digitized  by  Google 


211 


beim  Papste  um  Be&eiuDf;  von  den  Censnren  ein,  da  sie  unschaldig  seien.  Johann 
beauftragt  nun  den  Bischof  sich  daruher  de  plano,  summarie  sine  strepitu  et  figara 
iudicii  zu  informieren,  und  wenn  sie  schuldlos  seien,  das  Interdikt  für  nnll  und 
nichtig  zn  erklären,  wenn  aber  schuldig  und  doch  reuig,  Garantie  für  die  Zukunft 
zu  fordern;  wenn  eie  aber  rückfällig  würden,  das  Interdikt  wieder  zu  verhängen  und 
streng  ausznführen.  Dat.  Avin.  idib.  Nov.  P.  n.  a.  IV. 

51. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  2Z3.  13.  Jan.  1320, 

Johann  beanftragt  die  Bischöfe  von  Asti  und  ('omo,  mit  Bann  und  Intenlikt 
gegen  Matteo  Visconti  und  .seine  Htädte  vorzngphen,  wenn  diese  niclit  die  Ge- 
fangenen von  der  Familie  und  der  Partei  der  della  Torre  ausliefcrn. 

Job.  episcopo  Astensi.  Als  Kaiser  Heinrich  VII.  in  Übereinstimmung  (bene- 
placito)  mit  dem  apostolischen  Stuhl  nach  Oberitalieii  zog,  hatte  der  damalige  Herr 
der  Stadt,  der  Graftchaft  und  des  Gebietes  von  Mailand,  Gnido  de  Latnrre  (obtinens 
et  exercens  regimen  temporale)  mit  seinem  ihm  ganz  ergebenen  Anhänge,  mit  welchem 
er  auch  in  der  Treue  gegen  den  apostolischen  Stuhl  verharrte,  beschlossen,  den  Kaiser 
in  das  mailändische  Gebiet  nicht  einznlassen  ans  Furcht,  es  könnte  das  für  die  An- 
hänger des  Papstes  Unterdrückung  und  Ruin  zur  Folge  haben.  Aber  Clemens  V. 
Hess  ihm  den  bestimmten  schriftlichen  Beschluss  zugehen,  den  Kaiser  auftnnebmen 
und  ihm  Gehorsam  zu  leisten.  Guidos  Gesinnung  war  rein  und  treu ; deshalb, 
sobald  er  die  Übereinstimmung  des  Papstes  mit  dem  Kaiser  und  des  ersteren  Befehl 
erkannt  hatte,  bereitete  er  dem  Kaiser  würdigen  Empfang  und  bewog  dazu  auch 
mehrere  andere  Städte,  die  ihm  als  Führer  gerne  folgten.  Und  sobald  der  Kaiser 
in  Mailand  einzog,  übergab  er  ihm  das  regimen  temporale.  Kaiser  Heinrich  nun 
führte  den  vornehmen  Matheus  de  Vicecomitc  in  die  Stadt  und  setzte  denselben  zu 
seinem  Vikar  daselbst  ein.  Matheus  aber  erwog  in  der  Folge  nicht,  dass  ein  solches 
Vikariat  keine  längere  Dauer  haben  könne  als  das  Leben  des  Gewährers  d.  h.  dessen, 
der  seine  Stelle  vertreten  lässt,  und  übte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  sub  umbra  et 
colore  vicariatns  hninsmodi  Gewaltthätigkeiten,  indem  er  die  der  Kirche  ergebenen 
Edlen : den  Grafen  Philopponus  de  Langnsco,  Johannes  de  Latnrre,  Oddoardns  de 
Latnrre,  Amoratinus,  den  Sohn  des  unterdessen  gestorbenen  Guido  de  Laturre,  An- 
tonios de  Fnsciraga  de  Laude,  Alfonsus  de  Laturre,  Pergamascius  de  Laturre,  einen 
Sohn  des  Villanus  de  Latnrre,  zwei  Söhne  des  Vincentius  de  Latnrre  und  mehrere 
Anhänger  dieser  Familie  ausserhalb  des  Gebietes  von  Mailand  feindselig  gefangen 
nahm,  in  einen  Privatkerker  warf  (privato  carceri  manciperit)  und  dort  noch  in  dem 
Momente  eingekerkert  festhielt,  als  der  Papst  diesen  Brief  schrieb,  worin  das  alles 
erzählt  wird.  Der  Papst  sagt  nun,  er  habe  durch  seine  Nuntien  den  Mathens  auf- 
fordern lassen,  den  Gefangenen  die  Freiheit  wiederzngeben,  Matheus  habe  aber  ge- 
antwortet, dieselben  sässen  nicht  propter  parcialitatem  im  Kerker,  sondern  wegen 

27* 


Digitized  by  Google 


212 


Verbrechen,  die  r.nm  Teil  todeswflrdig  seien,  und  nur  aus  Gnade  balte  er  sie  noch 
am  Leben.  Namentlich  seien  die  ans  der  Familie  de  Latnrre  schuldig  des  Ver- 
brechens lese  mniestatis  nnd  einem  Dekrete  Kaiser  Heinrichs  gemiLsa  dem  Tod  ver- 
fallen ; er  könne  sie  also  nicht  befreien.  Nos  igitnr  considerantes  attentius,  quod  im- 
perio  predicto  vacante,  sicut  tnnc  (als  Mathens  jene  gefangen  nahm)  vacabat  et  adhnc 
(1320)  vacare  dinoscitnr,  ad  aliuin  quam  ad  Romannm  pontificem  rel  vices  eins  in 
hac  parte  gerentem  non  poferat  hatieri  recursus,  quodque  regimen,  cnra  et  admini- 
stratio  einsdem  vacantis  imperii  ad  nos  specialiter  pertinebat,  sicut  et  dinoscitnr  per- 
tincre,  et  proinde  predictorum  pnnicio  captivorum,  si  delinquissent,  ut  predicitur, 
ad  nos  vel  depulundnm  a nobis  racionabiliter  spectare  deberet;  deshalb  beauftragt 
der  Pap.st  nun  die  Bischöfe  von  Como  und  Asti,  den  Matheus  und  seine  ofBciales 
aufzufordern  und  zu  bewegen  — nomine  nostro  et  ex  parte  nostra  et  dicte  sedis  — 
innerhalb  von  zehn  Tagen  die  Gefangenen  in  des  Papstes  oder  seiner  Abgeordneten 
Hände  zn  entlassen  unter  sicherem  Geleit  an  einen  sicheren  Ort,  zugleich  aber  die 
Versicherung  zu  geben,  der  Papst  werde  ihre  Klagen  gegen  die  Gefangenen  hören  uml 
den  Klägern  Gerechtigkeit  schaffen.  Leiste  aber  Matheus  nnd  sein  Anhang  nicht 
Folge,  so  solle  ihnen  ein  Termin  von  andern  zehn  Tagen  gesetzt  werden,  nach 
dessen  vergeblichem  Verlauf  sie  und  ihre  Helfer  nnd  Begünstiger  zu  exkommunizieren 
seien,  wes  Standes  sie  auch  immer  sein  möchten.  Auch  seien  ihre  Städte,  Orte  nnd 
Gebiete  mit  dem  Interdikte  zn  belegen.  Feierliche  Verkündigung  der  Sentenzen 
überall,  wo  es  wirksam  scheine,  womöglich  auch  in  Gegenwart  der  Getroffenen,  sonst 
an  allen  bedeutenden  Orten,  wo  es  zu  ihrer  Kenntnis  kommen  könne.  Ferner  sollten 
die  beiden  Bischöfe  öffentlich  verkünden,  dass  auch  ad  temporales  penas  gegen  die 
Widersetzlichen  vorgeschritten  werde  per  providentiam  sedis;  das  Interdikt  solle  in 
allen  Städten  und  Gebieten,  wo  Matheus  oder  sein  Anhang  herrsche,  dauern  bis 
Matheus  Restitution  leiste  oder  bis  das  Volk  in  den  beherrschten  Städten  und  Ge- 
bieten diesem  den  Gehorsam  aufkOndige  nnd  die  Gefangenen  auf  diese  Weise  frei 
werden.  Da  er,  der  Papst,  erfahren  habe,  dass  jener  Teil  von  Alexandria,  que  Ber- 
gonum  vnlgariter  nominatnr,  sich  bereits  der  Herrschaft  des  Matheus  entzogen  habe, 
so  solle  diesen  auch  kein  Interdikt  treffen,  nnd  so  soll,  es  von  jeder  Stadt,  oder  Burg, 
oder  terra  genommen  werden,  sobald  sie  sich  von  Matheus  losreisse.  Dat.  Avin 
idib.  ,Tanuarii.  P.  n a.  IV. 

52. 

De  Cnria.  Ep.  62.  1».  Mal  1S20. 

Johann  beflclill  den  Keirhsgebicteii  in  Italien,  dem  Grafen  Philipp  uis  Stell- 
vertreter des  Robert  von  Neapel  im  Reichsvikuriat  Gehorsam  zu  leisten.*) 

Johann  an  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe  der  Lombardei.  Er  erzählt,  sein  Vor- 
gänger Clemens  V.  habe  bei  eingetretener  Reichsvakanz  ernstlich  bedacht,  wie  sehr 

1)  Rajii.  1320  nr.  10  gibt  den  Inhalt  dieser  Grknnde  nngenan  an,  nnd  ihm  folgend  Kopp  a.  a.  0. 
IV,  2 8.  412.  Der  Papst  »bestätigt*  weder,  noch  .omenert*  er  in  dieser  ürkonde  dem  Bobert  da» 
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Italien  und  besonders  die  zum  Reiche  gehörigen  Teile  eines  Lenkers  ihrer  Geschicke 
bedürften,  der  mit  streu  uitas,  prndentia  und  potentia  ausgerüstet  sei,  cnius  provi- 
dentiu  iiiter  improbos  innoceiitia  tuta  persisteret  et  in  ipsis  improbis  nocendi  facultas 
et  audacia,  que  contemptum  consuerit  parere,  frenaretur.  Da  er  selbst  an  Ort  und 
Stelle  nicht  habe  gegenwärtig  sein  können,  so  habe  er  einen  Stellvertreter  mit  seiner 
Antorität  bekleiden  wollen  nnd  deshalb  sein  Auge  auf  Robert,  den  König  von 
Sicilien,  gerichtet,  von  dem  er  gewusst,  dass  er  ihm  und  der  römischen  Kirche  treu, 
dass  er  klug,  strenuus  nnd  mächtig  sei  und  dass  seine  Erfahrung  in  grossen  nnd 
kritischen  Kämpfen  und  Angelegenheiten  sich  erprobt  habe.  Zn  den  Ratgebern, 
die  Clemens  damals  gefragt,  und  mit  denen  er  übereingestimmt,  habe  auch  er, 
Johann,  gehört.  Und  so  hat  denn  Clemens  Robertum  ....  in  eisdem  partibus,  dicto 
tarnen  subiectis  imperio,  — civitate  Januensi  cum  districtu,  territorio  et  pertineutii.s 
suis  ex  certi.s  cansis  dumtaxat  excepta  — vicarium  in  temporalibus  usque  ad  sedis 
apostolice  beneplacitnm  constituit  generalem,  plenam  ei  potestatem  et  liheram  lit- 
terarum  suarum  anctoritate  concedens,  ut  dietnm  vicariatus  officium  per  se  vel 
per  alinm  .seu  alios,  quem  vel  quos  ydoneos  reputaret,  dicto  posset  durante  bene- 
placito  exercere.  Da  aber  der  König,  anderweitig  in  .schwierige  Händel  verwickelt, 
bis  dahin  das  Amt  des  Reichsvikariuts  persönlich  nicht  habe  führen  können,  und 
deshalb  vor  kurzem  Philipp,  dem  Comes  Cenomanensis,  *)  der  ein  kluger  und  braver 
Mann  sei,  erwählt  und  ihm  in  der  Lomliurdei  seine  Stellvertretung  als  Reichsvikar 
plenarie  übertragen  habe,  und  die.ser  gegenwärtig  in  das  Gebiet  der  Lombardei,  um 
das  Amt  zu  übernehmen,  komme,  so  bitte  und  ermahne  er,  der  Papst,  die  Adre.ssateu, 
ja  er  befehle  ihnen  durch  apostolisches  Schreiben  (per  apostolica  vobis  scripta  man- 
damus)  den  Grafen  Philipp  wohlwollend  aufzunehmen,  ihm  die  einem  solchen  Fürsten- 
amte geziemende  Ehre  zu  erweisen,  und  ihm,  seinen  Beamten  und  Nuntien  in  allem, 
was  zu  dem  Reichsamt  gehöre,  zu  gehorchen,  damit  Philipp  durch  wirksame  Ans- 
übung seines  .\mtes  dem  Lande  die  ersehnte  Rnhe  zu  verschaffen  imstande  sei  — 
et  exiude  reipublice  tranquillitatia  optate,  prout  desideramns,  serenitas  illncescat  et 
partium  earundem  securitas  sperata  resnrgat.  Dat.  Avin.  XIV.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  IV. 

Ein  ähnliches  Schreiben  au  alle  Markgrafen,  Grafen,  Barone,  Magnaten  und 
Edelleute,  und  ein  drittes  au  alle  potestates,  Kapitäne,  Rektoren,  Ratsherren  und 
Körjierschaften  (Innungen)  und  Bewohuer  der  Städte,  Gebiete,  Burgen  und  anderer 
Orte  der  (Reichaproviuz  der)  Lombardei  Beide  vom  selbigen  Datum. 


Amt  des  Beicbsverweseni,  sondern  er  befiehlt,  dem  von  Robert  für  das  Vikariat  ernannten  Stelivertreter 
zn  gehorchen. 

1)  Philipp  von  .Maine,  der  nschmslige  König  von  Frankreich. 
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53. 

Comm.  Ä.  IV.  Ep.  821.  1.  Juni  ISä«. 

Johann  befiehlt  dem  Vikar  des  Bistam»  Basel,  einen  Fälscher  päpstlicher  Schreiben 
nach  Avignon  zu  bringen. 

Johannes  episcopns  etc.  veuerabili  fratri  . . . episcopo  Basiliensi  vel  eins  ricario 
salntem  etc.  (In  dem  Schreiben  wird  immer  nur  der  Vikar  angeredet).  Ein  Kleriker 
der  Baseler  Diöceee,  Johann  Stabeier,  war  als  falsarins  und  abusor  päpstlicher  Schreiben 
flüchtig,  aber  dnrch  die  industria  des  Bistnmsvikars  gefangen  und  eingekerkert  worden. 
Der  Papst  lobt  den  Vikar  und  befiehlt  nun,  er  selbst  (der  Vikar)  oder  einer  der 
Seinigeu  solle  sofort  nach  Empfang  des  päpstlichen  Schreibens  den  falsarins  cum 
Omnibus  scriptnris  et  aliia  peues  ipsura  inventis  zu  ihm,  dem  Papste,  snb  fida  et 
diligenti  custodia  an  den  Hof  nach  Avignon  bringen.  Dat.  Avin.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  IV. 


54. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  1310.  17.  Joni  1S20. 

Ehedispens  für  Graf  Rudolf  von  Hohenberg. 

Johann  an  Rudolf,  den  Grafen  von  Hohemberg  und  Irmengard,  seine  Gemahlin, 
die  Tochter  des  Grafen  Eberhard  von  Wiirtemberg.  Sie  haben  geheiratet  und  da- 
durch grossem  und  blutigem  Zwist  zwischen  beiden  Häusern  ein  Ende  gemacht.  Sie 
waren  aber  im  4.  Grade  verwandt  und  kommen  nun  nachträglich  um  Dispens  ein, 
der  ihnen,  weil  sie  dnrch  Devotion  gegen  Gott  und  den  apostolischen  Stuhl  sich 
auszeichnen  und  von  hohem  Adel  sind , und  vor  allem , damit  nicht  der  Zwist 
zwischen  beiden  Familien  sich  erneuere,  erteilt  wird.  Nos,  sagt  Johann  in  der  Ge- 
währung, qni  libenter  fidelibus  qnietis  et  pacis  commoda  procuramus.  — In  der 
allgemeinen  Einleitung,  wo  die  Macht  des  Papstes  von  dem  hergeleitet  wird,  qni 
eterna  providentia  celestia  simul  et  terrena  disposnit,  sagt  er,  dass  er  vermöge  seiner 
potestatis  plenitudo  zuweilen  super  ius  de  iure  dispensiere  und  das  necessitatis  vin- 
culnm,  quo  ad  ipsins  iuris  observantiam  cuncti  tenentnr,  löse  (laxare).  Dat.  Avin. 
XV.  kal.  Julii.  P.  n.  a.  IV. 


55. 

Comm.  A.  IV.  Ep.  1196.  27.  Juni  1320. 

Johann  gewährt  dem  zum  römischen  Könige  erwählten  Friedrich,  sich  einen 
Priester  zum  Beiehtvatcr  wählen  zu  dürfen,  der  auch  in  reservierten  Fällen 

absolvieren  könne. 

Johannes  episcopus  etc.  dilecto  filio  Frederico  in  regem  Romanornm  electo, 
salutem  etc.  Er  liebe  ihn  wahrhaft  und  gewähre  ihm  mit  Freuden  Bitten,  besonders 
solche,  welche  aus  Frömmigkeit  hervorgingen  und  sein  Heil  beträfen.  Uino  est, 
qnod  nos  tuis  snpplicationibns  inclinati,  ut  aliquem  ydoncnm  presbyternm  valeas 
eligere  in  confessorem  tunm,  qui  tua  confessionc  andita  pro  commissis,  etiam  si  talia 
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essent,  propter  que  foret  sedes  apostolica  merito  consulenda,  hac  vice  anctoritate 
Dostra  penitentiam  salatarem  iniunfi^t  et  satigfactionem,  si  qua  pro  predictis  fuerit 
alicui  impendenda,  tibi  anctoritate  preaentiutn  indulgemua.  Datum  Avin.  V.  kal.  Julii. 
P.  D.  a.  VI. 

56. 

De  coria  A.  IV.  Ep.  122.  i.  kngmt  1820. 

Der  Papst  bittet  den  zum  rfimischen  KSnige  erwShlten  Ludwig  für  die  aposto- 
lischen Xuntien  Hugo  und  Gabriel  um  sicheres  Geleite. 

Johannes  episcopns  etc.  carLsgimo  in  Christo  filio  Ludovico  in  regem  Romanorum 
electo  salutem  dicit  etc.  Der  Magister  Hugo  Bonis,  canonicns  Vnlteranensis,  aposto- 
lischer Nuntius,  hat  für  den  Papst  certa  negotia  zu  verhandeln  mit  dem  Magister 
Gabriel,  Erzpriester  der  Kirche  de  St.  Archangelo  Ariminensis  dioeccsis,  Kapellan 
und  Nuntius  des  apostolischen  Stuhles,  der  sich  eben  in  Alamannien  aufhält.  Für 
diese  erbittet  der  Papst  von  Ludwig  sicheres  Gelebte,  wenu  sie  sich  genötigt  sähen, 
es  von  ihm  zu  begehren.  Der  Papst  ehrt  Ludwigs  .Stellung  durch  die  Ansdrücke 
celsitndo  regia,  magnificentia  regia  und  magnitudo.  Datum  Avin.  II.  non.  Aug. 
P.  n.  a.  IV. 

57. 

Comm.  A.  V.  p.  I.  Ep.  b4.  S.  Ort.  1320. 

Johann  gestattet  den  zuin  römischen  König  erwUhlten  Friedrich,  sich  an  Orten, 
die  mit  dem  Interdikte  belegt  sind.  Messe  lesen  zu  lassen. 

Job.  episc.  etc.  dilecto  filio  nobili  viro  Frederico  in  regem  Romanorum  electo 
salutem  etc.  Magne  tue  sinceritatis  exigentibus  meritis  votis  tuis  libenter  an- 
nuimus  etc.  Es  wird  ihm  gewährt,  an  jedem  ehrbaren  Orte,  auch  wenn  das  Inter- 
dikt auf  demselben  laste,  sich  und  die  Seinigen  per  ydoneum  presbyterum  submissa 
voce,  ohne  Glockengelänte,  bei  verschlossenen  Thüren  und  ohne  Zulassung  der  Ex- 
kommunicierten  und  Interdicierten,  Messen  lesen  zu  lassen.  Dat.  Avin.  III.  non. 
Oct.  P.  n.  a.  V. 

58. 

A.  V.  de  cor.  Ep.  85.  18.  Nov.  1320. 

Johann  citiert  den  nngeschnldigtcii  Mntteo  Visconti  unter  Drohungen  vor  seinen 
Bichterstuhl  nach  Avignon  und  sichert  ihm  freies  Geleite  zu.') 

Joh.  episc.  etc.  Ad  certitudiuem  presentium  et  memoriam  futurornm.  Schon 
seine  Vorgänger  haben  es  so  gehalten,  dass  sie  an  besonders  hervorragenden  Festen 
der  Kirche  den  Zutritt  Pur  alle  Gläubigen  frei  haben  wollten,  so  dass  sie  unter 
Strafe  der  Exkommunikation  verboten,  eiueu  Christen  auf  seiner  Pilgerfahrt  zum 
apostolischen  Stuhl  zu  bindern.  In  ihre  Fiissstapfeu  ist  Johann  getreten,  indem  er 
gleichfalls  die  Exkommunikation  auf  solche  Hinderung  setzte.  Dieses  alles  wusste 


1)  Vgl.  Bsyn.  1320  nr.  13. 
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Mathens  de  Vicecomite,  der  seit  einigen  Jahren  über  Mailand  und  viele  Nachbarorte 
die  Herrschaft  ausübt,  nnd  doch  hat  er  sich  nicht  gescheut,  viele,  welche  auf  der 
Hin-  und  Herreise  nach  oder  von  dem  apostolischen  Stuhl  durch  jenes  Gebiet  kamen, 
feindlich  anzufallen,  sogar  einige  päpstliche  Kuriere  und  Kardinale  und  andere  aus 
verschiedenen  Ländern,  wie  die  Betreffenden  selbst  berichtet  haben ; er  hat  sie  per- 
sönlich oder  dnrch  seine  Beamten  und  Diener  fangen,  berauben,  einkerkem,  die 
Briefe  wegnehmen  und  entsiegeln  lassen,  Briefe,  welche  die  Gewissensangelegenheiten 
der  Gläubigen  betrafen.  So  habe  er  die  göttliche  Majestät  beleidigt  und  sei  den 
Gläubigen  zum  Anstoss  uud  Ärgernis  geworden.  Uu.s  alles  ist  so  offenkundig,  dass 
eine  tergiversatio  nicht  mehr  möglich  ist.  Auch  gibt  es  dafür  keine  Entschuldigung. 
Er  ist  ein  Greis  geworden,  aber  hat  sich,  in  ipso  senesceutc  nequitia,  nicht  gebessert 
In  dem  Masse,  in  welchem  der  apostolische  Stuhl  milde  und  langmütig  mit  ihm  ver- 
fuhr, wurde  sein  Trotz  und  seine  Verachtung  gegen  diesen  frevelhafter,  und  ent- 
fesselte sich  seine  liberior  licentia  ad  detcriora.  Fernere  Langmut  scheint  gefährlich 
für  die  Gläubigen,  welche  der  Papst  zu  schützen  hat;  auch  muss  er,  der  Papst,  be- 
sorgen, dass  er  dadurch  die  göttliche  Allmacht  herausfordere  selbst  einzugreifen. 
Auch  die  Kardinäle  haben  die  Information  des  Prozesses  gefordert.  Da  nun  aber 
des  Matheus  sevitia  und  die  malitia  einiger  ihm  nachbarlicher  Orte  päpstlichen 
Nuntien  den  Zutritt  zn  seiner  Wohnung  gar  nicht  gestattet,  so  hat  der  Papst  auf 
den  Rat  der  Scinigen  einen  andern  niodus  citandi  für  ihn  beschlossen.  In  Gegen- 
wart einer  grossen  Zahl  von  Gläubigen  liis-st  er  tenore  presentium  (also  dnrch  eben 
diese  Konstitution  oder  ßnlle)  ihn  eitleren,  dass  er  innerhalb  dreier  Monate  vom 
Datum  dieses  Schreibens  an,  welche  Frist  ihm  peremptorisch  gestellt  wird,  unter  Strafe 
von  10,000  Mark  Silber  und  Verlust  aller  Privilegien,  Freiheiten,  Immnnitätcn, 
Begünstigungen,  Lehen,  Güter,  Rechte,  Ämter,  Ehren  und  Konzessionen  welcher 
Art  auch  immer,  die  er  von  dem  römischen  König  nnd  dem  imperium  und  andern 
Reichen  hat,  sich  persönlich  apostolico  couspectui  stellen  solle.  Der  Weg  von  seinem 
Gebiete  zu  unserem  apostolischen  Sitze  ist  ganz  frei  und  gefahrlos,  und  an  nu.serem 
Hofe  herrscht  Sicherheit  uud  Freiheit  für  alle,  und  ebenso  hindert  König  Robert 
niemand,  der  zu  uns  kommen  will,  vielmehr  unterstützt  er  wie  seine  Leute  solche 
wohlwollend.  Damit  aber  jeder  Vorwand  für  das  Nichterscheinen  genommen  werde, 
so  ermahnen  wir  hiedurch  alle  Patriarchen,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  und  alle  Prälaten, 
desgleichen  alle  Könige  und  weltliche  Fürsten  und  Herren  etc.,  deren  Gebiet  Mathens 
auf  seinem  Weg  zu  uns  berühren  wird,  auch  dnrch  eigenes  Schreiben,  wenn  Matheus 
dies  wünscht,  welches  Schreiben  unser  in  jenen  G^enden  weilender  Legat,  der 
Kardinal-Presbyter  Bertrand  insinuieren  kann  und  worüber  sich  durch  einen  Boten 
zu  vergewissern  dem  Matheus  freisteht,  dass  sie  ihn  mit  seinen  Leuten  und  equita- 
turis  frei  nnd  sicher  hin  und  zurückziehen  lassen  und  ihm  sicheres  Geleit  geben 
durch  ihr  Gebiet.  Dieselbe  seenritas  soll  er  auch  bei  der  Ankunft  nnd  während  de« 
.\ufenthaltes  bei  der  Kurie,  sowie  bei  der  Abreise  haben.  Die  Konstitntion  wird  an 
der  Kirche  zu  Avignon  angeschlagen.  Dat.  Avin.  XIV.  cal.  Dec.  P.  n.  a.  V. 
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59. 

Conrni.  A.  V.  p.  I.  Ep,  184.’  Sä.  Sor.  1820. 

Johann  ermSchtigt  den  Bixehof  von  Cambrai,  den  Herzop:  Johann  von  Brabant 
wcf^n  der  TStunp;  eines  Subdiakons  zu  absolvieren. 

Johann  an  den  episcopus  Cameracensis.  Johann,  Herzog  von  Brabant,  hatte 
im  Zorne  einen  Snbdiakon  mit  eigener  Hand  getötet  und  bittet  nun  voll  Schmerz 
and  Rene  nm  Absolution.  Der  Papst  sagt,  die  Kirche  sei  pronior  ad  misericordiam 
quam  ad  penam  und  der  Papst  vertrete  auf  Erden  den  Vater  im  Himmel,  nehme 
also  den  zurQckkehrenden  Sünder  anf.  Er  ermächtigt  den  Bischof  zur  Lossprechung 
in  der  Beichte  unter  Auferlegung  heilsamer  Busse  und  entsprechender  Genngthnung. 
Dat.  Av.  X.  kal.  Dec.  P.  u.  a.  V. 

60. 

Comm.  A.  V.  p.  L Ep.  155.  22  >OT.  1320. 

Johann  bestätigt  auf  Bitte  des  Grafen  Wilhelm  von  Hennegau  und  Holland  den 
Eid  der  Treue,  welchen  einige  Städte  diesem  geleistet  haben. 

Johannes  episcopus  etc.  an  Wilhelm,  den  comes  Hanonie,  Hollandie  et  Zellandie 
und  dominns  Frisie.  Wie  seine  Ahnen,  so  ist  auch  dieser  Graf  der  römischen  Kirche 
ergeben,  daher  der  Papst  geneigt  ist  zur  möglichen  Erfüllung  seiner  Bitten.  Nun 
hatten  die  scabini,  der  Rat  und  die  Kommune  von  Desterlund  und  andern  Städten, 
auch  von  Westfrisia,  .schon  seinem  Vorgänger,  dem  Grafen  Florentius,  den  sie  als 
ihren  legitimen  Herrn  anerkannt,  Treue  geschworen  und  diesen  Eid  auch  auf  .seine 
Erben  und  Nachfolger  bezogen.  Diesen  lichwur  haben  sie  nun  ganz  frei  und  unge- 
zwungen dem  Grafen  Wilhelm  wiederholt.  Auch  haben  sie  versprochen,  ihn  in 
allem  zu  unterstützen  und  ihm  sein  Land  gegen  jeden  verteidigen  zu  helfen,  aus- 
genommen gegen  die  römischen  Könige  und  gegen  das  römische  Reich,  sofern  sie 
diesem  rechtlich  verpflichtet  sind.  Sic  wollen  ohne  ihn  weder  Bündnisse  scliliessen 
noch  Krieg  führen.  Den  Bischof  von  Utrecht,  unter  welchen  ihr  Gebiet  gehört, 
haben  sie  gebeten,  er  möge  sie  exkommunizieren  und  das  Land  Westfrisia  mit  dem 
Interdikt  belegen,  wenn  sie  ihre  Versprechungen  nicht  hielten.  Endlich  haben  sie 
den  Papst  mit  Wissen  des  Grafen  gebeten,  ihren  Vertrag  seinem  ganzen  Inhalte 
nach  zu  bestätigen,  welche  Bitte  der  Graf  ebenfalls  gestellt.  Der  Papst  erteilt  die 
Bestätigung  ohne  Präjudiz  für  die  Hechte  eines  Dritten.  Dat.  .\vin.  X.  cal.  Dec. 
P.  n.  a.  V. 

Das  Dekret  der  Städte  Dresterland,  Hontwonderambocht,  Niuwederpe,  Langhe- 
dike,  Tessele,  Wieriugherland  und  Vestfrisia,  wodurch  sie  sich  unter  die  Herrschaft 
des  Grafen  stellen,  ist  beigefügt,  datiert  Mittwoch  nach  dem  Feste  der  heiligen 
Lucia  im  Dezember  1319.  Ausser  den  schon  genannten  Versprechungen  wollen  sie 
dem  Grafen  auch  alles,  was  ihm  Gefahr  bringen  könnte,  auzeigen  sobald  sie  es  er- 
fahren. Wenn  sie  die  Versprechungen  verletzen,  wollen  sie  alle  Freiheit  verlieren 
und  mit  Leib  und  Gut  in  seiner  Hand  sein. 

Abh.ilH.CI.d.k.Ak.d.Wis8.XVI.Bd.lI.Abth.  28 
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61. 

Do  car.  1.  V.  p.  I.  Ep.  105.  8.  Dfc.  1820. 

Der  Papst  bestätigt  eiueii  IVaffenstillstand,  welchen  der  Legat  Bertrand  den 
streitenden  Parteien  in  Vereelli  auferlegt  hatte.') 

Johannes  episcopus  etc.  Äd  perpetnam  rei  memoriam.  Dem  Kurdinalpriester 
und  Legat  Bertrand  ist  es  gelungen,  die  einander  bekriegenden  Veroellenser  zu  einem 
Waffenstillstand  in  Form  der  treugae  zu  bewegen.  Es  war  ein  erbitterter  Kampf 
gewesen,  in  welchem  ein  Teil  auf  die  Vernichtung  des  andern  sann.  Lange  Friedens- 
verhandlungen des  Legaten  durch  Briefe  und  Boten  hatten  zu  keinem  günstigen 
Resultate  geführt,  als  er  endlich  die  treugae,  quae  preambnlum  sunt  ad  pacem  (so 
fasst  der  Papst  Johann  sie  immer  auf)  ausugte.  Die  Parteien  wurden  geführt  auf 
der  einen  Seite  von  den  Edelleuten  Advokat  Syinon,  Heinrich  de  Quinto,  Jacob  de 
Guarengna,  Gotfrid  de  Cordono,  Wilhelm  de  Gualdengo  und  Wilhelm  de  Balzola. 
genannt  de  Advocati.«,  Jacob  und  Ubertatus  de  Gatinania,  genannt  de  Arborio,  Dbertus 
de  Petenatis,  Bertolinus  de  Alzetis  und  Jacob  de  Palestro;  auf  der  andern  Seite 
waren  die  Führer:  Ricardns,  Gualiuus,  Ubertus  und  Henrigonus  de  Titionibus,  Jacob 
und  Alferius  de  Casteliengo,  de  Bulgaro,  Petrus  de  Boudouis,  Kicolaus  de  Lcromonte 
Jobann  de  Guidalargiis  und  Petrus  de  Biacino.  Sie  waren  alle  Bürger  derselben 
.Stadt.  Es  waren  aber  mehrere  andere  Städte,  Burgen  und  Dörfer,  die  den  genannten 
Führern  dienstbar  waren,  in  den  Kampf  hineingezogeu.  Allen  diesen  sagte  der 
Kardinal  die  treugae  an  und  befahl  dieselben  zu  halten  unter  Androhung  des  Banne.« 
für  die  Personen  und  des  Interdikts  für  ihr  Gebiet.  Auch  sollten  die  Verletzer  aller 
Privilegien,  Freiheiten,  Lehen,  Immunitäten,  Ehren,  Ämter,  Rechte  und  Konzessionen 
verlustig  gehen,  die  sic  von  der  Kirche  oder  von  dem  römischen  Imperinm  besässen. 
Auch  bis  zur  Vernichtung  alles  Vertragsrechtes  drohte  er  vorzngehen.  Der  Legat 
Hess  seinen  processus  indictionis  trengarum  in  den  ecclesiis  Astensibus  verlesen  und 
an  die  Thürpfosten  auschlagen.  Die  treugae  sollten  von  dem  Datum  (das  nicht  ange- 
geben wird)  der  Ankündigung  an  beginnen  und  bis  einen  Monat  nach  Ostern  dauern. 
Der  Papst  bestätigt  nun  feierlich  diese  indictio,  obgleich  eie  an  sich  schon  rechU- 
kräftig  sei,  da  der  Legat  mit  apostolischer  Vollmacht  gehandelt  habe.  Dat.  Aviu. 
VI.  id.  Dec.  P.  n.  a.  V. 


63. 

Comm.  A V.  p.  II.  Ep  1054.  10.  De«.  1S20. 

Kliedispens  für  Otto  von  Braunschweig. 

Johann  au  den  Bischof  von  Hildesbeim.  Ehedispens  für  Otto,  Herzog  von 
Braunschweig  nnd  Agnes,  Witwe  des  verstorbenen  Waldemar,  Markgrafen  von 
Brandenburg,  mit  dem  sie  als  Geschwisterkind  nach  von  Clemens  V.  erhaltenem 


1)  Vgl.  Rayn.  1.820.  nr.  11. 
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Dispens  verheiratet  worden  war.  Sie  hatte  dann  den  Herzog  von  Braun.schweig  ge- 
heiratet ohne  zn  ahnen,  dass  auch  hier  ein  Ehehindernis  ohwalte.  Nach  Erkenntnis 
desselben  (4.  Grad  und  AfRnität)  Gesnch  am  Dispens,  der  gewährt  wird,  damit  nicht 
aus  der  Trennnng  Ärgernis  uud  Krieg  entstehe.  Dat.  ,\vin  IV.  idns  Oec.  P.  n.  a.  V. 


63. 

De  enria  A.  V.  p.  I.  Ep.  109.  I«.  I>ee.  1320. 

Johann  fordert  für  .seine  in  die  Provinz  .Vngdrbiirg  ge.srndeten  Nuntien 

aieheres  Geleite. 

Johann  an  alle  Erzbischöfe,  Bischöfe.  Erwählte,  Äbte,  Priuren,  Dekane,  Pröpste, 
Archidiukone,  Erzpriester,  Pfarrer,  Kekloren  und  andere  kirchliche  Vorsteher  und 
an  Kapitol,  Konvente,  Orden  (die  einzeln  genannt  werden).  Allen  diesen  betiehlt 
er,  seinen  Nuntien  Petrus  de  Mutina  Saxonie.  Gerchardns  de  Bortwneld  in  Tempel- 
borgh,  Caminensis  dioccesis,  preceptores,  und  Johann  de  Colonia,  Hospitalhruder 
vom  h.  Johannes  und  dem  Kanoniens  Amelongns  von  der  Kirche  in  Hameln  in  der 
Miudener  Diöcese.  notarius  dicti  Pauli  (Petri  V),  die  er  in  die  Magdeburger  Provinz 
zur  Erledigung  mehrerer  Angelegenheiten  der  römischen  Kirche  sendet,  bei  der 
Durchreise  durch  ihr  Gebiet  oder  beim  Aufenthalt  sicheres  Geleit  resp.  Sicherheit 
zn  gewähren,  nnd  das  aus  Reverenz  für  den  apostolischen  Stuhl  liberaliter  zu  thun. 
Dat.  Avin.  XVH.  kal.  ./au.  P.  n.  a.  V. 


64. 

Coinm.  A.  V.  p I.  Ep.  287.  31,  De«.  1320. 

Johann  verbietet  die  Anwendung  einer  Konstitution  ('lemeiis  V.  auf  die  reeht- 
glliubigen  Reginen  in  der  Diöcese  Canibrai. 

Johann  an  den  episcopns  Cameracensis.  Die  Beginen,  deren  es  in  Alamania 
viele  gab,  hatten  sich  herausgenommen,  über  die  Trinität  uud  die  göttliche  Wesen- 
heit zu  disputieren  und  selbst  über  Glaubensartikel  nnd  die  Sakramente  der  Kirche 
zu  predigen,  und  zwar  in  einer  die  Rcchtgläubigkeit  verletzenden  Welse,  wodurch 
sie  einfache  Seelen  in  Irrtum  führten  und  auf  andere  Weise  das  Seelenheil  vieler 
in  Gefahr  brachten.  Deshalb  erliess  Clemens  V.  auf  dem  Konzil  von  Vienne  ein 
Verbot  gegen  sie.  Johann  erklärt  nun,  er  habe  glanbwürdig  erfahren,  dass  in  der 
Diöcese  von  Cambrai  viele  Beginen  im  Schmuck  der  Tugenden  wandelnd,  andächtig 
die  Kirche  besuchend,  ihren  Prälaten  ehrfurchtsvoll  gehorchend,  fern  von  jenen 
Disputationen  nnd  IrrtDmern  in  heiliger  Einfalt  lebten,  und  dass  die  einen  bei 
ihren  Eltern,  die  andern  in  gemieteten  Häusern  mit  ehrbaren  Familien  wohnten, 
andere  ex  diversis  begbinagiis  in  demselben  Hanse  zusammen  ad  maioris  castitatis 
observantiam.  Diese  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen  zu  verfolgen  sei  unbillig. 
Der  Bi.schof  soll  sich  nun  über  den  angeführten  Thatbestand  genau  informieren, 
nnd  finde  er  ihn  so,  dann  soll  er  nicht  dulden,  dass  jemand  mit  Berufung  auf  die 
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Eonstitation  Clemens  V.  sie  beanrahige  oder  verfolge,  auch  soll  er  gegen  ihre 
Verfolger  nötigenfulls  mit  Censuren  Vorgehen.  Doch  soll  er  die  B^nen  ermahnen, 
sich  der  Disputationen  uud  der  Dinge  zu  enthalten,  um  derenwillen  Pap.st  Clemens  V. 
das  Verfahren  gegen  sie  eiugesciilageu.  Dat.  Ävin.  II.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  V, 


05. 

Comm.  A.  V,  p.  I.  Ep.  272.  1.  Febr.  «21. 

Johann  beauftragt  den  Bi.sehof  von  Hildesheim,  gegen  den  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  die  Strufsentenzen  der  Kirche  zu  verkünden  und  ansznführcn. 

Johann  an  den  Bischof  von  Hildesheim  und  an  die  Dekane  der  grösseren  Kirche 
und  der  Kirche  vom  heiligen  Kreuz  zu  Hildesheim.  Infolge  des  Ranbznges,  den 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  das  Kloster  Amelnngeborne  geführt,  hatte 
der  Dekan  der  Kirche  Snsaciensis  in  der  Kölner  Diöcese  als  apostolischer  deputatus 
denselben  moniert  und  zur  .Satisfaktion  aufgefordert,  und  als  das  erfolglos  war,  den 
Herzog  exkommuniziert  und  auf  sein  Gebiet  das  Interdikt  gelegt.  Die  Antwort  des 
Herzogs  hierauf  war  ein  neuer  Raubzug  gegen  das  Kloster,  bei  welchem  er  was  er 
noch  erreichen  konnte  wegnahm.  Der  Papst  trug  dem  nun  verstorbenen  Erzbischof 
von  Mainz  auf,  für  die  strenge  Ausführung  der  Sentenzen  gegen  den  Herzog  zu 
sorgen,  und  dieselben  an  allen  Sonn-  und  Festtagen,  an  den  Orten,  wo  es  förderlich 
sei,  bei  Glockengeläute  uud  brennenden  Kerzen  dem  Volke  zu  verkünden.  Dies  sollte 
zwei  Monate  lang  geschehen,  und  bekehre  sich  der  Herzog  auch  dann  nicht,  so  solle  der 
Erzbischof  ihm  die  kirchlichen  Lehen  wegnehmen  und  die  betreffenden  Vasallen  und 
fideles  des  Eides  der  Treue  entbinden;  helfe  auch  das  noch  nicht,  so  solle  er  die 
Söhne  des  Schuldigen  für  inhabil  zu  kirchlichen  Beneficien  erklären;  endlich  solle 
er  unter  Androhung  von  Censuren  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  und  Herrn 
jedes  Ranges,  welche  Nachbarn  des  Herzogs  seien,  antreiben  mit  Gewalt  ihn  zn  be- 
zwingen. Der  Erzbischof  von  Mainz  hatte  die  Dekane  von  Hildesheim  (der  Bischofs- 
sitz von  Hildesheim  war  damals  vakant)  subdelegiert,  und  diese  waren  nach  Befehl 
vorgegangen.  Sofort  hatte  der  Herzog  an  den  apostolischen  Stuhl  und  10  Tage 
später  an  den  Erzbischof  von  Mainz  frivole  appelliert.  Der  Erzbischof  war  aber 
darauf  eingegangen  und  hatte  einem  Halberstädter  Kanonikus  Albert  de  Jnndersleve 
die  Untersuchnng  aufgetragen  und  dieser  den  Prozess  Ober  die  notorischen  Ver- 
brechen begonnen.  Während  dessen  fuhr  der  Herzog,  seiner  eigenen  Appellation 
nicht  deferierend,  mit  den  Gewaltthätigkeiten  gegen  das  Kloster  fort,  was  der  Abt 
und  Konvent  des  Klosters  an  den  Papst  berichtete.  In  dieser  Zeit  starb  der  Erz- 
bischof von  Mainz.  Darum  beauftragt  der  Papst  nun  den  Bischof  von  Hildesheim 
und  die  Dekane  direkt,  wenn  alles  sich  dem  Berichte  gemäss  verhalte,  der  .4ppel- 
lation  nicht  zn  achten  uud  wirksam  gegen  den  Herzog  vorzugelien.  Dat.  Avin. 
kal.  Febr.  P.  n.  a.  V. 
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66. 

Comm.  A.  V.  p.  I.  Ep.  379.  18.  Febr.  18S1. 

Johann  beflehlt  dem  Bischof  Ton  Speier,  den  abtrünnigen  Minoritcn  Franz  Ton 
Lutra  gefangen  nehmen  und  nach  Avignon  bringen  zu  lassen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Speier.  Der  Minorit  Franciscus  de  Lntra  (Lentra) 
ist  vom  Orden  abgefallen.  Einige  Bürger  von  Speier  begünstigen  ihn.  Vor  Klerns 
nnd  Volk  hat  er  zu  Speier  gegen  seinen  Orden  öffentlich  gepredigt  und  versucht, 
die  verdammte  Secte  der  Sarraybotarum ')  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Er  hatte  ge- 
predigt, die  .Minoriten  befänden  sich  nicht  in  statu  salutis;  wer  ihnen  ein  Almosen 
reiche,  sündige  tödlich.  Auch  hat  er  sich  nicht  geschämt,  hässliche  und  skandalöse 
Dinge  verlenmderisch  von  den  mindern  Brüdern  zu  erzählen,  und  das  hat  er  unter 
dem  Schutze  einer  Appellation  au  den  apostolischen  Stuhl  gethan,  der  er  selbst 
nicht  deferierte.  Der  Papst  befiehlt  nun  dem  Bischof  von  Speier,  diesem  Abtrünnigen 
vorsichtig  nnd  sorgfältig  nacbspQren,  ihn,  wenn  auch  ausserhalb  seiner  Diöcese,  ge- 
fangen nehmen  und  unter  vorsichtiger  Bewachung  zur  Kurie  nach  Avignon  bringen 
zu  lassen.  Dat.  Avin.  idib.  Febr.  P.  n.  a.  V. 


21.  Febr.  1321. 

Öffentliche  rrkundc,  die  Anklage  des  Onardlans  der  Minoriten  in  Speier  gegen 
Franz  von  Lulra  enthnllond,  nebst  zwei  Briefen  des  Franz,  von  denen  er  den 
einen  an  die  Uomthiire  zu  Speier  angeschlagen,  den  andern  den  zu  Speier  ver- 
sammelten Städteabgeordneten  fiberschirkt  butte. 

Das  Wesentliche  des  Protokolls  sowie  der  erste  der  Briefe  und  Anfang  nnd 
Schluss  des  zweiten  sind  bei  Haynald  ad  a.  1321  nr.  19  bereits  mitgeteilt.  Wir 
heben  ans  unseru  .\uszQgen  nur  noch  hervor,  was  zur  Ergänzung  dienen  kann ; 
Bischof  Emicho  von  Speier,  .so  sagt  die  Anklage  unter  anderm,  habe  den  Franz 
von  Lutra  auch  zu  seinem  Kaplan  gemacht  und  den  Schutz  der  städtischen  Behörde 
für  ihn  angerufen.  Der  zweite  Brief,  so  heisst  es  in  den  Auszügen,  ist  an  die  Stadt- 
behörde von  Speier  gerichtet.  Er,  Franz  von  Lutra,  habe  den  ersten  Brief  ge- 
schrieben und  die  Anklagen  gegen  den  Minoriten-Orden  erhoben  von  seinem  Gewissen 
getrieben;  er  habe  reden  mflssen  um  seines  Heiles  willen  und  er  könne  alles  beweisen 
nach  dem  Massstabe  der  von  der  Kirche  und  den  Päpsten  genehmigten  Statuten. 
Es  möge  von  seinen  Gegnern  ein  Verteidiger  des  Ordens  anftreten  gegen  seine  An- 
klagen nnd  über  alles  Protokoll  aufgenommen  nnd  dieses  dann  an  den  Papst  ge- 
schickt werden.  Wenn  Papst  Johann  ihn  dann  verurteile,  wolle  er  sich  jeder  Strafe 
unterwerfen,  auch  dem  schimpflichsten  Tode.  Er  stütze  sich  nnr  auf  die  Wahrheit, 
welche  die  heilige  Kirche  lehre  nnd  bewahre,  und  auf  das  Institut  des  h.  Franziskus.  — 
In  dem  ersten  Briefe  redet  nnr  Gott  und  die  Form  der  Rede  ist  die  eines  Schwärmers. 


1)  üarabaTtca.  Vgl.  Neaader,  Gcreh.  d.  christl.  Bei  Q.  Kirche,  4.  Aafl.  III,  354. 
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Der  zweite  Brief  enthält  keine  Spur  von  Schwärmerei  and  zeichnet  sich  durch  Klar- 
heit aus.  Diesen  letzteren  Brief  verlasen  die  Domherrn  Pincerua,  Propst  v.  St.  Trinitas, 
und  Günther  von  Landsberg  in  einer  Versammlung  der  eonsules  verschiedener  Städte 
im  Namen  des  Franz  von  Leutra  und  ihres  Bischofs,  bei  welcher  Gelegenheit  der 
anwesende  weltliche  Richter  Scherpelin  aus  Mainz  eine  Kopie  desselben  nehmen  Hess. 
Den  er.steren  grösseren  Brief  hatte  er  von  der  Thürpfoste  der  Kirche  durch  einen 
Diener  abnehmen  lassen.  — Der  Prozes.s,  der  .Anklageakt  des  Mengot,  fand  statt  vor 
dem  Notar  Albert  de  Ryle,  dictus  de  Colonia,  in  einem  alten  Hanse  der  Minoriten, 
Stupa  nigra  genannt,  zu  Speier.  Von  den  Zengen,  deren  viele  waren,  werden  ge- 
nannt Raynald  de  Hohenveltz,  Merkelin,  genannt  Lainpsbueh,  und  Gerhard  de 
Sebiverstad. 

68. 

Comm.  A.  V p.  I.  Ep.  675.  1.  Mai  1821. 

Johann  verbietet,  den  Bischof  von  Yolterra  wegen  eines  von  Kaiser  Heinrich 
über  seinen  Vorgänger  gefäliten  Spruches  in  seinen  Rechten  unzugreifen. 

Johann  au  alle  Grafen,  Barone,  Städte,  Burgen  etc.  Der  Bischof  Raynerius 
Vulteranus  wurde  seinerzeit  vor  Kaiser  Heinrich  citiert.  Da  dieser  aber  die  Welfen 
nud  die  treuen  Anhänger  der  Kirche  verfolgte,  so  fürchtete  sich  der  Bischof  persönlich 
hinzugehen  und  schickte  einen  Prokurator.  Der  erzürnte  Kaiser  erklärte  deshalb 
ihn  und  .seine  Kirche  aller  Würden,  .Jnrisdihtion  und  des  Beneticinms,  welche  sie 
von  der  kaiserlichen  largitas  erhalten  hatten,  für  verlustig.  Die  definitive  Sentenz 
fällte  er  propria  auotoritate.  Der  Papst  erklärt  diese  Prozedur  für  ungerecht.  Nun 
ist  nicht  bloss  der  Kaiser,  sondern  auch  der  Bischof  tot,  und  der  Kirche  ist  ein 
treuer  Bischof  vorgesetzt:  Rayniicins.  Trotzdem  werden  Bischof,  Kapitel  und  Kirche 
noch  immer  infolge  jenes  ungerechten  Spruches  geschädigt.  Ihre  Burgen,  juris- 
dictiones,  terre,  mansiones  ac  grangie  werden  okkupiert.  Bischof  und  Kapitel  klagen 
deshalb  beim  Papst,  und  dieser  gebietet  nun  allen  Adressaten,  nicht  bloss  selbst  sich 
solcher  ungerechten  Schädigungen  zu  enthalten,  sondern  auch  die  genannte  Kirche 
in  ihren  Besitzungen  zu  schützen.  Dat.  Avin.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  V. 


6». 

Csps.  182.  22.  Mat  1321. 

Intercession  des  Köiiig.s  von  Frankreich  für  Mattoo  Visconti. 

Am  22.  Mai  1321  erschien  vor  dem  Papste  und  den  Kardinalen  Berengar, 
(Bischof  von  Tnsculum),  Symon  (s.  Priscae)  Petrns  (s.  Stephani  in  Celio  monte), 
Kardinal-Priestern  und  Vizekanzlern  der  römischen  Kirche,  und  dem  Kardinaldiakon 
Arnald  (s.  Eustachii)  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  des  Königs  Philipp  von  Frank- 
reich und  Navarra  und  seines  Bruders  Karl,  comes  Morchie,  und  verlas  in  deren 
Namen  eine  Note,  auf  Pergament  geschrieben  und  an  den  heiligen  Vater  gerichtet, 
des  Inhalts:  Die  Könige  von  Frankreich  hätten  die  römische  Kirche  stets  sehr  gc- 
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liebt  und  nach  Kräften  für  ihre  Ruhe,  ihren  Frieden,  ihr  Wohl  und  ihre  Ehre 
gewirkt.  Ferner  hätten  sie,  wenn  von  Entzweiten  und  Kriegführenden  ein  Teil 
ihren  Rat  und  ihre  Hilfe  zur  Herheiführnng  des  Friedens  gesucht,  Kat  und  Hilfe 
in  wahrer  Liebe  stets  gewährt.  Drittens  liege  ihnen  vor  allen  Dingen  Ic  saint 
voyage  (Kreuzzug)  am  Herzen,  und  sie  möchten  nach  Kräften  die  Hindernisse,  die 
dem  Zuge  entgegenstehen,  beseitigen.  Grosse  Hinilemisse  aber  könnten  aus  dem 
Wege  geräumt  werden,  wenn  Matteo  Visconti  nebst  Mailand  und  ihrem  Anhang  ver- 
söhnt würden  mit  der  Kirche,  und  in  Liebe  und  wahrem  Gehorsam,  wie  sie  es 
wünschten,  zu  ihr  stünden,  denn  daun  würde  auch  zwischen  ihnen  und  dem  Könige 
von  Sicilieu  der  Friede  leicht  hergestellt,  und  das  sei  dem  Kreuz/.uge  förderlich 
Die  genannten  Personen  hätten  mehrere  Male  Gesandtschaften  an  den  König  und 
an  den  Herrn  von  der  Mark  geschickt  und  mit  eindringlichen  Bitten  dem  letzteren 
(Bruder  des  Königs)  das  üuberniuiu  und  die  Signoria  ihres  Landes  ungetragen.  Doch 
habe  dieser  aus  Reverenz  gegen  die  Kirche  das  Auerbieten  abgelebnt  und  erklärt, 
er  würde  so  etwas  nur  annehmeu  auf  den  Bat  und  den  Willeu  des  Pap.stes  und  des 
Königs.  Daun  hatten  sie  wiederholt  des  Königs  und  seines  Bruders  Wrmittlung  zu 
ihrer  Versöhnung  mit  der  Kirche  erbeten.  Deshalb  komme  uun  die  Gesandtschaft, 
um  zu  bitten,  dass  es  dem  Pap.ste  gefallen  möge  aus  Mitleid  und  Erbarmen  jene 
(.Matheus  de  Vic.,  Mailand  etc.)  wieder  in  Gnaden  anznnehmeu.  Natürlich  werden 
der  König  und  sein  Bruder  von  ihnen  verlangen,  dass  sie  die  schuldige  Genugthuung 
leisten  und  der  Kirche  wahren  Gehorsam  entgegenbringen.  Nach  der  Versöhnung 
sollen  sie  auch  mitwirkeu,  den  Krenzzug  zustande  zu  bringen.  Vorleser  war  der 
.Magister  Andreas  de  Florentia,  utrinsque  iuris  professor,  cauoniens  Cenonensis.  Die 
Gesandten  bekräftigten  den  Inhalt  der  Note  und  übergaben  da.s  Dokument  .selbst, 
beides  auf  Verlangen  des  Papstes.  Uber  den  ganzen  .Akt  wurde  ein  Protokoll  auf- 
genoiDuien,  welches  die  vier  genannten  Kardinale  Unterzeichneten  und  mit  ihrem 
.Siegel  versahen. 

70. 

Conim.  A.  V.  p.  II.  Rp.  724.  iö.  Mal  1821. 

Johann  an  den  Bisehof  von  A'erden  und  'an  die  Dekane*  von  Osnabrück  und 
St.  Blasius  in  Brauiisehweig,  da.ss  sie  den  Grafen  Gerard  von  Holstein  zur 
Wiedererstattung  der  der  Lübecker  Kirche  geraubten  Güter  nötigen  sollen. 

Während  Heinrich,  der  Bischof  von  Lübeck,  einer  Citatiou  Folge  leisteud,  auf 
dem  Wege  zu  dem  apostolischen  Stuhle  war,  machte  Gerard,  der  comes  Holtsacie,  mit 
vielen  Kittern  und  Knappen,  ein  ordentliches  Kriegsbeer  versammelnd,  veiillis  ex- 
plicitis,  einen  Einfall  in  die  Besitzungen  des  abwesenden  Bischofs;  sie  nahmen 
Herden,  Geld  und  selbst  Hausgeräte,  beraubten  die  Leute,  welche  das  Gebiet  des 
Bischofs  bewohnten,  sogar  der  Kleider,  die  sie  am  Leibe  trugen,  bis  aufs  Hemd. 
Wohlhabende  Bauern  nahmen  sie  gefangen,  um  unter  der  Drohung,  sie  würden  ihre 
Häuser  verbrennen,  Lösegeld  von  ihnen  zn  erpressen.  .Auch  eine  Kollegiatkirche 
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plünderten  sie  gänzlich  aus.  Endlich  wird  berichtet,  dass  die  coloni  und  andere 
Bewohner  gezwungen  wurden,  dem  Grafen  den  Eid  der  Treue  zu  schwören.  Der 
Papst  beanftragt  nun  die  Adressaten,  sie  sollten  (alle  oder  zwei  oder  einer  von  ihnen) 
suramarie,  simpliciter  et  de  plano,  sine  strepitu  et  fignra  indicii  eine  üntersnchnng 
über  den  Tbatbesland  erheben,  und  wenn  es  sich  wirklich  verhalte,  wie  angeführt, 
so  sollten  sie  den  Grafen  und  seine  Mitschuldigen  zur  Restitution  anffordern  unter 
Anwendung  aller  nötig  scheinenden  Ccnsuren,  nnd  eventuell  unter  Anrufung  des 
weltlichen  Armes.  Appellation  solle  nicht  angenommen  werden.  Alle  dem  Ver- 
fahren entgegenstehenden  päpstlichen  nnd  Konzilkonstitutionen  sollen  für  diesen  Fall 
keine  Anwendung  finden.  Dat.  Avin.  VIII.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  V. 

71. 

Comm.  A . V.  p.  H.  Kp.  826.  ä».  Mal  ISäl. 

Ehedispens  für  die  Töchter  des  Grafen  von  Ortenburg. 

Johann  an  die  Töchter  Maynards,  des  Grafen  von  Ortenburch  (Aquilejensis 
diooesis)  Clara  und  Adbelayd.  Der  Graf  hat  vier  unverheiratete  Töchter,  nnd  in  der 
Nachbarschaft  nur  verwandte  Männer,  die  standesgemüss  sind.  Für  zwei  hat  er  nun 
Verwandte  im  4.  Grad,  die  eie  heiraten  wollen,  und  so  begehrt  er  Dispens.  Dat. 
Avin.  IV.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  V. 

72. 

De  curia  A.  V.  p.  1.  Ep.  175.  1.  Jnli  1821. 

Johann  an  Bischof  Gottfried  von  Würzburg  wegen  eines  Fälschers  eines  päpst- 
lichen Schreibens. 

Der  Bischof  batte  ein  päpstliches  Schreiben  erhalten,  welches  er  verdächtig  fand, 
und  BO  schickte  er  es  mit  Begleitschreiben  durch  einen  eigenen  Boten  au  Johann. 
Der  Papst  erklärt  nun,  dies  vorgebliche  pKp.stliche  Schreiben  zeige  sich  in  stilo, 
holla  et  filo  et  in  omnibns  coutentis  als  falsch.  Er  lobt  die  Umsicht  und  Energie 
des  Bischofs,  der  die  Unechtheit  erkannt  und  den  falsarius  oder  jedenfalls  den  Be- 
trüger, der  wissentlich  von  dem  falschen  Schreiben  Gebrauch  gemacht,  eingesperrt 
habe;  derselbe  ist  ein  Laie.  Der  Papst  vermutet  Mitschuldige  und  beauftragt  den 
Bischof,  eine  sorgfältige  Inquisition  mit  dem  Gefangenen  anznstelleu,  und  wenn  er 
Mitschuldige  herausbekomme,  ubicnnque  fuerint,  dieselben  verhaften  und  ins  Ge- 
fängnis werfen  zu  lassen,  und  dann  auch  diese  über  das  Nötige  zu  inquirieren  nnd 
schliesslich  an  ihn  Bericht  zu  erstatten.  Mit  dem  Laien  solle  er  nach  den  kano- 
nischen Gesetzen  verfahren,  was  er  ihm  aufs  Gewissen  lege.  Widersprechende  seien 
mit  Censoren  (ohne  Annahme  von  Appellationen)  zum  Schweigen  zu  bringen.  Dass 
der  Administrator  des  Bistums  Prag  nnd  der  Vikar  des  Baseler  Bischofs  das  Schreiben 
für  echt  gehalten  nnd  als  solches  bezeugt  haben,  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
Sie  haben,  wenn  sichs  so  verhält,  Zurechtweisung  und  Rüge  verdient.  Dat,  .Avin. 
kal.  Julii.  P.  n.  a.  V. 
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73. 

Comin.  A.  V.  p.  II.  Ep.  1025.  1 Juli  ISSI. 

Johann  ernonnt  BevoIlroSrhtii^e,  am  eiiipn  Anhüiifi^or  dps  Erzbischofs  von 
Bremen , der  durch  das  Bremer  Kapitel  seines  Kanonikats  beraubt  worden  war, 

zu  restituieren. 

Johann  an  den  prepositns  Bardwitensis  (Yerdensis  diocesis),  au  den  Ärchi- 
diakon  in  Benenhnsen  nnd  an  den  Miif^ster  Johann,  genannt  Frambatcb,  canoniens 
Verdensia.  Everard  de  Wildeshnsen  hatte  ein  Eanonikat  und  das  Archidiakonat 
Rustringie  in  der  Bremer  Kirche  canonice  erlangt  und  eine  Zeit  lang  im  Frieden 
bcaes-sen,  dann  aber  hatte  das  Kapitel,  ohne  irgend  eine  kirchliche  Jurisdiktion  in 
dieser  Hinsicht  zn  haben,  und  ohne  allen  Gnind,  ausser  weil  er  dem  Bremer  Erz- 
büschof  Johann  vertraut  war  und  treu  anhing,  gegen  welcheu  das  Kapitel  nequiter 
kon.spirierte,  den  Erzbischof  seines  Erzbi.»tnms  nnd  den  genannten  Everard  seines 
Kanonikats,  der  Präbende  nnd  des  Archidiakonats  praesumptuosis  ansibus  beraubt. 
Jo  das  Kapitel  ging  in  seinem  Frevel  soweit,  beide  gefangen  nehmen  und  einkerkern 
zu  lassen.  Das  geschah  vor  mehr  als  6 Jahren.  In  das  Kanonikat  und  die  Prä- 
bende aber  setzte  es  Johann,  den  Sohn  des  gleichnamigen  früheren  Grafen  de  Olden- 
borch,  nnd  als  dieser,  nachdem  er  einige  Zeit  beides  innegehabt,  resignierte,  den 
Albert,  Sohn  des  Albert,  Herzogs  von  Sachsen ; in  das  Archidiakonat  Borgard,  ge- 
nannt Grellen,  einen  Bremer  Kanonikus.  Everard  aber  hat  beim  Papste  um  Re- 
stitution gebtden.  Die  Adressaten  sollen  nun  unter  Anwendung  kirchlicher  Cen- 
snren,  wenn  sie  erforderlich  seien,  diese  Restitution  durchsetzen.  Auch  seien  die 
Zengen,  weuu  sie  aus  Gunst  oder  Hass  oder  Furcht  sich  entziehen  wollten,  durch 
Censuren  zu  zwingen,  und  Appellationen  von  keiner  Seite  anznnehmen.  Dat.  Avin. 
kal.  Julii.  P.  n.  a.  V. 

74. 

Comm.  A.  VI.  Ep.  2.5.  5 Sept.  1821. 

Johann  legt  dem  Klerus  der  Diöcese  Lüttich  eine  Steuer  zur  Tilgung  der 
Schulden  des  Bistums  auf. 

Johann  an  Adolf,  Bischof  von  Lüttich.  Theoimldtis,  der  frühere  Bischof  von 
Lüttich,  nnd  nach  seinem  Tode  während  der  Sedisvakanz  der  Dekan  und  das  Kapitel, 
haben  die  ecclesia  Leodiensis  mit  schweren  Schulden  belastet.  Edle  und  Mächtige 
der  Gegend  okkupierten  nun  ihre  Besitzungen.  Der  Bischof  Adolf  hat  in  dieser 
drückenden  Lage,  die  er  nicht  verschuldet,  sich  an  die  väterliche  Fürsorge  des 
Papstes  gewandt,  und  der  Papst  will  helfen,  indem  er  di«  Schulden  verteilt  auf  den 
Klerus  der  Stadt  und  der  Diöcese.  Es  sollen  also  alle  kirchlichen  Personen,  exempt 
oder  nicht  exempt,  eine  ihrem  Einkommen  nnd  der  Schuldenlast  der  Kirche  ent- 
sprechende Beisteuer  (subsidinm  moderatum)  geben.  Der  Bischof  selbst  soll  die 
Berechnung  und  Verhältnisbestimmung  des  Anteils  vornehmen,  und  mit  apostolischer 
.Autorität  in  dieser  Sache  handeln.  Dat.  Avin.  non.  Sept.  P.  n.  a.  VI. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  II.  Abtli.  29 
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In  derselben  Angelegenheit  ähnlich  an  die  Krzbigchöfn  von  Köln,  an  den 
Bischof  von  Utrecht  und  an  den  Schatzmeister  der  Kirche  s.  Marie  ad  gradus 
in  Köln. 

75. 

Beer.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  C42.  «I.  Sept  ISäl. 

Johann  beauftragt  .seinen  Legaten,  dem  verdächtigen  Treiben  des  Herzogs  (I) 
in  Asti  cntgcgenziiwirkcn. 

Johann  an  seinen  Legaten  in  der  Lombardei.  Er  höre,  dass  die  civitas  Astensis 
deliciosa(seditiosa?)  sei  und  nicht  frei  von  meridianis  demoniis.  Gleichsam  wie  mit  einem 
Seufzer  lässt  er  einfliessen,  dass  er  stark  fürchte  (non  leviter  foriuidautes),  dass  die 
gens  Gallicana  auch  in  die  Fallstricke  der  Dämonen  falle.  Zur  Sache;  Er  vernahm, 
dass  der  Herzog,  von  einigen  seiner  Partei  mit  Geld  unterstützt,  unvorsichtig  and 
ohne  Rücksicht  auf  die  im  Innern,  auswärtige  Truppen  cinlasse,  ferner,  dass  er,  der 
Herzog,  den  Guelfen  sich  nicht  affabel  zeige,  sie  auch  den  Truppen  nicht  einreihe, 
dass  er  auf  ihren  Rat  nicht  höre  und  jene  de  üsellis  nicht  unterstütze,  weshalb  wir 
besorgen,  dass  diese  und  andere,  wenn  sie  merken,  dass  sie  in  ihrer  Hoffnung,  die 
sie  aus  seiner  Ankunft  schöpften,  getäuscht  sind,  von  ihrem  Vorhaben  abgehen  und 
ihren  Frieden  auf  anderem  Wege  suchen.  Beamte  des  Königs  hat  er  abgesetzt,  aber 
keine  Beamte  anderer  Fürsten;  die  Zeit  des  Soldes  bestimmt  er  willkürlich,  Launen 
und  nicht  der  Vernunft  folgend ; die  königlichen  Burgen  gibt  er  in  die  Hände  Ver- 
dächtiger (suspectis  obligat),  kurz:  alles,  was  er  thut,  erregt  Bedenken,  bringt  Gefahr. 
Daher  ist  unser  Wille,  dass  du  im  günstigen  Augenblick  und  in  geschickter  Art 
mit  ihm  redest  und  auch  mit  andern,  von  denen  du  Hilfe  in  der  Sache  hoBen  zu 
dürfen  glaubst.  Dat.  Avin.  XI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VI. 

70. 

De  euria.  A.  VI.  Ep.  II.  84.  Sept.  1821. 

Der  Papst  gebietet  Waffenstillstaiid  zwisehen  Ludwig  von  Savoyen  nnd  den 
Grafen  von  St.  Martino  und  von  Ca.stromonte. 

Ad  fnturam  rei  memoriam.  Der  Papst  hat  vernommen,  dass  der  Böse,  „der 
alles  Unheil  anfacht,  der  Sämann  der  Zwietracht,“  zwischen  seine  geliebten  Söhne 
Ludwig  von  Savoyen  nnd  die  Grafen  von  St.  Martino  und  von  Castromonte  Stoff 
so  grosser  Zwietracht  geworfen,  dass  Ludwig  durch  den  Edelmann  Wilhelm  de 
Riparolio  den  beiden  bereits  Fehde  augesagt  (prefatos  comites  — disfidavit).  Um 
den  gro.ssen  Übeln,  die  daraus  hervorgehen  können,  so  schnell  als  möglich  zu  steuern, 
sagt  der  Pap.st  beiden  Parteien  treugae  an  auf  ein  Jahr  vom  Tage  der  Promulgation 
an,  und  zwar  unter  Androhung  von  Exkommunikation  und  Interdikt  gegen  den,  der 
sie  nicht  annehme.  Alle  etwa  entgegenstehenden  früheren  päpstlicheu  Privilegien 
sollen  ausser  Kraft  gesetzt  sein.  Die  V’asallen  nnd  Untergebenen  des  die  treugae 
verletzenden  Teiles  sollten  ihres  Eides  entbunden  sein,  cum  eia  in  illicitis  obedire 
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non  dehennt.  Auch  alle  oolligatiouee,  ligaa,  confederationes,  societatee  et  pactioneg 
zur  Nahrung  und  Durchkänipfung  des  entstandenen  Zerwürfnisses  utpote  contra 
bonnm  pacis  in  snmmi  regis  offeueam  preanraptas  illicite  et  qnascunque  penas  adiectas 
et  iuranienta  prestita  euper  illis,  sub  quibnscunqne  modo,  forma  vel  expressione  ver- 
borum,  presertim  cum  iuramentum  vinculum  iniquitatis  esse  non  debeat,  extunc  fore 
nulla  decernimns,  et  qnatenns  processerunt  de  facto  irritanius  et  etiam  annullamns. 
Wenn  der  eine  Teil  die  treugae  breche,  dürfe  der  andere  natürlich  sich  wehren  und 
Gewalt  mit  Gewalt  zurücktreiben.  Dat.  Avin.  VIII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VI. 

Hiezu  ein  Begleitschreiben  an  den  Legaten  Kardinal-Presbyter  Bertraud  (tit.  s. 
Marcelli).  Er  solle  sorgen,  dass  die  treugae  ad  presentiam  den  genannten  nobiles 
promulgiert  werden.  Wenn  sie  aber  den  Zutritt  verweigerten,  solle  er  die  treugae 
an  solchen  Orten  verkünden,  von  wo  sie  zur  Kenntnis  der  Betreffenden  gelangen 
kSunten.  Er  solle  mit  der  ihm  von  Gott  verliehenen  Klugheit  und  Vorsicht  aus 
allen  Kräften  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens  wirken.  Er  möge  gegen  die 
sich  Widersetzenden  Vorgehen  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen,  tarn  apostolica 
quam  imperiali  auctoritate,  quae  in  nos  ad  presens  pro  eo  residero  dinoscitur,  quod 
imperium  Romanum  imperatoris  regimine  caret  ad  presens.  Der  Papst  fordert  genauen 
Bericht  über  alle  Schritte,  die  er  thue,  durch  Briefe  und  Einsendung  der  Protokolle. 

Dasselbe  Datum. 

77. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  840.  2«.  Sept  1321. 

Johann  mahnt  Philipp  von  Savoyen  ziiin  Frieden  mit  Robert  von  Steilien. 

Des  Friedens  Güter  erwägend  rate  er  seinen  Lieben  gerne,  was  zum  Frieden 
diene,  — nec  a ceptia  scimus  desistere,  licet  nonnunquam  suasi  nostris  snasionibns 
renuant  obedire.  Er,  der  Papst,  habe  ihm  oft  geraten,  mit  König  Robert  von 
Sicilien  pacis  vinculo  sich  zu  verbinden;  aber  obgleich  mehrfach  Verhandlungen 
darüber  stattgefunden,  auch  seine  Bevollmächtigten  ganz  geeignet  gewesen,  so  habe 
der  Sämann  des  Unkrauts  es  doch  verstanden,  wegen  gewisser  an  sich  unbedeutender 
Artikel  das  Zustandekommen  des  Friedens  bis  dahin  zu  verhindern.  Wenn  er, 
Philipp,  die  gro.sscn  Vorteile  eines  solchen  Friedens  nnd  andererseits  die  schweren 
Nachteile  ihrer  Zwietracht  sorgfältig  erwägen  wollte,  so  bedürfte  es  keiner  Er- 
munternng,  sondern  er  würde  selbst  znm  Friedensschlüsse  eilen  Er  möge  also  nicht 
zögern ; er,  der  Papst,  sei  bereit,  zur  Förderung  der  Sache  jeder  Mühe  sich  zu  unter- 
ziehen und  jede  Hilfe  zn  leisten.  Dat.  Avin.  Vf.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VI. 

7S. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  367.  II.  Oct  1321. 

Johann  bittet  den  zum  römiselien  König  erwählten  Herzog  Ludwig  um  sicheres 
Geleite  für  seinen  Kaplan  Peter  Iluraiidi. 

.lohaiin  an  Ludwig,  Herzog  von  ßaiern,  erwählten  römischen  König  Der  Papst 
sendet  seinen  Kaplan,  den  canonicus  Ebrednnensis  Peter  Durandi  nach  Alaniania  in 

29* 
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kirchUcbeu  Angelegeaheiteo,  und  bittet  und  ermahnt  seine  serenitas,  demselben,  wo 
er  sein  (des  Herüogs  und  erwählten  Königs)  Gebiet  berühre,  enndo  morandn  et 
redenudo,  aus  Reverenz  für  den  Papst  und  die  römische  Kirche  sicheres  Geleite  zu 
gewahren,  damit  der  apostolische  Stuhl  ihn  loben  und  ihm  danken  könne.  Dat. 
Ävin.  V.  idns  Oct.  P.  n.  a.  VI. 


7». 

Secr.  T.  III.  s.  VI.  Ep,  290.  IH.  Oet.  1821. 

Johann  lädt  den  Grafen  von  Savoyen  ein,  zu  ihm  nach  Avignon 
zu  kommen. 

Dem  Papst  ist  berichtet  worden,  dass  der  Graf  seit  der  Wahl  Johanns  immer 
den  Wunsch  gehegt,  den  Papst  zu  besuchen.  Johann  ist  darüber  erfreut  und  boilt 
viel  Gutes  von  der  Verwirklichung  dieses  Wunsches.  Da  den  Grafen  die  Zwiste, 
die  er  gehabt  hat  und  zum  Teil  noch  liat,  hindern,  so  ist  der  Papst  bereit,  bei  dem 
Könige  von  Sicilien,  dem  electns  Metensis  und  anderen,  bei  denen  es  wünschens- 
wert erscheine,  zu  erwirken,  dass  ihm  weder  auf  der  Hinreise  zur  Kurie  noch  auf 
der  Rückreise  ein  Leid  geschehe.  Kr  wolle  jeden,  der  es  wage,  ihn  auf  solchem 
Wege  anzngreifeu,  mit  formidublen  Strafen  und  Sentenzen  züchtigen.  Er  möge  nur 
die  Namen  derjenigen  neunen,  von  denen  er  Sicherheit  wünsche,  und  sonstige  Be- 
denken in  Betreff  der  Reise  unverzüglich  angeben.  Dat.  Aviu.  XV.  kal.  Nov 
P.  n.  a.  VI. 


SO. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  292.  19.  Oct.  I32U 

Trostsrhreiben  Johanns  an  Hugo  von  der  Dauphine. 

Johannes  episcopns  etc.  dilecto  filio  Hugoni  Dalphini,  domino  Fucignano  etc. 
salutem  etc.  Hugo  ist  körperlich  leidend  und  beunruhigt  wegen  des  Delphinats. 
Der  Papst  tröstet  ihn  wegen  seiner  körperlichen  Leiden,  weil  sie  ein  Kennzeichen 
der  Kindschaft  Gottes  seien;  er  möge  die  Hand  und  Disciplin  des  Vaters  erkennen, 
der  ihn  zur  Einkehr  in  sich  selbst  mahne,  damit  sein  Geist  für  die  ewige  Erbschaft 
heranreife ; es  sei  eine  Heimsuchung  Gottes,  der  diejenigen  züchtige,  welche  er  liebe, 
aber  eine  ewige  Glorie  ihnen  bereite,  gegen  welche  die  Leiden  dieser  Zeit  nicht 
in  Betracht  kommen  könnten.  Erst  am  Schlosse  des  Briefes  sagt  der  Papst,  die 
mentales  molestie  möge  er  abwerfen;  denn  er,  der  Papst,  sei  eifrig  bestrebt,  mit 
den  emulis  dalphinatus  den  Frieden  herzustellen.  Dat.  Avin.  XIV.  kal.  Nov. 
P.  n.  a.  VI. 
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91. 

Secr  T.  lU.  a.  VI.  Ep.  291.  23.  Oct  1821. 

Johann  beauftrag:!  den  Grzbiachof  von  Vienne  mit  der  Aufreehthaltung  des 
Waffenstillstands  zirischen  den  Grafen  von  Savoyen  und  den  Herren  der 

Dauphine. 

In  diesen  Tagen,  sagt  der  Papst,  habe  er  durch  die  Bischöfe  Wilhelm  von 
Troyes  und  R.,  s.  Papnli,')  zwischen  Amadeus  Grafen  von  Savoyen  und  dessen 
Söhnen,  Ludwig  von  Savoyen  und  Imbertus,  Herrn  von  Beanlieu  (Bellilocus)  und 
den  valitores  des  Grafen  einerseits  und  Heinrich,  dem  electus  Metensis,*)  gubernator 
dalphinatus,  Gnigo  dalphinus  Viennensis,  Hugo  Dalphini,  dominus  Puciguanus,  Adeniar 
de  Pictavia,  Amadeus  comes  Gebennensis  (Genf),  Amadeus  de  Gebeuna  electus  Tul- 
lensis’)  und  Hugolinns  dessen  Bruder,  nnd  Avia  tutrix  comitis  Gebennensis  — trengae 
ansagen  lassen,  indem  die  beiden  Bischöfe  sich  persönlich  in  jene  Gegenden  begaben. 
(Die  Häupter  waren  der  Graf  von  Savoyen  einerseits  und  andererseits  der  electus 
Metensis  und  Guigo,  der  dalphinus  Viennen.si.».)  Der  Erzbischof  soll  nun  die  ge- 
nannten mit  allen  wirksamen  Mitteln  zu  bewegen  und  zu  zwingen  suchen,  dass  sie 
die  trengae  halten,  um  während  derselben  den  Frieden  herzustellen.  Dat.  Avin.  X. 
kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 


82. 

Comm.  A.  VI.  Ep,  108.  28.  Oet  1821. 

Johann  an  den  Patriarchen  von  Aqulleja,  das.s  er  Ehedispems  für  Jacobinus 
de  Pontecarali  von  Brescia  erteile. 

In  Brescia  sollte  der  blutige  Zwist  der  Parteien  durch  eine  Heirat  zwischen 
Jacobinns  de  Pontecarali  von  der  einen  uud  Caracola*)  von  der  andern  Partei  ge- 
schlichtet werden.  Beide  waren  aber  im  4.  Grade  verwandt  Da  schickten  sie  einen 
Boten  an  den  Papst  Clemens  V.  mit  Dispensgesuch  j aber  der  Bote  fand  den  Papst 
eben  gestorben  nnd  konnte  den  Dispens  nicht  erlangen.  Cm  nun  grösseres  Unheil 
zu  verhüten,  heirateten  die  beiden  doch.  Jetzt  verlangen  sie  nachträglich  Dispens  von 
Johann,  der  den  Patriarchen  von  Aquileja  beanftragt.  denselben  nnter  Auflegung 
heilsamer  Busse  zu  erteilen.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 


1)  S.  Psponl  im  L.'mgaedoc. 

2)  A.  D.  1821  dom.  llenricus  Mettensis  (eloctas)  regens  Dalphinatam  pro  dom**  Gaigono  nopote 
SDO,  ütio  dom.  Johannis  dalphini,  fecit  homagium  dom®  nrchiepiscopo.  Chevalier,  Docnments  historiques 
inddiU  sar  Io  Dauphind.  Inventaire  des  arch.  des  dsophins  de  Viennoia  etc.  Reg.  nr.  196S. 

3)  TuUe,  Dep.  de  la  Correze. 

4)  Camcoln,  nata  Gnillelmi  de  Ugonibu«,  vgl.  Arch,  Z.  V,  Vat.  Crk.  N.  89. 
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S3. 

S«r.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  674.  24.  Oct  1S21. 

Johunn  an  den  Snbvikar  des  Königs  von  Sieilien  in  der  Lombardei,  dessen  Er- 
folge rühmend  und  ihm  Rat  erteilend. 

Der  Snbvikar  Rayniund  de  Cordova  (Cordona)  hat  au  den  Papst  über  glück- 
liche Erfolge  berichtet,  die  er  mit  seinem  Heere,  ohne  dass  dies  bedeutende  Verluste 
erlitten,  erzielt  habe.  Nachdem  er  in  der  Diöcese  von  Vercelli  die  Verhältnisse 
geordnet,  zog  er  gegen  die  Burg  Bosignauum,  deren  Fe.stungswerke  noch  von  dem 
Feinde  besetzt  waren.  Alsbald  nahten  andere  feindliche  Truppen  nin  die  Burg  zn  ent- 
setzen. -Aber  Raymnnd  hatte  kaum  die  Kunde  hiervon  erhalten,  als  er  so  entschlossen 
«ml  kampfbereit  sein  Heer  jenen  entgegenführte,  ilaas  dieselben  ohne  ernsten  Wider- 
stand zu  leisten,  vom  blossen  Anblick  erschreckt,  sich  in  die  schimpflichste  Flucht 
warfen.  .Am  andern  Tage  nahm  Raymund  das  fortalieiuin  der  Burg  ein.  Seine 
Waffenthaten  hatten  die  Folge,  dass  mehrere  Grafen,  welche  vorher  nicht  anf  die 
Seite  der  Guelfen  treten  wollten,  nun  das  Reichsvikariat  anerkannten  und  dem  Snb- 
vikar  Obedienz  gelobten.  So  der  Bericht.  Der  Papst  dankt  Gott  für  diese  glück- 
liche Wendung.  Er  sagt,  die  Eroberung  jener  Burg  sei  von  grosser  Bedeutung  für 
die  weiteren  Operationen  und  Raymnud  möge  daher  den  Besitz  derselben  mit  aller 
Sorgfalt  sichern  und  wachsam  sein  wegen  der  Hinterhältigkeit  der  Feinde.  Auch 
solle  er  nicht  jeglichem  Geiste  Vertrauen  schenken,  sondern  erst  eifrig  prüfen,  ob 
die  Gesinnung  ehrlich  und  rein  sei.  .Age  itaque  streuue  bella  dei  et  prudenter, 
sciturus,  quod  te  et  tnos  recommendatos  habere  proponimus,  et  tuis  laboribus  animi 
gratitudine  respondere.  Dat.  Avin.  IX.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VI. 

H4, 

Secr  T.  III.  a.  VI.  Ep.  683  31.  Oct.  1821. 

Johann  an  die  Stadt  Breseia,  dass  sie  bei  den  Friedensvcrhandinngen  mit  Cane 
della  Seala  vorsiehtig  sein  möge. 

Die  Brescianer  hatten  die  beiden  Dominikaner  Venturinus  nnd  Antoniolus  als 
ihre  amba-ssiatores  mit  schriftlichem  und  mündlichem  Aufträge  an  den  Papst  gesandt. 
Die  Stadt  will  Frieden  sowohl  mit  ihren  vertriebenen  Bürgern  (eitrinseci)  als  mit 
('anis  de  la  Scala  nnd  Raynald  von  Mantua.  Waffenstillstand  auf  ein  ganzes  Jahr 
ist  bereits  angenommen.  Nun  will  sie  aber  bei  den  Friedensverhandlungen  nur  Vor- 
gehen de  conscientia  et  beueplocito  des  Papstes.  Dieser  beruft  sich  auf  seine  früheren 
Ratschläge.  Vor  allem  könne  er,  der  den  Frieden  aller  liebe,  nur  einen  durcbans 
ehrlichen  und  aufrichtigen  Frieden  wünschen;  es  sei  daher  vor  allem  darauf  zu 
achten,  ne  latens  anguis  in  herba  sub  pacis  reformatione  morderet,  ne  dolus,  durante 
düssensione  conceptus,  anb  securitatis  fiducia  iuiquitatem  pareret  graviorein,  ne  pacis 
mellita  promissio  ad  intemecionem  vobis  venerosa  pocula  propinaret  etc.,  dann  sei 
eine  offene  Feindschaft  besser,  gegen  die  man  sich  eher  verteidigen  könne.  Sie 
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möchten  daran  deuken,  was  in  diesen  Tagen  wieder  ßaynaldns  mit  Galeatins,  dem 
Sohne  des  Matheus  Vicecomes  fDr  ein  gottloses  Bündnis  geschlossen;  das  sei  kein 
preambulum  ad  pacem,  sondern  ein  indicinm  aperte  discordie.  Auch  habe  derselbe 
seine  böse  Gesinnung  unverhohlen  knudgegeben,  indem  er  den  Soldaten,  welche  dem 
Patriarchen  von  Äquileja  und  dessen  Verwandten  de  Laturre  und  anderen  Getreuen 
zuhilfe  zogen,  den  Durchzug  durch  sein  Gebiet  verweigerte,  welchen  er  früheren 
Soldaten  (stipendiariis)  ohne  Schwierigkeit  gewährt  hatte,  che  er  mit  dem  Sohne  des 
Matheus  Vicecomes  confuderiert  war.  Eine  bestimmtere  Antwort  könne  er,  der  Papst, 
nicht  geben.  Manches  könnten  sie  auch  selbst  an  Ort  und  Stelle  bei  häufiger  Be- 
sprechung nnd  Überlegung  besser  beurteilen.  Dem  Patriarchen  von  Äquileja  und 
den  Seinigen  möchten  sie  sobald  als  möglich  zuhilfe  eilen.  Dat.  Aviu.  pridie  kal. 
Nov.  P.  n.  8.  VI. 


85. 

S«r.  T.  III.  a.  VI  Ep.  269.  9.  »ec.  1»21. 

Der  Papst  beauftragt  seinen  Nuntius  Peter  Durundi,  in  dem  erledigten  Erz- 
bistum Mainz  die  unter  den  Titel  des  erzbischüfliehen  Tisches  fallenden  Ein- 
künfte für  den  Papst  einzukassieren.*) 

Johann  au  seinen  Nuntius,  den  Magister  nnd  canonicus  Embredunensis  Petrus 
Durandi.  Der  Erzbischof  von  Mainz  ist  gestorben.  Der  Pap.st  hat  sich  alle  Ein- 
künfte, die  zum  erzbischöflichen  Tische  gehören,  reserviert  bis  zur  Wiederbesetzuug. 
Dem  Nuntius  trägt  er  nun  auf,  diese  Einkünfte  von  dem  Kapitel  oder  den  Vikarien 
oder  wer  immer  die  Verwaltung  habe,  eiuzufordern,  Ijei  Widerstreben  unter  An- 
wendung von  Strafen  und  selbst  unter  Anrufung  der  Hilfe  des  weltlichen  Armes. 
Für  das  Abgelieferte  soll  er  Quittungen  ansstellen  und  es  zur  Kurie  schicken.  Dat. 
Avin.  V.  idus  Dec.  P.  n.  a.  VI. 


SB. 

8e«r  T.  111.  a.  VI.  Ep.  643.  23.  Jan.  1322. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand  in  der  Lombardei,  dass  er  die  päpstlichen 
Prozesse  gegen  Multeo  Visconti  auch  auf  die  Anhänger  desselben  ausdehne. 

Er  soll  über  die  faulores,  adiutores,  valitores,  consiliarios  nnd  seqnaces  des 
Matheus  Vicecomes  simpliciter  et  de  plano,  siimmarie,  sine  strepitu  et  fignra  iudicii 
sich  informieren,  und  alle  und  jede,  die  er  als  solche  finde,  auch  ganze  communi- 
tates  und  nniversitates  als  in  die  früher  von  dem  Papste  gegen  Matheus  Vicecomes 
gefällten  Sentenzen  mitverfalleu  erklären,  in  derselben  Weise,  als  wenn  sie  in  dem 


1)  In  derselben  Sache  nnd  unter  demselben  Datum  ein  Schreiben  an  den  electnt  Maguntinue, 
bereits  gedruckt  bei  Wnrdtvein,  Nov.  snbs.  diploni.  III,  96.  Ferner  notieren  unsere  Auszüge  ein 
Schreiben  an  den  Prediger-Prior  zu  Mainz,  dass  er  den  apostolischen  Nuntius  bei  der  Eintreibung 
jener  Einkünfte  unterstützen  solle 
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päpstlichen  Prozeseschreiben  ansdrücklich  genannt  wären.  Er  solle  feierlich  vor 
versammeUen  Gläubigen  an  ihm  geeignet  scheinenden  Orten  die  Promulgation  vor- 
nehmen und  eventuell  ad  graviores  alias  spiritnales  et  temporales  penas  gegen  sie 
Vorgehen  und  zwar  tarn  apostolica  quam  imperiali  aactoritate,  da  der  Papst  auch 
diese  während  der  noch  immer  fortdanernden  Reichsvakanz  besitze  (quod  romannm 
imperium  caret  regimine).  Daun  solle  er  genau  berichten  Ober  geschehene  Schritte 
und  über  seine  Meinung,  wie  weiter  vorzugehen  sei.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Febr. 
P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mailand  nnd  an  den  Inquisitor  here- 
tice  pravitatis  in  der  oberen  Lombardei,  worin  er  diese  auffordert,  seinen  Legaten 
zu  uuterstOtzen. 

S7. 

S«r.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  «44.  28.  Jan.  1822 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  allen  Bekäinpfern  des  Hatteo 
Visronti  Indiilgcnzen  verkünden  solle.') 

Der  Papst  spricht  von  der  imanitas  scelerniu  et  culparnm  des  Matheus  Vice- 
conies,  dei  hostis  et  adversarii  mauifesti,  ac  nostri  ac  ecelesie  Romane  siiorumqne 
fidelium  persecutoris  sevissimi.  Derselbe  habe  mit  seinen  Söhnen  Galeacins  und 
Marchus  und  anderen  armata  impietate  grausam  gegen  die  kirchliche  Freiheit,  gegen 
die  Prälaten  der  Kirche  nnd  andere  kirchliche  Personen  gewütet  und  andere  execra- 
bilia  et  nephandii  mit  Verletzung  der  statuta  cauonica  vollbracht.  Deshalb  seien 
gegen  ihn  und  seine  Anhänger  verschiedene  Sentenzen  ausgesprochen  worden.  Es 
sei  aber  auch  hinzugefOgt  worden,  dass  die,  welche  sich  lossagen  würden  von  Matheus 
Vicecemes  und  den  Seinigen  und  sic  in  Zukunft  bekämpfen  wollten,  Indnlgenz  er- 
halten sollten.  Und  diese  Indnlgenz  sei  in  den  Kirchen  und  an  den  Orten  seiner 
Legalion  und  wo  es  ihm  sonst  förderlich  scheine  von  ihm  persönlich  oder  durch 
einen  dazu  von  ihm  Bevollmächtigten  zu  verkündigen.  Durch  jene  Händel  werde, 
was  er  mit  Schmerzen  sage,  der  Kreuzzug  sehr  gehindert.  Der  Legat  möge  auch 
für  diesen  die  Gemüter  zu  stimmen  sich  bemühen.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Febr. 
P.  n.  a.  VI. 

SS. 

romro,  A.  VI.  Ep.  46«.  1 Febr.  1822 

M iederliolter  Befehl  des  Papstes  an  den  Bischof  von  Speier,  dass  er  den  )Iino- 
riten  Franz  von  Lutra  gefangen  nehmen  nnd  zur  römischen  Kurie  bringen 

lassen  solle. 

Er  habe  ihm  unter  dem  heiligen  Gehorsam  befohlen,  den  Franciscus  de  Lutra 
zu  fangen  und  unter  Beivachung  zur  päpstlichen  Kurie  zu  schicken,  damit  demselben 


II  Erwähnt  Rarn.  s.  a.  0.  1322  nr.  7. 
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fler  Prozess  f^cmacht  und  er  entweder  als  unschuldig  frei  gesprochen  werde,  oder  als 
schuldig  die  verdiente  Strafe  erhalte.  Der  Bischof  hat  geantwortet,  er  könne  den 
Kranciscus  de  Lntrs  an  den  päpstlichen  Hof  nicht  schicken  ohne  Gefahr  für  dessen 
Ijeben,  da  die  Minoriten  und  ihre  Freunde  zu  mächtig  seien,  — keine  Bewachung 
würde  gegen  sie  ausreichen.  Sie  hielten  an  verschiedenen  Punkten  die  W'ege  um- 
lagert. Der  Papst  erklärt  dies  für  einen  blossen  V^orwand;  der  Bischof  sei  so 
mächtig,  dass  die  mindern  Brniler  nichts  gegen  ihn  vermöchten.  Der  Papst  befehle 
ihm  daher  noch  eiumal  kraft  des  heiligen  Gehorsams  mul  unter  Strafe  der  Suspension 
ipso  facto,  den  Frauciscus  de  Lutra,  wenn  er  noch  in  »einer  Gewalt  sei,  nach  Kmptäng 
dieses  Schreibens  sofort  nach  Metz  zu  bringen,  und  wenn  er  nicht  mehr  bei  ihm  sei, 
anf  ihn  fahnden  zu  lassen  bis  er  seiner  habhaft  werde,  und  denselben  daun  dem 
«leotus  Metensis  oder  dessen  Vikarien  persönlich  auszuliefern.  Diese  sollen  ihn  unter 
sorgrältiger  Bewachung  nach  Langres  (civitas  Liugonensis)  transportieren  und  dem 
dortigen  Bischof  oder  dessen  Vikar  persönlich  überweisen,  welchen  derselbe  gemessene 
Befehl  unter  heiligem  Gehorsam  zugeht,  ihn  unter  strenger  Hut  zur  päpstlichen  Kurie 
bringen  zu  lassen.  Die  Überlieferung  an  die  Bischöfe  von  Metz  und  Langres  soll 
protokollarisch  vor  Zeugen  festgestellt  werden,  in  doppelten  Exemplaren,  deren  eines 
einzuseuden  sei.  Im  Falle  der  Abwesenheit  des  Bischofs  von  Speier  .soll  dem  V'ikar 
deti-e'lien  in  spiritualibus  das  päpstliche  Schreiben  präsentiert  werden  und  ihm  in 
der.-elben  Weise  die  Exekution  befohlen  sein.  Dat.  Avin.  kal.  Febr.  P.  n.  a VI, 


Secr  T.  III.  a,  VI.  K|>.  6.VJ  It).  Febr.  182ä. 

Johann  an  den  Legalen  Berlrand,  er  solle  Herren  und  Städte  zum  Kampfe  gegen 
Matten  Visconti  aufrufon. 

Matheus  Vicecomes  wird  wieder  mit  Ausdrücken  bezeichnet,  welche  die  hl.  Schrift 
auf  den  Antichrist  anwendet.  Der  Legat  solle  die  Hilfe  aller  Prälaten,  Herzöge, 
Fürsten,  Markgrafen,  Grafen,  Barone,  Edelleute  und  der  städtischen  Behörden  und 
Gemeinden  gegen  den  Matheus  Vicecomes  anrufen,  wo  immer  es  uützlich  scheine, 
und  zwar  solle  er  dies  thnn  aposlolica  ct  imperiali  auctoritate,  und  sie  in  Kraft 
ihrer  devotio  gegen  die  Kirche  und  ihrer  fidelitas  gegen  das  Reich  dazu  verpflichten, 
armata  mann  cfficacibus  subsidiis  et  auxiliis  potenter  Beistand  gegen  jeneu  zu  leisten. 
Dat.  Avin.  VI.  idus  Februar.  P.  n.  a.  VI. 

00. 

Secr.  T.  111.  ».  VI.  Ep  303.  15.  Febr.  I8S2. 

Johann  an  Amadeus,  Grafen  von  Savoyen,  er  möge  an  den  päpstlichen  Hof  kom- 
men, damit  der  Friede  zwischen  ihm  und  König  Robert  rascher  hergestellt  werde.') 

Der  Graf  hat  eine  schriftlich  nud  mündlich  instruierte  Gesandtschaft  an  den 
Papst  geschickt:  den  Kanonikus  von  Lyon  Wilhelm  de  Ohcveluco,  Peter  de  s.  Jorio 

1)  Erwähnt  b.  Kayn.  1322  nr.  29. 

Abh.  <r.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Ud.  II.  Abtli.  30 
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UD(1  Jacob  de  Cassio.  Der  Sraf  batte  erklärt,  dass  er  nach  Avignon  zn  kommen 
bereit  sei,  wenn  nnr  der  Streit  zwisclien  ihm  und  dem  Könige  von  Sicilien  geendet 
sei,  zu  dessen  Schlichtung  er  dem  Kardinal-Diakon  Luche  (tit.  de  s.  Maria  inviolata) 
Vollmacht  erteilt  habe.  Der  Papst  hat  bereits  wirksame  Schritte  gethan,  jenen 
Frieden,  Zu  dessen  Abschluss  der  Köuig  auch  Bevollmächtigte  schicken  solle,  zu 
vermitteln.  Er  hat  die  durch  den  Kardinal  gestellte  und  schliesslich  anf  ein  billiges 
Maas  gebrachte  Forderung  des  Grafen  den  König  wi.ssen  und  ihn  ermahnen  lassen, 
sein  Herz  dem  Frieden  znznwenden  und  sich  bereit  zn  erklären,  jährlich  einen  be- 
stimmten Teil  anznweisen.  Ala  ein  Sohn  des  Segens  und  Eiferer  des  Friedens  und 
der  Eintracht  hat  der  König  umgehend  geantwortet,  dass  er  dem  päpstlichen  Willen 
sich  zu  ftlgen  bereit  sei.  Die  Anweisung  solle  citra  farum  geschehen.  So  möge 
denn  der  Graf  unverzüglich  an  den  päpstlichen  Hof  kommen.  Er  schicke  ihm  zu- 
gleich durch  seine  Boten  apostolische  litterae  seenritatia  et  conductus.  Dat.  Avin. 
XV.  kal.  Marcii.  P.  u.  a.  VI. 

»1. 

Secr.  T.  111.  a.  VI.  Ep.  275.  15.  Febr.  1822. 

Johann  befreit  die  Mainzer  von  den  Sentenzen,  welche  der  pSpstiirhe  Xuntia.« 

wegen  verweigerter  Reiseunterstiitzung  über  sie  ausgesprochen  hatte. 

Johann  an  den  Abt  des  Klosters  in  Grunave,  Trevirensis  diocesis.  Der  päpst- 
liche Kaplan  und  apostolische  Nnntius  Magister  Gabriel  de  Fabriano  (Erzpriester  der 
Kirche  vom  heiligen  Erzengel  in  der  Diöcese  Ariminum)  hatte  eine  Mission  in  kirch- 
lichen Angelegenheiten  nach  Böhmen  und  Polen  nusgeführt.  Anf  seiner  Rückreise 
kam  er  durch  Stadt  und  Diöcese  Mainz  und  verlangte  dort  von  Welt-  und  Ordens- 
klerus  die  Bestreitung  des  .4ufeuthalts  und  der  Reisekosten  durch  die  Diöcese  für 
sich  und  seine  Hausgenossen,  auch  sicheres  Geleite,  das  sehr  notwendig  war  wegen 
der  Fehden  in  jenen  Gegenden.  Die  Mainzer  erklärten  sich  schriftlich  in  Betreff 
des  sicheren  Geleites  ausser  Stande,  boten  ihm  aber  für  seinen  Unterhalt  eine  be- 
stimmte Summe  Geld  au,  die  ihn  aber  nicht  befriedigte  und  die  er  deshalb  nicht 
annahm.  Er  sprach  nun  mit  apostolischer  Autorität  die  snspensio  a divinis  et  in- 
gressn  ecclesie  in  siugulares  persouas  aus,  und  in  Bezug  auf  die  Kirchen  und  Klöster 
das  Interdikt.  Die  Mainzer  schickten  aber  eine  entsprechende  Summe  Geld  für  Unter- 
halt und  Geleite  des  Nuntius  au  die  apostolische  Kammer,  und  erklärten  zugleich, 
dass  sie  sich  vou  jenen  Sentenzen  nicht  getroffen  glauben  könnten.  Der  Papst  be- 
fiehlt nun  dem  Adres.saten,  ihnen  für  den  Fall,  dass  sie  etwa  doch  betroffen  sein 
.sollten,  die  Befreiung  auszuspreeben  und  von  der  Irregularität,  die  einzelne  Geist- 
liche sich  könnten  zugezogeu  haben,  zu  dispensieren.  Dat.  Avin  XV.  kal.  Marcii. 
P.  n.  a.  VI. 


Digitized  by  Google 


235 


92. 

Secr.  T.  III.  *.  VI.  Ep.  766.  21.  F«br.  1822. 

Johann  an  die  Stadt  Brescia,  die  von  Friedrich  von  Österreich  f^esandtcii  Hilfs- 
truppen freundlich  aufzunehiucn.') 

Die  Brescianer  haben  ihm  durch  ihren  Gesandten  Pantaleon  de  Buruo.  den  sie 
schriftlich  beglaubigt,  vieles  mitteilen  und  vortragen  lassen,  was  er  durch  denselben 
Boten  mündlich  beantworten  lässt.  Er  ist  mit  der  Stadt  sehr  zufrieden,  rühmt  die 
Treue  und  Lauterkeit  ihrer  Gesinnung  und  ermahnt  sie,  nach  Kräften  und  tapfer 
iiusznbarren  im  Kampfe  für  die  Kirche  gegen  die  Feinde  und  Rebellen.  Die  Bres- 
cianer  haben  ihm  in  ihrem  Schreiben  niitgeteill,  der  Herzog  von  Ö.sterreich,  der 
zum  römischen  König  erwählt  sei,  habe  Boten  an  sie  gesandt  mit  der  ausdrück- 
lichen Erklärung,  er,  der  Erwählte,  werde  eine  bestimmte  Zahl  eqnites  und  balistarii 
in  ihre  Gegenden  gegen  die  Feinde  des  Papstes  und  der  römischen  Kirche  schicken 
certo  termino.  Der  Papst  sagt  hierauf;  cum  igitnr  nos  prefatum  electum  carissiiuum 
nostrnm  et  ecclesie  prefate  filium  reputemiis,  et  protperea  nedum  ipse  sed  et  sni 
per  vos  et  alios  eiu.sdem  ecclesie  devotes  debeant  honorari;  nniversitatem  vestram 
roganina  et  hortamnr  attencius,  quatenus  e<|nites  et  balistarios  supradictos,  cum  eos 
ad  partes  ipsas  applicare  contigerit,  sic  honorifice  recipere  sicqne  beuevole  tractare 
curetis,  et  sic  ab  omni  eorum  displicencia  continere,  quod  de  vobi.s  merito  commen- 
dare  se  vdleant  et  ad  ea,  propter  que  mittmitur,  streune  proseqnenda  efficaciores 
reddantur  et  efficiantur  merito  promptiores.  Dat.  Avin.  I.\.  kal.  Marcii.  P.  n.  a.  VI. 


93. 

Secr.  T.  III.  b.  VI.  Ep.  767.  1.  März  1822. 

Johann  lobt  die  von  Fiorenz  und  Siena  wegen  der  nach  der  I.iOinbardei 
gesandten  Uiife. 

Dilectis  filiis  prioribns  artiuin  et  vexillifero  in.stitiae,  8.apientibns , consilio, 
popnlo  et  communi  Florentinis,  ecclesie  Romane  fidelibus.  Die  Florentiner  haben 
zuerst  200,  dann  nochmals  160  tüchtige  milites  in  die  Lombardei  geschickt  gegen 
die  Feinde  und  Rebellen  wider  die  römische  Kirche.  Der  Papst  frohlockt  über  ihre 
thatkräflige  Gesinnung  und  lobt  sie  aus  voller  Seele.  Sie  haben  ihm  schon  zweimal 
über  ihre  Gesinnung  und  ihre  Schritte  im  Sinne  des  Papste.s  geschrieben;  es  macht 
ihm  Freude,  es  auch  zweimal  zu  hören.  Er  ermahnt  sie  in  solcher  Treue  zu  be- 
harren und  da.s  lobeuswürdig  Begonnene  mit  ruhmvollen,  edlen  und  tapferen  Tlmteii 
so  zu  vollenden,  dass  ihre  Brüder  in  der  Lombardei  durch  Gottes  Gnade  und  seine 


1)  Vgl.  Rajn.  ad  a.  1322  nr.  8 sub  fla.,  wo  eine»  päpstlichen  Schreibens  gedacht  ist,  das  die 
Breecianer  znm  Bunde  mit  Heinrich  von  Österreich,  Rohert  von  Neapel  etc.  gegen  Matteo  Visconti 
antTordert  Dieses  Schreiben  lallt,  wie  auch  die  Signatur  verinnten  lässt  (Tom.  3.  ep  secr.  p.  186) 
nicht  lange  nach  dem  hier  folgenden. 

;iü* 


Digitized  by  Google 


236 


(des  Papstes)  rastlose  Mitwirkung  von  dem  Joche  tyrannischer  Sklaverei  liefreit 
werden.  .\ls  speciales  Blii  intra  ipsius  dilectiouis  hrachia  recumbentes  würden  sie 
die  Kirche  freigebig  für  die  sie  Ehrenden  finden.  Was  die  Angelegenheiten  (negocia) 
der  Lombardei  betreffe  — qne  non  modicum  insident  cordi  nostro  — so  habe  er 
schon  einiges  zur  günstigen  Lösung  der.selben  angeordnet  und  er  werde  fortfahren 
sie  unter  der  gnädigen  licitung  Gottes,  cuius  in  hac  parte  res  agitur,  zu  einer  glück- 
lichen Entscheidung  zu  führen.  Dat.  .Avin.  kal.  Marc.  P.  u.  a VI. 

In  derselben  Weise  ein  Schreiben  an  die  von  Siena. 


»4. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Kp.  653.  1.  Mirz  1333. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrnnd,  dass  er  diejenigen  mit  Censiiren  verfuige, 
weiche  die  Wirkung  der  päpstlichen  Indiilgenz  für  die  von  der  Sache  der  Vis- 
conti ZurUcktretenden  verhindern. 


Er  habe  zuverlässig  erfahren,  dass  die  Indulgcnz,  die  er  denen  gewähre,  welche 
die  Sache  des  Sohnes  des  Verderbcn.s,  jenes  Matheus  Vicecomes  verliessen,  von  einigen 
freventlich  in  ihrer  Wirkung  gehindert  werde.  Der  Legat  solle  diese,  wer  sie 
immer  seien , Geistliche  oder  Laien  etc.  durch  Anwendung  von  geistlichen  und 
weltlichen  [Strafen  mit  apo.stolischor  und  kaiserlicher  Autorität  von  solcher  ver- 
wegenen Hinderung  der  Wirkung  jener  ludulgenz  abbringen.  Dat.  .Avin.  kal.  Marc 


8«r.  T.  III  8.  VI.  Ep.  278.  10.  JUrx  1333. 

Der  Papst  beschcidct  die  Bitte  des  ■ erwählten  Königs  Ludwig  in  Betreff  des 
Biscliofs  von  Passnu  und  des  Bistums  Bamberg. 


Johannes  carissimo  in  Christo  filio  Ludovico  in  regem  Romanorum  electo 
Ludwig  hatte  eiueu  Gesandten  mit  Beglaubigungsschreiben,  aber  vorzugsweise  münd- 
lichem Aufträge  an  den  Papst  geschickt  Dieser  Gesandte  war  Bertold  de  Wincin- 
gerode,  dictus  Aries.  Des  Königs  Bitte  war,  der  Papst  möge  ihn  als  seinen  und 
der  römischen  Kirche  devotissimum  filium  betrachten,  uud  verbieten,  dass  der  Bischof 
von  Passau  seinen  (des  Königs)  baierischen  Landen,  welche  an  dessen  Bistum  grenzten, 
Schaden  zufUge.  Ferner  möge  der  Papst  dem  König  gewähren,  dass  er  ihm  fiir  den 
Bamljerger  Bischofsstuhl  eine  geeignete  Person  pritsentiere.  (Der  König  wollte  uominare 
und  der  Papst  sollte  preficere).  Der  Papst  erwidert,  er  setze  in  seine  Gesinnung 
gegen  ihn  und  die  römische  Kirche  Vertrauen  uud  liebe  ihn  deshalb.  Er  wolle 
soweit  es  in  seinen  Kräften  stehe  (prout  erit  in  nobis)  den  Bischof  von  Passau  hin- 
dern, des  Königs  Landen  illicita  nocnmcnta  zazufügen.  ln  Betreff  der  Baraberger 
Kirche  könne  er  aber  eine  bestimmte  Antwort  nicht  geben,  da  wegen  der  dort  statt- 
gefnudenen  Wahl  ein  Prozess  beim  römischen  Stuhl  schwebe,  dessen  Ausgang  noch 
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unf^ewiss  sei.  Dennoch  möge  er  ihm  eine  geeignete  Person  nennen;  er  wolle  sehen, 
WM  sich  wenle  thun  lassen,  denn  er  wolle,  soweit  er  secnndum  deum  es  vermöge, 
sich  ihm  gnäilig  und  wohlwollend  erweisen.  Dat.  Av.  VF.  id.  Marc.  P.  n.  a.  VI. 


96. 

Comm.  A.  VI.  E|..  671.  I».  Mgri  I3ä2 

Johann  erneniil  Rudolph  zum  Bisehof  von  Chur.') 

Der  Vorgänger  hiess  Syffrid.  Znr  Wahl  kamen  die  Berechtigten  zusammen. 
Der  Domherr  Philipp  von  Hoest  wählte  den  Domherrn  Marquard  von  Tingenzona, 
der  auch  zustimmte;  die  übrigen  Domherrn  aber  postulierten  den  Propst  des  Kapitels 
Rudolph,  der  weder  znstimmte  noch  ablehnte.  Beide,  der  eine  wegen  seiner  electio 
und  der  andere  wegen  seiner  po.stnlatio  kamen  nach  .Vvignon  (Text:  Rom)  und 
resignierten  auf  die  ihnen  etwa  gewordenen  Rechte  in  die  Hände  des  Papstes,  welcher 
Rat  mit  den  Kardinalen  hielt  und  Rudolph,  der  erat  Minorist  war,  zum  Bischof  er- 
nannte. Dat.  .Avin.  XIV.  hal.  April.  P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerus  und  Volk  und  an  die  Vasallen 
der  ecclesia  Curiensis.  (Diesmal  ist  nicht  davon  die  Hede,  dass  der  Papst  sich  allein 
die  Provision  Vorbehalten  einen  neuen  Bischof  zu  setzen,  und  dass  also  die  Wahl 
nicht  berechtigt  gewesen  sei.  Bern.  d.  Verf.  d.  Ansg.) 


97. 

Secr.  T.  111  a.  VI.  Ep.  666.  25.  März  1322. 

Johann  an  Philipp  von  Savoyen,  den  vom  Papste  verlängerten  Waffenstillstand 
zwlseheii  Ihm  und  König  Robert  achten  zu  wollen. 

Zwischen  Robert,  König  von  Sicilien  und  den  intrinseci  der  civitas  Astensis 
einerseits  und  dem  Philipp  von  Sahaudia  andererseits  waren  Zerwürfnisse,  und  der 
Legat  Bertrand  hatte  trcugae  bis  nach  Ostern  angesagt,  um  für  die  Verhandlungen 
wegen  der  Ausgleichung  Ruhe  zu  gewinnen.  Diese  treugae  waren  vom  Papste  bis 
Allerheiligen  desselben  Jahres  (1321),  dann  von  dem  Legaten  wieder  bis  zum  Oster- 
feste nnd  jetzt  neuerdings  vom  Pap.ste  bis  Ptingsten  (1322)  verlängert  worden.  Der 
Papst  ermahnt  nun  Philipp  noch  in  diesem  besonderen  Schreiben  väterlich,  er  möge 
auch  diese  letzte  Prorogation  ans  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  achten  nnd  den  Seinigeu 
gebieten  es  gleichfalls  zu  thun.  Dat.  Avin.  VHI  kal.  April.  P.  n.  a.  VI 

Ähnliches  Schreiben  an  Amadeus  von  Savoyen  und  an  die  Markgrafen  von 
Saluzzo  und  Montferrat. 


1)  Hiensch  rat  die  Angabe  bei  Gama  tu  verbeaarm,  welcher  1:121  ala  daa  Jahr  der  Ernennung  hat 
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98. 

Secr.  T.  UI.  «.  VI.  Ep.  54.  24.  Iprtl  1822. 

Johann  berichtet  dem  Eönig;  Karl  von  Frankreich,  wie  er  sich  ver§;ehlich  für 

den  Frieden  zwischen  den  feiudlichen  Parteien  Genuas  bemüht  habe. 

König  Karl  hat  an  den  Papst  einen  Brief  ge.schrieben,  worin  er  ihm  folgendes 
berichtet:  Ans  der  Stadt  Genna  nnd  ihrem  Gebiete  (districtu)  waren  Gesandte  und 
Nuntien  des  capitaneus  Symon  Crivelli  und  des  consilii  credentie,  die  sich  Getreue 
des  Reiches  (fideles  imperii)  nennen,  an  Philipp,  den  König  von  Frankreich,  unseren 
Vorgänger  ruhmreichen  Andenkens,  abgeordnet  (destinati).  Sie  kamen  zu  Karl  (es 
war  also  Philipp  unterdessen  gestorben)  und  machten  Anerbietungen,  die  dieser 
aber  als  der  königlichen  Würde  nicht  entsprechend  nicht  annahm  (tne  celsitudini 
pretextu  dicte  credencie  quibusdam  per  ipsos  ambassiatores  oblatis  ac  per  te  veint 
non  couvenieutibus  regie  a te  sumpte  diguitati  noriter  non  admissis).  Sie  hatten 
aber  anch  Bitten  vorgebracht,  nnd  namentlich  diese,  nt  snper  reformatione  pacis 
civitatis  et  patrie  predictornm  nobis  veiles  dirigere  preces  tuas.  Der  König  hatte 
hierauf  gehört  und  eine  eindringliche  Bittschrift  deshalb  an  den  Papst  gerichtet. 
Dieser  antwortet  nun:  Er  freue  sich,  dass  Frankreich,  das  der  Herr  segnen  möge, 
einen  König  habe,  der,  was  der  königlichen  Majestät  nicht  zieme,  verschmähe  nnd 
gnädig  zulasse,  was  mit  ihr  vereinbar  sei.  Was  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
für  Genua  betreffe,  so  möge  der  König  vor  allem  wissen,  was  bereits  geschehen  sei. 
Er,  der  Papst,  habe  beim  Beginne  des  Zwiespaltes  seine  Nuntien  (den  Minoriten 
Bertrand  de  Turre,  der  nun  Kardinalpriester  tit.  s.  Vitalis  sei,  nnd  Bernard  Guidonis) 
in  Friedensmissionen  nach  jenen  Gegenden  gesandt.  Diese  seien  auch,  velut  pacis 
angeli  pacis  monita  nnntiantes,  nach  Genna  gekommen  und  hätten  von  denen  im 
Innern  wohl  günstige  Antwort  erhalten,  von  denen  draussen  aber  nur  eine  hoch- 
mütige uud  hinterhältige  (delmsorinm);  sie  seien  also  ohne  etwas  au-sgeriebtet  zn 
haben  abgereist.  Die  eztrinseci  hätten  darauf  ein  Bündnis  mit  den  Schismatikern 
nnd  mit  den  Feinden  der  Kirche  geschlossen,  deren  Fahnen  sie  anf  ihren  Schiffen 
offen  getragen,  deren  Lob  sie  verkündet.  Aber  noch  mehr!  Der  Papst  habe  jene 
mit  der  Exkommunikation  nnd  mit  anderen  geistlichen  nnd  zeitlichen  Strafen  be- 
droht, welche  das  Königreich  Sicilien  citra  farum,  das  Robert  von  der  römischen 
Kirche  zu  Lehen  trage  (quod  carissimus  Blios  uoster  Robertus  rex  Siciliae  illustris 
in  feudnm  a Romana  ecclesia  obtinere  noscitur),  anzngreifen  wagen  würden;  aber 
jene  hätten  sich  nicht  gescheut,  das  genannte  Reich  feindlich  anzufallen.  Trotz  all 
dieser  erlittenen  Unbilden  habe  der  Papst  von  seinem  eifrigen  Bemühen  nicht  abge- 
lassen sie  zum  Frieden  zu  führen.  Durch  die  Vermittlung  des  Kurdinaldiakons 
Neapoleon  (tit.  s.  Adriani)  sei  dem  Papst  von  einigen  der  extrimseci,  die  unter  den 
Ihrigen  grosses  Ansehen  genossen,  ein  certus  tractatus  offeriert  worden,  auf  Grund 
des.sen  er  Friedensverbaudlungen  führen  nnd  den  Parteien  einen  Termin  bestimmen 
möchte.  Allein  der  Traktat  war  in  se  difficilis  et  nobis  mnltipliciter  onerosns;  des- 


Digitized  by  Google 


239 


halb  habe  er  ihn  wiederholt  abgelehnt;  doch  sei  er  schli&'tslieh  durch  ihre  unab- 
lässigen Bitten  überwunden  worden,  und  so  habe  er  mit  Übereinstimmung  beider 
Teile  einen  Termin  bestimmt,  bei  welchem  aber  die  extrinseci  velut  superbie  et 
arrogantie  vento  repleti  weder  erschienen  noch  sich  entschnidigeu  liessen,  während 
die  intrinseci  wieder  bereitwillig  sieh  gezeigt,  indem  sie  durch  solenne  Nuntien  zur 
bestimmten  Frist  bei  der  päpstlichen  Kurie  vertreten  gewesen  wären.  Welche  Er- 
gebenheit aber,  so  fährt  der  Papst  fort,  diese  extrinseci  gegen  dein  Haus  haben, 
und  wie  sie  anf  dessen  Bitten  gehört,  das  könnte,  wenn  er  noch  lebte,  der  Graf 
Robert  von  Artois  sagen,  der  mit  cerlis  aliis  seitens  eures  königlichen  Hauses  nach 
Genua  gesandt  war  und  mehrere  W'oehen  sich  dort  aufliielt.  Nichts  als  leere  und 
anmassende  Worte  (verba  vana  et  arrogantie)  konnte  er  initnehmen.  Was  aber  den 
Rekurs  an  das  königliche  Hans  betrifft,  so  haben  sie  vorher  schon  ihre  Znflucht  zu 
Schisroatikem  und  Feinden  des  königlichen  Hau.ses  genommen.  Einem  zufällig  beim 
Empfange  der  königlichen  Fürsprache  von  der  Partei  der  extrinseci  .Anwesenden 
habe  ich  die  Sachlage  anseinaudergesetzt  und  hiuzugefOgt:  ich  sei  immer  bereit 
wegen  des  Friedens  zu  verhandeln,  wenn  einige  von  beiden  Parteien  gegenwärtig 
wären.  Darauf  antwortete  jener,  er  habe  kein  Mandat,  rede  nur  für  sich.  Ich  sagte 
ihm  ausdrücklich,  sie  könnten  Bevollmächtigte  schicken,  ich  sei  bereit;  aber  er  ging, 
und  seitdem  habe  ich  keinen  mehr  von  ihnen  gesehen.  Daraus  mag  eure  königliche 
Excellenz  erkennen,  wie  es  um  die  Friedensintention  jener  steht.  In  Betreff  des 
Matheus  Vicecomes  lege  er  eine  cedula  bei,  welche  den  Prozess  der  Inquisition  ent- 
halte und  wodurch  derselbe  als  scismaticus  erscheine.  Dat  Aviu.  VIII.  kal.  Maii. 
P.  n.  a.  VI. 


»9. 

S«r.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  281.  1.  *«l  1822. 

Der  Papst  weist  seinen  Nuntius  Durnndi  an,  eine  bei  einem  Mainzer  Kaufmann 
gemaehte  Sehuld  zu  bezahlen. 

Johann  an  seinen  Nuntius  Peter  Durandi.  Der  Mainzer  Kaufmann  Konrad, 
genannt  Lapiscida,  bat  der  päpstlichen  Kammer  981  Goldgulden  übergeben  mit  der 
Bitte,  dass  dieselben  ihm  in  Deutschland  durch  einen  Nuntius  von  dem  Gelde,  das 
für  die  päpstliche  Kammer  dort  eingegangen,  zurOckgezahlt  würden.  Der  Papst  trägt 
nnn  dem  Peter  Durandi  auf,  genau  nachzuforschen , ob  der  genannte  Kaufmann 
selbst  keine  Verpflichtungen  gegen  die  päpstliche  Kammer  habe,  und  wenn  nicht, 
demselben  von  dem  bei  ihm  eingegangenen  Gelde  die  981  Goldgniden  vollständig 
zurückzuzahlen  und  doppelte  Qoittnng  ausstellen  zu  lassen.  Das  päpstliche  Schreiben, 
welches  der  Kaufmann  präsentiere,  solle  Durandi  mit  der  einen  Quittung  an  die 
Kurie  einsenden,  die  andere  Quittung  bei  sieh  behalten.  Dat.  Avin.  kal.  Maii. 
P.  n.  B.  VI. 
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100. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  280.  1.  Mal  1S22. 

Jahnnn  teilt  dem  Grafen  tVillielm  von  lleiiiiei;au  mit,  «ns  er  für  die  gefangiene 
Fürstin  von  Aehnja  ^ethan  habe. 

Dieser  Graf  hat  den  Präinonstratenserabt  von  VVincliesler  (Vintonienaia)  in  einer 
vertraulichen,  miindlichen  Mission  geschickt  (mit  ßeglaubiguugsschrciben),  worauf  der 
Papst  antwortet,  er  habe  mit  Robert,  dem  König  von  Sicilien,  in  Betreff  der  principissa 
.\cbaye  gesprochen;  doch  habe  er  schties.slich  nnr  erreichen  können,  dass  der  König 
selbst  durch  Nuntien,  welche  er  an  ihn,  deu  Grafen,  '/.u  senden  schon  beschlossen 
hatte,  und  welche  nun  bereits  auf  der  Reise  seien,  ihm  plenius  .seinen  Willen  kund 
thnn  «'erde.  Seine  übrigen  Bitten  habe  er  soweit  als  möglich  erfüllt,  wie  das 
Schreilwn,  welches  der  Abt  ihm  bringe,  ihm  eröffnen  werde.  Dat.  .Avin.  kal.  Maii. 
1».  n.  a.  VI. 

101. 

Secr.  T.  II I.  ■.  VI.  Ep  282.  IS.  .Hai  I#22. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  und  seine  Suffragane  wegen  Publi- 
kation der  pUpstliehen  Prozesse  gegen  solche,  welche  in  Italien  ohne  Erlaubnis 
des  apostolischen  Stuhls  Reichsvikurinte  oder  andere  Reicbsämter  verwalteten. 

Ks  sei  liquidnm  de  iure  et  ab  olim  servatnm,  quod  Romano  imperio  vacante 
(wie  es  offenbar  gegenwärtig  noch  vacant  sei)  . . ad  Romannm  poiititicem,  cni  in 
personam  beati  Petri  terreni  simnl  et  celestis  imperii  iura  dens  ipse  commisit,  imperii 
predicti  inrisdictio,  regimen  ac  dispositio  devolvuntur,  und  dass  er  dies  alles  in  Person 
oder  durch  Stellvertreter,  solange  die  Vakanz  gedauert,  stets  aasgeübt  habe.  Trotzdem 
luassten  sich  in  Italien  mehrere  potestatis  et  dignitatis  illicite  fastiginm  ambientes 
diese  Würde  au,  indem  sie  teils  ein  lokales  Vikariat,  welches  sie  beim  Tode  des 
Kaisers  Heinrich  durch  diesen  iuuegehaht,  beibehielteu,  teils  ein  solches,  das  sie 
früher  gehabt,  aber  beim  Tode  des  Kai.sers  schon  nicht  mehr,  wieder  aufgenommen, 
teils  sich  ein  solches,  das  sie  nie  besessen,  eben  anmassten.  Der  Papst  erzählt  nun. 
was  er  gegen  diese  Rebellen,  welche  der  Kirche  und  dem  römischen  Stuhl  so  grossen 
Schaden  zufögten,  bereits  gethan  habe,  and  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Salzburg 
and  seinen  Suffraganen,  sie  sollten  an  Soun-  und  Festtagen  in  allen  Kirchen  ihrer 
Diöcese,  wo  sie  es  nützlich  fänden,  bei  Glockengelänte  nnd  brennenden  Kerzen  über 
jene  die  Sentenzen  der  Ezkomrannikation  und  über  ihre  Städte  und  (Jebiete  das 
Interdikt  vor  versammelter  Volksmenge  feierlich  promulgieren  lassen  und  hinzn- 
fügen,  dass  auch  alle,  welche  in  Zukunft  sich  das  Vikariat  also  anmassten,  möchten 
sie  nun  durch  priesterliche,  königliche  oder  eine  andere  Würde  ausgezeichnet  sein,  von 
gleichen  Sentenzen  betroffen  werden  wurden.  Verträge  in  dieser  Hinsicht  und  Eide 
löse  er  Sie  sollen  Ober  ihre  Schritte  Protokoll  aufnehmen  lassen  und  an  ihn  be- 
richten. Dat  Avin.  XV.  kal.  Jnnii.  P.  u.  a.  VI. 

.Ähnliche  Schreiben  an  die  Erzbischöfe  von  Köln,  Mainz,  Trier,  Bremen  und 
Magdeburg. 
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102. 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  149  II».  Mal  1822. 

Elifdispfns  für  Künif;  Kurl  von  Krunkroirh  und  Nuviirrn. 

.\u.  dem  Tage  der  Scheidung  seiner  Ehe  mit  Flliiiika  erhält  der  König  Dispeus, 
um  Maria  von  Bijhnien  zn  heiraten.  Es  heUst  da:  l’raeciara  donuis  inclite  Francie 
nierita.  cpie  .saeroaancte  Uoni:ine  ecclesie  in  suis  necessitatibn.«,  .«preto  expensarmn 
protlnvio  et  periuulis  non  vitatis.  in  forti  manu  ac  extenso  brachio  con.snevit  assi.stere  — 
diese  Verdienste  forderten,  da.ss  auch  die  Kirche  sich  diesem  Mause  für  sein  Uliick 
in  (|uadam  singni.ari  perogativa  gratie  gnäiiig  und  wohlivollimd  linden  lasse  nml  da.ss 
sie  dasselbe,  wenn  es  das  Wohl  des  Hauses  fordere,  von  der  Strenge  tier  Kanone.s 
exiiniere.  Die  Petition  des  Königs  um  Di.spens  für  die  Heirat  mit  .Maria,  der  Schivester 
des  Königs  von  Höhinen,  lag  schon  vor,  che  der  Spruch  der  Ehescheidung  zwischen 
ihm  und  Blanka  erfolgt  war.  Sie  waren  ini  4.  Urade  blutsverwandt  nach  beiden 
Seiten.  .4ni  Schlüsse  des  Schreibens  erneutes  Lob  de.s  königlichen  Hauses  und  Er- 
teilung des  Dispenses.  Dat.  Avin.  XIV.  kal.  Jnnii.  P.  ii  a.  VI. 

Dieser  Dispens  findet  eich  wörtlich  erneuert  Illl.  idns  Angusti;  Regest  eines 
weiteren  Schreibens  mit  der  Dispenserteüung  vom  30.  August  1322  bei  Dudik 
a.  a.  0.  II,  87. 


10.3. 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  778.  20  .Mat  1322. 

Jolinnii  au  den  Patriarrheii  von  .V(|uileja,  dass  er  dem  gegen  Malteo  Visconti 
lirraiiziekeudeu  lleiurich  von  Osterreieh  behiinicli  sein  möge. 

Er,  der  Papst,  habe  jüngst  mit  Freuden  vernommen,  dass  Herzog  Heinrich  von 
Ostr'rrcich  nach  Willen  und  Hefehl  des  zum  röiniscbeii  Könige  erwählten  Herzogs 
Friedrich  mit  einer  houorabilis  comitiva  nach  Oberitalien  gekommen  sei,  mn  in  Ver- 
bindung mit  den  päpstlichen  Trup|ten  und  denen  des  Königs  Robert  von  Sicilien 
und  anderer  Getreuen  der  guelfischen  P.artei  gegen  Matheus  Vicecomes,  den  hereticus 
pestilens  et  perfidns  dei  et  ecclesie  sue  adversarius  et  hostis  impius  uud  dessen  .'öhiie 
und  -Anhang  zu  Felde  zu  ziehen.  Diesen  Herzog  Heinrich  von  (Österreich  und  die 
.Seinigen  solle  der  Patriarch  benigne  tractare  und  honorificc  prose.iui  und  ihm  in 
allem  durch  Rat  und  That  beisteben.  Der  Patriarch  werde  sich  dadurch  des  Papstes 
grosses  Wohlgefallen  erwerben.  Dal.  .Avin.  .XIH.  knl.  .Innii,  P.  n.  a.  VI. 

Ein  weiteres  .Schreiben  des  Papstes  von  demselben  Datum  empfiehlt  allen  Erz- 
bischöfen uud  Ui'chöfen  der  Lombardei,  sie  möchten  llerz''g  Heinrich  und  die 
Seinigen  aus  Reverenz  für  den  römischen  Stuhl  benigne  tractare  et  sic  houorifice 
prosequi,  ehsdem  f.ivoribus  et  auxiliis  oportuuis  solerter  et  fideliter  assisteudo,  da.ss 
derselbe  das  Werk  des  Herrn,  welches  er  begonnen,  durchführen  könne. 

Ein  Schreiben  gleichen  lubalts  an  die  Stadt  Hrescin 
Abli.  il.  III.  CL  i.  t.  .tk.  J.  Wiss.  XVI.  liJ.  II.  AUli.  31 
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104. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  665.  4.  Jaul  13i». 

Jobiiiin  nii  sriiifii  I.c|;iitPii  llprlrand.  dass  dip  KriedPiisvprhaiidluiipeii  zwischen 
Koni);  Holierl  und  Philipp  von  Savoyen  his  zur  Kiiekkehr  des  (irafen  Amadeus 

riilien  sollten. 

Die  Friedensverbaiidlnngen  zwischen  dem  König  Robert  von  Sicilien  und  Philipp 
von  Savoyen  sollen  aufgeschohen  werden  bis  zur  Rückkehr  des  Grälen  Amadeus  von 
Savoyen,  der  beim  Ab?chlu.ss  der.selben  zugegen  sein  nin8.se.  Amadeus  werde,  wie 
der  Papst  hoffe,  auf  seiner  Rückreise  aus  Frankreich  die  Kurie  zu  Avignon  be- 
suchen. Unter  den  Parteien  solle  bis  zur  Rückkehr  des  Amadeus  nichts  geändert 
werden;  der  Legat  solle  dafür  sorgen  und  es  nötigenfalls  verhindern  durch  .An- 
wendung von  geistlichen  Strafen.  Dasselbe  solle  er  beachten  in  Bezug  auf  die 
marchiones  Montis  ferrati  et  Saluciarum,  solange  die  von  ihm  ange-^^agten  treugae 
zwischen  ihnen  dauerten.  Dat.  Avin  11.  nonas  Juuii.  P.  n.  a.  VI. 

105. 

Secr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  670.  +.  Joni  13ä2. 

Johann  dankt  dem  Heinrich  von  FInnderii,  (irafen  von  Lunden,  für  das  Aner- 
bieten, gegen  .Mattco  Visconti  dienen  zu  wollen. 

Der  Graf  hat  durch  seine  Nuntien  .lohann,  genannt  Troye,  und  Gerard  de  Henrit 
dem  Papste  seine  Dienste  angehoteu  gegen  Mathens  de  Vicecomitibns  (den  der  Papst 
hier  auch  idolatres  nennt),  nnd  sich  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Papst  dankt  ihm 
und  sagt,  er  werde  seinem  Legaten  Bertrand  seine  Intentionen  darüber  schreiben, 
und  dieser  werde  dann  mit  ihm  ausführlich  und  definitiv  verhandeln.  Dat.  Av.  II. 
non.  Junii.  P.  n.  a.  VI. 

100. 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  669  5.  Juni  13Ü. 

Johnnii  an  Philipp  von  Savoyen,  dass  zur  lierstelliing  des  Friedens  mit  König 
Robert  die  Ankunft  des  (irnfeii  .Vmndeiis  von  Savoyen  abgenartet  werden  müsse, 
weshalb  Philipp  die  Verscliiebung  der  Verlinndliiiigen  iiiclit  übel  iielinien  möge. 

Philipp  liat  ihm  schriftlich  und  durch  Nuntien  Mitteilungen  gemacht.  Da« 
päpstliche  Schreiben  ist  Antwort.  Der  Pap.st  sagt,  der  Friede  zwischen  ihm  und 
dem  König  Robert  liege  ihm  am  Herzen  nnd  er  wünsche  eine  pax  vera,  realis  et 
solidu,  non  verbalis  seu  ficta;  ein  solcher  Friede  aber  habe  ihm  wegen  gewisser 
pactiones  seu  ligae  zwischen  ihm  und  Amadeus  von  Öavoyen  ohne  de.ssen  per.sönliche 
Teilnahme  nicht  möglich  geschienen.  Er  erwarte  diesen  in  Kürze  zunächst  bei  seiner 
Kurie  in  Avignon.  Er  ermahne  ihn,  Philipp,  also  väterlich,  die  Aufschiebung  der 
Friedensvcrhaadlung  nicht  ültel  zu  nehmen  und  unterdes  nichts  vorznnehmen,  was 
hernach  da-s  Friedenswerk  erschweren  könnte.  Seine  eigenen  Nuntien  möge  er  ent- 
schuldigen, dass  sie  nicht  früher  zurückgekehrt;  der  Drang  der  Geschäfte  sei  zu  gross 
gewesen,  um  sie  früher  zu  expedieren.  Dat.  Av.  non.  Junii.  P.  u.  a.  VI. 
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107. 

Comm.  A.  VI.  Ep.  Ml.  16.  Jani  1S22. 

Johann  vprsetzt  lipii  Bischof  von  Brixcn  Johann  als  Bischof  nach  Bamberg.') 

Der  Vorgänger  in  diesem  exempleu  Bistnm  hiess  Wolfgang.  Das  Kapitel  war 
nneins  und  halte  zwei  gewählt,  Ulrich  und  Konrad.  Sie  kamen  beide  nach  Avignon, 
um  ihre  Sache  zu  vertreten.  Während  des  Prozesse«  starb  Konrad  und  Ulrich  ent- 
sagte dem  ihm  ans  der  Wahl  entsprungenen  Rechte.  Darauf  liess  der  Papst  keine 
neue  Wahl  zn.  damit  nicht  die  lange  Vakanz  der  Kirche  schade  und  versetzte  den 
episcopns  Brixinensis  apostolice  potestatis  plenitudine  als  Bischof  auf  den  Stuhl  der 
Kirche  zu  Bamberg.  I>at.  Av.  XVi.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  VI. 

Ähnliches  Schreiben  an  das  Kapitel,  au  Kleru.s  und  Volk  und  an  die  Vasallen 
der  Kirche  von  Bamberg. 


lOS. 

Secr.  T.  III.  •.  VI  Ep.  82.  26.  Jnnl  1322. 

Johann  lobt  Karl  von  Frankreich  wegen  seines  Eifers  für  einen  Kreiizziig  und 
zeigt  dem  König,  was  von  ihm  zur  Förderung  desselben  dem  .Matleo  Visconti 
gegeniiber  geschehen  könne. 

Johann  an  Karl,  König  von  Frankreich.  Der  König  hatte  eine  .solenne  Gesaudt- 
schaft  an  den  Papst  gerichtet  mit  verschiedenen  Aufträgen.  Die  Gesandten  hatten  auch 
von  der  ..grossen  Sehnsucht“  des  Königs  gesprochen,  das  negotium  transiuarinum 
ins  \Verk  zu  setzen.  Da  die  Kriege  in  der  Lombardei  demselben  so  sehr  im  Wege 
stünden,  so  möchte  der  König,  wenn  sich  eine  mit  der  Ehre  der  Kirche  und  des 
apostolischen  Stuhles  vereinbare  Vermittlung  durch  ihn  finden  In-sse,  diese  gerne 
übernehmen,  und  alle  andern  Geschäfte  bei  Seite  setzen.  Der  Papst  antwortet,  mit 
Matheus,  dem  Urheber  aller  Übel  in  jenem  Lande,  der  von  den  Inquisitoren  als 
Häretiker  erwiesen  und  verurteilt  sei,  U.s.se  sieh  nichts  vermitteln : er  müsse  erst  in 
den  Schoss  der  Kirche  zurückkehren.  In  Bezug  auf  die  extrinseci  von  Genua  habe 
er  dem  Könige  bereits  in  einem  Schreiben  die  Lage  klar  gemacht,  die  sich  bis  dahin 
nicht  geändert,  da  auch  die  Gesandten  des  Königs  neue  Vermittlungsvorschläge  nn- 
zugeben  nicht  gewusst  hätten.  Wenn  Mathens  demütig  zur  Kirche  zuriiekkehre, 
würde  er  solche  Aufnahme  Huden,  dass  der  König  damit  zufrieden  sein  könne. 
Sonst  müsse  er  als  fanles  Glied  .ahgeschnitten  werden.  Dann  erinnert  der  Papst  an 
die  Verdienste  des  königlichen  Hau.ses  von  Frankreich  um  die  rechtgläubige  Kirche 
und  fordert  ihn  auf,  in  die  Fussstapfen  seiner  Ahnen  zu  treten.  Exurge  itaque  . . . 


1)  Regest  in  Reg.  boic.  VI,  6-*>.  Nicht  am  16.  Juni  1321,  wie  Gams  liai,  sondern  am  16,  Juni 
UI22  fand  die  Ernennung  Johanns  für  Rambcrg  statt. 


31* 
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in  adiutorium  ecctcsip  Cliristi;  exnrgc  et  dicti  lieretici  snorumqne  defeimornm  et 
rcceptatoruni  ausus  improbos  comprime,  superbasque  eorum  cervicea  ingo  rectitudinis 
preine  etc.  Doch  um  dies  noch  eingehender  zu  verliaiidelu,  schicke  er  ihm  mit  diesem 
Schreiben  einen  Nuntius,  einen  Dominikaner,  dem  er  volles  Vertrauen  schenken  könne. 
Dat.  Av.  VI.  kal.  .lulii.  P.  u.  a.  VI. 


10». 

Sccr.  T.  III.  a.  VI.  Ep.  »1.  S«  Juni  18». 

Johann  empfiehlt  dem  Könige  Karl  von  Frnnkreirh  de.sseii  von  ihm  gesrhiedene 

Gemahlin  rle. 

Es  frohlockt  mit  Recht  des  Vaters  Herz,  so  oft  er  hört,  dass  sein  lieber  Sohn 
nur  auf  solches  sinnt,  svodurcb  er  in  der  Gegenwart  Gnade  vor  Gott  und  den 
Menschen,  und  in  der  Zukunft  die  unverwelkliehe  Krone  der  Glorie  sich  verdienen 
k.ann.  Piofecto,  fili  carissime,  haljet  non  conteinuenda  multorum  relatio,  quod  deura 
timens,  sine  quo  aedificium  spirituale  sub-sistere  uequit  diu,  iusticiam  et  misericordiam 
diligas,  qnibns  solinm  regium  noscitnr  roborari,  nialorum  vites  cousorcia,  que  plernm- 
qne  bonorum  mores  inficiunt  et  cum  bonis  sit  tibi  delectabile  couversari,  occ.a-sionea 
peccandi  fugia.s,  et  in  audiendis  divinis  devotus  exisia.s,  ac  dum  audis  missarum 
solemnia  tibi  colloqui  omuibus  et  siugiilis  iuferdicas;  victualia  solvis,  que  a subditis 
reoipis,  nec  de  sudore  pauperum  in  eorum  preiudicium  victum  queris.  So  begonnen 
zu  haben,  fährt  der  Papst  fort,  reicht  aber  nicht  aus;  nur  den  bis  ans  Ende  Ver- 
harrenden ist  der  Lohn  verheisseii.  Er  möge  also  ausharreu  im  Guten.  Und  nun 
empfiehlt  er  dilcetam  tiliam  uobilem  nuilierem  Blaucham  de  Uurgundia  regie  clementie: 
commcndanius  eandem,  uffectione  qua  possuiuus  deprecanles,  qiiatenus  rememorans 
diligenter,  quod  tibi  consanguinitatuni  diversarum  gradibus  et  spiritnali  proxiniitate 
coniuueia,  quodque  ipsani  diviue  et  humane  domus  sociaiu  dudum  opinalire  receperis, 
tibique  serviverit  multis  anuis  et  ab  ea  prolem  suscepcri.s,  que  supernorum  coucivis 
civiuni  pro  te  ac  ipsa  apnd  regem  regum  in  celesli  patria  preces  fundit,  oculo  iiiiseri- 
cordi  digneris  ipsam  respicere,  ac  de  ipsa  taliter  ordinäre,  quod  preter  landeni  hominum 
diviuaiu  merearis  gratiam,  sibi  prebeas  niateriam,  quod  cousolata  sic  istam  caducam 
vitam  transire  valeat,  quod  ad  perhennein  te  cooperantc  valeat  perveuire.  Dann 
empfiehlt  er  seinem  königlichen  Wohlwollen  die  beiden  Königinnen  von  Prankreich 
Clementia  und  .lohanna,  an  denen  er  nach  Gottes  Willen  A’aterstelle  zu  vertreten 
habe  und  Heinrich,  den  dominus  Soliaci,  einen  Mann  von  tiefem  Verstände  und  be- 
währter Erfahrung  und  Treue  gegen  das  kö.iigliche  Haus.  Zuletzt  empfiehlt  er  ihm 
die  Kirche  als  seine  Mutter  und  seine  eigene  (des  Papstes)  Ulutsverwaudte.  Dat. 
Av.  VI.  kal.  Jnlii.  P.  n.  a.  VI. 
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110. 

Secr.  T.  III.  «.  VI,  Ep.  749.  4 Juli  1892. 

Jolinnn  an  Rudolf,  den  Erwülilteii  von  Chur,  dass  rr  zu  spiner  Kirclip  sieh 
bp^pbpn  solle,  um  die  ihm  noeh  iiütigen  Weihen  und  dir  bisrhöflirhe  Kon* 

srkrutioii  zu  rrlnii!;pu. 

Dieser,  schon  ernnnnt,  hat  erst  die  kleinere  Weihe  und  ist  noch  zu  jung.  Da 
aber  die  Kirche  der  Gegenwart  des  Hirten  bedarf,  so  dispensiert  ihu  der  Papst  in 
Hczng  auf  das  Alter  und  fordert  ihn  auf,  zu  seinem  Sitze  sich  zu  Iregeben,  und 
sich  die  Diakonats-  und  Priesterweihe  nnd  die  bischöfliche  Konsekration  von  einem 
Bischöfe  seiner  Gegenden  unter  Assistenz  zweier  oder  dreier  anderer  Bischöfe  erteilen 
zu  lassen.  Zugleich  solle  er  in  die  Hände  des  konsekrierenden  Bischofs  das  iura- 
iiientum  fldelitatis  gegen  den  apostolischen  Stuhl  nach  der  der  Bulle  beigeschlossenen 
Formel  leisten,  worüber  das  Protokoll  ihm  znzuschicken.  Dat.  Av.  IV.  non.  Jul. 
P.  u.  a.  VI. 


111. 

Sccr.  T.  111.  a.  VI.  Ep.  754.  15.  Juli  1822. 

Johann  un  seinen  Nuntius  Falko,  da.ss  er  eine  vom  Erzbischof  von  Salzburg  auf 
Venedig  ausgestellte  lieldnnweisung  in  Empfang  nehmen  und  quittieren  könne. 

Johann  an  den  Dominikaner  Faico  de  Sistarico,  seinen  Nuntius.  Der  frühere 
Nuntius  .Adeniar  Targa  hatte  in  Alamania  für  die  apostolische  Kammer  1500  Mark 
reinen  Silbers  Vienuensis  ponderis  gesammelt  uud  beim  Erzbischof  von  Salzburg 
deponiert,  worüber  otfcnilich  Urkunde  aufgenommen  wurde.  Der  Erzbischof  wollte 
aus  Keverenz  vor  dem  apostolhschen  Stuhl  die.se  Geldsumme  in  Venedig  anweiseu, 
resp.  durch  andere  anweiseu  lassen,  nnd  der  Papst  hatte  seinen  Nuntius,  den  Domini- 
kaner Faico  de  Sistarico  beauftragt,  eie  in  Empfang  zu  nehmen  und  zu  quittieren; 
dieser  aber  ist  in  Zweifel,  ob  er  über  teilweise  Zahlung  quittieren  fcöiiue  und  hat 
deshalb  wieder  angefragt.  Der  Papst  antwortet  nun,  allerdings  solle  er  teilweise 
Zahlnngen  aniiehmen  nnd  darüber  quittieren ; da.s  empfangene  Geld  solle  er  dilectis 
filiis,  Bardormn,  Perusiornm  et  Sealarum  soeietatum  de  Elorencia  mcrcatoribus  et 
sociis,  die  augenblicklich  i.ii  Gebiete  von  Venedig  weilten,  im  Namen  des  Papstes 
nnd  der  röiuischeu  Kirche  uud  zwar  jeder  der  drei  Gesellschaften  deu  dritten  Teil 
übergeheu  uud  ihneu  den  Termin  fe.ststellen,  wann  sie  das  Geld  an  die  apostolische 
Kammer  abznliefern  hätten.  Doppelte  publica  iustrnmenta  seien  auszustelleu;  eines 
habe  er  an  die  apostolische  Kammer  einzuschicken  und  eines  bei  sich  zu  behalten. 
Dat.  Av.  id.  Jnl.  P.  ii.  a.  VI. 
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112. 

S«cr.  T.  III.  a.  VI,  Ep.  7.$:i  20.  Jnll  1.122. 

Johann  an  dia  Flurpiilinpr,  pine  Mark  nach  KPfi^pbpnpr  VorKPhrift  in  vprspliipdpiie 
MUnzpii  für  ihn  auspräfipn  zu  insspn.') 

■Tohann  an  den  Capitanpii»,  an  den  Vpxillifer  institie,  an  Consilium  und  Commune 
von  Florenz.  Com  nos  nnnin  marchnm,  qnod  in  diverais  peciis  octo  libras  contineat, 
videlicct  primum  pecinm  4 libras,  spcundnm  2 et  tertinm  1 librain,  iiec  non  et 
qnartum  6 nnrias,  quintom  3,  sextoin  2 uncias,  septimum  mediani  unciaiu,  et 
octavum  pecinm  unuiii  per  quartuin,  nonnni  vero  et  decimum  pecia  medium  qnartum 
habeat  distincte  pro  qnalibet,  ex  certis  cauais  a »obis  habere  velinius,  iiuiversitatem 
reslram  roganius  et  horbaninr  attentius.  quatenns  hnius  modi  marchuin  sic  distinctum 
iosti  et  recti  ponderis  in  sicia  vestra,  ubi  aureo.s  facitis  cndi  florecos,  diligentep 

exaininatuni  probatnm  et  discussum  subtilitpr  nobis  sub  vestro  inchisura  sigillo  per 

latorem  presentium  dcstiiiare  veliti.s.  Dat.  Av.  Xlll.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  VI. 


Ii.3. 

Srcr.  T.  III.  s.  VI.  Ep.  110.  10.  Anir.  1322. 

Johann  rrtpilt  dpiii  Künigp  Karl  von  Krankreieh  Dispens  für  die  Klip  niil  Maria 
von  ßiihinPii,  dankl  ihm  für  vprsphiedeiip  lipfülligkritpii  und  bpseheidpt  ihn 
npgpii  der  Hpsplziing  des  Krzbistiiins  von  Aueb. 

Er  habe  den  Dispens  z.iir  Heirat  mit  .Maria,  der  Schwester  de.s  Königs  von 
Böhmen,  leicht  und  gern  erteilt.  Ihr  Vater  (Kaiser  Heinrich)  habe  zwar  einiges 
gegen  Robert  von  Sicilien,  gegen  das  französische  Haus,  cuius  est  rex  ipse  niembrum 
nobile,  und  auch  einiges  gegen  die  ronii.scbe  Kirche  unternonimeu*);  aber  die  Heirat 
erscheine  für  ihn,  für  seine  Reiche  und  für  die  ganze  katholische  Christenheit  so 
nützlich ; auch  sei  die  Prinzessin  selbst,  deren  l.ehreriu  und  Erzieherin  ihre  von  uns 
ihr  Leben  laug  wegen  ihrer  Heiligkeit  und  geistigen  Hoheit  aufrichtig  geliebte  Gross- 
mutter vüterlicherseit.s  gewesen,  so  ausgezeichnet  von  Charakter  wie  au  Bcliünheit, 
und  biete  Garantien  genug,  dass  sie  dem  Hanse  Frankreich  und  slso  auch  Robert 
von  Sicilien  treu  ergeben  bleiben  werde:  dass  er  de  potestati.s  plenitndine  apo.stolice 
den  Dispens  erteile.  Demjenigen,  von  welchem  alles  Gute  seinen  Ursprung  habe, 
trage  er  seine  deniilligen  Bitten  vor,  dass  diese  Edle  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock 
im  Innern  seines  Hauses  blühe  nud  dass  ihm  wie  junge  friichtreiche  Olivenzn'eige 
Söhne  geschenkt  werden  mögen,  deren  Söhne  er  hinwieder  um  seinen  Tisch  ver- 
sammelt gehe,  „nnd  damit  du  solches  zu  erlangen  würdig  seiest,  fährt  der  Papst 
fort,  so  fürchte  Gott!“  Es  werden  noch  geheime  Bitten  erwähnt,  die  der  Papst 
beständig  vor  iVngeii  haben  wolle.  Der  König  hat  ihm  auch  Geld  flüssig  gemacht. 


1)  Vgl.  VilUni  Cronies,  Firenis  181.“».  Tom.  II.  L.  IX.  c.  171 

2)  Die  Kaiser  Heinrich  belreffemlc  Stelle  niitgeteilt  bei  BaynalJ  1322  nr.  29. 
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welches  der  viceconies  Lennianie  dem  spostolischcn  Stuhl  abzuliefern  hatte,  und  ein 
Hindernis  beseitint  in  Betrel}'  der  Güter  des  rerstorbeneii  Bischofs  von  Carcassoiie. 
Dafür  dankt  der  Papst.  Daun  hat  der  Könij;  wiederholt  den  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  einer  bestens  von  ihm  empfohlenen  Person  das  Bistum  der  ecclesia  Auxitaua  (Auch) 
übertragen  werde.  Dies  lehnt  .lohaiin  höflich  ab,  weil  eine  concors  postulatio  vorliege 
oud  andere  die  Kirche  betrefifende  Gründe  ihn  hinderten,  obgleich  die  vom  Könige 
empfohlene  l’crson  ihm  sonst  geeignet  scheine  und  auch  angenehm  sei,  weshalb  er 
sie  für  einen  andern  Fall  ini  Auge  behalten  werde.  In  Betreff  des  snbsidinm  trans- 
marinnm  sei  er  immer  thätig  und  er  wolle  dem  Könige  auch  die  Verhandlungen 
schicken,  welche  darüber  zur  Zeit  seines  verstorbenen  Bruders,  des  Königs  Philipp, 
gepflogen  wurden.  Dat.  Avin.  IV.  id.  Ang.  P.  n.  a.  VI. 

114. 

Comm.  .4.  VJ.  Ep.  U15.  2S  Aug  1322 

.l«hann  an  alle  Prälaten  in  Ueutsehlnnd,  den  Johannitern  bei  der  Zurüek- 
forderuiig  von  GeldMimmen,  die  etlielie  Juden  dureh  Wueher  erpre.sst  hatten, 

heliitnieh  zu  sein. 

Lob  des  Ordens  hospitalis  s.  .Tobannis  Jerosolimitani.  Derselbe  leuchte  durch 
speciales  virtutes  vor  Gott  und  den  Menschen  angenehm ; die  Ritter  haben  ausser 
den  gewöhnlichen  Ordensilbiingeii  noch  den  Vorzug,  dass  sie  persönlich  Gut  und 
Blut  einsetzen  gegen  die  Feinde  des  Kreuzes;  sie  fördern  das  Wachstum  der  Kirche. 
Umsomehr  hat  der  Papst  die  Pflicht  sie  zu  schützen.  Nun  haben  der  Urdensraei.ster 
und  die  Brüder  ihm  gemeldet,  dass  einige  Juden  per  regnum  Alamanie  viele  Geld- 
summen von  Personen,  Häusern  und  Orten  (locis)  des  Ordens  erpresst  haben  per 
nsurariam  pravitatem.  Diieie  wolle  der  Orden-sineister  mit  den  Brüdern  mediaute 
instilin  zurückfordern  und  der  Papst  möge  sie  darin  unterslülzeu.  Dieser  fordert 
deshalb  alle  Prälaten  auf,  dem  Orden.smeister,  resp  seinen  Proknratoren,  in  der 
Zurückforderung  der  nsurae  behilflich  zu  sein,  cum,  sicut  nostis,  dirino  et  humauo 
iure  sint  usure  prohibite.  Dat.  Av.  X.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VI. 

Kill  ähnliches  Schreiben  an  alle  Fur-ten,  Herzoge,  Grafen,  Markgrafen,  Barone, 
Landgrafen  nnd  Ritter  und  andere  Beamte  nnd  weltliche  Herren  per  regnum  Ala- 
manic  von  demselben  Datum. 

Cemin.  A.  VI.  Ep.  HIT.  23.  Aiiu.  1322. 

Juliaiiii  bittet  den  erwälilteii  König  l.iidnig,  die  Juden  in  ilireni  Wueher  nicht 

sehiilzen  zu  wollen. 

Johann  an  Ludwig,  den  erwählten  römischen  König.  In  derselben  Ange- 
legenheit. Das  Referat  wie  in  dem  vorhergehenden  Schreiben.  Daun  die  Bitte, 

1)  Vgl.  Kog.  boic.  VI,  70. 
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seine  Mauniticenz  möge  die  Jaden  iu  seinen  Landen  und  Gebieten  aus  Liebe  zur 
Gerechtigkeit  und  nu»  Reverenz  gegen  den  apostnliscben  Stuhl  in  dieser  unge- 
rechten Sache  der  usurae  nicht  mit  seinem  Arme  schiUzen.  Dat.  Avin  X.  kal.  Sept 
P.  n.  a.  VI. 


Il(>. 

S«r.  T.  III,  t.  VI.  Ep.  III. 

JoliHiiii  (III  den  lirafen  Kurl  von  Valois. 


3.  Sept.  13±2. 


Lr  zeigt  ihm,  dem  znni  königlichen  Hause  Frankreichs  Gehörenden  au,  dass 
er  dem  König  und  .Maria  der  Schwester  des  Königs  von  IJöhmen,  Dispens  für  die 
Heirat  erteilt  habe.  Ad  hoc,  tili,  de  lilteris  concc.‘sis  nastris  imntiis  super  revo- 
catione  iiiipelimenti  oppositi  in  honis  hone  memoric  P.  t'arcassonensis  episcopi  tue 
magniticentie  gratiarnm  cxsolvimms  uheres  actiones.  Dat.  .4viu.  HI.  non.  Sept. 
P.  11.  a VI. 

117. 

Comai.  A VII.  p.  I.  Ep  IHO  •>.  Sept.  1S22 

Juliniiii  erMielit  den  erwäliltrii  König  Liiilivig.  die  Jiiiiniiiiiler  bei  seinen  Rei|iii- 
siliuneii  iiielir  zu  seiionen. 


Johaun  au  den  -/.um  römischen  König  envahlten  Ludwig.  Linlwig  nahm  hei 
seinen  Kx|>editiunca  und  Reisen  die  Ho.spitalbrüder  des  heiligen  Johannes  von  Jeru- 
salem stark  ip  .Anspruch  durch  Verlangen  von  Wagen  und  Pferden  niid  andere 
Uequisitioaen,  so  dass  sic  lieim  Papst  Klage  führten.  Der  Papst  bittet  den  König, 
sie  mehr  zu  schonen  und  weist  darauf  hin,  wie  wünschenswert  es  sei,  dass  ihr  Ver- 
mögen eher  zu-  als  abnehme,  da  sie  eine  Malier  gegen  die  Feinde  des  Kreuzes  seien. 
Dat.  Avin.  non.  Sept.  P.  n.  a.  Vll. 

Eine  ähnliche  Fürsprache  zu  Gunsten  de.s  Ordens  iu  einem  Schreiben  von  dem- 
selben Datum  an  alle  weltliche  Herren  iu  Deutschland,  ib.  Ep.  C31. 


IIS. 

S«r.  T.  III.  a.  VII.  Ep  1072  17.  Sept.  1322. 

Johann  genährt  dem  ziiiii  rüniisclieii  Könige  erwiililten  Friedrich  eine  Ver- 
günstigung In  Bezug  aut  die  Beichte  in  der  Todesstunde. 

Johamies  Friderico  in  regem  Roinanormu  electo.  Der  Papst  gewährt  ihm 
die  lütte,  dass  der  von  ihm,  Friedrich,  erwählte  Beichtvater  ihm  in  articnlo 
mortis  nach  Ahlegiing  der  Beichte  illain  pleuain  remissionein  erteile,  welche  die 
Päpste  ziiwcilcn  per  specialc  verleihen,  sic  tarnen  qnod  idem  confessor  de  hii.s,  de 
(|nihus  fuerit  salisfactio  impeiidenda,  eam  tibi  per  te,  si  supervixeris,  vel  per  lieredes 
tuos,  si  tune  forte  transieris,  iniungat,  quam  tu  vel  illi  facere  teueamiui.  Dat.  Av. 
XV.  k.il  Oct.  P.  11.  a.  VII. 
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II!). 

Sccr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1068.  21.  Sept.  1322. 

Des  Piipslps  Besehoiil  inif  ilic  iliirch  Liiilnipis  Itutoii.  l'lriHi  ilpii  Wililpii 
i;pmHi-lilrii  VorslolliiiiKPii. 

•lolmnii  au  den  zum  römischen  König  erwählten  Ludwig.  Der  König  hatte 
einen  seiner  Vertranten,  ilen  tieistlichen  magister  Ulricna  Wildoinis,  als  Nuntius 
mit  einem  Schreiben  und  zu  i-ertraulicben  mündlichen  Mitteilungen  (verbo  credencie 
propoiiere)  gesandt.  Der  Papst  hat  von  allem  surgföltig  Kenntnis  genommen  und  ant- 
wortet. Der  König  hat  sich  beklagt,  der  Papst  habe  der  Mainzer  Kirche  einen  neuen 
Erzbischof  vorgesetzt,  der  seinen  Gegner  allzusehr  begnn.stige,  und  hiedurch  sei  seinen 
nobilitatibu.s  plurinium  derogatum.  Der  Papst  sagt,  cf  habe  allerdings  keinen  ge- 
wollt, der  seinem  Gegner  feindlich  sei,  son<lern  nberhaupt  einen  möglichst  partei- 
losen, und  gerade  der  Kruauute  sei  nach  glaubwürdiger  Relation  iuter  alios  minus 
parcialis;  ja  man  habe  sogar  darauf  hingewie.sen,  das.s  sein  Bruder,  nämlich  der  Graf 
de  Buiche  (Buchcck),  dem  Hau.se  Ludwigs  (des  erwählten  Königs)  angenehm  und  eine 
Zeit  laug  in  der  Lombardei  mit  jenen  vom  Hause  Kaiser  Heinrichs  gestanden  sei. 
Der  König  möge  bedenken,  das.s  die  Wahl  ganz  anders  hätte  au.sfallen  können,  dass 
.\apirnnten  gewesen,  die  ihm  weit  unbequemer  würden  geworden  sein.  Wir  hoflFcn, 
iTihrt  der  Pap.st  fort,  „dass  du  den  jetzigen  Erzbischof  als  einen  Mann  des  Friedens 
linden  svirst,  dass  derselbe  nichts  Tadelnswertes  ans  Rücksicht  auf  einen  zweiten  thun, 
dass  er  die  Verträge,  welche  dn  mit  jener  Kirche  hast,  sofern  sie  honesta  et  licita 
sind,  nicht  verletzen  wird.  Wir  hassen  ihm  hierüber  auch  ein  Schreiben  zugehen.“ 
Ferner  hatte  des  Königs  Vertranter  gesagt,  da  der  Papst  für  die  ecclesia  Pataviensis 
keine  für  Lmhvig  angenehme  und  günstige  Personen  in  Bereitschaft  habe,  so  fürchte 
er,  dass  sich  ihm  auch  durch  die  Besetzung  dieses  Bistums  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellen  würden.  Darauf  der  Papst:  Diese  Kirche  im  Gebiete 
seines  Gegners  habe  bis  dahin  unzählige  Verluste  erlitten,  und  wenn  ihr  nicht  eine 
seinem  Gegner  angenehme  Person  vorgesetzt  werde,  könne  dieselbe  sich  davon  nicht 
erholen.  Er  beabsichtige  hier  für  die  Kirche  zu  sorgen  nud  nicht  für  eine  Person. 
Der  Bamberger  Kirche  aber  wolle  er  gerne  eine  Ludwig  angenehme  Person  vorsetzeu. 
Endlich  hatte  der  König  durch  seinen  vertrauten  Nuntius  sagen  la.ssen,  er  werde 
dem  Papste  devotio  und  Ijenevolentia  entgegenbringen,  wenn  jener  seine  Bitte  in 
betreff  der  .\nerkennuug  seiner  Wahl  zmn  römischen  Könige  erhöre.  Der  Papst 
sagt,  der  erwählte  König  möge  ohne  W'ankeu  daran  festhalten,  dass  der  Pap.«t  diese 
Wahlaugelegenbeit,  soweit  es  mit  Gott  und  ohne  Verletzung  des  Rechtes  eines 
andern  ge.schchen  könne,  favorabiliter  verfolge,  und  der  Gerechtigkeit,  die  er  Oben 
wolle,  könne  weder  Gunst  von  Königen  oder  Fürsten  noch  von  andern  Würden- 
trägern, in  Bezug  auf  welche  sein  Nuntius  gesagt,  dass  der  erwählte  König  sie 
furchte,  Eintrag  thnn.  Equa  lance  libera  iusticie  werde  er  diese  Wahlangelegenheit 
Abh.  3.  III.  CI.  .1.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  32 
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bi»  znm  Abschloss  behandeln.  Seine  Krgebenheitserklärnng  gegen  ihn  und  die  Kirche 
habe  er  freudig  und  dankbar  vernonmieu.  Von  seinen  übrigen  Bitten  werde  er  jetzt 
und  in  Zukunft  erfüllen,  was  möglich. ')  Dat.  Avin.  VIII.*)  cal.  Oct,  P.  n.  a.  VII. 

120. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  1024.  äS.  Sept.  1322, 

Konstitution,  durch  weiche  ulle  Weihen  und  Ordinationen,  welehe  wShrend  der 
Abwesenheit  des  Brzbischofs  von  Itreinen  durch  die  Bischöfe  von  Schwerin  und 
I.Uberk  vorgeiioinineii  wonlen  waren,  bestätigt  werden. 

Während  einer  längeren  Abwesenheit  des  Erzbischofs  .Johann  von  Bremen 
hatten  die  Suffragano  von  Schwerin  und  Lübeck  auf  Präseutation  und  Wunsch  de» 
Bremer  Domkapitels  viele  W'eihen  (niedere  und  höhere),  auch  Kon.sekrationcn  von 
Kirchen  und  Altären,  Benediktionen  von  Kirchhöfen  und  andere  bischöfliche  Funk- 
tionen vorgenommen.  Als  der  Erzbischof  zurückkehrte,  wollte  er  dieselben  nicht 
anerkennen,  und  es  entstand  ein  grosser  Streit  zwischen  ihm  nnd  seinem  Kapitel. 
Der  Papst  ratifiziert  nun  alle  jene  Handlungen,  wenn  sie  sonst  keine  kanonischen 
Gesetze  gegen  sich  gehabt  und  nach  den  kanonischen  Satzungen  geschehen  seien, 
ohne  dass  für  die  Zukunft  daraus  zum  Nachteile  der  Bremer  Kirche  und  des  Erz- 
bischofs und  ihrer  Hechte  ein  Präjudiz  folgen  solle.  Übrigens  weist  er  hin  auf  das 
bonum  pacis  et  concordie  und  auf  die  Notwendigkeit,  dass  sie,  um  dies  zu  erhalten, 
einander  lieben.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 


121. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  10t«.  ».  Sept.  1822. 

Der  Papst  weist  die  von  ihm  aufge.stellteii  Richter  an,  den  Heinrieh  von  .Hecklen- 
bürg,  wenn  sie  ihn  sehiiidig  fänden,  zur  Restitution  der  einigen  Domherrn  von 
Schwerin  geraubten  Einkünfte  zu  nötigen.*) 

Die  Domherren  der  Schweriner  Kirche  Leo  von  Erthenborch  und  Johann  von 
Campe  und  de^  perpetuus  vicarins  Johann  von  Luneborch  an  derselben  Kirche  haben 
geklagt,  dass  Heinrich  Magnopolensis  et  Stargardie  dominus  Razeborgensis  diocesis 


1)  Offenbar  ist  es  dieser  Brief,  auf  welclien  »ich  der  Papst  in  seiner  Antwort  vom  18.  Dezember 
1322  (b.  Ka>'n.  nr.  15)  bezielit.  Dann  kann  aber  der  Schlnss  dieser  Antwort  vom  18.  Dezember: 
Soper  aliis  antem  nuper  providentiae  tuac  per  tnum  nnncium  scriprisse  meminimus:  quare  ad  praesens 
en  non  repetimus,  serl  in  illis  inviolabiliter  permanemu»  sich  keinesfalls  auf  Forderungen  des  Panstes 
in  Betreff  Italiens  beziehen,  sondern  nur  auf  solche  Dinge,  die  in  nnserm  hier  mitgeteilten  Briefe 
erwähnt  sind.  Aber  dann  wird  wohl  nicht  bloss  die  Frage  wegen  Besetzung  der  beiden  im  Briefe  ge- 
nannten Bistümer,  sondern  ancli  die  wegen  der  Anerkennung  Ludwigs  als  Königs  gemeint  sein.  Ludwig 
scheint  nach  seinem  Siege  über  Friedrich  von  nenem  das  Verlangen  der  Anerkennung  gestellt  zu  haben 

2)  So  hat  dentlich  unser  Auszug.  Dagegen  h.vt  der  Index  in  d.  a.  Z.  den  23.  Sept. 

3i  Vgl.  Mecklenb.  Urkundenbnch  VII,  8.  57  nr.  4379  u.  4380. 


Digitized  by  Google 


•251 


mit  den  Seinijjen  mehrere  Jahre  hindurch  die  Einkünfte  ihrer  Präbendeu,  in  decimie, 
censibus  et  quibuslibet  aliis  iuribns  et  obyentionibns  consistentes,  geraubt  und  von 
den  Landlenten  und  Kauern  der  betreffenden  Güter  unmenschlicher  Weise  noch  Geld 
erpresst  habe,  pro  singulis  mansis  singulas  niarchas  puri  argeuti.  Der  Papst  beauf- 
tragt den  Abt  des  Klosters  St.  Michael  aus  der  Lüneburger  und  zwei  Dekane  aus 
der  Verdener  und  Hildesheimer  Diözese,  die  er  zu  iudices  ernennt,  sich  von  dem 
Thatbestanil  Überzeugung  zn  verschaffen,  und  wenn  es  sich  so  verh.alte,  nötigenfalls 
unter  .Anwendung  von  Censuren  dem  Domherrn  und  dem  Vikar  an  jenem  Vornehmen 
(nobilis)  volle  Gerechtigkeit  zu  verschaffen.  Dat.  .Av.  IV.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 


122. 

Oomro.  A VII.  p.  II.  Ep,  4S.'>.  * 1.  Oct.  IS22. 

Johann  rriipiint  den  Kon.stiinzer  Diakon  Koiirad  zum  Bischof  von  Brixeu.') 

Der  Papst  hatte  schon  den  Bamberger  Domherrn,  den  erwählten  Ulrich  von 
.Schurzeiberg,  präkonisiert;  allein  dieser  starb  noch  bei  seiner  Anwesenheit  in  Avignon. 
Nun  ernennt  er  ohne  Wahl  den  Diakon  Konrad,  Propst  zu  Konstanz,  und  setzt 
ihn  der  ecclesiu  Brixinensis  in  spiritualibus  et  tcinporalibus  vor.  Er  stützt  diese  Er- 
nennung wieder  darauf,  dass  er  die  Provision  aller  Kirchen,  tarn  cathedraliuin  quam 
aliarnni,  unbeschränkt  für  Gegenwart  und  Zukunft  sich  reserviert  habe.  Es  ist  auch 
keine  Beschränkung  auf  ein  Land  hinzugefügt.  Dat.  Avin.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 

123. 

Comra.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  I->0.  I.  Oct.  1322. 

Der  für  Chur  erwählte  Bischof  Kiidolf  winl  iils  Bischof  nach  Konstanz  versetzt, 

Johann  an  Rudolph,  electus  Coustanciensis,  Der  apo.stoli.scho  Stnhl  habe  die 
Pflicht,  auf  die  Verdien.ste  der  Personen  zu  achten  und  die  Bedürfnisse  der  ver- 
schiedenen Länder  zu  berücksichtigen.  Der  verstorbene  Bischof  von  Konstanz  hiess 
Gerard.  Doppelwahl : der  Propst  Konrad  und  der  Kanoniker  Heinrich  von  Werden- 
berg. Der  erstere  resignierte  freiwillig;  der  andere  verliess  nach  langwierigen  Pro- 
zes.sen  ohne  Beurlaubung  die  Kurie,  de  suo  iure  diffldens,  sagt  der  Papst,  der  ihn 
deshalb  jedes  Jlechtes  verlustig  erklärte,  das  er  etwa  durch  die  Wahl  habe.  Der 
Papst  ernennt  nun  ohne  Wahl  den  electus  Curiensis  Rudolf  für  Konstanz.  Dat. 
•Avin.  kal.  Oct.  P.  u.  a.  VH. 

-Ähnlich  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Konstanzer  Diöccse. 

1)  Gams.  Sficr,  episc*,  hat  hier  eine  Lücke.  Nach  ihm  ist  Johannes  Walfing  am  16.  Jani  1321 
nach  Bamberg  versetzt  worJen,  nnJ  diesem  lässt  er  im  J.  132^1  den  Albertas  von  Enna  folgen. 

32  • 
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124. 

Comni.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  ■m  • I.  Oct.  IS" 

ÜPiii  Itiscliof  Itiidulf  vun  Kuiisliiiiz  wird  aurli  dir  Adniinislriitioii  der  Cliiirpr 
Diiirpsp  bis  iiiif  wpUppps  übprtrajfpii. 

.lobanu  an  densplbon.  Der  Papst  hat  erfaliren,  da.«.s  während  der  Vakans  des 
Konstanzer  Bistuai.«!  einige  Söhne  Belials  Burgen  and  Ortsciiaften  de.sselben  okkupiert 
haben.  Der  neue  Bischof  hat  nun  keine  Einkünfte,  da  er  vorläufig  die  Gewalfthütig- 
keit  noch  niclit  liezwingen  kann,  und  andererseits  ist  die  ecclesia  Curiensis  nun  auch 
in  Gefahr,  während  der  Vakanz  Verluste  zu  erleiden : daher  ernennt  Ihn  der  Papst 
bis  auf  weiteres  auch  zum  Administrator  der  Kirche  von  Chur,  einmal,  um  diese  zu 
schützen,  und  dann,  dass  er  Macht  erlange,  sein  Eigentum  wieder  zu  gewinnen. 
Nur  darf  er  die  Gfiler  der  Churer  Kirche  nicht  veränssern.  Dat.  Avin.  kal.  Ücf. 
P.  n.  a VII. 

.Ähnlich  an  da.s  Kapitel,  an  Klerus  und  Volk,  mul  an  die  Vasiillen  der  eccle.«ia 
Curiensis. 

I2.'i. 

S«r.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  lOttÜ.  5.  Ort.  I3*J. 

Upr  pfip.stlirhp  Nuntius  .soll  sieh  dir  Kinkiiufte  des  Mainzer  Erzbistums  »äliread 
der  Sedisvakanz  und  die  .Mobilien  des  verstorbenen  Erzbischofs  für  den  päpst- 
lichen Stuhl  Uberwei.seii  lassen. 

.lohauu  au  Petrus  Duraudi,  Archidiakon  de  Uivello,  päpstlichen  Kaplan  und 
Nnutius.  Er  soll  wahrend  der  Vakanz  die  Einkünfte  des  Mainzer  Bistums,  worin 
sie  auch  immer  bestehen,  für  den  apostolischen  Stuhl  und  die  römische  Kirche  ent- 
weiler  selbst  oder  durch  einen  Subdelegalen  von  dem  Kapitel,  den  Vikarien,  dem 
Erwählten  oder  wer  sonst  die  Verwaltung  habe,  im  Namen  de.s  apostolischen  Ptuhles 
und  der  römischen  Kirche  einfordern,  dazu  auch  die  Hinterlassenschaft  der  Mobilien 
des  verstorbenen  Erzbischofs  Peter.  Er  soll  sich  dies  Alles  überweisen  la.sseu  uud 
die  Überweisung  eventuell  durch  kirchliche  Oensuren  erzwingen,  auch  mit  Anrufnng 
des  weltlichen  Armes.  Für  das  Überwiesene  soll  er  quittieren.  Dat.  Avin.  III. 
non.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 

12(>. 

Comm.  A.  VII.  p.  I.  Ep.  121.  (i.  Oet.  I#ü. 

Joliaiin  au  Rudolf,  den  Erwühlteii  vun  (öii.stuiiz,  dass  er  die  Priesterweihen  und 
die  biseliüflielie  Konsekration  von  einem  Risrhof  seiner  Mahl  empfangen  könne. 

Der  Papst  erlässt  ihm  die  Iteiso  zur  Kurie  uud  ermächtigt  ihn,  der  erst  Snb- 
diakou  ist,  sich  die  Weihen  des  Diakonats  nnd  Presbvterats  von  einem  Bischöfe 
seiner  Wahl  erteilen  za  lassen  nnd  dann  von  dem.selben  unter  Assistenz  zweier  oder 
dreier  anderer  Bischöfe  anch  die  hischöfliche  Konsekration.  Der  konsekrierende 
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Bisehnf  soll  iiiiii  ilaun  im  Xanitii  der  rrmii^cben  Kirche  das  flbliche  iiirameiitum 
fidclitatis  abnelimen  und  darüber  Protokoll  mit  wörtlicher  Aurnabme  des  Pndes  ein- 
senden.  Dat.  Avin.  II.  non.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 

127. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Kp.  US-'..  I.>.  Ocl.  1S22. 

Mahiiuni;  des  Pii|istes  an  die  piipstliebeii  Kapitäne  und  Söldiierseliareii 
in  Oberilalien. 

Johaiinc.s  elc.  stipcndiariorum  ecclesic  lioninne  capitanei.s  ac  eisdem  stipen- 
diariis.  Gemeasener  Uef'chl  für  dieselben,  dem  apo.stoiiscben  Legaten  Hcrtraiid  in 
allen  seinen  Anordnungen,  Besliininungen  und  Vorschriften  huiniliter  zu  gehorchen 
und  .'chnell  iu  der  Ausführung  zn  sein.  Dat.  .\vin.  idih.  Oct.  P.  n.  a.  VII. 

12S. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1G4.'..  I.  Vor.  1322. 

Itisehof  Kudolf  «ird  aufgefordert  die  Verwaltung  der  IHöeese  Konstanz 
zu  iiberiirhiiieii. 

.Johann  an  Itudulph,  den  eleclns  von  Konstanz.  (Auch  ein  ohne  Wahl  er- 
nannter Bischof  heisst  electns  bis  er  kousekriert  und  inthronisiert  ist.)  Er  wird 
ermahnt,  die  Verwaltung  der  Diöceso  Konstanz  nach  würdiger  Vorbereitung  zn  ülier- 
uehmeu.  Dat.  Avin.  kal.  Nov.  P.  n.  n.  VII. 

I2!>. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep  1437.  2.  Sor.  1322. 

•luhaiiii  Hii  seiueu  Legaten  Iterlraud,  dass  er  das  über  I'laeeiitia  verhäugle 
Interdikt  nun  naeli  Vertreibung  der  Vi.seouti  auflieben  könne. 

Der  Legat  hat  infolge  der  Censnren,  welche  der  Papst  gegen  .Matheus  Viceconies 
uud  seinen  Anhang  verhängt,  das  Interdikt  auch  über  die  Stadt  Placeutia,  welche 
unter  der  Tyrannis  des  Galcacins,  des  Sohnes  und  Mitschuldigen  des  Matheus  Vice- 
comes,  gewesen,  ausgesprochen  und  iu  den  benachbarten  freien  Orten  verkünden 
lassen.  Der  Klerus  von  Placeutia  habe  das  Interdikt  nicht  gehalten,  weil  er  es, 
wie  er  später  behauptete,  nicht  gekannt  habe,  uud  wenn  er  es  gekannt,  aus  Todes- 
furcht nicht  hatte  befolgen  können,  da  Galeacius  es  zu  halten  mit  Todesstrafe  ver- 
boten hatte,  wie  er  denn  in  der  That  einen  Priester,  der  es  gehalten,  in  den  Po 
gestürzt  haben  soll.  Der  Papst  erkennt  an,  dass  die  Stadt  nur  unfreiwillig  jener 
Tyrannei  sich  gebeugt  habe.  Nun  sind  die  Tyrannen  vertrieben.  Der  Papst  beauf- 
tragt daher  den  Legaten,  das  Interdikt  für  aufgehoben  zu  erklären.  Auch  die  Ein- 
zelnen, Geistliche  und  Laien,  die  sich,  während  Matheus  lebte,  der  Exkommunikation 
oder  anderer  Censuren  in  der  Stadt  Placeutia  oder  in  deren  Gebiete  schuldig  ge- 
macht, könne  er,  wenn  sic  demütig  zur  Kirche  znrückkehrteu , absolvieren  oder 
von  Irregularitäten  dispensieren.  Die  gegebene  Vollmacht  könne  er  auch  andern 
übertragen.  Dat.  Avin.  IV'.  nonas  Nov.  P.  n.  a.  VMI. 
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130. 

S«cr.  T.  III.  a,  VII.  Ei>.  IC-W.  ä Not.  18Ü. 

Ilor  I’iipst  vcrlänp:iTt  dem  zum  Erzbisrliof  Yuii  Mninz  erwülilteii  .Uathins  den 
Termin  für  die  Kunsekration. 

Johann  an  Mathias,  den  Krwiihlteu  von  Mainz.  Es  war  ihm  ein  Termin  für 
die  Konsekration  gesetzt,  den  er  nicht  einhalten  kann;  er  hat  deshalb  um  Ver- 
längerung desselben  gebeten.  Der  Papst  gew.ährt  dieselbe  bi.s  zum  nächsten  O.ster- 
teste  und  von  da  noch  auf  ein  volles  Jahr,  de  speciali  gratia  Dat.  Avin.  IV.  noc. 
Xov.  P.  u.  a VII. 

131. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  E|.  1447.  5.  Xov.  1822. 

Jolianii  an  Neineii  Legalen  Iterlrand,  du.ss  er  die  beiden  Minoriteii,  welehe  trotz 
des  Interdikts  in  Plaeeiitia  Messe  gelesen,  bestrafe. 

Die  Minoriten  Umbard  de  Cremona  und  Johann  de  Imola  haben,  nachdem  sie 
selbst  die  Sentenzen  gegen  den  verstorlseuen  Mutteo  Visconti  (hostis  Dei  et  ecclesie 
manifestus  exeonununieatus  et  idololatrus  ac  de  labe  pestifera  pravitatis  heretice  con- 
dempuatus)  zu  Parma  vor  einer  grossen  Volksmenge  verkllnJet,  dennoch  in  Gegen- 
wart des  Galeacins  V.  in  Placentia  Mes.se  gelesen  mit  Verachtung  der  Schlüssel- 
gewalt. Der  Legat  soll  die  Thatsache  zu  Placentia  simpliciter,  summarie  et  de 
plano  sine  strepitu  indicii  et  figura  untersuchen  und  wenn  er  sie  richtig  finde,  die 
beiden  Mönche  nah  den  kanonischen  Gesetzen  bestrafen,  oder  wenn  es  ihm  heilsamer 
scheine,  sie  mit  peremptorischer  Frist  vor  die  Kurie  zu  Avignon  laden.  Jedenfalls 
soll  er  amtlich  l)erlchten,  was  er  in  iler  Sache  gethan.  Dat.  .Avin.  nonis  Nov. 
P.  n.  a.  VII. 

1.32. 

Sccr.  T.  111.  a VII.  Ep.  l.jlO.  18  .\or.  1822. 

Johann  au  denselben,  dass  er  gegen  Galeazzn  ViseonIi,  welcher  Klerus  und 
Kirelien  mit  Anflügen  drücke,  mit  Censtiren  vorgelie. 

Er  habe  erfahren,  dass  Galeacins  die  Sünden  seines  Vaters  überbiete  und  velut 
niembrum  diaboli  auf  Art  und  Wege  sinne,  wie  er  die  göttliche  Majestät  beleidigen 
könne,  indem  er  Kirchen  und  kirchliche  Personen  iinmauiter  verfolge.  Es  war  dem 
Papste  berichtet  worden,  Galeacius  lege  den  Kirchen  und  päp.?tlichen  Personen  tallias 
importabiles  nnd  collectas  auf,  und  um  sic  einzntreibeu,  lasse  er  durch  seinen  gott- 
losen (iniquissimum)  Minister  Faxolns  de  Casulis  in  geweihte  .Stätten  cindringeu, 
die  Kirchthüren  erbrechen,  die  vasa  sacra,  Bücher  nnd  kirchliche  Ornamente  lanbeu, 
und  ans  den  Ilänseru  der  Geistlichen  bladnm,  vinnm  und  andere  Lebensmittel,  die 
zum  Unterhalt  der  Geistlichen  und  Armen  bestimmt  seien,  wegnehraeu.  Einige 
Diener  der  Prälaten,  welche  die  Sachen  nicht  herausgegeben,  habe  er  mi.sshandeln 
und  ins  Gefängnis  werfen  lassen.  Der  Legat  soll  sich  darüber  summarie  etc.  infor- 
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mieren  and  wenn  auch  nur  einiges  daron  wahr  sei,  gegen  Galeaeius,  seinen  Minister 
und  andere  Mitschuldige  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen  einschreiten.  Hat. 
Avin.  idib.  Xov.  P.  n.  a.  VII. 

Dieses  Schreiben  hat  einen  vorwurfsvollen  Ton  gegen  den  Legaten;  der  Papst 
ist  von  den  Thatsachen  öberzeugt  und  glaubt,  dass  Bertraud  ein  Auge  r.iigedrlickt 
habe.  (Bemerk,  d.  Vf.  d.  .\nszüge). 

t?ecr.  T.  III.  a.  VII.  Kp.  1.549.  K.  Not.  1322. 

Johann  an  die  Stadt  Brescia,  dass  er  ihre  Bitte  um  Aufhebung  der  wegen 
Heinrichs  VII,  über  sie  verhängten  Prozesse  nicht  ohne  sorgfättige  Prüfung 
der  Suche  erfüilen  könne. 

.\u  den  abbas,  die  anciani,  sapientes,  cou.siliuni  und  commune  von  Brixia. 
Sie  haben  durch  ihre  Nuntien  Biliolus  de  Cuxiago  und  den  Dominikaner  Venterinus 
schriftliche  und  mündliche  Mitteilungen  an  den  Papst  gemacht.  Sie  hatten  unter 
anderem  gebeten,  der  Papst  möge  alle  processus,  condempnationes  et  bauna,  und 
alles  andere,  was  durch  Kaiser  Heinrich  VII.  gegen  die  Stadt  und  gegen  einzelne 
von  ihnen  zum  Präjudiz  geschehen,  kassieren  und  vernichten,  und  die  Stadt  in  ihren 
Privilegien  hersteilen.  Der  Papst  sagt,  er  habe  schon  früher  geantwortet,  dass  er 
darüber  sic  ex  abrupto  et  .«ine  cause  cognitione  nicht  aburteilen  dürfe  (procedere 
super  hiis  minime  debeamus);  er  wolle  aber  schnell  und  wohlwollend,  soweit  es 
rationabiliter  geschehen  könne,  diese  Sache  zu  erledigen  sucheu.  Dass  sie  nun,  diese 
Antwort  ganz  ignorierend,  mit  derselben  Bitte  wieder  gekommen,  habe  ihn  in  Ver- 
wunderung gesetzt.  Kr  müsse  für  den  .\ugenblick  bei  derselben  .-Vulwort  bleiben. 
Die  anderen  Bitten  werde  er  nach  Vermögen  wohlwollend  berücksichtigen.  Dat. 
Avin.  .\y.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  VII. 

1.34. 

?ecr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1521.  SO.  Not.  1322 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertraud,  dass  er  Bündnisse  etc.,  welche  man  in  der 
Lombardei  mit  Friedrich  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  König  sei,  geschlossen, 
für  nichtig  erklären  .solle. 

Der  Papst  autorisiert  seinen  Legaten  zur  Nichtigkeits-Krklärung  aller  colli- 
gationes,  ligae,  confederatioues  seu  pactiones,  welche  gei.stliche  oder  weltliche  Personen 
oder  Korporationen,  i^tädte,  Beamte,  oder  Volk  in  .Mailand  und  Gebiet  oder  über- 
haupt in  der  Lombardei  mit  dem  erwählten  römischen  Könige  Friedrich  oder  einem 
andern  iu  des.sen  Namen  nomine  et  mandatn  üdelitatis  geschlossen,  und  die  be- 
trefifenden  Kide  zu  lösen  — presertim  cum  iurameutum  viuculum  iuiquitatis  esse  non 
debeat.  — Denn  das  Reich  sei  vakaut  und  das  imperii  regimeu  gehöre  dem  Papst 
uud  der  Kirche.  Wer  auf  solche  Bnndui.sse  mit  Friedrich  halte,  gegen  den  solle 
der  Legat  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen  Vorgehen.  Dat.  Avin.  II.  kal.  Dec. 
P.  n.  8.  VII. 
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S«r.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  l.v.>_«.  I,  Uec.  I.lü. 

Johiinii  vprliU'lPl  ilom  l’atriiirclicn  I’iisimiiih  vttii  .li|iiilcja  allr  weitcrpii  Kaind- 
seli|;kritpa  gP);fa  snlrlic  Mailäador,  welclir  zam  (irliursaia  den  Papst 

/.iiriicktrakalirt  sind. 

Wir  haben  jüngst  von  giaubwürdigeu  Personen  vernommen,  dass  du  mit  einigen 
von  deinem  Hause  Mailänder,  welche  der  Finsternis  sicli  entwindend  zu  dem  Geiste 
des  Liclites  nnd  der  Wahrheit  sicli  erheben  und  sich  der  Treue  und  dem  Gehorsam 
gegen  uns  und  die  römnsche  Kirche  fügen,  ohne  unseres  und  unseres  Legaten  Lizenz 
.schwer  angefeindet  und  beschädigt  liast  Wir  liefehlen  dir  daher  unter  dem  Gelioream 
und  bei  Strafe  unserer  Ungnade  dich  dergleichen  Feindseligkeiten  in  Bezug  auf  die 
.Mailänder  und  überhaupt  auf  solche,  die  zur  Treue  und  zum  Gehorsam  znrückkehreu 
wollen,  ohne  spezielle  Krlaubnis  von  uns  oder  unserem  Legaten  gänzlich  zu  ent- 
halten. Dat.  .\vin.  kal.  l)ec.  P.  n.  a.  VII. 

In  dersellien  M’eisc  ein  Schreiben  an  .Symon  de  Laturre. 


i:)ii. 

romin.  Ä.  VII.  p.  I.  Ep.  IH.s.  10.  Ilec.  13ii. 

Hem  Kisehof  Johann  von  Kainberg  werdea  Einkünfte,  Gefiisse  nnd  Itüeher, 
wplehe  er  von  der  Itrixeiier  Kirche  als  deren  lliseliuf  liatle,  hi.s  ziiia  Werte 
von  11)00  Gulden  geselienkl. 

Der  Bischof  hat  geschrieben,  er  sei  genütigl  gewesen,  schwere  Schulden  zu  machen, 
der  Papst  möge  ihm  raten  und  helfen.  Der  Papst  antwortet,  er  habe  väterliche 
Teilnahme  für  ihn  wegen  seiner  Verdienste,  die  er  sonst  hal>e,  und  so  wolle  er  ihm 
eine  Hilfe  gewähren,  indem  er  ihm  die  znr  episcopalis  mensa  Brixinensis  gehörigen 
Kinkünftc  nnd  die  Bücher,  silbernen  Gefässe  und  andere  Utensilien,  die  er,  als  er  der 
Brixeuer  Kirche  vorgestanden,  gekanft  habe,  alles  zusammen  bis  auf  den  Wert  von 
1000  Flor.,  nicht  darüber,  ans  besonderer  Gnade  concediere  und  .schenke,  so  dass  er 
e.s  selbst  oder  durch  einen  Prokurator  bei  der  Brixener  Kirche  erheben  könne. 
D.U.  Avin.  IV.  idus  Dec.  P.  n.  a.  VH. 

Mit  der  Ansführnug  dieses  Dekrets  werden  in  einem  ähnlichen  Schreiben  beauf- 
tragt der  Abt  dos  Klosters  Milstat  in  der  Salzburger  Diöcese  und  der  Propst  und 
der  Dekan  der  llegensbnrger  Kirche. 

S«r.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1074.  10.  Dec.  I8iä. 

Johanii  an  den  Bisehuf  von  Strassburg,  dass  er  eine  Schuld  an  die  apustoli.srhe 

Kaininer  bereinige. 

Der  Bischof  ist  der  apostolischen  Kammer  ans  der  Zeit  Clemens  V.  das  Geld 
schuldig,  das  ihm  von  dem  Ertrag  der  decimae  sexenualis  gelieheu  worden  war.  Dieses 
solle  er  dem  Nuntius  Petrus  Durandi  gegen  Quittung  auszahleu,  damit  es  nicht  nötig 
sei,  gerichtlich  gegen  ihn  vorzugehen  Dat.  ••Vviu.  XVH.  kal.  .lanuarii,  P.  n.  a.  VH. 
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13H. 

Secr.  T.  III.  ».  VII.  Ep.  1076.  17.  Ueo.  1322. 

Johann  boanftragt  die  Erzbisrhöfe  von  Resanvon  und  Mainz,  einen  an  dem  piipst- 
liehen  Nuntiu.s  zwi.sehen  Konstanz  und  Basel  verübten  Raiibaiifall  zu  strafen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Besanfou  and  an  Mathias,  den  Erwählten  von 
Mainz,  und  deren  Sutfragane.  Der  päpstliche  Nuntius  Petrus  Durandi  feierte  im 
Jahre  1322  das  Fest  des  heiligen  Erzengels  Michael,  29.  September,  zu  Konstanz, 
reiste  aber  unmittelbar  darauf  ab,  um  sich  nach  Ba.sel  zu  begeben.  .\uf  dem  Wege 
fuhr  er  bei  einem  Orte  über  den  Khein.  Kaum  war  er  mit  seinen  familiäres  und 
seiner  eoraitiva  ans  andere  Ufer  gestiegen,  als  er  von  einer  bewaffneten  überlegenen 
Scbar  angefallen  wnrde.  Nach  kurzem  Widerstande,  bei  welchem  mehrere  der  Seinigen 
verwundet  wurden,  mussten  sie  sich  ergeben.  Darauf  führten  die  Gewaltthütigeu 
sie  unter  vielfachen  Misshandlungen  in  einen  durch  seine  Wildnis  und  Dichtigkeit 
Schrecken  einflössenden  Waid  in  der  Nähe  des  Rheinufers  und  bewachten  sie  dort 
bis  zum  Einbrüche  der  Nacht.  Daun  beraubten  sie  dieselben  gänzlich,  nahmen  ihnen 
nicht  blo-s.s  Gold  und  Silber  und  Pferde,  .sondern  auch  alle  Briefe  und  Papiere  (dar- 
unter päpstliche  Schreiben),  Bücher  und  Kleider,  überhaupt  alles,  und  liesseii  sie 
hilflos,  vom  Hunger  entkräftet,  der  wärmenden  Kleider  entblösst,  ohne  Ahnung 
von  Weg  und  Steg  in  dem  finstern  Walde  allein  zurück.  In  der  .\ugst  irrten  sie 
hin  und  her.  Es  gelang  ihnen  aber  erst  bei  Tagesanbruch  einen  .4usgang  aus  dem 
Walde  des  Schreckens  zu  finden  und  darnach  mussten  sie  in  solchem  Elend  noch 
vier  leucas  gehen,  ehe  sie  eine  Burg  erreichten,  wo  sie  wieder  menschliche  Teil- 
nahme fanden.  Der  Pap.st  fordert  nun  jene  Erzbischöfe  samt  den  Bischöfen  anf, 
den  Verbrechern  und  ihren  Helfern,  die  durch  die  Mis.shandluug  von  Klerikern 
schon  lat.  senteut.  excomrannicati  seien,  in  ihren  Kirchen  an  Sonn-  und  Festtagen 
feierlich  als  e.vkoimnnniziert  zu  bezeichnen,  bLs  .sie  in  sich  gingen  und  Restitution 
and  Busse  leisteten.  (Hiernach  mussten  sie  bekannt  gewesen  sein;  das  päpstliche 
.Schreiben  nennt  sie  nur  Söhne  Belials,  .Alumnen  der  Bosheit).  Er  verlangt  Bericht 
und  Protokoll  über  das,  was  sie  in  der  Sache  gethaii  haben  werden.  Dal.  Aviu. 
XVI.  kal.  Jaunar.  P.  n.  a.  VII. 

Bin  ähnliches  Schreiben  über  denselben  Vorfall  noch  au  den  Bischof  von  Strass- 
burg. Daas.  Dat.  Ep.  1077. 


13». 

Comm.  A VII.  p.  I.  Ep.  661.  IS.  »er.  1322. 

Ren  Bisehüfeii  von  Bamberg  ninl  das  von  Innoeeiiz  III.  erteilte  privilegiiim 

pallii  bestätigt. 

Bischof  Johann  von  Bamla-rg  hat  um  das  pallium  (de  corpore  beati  Petri  sumptum), 
das  seine  Vorgänger  gehabt,  gebeten.  Der  Papst  wusste  nichts  von  dem  Privilegium; 
es  wurde  ihm  aber  glaubwürdig  versichert,  dass  ein  solches  bestehe,  und  so  erteilte 
Abh.  .1.  III.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVI.  IH.  II.  Abtli.  :|:i 
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er  (las  Pallinm  mit  der  Anfforderang,  wenn  ein  Privilegium  bei  der  Bamberger  Kirche 
»ich  befinde,  solches  innerhalb  7 Monate  einr.usenden.  Darauf  bat  der  Bischof  inner- 
halb dieses  Termins  ein  Privilegium  vom  Papst  Innocenr.  III.  eingesendet,  das  der 
Papst  .lohiuui  jetzt  als  echt  anerkennt  und  diesem  Schreiben  wieder  wörtlich  inseriert. 
(Innocenz  III.  erklärt  das  Pallium  als  die  Bezeichnung  der  plenitudo  pontificaUs 
officii  in  dem  erwähnten  Schreiben  an  das  Bamberger  Kapitel  vom  22.  Dec.  1203, 
Anagni).  Dat.  .Avin.  XV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  VII. 


140. 

S«r.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1452.  1.  Jan.  1S2S. 

4ubunn  an  seinen  Legalen  Bertraiid,  dass  er  alle  zum  (iehorsam  gegen  die  Kirche 
zuriirkkehrenden  Lombarden  von  den  kirchliehen  Censuren  befreie. 

Er  ermächtigt  den  Legaten  und  befiehlt  ihm,  allen  in  der  Lombardei,  städtischen 
Kommunen,  Korporationen,  Burgen,  Dörfern,  wie  einzelnen  Personen,  Geistlichen  oder 
Laien,  die  wahrhaftig  und  demütig  zur  Ergelwnheit  und  zum  Gehorsam  gegen  die 
Kirche  und  den  apastolischen  Stuhl  zurückkehren  wollen,  liebevoll  (benigne)  und 
helfend  die  Hand  zu  reichen,  sie  aufzunehmen  und  von  allen  Censuren  zu  befreien. 
Es  seien  auch  gottesfnrchlige  Männer  unter  denselben,  die  nur  veiduhrt  gewesen 
seien;  solchen  wolle  er  mauum  benigne  porrigerc  sublevantcm.  Die  Durchführung 
im  einzelnen  empfehle  er  seiner  Umsicht,  die  Rücksicht  nehmen  werde  auf  das  allge- 
meine Heil.  Solche  freilich,  die  nach  der  Lossprechung  wieder  abfielen,  sollten  sofort 
von  derselben  Strafe  betroffen  werden.  Dat.  Avin.  kal.  Januar.  P.  n.  a.  VII. 


141. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1458.  19.  Jan.  1328. 

Johann  an  den  Rektor  von  Placentiu.  dass  er  nicht  zu  sehr  auf  die  Mailänder 

vertrauen  solle. 

An  den  Ritter  Opizo  de  Lande,  geuannt  Verusius,  Rektor  der  Stadt  nnd  des 
Gebietes  von  Placeutia.  Opizo  hat  dem  Papst  geschrieben,  dass  er  einer  Gesandt- 
schaft der  Mailänder,  die  von  dem  päp.stliclien  Legaten  concorditer  geschieden  sei, 
eine  bewaffnete  Schur,  von  seinem  eigenen  Bruder  geführt,  zur  Verfügung  gestellt 
habe.  Der  Papst  erwidert,  dass  ihn  das  freue;  doch  möge  Opizo  vorsichtig  sein, 
da  die  Mailänder  es  bisher  an  Beisjdelen  der  Perfidie  nicht  hätten  fehlen  lassen ; er 
möge  also  wohl  darauf  acht  geben,  dass  sie  nicht  das  Gegenteil  von  dem  beabsich- 
tigten, was  sic  versprächen,  damit  die  Hilfe,  die  er  ihnen  leiste,  nicht  ihm  selbst 
wie  dem  apostolischen  Stuhle  zum  Schaden  gereiche,  indem  sie  Betrug  gegen  lieide 
übten,  ln  Betreff  seiner  Bitte  wolle  er  bald  ausführlicher  antworten.  Dat.  .Avin. 
XIIII.  kal.  Febr.  P.  ii.  a.  VII. 
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142. 

S«cr.  T.  III.  a.  VII.  Ep,  I5«2.  9.  MÄri  1.328. 

Der  Papst  eiitseliuldigt  bei  den  Florentinern  das  längere  Verweilen  ihres  Ge- 
sandten an  der  Kurie,  und  besehcidet  ihre  Bitten  wegen  der  Aurstelluiig  eine.s 
Kapitäns  und  wegen  der  Wahl  eines  Biseiiofs. 

Potestati,  capitaneo,  prioribas  artium,  veiillifero  iuaticie,  consilio,  popnio  et 
conimnni  Florentinonim.  Der  Papst  hat  den  Ge.sandteu  der  Florentiner,  den  Juristen 
Älexin.s  de  Knnncii  gütig  empfangen  und  von  seiner  schriftlichen  und  miindlichen 
Mission  sorgfältig  Kenntnis  genommen.  (Der  Papjt  sagt,  sein  Amt  beschäftige 
ihn  pIns  quam  humana  possibilitas  capiat).  Kr  cntschnldigt  den  Gesandten  der 
Florentiner,  dass  dieser  länger,  als  sie  gewollt,  bei  der  Kurie  geblieben  sei.  Der- 
aell)e  habe  oportune  ac  inoportune  ihre  Sachen  rertreten  und  nicht  eher  znm  Ziele 
kommen  können.  Da  sie  ihn  abberufen,  habe  der  Papst  ihm  befohlen  zn  bleiben, 
weil  es  sieb  nicht  geziemt  hätte  und  nicht  höflich  gewe.sen  sein  würde,  ihn  ohne 
responsionts  uraculo  zurückzuschicken.  Der  Papst  lobt  ihn  wegen  seiner  Klugheit 
und  der  für  seine  Aufträge  aufgewandteii  Mühe.  Er  antwortet  nun,  ihre  Knt- 
scliuldigiing,  dass  sie  nicht  früher  und  nicht  feierlicher  die  Gesandtschaft  geschickt, 
sei  überflüssig  gewesen,  da  sie  ihm  ja  oft  geschrieben  hätten,  und  er  mit  der  Person  des 
Ge.sandten  vollkommen  zufrie<len  sei.  üeber  den  Geldbeitrag  zum  Baue  der  Mauern 
und  de  peennia  sexeunalis  decime,  das  bei  ihnen  früher  hinterlegt  worden,  antwortet 
er  in  besonderem  Schreiben.  Dann  haben  sie  einen  capitanon.s  und  rector  marchie  mit 
der  Vollmacht  eines  I.egaten  erbeten;  der  Papst  antwortet;  da  er,  wie  sie  wü.ssten,  einen 
Kardinal-Legaten  für  jene  Gegenden  bestimmt  habe,  so  könne  er  ohne  Präjudiz  für 
diesen  einen  zweiten  nicht  ernennen ; doch  sei  der  Kardinal-Legat  den  Angelegen- 
heiten und  Interessen  der  Florentiner  sehr  geneigt,  und  er  wolle  ihm,  um  ein 
Uebriges  zu  thun,  noch  speciell  und  positiv  zn  ihren  Gunsten  Anweisungen  gel>eu. 
In  Bezug  anf  die  Besetzung  des  bischöflichen  Stuhles  sei  er  mit  dem  Geiste  ihrer 
Petition  einverstanden,  und  er  wolle  eine  Person  für  denselben  bestimmen,  die  Gott 
wohlgefällig,  ihnen  angenehm  und  passend  für  die  Zustände  sei.  Dat.  Aviu.  Vll. 
idus  .Marcii.  P.  n.  a.  VII. 


14.3. 

Sccr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  l.V^.  9.  .tiärz  132;t. 

Johann  an  die  Vikarien  der  Kirche  zu  Florenz,  dass  sie  den  dortigen  Klerus 
zu  einem  Beitrug  für  die  Herstellung  der  Slndtinuuern  nnlialten  sollen.') 

Die  Stadt  hal»  einen  Teil  der  Mauern  znm  Schatze  gegen  die  Feinde  herstelleu 
müssen.  Sie  sei  aber  ohnehin  und  namentlich  durch  die  Hilfe,  welche  sie  der  Sache 
der  Kirche  geboten  und  biete,  allzusehr  belastet  und  bitte  deshalb,  dass  der  Klerus 


l)  Vgl.  Villani  1.  c.  I.\',  c.  204. 
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die  Kosten  für  den  Han  der  Mauern  mit  tragen  möge.  Der  Papst  findet  das  billig 
und  fordert  die  Vikarien  auf,  für  Aufbringung  eines  moderatum  snbsidium  zu  sorgen, 
durch  einen  persöulichen  entsprechenden  Beitrag  und  durch  Einbringung  eines  solchen 
von  dem  übrigen  sowohl  exempten  als  nichtcxempten  Klerus.  Nötigenfalls  sollten 
sie  ein  Compelle  geben.  Dat.  Avin.  VII.  idns  Marcii.  P.  n.  a.  VII. 

144. 

Secr.  T.  in.  a.  VII.  Ep.  l.VW.  ».  Mini  18S8. 

Julmnii  an  die  für  die  Beisteuer  ernannten  Kirliter, 

dass  sie  den  Eifer  der  bischöflichen  Vikarien  in  Eintreibung  der  Beisteuer  anspornen 
sollen,  nötigenfalls  dnrch  kirchliche  Censnren. 

Da.s.selbe  Datum. 

145. 

Secr.  T.  III.  s.  VII.  Ep.  I4GI.  15.  Min  IS23. 

Der  Pap.st  begliiekwnnseht  mehrere  Ritter  wegen  eines  über  die  Mailünder  er- 
fochtenen Sieges  mit  Beifügung  von  Mahnungen  und  Warnungen.') 

Au  die  Ritter  Wilhelm  von  Pusterla,  Wilhelm  de  Cazete,  Rizardus  de  Pitovano 
und  andere  Koathleteu  der  Ergebenen  der  katholischen  Kirche.  Diese  haben  einen 
8ieg  über  die  Mailänder  davon  getragen.  Der  Papst  ermahnt  sie,  Gott  die  Ehre  zu 
geben  und  dem  Herrn  der  Heerscharen  nach  Kräften  Dank  zu  sagen;  dann  sollten 
sie  ansharren,  um  mit  der  Hilfe  Gottes  das  Angefangene  rubravoil  weiter  zu  führen, 
nnd  die  List  der  Feinde  nicht  aus  den  Augen  lassen.  Dat.  Avin.  idib.  Marcii. 
P.  n.  n.  VII. 

14«. 

S«r.  T III.  a.  VII.  Ep.  1460.  15.  JUr*  1Ä23. 

Johann  an  den  Rektor  von  Plarentia  Opizo  de  Imndo  ein  ühnliches  8<'hreiben 
ans  .knlass  des  erfochtenen  Sieges. 

Auch  er  solle  Gott  danken,  quod  tu,  tili,  iam  pluries  ut  fortis  athleta  de  virili 
hostium  snperatioue  triumphas  etc. 

Dasselbe  Datum. 

147. 

Comni.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  12li‘2.  10.  April  18S3. 

Johann  ernennt  den  .Vugii.stiner  .Andreas  zum  Praepositus  generalis  aller  exempten 
Kloster  s.  Mariae  Magdalcnae  in  Deutschland. 

Des  Andreas  Vorgänger  hie.ss  Heinrich.*)  Andreas,  .Augustiner  und  Presbyter, 
war  Prior  zn  Dalcsiz  in  der  OlmOtzer  Diöcese  und  auf  dem  Wege  des  Kompromisse.s 


1)  Vgl.  Rayn.  ail  a.  1:I2Ü  nr.  25. 

2)  Vgl.  oben  die  Urk.  v.  13.  März  I31!i. 
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von  dem  Provinzial  und  den  übrigen  Prioren  und  Priorinnen,  die  gemeiiischaftlieh 
da«  Recht  der  Wahl  batten,  einmütig  gewählt  worden.  Kr  hatte  zugestimmt  und 
sich  zum  Papste  begeben  mit  der  Bitte  um  Bestätigung.  (Das  war  damals  die  Regel, 
dass  die  erwählten  Bischüfe  und  Abte  pcrsünlich  zur  Kurie  gingeu,  um  die  Be- 
stätigung zu  erwirken.  Anm.  des  Verf.  der  Auszüge.)  Drei  Kardinale,  ein  Bischof, 
ein  Presbyter  und  ein  Diakon  erhielten  den  Auftrag,  die  Wahl  zu  prüfen  und  zu- 
gleich die  Person  des  Erwählten,  ob  sie  für  die  Stelle  geeignet  sei.  Die  Prüfung 
der  Wahl  konnte  nicht  zu  einem  ganz  befriedigendem  Resultate  geführt  werden, 
weshalb  der  Papst  den  Dekan  der  Würzburger  Kirche  mit  einer  neuen  Prüfung  be- 
auftragte. Der  Dekan  erwiderte,  dass  nach  den  kanonischen  Gesetzen  die  einzelnen 
Wahlberechtigten  persönlich  abstiramen  müssten,  in  diesem  Falle  aber  nur  Accla- 
mation  stattgefunden  habe  (non  per  verba  .singnlaris  numeri  sed  pluralis  sei  die 
Wahl  geschehen).  Ans  diesem  Grunde  erklärt  der  Papst  die  Wahl  für  null  und 
nichtig.  Weil  aber  Andreas  durch  Wissenschaft  nud  Frömmigkeit  sich  auszeichne 
und  eine  längere  Vakanz  der  Sache  schade,  ernennt  er  ihn  nnn  doch  apostolica 
anctoritate.'  Dat.  Avin.  IV.  idus  April.  P.  n.  a.  VII. 

Ähnliches  Schreiben  an  die  Wähler. 


14S. 

Secr.  T.  III.  s VII.  Ep.  lOöl.  II.  April  1S5S. 

Der  Papst  reserviert  sich  fUr  zwei  Jahre  die  Besetzung  alter  KuthedrnI-  und 
Kottcgiatkirchen  in  der  Lombardei.') 

Ad  perpetnam  rei  inemoriam ! Pro  statu  partium  Lombardie  spiritnaliter  et 
temporaliter  promovendo,  cuius  proseentioni  pervigili,  quantnm  a Deo  permittitur, 
studia  nostra  vacant,  ut  per  providentiam  apostolice  sedis  de  pastoribns  et  prelatis 
in  dictis  partibns  disponatnr,  qui  iideles  et  devoti  siot  s.  Romane  matri  ecclesie, 
et  alias  sciant  et  possint  ecclesiamm  regimini  preesse  pariter  et  prodesse,  omnes  et 
singulas  cathedrales  et  collegiatas  ecclesias  in  eisdem  Lombardie  partibns  vacatoras 
ex  nunc  ad  bienninra  provisioni  nostre  ac  predicte  apostolice  sedLs  anctoritate  apo- 
stolica reservamus  etc.  Alle  trotzdem  etwa  vorgeuommenen  Wahlen  werden  im 
voraus  für  nichtig  erklärt.  Dat.  .Avin.  III.  idns  April.  P.  n.  a.  VII. 

14». 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  149J.  IS.  April  1838. 

Johann  beftehlt  seinem  Legaten  Bertrand 

die  vorstehende  Reservation  an  allen  Orten,  wo  es  nötig  scheine,  zu  publizieren 
resp.  publizieren  zu  lassen,  aber  auch  an  einzelne  der  Wahlkörper  noch  schriftlich 
Mitteilung  zu  machen,  damit  vorkommenden  Falls  von  keiner  Seite  Unkenntnis  der 
Reservation  vorgeschützt  werde.  Dat.  Avin.  II.  Idus  .April.  P.  n.  n.  VII. 

1)  Vgl.  hieio  die  Bulle  v.  30.  Juli  1.S‘«  bei  Rs.rn.  «d  «.  1,823  nr.  4. 
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150. 

Secr.  T.  lU.  a.  VII.  Ep.  1494.  1.  Hai  1821 

Johann  an  srinen  Logaton,  dass  er  einen  Wntrrnstillstantl  zwisehen  Robert  von 
Neapel  und  dem  Markgrafen  von  Moiitrerrul,  .sowie  zwischen  diesem  und  der 
Stadt  Alessaiidria  gebiete. 

Nach  dem  V'orbilde  des  Erlösers,  der  von  sich  bezeuge,  dass  er  Geiianken  des 
Friedens  denke,  eifere  er  fUr  den  Frieden  und  die  Ruhe  der  Gläubigen,  üm  aber 
den  Samen  des  Friedens  unter  den  Mächtigen  und  Grossen  auszustreuen,  müsse  er 
darauf  bedacht  sein,  den  Gefahren  und  drohenden  Zerwürfnissen  derselben  zuvorzu- 
kommen, und  gerade  bei  ihnen  um  so  mehr,  als  ihr  Mader  für  die  Gläubigen  grosse 
Schäden  mit  sich  bringe.  Nun  erfahre  er,  dass  der  Feind  des  Friedens  zwischen 
dem  Könige  von  Sicilien  und  Theodor,  dem  Markgrafen  von  Montferrat,  und 
ihren  Ijenten  (geiites)  und  Untergebenen  heftige  Zwietracht  erregt  habe.  Er  nun, 
der  Papst,  denke,  von  Gott  dazu  angeregt,  darauf,  diesen  Streit  auf  friedlicliem 
Wege  auszugleichen , de.shalb  solle  der  Legat  zwischen  den  streitenden  Parteien 
treugae  ansagen,  und  ebenso  zwischen  dem  Markgrafen  und  den  Bürgern  und  der 
Stadt  Alexandria,  mit  welcher  die-ser  ebenfalls  in  Feindschaft  sei.  Die  Dauer  der 
treugae  könne  der  Legat  nach  seinem  weisen  Ermessen  festsetzen.  Gegen  die  Ver- 
letzer möge  er  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen  vergehen  bis  zum  äussersten. 
Der  Papst  fordert  für  später  Bericht  über  .Mies,  was  der  Legat  in  dieser  Sache 
gethan  haben  werde.  Dat.  .4vin.  kal.  Maii.  P.  u.  a VII. 

151. 

&ect.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  870.  12.  Juni  I:t28, 

Johann  teilt  dem  (irnfen  Wilhelm  von  lleiinegau  mit,  was  Robert  von  Neapel 
ihm  in  betreff  der  gefuiigeiieii  Fürstin  Mechlliild  von  .Vchaja  geantwortet  habe.') 

Der  Graf  hat  au  den  Papst  ein  Schreiben  gerichtet  für  die  Befreiung  der 
Fürstin  von  Achaja,  Mathehudis,  seiner  consobrina,  welches  gütige  Aufnahme  gefunden. 
Der  Papst  sagt,  er  habe  mit  König  Robert  von  Sicilien,  an  den  der  Graf  gleichfalls 
Uber  die  Angelegenheit  eine  Bittschrift  gerichtet,  bereits  vertraulich  gesi>rocheu  und 
die  Antwort  erhalten,  anfangs  bal>e  ihm  die  ohne  sein  Wissen  veranstaltete  Gefangen- 
nahme der  Fürstin  durch  seinen  leiblichen  Bruder  Johannes,  den  Fürsten  von  Achaja, 
zwar  ini.s.sfallen,  hernach  aber  sei  ihm  und  seinem  Bruder  von  ihren  Räten  aufs  be- 
stimmteste erklärt  worden,  die  Fürstin  könne  licite  et  de  iure  und  müsse  im  Kerker 
gefangen  gehalten  werden;  ihre  Freilassung  bringe  dem  Könige,  seinem  Bruder,  und 
dem  FUrstentume  Gefahr.  — Der  König  habe  aber  in  jenem  vertraulichen  Gespräche 
hinzugefOgt,  wenn  er  Mittel  und  Wege  linde,  jenen  Gefahren  vorznbeugen,  so  sei  er 
zur  Freilassung  bereit.  Der  Graf  möge  also,  wenn  er  eine»  Schutz  gegen  die  er- 

1)  8.  0.  ur.  100.  Vgl.  Hopf,  Oriechenl.  im  Mittelalt.  in  Erscb  n.  Graber's  Encyclop.  1,  Sect.  dt), 
8.  401t  f. 
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wühnlen  Gefahren  wisse,  eine  vertraute  Person  mit  bestimmten  Instruktionen  darüber 
zur  Kurie  senden.  Der  abba.s  Viconiensis,  sein  (des  Grafen)  Nuntins,  mit  dem  er 
darüber  gesprochen,  werde  ihm  mündlich  noch  näheres  mitteilen.  An  der  Ver- 
zögerung sei  nicht  der  Gesandte,  sondern  der  Drang  der  Geschäfte  bei  Hofe  schuld. 
Dat.  Avin.  II.  idus  Junii.  P.  n.  a.  VII. 

.152. 

St'cr.  T.  UI.  s VII.  Ep.  140.i.  14.  Juni  IS28. 

dohniin  an  Theodor,  den  Markgrafen  von  Montferrat,  dass  er  einen  geeigneten 
Bcvoilniäehtiglen  für  die  Friedensverhandlungcn  mit  Robert  von  Neapel  zur 

Kurie  sehieke. 

Der  Markgraf  hat  ge.schriebeu,  er  habe  gern  und  freudig  die  treugae  zwischen 
dem  Könige  Robert  und  ihm  angenommen.  Der  Papst  lobt  ihn,  dass  er  als  Sohn 
des  Friedens  und  des  Segens  den  Frieden  suche.  Er  möge  nun  einen  solchen  Be- 
vollmächtigten für  die  Friedensverhaudlung  zur  Kurie  senden,  der  selbst  dem  Frieden 
und  der  Eintracht  mit  warmem  Herzen  zugethan  sei.  Der  Papst  wolle  keine  Mühe 
scheuen,  die  Herstellung  des  Friedens  zu  vermitteln.  Dat.  Avin.  XVIII.  kal.  .Inlii. 
P.  n.  a VII. 

133. 

Comni.  A.  VII.  p.  II.  Kp.  1298.  17.  Jani  182*. 

Der  .Augustiner  Heinrieh  wird  zum  Propst  des  exempten  Klosters  zum  heiligen 
Petrus  in  I.aulerberg  *)  (Sereno  inoiite)  in  der  Magdeburger  Diiieese  ernannt. 

Schon  unter  Clemens  V.  hatte  der  Propst  Siffrid  frei  re.signiert,  seitdem  Vakanz. 
Die  Provision  dieser  Stelle  gehöre  ihm,  dem  Papste,  da  Clemens  V.  noch  vor  Ein- 
tritt dieser  Vakanz  sich  die  Provision  omuium  mona.steriorum  et  ecclesiarum  reser- 
viert gehabt  habe.  Zur  Besetzung  der  genannten  Propstei  sei  Clemens  V.  nicht  mehr 
gekommen.  Er  ernennt  nun  nach  Beratung  mit  seinen  Brüdern  den  Mönch  Heinrich 
von  demselben  Kloster  und  überträgt  ihm  die  Verwaltung  in  geistlichen  und  welt- 
lichen Dingen.  Dat.  Avin  XV.  kal.  Julii.  P.  n.  a.  VII. 

Ein  gleiches  Schreiben  an  den  Konvent  dos  Klosters. 


154. 

Secr.  T.  III.  s.  VII.  Kp.  882.  31.  Juli  1323. 

Der  Papsl  warnt  Herzog  4ohniin  von  Lothringen,  dem  Galeazzu  Visconti  wider 
das  Heer  der  Kirche  Hilfe  zu  .senden. 

Der  Papst  bat  glaubwürdige  Nachricht,  dass  der  Herzog  eifrig  angegangen 
werde,  den  Mailändern  und  andern  Rebellen  gegen  die  Kirche  SuKsidien  znzuführen. 
Matheus  de  Viceconiite  wird  wieder  erwähnt  mit  dem  Zusatz  dampuate  niemoric. 
Galeatius,  der  Sohn,  sei  in  des  Vaters  Fnssstapfen  getreten  und  sei  auch  schou  als 

1)  Jetzt  Petersberg  bei  Halle. 
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Häretiker  rerarteilt.  Der  Papst  rät  ilem  Herzo);,  jenen  Zuflnstenmgen  sich  za 
verschliessen,  die  ihn  in  den  Hass  gegen  Gott  und  die  Kirche  und  in  die  Schuld 
Verbrechen  zu  begünstigen  verwickeln  müssten.  Dat.  Avin.  II.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  VII. 

15Ö. 

Secr.  T.  III.  a.  VII.  Ep.  1Ü82.  tl.  Aug.  1S48. 

Johann  tadelt  den  Bisehof  von  Bamberg,  well  derselbe  keinen  Beriebt  über  die 
dortigen  Ziistniide  eingesendet  hatte. 

Kr  könne  sich  nicht  genug  wundern,  dass  der  Bischof,  seit  er  die  Kurie  ver- 
lassen habe,  gar  keinen  Bericht  erstatte  über  den  Stand  der  Dinge  in  seiner  Gegend. 
Er  möge  sobald  als  möglich  diese  Nachlässigkeit  gut  machen.  Dat.  Avin.  VIII. 
idus  Aug.  P.  n.  a.  VII. 

s«r.  T.  III.  a VII.  Ep.  I.lilU.  I.s.  Aug.  ISS». 

Johann  tadelt  die  Florentiner  wegen  ihrer  Verzagtheit  in  der  Kriegführung. 

Die  Florentiner  sind  dem  Feinde  mit  einem  starken  Heere  entgegen  gezogen, 
haben  es  in  der  Hand  gehabt,  ihn  zu  vernichten,  haben  aber,  plötzlich  erschlaflend. 
Kehrt  gemacht  und  den  Feind  ohne  Schaden  abziehen  las.sen.  Der  Papst  tadelt  sie 
scharf;  das  sei  ein  verderbliches  Beispiel;  sie  hätten  sich  von  einem  panischen 
Schrecken  erfassen  lassen,  der  demoralisierend  wirke,  während  der  Mut  der  Feinde 
wachse.  Mit  der  Macht  müsse  der  Mut  sich  einen;  viribus  et  aniinis  sollten  sie 
rasch  sich  erhel>en  und  das  Cnkrant  ans  dem  fruchtbaren  Boden  gänzlich  ausrotteu. 
Dat.  Avin.  XV.  kal.  Sept.  P.  n.  a VII. 

l.'iT. 

Conrni.  A.  VII.  p.  II.  Ep.  I«02.  S«.  Aug.  13S9.') 

Wolfraiu  wird  zum  Bischof  von  Würzburg  ernniiiit. 

Der  verstorbene  Bischof  hiess  Gottfried.  Der  Papst  hebt  hervor,  dass  er  sich 
Provision  der  Bistümer  reserviert  habe.  Das  Kapitel  habe  davon  wohl  keine  Kenntnis 
gehabt,  und  habe  den  Diakon  Wolfram,  den  Propst  der  Kirche,  zum  Bischof 
gewähll,  und  er,  der  Erwählte,  haV>e  der  Wahl  zngestimmt.  Die  Wahl  habe  unu 
der  Pap.st.  obgleich  sie  sonst  nach  den  kanonischen  Ge.setzen  ge.schchen  sei,  wegen 
jener  Heservation  für  nichtig  erklären  müssen.  Da  Wolfram  indessen  so  ausgezeichnete 
Eigenschafleii,  Wis-senschaft,  christliche  Tugend  und  auch  weltliche  Macht  zum  Schutze 
der  Kirche  besitze,  .so  ernenne  ihn  der  Papst  nun  nach  dem  Rate  der  Brüder  (Kar- 
dinale) aus  eigenem  Antriebe  zum  Bischof.  Dat.  .Avin.  VII.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VII. 

.Ähnliches  Schreilien  an  das  Kapitel,  an  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der 
Diöcese  Würzburg  und  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 


I]  Gams  hat;  I.‘I22.  1I>.  XI.  cs. 
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158. 

Comm.  A.  VII.  p.  II.  Kp.  1040.  29.  Ang.  1323. 

Johann  stellt  Riehtcr  auf,  um  die  (Sewaltth8ti|nkeiten,  welche  dem  Heinrich  von 
MerklenburK  itei^n  den  Bischof  von  Ratzebur);  schuld  );r);cben  werden,  zu  unter- 
suchen und  gegebenen  Falls  zu  strafen. 

Der  gesamte  Welt-  und  Ordenaklerus  der  Diöcese  Ratzeburg,  Bischof,  Abte, 
Prioren,  Dekane,  Pröpste,  Pfarrer,  Kapitel,  Konvente,  Klöster  etc.  haben  geklagt, 
dass  Heinrich,  der  dominna  Magnopolensis  et  Stargardie,  die  Einkünfte  und  Ge- 
rechtsame dos  Klerus  gewaltsam  an  sich  ziehe,  insofern  sie  an  die  Gebiete  geknüpft 
seien,  die  ihm  mit  kaiserlicher  Juris<liktiou  unterworfen  sind.  Er  raube  alles  und 
lege  den  Bauern  und  Koloneu  noch  eine  Steuer  von  einer  Mark  Silber  auf  pro 
singnlis  mansis  und  erpresse  dieselbe.  So  könnten  diese  dem  Klerus  nichts  mehr 
leisten  und  derselbe  leide  Mangel.  Die  Dekane  von  .Magdeburg,  Hildesbeim  und 
8.  Blasius  in  Brannschweig  sollen  sich  nun  informieren  und  wenn  die  Anschuldig- 
ungen begründet  seien,  den  Ritter  Heinrich'  zur  Restitution  aulfordem  und  mit 
Censuren,  nötigenfalls  bis  zur  Aufrufung  des  weltlichen  Armes  Vorgehen.  Dat. 
•\vin.  IV.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  VII. 


15». 

Secr.  T.  111.  s.  VII.  Ep  1601.  1.  Sept.  1828. 

Johann  an  den  Dogen,  den  Rat  und  die  Kommune  von  Venedig,  dass  sie  die 
Markgrafen  von  Este  als  Feinde  behandeln  sollen. 

Der  Papst  rühmt  die  Verdienste  ihrer  Ahnen,  der  früheren  Venetianer,  die 
stets  der  heiligen  römischen  Kirche  beigestanden  gegen  ihre  Feinde,  und  hofft,  da.ss 
sie,  die  jetzigen  Venetianer,  die  Verdienste  ihrer  Väter  um  die  Kirche  mehren  werden. 
Er  weist  auf  die  Pertidie  der  Markgrafen  von  Este  gegen  die  Kirche,  und  wie  er 
durch  seine  Prozesse  sie  zum  Dienste  der  Wahrheit  zurückzuführen  sich  bemüht 
habe,  wie  sie  aber  diese  Prozesse  verachtet  und  Schlimmeres  gethan  hätten,  dann 
auch  labe  pestifera  heretice  pravitatis  infecti  und  als  manifesti  heretici  verurteilt 
seien.  Strafe  auf  Strafe  habe  er  häufen  mOs.sen;  die  Wunde  .scheine  unheilbar. 
Er  fordert  nun  die  Venetianer  auf,  als  katholische  Männer  nnd  Eiferer  des  christ- 
lichen Glaubens  und  tapfere  Kämpfer  und  Ringer  in  der  Kraft  des  Allerhöchsten 
«ich  gegen  jene  Häretiker  zu  erheben,  dieselben,  wenn  sie  ihr  l.and,  ihre  (Missus, 
portus  et  districtus  passieren  wollten,  mit  allen  ihren  Gütern  gefangen  zu  uehmen 
und  sie  überall  samt  denen,  die  sie  begünstigen  und  anfnehmen,  zu  bekriegen,  donec 
eztirpentur  omnino  de  finibus  fidelinm  oder  bis  sie  ihren  Irrtum  erkennend  zum 
Schosse  und  zn  den  Geboten  der  Kirche  zurückkehren.  Sie  sollten  auch  ihre  pas.«us 
und  portus  nach  Ferrara  hin  schliesseu,  das«  niemand  den  Ferrareuseru  Lebensbedürf- 
nisse Zufuhren  könne.  Dat  Avin.  kal.  Sept.  P.  n.  u.  V'II. 

ln  ähnlicher  Wfeise  an  die  Behörden  von  Padna,  Terviso,  Bologna,  Ravenna, 
Ariminia,  Ceseua,  Faventia,  Imola,  Cerviena. 

Abli.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia«.  XVI,  Bd.  II.  Abtli.  84 
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IGfl. 

Coimn.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  S.  5.  Sept  ISSÜ. 

Dpr  Piipst  fib«rsrh!rkt  sn  Mntthias  von  3fninz  das  Pallium. 

Johann  an  Matthias,  den  Erwählten  von  Mainz.  Matthias  hat  dnrch  seine 
Nuntien,  den  Mainzer  Domherrn  Johann  von  Güttingen  und  den  Konstanzer  Kleriker 
.Tohann  von  Dnderscoph  uni  das  Pallium,  das  insigne  plenitudinis  pontidcalis  officii. 
gebeten.  Der  Papst  schickt  es,  de  corpore  beati  Petri  sumptum,  an  die  Bischöfe  von 
Speier  und  Worms,  damit  beide  oder  einer  von  ihnen  es  ihm  in  der  Form,  welche  eine 
beifolgende  Bulle  angebe,  ölierreichten,  nnd  ihm  den  Eid  der  Treue  nach  einer  in 
derselben  Bulle  vorgeschriebenen  Form  abnähmen.  Das  i’rivilegiuin  gebe  die  Tage 
an,  an  welchen  er  das  Pallium  in  seiner  Kirche  tragen  dürfe.  Damit  das  Innere 
dem  Äusseren  entspreche,  empfiehlt  er  ihm  .Demut  und  Gerechtigkeit.*  Dat.  Avin. 
nonis  Sept.  P.  n.  a.  VIII. 

ini. 

Comm.  A.  VIIl.  p,  I.  Ep.  lOU.  IS.  Oct  18äS. 

Johann  trägt  dem  Bischof  von  Stra.ssburg  auf,  die  von  den  ('isterciensern  zu 
Wettingen  erbetene  Kindie  von  Detinkon  diesen  nach  Befinden  zu  überweisen. 

Johann  an  den  cpiscopus  Argentinensis.  Der  Papst  sagt,  es  sei  vor  seine 
Audienz  gebracht  worden,  dass  das  Cistercienserkloster  in  Vettingen  (Konstanzer 
Diöceso)  durch  seine  grosse  Hospitalitüt  gegen  Reisende  und  Arme  infolge  über- 
grosser Ausgaben  in  gedrückter  Lage  sich  befinde,  weshalb  an  den  Papst  die  Bitte 
gerichtet  worden  sei,  er  möge  die  dem  Kloster  benachbarte  Pfarrkirche  in  Detinkon  in 
derselben  Diocese,  über  welche  das  Kloster  Patronatsrecht  habe,  mit  ihren  Kapellen, 
deren  Einkünfte  sich  jährlich  auf  fiO  Mark  Silber  nnd  nicht  höher  beliefen,  dem 
Kloster  zur  Nutzniessung  überweisen.  Der  Bischof  soll  .sich  nun  informieren,  und 
wenn  er  den  Thatbestand  so  befinde,  solle  er  die  erwähnte  Kirche  dem  Kloster, 
damit  es  seine  Hospitalifiit  weiter  üben  könne,  in  perpetuum  concedere,  incorporare 
et  unire.  Der  Abt  und  der  Konvent  sollen  corporalis  possessio  ergreifen,  sobald  sie 
vakant  werde.  Nur  für  den  Vikar,  der  bei  dcrsellicn  fungiere,  solle  eine  congrna 
portio  reserviert  werden,  wovon  er  Unterhalt  haben  und  die  iura  episcopalia  solvere 
et  alia  incumbencia  supportare  könne  Noch  viele  juristische  Verklausulierungen. 
Dat.  Avin.  Idib  Oct.  P.  n.  a.  VIIL 

162. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  I5G.  26.  Oel.  1323. 

Jnliniiii  ernennt  den  Kanonikus  Joliaiin  zum  Bischof  von  Ijausaiine.') 

Johann  au  Johann,  den  electns  Lausaneiisis.  Der  verstorbene  Vorgänger  hiess 
Petrus.  Die  Wahlberechtigten  kamen  zusammen  nnd  beschlossen  per  viam  procedere 

I)  Gams:  1324  ante  13.  VI. 
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compromiiisi.  Sie  erwülillen  also  vier  Domherrn  der  Lsosanner  Kirche,  Humbert  de 
Heria,  Girardns  de  Lif^aeroles,  Aymo  de  Blonay  und  Stephan  de  Albona.  Diese 
berollmächtigten  sie  einmütig,  den  Bischof  der  Kirche  frei  7,n  wählen,  aber  die  Voll- 
macht sollte  nur  solange  dauern,  bis  eine  Kerze,  die  sie  anzündeten,  niedergebrunnt 
sei.  Die  compromissarii  zogen  sich  zurück  und  brachten,  che  die  Kerze  abge- 
brannt war,  die  Wahl  einmütig  zustande,  indem  sie  den  Subdiakon  und  Kanonikus 
■Tobauues  erwählten.  Aymo  verkündigte  den  übrigen  die  Wahl  und  sie  waren  alle 
damit  zufrieden.  Der  Krwiihlte  befan<l  sich  gerade  bei  der  Knrie.  Der  Papst  sagt, 
er  habe  sich  für  diesmal  die  Provision  der  Lau.sanner  Kirche  reserviert  gehabt.  Dies 
habe  der  Erwählte  gewusst  und  doch  der  Wahl  zugestimint.  Der  I’apst  erklärte 
nun  die  Zustimmung  für  wirkungslos,  gab  ihm  aber,  weil  er  benigne  mit  ihm  ver- 
fahren wollte,  die  Erlaubnis,  die  Wahl  anzunehnieu,  und  so  wiederholte  dieser  die 
Zustimmung.  Nun  erfolgte  die  Prüfung  durch  3 Kardinale  (Bischof,  Presbyter, 
Diakon).  .Sie  fanden  die  Wahl  canonice  celebrata,  und  die  Person  geeignet,  und  so 
ernennt  ihn  der  Papst.  Dat.  Avin.  VII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  VIII. 

In  gleicher  Weise  au  Kapitel,  Klenis,  Volk,  Vasallen  des  Bistums  Lausanne 
und  au  den  Erzbischof  von  Besanfon. 


163. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  I4I.  tt.  Nor.  1828. 

Johann  beaiiftragl  die  RiNchöfe  von  Hlldesheiin  und  Ratzeburg  und  den  .ibt  von 
St.  Peter  zu  Erfurt,  zu  verhindern,  dass  die  von  Waideniar  von  Brandenburg 
inngehabten  Lehen  der  .Magdeburger  Kireiie  an  den  Sohn  Ludwigs  des  Baiern 

kommen. 

Waldemar,  der  Markgraf  von  Brandenburg,  welcher  mehrere  Städte,  Burgen, 
Dörfer,  terras  et  possessiones  von  der  Magdeburger  Kirche  zu  Lehen  hatte,  war 
kinderlos  gestorben.  Ludwig  der  Baier  gab  die  Markgrafschaft  seinem  einzigen  (uuico!) 
Sohne  und  forderte  von  dem  Erzbischof  von  Magdeburg,  dass  er  jene  Lehen  diesem 
gebe,  und  zwar  forderte  er  dies  so  ungestüm,  dass  er  dem  Erzbischof  keine  Zeit  zur 
Beratung  mit  seinem  Kapitel  und  anderen  fideles  la.ssen  wollte.  Der  Erzbischof, 
um  sieb  dieser  Vergewaltigung  zu  entziehen,'  erklärte,  er  werde  dem  Papste  die 
Angelegenheit  dieser  Ivchen  anheim  geben.  Der  Papst  fordert  nun  die  3 Adres.saten 
auf,  dem  Erzbischof  in  Bezug  auf  diese  Lehen,  die  Eigentum  der  .Magdeburger  Kirche 
seien,  beizustehen  und  gegen  jedermann,  möge  er  durch  königliche  oder  durch  irgend 
eine  andere  Würde  ausgezeichnet  sein,  wirksam  zu  schützen,  bis  zur  Anwendung  des 
brachium  seculare.  Die  kirchliche  Censur  sollten  sie  ohne  Zulassung  einer  Appel- 
lation verhängen.  Wenn  aber  jemand  Recht  auf  jene  I,ehen  zu  haben  glaube,  möge 
er  zur  Kurie  kommen,  und  es  werde  der  Papst  anch  dem  Erzbischof  gegenüber  das 
Recht  eines  Dritten  schützen.  Dat.  Avin.  VIII.  idus  Nov.  P.  n.  a.  VIII. 

:!4* 
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1«4. 

Comm.  A.  VIII.  p.  I.  Ep.  a.‘.C.  24.  SoT.  1*28. 

Johann  eriipiint  Ayino  zum  Risrhof  von  Sitten. 

Johann  an  Aymo,  (len  electus  Sedunensis.  Der  Vorgänger  hiess  ehenfalls 
Aytno.  Der  Papst  hat  sich  die  Provision  reserviert,  und  es  hat  in  der  That  keine 
Wahl  stattgefnnden.  Kr  ernennt  nun  den  Aymo,  Domherrn  der  erwähnten  Kirche, 
der  Presbyter  ist  und  päpstlicher  Kaplan.  Der  Papst  lobt  ihn  Oberscbwünglich  — 
(jnem  dono  saperni  numinis  scientia  preditnm  litterarum,  elegautia  morum  con- 
spicimus  nitidum,  vite  mundicia.  conversationis  honestate  decorum  ac  in  spirituali- 
bns  providum  et  in  tempomlibns  circnmspecturo  uovimns,  (]ui(|ue  dictam  ecclesiani 
scics  et  poteris  ntiliter  regere  et  salubriter  gubernare.  Dat.  Avin  VIII.  kal.  Dec. 
P.  n.  a.  VIII. 

165. 

8e«r.  T.  IV.  Ep.  5>:i.  7.  Dee.  1328 

Johann  an  Karl,  König  von  Frankreieli  und  Navarra,  über  eine  nicht  zur  .Ans- 
fUhrung  gekoininene  Krise  des  Königs  zur  Kurie  und  Uber  die  Kesrtzung  des 

Itistnnis  I,aon. 

Der  Weise  ändere  zawcileu,  l)estimint  durch  früher  nicht  gekannte  Gründe, 
seine  Pläne,  daher  setze  er  voraus,  da.ss  auch  die  Änderung  der  .Absicht  des  Königs 
Karl,  mit  dem  Grafen  von  Valois  zur  Kurie  nach  Avignon  zu  kommen,  durch  unvor- 
ge.«ehene  Gründe  liewirkt  sei.  Des  Königs  Gesandte  habe  er  freundlich  aufgenonimen. 
Welche  Anordnung  er  in  Bezug  auf  Alfons  de  A'spauia  getroffen,  werde  der  König 
bereits  erfahren  haben  und  damit  zufrieden  sein.  Die  Besetzung  der  ecclesia  Leo- 
dinensis  (wohl  Landunensi.s)  sei  .schon  vor  Ankunft  des  k.  Schreibens  vollzogen  ge- 
wesen. Er  habe  Robert  de  Reya  (wohl  .Albert  de  Royef  zum  Bi.schuf  ernannt,  der 
für  die  Kirche  geeignet  und  gewiss  auch  dem  Interesse  des  Königs  förderlich  sein 
werde.  In  Zukunft  sei  er  zu  Diimsten,  wo  er  könne,  bereit.  Die  Gnade  Jesu  Christi 
möge  seine  providentia  regia  in  ihren  Handlungen  leiten.  Dat.  .Avin.  Vll.  id.  Dec. 
P.  n.  a.  VIII. 


Ititi. 

Comm.  A.  VIII.  p.  1.  Ep.  721.  K März  1324. 

IMe  vom  Papste  eriinnuten  Kiehler  sollen  gegen  die  Kärger  von  .Magdeburg, 
welche  gegen  den  Erzbischof  sieh  erhoben,  weil  er  I,udwig  dem  Krandenburger 
die  magdeburgiseben  I.elien  verweigerte,  mit  kanoni.sehen  Censnren  vorgeben. 

■Tohauu  an  die  Dekane  der  Kirche  von  Hildesheim  und  von  Öt.  Andreas  und 
an  den  Prop.st  von  St.  Severin  iu  Köln  (als  judices).  Betrifft  die  Angelegenheit 
zwischen  Ludwig  dein  Baier  und  dem  Krzbischof  Borchard  von  Magdeburg.  Von 
Ludwig  heisst  es  jetzt:  ,qui  se  dixit  in  regem  Koraanornm  electum“  und  vom  Sohne, 
welcher  .Markgraf  von  Brandenburg  geworden  .priinogenitns“  (s.  o.  unicus)  Die 
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Lehen  seien  per  excadenciam  durch  den  Tod  des  Markgrafen  Waldemar  an  die  Kirche 
von  Magdeburg  zurQckgefallen  (legitime  devolnta).  Im  Verlaufe  des  Handels  haben 
die  consules  und  die  Universitas  von  Magdeburg  sich  (von  Ludwig  anfgereizt)  gegen 
den  Erzbischof,  dessen  temporali  inrisdictioni  sie  gleichfalls  unterworfen  sind,  empört 
nnd  erklärt,  sie  seien  fortan  dein  Dominium  Ludwigs  untergeben.  Daun  haben  sie 
nnter  dem  Schutze  des  genannten  Herzogs  (Ludwig)  sich  verbündet  mit  den  Söhnen 
Belials,  nämlich  mit  dem  Grafen  Berthold  von  Hounemberch  und  Heinrich  dessen 
Sohne,  mit  Heinrich  von  Schwarzenburch,  Heinrich  von  Honstein,*)  Bosso  von  Mans- 
velt,  Conrad  von  Weringerode,  Albert  und  Bernard  von  Regbenste(i)n  *)  und  mit  vielen 
Edelleuten,  unter  denen  Gerbardun  de  Hadmerslone ’)  und  Bruno  de  Lucrimorde,  aus 
den  Diöcesen  Mainz,  Wiirzburg  und  Halberstadt,  und  haben  die  Burgen,  Städte, 
Dörfer  und  andere  Besitzungen  der  Magdeburger  Kirche  durch  Brand  nnd  Raub 
verwüstet,  die  Getreuen  von  Haus  und  Hof  vertrieben  oder  gefangen  genommen  und 
Lösegeld  erpresst.  Alle  Friedens  Vorschläge  des  Erzbischofs,  die  er  den  Konsuln  und 
der  Bürgerschaft  von  Magdeburg  machte  mit  Versprechung  zureichender  Friedens- 
kautionen, wurden  stolz  zurückgewiesen  mit  der  Bemerkung,  dass  keine  cantio  des 
Erzbischofs  ydonea  sei,  bevor  ihnen  nicht  alle  Festungswerke  (niunitiones  et  forta- 
licia),  bestimmte  Burgen  und  Gebiete  zuvor  übergeben  wären.  Obgleich  nun  dies 
alles  notorisch  sei,  so  will  der  Papst  doch,  dass  die  drei  Adressaten  (oder  zwei  oder 
einer  von  ihnen),  bevor  sie  mit  der  Strenge  der  Censnren  Vorgehen,  noch  einen 
Friedensversuch  machen,  da  der  Erzbischof  zum  Frieden  noch  immer  die  Hand  bieten 
will.  Wenn  der  Versuch  scheitere,  sollen  sie  die  richterliche  Untersnehong  vor- 
nehmen und  dann  gegen  die  consules  und  die  Bürgerschaft  von  Magdeburg  das 
officium  gladii  bis  aenti  üben  und  mit  allen  Censnren,  keine  Appellation  achtend,  Vor- 
gehen. (In  diesem  und  in  ähnlichen  Schreiben,  wo  solches  Vorgehen  geboten  wird, 
heisst  es,  die  Verordnung  Bonifacins  Vlll , wonach  niemand  vom  Richter  einer 
fremden  Diöcese  gerichtet  werden  sollte  ausser  in  gewissen  Fällen,  solle  nicht  im 
Wege  stehn.)  Dat.  Aviu.  VIII.  idus  Mart.  P.  n.  n.  \*IH. 

167. 

Comm.  A.  VIII,  p.  I.  Ep.  80:1.  31.  März  1324. 

-Vblass  für  alle,  welche  den  Kau  des  Kölner  Doms  unterstützen. 

Johann  an  alle  Christgläubigon,  denen  das  Schreiben  zu  Gesicht  kommt.  Es 
ist  ein  frommes  Werk,  Jen  Bau  der  Kirchen  zu  unterstützen,  in  welchen  die  Majestät 
des  Allerhöchsten  gepriesen  wird.  Der  Magister  Bindus  de  Senis,  Propst  der  Kölner 
Kirche  nnd  päpstlicher  Notar,  hat  berichtet,  dass  das  Domkapitel  schon  seit  unge- 


1)  cf,  OeMc.  «cript-  rer.  boic.  I,  764:  Come»  de  Hobinttein. 

2)  cf  Salondorf.  Urkmideiibuch  d.  Hetz  v.  Braunsdiweiif  I.  213. 

3)  Vgl.  Ocfcle  1,  764 : GardiDus  de  Hadmarsleybcn 
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fahr  82  Jahren  (ab  octogiuta  dnobus  annis  vel  circiter)  cum  sufiragiia  etiam  Christi 
fidelinm  mit  grossem  Kostenaufwaude  bemüht  sei,  einen  neuen  Uom  zu  bauen, 
welcher  der  Berühmtheit  und  des  Ansehens  der  Kölner  Kirche  würdig  sei,  — einen 
erhabenen  Tempel  (structnra  angusta),  ein  Werk  — opus  fabrice  valde  sumptnosum, 
elegans,  validum  et  snblime;  aber  in  der  langen  Zeit  hätten  sie  erst  den  dritten  Teil 
des  Hauptaltara  und  des  Chors  fertig  gebracht,  sed  nondum  eat  nisi  tertia  pars 
principalis  altaris  et  cbori  huiusmodi  operis  consummala,  in  qua  trium  s.  s.  regnm 
niagorum  Corpora  pridem  fnernut  vcnerabiliter  collocata.  Uer  Papst  will  nun  zur 
Ehre  Gottes  und  der  glorreichen  Jungfrau,  seiner  Mutter,  welcher  im  Verein  mit 
dem  Apostelfürsten  diese  Kirche  gegründet  worden,  wie  auch  dieses  Apostelfürsten 
und  der  heiligen  drei  Könige,  das  Werk  fördern,  damit  es  glücklich  vollendet  werde. 
Da  es  nun  Gott  am  angenehmsten  sei,  wenn  es  als  ein  Werk  der  Liebe  sich  ans- 
weise, so  wende  er  sich  au  die  Liebe  aller  Gläubigen  und  ermuntere  sie  in  dem 
Herrn,  von  den  Gütern,  die  ihnen  Gott  verliehen,  einen  Beitrag  zu  geben  piae 
elemosynae  et  grata  caritatLs  snbsidia.  Kr  wolle  ihnen  eine  geistliche  Gabe  dafür 
geben,  indem  er  allen  solchen  Wohlthätern  für  den  Dom,  wenn  sie  ihre  Sünden 
wahrhaft  bereuten  und  beichteten,  ein  Jahr  und  100  Tage  von  der  ihnen  auferlegten 
Pönitenz  gnädig  erlasse.  Dieser  Abla.ss  solle  vom  Datum  dieses  Schreibens  ab  3 Jahre 
hindurch  zu  gewinnen  sein,  Dat.  Avin.  II.  kal.  April.  P.  n,  a.  YlII. 

168. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  861.  8.  April  I8S4. 

Johann  fordert  den  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  auf,  dein  Bischof  von 
Münster  eine  Geldsumme,  die  er  für  seine  Ereilassung  aus  der  Gefangenschaft 
versprochen  habe  und  nun  nicht  bezahlen  könne,  zu  erlassen. 

Graf  Engelbert  bat  den  BLschof  von  Münster  im  Kerker  gehabt  und  frei  ge- 
lassen gegen  das  Versprechen  einer  bestimmten  Geldsumme.  Nun  ist  es  dem  Bischof 
zu  schwer,  diese  Summe  aufznbringen.  Der  Papst  schreibt  daher  au  den  Grafen  und 
bittet  ihn,  den  Bischof,  welcher  in  der  Sehnsucht  nach  der  Freiheit  das  Versprechen 
wie  mit  moralischem  Zwange  gegeben  habe  ohne  sein  Vermögen  zu  messen,  deshalb 
nicht  zu  behelligen  und  ihm  lieber  das  Geld  zu  erla.ssen.  Dat.  Avin.  III.  non.  April. 
P.  n.  a.  VIII. 


16». 

Socr.  T.  IV.  Ep.  ÖIO.  10.  April  ISäl. 

Johann  übersendet  dem  Könige  Karl  von  Frankreich  und  Navarra  die  Proze.sse 
gegen  Ludwig  von  Baiern  etc. 

Der  Papst  schickt  dem  Könige  die  Prozesse  gegen  Ludwig  von  Baiern  und 
die  Mailänder  Häretiker  im  Wortlaute.  Ferner  da  sein  Ahnherr,  der  heilige  Ludwig, 
stets  bemüht  gewesen,  unter  katholischen  Fürsten  die  Kriege  zu  verhindern  und  den 
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Frieden  unter  den  dissentierenden  Grossen  zu  sichern,  so  bitte  er  um  so  mehr  seine 
königliche  Hoheit,  den  zwischen  den  streitenden  Parteien,  zwischen  Bernard,  oomes  Con- 
venarum,')  einerseits  und  Raynald  de  Ponte,  dem  Herrn  von  Ribayriaco  *),  andererseits 
zu  Paria  festgestellten  Termin  zu  prorogieren  und  somit  einen  friedlichen  Ausgleich 
zu  gestatten.  Dann  möge  der  König  nicht  hindern,  dass  die  Ehe  zwischen  dem 
Grafen  Gastou  von  Foix  (comes  Fnxensis)  und  der  Schwester  des  Grafen  von  Con- 
venae,  welche  dem  Könige  wie  den  Kontrahierenden  nach  seiner  Ansicht  znr  Ehre 
gereichen  werde,  feierlich  vollzogen  werde,  wonach  der  Graf  mit  seiner  Gemahlin 
oder  auch  ohne  dieselbe  nach  Frankreich  werde  kommen  können  und  dort  solange 
verweilen,  als  es  dem  Könige  gefallen  wQrde.  Dat.  Avin.  IV.  idns  April.  P.  n.  a.  VIII. 


170. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  616  10.  April  18S4. 

Johann  ersucht  den  Grafen  von  Valois,  dem  er  den  Inhalt  seine.s  Schreibens  an 
König  Karl  mitteilt,  die  Bitten  des  Papstes  bei  dem  Könige  zu  unterstützen. 

Er  habe  dem  Könige  die  Prozesse  gegen  Ludwig  und  die  Mailänder  geschickt 
und  um  die  Prorogation  des  Terraines  zwischen  Bernard  und  Raynald  gebeten;  auch 
wegen  der  Heirat  des  Gaston  etc.  dem  Könige  geschrieben  und  endlich  ihn  getröstet 
Ober  den  Tod  der  Königin  Maria  und  ihm  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles  und 
des  Staates  bald  wieder  zu  heiraten  empfohlen.  Der  Graf  von  Valois  möge  in 
allen  diesen  Dingen  die  Bitte  des  Papstes  nach  Kräften  nuterstOtzen. 

Dasselbe  Datum. 


171. 

Secr.  T.  IV.  Ep.  615.  10.  April  1884. 

Johann  an  Alfons  de  Ispania. 

Ganz  derselbe  Inhalt;  auch  Alfons  möge  beim  Könige  Karl  die  Bitte  des 
Papstes  unterstützen.  In  allen  drei  Schreiben  heisst  Ludwig  nicht  einfach  mehr 
in  regem  Roinnnornni  electus,  sondern  discorditer  in  regem  Romanorura  elcctus. 
Da.sselbe  Datum. 

172. 

Secr.  T.  IV  Ep.  490.  10.  April  1884. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  dass  er  den  Prozess  gegen  Bischof  Guido 
von  Arezzo  veröffentliche. 

Der  Papst  schickt  ihm  den  Prozess  gegen  Guido,  episcopus  Aretinus,  den  er 
exkommuniziert  hat,  und  befiehlt  ihm,  denselben  allenthalben,  wo  es  förderlich  scheine. 


1)  Convenae:  St.  Bertraml  de  Comminge«  an  der  Garonne. 

2)  Itiberac  an  der  Ilronne. 
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la  pablizieren.  Solche,  welche  die  Publikation  hindern  wollten,  sollten,  wenn  es 
Kommunitäten  oder  städtische  Körperscbuflen  seien,  dem  Interdikt  verfallen,  und 
wenn  einzelne,  der  Exkommunikation.  Dat.  Avin.  XVI.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  VIII. 


17». 

3».  Xal,  10.  Mal,  IN.  Jan!  1834. 

InNtrumeiitnm  publicnm,  welches  der  Erzblsehof  Friedrich  von  Saizburf^  auf- 

nehmen  iiess  über  die  Publikation  der  Prozesse  K<‘iCon  König;  Ludwi)^. 

Zwei  apostolische  Notare,  von  denen  einer  auch  kaiserlicher  Notar  ist,  haben 
dies  Protokoll  mit  peinlich  jurisli.scher  Gewissenhaftigkeit  aufgesetzt.  Am  29.  Mai 
geschahen  die  notwendigen  Schritte,  um  eine  Versainmluug  auf  den  folgenden  Tag 
anznberaumen  nach  der  Vorschrift  des  Papstes ; am  30.  fand  die  Publikation  in 
dieser  Art  statt:  „Wniente  itaque  die  sequenti,  h e die  XXX.  einsdem  mensis 
Maii.  in  ccclesia  metropolitana  (Salzburg)  hora  niLsse  predicte  (der  feierlichen  Messe) 
preseutibns  prefatis  abbate  (Cbonrad,  Abt  vou  St.  Peter  in  Salzburg)  cum  pluribns 
raonasterii  sui  monachi.s,  preposito  (hiess  auch  Konrad  und  war  Propst  des  Salz- 
burger Domkapitels),  plebano  (der  Domherr  Leo,  welcher  zugleich  Pfarrer  der  Stadt- 
pfarrei von  Salzburg  war)  et  aliis  clericis  ccclesie  Salzburgensis,  nec  non  ntriusque 
Sexus  fideliuni  mnititudine  copiosa  (sie  waren  den  Tag  vorher  von  dem  Pleban 
im  Namen  des  Erzbischofs  aufgefordert  worden,  zahlreich  zu  erscheinen)  ad  hoc, 
ut  premittitnr,  lecto  evaugelio  in  niissa  s.  Marie  ibidem  sollempniter  decantata  in- 
dicto((ne  silencio;  Ego  Cbunradus  de  Schonauo  (sic),  canonicus  Brixiensis,  notarins 
infrascriptus  (apostolica  et  imperiali  auctoritate  publicns  notarins),  publice  et  distincte 
legi  et  recitavi  de  verlio  ad  verbum  duas  litteras  eiusdem  domini  nostri  pape,  eins 
vera  bulla  plumbea  bnllntas  cum  filo  caunabis  (quas  litteras  idem  dominus  archiepis- 
copus  se  recepisse  a-sseruit  per  umnns  discreti  viri  domini  Bartolomei  plebani  de 
Nova  civitat«  .Salzburgensis  diocesis  IIII.  kal,  Maii  proxime  preteritas),  continentes 
proce.sBU8,  mouicioucs  et  scntencias  facto.«  et  factas  per  eum  -Avin.  VIII.  idus  Oct. 
Pontific  sui  n.  VIII.  contra  Eudovicum,  ducem  Bavarie,  electum  in  Romanoruni 
regem , nee  non  responsionem  eiusdem  doiiiini  nostri  fuctam  ad  amliassatani  seu 
legncionem,  quam  eidera  domino  nostro  snmmo  pontitici  prefatns  dominns  Ludo- 
vicus  dux  Bavarie  fecit  per  fratrem  Albertum  de  Schwarzburch,  raagnum  preceptorem 
ordinis  hospitalis  s.  .lohannis  .Jerosoliraitani  per  Alemauiam,  nec  non  magistrnm 
Ernestum  de  Sebech,  archidiaconnm  Herbipolensein , et  magistrum  Ilenricnm  de 
Throno,  canonicum  Pragensem.  Completa  ((uoque  lectioue  mea,  statim  discretus  vir 
dominus  Ilenricn.s,  ([uondam  Ilenrici  dicti  Empel,  presbjter,  vicarius  prefati  pletmni 
civitatis  Salzburgensis,  assumpsit  ea.sdem  littera.«  et  stans  in  ambone  expaudit  ea.s  ad 
populuiii  et  tenorem  illarum  in  vulgari  tbeotonico  interpretatus  fuit  et  exposnit 
publice  coram  mnititudine  ibidem  astante  et  maudavit  tarn  ex  parte  prefati  domini 
nostri  pape  quam  ex  parte  dicti  archiepiscopi  coutenbi  in  premissis  litteris  lirmiter 
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observari.  — Am  IS.  Jani  desselben  Jahres  Obergab  der  Kaplan  und  Kämmerer  des 
Erzbischofs  von  Salzburg  Ludwig  genannt  Cbatzpech  vor  Zeugen  im  Namen  des 
Erzbischofs  Friedrich  dem^rereideten  Läufer  und  Boten  (cursori  et  nnncio)  Zacharias 
zwei  Abschriften  der  erwähnten  päpstlichen  Schreiben,  mit  dem  erzbischöflichen 
Siegel  versehen,  die  derselbe  den  Adressen  gemäss  zu  aberbringen  eidlich  verpflichtet 
wurde:  ein  Exemplar  an  den  Magister  und  Arcbidiakou  Rudolf  von  Dorn,  Pleban 
in  Vogano  in  der  untern  Markgrafschaft  (inferioris  marchiel  und  an  den  Archidiakon 
Nikolaus,  Pleban  von  St.  Dionysius  in  der  oberen  Markgrafschafl,  und  ein  zweites  an 
Symon,  deu  Propst  von  Gurintz?  (Gurnotensis)  in  Oberkärnten  und  an  den  Archi- 
diakon  Jakob,  Pleban  in  Hone  in  Niederkärnten,  damit  auch  in  jenen  Gegenden 
die  Publikation  erfolge.  Alles  protokollarisch. 

174. 

Comm.  A.  VIII.  p.  II.  Ep.  1413.  6.  JbdI  13S4. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz,  dass  dem  Cistereiensorkloster  St.  l'rban 
zwei  Kirchen  inkorporiert  werden  sollen. 

Abt  und  Konvent  des  Cistercienscrklosters  St.  Urban  in  der  Konstanzer  Diücese 
haben  geklagt,  dass  die  grosse  Hospitalität,  wie  sie  von  dem  Kloster  beansprucht 
und  bisher  geleistet  wurde,  diesem  fortan  zu  schwer  falle,  besonders  da  der  lang- 
wierige Krieg  zwischen  Herzog  Friedrich  von  Österreich  und  Ludwig  von  Baieru 
so  vielen  Schaden  zufüge.  Das  Kloster  sei  so  verarmt,  dass  Abt  und  Konvent  nicht 
einmal  den  zureichenden  Unterhalt  mehr  hätten.  Sie  wünschten  daher  Nutzniessnug 
der  beiden  Knratkircheu  in  Wumio  und  in  iuferiori  Rippa  in  der  Konstanzer  und 
Baseler  Diücese,  die  etwa  36  Mark  Silber  eintrügen.  Es  seien  Kirchen  ihres  Patronats. 
Der  Papst  will  auf  die  Bitte  eiugeheu  und  die  Kircheu  dem  Kloster  inkorporieren, 
wenn  der  Tbatbestand  in  allem  richtig  ist.  Der  Bischof  soll  sich  also  genau  infor- 
mieren, und  wenn  er  es  so  findet,  die  Kirchen  mit  allen  Rechten  und  Zugehörig- 
keiten dem  Kloster  auf  immer  inkorporieren,  so  da-ss  bei  eiutretender  Vakanz  das 
Kloster  entweder  selbst  oder  durch  Stellvertretung  die  Verwaltung  übernehmen  könne. 
Die  Rechte  Dritter  sollten  aber  nicht  beeinträchtigt  werden.  Auch  müssten  sie  die 
episcopalia  iura  leisten  und  auch  andere  rechtmilssige  Lasten  tragen.  Dat.  Avin.  VIII. 
idus  Junii.  P.  n.  a.  VIII. 


173. 

Comm.  A.  VIII.  p.  II.  Ep.  1374.  1.  j„|| 

Johann  erlaubt  einem  französischen  Edelmann,  der  Kirche  gegen  die  Mailänder 
Häretiker  zu  dienen,  statt  nach  dem  Morgenlande  zu  ziehen. 

Au  deu  Eälelmann  Elbo  de  Venthodoro  in  der  Diöcese  von  Limoge.s  (Lemo- 
vicensis).  Dieser  hat  aus  Glanbenseifer  eine  Reise  ins  heilige  Land,  die  er  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  machen  wollte,  gelobt.  Er  weiss  nicht,  ob  der  Termin  vor- 
Abh,  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisä.  XVI.  Bd.  II.  Abth.  35 
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über  ist;  jedenfalls  kann  er  innerhalb  desselben  sein  Gelnbde  nicht  erfüllen  und  hat 
nun  den  Papst  gebeten,  es  ihm  umzuwandeln  in  die  Pflicht  der  Hilfeleistung  gegen 
die  Mailänder  Häretiker  und  Rebellen.  Kr  wolle  mit  9 Mann  zu  Pferde,  auf  seine 
Kosten  ausgerüstet,  die  päpstlichen  Truppen  verstärken  auf  ein  ganzes  Jahr.  Der 
Papst  gewährt  es  ihm  mit  dem  Zusatz,  er  könne  auch  noch  mehr  als  neun  Be- 
waffnete mitnehmen,  die  auf  eigene  oder  anderer  Kosten  sich  ausrüsteten,  und  er 
verleihe  ihnen  illain  plenariam  suorum  veniam  peccatorum,  welche  der  apostolische 
Stuhl  denen  zu  gewähren  pflege,  die  über  das  Meer  dem  heiligen  Lande  zuhilfe  zögen. 
So  wird  das  Gelübde  nmgewandelt;  aber  schliesslich  spricht  der  Papst  von  decera 
sociis,  die  er  ausrösten  solle;  er,  der  Papst,  werde  ihm  noch  10  andere  zu  Pferde 
besolden,  so  dass  er  20  gegen  den  Feind  führen  könne.  .Jedem  aber,  der  sich  ihm 
sonst  noch  auf  eigene  Kosten  anschliesse  und  seine  coniitiva  vermehre  und  so  dem 
vexillum  ecclesie  ein  Jahr  lang  folge,  gewähre  er  den  erwähnten  Ablass.  Dat. 
Avin,  kal.  Jul.  P.  n.  a.  VIII. 


170. 

Comm.  A.  VIII.  p.  II.  Ep.  1970.  4.  Jnli  1334. 

Johann  ernennt  den  Subdiakon  Albert  zum  Bisehof  von  Brixen.') 

Vakanz  durch  Versetzung.  Keine  Wahl.  Der  Papst  beruft  sich  darauf,  das.s 
er  sich  die  Besetzung  der  Bistümer  reserviert  habe,  ohne  dabei  ein  Land  anszu- 
nebmen  oder  eine  Zeitgrenze  anfzustellen.  Albert  ist  äubdiakon,  ist  auch  inhabil 
durch  Kumulation  von  Beneficien,  die  mit  Seelsorge  verbunden  waren.  Aber  der 
Papst  macht  ihn  de  aposlolice  plenitudine  potestatis  wieder  habil,  ernennt  ihn  zum 
Bischof  und  überträgt  ihm  das  Bistum  in  spiritualibns  et  temporalibus.  Dat,  Avin. 
IIII.  non.  Jul.  P.  n.  a.  VIII. 

In  derselben  Weise  ein  Schreiben  an  das  Kapitel,  an  Klerus  und  Volk  der 
Stadt  und  Diöcese,  an  die  Vasallen  und  an  den  Erzbischof  von  Salzburg. 

177. 

B«cr.  T.  V.  a IX,  Ep.  324.  10.  Sept.  1S24. 

Johann  belobt  den  Erzbischof  Matthias  von  Mainz  wegen  eines  Beriehtes  über 
König  Ludwig  und  wegen  Verkündigung  der  Prozesse  gegen  denselben.  Mit- 
teilung über  die  Konsekration  des  zum  Bisehuf  von  Wiirzburg  erwählten  M'olfram. 

Der  Erzbischof  hat  ihm  einen  Bericht  über  novitates  presumptas  des  Herzogs 
Ludwig,  nach  den  Prozessen  verübt,  zugesandt.  Der  Papst  sagt,  er  habe  den  Herzog 
durch  jene  Prozesse  des  Rechtes  beraubt  — si  quod  sibi  ad  regnnm  vel  imperium 
Romanum  competebat.  Der  Papst  dankt  für  den  Bericht  und  lobt  auch  die  Sorg- 
falt und  Treue,  die  Hingebung  und  den  Mut,  welchen  er  bei  der  Publikation  jener 


1)  Gams,  Ser.  Epiec.,  gibt  nur  das  Jahr  an,  und  zwar  1323. 
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Prozesse  au  den  Tag  gelegt.  Er  ermahnt  ihn  znr  Beharrlichkeit;  seinerseits  könne 
auch  er  anf  den  apostolischen  Stuhl  rechnen.  Um  jene  opprobriosas  novitates,  die 
jeder  wahren  Begrnndung  entbehren,  will  er  sich  nicht  kümmern.  — .\uf  den  Wunsch 
des  Erzbischofs  soll  es  Wolfram,  dem  Erwählten  von  Würzbnrg,  gestattet  sein,  die 
Konsekration  in  jenen  Gegenden  zu  empfangen.  Derselbe  werde  deshalb  ein  apo- 
stolisches Schreiben  erhalten.  Dat.  Arin.  IV.  idus  Sept.  P.  n,  a.  VllII. 


178. 

&er.  T.  V.  ».  IX.  Ep  325.  10.  Sept.  1824. 

Erzbiseliof  Kriedrirh  von  Salzburg  wird  belobt  wegen  seines  Eifers  in  Ver- 
kündigung der  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Ituier. 

.lohann  an  Friedrich,  Erzbischof  von  Salzburg.  Der  Papst  rühmt  des  Erz- 
bischofs operosa  diligentia,  fidelitas  et  Constantia  bei  der  Publikation  der  Prozesse 
gegen  Herzog  Ludwig.  Er  möge  ohne  Furcht  ausharren  und  mit  der  feierlichen 
Publikation  au  Bonn-  nud  Festtagen  fortfahreii,  dass  die  Kenntnis  davon  zu  allen 
gelange  Er,  der  Papst,  wenie  auch  für  sein  und  seiner  Kirche  Wohl  sorgen.  So 
habe  er  jetzt  schon  nach  seinem  W’unsche  und  im  Interesse  seiner  Kirche  an  die 
Herzöge  von  Österreich,  Steiermark  und  Kärnten  geschrieben.  Dat.  -\vin.  IV.  id. 
Sept.  P.  n.  a.  IX. 

17». 

S«r.  T.  V.  8.  IX.  Ep.  :12i>.  10.  .Sept.  1824. 

Johanu  uii  Ktidolf,  Bischof  von  Koiislunz  und  Administrator  von  Chur. 

Fast  das-sclbe  wie  an  den  Salzburger  Erzbischof.  Lob  wegen  der  treuen  Publi- 
kation der  Prozesse,  worüber  er  den  Bericht  mit  Freuden  erhalten,  und  Ermunterung, 
mit  der  Publikation  fortznfahren  *)  Dat.  .Vvin.  IV.  id.  Sept.  P.  n.  a.  IX. 


ISO. 

Secr.  T.  V.  a.  IX  Ep.  702.  10.  Sept.  1824, 

Johann  crmalint  die  Floreiitiiier,  dem  Erzbischof  von  Salzburg  zu  einer  für  dir 
Kurie  bestiininten  Geldsiiinme  zu  verhelfen,  die  eine  Florentiner  Kaufinanns- 
grsellschaft.  der  sie  übergeben  wurden  war,  iiielit  abgeliefert  hatte. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  habe  für  die  apostolische  Kammer  und  da.s  Kol- 
legium der  Kardinale  eine  nicht  unbedeutende  Summe  Gelde.s  bei  der  Kaufinanns- 
gesellschaft  der  Macci  von  Florenz,  von  der  einige  sich  gerade  in  Venedig  aufge- 
halteu,  deponieren  lassen,  damit  diese  Kautieute  die  betreffende  Summe  dem  Proknrator 
des  Erzbischofs  für  die  Abtragung  der  Schuld  bei  der  römischen  Kurie  auszahltcn. 


I)  Vgl.  Oberb.  Arcb.  I,  3.  00.  Ö8.  54.  77. 

35* 
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Allein  die  Kauflente  haben  dem  Proknrator  nur  einen  Teil  auebezahlt  and  halten 
den  andern  Teil  willkürlich  zurück.  Es  bat  sich  nun  berausgestellt,  dass  diese 
Kaufmann^esellscbaft  mehreren  Gläubigern  gegenüber  die  Zahlungen  eingestellt,  nnd 
dass  die  Stadtbehörde  zu  Florenz  deren  Güter  mit  Beschlag  belegt  hat  nnd  die 
Gläubiger  damit  zu  entschädigen  sucht.  Der  Papst  ermahnt  deshalb  die  Behörden, 
den  Erzbischof  von  Salzburg  oder  seinen  Prokurator  in  Bezug  auf  den  Rest  jener 
deponierten  Somme  TollsUindig  zn  befriedigen.  Dat.  Avin.  IV.  id.  Sept.  P.  n.  a.  IX. 


181. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  328.  15.  Sept.  1824. 

Johann  erinnert  den  Matthia.s  von  Mainz  an  seine  Verpflichtungen  gegen  den 
römischen  Stuhl,  erwähnt  der  Gerüchte  über  seine  Verbindung  mit  König  Ludwig, 
und  mahnt  zu  offener  Parteinahme  für  den  Papst. 

.lohann  hat  Gesandte  des  Erzbischofs  empfangen,  die  sub  credencia  per  tuas 
missas  nobis  litteras  data  drei  Punkte  proponierten , wozu  sie  des  Papstes  Zn* 
Stimmung  wünschten.  Die  Antwort  darauf  werden  die  Gesandten  auch  mündlich  und 
ausführlich  bringen.  Es  sei  zwar  die  allgemeine  Stimme  gewesen,  die  durch  die 
Aussage  vieler  Grossen  (multorum  magnorum)  bekräftigt  worden  sei,  dass  er,  der 
Erzbischof,  sich  Ludwig  dem  Baiernherzog  g^en  den  Papst  und  die  heilige  römische 
Kirche  gänzlich  ergeben  habe  (adherebat  omnino);  wir  aber  haben,  so  fährt  der  Papst 
fort,  in  Anbetracht  dessen,  dass  du  dieser  Kirche  und  uns,  von  welchen  du  nächst 
Gott  die  erzbischöfliche  Würde  ja  offenbar  empfangen  hast,  durch  das  Band  eines 
Eides  der  Treue  verbunden  bist,  und  ferner  in  Erwägung,  durch  eine  wie  grosse 
Dankespfliebt  du  für  ein  so  grosses  Beneücium  unser  Schuldner  bist,  und  mit  welcher 
Makel  der  Undankbarkeit  vor  Gott  nud  den  Menschen  du,  wenn  du  solches  tbätest, 
bezeichnet  wärest,  nnd  überdies  bedenkend,  wie  oft  du  uns  schriftlich  gelobt  hast, 
unseren  Befehlen  in  allem  zu  gehorchen,  es  durchaus  nicht  glauben  können,  wofür 
Gott  Zeuge  ist.  und  haben  dich  häufig  vor  vielen  deshalb  in  Schutz  genommen. 
Aber  es  kommen  immer  noch  viele,  welche  behaupten,  unsere  Prozesse  seien  von 
dir  nicht  öffentlich  publiziert  worden,  sondern  nur  in  Gegenwart  weniger  im  ge- 
heimen gelesen,  und  dieselben  sind  der  Ansicht,  du  seist  nicht  wahrhaft  von  Ludwig 
getrennt,  sondern  nur  simnlate;  dennoch  wollen  wir  auch  diesen  keinen  Glauben 
schenken.  Wir  bitten  dich  also,  so  offen  und  rückhaltlos  zu  handeln,  dass  der 
Mund  derer,  die  solches  reden,  durch  die  Evidenz  der  Thatsachen  geschlossen  werde. 
Er  möge  seine  fidelitas  und  gratitudo  so  zeigen,  dass  er  Lob  verdiene.  Nos  enim 
parati  sumus  fraternitati  tue  iuxta  tua  merita  cum  omni  promptitudine  respoudere. 
Und  weil  geeinte  Kraft  stärker  sei  als  zerteilte,  möge  er  mit  Herzog  Leopold  von 
iisterreich,  dem  er  ja,  wie  der  Papst  wisse,  verpflichtet  sei,  sich  vereinigen.  Dat. 
Avin.  XVII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 
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182. 

Secr.  T.  V.  i.  IX,  Ep.  327.  10.  Sepl.  1824. 

Johann  an  denselben  über  die  nSmlirhe  Anprelegenheit. 

Die  Nuntien  des  Erzbischofs  waren  gewesen  sein  Bruder  Hugo,  Graf  de  Bucheke, 
und  ein  Kleriker  Johann  von  Konstanz.  Er  habe  in  Bezug  auf  die  schriftlich  und 
mündlich  vorgetragenen  Bitten  gewährt  und  angeordnet,  qnod  vidimns  expedire. 
Die  littere  apostolice  enthalten  das  Nähere.  Dat.  Avin.  XVI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 

183. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep  334.  21.  Sept.  1324. 

Johann  an  Heinrich,  Pfaizgrafen  bei  Rhein,  Herzog  von  Bayern,  dass  das 
Regensburger  Kapitel  sich  piegeii  eine  „gewi.sse  Person“,  der  der  Papst  eine 
Gnade  gewährt  hatte,  per  viam  justitiae  schützen  könne. 

Der  Herzog  folge  in  der  Ergebenheit  und  Liebe  gegen  Gott  und  die  heilige 
Kirche  den  Fnssstapfen  seiner  Ahnen.  Der  Papst  habe  sein  Schreiben  mit  gewohnter 
Güte  anfgenommen  und  sich  daran  erfreut.  Der  Papst,  schrieb  der  Herzog,  habe 
in  der  Regensburger  Kirche  einer  gewissen  Person,  die  surrepticia  und  minus  idonea 
sei,  eine  Gnade  gewährt:  er  möge  gestatten,  dass  das  Domkapitel  sich  gegen  die- 
selbe per  viam  iustitiae  schätze.  Der  Papst  gewährt  die  Bitte,  da  es  immer  nur 
seine  Intention  sei,  geeigneten  Personen  die  kirchlichen  Beneficieu  zu  konferieren. 
Dat.  XI.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 

184. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  363.  12.  Okt  1824  ‘) 

Johann  an  den  Erzhischof  von  Salzburg,  da.ss  er  einen  Fälscher  päpstlicher 
Schreiben  nicht  zur  Kurie  sende,  sondern  selbst  bestrafe. 

Der  Erzbischof  hat  angezeigt,  er  habe  einen  falsarins  apostolischer  Schreiben 
gefangen,  nnd  hat  gefragt,  was  er  mit  demselben  machen  solle.  Der  Papst  findet  es 
unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  schwierig,  denselben  zur  Kurie  bringen  zu 
lassen.  Da  der  Erzbischof  nun  von  solcher  Umsicht,  Klugheit  nnd  bewährter  Treue 
sei,  auch  an  Ort  nnd  Stelle  die  Wahrheit  in  der  Sache  sich  vollständiger  ermitteln 
lasse,  so  übertrage  er  ihm  die  Untersuchung  und  Aburteilung  dieses  sonst  vor  die 
Kurie  gehörigen  Falles.  Wenn  der  Angeklagte  schuldig  befunden  werde,  möge  er 
denselben  so  züchtigen  nnd  strafen,  dass  andern  in  Zukunft  die  Lust  zu  ähnlichen 
Verbrechen  vergehe.  Dat.  Avin.  IV.  idus  Oct.  P.  n.  a.  IX. 


1)  Das  Regest  in  der  Arch.  Zeitschr.  T,  S.  24  bst  den  10.  Okt. 
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185. 

Secr.  T.  V.  ».  IX.  Ep.  IS.  Okt.  I8S4  •). 

Johann  an  Herzog  Heinrich  Ton  Kürnten. 

Der  Papst  dankt  dem  Herzog,  dass  er  dnrch  ein  tou  dem  Domherrn  Kourad 
de  Chennano  von  Briien  iiberbrachtes  Schreiben  seine  Ergebenheit  gegen  die  Kirche 
bezeugt  habe.  Dat.  Avin.  I\T.  id.  Oct.  P.  n.  a.  IX. 

1H6. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  337.  U.  Okt.  1SS4. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg,  dass  er  diejenigen  Sulfragane,  weiche 
dir  Prozesse  gegen  Ludwig  nicht  hatten  bekannt  machen  wollen,  exkommuniziere. 

Dem  Befehle  der  Publikation  der  Prozesse  gegen  die  Söhne  des  Matteo  Vis- 
conti und  den  Herzog  Imdwig  bat  der  Erzbischof  mit  einigen  seiner  Suffragane 
Folge  geleistet ; aber  einige  andere  Suffragane  haben  sich  in  diesem  Punkte  teils 
nachlässig  gezeigt,  teils  hartnäckig  sich  geweigert  zur  Beschimplung  der  Person  des 
Papstes  und  des  apostolischen  Stuliles.  Solchen  verdammungswiirdigen  Ungehorsam 
und  zu  verabscheuende  W'idersetzlichkeit,  sagt  der  Papst,  könne  er  nicht  ungestraft 
lassen.  Daher  befiehlt  er  dem  Erzbischof  kraft  des  heiligen  Gehorsams  mit  aller 
Strenge  sich  summarie,  de  plano  et  simpliciter  über  den  Thatbestand  zu  informieren 
und  die,  welche  er  ungehorsam  und  widersetzlich  finde,  als  den  in  den  apostolischen 
Schreiben  und  Prozessen  angedrohten  Strafen  verfallen  zu  erklären.  Auch  solle  er 
sie  öffentlich  bezeichnen  und  befehlen,  dass  alle  ihren  Umgang  zu  meiden  hätten. 
Er  solle  dann  berichten,  was  er  in  dieser  Sache  gethan.  Dat.  .Avin.  id.  Oct.  P.  u.  a.  IX. 
Von  dcm.selbeu  Datum  ein  ähnliches  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 

187. 

Secr  T.  V.  s.  IX.  Ep.  339.  ÄS  Okt.  1324 

Johann  dankt  dem  Dekan  und  dem  Kapitel  der  Kollegintkirche  zu  .Aachen,  weil 
sie  Ludwig  dem  Buier  in  nlleni  Widerstand  geleistet  hätten. 

.lohann  rühmt  sie,  dass  sie  der  römischen  Kirche  und  ihrem  geistlichen  Vater 
so  treu  anhangen.  Sie  haben  nämlich  ihren  Kantor  Wilhelm  von  Stecheu  als  ihren 
Nuntius  mit  einem  Schreiben  und  mündlichen  Aufträgen  zur  Kurie  gesandt.  Infolge 
dessen  schreibt  der  Papst:  Obgleich  <las  Vermögen  der  .Aachener  Kollegiatkirche 
groBsentcila  in  Gebieten  sich  befinde,  wo  Ludwig,  der  Herzog  von  Baieni  herrsche, 
so  hätten  sie  doch,  keine  Verluste  und  Gefahren  der  Zukunft  achtend,  nachdem  die 
Prozesse  dem  Klerus  und  Volk  der  -Stadt  Aachen  publiziert  worden,  sich  mit  ihren 
Untergebenen  entschieden  auf  die  Seite  der  Kirche  gewandt  und  dem  Herzog  in 


1)  Das  Kegest  in  der  Arch.  Zeitschr.  V.  3.  24  hat  hier  gleichfalia  den  10.  Oktober. 
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allem  Widerstand  geleistet.  Dafnr,  sagt  der  Papst,  verdienen  sie  besondere  Gnaden- 
erweisnngen  der  heiligen  römischen  Kirche.  Das  Herz  des  Papstes  frohlockt,  es  ist 
eine  Vaterfrende,  die  ihn  durchbebt,  und  er  dankt  dem  Allerhöchsten,  der  erbarmnngs- 
voll  ihrem  Geiste  das  Siegel  der  Intelligenz  erschloss.  Sie  sollen  nun  zm-  Vergebung 
ihrer  Sünden  in  solchen  Tfaaten  des  Lichtes  ausharren,  damit  sic  die  höchste  Glorie 
erlangen  vor  Gott  und  den  Menschen.  Ihre  dnrch  den  Kantor  ausgesprochenen 
Bitten  habe  er  erhört,  wie  ein  besonderes  Schreiben  zeige.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Nov. 
P.  n.  a.  IX. 

189. 

Comm.  A.  IX.  p.  1.  Ep.  807.  28.  Okt.  1324. 

Johann  an  den  liischof  von  Spcier,  das.s  er  den  Markgrafen  Friedrirh  von  Buden 
von  der  Sentenz  der  Exkommunikation  losspreehe. 

Der  apostolische  Stuhl  als  eine  gütige  Mutter  nach  dem  Vorbild  des  Erlösers, 
der  immer  bereit  gewesen  sich  zu  erbarmen,  öffne  milde,  sieb  allen  geneigt  erweisend, 
den  Schos  nicht  nur  .seiner  Barmherzigkeit,  sondern  auch  seiner  Gnade  (presertim 
personis  nobilibusl),  wenn  man  mit  ergebenem  und  ehrerbietigem  Gemüte  ihn  darum 
anflehe.  Friedrich,  der  Markgraf  von  Baden,  bat  drei  Cistercienser-Abte,  die  durch 
sein  Gebiet  reisten,  der  Pferde  und  der  sonstigen  Habe,  welche  sie  auf  der  Reise 
bei  sich  hatten,  beraubt,  Gewalt  geübt,  aber  ohne  körperliche  Verwundungen.  Er 
verfiel  dadurch  der  Exkommunikation.  Doch  ergriff  ihn  Reue  und  er  hat  den  Abten 
alles  zurüekerstatlet  und  wegen  der  Injurien  vollkommen  Geuugtbnung  geleistet.  Ond 
jetzt  hat  er  um  Befreiung  von  der  Exkommnnikation  gelieten.  Der  Papst  erteilt 
nuu  dem  Bischof  die  Vollmacht,  wenn  jenen  Äbten  wirklich  volle  Genugthnung  ge- 
leistet sei,  den  Markgrafen  mit  apostolischer  Autorität  nach  der  Form  der  Kirche 
von  der  Exkommunikation  loszusprecheu  uuter  Auflegung  heilsamer  Busse.  Dat. 
Avin.  VII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


18». 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  340.  27.  0kl.  1824. 

Johann  an  die  Lütticher,  den  zum  Propst  der  Lütticher  Kirche  gesetzten  Kardinal 
nicht  ferner  durch  Gewultthätigkeiten  am  Bezug  seiner  Einkünfte  zu  hindern. 

Wenn  sie  nächst  Gott  der  Kirche  am  meisten  Ehrfurcht  schuldig  seien,  so 
zieme  es  sich,  dass  sie  nicht  bloss  ihr  Haupt,  sondern  auch  ihre  Glieder  ehrten. 
Bernard,  der  Kardinal-Diakon  von  St.  Agatha,  habe  auf  kanonischem  Wege  die 
Propstei  der  Lütticher  Kirche  erhalten  und  in  Besitz.  Dieser  klage  nun,  dass  die 
Beamten  der  Stadt  seine  Kleriker  mit  frevelnder  Hand  persönlich  gefangen  genommen, 
die  ihnen  anvertranten  sacraria  entehrt  und  sich  augemasst  hätten,  ond  dass  sie  den 
Kardinal  hinderten,  die  Einkünfte  der  Propstei  zu  beziehen.  Ein  Kardinal  sei  aber. 
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wie  sie  wössteu,  ein  honorabile  membrum  ac  nobile  der  heiligen  römischen  Kirche 
nnd  ihm,  dem  Papst,  wert  und  lieh,  und  es  zieme  sich  nicht,  dass  er  solches  dulde. 
Wenn  also  die  Klage  begründet  sei,  so  werde  ohne  Zweifel  die  Gerechtigkeit  ver- 
letzt und  die  Reverenz  vor  der  göttlichen  Majestät  vermindert,  auch  das  Ansehen 
des  Papstes  und  der  Kirche.  Daher  gebe  er  ihnen  den  väterlichen  Rat,  dies  zu  er- 
wägen und  die  Fehler  in  der  Art  gut  zu  machen,  dass  dieser  Handel  ihrem  Rufe 
nnd  ihrer  Ehre  nicht  Eintrag  thue.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 

190. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  341.  S7.  Okt  1824. 

Johann  beflehlt  dem  Erzbischof  von  Magdeburg,  dass  er  den  Bischof  von  Bran- 
denburg, weicher  die  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baier  nicht  publiziert  habe, 
mit  peremptorischem  Termin  vor  die  Kurie  lade. 

Die  göttliche  Vorsehung  habe  die  Bischöfe  vermöge  der  Erhabenheit  ihrer 
Würde  auf  eine  Warte  und  wie  ein  Licht  auf  einen  Leuchter  gestellt,  damit  sie 
anderen  mit  dem  Lichte  der  Lehre  den  Weg  der  Wahrheit  zeigten.  Ihr  Fall  ge- 
reiche auch  den  Untergebenen  zum  Verderben.  Der  Bischof  von  Brandenburg,  sein 
Suffragan,  habe  den  Befehl  der  Publikation  der  Prozesse  gegen  Herzog  Ludwig  nicht 
ausgeführt.  Der  Bote  des  Erzbischofs,  welcher  mit  dem  Prozesse  und  den  päpst- 
lichen Schreiben  nach  Brandenburg  geschickt  worden  war,  sei  dort  gefangen  und 
mehrere  Tage  ira  Kerker  gehalten  worden.  Der  Erzbischof  soll  nun  Untersuchung 
anstellen,  und  wenn  er  den  Sachverhalt  so  finde,  den  Bischof  mit  peremptorischem 
Terrain  vorladen  zum  persönlichen  Erscheinen  bei  der  apostolischen  Kurie.  Den  Tag 
des  Termins  und  die  Form  der  Citation  solle  er  durch  ein  eigenes  Schreiben  oder 
durch  ein  Protokoll  dem  Papste  anzeigen.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 

191. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  .342.  27.  Okt.  1824. 

Johann  beflehlt  den  Äbten  der  Klöster  St.  Maximin  und  St.  Matthias  und  dem 
Propst  der  Kirehc  zu  Trier,  den  Erzbisehof  an  die  Verkündigung  der  Prozesse 
gegen  Ludwig  den  Baier  zu  mahnen. 

Er  habe  seine  Prozesse  gegen  Ludwig  dem  Erzbischof  von  Trier  und  seinen 
Suifraganen  mit  dem  Befehle,  die.selben  zu  publizieren,  zugesandt.  Um  nun  über  die 
Präsentation  und  Exekution  derselben  Gewissheit  zu  erlangen,  befehle  er  ihnen  kraft 
des  heiligen  Gehorsame  und  bei  Strafe  der  Exkommunikation,  die  jeden  von  ihnen 
ipso  facto  treffe,  der  in  der  Ausführung  dieses  Befehles  gleichgültig  oder  lässig  sei 
(negligens  vel  remissus),  dass  sie  gemeinsam  oder  zwei  oder  einer  von  ihnen  ent- 
weder selbst  oder  durch  einen  auderii  jene  apostolischen  Schreiben,  die  er  ihnen 
nun  zuschicke,  dem  Erzbischof  präsentierten,  und  ihn  im  Namen  des  Papstes  zur 
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Pablikation  per  se  dictosqae  euffraganeos  aufforderteu.  Über  die  Priiscntatiou  und 
AnlTordcraDg  (requiaitio)  sollen  sie  ein  Protokoll  aufnehmen  lassen  und  dies  ihm 
einschicken.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


192. 

Comm.  A.  IX.  f.  JI.  Ep.  23SW.  12.  Noy.  1324. 

Johann  gibt  dem  Bisrhof  Ludwig  von  .Münster  Vullinuelit,  aile,  die  ihm  in  Ver- 
teidigung seiner  Beeilte  und  IJdter  helfen,  von  den  Sentenzen  zu  absolvieren, 
denen  sie  sonst  etwa  verfallen  waren. 

.Aus  eiueui  Schreiben  hat  der  Papst  ersehen,  da.ss  der  Bischof  hiiuHg  jenen  gegen- 
über, welche  mit  Hintansetzung  der  Gottesfurcht,  auf  ihre  physische  Kraft  vertrauend 
und  uach  dem  greifend,  was  ihr  Eigentum  nicht  ist,  ihn  und  seine  Kirche  in  ihren 
Gütern  und  Hechten  vielfach  anfallen,  mit  bewaffneter  Hand  sich  zu  verteidigen 
keine  Mittel  habe  und  nur  auf  Gottes  Hilfe  vertrauen  könne.  Der  Bischof  hat  nun 
gebeten,  der  Papst  möge  ihn  durch  apostolische  Autorität  ermächtigen,  solche,  die 
sich  irgend  in  die  Sentenzen  der  Exkommunikation  (ab  bomiue  vel  a iure  — da.s 
letztere  i.st  soviel  wie  latae  sententiae)  verwickelt  haben,  davon  zu  befreien,  wenn  die- 
selben ihm  zur  Zeit  des  Konflikte.s,  in  dem  er  sich  befinde,  auhiugen  und  beistUiideu; 
es  würden  solche  wegen  dieser  Gnade  dann  gewi.ss  frendiger,  mutiger  und  eifriger 
für  die  Kirche  kämpfen.  Der  Papst  gibt  ihm  die  Ermächtigung.  Er  solle  sich 
aber,  ehe  er  losspreebe,  eine  hinreichende  Kaution  verschaffen,  dass  den  Vorletzten, 
um  welcher  willen  sie  in  der  Exkommunikation  seien,  von  ihnen,  oder  wenn  sie  in 
dem  Kampfe  fallen,  von  ihren  Erben  oder  Nachfolgern  Genugthuung  geleistet  werde. 
Auch  sollten  diejenigen,  die  nicht  in  dem  Kampfe  umkommen,  beruach  wieder  eo 
ipso  unter  dieselben  Sentenzen  zurückfallen.  (Doch  wohl  nur  dann,  wenn  sic  ihr 
Versprechen  nicht  erfüllen  wollen.)  Dat.  Avin.  II.  idus  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


193, 

Secr.  T.  V.  s.  IX.  Ep.  958.  24.  Not.  1324. 

Johann  an  die  drei  oben  genannten  Trierer  Prälaten  (s.  o.  Nr.  191)  und  an  den 
Trierer  Uomherrn  Parzslinallus  de  Eis,  dass  sie  gegebenen  Falls  selbst  die  Publi- 
kation der  Prozesse  vornehmen  sollen. 

Wenn  sie  die  Präsentation  nicht  bewerkstelligen  könnten  oder  wenn  sie  zwecklos 
scheine,  ^ sollten  sie  .selbst  die  Exekution  iibemelmien  und  die  Prozesse  und  apo- 
stolischen Schreiben  in  Trier  und  in  der  Trierer  Diöcese  publizieren  und  sie  auch 
dem  Erzbischof  und  den  l'ufi'raganen  zuschicken,  wozu  er  ihnen  einzeln  VOIImacht 
erteile.  Sie  sollten  aber  über  das  Geschehene  Bericht  erstatten,  rc.spektive  Protokolle 
einsenden.  Dat.  Avin.  V'III.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

Abh.  <1.  HI.  CI.  d.  k.  Ak.  il.  Wiss.  XVI.  UJ.  II.  Abtli.  3« 
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194. 

8ecr.  T.  V.  «.  IX.  Ep.  347.  26.  Sot.  1824. 

Joliann  dankt  Balduin,  Brzliischof  von  Trier,  für  seine  Ergebenheit  gegen  die 
Kirche  und  überschickt  ihm  die  Prozesse  gegen  Ludwig  zur  Publikation. 

Mit  freudiger  Hand  habe  er  das  erzbischiiflicfae  Schreiben  von  dessen  Nnntins, 
dem  Domherrn  Johann  Bertrand,  empfangen,  da  dasselbe  in  evidenter  Weise  von 
seiner  Ergebenheit  gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  die  heilige  rbmische  Kirche 
zeuge.  Er  sage  ihm  reichlichen  Dank  und  ermahne  ihn,  sich  „an  den  Felsen  zu 
halten“  (petre  adhaerere  a qua  excisus  nosceris)  und  sich  von  niemand  in  diesem 
Punkte  anders  überreden  und  verführen  zu  lassen.  Er  sende  ihm  nun  durch  den 
Überbringer  dieses  Schreibens  den  Prozess  gegen  Herzog  Ludwig,  welchen  er  ent- 
weder selbst  oder  durch  einen  andern  in  Trier,  in  der  DiScese  und  in  der  Provinz 
publizieren  solle.  Er  werde  dafür  auch  Förderung  seiner  Angelegenheiten  beim 
apostolischen  Stuhle  finden.  Dat.  Avin.  VI.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

195. 

S«r.  T.  V.  a.  IX  Ep.  349.  1.  Dez.  1824. 

Johann  belobt  den  Grafen  Gerhard  von  Jülich  wegen  seiner  Treue  gegen  den 
römischen  Stuhl,  die  verdSchtigt  worden  war. 

Der  Graf  hatte  den  Dekan  von  Brixen,  der  zugleich  päpstlicher  Kaplan  war, 
an  den  Papst  mit  Schreiben  und  mündlichem  Auftrag  gesandt,  welches  freudig  auf- 
genommen worden  sei.  Der  Graf  hat  besorgt,  seine  Feinde  möchten  ihn  beim  Papste 
hinter  seinem  Rücken  verleumdet  haben,  als  sei  er  der  Kirche  nicht  ergeben.  Johann 
antwortet,  solche  Denunziation  nicht  läugnend,  er  kenne  zu  gut  seine  treue  Ge- 
sinnung und  seinen  Eifer  für  die  Angelegenheiten  der  Kirche,  als  dass  er  irgend 
einer  Gegenrede  Gehör  schenke.  Seine  Ergebenheit  höre  ja  nicht  auf  durch  lob- 
würdige  Tbaten  zu  leuchten.  Er  werde  ihm  daher  auch  gnädig  und  gewogen  bieiben. 
Nor  solle  er  ausharren.  Dat.  Avin.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  IX. 


196. 


Comm.  A.  IX.  p.  I.  Ep.  446.  & Des.  1824. 

Johann  erteilt  Ludwig  (dem  Älteren),  Grafen  von  Öttingen,  nachtrSglich 

Ehedispens. 


Johann  an  Ludwig,  Grafen  von  Oettiugen,  und  Guta,  Tochter  des  römischen 
Königs  Albert  ruhmvollen  Andenkens,  dioecesis  Augnstensis  Antwort  auf  ein  Ehe- 
dispensgesuch. Die  beiden  hatten  solenn  geheiratet ')  ohne  von  dem  bestehenden 


1)  Im  J.  1319. 


Digitized  by  Google 


283 


Ehehindernis  zu  wissen.  Die  frühere  Gemahlin  des  Grafen,  Agnes,')  war  mit  Guts 
im  4.  Grade  von  beiden  Seiten  rerwandt  nnd  so|  stand  letztere  im  4.  Grade  der 
Affinität  mit  dem  Grafen.  Der  Papst  erteilt  nun  nachträglich  Dispens.  Dat. 
Avin.  nonis  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

197. 

8«r.  T.  V.  s.  IX.  Ep.  .3.M.  10.  Dez.  1884. 

Johann  yerlängert  dem  Erzbischof  Matthias  von  Mainz  die  Frist  für  eine  Geld- 
zahiung  an  die  apostoiisohe  Kammer. 

Der  Erzbischof  ist  der  apostolischen  Kammer  Geld  schuldig.  Damit  er  nicht 
in  Gefahr  komme,  deshalb  eiuer  Sentenz  oder  Strafe  zu  verfallen,  hat  der  Papst  ihm 
den  Termin  prorogiert,  und  zwar  bis  zum  Feste  purificationis  domine  nostre  Dat. 
Avin.  IV.  idns  Dec.  P.  n.  a.  IX. 

198. 

8«r.  T.  V.  a.  IX.  Ep.  351.  11.  Dez,  1881. 

Johann  tadelt  Matthias  ron  Mainz,  weil  er  nicht  ülfentlich  die  Prozesse  gegen 
Ludwig  verkündet  habe. 

Der  Erzbischof  hat  sich  entschuldigt,  dass  er  bis  dahin  die  apostolischen 
Schreiben  gegen  Herzog  Ludwig  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht  habe.  Der  Papst 
sagt,  es  hätten  viele  die  Publikation  vollzogen,  die,  alles  erwogen,  uicht  so  streng 
dazu  verpflichtet  gewesen  wären  wie  er.  Deshalb  schicke  es  sich  für  ihn,  der  mächtig 
vor  andern  sei,  dass  er,  wofern  sein  guter  Wille  seiner  Macht  entspreche,  seine 
Ergebenheit  und  Treue,  die  er  gegen  den  apostolischen  Stuhl  zu  haben  behaupte, 
durch  Thaten  beweise.  Der  Glaube  ohne  Thaten  sei,  wie  er  wisse,  tot.  Daher 
möge  er  seiue  fides,  die  er  schriftlich  oft  verheissen,  dnrch  die  That  darznthun  sich 
beeilen,  damit  sie  nicht,  wie  sie  bereits  von  vielen  für  tot  gehalten  würde,  von  allen 
dafür  erachtet  werde,  und  er  nicht  vor  Gott  nnd  den  Menschen  als  ein  undankbarer 
dastehe.  Dat.  Avin.  III.  idus  Dec.  P.  u.  a.  IX. 

199. 

80.  Der.  1884. 

Urkunde  Aber  die  Veröffentlichung  der  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Haler  in 
Innsbruck  und  der  Diöcese  Brixen. 

Die  Publikation  geschah  auf  Befehl  Friedrichs  des  Generalvikars  in  spiritnalibos 
der  Diöcese  Brixen  und  des  dortigen  Kapitels.  Der  Klerus  des  unteren  und  oberen 


1)  cf.  Msttb.  Nnewenb.  b.  Bihm.  IT,  f.  191:  Lndowico  seniori  de  Oetingen  — qai  aste  er 
lorore  eomitti  de  Wirtenberg  babeit  filinm  et  filiem,  nxorem  Adolfi  Bewari  Rcoi  palatini. 
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Inntliales  war  zu  diesem  Zwecke  nach  Innsbruck  berufen  nnd  ebenso  das  Volk. 
Die  apostolischen  Schreiben  wurden  in  der  Kirche  zu  St,  Jakob  lateinisch  und 
deutsch  verlesen  (hier  heisst  es,  die  Schreiben  seien  datiert:  Avin.  id.  Jnlii).  Der 
Papst  hatte  sie  auch  dem  erwählten  und  bestätigten  Bischof  von  Brixen,  Albert  de 
Enna,  persünlich  mit  dem  Befehle  übergeben,  dieselben  in  seiner  Stadt  und  Diöoese 
zu  verölfentlichen,  und  der  Bischof  hatte  den  Gcneralvikar  nnd  das  Kapitel  damit  be- 
auftragt. Dieses  Schreiben  des  Bischofs  war  auch  aus  Avignon  datiert  und  zwar; 
IV.  non.  Novembr.  1324.  Ähnlich  hatte  er  an  die  übrigen  Prälaten,  Pfarrer  und 
Kapläne  seiner  Diöcese  geschrieben.  Der  grössere  Teil  des  Karatklerus  hatte  bereits 
dem  Verfasser  des  Protokolls,  Jakob,  Sohu  des  Chuurad  de  Porta,  die  Versicherung 
gegeben,  dass  die  Publikation  geschehen  sei  und  noch  jeden  Soun-  und  Festtag 
wiederholt  werde.  (Eine  Reihe  von  Geistlichen  ist  genannt,  deren  Namen  fast  eine 
Seite  füllen.) 


Berichtigangen. 

8.  178  (66)  Z.  14  V,  u.  1.  Feindseligkeiten. 

S.  211  (96)  Z.  5 T,  u.  1,  mancipavit. 

S.  240  (128)  Z.  4 V.  o st  Winchester  (Tintoniensis)  I.  Vicogne  (Viconicnsis). 
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I.  Die  originalen  Briefe  Petrarca’«. 

Wer  die  Briefe  Petrarca's  in  den  Baseler  Ausgaben  seiner  Werke 
oder  in  der  Sammlung  Fracassetti’s  liest,  wird  leicht  zu  dem  Glaulien 
verleitet,  der  Schreiber  habe  in  seinem  dem  klassischen  Alterthumc  zu- 
gewandten Sinn  auch  die  epistolare  Form  etwa  von  Cicero  entlehnt. 
Kennen  wir  ihn  doch  als  den  Neuentdecker  von  Cicero’s  Briefen,  und 
hat  er  doch  selbst  mehr  als  einmal  auf  die  Würde  der  alten  Briefsitten 
im  Gegensätze  zum  Kanzleistil  der  Neueren  hingewiesen.  Nun  aber 
waren  ihm  Cicero’s  Briefe,  in  denen  er  allerdings  ein  hohes  Vorbild  sah, 
vor  1344  überhau])t  nicht  bekannt.  Wie  hielt  er  es  denn  zuvor  mit 
Adresse.  Gnissforniel,  Datum  und  der  Gestalt  dos  Briefes,  und  sollte  er 
wirklich  mit  plötzlicher  Aenderung  den  Sprung  ins  Alterthuin  gewagt, 
hal)en?  Oder  in  erweiterter  Fragestellung:  trugen  seine  Briefe,  wie  sie 
den  Empfängern  überreicht  wurden,  bereits  die  klassische  Form,  in  der 
wir  sie  heute  zu  lesen  pflegen? 

Erinnern  wir  uns  der  überschwänglichen  Werthschätzung  und  Ver- 
ehrung, mit  der  Petrarcas  Briefe  einst  aufgenommen  wurden,  so  muss 
uns  befremden,  dass  nicht  auch  der  Autographa  noch  eine  stattliche 
Zahl  erhalten  geblieben.  Aber  auf  ihre  Sammlung  war  in  jenen  Zeiten, 
die  auf  den  Literaturschatz  einen  höheren  Werth  legten  als  auf  die  per- 
sönliche Iteli(iuie,  der  Sinn  nicht  gerichtet;  man  suchte  lieber  der  ge- 
sammelten Serie  von  copirten  Briefen  habhaft  zu  werden  als  einzelner 
originaler  Stücke.  Desto  willkommener  ist  uns,  die  wir  der  Genesis  der 
petrarchischen  Briefsaminlungen  nachzugehen  wünschen,  die  Erhaltung 
wenigstens  einer  einzigen  Collection  von  1 0 üriginalbriofen,  die  wir  ohne 

1* 
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Zweifel  dem  Emj)fanger  selbst,  dein  in  Petrarca’s  Briefwechsel  auch  sonst 
öfters  erwähnten  Moggio  von  Parma  verdanken.  Sie  war  seit  Mehus 
und  länger  schon  liekannt.  Bandini  Catalogus  codd.  lat.  bibl.  Medic. 
Laurent.  T.  II  p.  624  hatte  ihren  Inhalt  sorgfältig  registrirt,  Fracassetti 
in  Petrarcae  Epistt.  de  reb.  fainil.  Proleg.  p.  XIV  auch  über  die  Zu- 
sammenfügung  des  Codex  einige  knäjiiio  Andeutungen  gegeben.  Aber 
die  Zweifel,  die  über  den  wirklich  autographen  Charakter  der  Briefe 
noch  obwalten  durften,  zerstreute  doch  erst  die  lichtvolle  Beschreibung 
von  Kühl  im  Museum  für  Philologie  N.  F.  Bd.  38  S.  1 1 ff.  Die  Hand- 
schrift der  Laurenziana  Pint.  LIII  cod.  XXXV  ist  also  kein  Codex  im 
gewöhnlichen  Sinne,  sondern  eine  vom  Buchbinder  zusammengeklebte 
Anzahl  von  Einzel-Stücken  und  Briefen. 

An  der  Echtheit  dieser  Briefe  zu  zweifeln,  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund  vor.  Jener  Moggio,  ein  Freund  und  Verehrer  Petrarca’s,  Hess 
sich  die  Aufljewahrung  der  Schreilxin  angelegen  sein,  die  er  von  diesem 
und  anderen  Freunden  poetischer  und  philosophischer  Schule  empfing, 
Männern  wie  Neri  Morando,  Gabrielle  Zamoreo  von  Parma,  Bcnintendi 
de’  Kavagnani  von  Venedig,  die  eich  alle  um  dieselbe  Sonne  bewegten. 
Dass  ein  solcher  Liebhafjer  auch  nach  den  metrischen  Briefen  Peti-arca's 
trachtete,  die  damals  noch  nicht  als  Buch  herausgegetien  worden,  ist 
begreiflich  genug;  seine  Sammlung  derselben  dürfte  leicht  die  älteste 
sein,  die  wir  besitzen.  Hier  aber  handelt  es  sich  zunächst  um  die  1() 
autographen  Briefe  Petrarca’s  in  Prosa.  Da  es  bei  den  insgesammt  einst 
gefalteten  und  wirklich  über  Land  gesendeten  Briefen  feststeht,  dass  sie 
als  originale  Botschaften  von  Petrarca  ankamen,  lassen  wir  die  Divergenz 
der  beiden  Hände,  die  Kühl  zu  erkennen  glaubt,  bei  Seite,  da  es  für 
unsern  Zweck  nicht  viel  ausmachen  würde,  wenn  wirklich  der  eine  Typus 
der  eines  Schreibers  sein  sollte. 

Zunächst  zeigen  uns  die  Originale  Petrarca’s,  dass  er  durchaus  nicht 
in  antiker  Weise  seinen  Namen  und  den  des  Adressaten  voranzuschreiben 
pflegte,  etwa  wie  er  bei  Cicero  las:  Cicero  M.  Varroni  s.,  sondern  das.s 
er  gleich  anderen  Sterblichen  jener  Zeit  die  Adresse  auf  die  Rückseite 
zu  schreiben  pflegte  und  darunter  nach  einem  gewissen  Devotionsraume 
sein  bescheidenes:  'F'  (Franciscus).  Dabei  war  es  gewöhnlich,  der  auch 
für  den  Boten  sichtbaren  Adresse  ohne  Scheu  die  Bezeugung  der  Liebe 
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und  Ehrfurcht  und  keineswegs  nur  in  den  conventionellen  Formeln  hin- 
zuzufugen; Modio  raeo  exoptatissinio  oder  Modio  nieo  aniantissimo  atque 
optimo  oder  Insigni  viro  inagistro  Modio  Parmensi  ainico  optiino  oder 
Giberto  ac  Ludovico  fratribus  de  Corrigia  dominis  meis  filiistjue  caris- 
simis.  Der  Brief  war  also  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  das  Zusaminen- 
falten  und  Versiegeln  eingerichtet.  Der  Text  scheint  bald  mit  einer  An- 
rede wie  Ainatissiine  Modi  oder  .\mice  zu  beginnen,  bald  auch  ohne  eine 
solche.  Wichtig  ist  uns  zu  beobachten,  dass  schon  in  den  Original- 
briefen nur  Orts-  und  Tagosdatuin  angegeben  zu  werden  pflegen,  während 
die  Jahrzahl  schon  hier  überall  fehlt,  gelegentlich  auch  die  Datirung 
überhaupt  wegfällt.  Es  sind  doch  nicht  nur  eigentliche  Freundesbriefe 
und  Billets,  die  hier  vorliegen.  .\uch  die  beiden  Schreil)en  an  Azzo  di 
Correggio  und  an  die  jungen  Correggi,  die  Moggio  in  seinen  Besitz  brachte, 
sind  ohne  Jahrzahl  datirt.  Wir  sehen  also,  dass  die  Datirungsmängel 
nicht  erst  oder  doch  nicht  allein  auf  dem  Wege  der  Copie  oder  der 
Redaction  der  Briefe  entstanden  sind;  wir  verstehen  die  Mühe,  die 
Petrarca  selber  hatte,  als  er  aus  den  Coj)ien  eine  chronologisch  geord- 
nete Reihe  herzustellcn  unternahm.  Er  war  kein  Geschäftsmann,  er 
legte  den  Accent  auf  den  philosophischen  Gehalt  und  auf  den  Stil 
seiner  Briefe. 

Niemals  fehlt  in  den  vorliegenden  Briefen  Petrarca’s  eine  Sub- 
scription, aber  sie  erscheint  nach  Laune  in  längerer,  kürzerer  oder 
kürzester  Form.  Einmal  schliesst  er  nur  mit  Vale.  F.  oder  mit  F.  Vr. 
oder  mit  Franciscus,  F.  tuus,  Franciscus  tuu.s.  Franc,  vester  ser.,  Fran- 
ciscus  vr.  rocommendationem  et  seipsum,  letzteres  im  Briefe  an  .\zzo  di 
Correggio.  Erst  als  er  sein  Briefl)uch  gestaltete,  Hess  er  die  Subscriptionen 
insgesammt  der  antiken  Sitte  zum  Opfer  fallen.  Mithin  giebt  uns  das 
Auftreten  der  Subscription  allemal  einen  Fingerzeig,  da.ss  ein  Brief  auf 
anderem  Wege  als  auf  dem  des  redigirten  Briefbuches  überliefert  worden. 

Nicht  minder  gewichtig  ist  ein  anderes  kritisches  Merkmal.  Petrarca 
hat  wiederholt  und  mit  Emphase  die  Anrede  im  Pluralis  für  unklassisch 
und  thöricht  erklärt  und  sich  in  den  Sammlungen  seines  Briefbuchos  auch 
gegen  Papst  und  Kaiser  immer  nur  des  Singularis  bedient.  Desto  frap- 
panter ist  es,  dass  unter  den  10  Originalbriefen,  die  im  Bande  der 
Laurenziana  zusammengefügt  sind,  nicht  weniger  als  5 im  Pluralstile 
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gehalten  sind,  nicht  nur  die  beiden  Briefe  an  die  Correggi,  die  immerhin 
noch  zu  den  Herren  gerechnet  werden  mochten  (epistt.  var.  16.  28  ed. 
Fracassetti),  auch  3 Briefe  an  Freund  Moggio,  der  1355  und  1360  (epist. 
famil.  XIX,  5 und  epist.  var.  46)  mit  dem  klassischen  Du  angeredet 
worden,  im  Jahre  1362  aber  bald  im  Singularis  (epist.  var.  4.  19),  bald 
im  Pluralis  (epist.  var.  12.  37,  nicht  minder  epist.  var.  8),  dann  um  1365 
(epist.  var.  60)  wieder  im  Singularis  behandelt  wird.  Ein  anderer  Grund 
dieses  Schwankens  als  Laune  und  Zufall  ist  nicht  erkennbar.  Wohl  aber 
wird  uns  auch  hier  klar,  dass  die  Episteln  des  Briefbuchos  in  gleich- 
mässiger  Weise  bearbeitet  sein  müssen,  und  dass  wir  aus  dem  Pluralstil 
ein  Merkmal  für  die  Provenienz  eines  Briefes  gewinnen  können. 

Es  ist  wahrscheinlich,  d.iss  Petrarca  die  Briefe,  die  er  in  italienischer 
Siirachc  schrieb,  in  derselben  Form  verfas.ste  wie  die  lateinischen.  Er 
hat  sie  nicht  copiren  lassen  untl  nicht  gesammelt,  da  er  sie  als  von  Ge- 
schäften und  anderen  vertraulichen  Dingen  handelnd  nicht  der  Ewigkeit 
werth  hielt.  Dennoch  scheint  ihre  Zahl  nicht  gering  gewesen  zu  sein. 
Was  davon  auftauchte,  ist  von  italienischen  Gelehrten  mit  Eifer  und 
Einmüthigkeit.  aber  doch  vorschnell  für  unecht  erklärt  worden,  zunächst 
wohl,  weil  man  Petrarcas  sittliche  Erhabenheit  und  Ruhm  für  bloss- 
gestellt hielt,  wenn  solche  Briefe  ihn  auf  der  Pfründeiijagd  zeigen,  für 
die  es  doch  auch  in  den  lateinischen  Briefen  wahrlich  nicht  an  Belegen 
fehlt.  Zwar  über  die  beiden  Briefe  au  Giacomo  Colonua  von  1338  und 
1341,  die  Ugo  Foscolo  im  Besitze  des  liOrd  Holland  fand  und  die  auch 
Fracassetti  vor  den  Lettijre  di  h'rancesco  Petrarca  delle  cose  famil.  etc. 
vül.  I p.  10  mittheilte,  möchte  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben.  Sie 
tauchen  in  einer  Zeit  auf,  in  der  Fälschungen  bereits  auf  guten  Lohn 
rechnen  durften,  und  die  Originale  sind  dann  wieder  verschwunden. 
Befremdend  erscheint  die  Vollständigkeit  der  Daten,  zumal  im  ersten 
Briefe,  nicht  minder  das  Citat  des  provenzalischen  Dichters.  Aber  die 
chronologischen  Bedenken,  die  Meneghelli  an  den  Aufenthalt  des  Bischofs 
von  Lombes  knüpfte,  beruhen  doch  auf  allzu  schwanken  Stützen,  und 
die  paläographische  Verwerfung,  die  aus  dem  Vergleich  mit  vielen  aner- 
kannten Autographen  Petrarca's  folgen  soll,  hat  gar  kein  (iewicht.  Ver- 
inuthlicli  haben  die  beiden  pseudo-petrarchischen  Handschriften  der  Briefe 
Cicero's  als  Vergleichsobjecte  gedient.  Aber  selbst  die  Originalbriefe  aus 
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den  sechziger  Jahren  dürften  keinen  sicheren  Massstab  bieten  und  könnten 
doch  allein  in  Iletracht  kommen.  Und  was  ein  Facsimile  bei  solchen 
Untersuchungen  werth  ist,  dürfen  wir  nur  andeuten. 

Anders  noch  steht  es  mit  dem  an  Leonardo  Becchamugi  gerichteten 
Briefe  Petrarca’s,  der  seit  1539  so  oft,  auch  in  den  Baseler  Ausgaben 
von  1554  und  1581  und  zuletzt  gleichfalls  bei  Fracassetti  a.  0.  p.  7 
gedruckt  ist.  liier  liegt  ein  Original  zwar  auch  nicht  vor,  wohl  aber 
eine  alte  Copie  in  einem  Codex  der  Marciana,  die  noch  zuletzt  Valen- 
tinelli  (Petrarca  e Venezia.  Venetia  1874)  S.  74  erwähnt.  Mezzabarba 
fügte  ihr  die  Notiz  hinzu:  tolta  e que.sta  copia  dallo  scritto  di  mano 
medesima  del  Petrarca.  Darnach  mu.ss  man  doch  annehmen,  dass  er 
noch  ein  Original  gesehen,  mochte  es  von  Petrarca's  Hand  sein  oder 
nicht;  denn  letzteres  konnte  er  schwerlich  beurtheilen.  Original  wie 
Copie  fallen  aber  noch  in  eine  Zeit,  in  der  es  niemand  beigehen  konnte, 
einen  an  sich  ziemlich  gleichgültigen  Brief  der  Art  als  Fälscher  zu  fabri- 
ciren.  Der  Brief  ist  A Vinegia  IIII  di  Genaro  1362  datirt,  fällt  also 
in  denselben  Lebensabschnitt  Petrarca’s,  aus  dem  wir  die  10  unzweifel- 
haft echten  lateinischen  Briefe  besitzen.  Und  diesen  entspricht  er  auch 
in  der  Fonn:  er  trägt  noch  in  der  Copie  die  Adresse  A leonardo  bec- 
chainug^i  amico  carissimo  (wie  bei  Kühl  S.  17:  Magistro  Modio  parmensi 
amico  carissimo),  er  beginnt  mit  einem  Leonardo  mio  und  schliesst  mit 
der  Subscription  Francesco  p.  vostro.  Man  wendet  mm  ein,  Sprache 
imd  Stil  widersprächen  der  Weise  der  Trecentisti.  Die  Sprache,  sellwt 

wenn  sie  die  der  Copie  des  Codex  sein  sollte,  was  ich  nicht  feststellen 

kann,  ist  immer  noch  nicht  für  die  des  Originals  ma.s,sgebend.  Der  Stil 

ist  fast  wie  lateinisch  gedacht  und  hat  für  den  Kenner  der  lateinischen 

Schreibart  Petrarca’s  nichts  Auffälliges,  mit  seiner  italienischen  Prosa 
können  wir  ihn  oben  nicht  vergleichen.  Man  wendet  ferner  ein,  wie 
könne  sich  Petrarca  im  Januar  1362  beklagen,  dass  Papst  Innocenz  VI. 
ihm  seine  Versprechungen  nicht  gehalten.  Da  der  Brief  aus  Venedig 
datirt,  ist  er  nach  dortiger  Rechnung,  die  das  Incarnationsjahr  mit  dem 
1.  März  begann,  auf  unser  Jahr  1363  zu  beziehen.  Papst  Innocenz  war 
aber  am  12.  September  1362  gestorben,  mithin  erwartet  Petrarca  die 
Gnadenbezeugung  von  dem  am  28.  October  erwählten  Urban  V.  Der 
neue  Papst  hatte  Petrarca  alsbald  nach  seiner  Stuhlbesteigung  zu  sich 
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entbieten  lassen  und  ihm  oft’enljar  dabei  grosse  Hoffnungen  eröffnet,  ln 
welche  Aufregung  der  Dichter  dadurch  versetzt  wurde  und  wie  er  so- 
fort seine  Speculatioueii  auf  die  unerwartete  Gnade  des  neuen  Pontifen 
richtete,  sehen  wir  aus  epist.  senil.  II.  2 an  Francesco  Bruni,  der  ihm 
für  solche  Geschäfte  an  der  Curie  zu  Diensten  stand.  Um  den  Ausdruck 
der  päpstlichen  Gunst  in  einer  Pfriindenprovision  handelt  es  sich  auch 
im  Briefe  an  Becchamugi.  Da.ss  endlich  dieser  wie  die  im  Briefe  weiter 
erwähnten  inaestro  Anastagio,  apportatore  di  questa,  valorosa  pei-sona  et 
inio  caro  amico.  der  zur  Betreif>ung  der  Sache  nach  Avignon  geht,  und 
Cione  nostro,  der  mithelfen  könnte,  im  Briefwechsel  Petrarca’s  sonst  nicht 
nachweisbar  sind,  würde  wenig  bedeuten.  Sie  gehören  niclit  zu  den 
Personen,  an  die  er  in  scliönem  Latein  und  mit  Sentenzenschmuck 
schreibt.  Die  Geschäftsfreunde,  mit  denen  italienisch  correspondirt  wird, 
lernen  wir  ohne  solche  Briefe  natürlich  nicht  keimen.  Dennoch  liegt  es 
nahe,  den  Anastagio,  der  von  Venedig  zur  Curie  reist,  in  dem  Anastasius 
noster  wiederzutinden.  der  nach  dem  in  unserer  V.  Beilage  mitgetheilten 
Briefe  Petrarca  in  Padua  besucht  hat  und  nach  Venedig  zuröckkehrt. 
Alles  zusammen  erwogen,  ist  der  Brief  an  Beccamugi  so  unverdächtig 
wie  zahlreiche  andere,  die  nicht  durch  Petrarca  selbst  der  Nachwelt  im 
Briefbuch  überliefert  worden. 


II.  IMe  Kcdactioii  der  Uriefsaiiiiiiluiigen  Petrarca’s. 

Die  Briefsammluugen  Petrarca’s  liegen  in  den  Ausgaben  vor  uns 
als  eine  mit  Ueberlegung  grupiiirte  und  geordnete  Masse.  Man  ist  daher 
versucht,  die  Ueberlicferung  in  dom  einen  Falle  für  so  sicher  anzusehen 
wie  im  anderen,  ja  ihre  Güte,  von  kleinen  Fehlern  und  Nachlässigkeiten 
aljgeseheu,  nicht  in  Zweifel  zu  stellen.  Und  doch  lehrte  uns  schon  der 
Anblick  der  Originalbriefe,  da.ss  die  Wege  der  Copiatur  nicht  unbe- 
deutende Aenderungen  herbeigeführt.  Verfolgen  wir  nun  aber  diese 
Wege  und  Stadien  der  Ueberlioferung  im  Näheren,  so  ergeben  sich  noch 
andere  Differenzen  und  darunter  auch  solche,  die  sich  als  Kriterien  nutzbai' 
erweisen. 

Zunächst  ist  festzustellen,  dass  i’etrarca  seine  Briefe  wie  auch  seine 
Dichtungen  und  philosophischen  Werke  nicht  etwa  einem  Schreiber  zu 
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dictiren,  sondern  selbst  zu  schreiben  pflegte.  Sell)st  in  seinem  liohon 
Alter  ist  diis  ohne  Zweifel  die  Regel  gewesen.  Dafür  würden  allein 
schon  die  Gedankenschwere  wie  die  Foriufeile  genügendes  Zeugniss  ab- 
legen.  Solche  Briefe,  die  so  hiiufig  auch  noch  einen  Ap[iarat  von 
schwerer  Gelehrsamkeit  mit  sich  schleppen,  dictirt  niemand  in  eine 
fremde  Feder.  Wie  oft  auch  spricht  er  von  der  stillen  Nacht  und  der 
Einsamkeit  des  Studirzimmers,  in  der  jene  Gedankenergüsse  entstanden. 
Er  gedenkt  auch  wohl  selbst  kleiner  Vorfülle,  die  sich  während  des 
Schreibens  ereigneten.  Einem  Briefe  an  Francesco  Nelli  (ejiist.  var.  29 
ed.  Fracassetti)  widerführt  ein  Unglück,  wie  es  der  Gebrauch  der  Tinte 
mit  sich  bringt;  Petrarca,  der  sich  die  Mühe  einer  neuen  Abschrift  nicht 
nehmen  will,  entschuldigt  es:  Uescribenda  eraut,  sed  (signum  adventantis 
senii)  fugio  laborem.  Wie  er  eben  eine  Antwort  an  Neri  Morando  be- 
siegeln will,  wird  ihm  ein  neuer  Brief  desselben  übergeben,  zu  dessen 
Beantwortung  er  noch  einmal  zur  Feder  greifen  muss  (coegit,  ut  posito 
anulo,  depositum  calamum  rursus  arriperem  etc.).  Einen  Theil  des 
empfangenen  Briefes,  der  von  häuslichen.  Geld-  oder  Pfründeugeschäften 
handelt,  von  denen  gewiss  seine  Schreiber  nichts  erfahren  sollten,  be- 
antwortet er  in  italienischer  Sprache  (ad  epistolae  tuae  finem  de  familia- 
ribus  curis  stilo  alio  et  seorsum  lotjuar,  ut  soleo).  Das-selbe  meint  er 
auch,  wenn  er  an  Francesco  Briini  einmal  schreibt  (epist.  rer.  senil. 
XIII.  12):  Omissis  fainiliarium  rerum  curis,  (juas  nec  stylo  (latino)  dignas 
censeo  etc. 

Solche  Briefe  aber,  auf  die  Petrarca  einen  schriftetollerischen  Werth 
legte,  die  er  sich  zur  einstigen  Veroffantliclmng  in  Buchform  und  also 
der  Nachwelt  aufzubehalten  wünschte,  liess  er  vor  der  Versiegelung  und 
Absendutig  durch  seine  Schreiber  auf  einzelnen  Blättern  oder  in  kleinen 
Heften  copiren.  Diese  Mühe  übernahm  er  gewiss  nicht'  gern  selbst,  und 
daraus  mag  sich  erklären,  dass  die  Briefe  seiner  jüngeren  .lahre,  in  denen 
er  Schreiber  überhauj)t  nicht  oder  nur  in  geringer  Zahl  zu  halten  in 
der  Lago  war,  zum  grössten  Thoilo  verloren  gegangen.  .\uch  mag 
mancher  Copialzettel  bei  seinen  Uei.sen  und  durch  die  vielfachen  Uebor- 
siedelungen,  die  sein  Leben  mit  sich  brachte,  untergegangen  sein.  Die 
mit  Freunden  zweiten  Ranges  gew'echselten  Billets  w'urden  wohl  nicht 
regelmässig  copirt  und  sind  daher  in  vielen  Fällen  nur  durch  die  Sorg- 
Abb.a.  Ill.Cl.d.  k.  Ak.d  Wi«.  XVI.  Üd.  III.  Abtb.  2 
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falt  jen(3r  Freunde  eelbst  erhalten  geblietjen.  Dagegen  von  den  langen 
philosophischen  und  gelehrten  Rriefen  und  den  an  fürstliche  Personen 
gerichteten  vorinissen  wir  kaum  etwas,  da  genügte  Petrarca's  Sorge. 

Wie  die  Schreiber  an  das  regelmässige  Coi)iien  der  Driefe  gewöhnt 
waren,  zeigt  wiederuui  ein  Kinzelvorfall.  Als  sie  einst  in  Petrarca's  Ab- 
wesenheit in  seinem  Studirzirnmer  uuiherstöberten,  stiessen  sie  auf  einen 
grösseren  Brief,  den  dieser  eben  an  Guido  .Settimo  geschrieben,  nahmen 
ihn  mit  und  machten  unter  sich  aus.  wer  ihn  copiren  sollt«  (dum  oinniiim 
consensu  uni  scribenda  traditur  etc.).  Dieser  wollte  den  Brief  verloren 
haben,  als  der  heimkehreude  Herr  ihn  wieder  forderte,  imil  die  anderen 
wussten  auch  keine  Auskunft  zu  geben.  Petrarca  trauert  ülwr  den  Ver- 
lust wie  über  den  eines  Geliebten  (ej)ist.  rer.  famil.  V,  16.  17),  aber  das 
Vornehmen  der  Schreiber  hndet  er  an  sich  in  der  Ordnung.  So  kann 
Petrarca  Briefe,  die,  wie  er  muthmasst,  unterwegs  von  Liebhabern  auf- 
gefangen oder  sonst  verloren  gegangen  sind,  dem  Adressaten  aus  der 
zurückbehaltenen  Copie  ersetzen  (epist.  famil.  XVIII,  7.  X.X,  6).  Auf 
diese  Weise  entstand  ein  Haufe  von  Ck)pialzetteln,  wie  sic  im  Laufe  der 
Jahre  aus  den  Schreiberhändeu  hervorgegangen,  die  pridem  a familiaribus 
transcrij)ta.  wie  er  sie  in  der  Praefatio  in  libros  de  reb.  famil.  nennt, 
eine  confusio  exemplarium.  wie  er  in  epist.  famil.  X.XHI.  19  sagt.  Denn 
unter  exemplar  versteht  er  eben  die  Gopie.  Als  er  sein  Buch  de  vita 
sulitaria  abgefasst,  ordnet  er  an,  dass  es  abgeschrieben  (transcripta). 
miniirt  und  gebunden  werde,  et  mittatnr  ad  me  exempliim.  et  exemplar 
Johannolo  de  Coino.  Das  e.\emplum.  da.s  er  zurückverlangt,  ist  die  Vor- 
lage, das  Original,  das  er  wohl . mit  eigener  Hand  geschrielien  und  ge- 
bessert. Man  muss  diesen  seinen  Spr.achgebrauch  um  so  mehr  beachten, 
da  er  nicht  der  klassische  ist. 

Wie  nun  aus  dem  Haufen  der  einzelnen  Copialblätter  eine  Samm- 
lung in  Buchform  entstand,  das  erzählt  uns  Petrarca  ausführlich  genug 
in  dem  Briefe  au  seinen  Sokrates  (Ludwig  von  Kempen),  den  er  dem 
Buche  als  eine  Kiiileitung  voranstellte,  und  in  der  schliesslichen  Widmung 
der  Briefe  an  denselben  Sokrates,  mit  der  er  ihm  den  Band  zuseudete 
oder  doch  zuzusenden  gedachte,  und  die  nun  den  Schlussbrief  des.selben 
(ei)ist.  famil.  XXIV,  13)  bildet.  Dennoch  k.ann  man  nicht  sagen,  dass 
uns  der  Vorgang  in  klarem  Licht  ei-schione.  Petrarca  selbst  verdunkelt 
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ihn  mehrfach  iin  Triebe  seiner  eitlen  Grossrefinerei.  in  seiner  Sorge  um 
das  ürtheil  der  Mit-  und  Nachwelt,  in  der  Scheu,  sich  und  andere  zu 
compromittiren,  wenn  er  nun,  was  einst  nur  diesem  oder  jenem  Freunde 
zugedacht  war,  der  Oeffentlichkeit  und  den  Jahrhunderten  der  Zukunft 
übergebe.  Wie  man  überhaupt  seine  Werke  nur  richtig  versteht,  wenn 
man.  zwischen  den  Zeilen  lesend,  die  Worte  an  den  treibenden  Gefühlon, 
an  dem  pulsirenden  Herzschlage  des  Schriftstellers  misst,  so  vor  allem 
an  solchen  Stellen,  wo  er  von  sich  redend,  doch  nur  an  das  Urteil  denkt, 
das  der  Leser  über  ihn  fällen  wird  und  soll,  auf  das  er  mit  dem  Auf- 
gebot seiner  Gedankenkunst  hinarbeitet. 

Wann  der  Gedanke,  seine  familiären  liriefe  zu  einem  Buche  zu- 
sammenzustollon,  in  ihm  zur  That  reifte,  können  wir  bei  dem  Mangel 
an  einer  Datirung  oder  einem  Datiruugsanhalt  in  jenem  ersten  Briefe  an 
Sokrates  nicht  genau  bestimmen.  Nur  aus  opist.  famil.  XX,  7,  die  er  zu 
Mailand  am  11.  April  1359  schrieb,  sehen  wir,  dass  damals  bereits  der, 
den  er  mit  der  Zusiimmenstellimg  und  Redaction  betraut,  an  der  .\rbeit 
war:  epistolae,  quas  nunc  maxime  cuiusdam  ingeniosi  hominis  et  amici 
digitis  coacervo.  Petrarca  verband  seine  Disjxjsitionen  mit  einer  gründ- 
lichen .Xufräumung  unter  seinen  Papieren  und  Scripturen  aller  Art,  die 
sich  seit  langen  Jahren  in  modrigen  Kästen,  vielfach  von  Motten  und 
Mäusen  angegriffen,  aufgesammelt.  Er  hat  sein  Gefallen  ^daran,  von  ge- 
waltigen Haufen  .zu  sprechen:  Multa  mihi  scriptorum  diversi  generis 

suppellex  domi  est,  spai-sa  (luidem  et  neglecta  — confusis  itafjue  circmn- 
ventus  litterarum  cumulis  et  infonni  papyro  obsitus  — haec  itiujuo 
variarurn  rervim  tanta  colluvies  aliquot  me  diebus  occupatum  habuit. 
Woraus  bestanden  denn  aber  diese  Massen?  Er  nennt  metrische  und 
prosaische  Briefe,  ferner  die  mulcendis  vulgi  auribus  intenta,  das  heisst 
nach  seinem  Sprachgebrauche  die  Reime,  und  an  anderer  Stelle  führt  er 
omnis  generis  sparsa  poemata  seu  familiäres  epistolas  auf  Nach  seiner 
Schilderung  sollte  mau  glauben,  er  habe  im  ersten  ,\nsturme  des  Ün- 
inuths  der  Muse  ein  ungeheures  Brandopfer  darbringen  wollen.  Anfangs, 
erzählt  er,  habe  er  alles  den  Flammen  übergeben,  und  erst  dann  sei 
ihm  der  Gedanke  gekommen,  warum  er  nicht,  wie  ein  Wanderer  von 
hoher  Warte  den  zurückgelegten  Weg  noch  einmal  überschaut,  aus  diesen 
Papieren  sich  die  durchlebten  Jahre  vergegenwärtigen  sollte.  Dennoch 
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wurde  die  Vernichtung,  wenn  aucli  mit  Auswalil,  noch  einige  Tage  lang 
fortgesetzt.  Incredil)ilem  forte  rem  audiea,  veram  tarnen.  Jtille  vel  eo 
amplius,  seu  omnis  generis  »parsa  poomata,  seu  familiäres  epistolas.  non 
quia  nihil  in  eis  j)lacuis.set,  sed  (piia  plus  negotii  quam  voluptatis  inerat, 
Vulcano  corrigendas  triulidi,  non  sine  sus])irio  quidem. 

Es  ist  bekannt,  wie  gern  Petrarca  die  Welt  glauben  machen  wollte, 
als  sehe  er  nur  mit  Unzufriedenheit  und  Geringschätzung  auf  die  I’ro- 
ducte  seines  Geistes  herab,  bekannt  auch,  wie  er  seine  Verehrer  durch 
die  Drohung  in  Schrecken  setzte,  er  werde  seijie  Africa  den  Flammen 
üljergeben.  ja  wie  er  selbst  dieses  Ojifer  als  bereits  vollzogen  bezeichnete. 
Dennoch  fand  sich  die  Africa  in  seinem  Nachlasse  wie  in  dem  des  Vir- 
gilius  ilie  Aeneide.  Er  war  in  die  Kinder  seines  Genius  wie  je  ein 
Dichter  verliebt.  So  dürfen  wir  uns  auch  hier  beruhigen,  dass  er  voll- 
endete Arbeiten  von  Werth  gewiss  nicht  den  Flammen  überliefert  hat. 
^’on  den  Sonetten,  die  ihn  doch  zuerst  berühmt  gemacht,  sprach  er 
später  stets,  als  müsse  er  sich  ihrer  schämen.  Und  doch  besass  er  noch 
im  höchsten  .\lter  ausser  der  grossen  Sammlung  auch  die  vergilbten 
Ulättchen,  um  hin  und  wieder  an  das  eine  oder  das  andere  die  Feile 
anzulegen.  Noch  am  4.  Januar  1373  schrieb  er  Herrn  Fandolfo  Mala- 
testa  (epist,  var.  9):  Sunt  apuil  me  huius  generis  vulgarium  adhuc  niulta 
et  vetustissimis  schedulis  et  sic  senio  e.xesis  ut  vix  legi  queant.  Von  den 
metrischen  Ei)isteln,  die  Petrarca  cnnst  als  fertig  in  die  Welt  gesandt, 
hat  er  sicher  keine  wieder  vernichtet.  Finden  wir  doch  diejenigen,  die 
Jloggio  von  Parma  auf  privatem  Wege  gesammelt  in  der  Edition  des 
Dichtere  alle  wieder.  Die  familiären  Briefe  besass  er  im  Original  natür- 
lich nicht  mehr.  Von  den  Copien  aber,  die  er  durch  seine  Schreiber 
so  viele  .Fahre  lang  mit  Iwstem  Bedacht  anfertigen  lassen,  sollen  wir 
glauben,  sie  seien  nur  wie  durch  Zufall  dem  V^erderben  entronnen. 
Caeterum  illis  ardentibus.  pauca  ipiidem  animadverti  in  angulo  iacentia. 
quae  vel  casu  magis  ejuam  consilio  servnta,  vel  pridem  a familiaribus 
transcripta,  cuncta  vincenti  senio  restiterant.  — ilis  ego  indulgentior  fui: 
vivere  passus  sum,  non  illoruin  dignitati,  sed  labori  meo  consulens.  Auch 
habe  er  an  die  Freunde  gedacht,  denen  er  die  Briefe  widmen  wollte. 
Alioquin.  crede  mihi,  cum  reli<juis  arsissent. 

Entkleiden  wir  die  Verbrennungskomödie  des  philosophischen  Auf- 
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jnitzes,  80  dürfte  eine  Handlung  übrig  bleiben,  zu  der  mich  mancher 
(ieringero  schreitet,  wenn  ihm  die  Fülle  nutzloser  Papiere  über  den  Kopf 
wächst  und  wenn  er  einmal  unter  ihnen  Musterung  hält.  Ohne  Zweifel 
verbrannte  Petrarca  einen  Haufen  alter  Concepte,  Notizen,  verjüln-ter 
(ieBchäftspapiero,  empfangener  Briefe,  defecter  Stücke,  mit  besonderer 
Auswahl  aber  gewiss  solche  Dinge,  die  etwa  nach  seinem  Tode  aufge- 
funden, dem  Nachrnhme  seiner  philosophischen  Majestät  im  Lichte  stehen 
konnten,  denen  plus  negotii  quam  voluptatis  inerat.  Das  .\utodefe,  das 
er  mit  so  viel  Pathos  schildert,  war  doch  nur  eine  nebensächliche  Auf- 
räumung, sein  positives  .\bsehen  aber  darauf  gerichtet,  eine  Samndung 
seiner  prosaischen  und  metrischen  Episteln,  vielleicht  auch  der  Reime 
zu  veranstalten.  Daher  nahm  er  bereits  die  beiden  Freunde  in  Aussicht, 
denen  die  Briefbücher  gewidmet  wei-den  sollten,  die  prosaischen  Briefe 
seinem  Sokrates,  die  poetischen  dom  Barbato  von  Sulmona. 

Es  blieb  aber  noch  manches  zu  thun,  che  die  Briefe  in  die  Welt 
hinausgehen  konnten.  Sie  sollten  zu  einem  literarischen  Denkmal  ge- 
staltet werden,  das  Petrarca  sich  selbst  zu  setzen  gedachte.  In  ihrer 
Reihe  sollte  sich  der  Lauf  seines  Lebens,  die  Gedanken-  und  Empfindungs- 
welt seines  Innern  seit  den  Tagen  seiner  Jugend  abspiegeln.  Ita  enim 
et  progressus  mei  seriem  vitaeque  cursum  lector  intelliget.  Jene  Reihe 
herzustellen,  hätte  wenig  Mühe  gemacht,  wären  die  Briefcopien  mit  voll- 
ständigen Daten  versehen  gewesen.  Sie  waren  aber  im  besten  Falle  so 
flüchtig  dutirt  wie  die  Originale  selber,  die  Mehrzahl  entbehrte  der  lei- 
tenden Jahrzahlen.  Petnirca  selbst  mag  in  manchem  Falle  keinen  Rath 
mehr  gewusst  haben,  er  schob  aber  die  eigentliche  Arbeit  auf  seine  Ge- 
hülfen,  junge  Leute,  die  den  Lebensgang  ihres  Meisters  nur  obenhin 
kannten  und  auch  wohl  an  der  Genauigkeit  wenig  Interesse  nahmen. 
Sagt  nun  zwar  Petrarca  im  Schlussbriefe:  pene  omnia  quo  inciderant 
scripta  sunt  ordiue,  so  widersjireehen  dem  zahlreiche  Fehler,  für  die  wir 
meist  keine  Heilung  mehr  finden  können. 

Ferner  wurde  aus  den  Briefen  herausredigirt,  was  der  philosophischen 
Würde  und  dem  hoheitlichen  Nimbus  des  Verfassern  oder  doch  dem  er- 
habenen Gedankenfluge  des  übrigen  Inhalts  zu  widersprechen  schien,  was 
de  familiaribus  curis  handelte,  wie  Petrarca  alles  zu  nennen  liebt,  was 
ihn  in  menschlicher  Gewöhnlichkeit  oder  gar  Schwäche  zeigt.  Als 
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■wünschpiiswerth  orsrliien  ihm  auch  die  Tilgung  der  zahlreichen  Wi(jder- 
holungen  bald  einzelner  Lieblingsgedanken,  bald  längerer  Gedankengänge, 
wie  er  dergleichen  bei  der  Ueberschau  der  Briefe  erkannte,  die  aus  so 
verschiedenen  Zeiten  stammten  und  an  so  verschiedene  Personen  gerichtet 
waren.  Indem  er  im  Schlussbriefe  gesteht,  dass  er  diese  Arbeit  nicht 
recht  habe  durchführen  können,  sehen  wir  auch  hier,  dass  ihm  die  per- 
sönliche Mühe  der  Uedaction  im  Gnin<le  verdriesslich  war.  Endlich 
wurden  die  Briefe  nun  auch  formell  nach  dem  klassischen  Muster  uin- 
gestaltet.  An  Stelle  der  Adresse  mit  ihren  Höflichkeiten  traten  ganz 
knappe  Ueberschriften,  die  aber  durchaus  noch  nicht  in  die  ciceronianische 
Form,  etwa  Franciscus  Petrarca  Thomae  Measanensi  s.  p.  d.,  gefasst  waren, 
wie  wir  sie  in  den  Ausgaben  lesen.  Diese  Form  ist  vielmehr  erst  eine 
Uedactionserfindung  des  ersten  Herausgebers  ,Sebastianus  Manilius,  Ko- 
manus civis,  der  die  ersten  acht  Bücher  de  rebus  familiaribus  separat 
zum  Drucke  gab  unter  dem  Titel:  Francisci  Pot.  Epistole  familiäres  — 
in  Urbe  V^onetiaruui  1492.  Flr  sagt  ausdrücklich:  Aptavimus  in  primis 
et  librorum  et  epistolarmn  titulos  nullo  quadrantes  ordine:  quorum  fere 
omniuin  haoc  erat  formula.  Ad  Socratem  suuin.  Ad  barbatum  et  caetera 
id  genus.  Nos  vero  Ciceronem  caeterosque  doctissimos  viros  imitati:  eo 
quem  epistolae  lex  exposcebat  ritu  titulos  exposuiinus.  (Catalogo  dello 
opere  di  Francesco  Petrarca  esistenti  nella  Petrarchesca  Bossettiana  di 
Trieste  per  oj)era  di  A.  Hortis,  Trieste  1874,  p.  140).  Petrarca  also 
stand  der  klassische  Brioftitel  noch  fern,  auch  als  er  die  Abfa-ssung  des 
Briefbuches,  anordnete.  Aber  die  Subscription  verschwand  und  der  Brief 
schloss  regelmässig  mit  einem  Vale  oder  dem  Datum  dazu,  bei  dem  in- 
dess  charakteristische  Zusätze  wie  diluculo  oder  silentio  noctis  intem- 
l)estae  verschont  wurden.  Die  Anretle  im  Singularis  wunle  gleichmässig 
durchgeführt. 

Unterzog  sich  Petrarca  der  Bedaction  des  Briefbuches  nicht  selber, 
so  bedurfte  er  dazu  eines  Helfers  von  Einsicht  und  Tact,  der  üljer  den 
gewöhnlichen  Schreiber  hinausragte.  Er  muss  dabei  auf  mancherlei  Be- 
denken und  Schwierigkeiten  gestossen  sein.  Der  orate,  dessen  er  sich  zu 
jener  Arbeit  bediente,  war  Gasparo  von  Verona,  den  Petrarca  sjaiter 
(epist.  var.  58)  mit  Rücksicht  auf  sein  Briefbuch  an  jene  Zeit  mahnt: 
Tu  qui  tuo  iure  nostra  omnia  familiariter  noscis,  (piicjue  his  otii  nostri 
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curis  traiiscribendis  jirimus  aninium  ac  cligituni  applicasti  etc.  Das 
war  also,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Mann,  von  dem  er  1359  (epist. 
famil.  XX.  7)  gesclirieben  hatte:  «pistolas  meas  quas  nunc  maxime  cuius- 
daiii  ingeniosi  lioininis  et  amici  digitis  coacervo.  Die  Arbeit  stockte  aber 
und  auch  drei  weitere  Schreiber  brachten  sie  nicht  zu  Stande.  Erst  der 
junge  Giovanni  da  Ravenna,  der  wohl  1364  in  Petrarca’s  Haus  trat,  kam 
mit  dem  Bnclio  der  familiären  Briefe  zum  .■Vbschluss,  so  dass  er  des 
Meisters  Zufriedenheit  erwarb.  V^on  ihm  meldete  Petrarca  seinem  Boccaccio 
am  28.  October  (1365;  epist,  famil.  XXIIl,  19):  Familiäres  epistohos  meas 
soluto  seriiione  editas  — inter  confusionem  exemplarium  et  occupationes 
meas  pene  iam  desperatas,  et  quatuor  ab  amicis  opem  mihi  pollicitis 
tentatas.  et  ab  omnibus  calle  medio  desertas,  iste  unus  ad  exitum  per- 

duxit quas  tu  olim  illius  manu  scriptas,  praestante  Deo,  aspicies  etc. 

Damals  waren  also  bereits  über  sechs  Jahre  verflossen,  seit  Petrarca  die 
ersten  Dispositionen  zur  Ordnung  der  Briefe  traf.  Sein  Sokrates  war  in- 
zwischen im  Mai  1361  gestorben.  Wie  Petrarca  es  möglich  machte,  ihm 
<lennoch  die  Sammlung  mit  dem  Schlussbriefe  darzubringen  und  anzu- 
kündigen (Habes  ergo,  mi  Socrates,  quod  optasti),  das  gehört  zu  den 
mystischen  Unbegreiflichkeiten,  an  denen  der  Dichter  sein  Gefallen  fand. 
Am  nächsten  liegt  immer  noch  die  .■Vnnahme,  da.ss  er  den  Schlussbrief 
lange  vor  dem  Abschlüsse  der  Arbeit  fertig  gemacht,  schon  damals,  als 
er  seine  Hand  von  derselben  zurückzog  und  den  Rest  den  iSchreibem 
überwies.  Einer  doj)pelten  Redaction,  mit  der  man  aushelfen  gewollt, 
widerapricht  doch  Petrarca’s  Aussage,  nach  welcher  jeder  der  vier  ersten 
Schreiber  die  Arbeit  unvollendet  im  Stiche  gela.ssen.  Auch  Barbato  er- 
hielt die  Sammlung  der  metrischen  Briefe  erst  lange  nachdem  sie  ihm 
zugeschrieben  W'orden.  Petrarca  schreibt  ihm  in  der  leider  undatirbaren 
epist.  famil.  XXII,  3:  Diu  multumque  dubius  fui.  Barbäte  carissime,  an 
epistolas  metricas  olim  tibi  inscriptas  aluiuando  mitterem,  an  vero  sup- 
primerem  et  {wnitus  abderem.  Den  langen  Verzug  entschuldigt  er  in 
e])ist.  var.  22  allein  mit  der  schändlichen  Lä.ssigkeit  seiner  Schreiber. 
Da  aber  Barbato  1363  starb,  sehen  wir,  dass  das  kleine  Volumen  der 
metrischen  Briefe  wenigstens  einige  Jahre  vor  den  24  Büchern  der  pro- 
saischen fertig  wurde. 

Wichtiger  noch  für  uns  wird  die  Frage,  in  welchen  Griq>pen  Petrarca 
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seine  Briefe  edirt..  Wohl  überlegt,  wie  er  dabei  ülierhaupt  zu  Werke 
ging,  trifft  er  zunächst  die  natürliche  Scheidung  zwischen  den  metrischen 
und  den  prosaischen  Briefen.  Jene  sollen  Barbato,  die.se  ebenso  rund 
seinem  Sokrates  dargebracht  werden,  wie  er  das  beiden  zuvor  versprochen 
(ut  prosa  tibi,  carmen  Barbato  nostro  cederet).  Von  einer  dritten  Grupj)e 
oder  Nebengruppe,  mit  deren  Widmung  eine  dritte  Person  beehrt  werden 
sollte,  ist  noch  keine  Rede.  Wohl  aber  stiess  Petrai’ca  gleich  bei  der 
ersten  Revision  seiner  alten  Briefe  ein  Bedenken  auf,  das  dann  doch  zur 
Bildung  einer  Nebengruppo  den  Anlass  gab.  Die  Briefe,  die  er  einst, 
als  das  Mode  war,  gegen  den  Hof  von  Avignon,  dessen  Päpste  und  Prä- 
laten, und  von  der  Verderbniss  der  Kirche  überhaupt  geschrieben,  passten 
nicht  recht  zu  den  andern,  in  denen  man  das  Ambiren  und  Hofiren  bei 
denselben  Päpsten  und  Kardinalen  erkennt  Dem  mit  Pfründen  ver- 
sorgten Domherrn  standen  die  Zoterrufe  über  die  im  kirchlichen  Treiben 
herrschende  Goldgier  und  den  Stellenschacher  übel  an,  zumal  da  er 
immer  noch  unermüdlich  nach  neuen  ])äpstlichen  Gnaden  jagte.  Auch 
fühlten  sich  manche  hoho  Pci'sönlichkeitcn  durch  jene  Briefe,  die  an  sich 
schon  einige  Verbreitung  erlangt,  getroffen  und  hatten  vom  Verfasser 
eine  Erklärung  gefordert. 

Die  mannhafte  Vertretung  solcher  Ansichten,  denen  er  theoretisch 
doch  eigentlich  bis  an  den  Schluss  seines  Lebens  ergeben  blieb,  war 
durchaus  nicht  Petrarca’s  Sache.  Ihn  drückten  wohl  seine  Inconsequenzen 
und  er  besorgte,  dass  die  Nachwelt  sie  ihm  einst  vorrücken  werde.  Aber 
die  Zeugnisse  einer  Gesinnung,  die  ihm  einst  Ruhm  eingetragen  und  die 
bewunderten  rhetorisch -stilistischen  Producte  sinner  Kunst  von  sich  zu 
werfen,  brachte  er  auch  nicht  über  das  Herz.  Auch  war  die  Thatsache 
nicht  mehr  ganz  todt  zu  machen.  Er  half  sich  daher,  wie  so  gern  ia 
ähnlichen  Fällen,-  mit  einem  Sophisma  und  einem  Auskunftsmittel.  Die 
Umstände,  sagt  er,  hätten  ihn  genöthigt,  zu  verschiedenen  Zeiten,  an 
verschiedene  Freunde  und  aus  verschiedenem  Anlas.s  Verschiedenes  und 
Widersprechendes  zu  schreiben.  Damit  ihm  das  nicht  einst  zum  Vor- 
wurfe gemacht  werde  (quod  ne  mihi  ab  iniquis  iudicibus  vitio  vertereturt, 
habe  er  zum  Theil  das  vernichtende  Feuer  zu  Hilfe  genommen,  zum 
Theil  sein  Vertrauen  auf  den  Freund  gesetzt,  der  solche  Stücke  geheim 
und  mit  Unterdrückung  der  Adressen  aufbewahron  werde  (partim  tu 
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mihi  praestiteris,  si  clanculuin  suppressoque  nomino  ista  possederis). 
Schon  hier  erkennt  inan  deutlich,  dass  eine  besondere  Sammlung  der 
sogenannten  Epistolae  sine  titulo  in  Aussicht  genommen  und  veranstaltet 
wird.  Im  Schlii.ssbrief  wird  dieselbe  Anordnung  als  eine  durchgeführte 
angekündigt,  wieder  in  einer  goheimnissvollen  Weise,  diesmal  aber  mit 
der  Beschönigung,  als  würde  da»  Brief  buch  durch  die  Einfügung  jener 
bedenklichen  Briefe  zu  einem  allzustarken  Bande  angeschwollen  sein. 
Et  hic  über  satis  crevit,  nec  nisi  iusti  volmninis  meta  transcenditur, 
plurimum  capax  est.  Qiiae  hiiius  (piidem  generis  scripta  iam  supererant, 
bis  avulsa  extra  ordinem  alio  quodam  digessi  voluiuine. 
Dass  hierunter  nichts  anderes  verstanden  wird  als  wiederum  die  Epistolae 
sine  titulo,  erkennen  wir  klar  aus  der  besonderen  Präfatio,  die  Petrarca 
diesen  vorangeschickt.  Er  bringt  sie  hier  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  dem  grossen  Briefvolumen,  fügt  ihnen  daher  auch  keine  be- 
sondere Widmung  bei,  weil  sie  mit  jenem  zugleich  seinem  Sokrates  dar- 
gebracht werden:  pauca  quidem  — — concludam  — ejtistolas  scilicet 
aliipiot,  diversis  ex  causis  variisque  temporibus  ad  amicos  scripta»,  quas 
unum  in  locum  ideo  couieci,  ne  ut  erant  sparsae,  tot  um  epistolarum 
Corpus  aspergerent  ac  veri  hostibus  odiosum  facerent,  et  ut  qui  has 
legere  voluorit,  sciat  ubi  eas  ipiaerat,  qui  noluerit,  intelligat,  quid  de- 
clinet;  si  quis  autem  eradendas  abiciendasquo  censuerit,  possit  facilius 
partem  unam  sine  tot ius  oporis  deformitate  convellore.  Diesen  Zweck 
erreichte  Petrarca  durch  das  kleinliche  und  rückzugsmuthige,  Verfahren, 
dass  er  seinen  eigenen  Namen  und  die  Namen  derer,  an  welche  einst 
die  Briefe  gerichtet  worden,  unterdrückte,  seinem  Sokrates  ihre  Zurück- 
haltung anempfahl  und  selbst  dafür  zu  sorgen  vei-sprach,  dass  die  Samm- 
lung bei  seinen  Lebzeiten  nicht  in  die  Hände  der  hohen  kirchlichen 
Herren  gerathe.  ln  den  Ausgaben  zwar  finden  wir  auch  den  Epistolae 
sine  titulo  jedesmal  Petrarca’»  Namen  vorgesetzt,  eine  redactionelle  Form, 
die  wohl  erst  zum  Zwecke  des  Druckes  und  wegen  der  Gleichförmigkeit 
mit  den  übrigen  Gruppen  durchgoführt  ist.  In  Petrarca’s  Absicht  lag 
sie  sicher  nicht.  Wie  hätte  er  sonst  sagen  können:  scriptorum  latebris 
ac  silentio  tutus  sum! 

I)i!r  Vorwand,  als  würde  der  Band  der  familiären  Briefe  durch 
Hinzufügung  dieses  kleinen  Büchleins  der  titellosen,  deren  nur  20  oder 
Abb.  (i.  I».  Ct  d.  k.  Ak.  J.  Wiss.  XVI.  DJ.  III.  AUh.  -i 
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21  sind,  allzu  imförnilicli  geworden  sein,  koiiiint  hier  natürlich  nicht 
zur  Sprache.  Wohl  aber  scheint  Petrarca  itii  Vorworte  zu  den  senilen 
llriefen,  mit  dem  er  sie  seinem  Siinonides  (Francesco  Nelli)  widmete, 
wieder  darauf  zurückzukommen:  Kst  ad  Socratem  über  familiarium  rerum 
noster,  corijore  quidem  ingens,  et  si  sineretur  ingentior  futurus.  Ein 
wenig  dunkel  freilich  ist  der  Hede  Sinn  auch  hier.  Petrarca,  der  doch 
im  Schlussbriefe  nur  von  einem  iustum  volumen  spricht,  scheint  den 
Heichthum  seiner  Productivität  betonen  und  mindestens  andeuten  zn 
wollen,  dass  der  veröffentlichte  Hand  denselben  niclit  erschöj)ft. 

Der  Hauptmasse  seiner  Briefe,  wie  Giovanni  da  Ravenna  sie  1305 
in  die  Buchform  gebracht,  dachte  Petrarca  den  Titel  Liber  de  rebus 
familiaribas  zu.  Es  waren  nach  seiner  Angabe  350  Briefe,  die  schon 
Secco  Pülentono  in  24  Bücher  getheilt  kannte.  In  dieser  vollständigen 
Gestalt  wie  sie  aus  Petrarca’s  Schreibstube  hervorgingen,  scheinen  sie 
nur  in  drei  Handschriften  erhalten,  zwei  pariser  und  einer  römischen, 
und  vorzugsweise  auf  diese  gestützt,  edirte  sie  Fracassetti.  Wenn  wir 
bei  ihm  nur  347  Briefe  finden,  beruht  das  auf  ein  paar  kleinen  Aender- 
ungen  und  V'ersehen.  Im  ganzen  haben  wir  hier  doch  die  Sammlung 
in  dem  von  Petrarca  gewollten  Umfange  und  der  von  ihm  approbirten 
Ordnung.  Dazu  kommt  die  Geheiinsammlung,  der  Petrarca  keinen  rechten 
Titel  gegeben  zu  haben  scheint,  da  sie  eben  nicht  veröffentlicht  wurde. 
Wenn  Filippo  \'illani  sagt:  cui  libro  titulus  est  „sine  nomine“  und  wenn 
wir  in  den  Ausgaben  die  Aufschrift  Epistolarum  sine  titulo  Liber  lesen, 
so  scheint  das  eine  Abstraction  aus  dem  Befunde  und  aus  Petrarca’s 
Worten  in  der  Praefatio:  quorum  nomina  sciens  volensque  subtieui.  Auch 
tlie  Epistolae  metricae,  in  drei  Bücher  getheilt,  bilden  ein  redactionell 
geschlossenes  Werk.  Vielleicht  aber  sollte  der  Titel  nach  klassischem 
Muster  Epistolae  schlechthin  lauten,  was  genügend  specifisch  war,  wenn 
Petrawa  die  prosaischen  Briefe  nicht  Epistolae,  sondern  Liber  de  rebus 
familiaribus  nannte.  Ausdrücke  wie  cpistolare  c,armen  in  ej)ist.  var.  22 
dürfen  doch  nicht  als  Buchtitel  genommen  werden.  So  treten  die  drei 
Briefgrujipen  einfach  und  deutlich  hervor.  Die  Briefe,  die  Petrarca 
noch  in  Zukunft  zu  schreiben  gedachte,  sollte  ein  volumen  seniliimi 
zusammenfassen. 

Nun  findet  man  aber  in  den  Ausgaben  eine  weitere  Gruppe  von 


Digitized  by  Coogle 


19 


Briefen,  entweder  ohne  besondere  Bezeichnung  oder  als  Variarum  episto- 
laruin  Liber.  Für  sie  bleibt  bei  der  Gruppirung,  die  1359  angeordnet 
wurde,  kein  Raum.  Schon  vor  Fracassetti,  zumal  aber  seit  dessen  .\us- 
gabe  ist  von  den  Neueren  allgemein  angenommen  worden,  das  seien  die 
Briefe,  von  denen  Petrarca  1365  im  Schlussbriefe  des  Liber  de  rebus 
familiaribus  sagte:  Qiiae  huius  ([uidem  goneris  scripta  iain  supererant, 
bis  avulsa  e.xtra  ordinem  alio  quodam  digessi  volumine.  Dass  diese  An- 
nahme nicht  richtig  sein  kann,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  wir  jenen 
Platz  bereits  von  den  Epistolae  sine  titulo  eingenommen  fanden.  Wir 
werden  aber  im  Folgenden,  da  gerade  diese  Epistolae  variae  der  Haupt- 
gegenstand unserer  Erörterung  sein  sollen,  noch  zahlreiche  weitere  Gegen- 
gründe hören.  Sie  setzten  auch  Fracassetti  in  rechte  Verlegenheit.  Er 
fand  sie  als  Gruppe  in  keiner  Handschrift  und  musste  daher  mit  dem 
Text  eines  altes  Druckes  vorlieb  nehmen.  Er  fand  ferner,  dass  „einige“ 
derselben  — es  sind  aber  in  Wahrheit  mindestens  23  — zu  dem  Liber 
de  rebus  familiaribus.  andere  zu  den  seniles  gehören  und  hier  belassen 
werden  mussten.  Dafür  schaltete  er  alle  bisher  unedirten  Briefe,  die  er 
aufgefuuden  und  die  nicht  in  bestimmte  andere  Grujipen  gehörten,  unter 
die  Variae  ein  und  edirte  unter  diesem  Titel  65  Briefe,  darunter  35 
bisher  ungedruckte.  Und  da  er  einmal,  freilich  fälschlich,  annahm,  dass 
sie  als  avulsa  extra  ordinem,  wie  er  da,s  wie<ler  fälschlich  deutete,  als 
ausserhalb  der  chronologischen  Reihe  überliefert,  der  fe.sten  Datirung 
entbehrten,  brachte  er  sie  aljdiabetisch  nach  den  Anfangsworten  geordnet. 
Das  mag  als  bequeme  Auskunft  in  der  Verlogenheit  hingehen.  .Vber 
inan  darf  nicht  vergessen,  dass  eine  solche  Reihe  von  Variae  mit  Petrarca’s 
Anordnung  nichts  mehr  zu  thun  haben  kann.  Wir  werden  sehen,  dass 
die  ganze  systemlose  Zusammenstellung  solcher  Variae  überhaujit  nicht 
von  Petrarca  lierrührt,  dass  sie  ihm  gänzlich  fremd  ist,  dass  andere 
Hände  dabei  thätig  waren. 

III.  IHe  sogenannten  Epistolae  variae. 

Ist  aber  Petrarca  selbst  nicht  der  Sammler  der  Ejiistolae  variae, 
so  worden  wir  diesen  unter  seinen  Freunden  und  Verehrern  suchen 
müssen.  Denn  auf  dem  Wege  des  Zufalls  sind  die  Briefe  nicht  in  dieser 
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Auswahl  und  Ordnung'  zu  einem  Ganzen  geworden.  Fracassetti  (Prolog, 
ad  Petrarcae  P'jüstt.  de  reb.  fainil.  etc.  p.  III.  Prefaz.  alle  Lottere  di 
Petrarca  delle  cose  famil.  etc.  volg.  da  Fracassetti  vol.  I j>.  4)  hat 
einige  Notizen  zusaniinengestellt  über  Solclie.  die  Petrarca’s  Briefe  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  oder  alsbald  nach  seinem  Tode  gesammelt.  Broaspini 
aber  dürfte  man  hier  nicht  anführen;  denn  er  gilt  als  identisch  mit 
jenem  Gasparo  von  Verona,  der  in  Petrarcas  Hause  zuerst  mit  der  Be- 
daction  des  Briefbuches  betraut  wurde,  wenn  auch  l’etrarca  so  höflich 
ist,  der  halben  Schreiberarbeit  das  Motiv  der  Lust  und  Liebe  unterzu- 
legen (epist.  vai'.  58 : nulia,  ut  puto.  alia  re  illectus,  <juam  varietate  ac 
novitate).  Auch  Freunde  wie  Boccaccio  und  Moggio,  die  mit  Andacht 
Petrarca's  Briefe  empfingen  und  aufbewahrten,  sich  immerhin  auch  ge- 
legentlich Briefe  wie  andere  ^Verke  Petrarca's  cojiirten,  gehören  nicht 
hieher.  Weniger  noch  kommt  in  Betracht,  wenn  gleich  nach  seinem 
Tode  Papst  Gregor  XI.  um  gute  Copien  seiner  Werke,  und  darunter 
auch  der  Episteln  bemüht  war  (sein  Breve  vom  11.  August  1374  bei 
Meneghelli  Opere  vol.  VI  p.  198);  denn  er  dachte  dabei  offenbar  nur 
an  die  veröffentlichten  Briefbücher.  Sonst  könnte  man  gar  auch  Lapo 
da  Castiglionchio  hieherziehen.  weil  er  nachweislich  die  13  letzten  Bücher 
der  epistolao  rerum  familiarium  besass  (Bandini  Catalogus  codd.  lat 
bibl.  Medic.  — Laurent.  T.  IV  p.  198). 

Sichere  Ilindcutungen  auf  ])rivate  Sammlungen  pctrarchischer  Briefe 
wüssten  wir  nur  in  vier  Fällen  zu  finden.  Wenn  uns  Francesco  Nelli, 
Petrarca's  Simonides,  erzählt,  wie  des.sen  Briefe  von  den  Empfängern  mit 
Jubel  begi’üsst  wurden,  von  Hand  zu  Hand  gingen  und  in  einem  Bande 
gesammelt  den  Schmuck  der  Bibliothek  bildeten,  dürfen  wir  wohl  voraus- 
setzen, dass  auch  er  selbst  Besitzer  eines  solchen  Bandes  war,  ■wie  er 
denn  auch  seine  eigenen  Briefe  an  Petrarca  der  Nachwelt  aufbewahrt 
(Ueber  die  Pariser  Handschrift  s.  Meneghelli  Opere  vol.  IV,  Padova 
1831,  p.  179).  Nicht  minder  erfahren  wir  durch  Petrarca,  dass  Marco 
Barbato  von  Sulmona  mindestens  15  Jahre  lang  ein  eifriger  Sammler 
seiner  Briefe  war.  Denn  auf  Briefe  müssen  wir  es  zweifellos  deuten,  wenn 
Petrarca  ihm  in  epist.  var.  22  schreibt:  amicitiae  vis  compellet,  quao  te 
adeo  solicituin  ardentemque  coacervandis  opusculis  meis  fecit.,  quae  ut 
memoras,  ab  innumeris  et  mirum  in  modum  patria,  moribus  ac  pro- 
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fcssione  distnntibiLs  niondicasti.  — — Ecce  idem  liodie  niirator  t^s  reruni 

niearum,  (jui  tune  fueras. Utcuintjue  ita  sit.  profecto  litteriilaruin 

uiearum,  quae  til»i  sine  ullo  discrimine  placent  omnes,  jiartem  exiguam 
tanta  solicitudine  congi-egasti,  eum  tibi  interim  voti  tui  conscius  multa 
jiaraverim.  Tibi  equidem  (]Uodcuiiu]ue  mild  est  opistolare  carinen  in- 
scripsi  etc.  Per  dritte  ist  der  venetianiselie  Staatskanzler  Benintendi 
de’  Bavagnani,  der  vierte  ein  Anonymus,  der  mit  diesem  zusammen- 
hiingt.  Auf  Nelli  und  Barbato  deutet  in  den  vorliegenden  Epistolae 
variae  keine  Spur,  von  Benintendi  und  dem  Anonymus  aber  werden  wir 
noch  des  Weiteren  zu  sprechen  haben. 

Wie  und  von  wo,  fragen  wir  zunächst,  wurde  denn  jene  Sammlung 
in  die  literarische  Welt  eingeführt?  Pie  älteste  Ausgabe  der  Epistolo 
familiäres,  die  Sebastianus  Manilius  besorgte  und  die  zu  Venedig  1492 
erschien  (Hortis  Catalogo  etc.  ji.  139)  brachte  nur  die  ersten  acht 
Bücher  der  epistolae  familiäres,  wurde  für  diese  aber  nach  Fracassetti’s 
(iutachten  die  Mutter  aller  folgenden  Prucko  bis  auf  den  Fracassetti’s 
selber.  Und  so  enthält  auch  die  älteste  Ausgabe  der  Werke  Petrarca’s, 
die  Auierbach  Ba.sileae  1490  erscheinen  Hess  (Hortis  j'-  1)  «nd  die  ich 
iui  Exemjilar  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  selber  einsehen  konnte, 
nur  die  Epistolae  de  rebus  familiaribus  in  den  nämlichen  acht  Büchern 
und  dazu  den  Liber  eiiistolarum  sine  titulo.  Einige  andere  alte  Aus- 
gaben der  Opera  spuken  wohl  nur  bei  den  Bibliographen  und  scheinen 
der  Existenz  zu  entbehren. 

Pie  zweite  beglaubigte  Ausgabe  der  Werke  Petrarcas,  die  \’enetiis 
jter  Simonem  de  Luere  1501  erschien  (Hortis  p.  3)  ist  auch  in  BetreÖ’ 
der  Briefe  eine  wesentlich  vermehrte  und  für  uns  von  hoher  Wichtig- 
keit, da  sie  zuerst  die  sogenannten  Epistolae  variae  brachte.  Sie  scheint 
riKiht  selten  geworden  zu  sein:  wie  Fracassetti  habe  auch  ich  sie  nicht 
zu  Gesicht  bekommen.  Nach  Hortis’  Beschreibung  giebt  sie  im  ersten 
Theile  die  8 Bücher  Epistolarum  de  rebus  familiaribus,  ferner  Ad  quosdam 
ex  illustribus  antiquis  quasi  sui  contemporanei  forent  epistole  V und  den 
Epistolurum  sine  titulo  Liber  I,  im  zweiten  Theile:  Epistole  rerum  seni- 
lium  divise  in  libris  XVHI.  Item  epistole  LVII  eiusdem  poete  et  alioruin, 
femer  die  Epistole  metrice  ad  Barbatum.  Und  zwar  erscheinen  die  später 
sogenannten  Variae  hier  noch  als  eine  Nebensammlung  ohne  besonderen 
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Titel.  Sie  beginnen  olino  jegliche  Uebereclirift  mit  Epistola  I.  Epistola 
missa  per  Dominum  Franciscum  Petrarcham  Domino  Andree  Dandulo, 
bringen  auch  die  später  zu  besprechende  Epistola  Domini  Stephani  de 
Columna  etc.,  und  es  heisst  dann : In  quinternionibus  signatis  14  15  16 
17  sunt  alique  epistole  Domini  Francisci  Petrarchae:  alique  vero  alioruin: 
ut  patet. 

Diese  Angaben  bereclitigen  genügend  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  57 
Briefe  in  der  folgenden  Ausgabe  von  1503  nur  abgedruckt  worden. 
Diese  nämlich,  die  Ilortis  p.  5 beschreibt,  die  Fraca-ssetti  regelmässig 
benutzte  und  die  auch  mir  dauernd  zur  Dis))osition  stand,  beginnt  ohne 
eigentlichen  Titel  mit  der  Librorum  Francisci  Petrarche  Impressoruni 
Annotatio  und  sagt  am  Schlüsse  aus:  Impressum  Vonetiis  per  Simonem 
Papiensem  dictum  Hiiiilatjuam.  Anno  domini.  15Ü3.  die  uero  15.  Julii. 
.Auch  hier  folgen  die  57  Briefe  unmittell)ar  auf  die  senilen,  und  zwar 
immer  noch  ohne  Titel.  Nach  epist.  56  folgt  eine  Bemerkung  des 
Herausgebers,  nach  welcher  er  eine  ältere  venetianiselie  und  eine  deutsche 
(die  Baseler)  Ausgabe  kannte,  aber  diese  Bemerkung  hat  nur  auf  die 
epistolae  rerum  fauiiliarium  Bezug  und  ist  nur  hier  bei  dem  Abschlüsse 
der  Briefe  Petrarca's  überhaupt  eingeschoben.  Als  wesentliches  Ergebniss 
halten  wir  nur  fest,  dass  die  57  Briefe,  die  sogenannten  Epistolae  variae 
zuerst  von  Venedig  aus  publicirt  worden  sind,  verinuthlich  also  auch  die 
Vorlage  aus  Venedig  stammte,  wie  die  damaligen  Drucker  ja  überhaupt 
nach  dem  ihnen  nahe  liegenden  A'orrathe  zu  greifen  ptlegten.  Da  die 
Ausgabe  von  1503  nicht  paginirt  oder  foliirt  ist,  mithin  nach  Bogen 
und  Blattern  citirt  werden  müsste,  ziehen  wir  es  vor,  die  57  Briefe  ein- 
fach nach  ihrer  Xummerzahl  zu  bezeichnen. 

Damit  ist  aber  auch  die  Tradition  der  epistolae  variae  im  originalen 
Druck  erschöpft.  Denn  die  vielgebrauchten  Baseler  Ausgaben  der  Werke 
Petrarca's  von  1554  und  1581  sind  in  diesem  Stücke  nur  aus  der  vene- 
tianischen  Ausgabe  getlossen.  Erst  in  ihnen  aber  ist  der  Satumlung  der 
Titel  Variarum  epistolarum  Liber  I vorgedruckt,  dem  also  an  sich  keine 
Berechtigung  zukommt,  mögen  wir  ihn  auch  der  Herkömmlichkeit  und 
Bc(piemlichkeit  wegen  beibehalten.  Endlich  die  Ausgabe  von  Petrarchae 
Epistt.  ed.  Lugdimi  1601  bringt  die  epistolae  variae  wieder  nur  im  -Ab- 
drucke aus  der  Baseler  Ausgabe  der  Werke,  unter  Hinzufugung  nutzloser 
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Argumenta  und  dafür  mit  neuen  Fehlern.  Besteht  hier  die  Sammlung 
nur  aus  39  Briefen,  während  die  Baseler,  die  mit  der  venetianischen 
auch  schon  Aenderungen  vorgenommen,  ihrer  48  zählte,  so  rührt  das 
daher,  dass  9 Briefe  Petrarca's  in  der  edit.  Lugdun.  bereits  vorher  unter 
den  epistt.  rer.  famil.  gegeben  waren  und  in  der  Reihe  der  variae  nun 
ausgelassen  wurden.  Der  Grundstock  der  Sammlung  bleibt  aber  in  allen 
Ausgaben  derselbe. 

In  solcher  Lage  erwartet  mau  von  den  Handschriften  eine  Auf- 
klärung und  sucht  sie  zunächst  in  Venedig.  Desto  befremdlicher  ist, 
da.ss  sich  in  den  Codices  der  Jlarciana,  von  denen  Valent inelli  Herrn 
Fracassotti  Nachricht  gab  (s.  dessen  I’rolegoin.  p.  XV)  unil  in  seiner  aus- 
führlicheren Aufzählung  der  Codici  manoscritti  dV>pere  di  Franc,  l’etr. 
posseduti  dalla  biblioteca  Marciana  di  Venezia  in  der  Festschrift  Petraiva 
e Venezia  (offerto  dall'  Ateneo  Veneto),  Venetia  1874,  wohl  einzelne  Briefe 
Petrarca’s  und  andere  Stücke,  die  zur  Sammlung  gehören,  vorfindeu, 
nicht  aber  diese  selbst  oder  grössere  Theile  derselben.  Das  Gleiche  ist 
der  Fall  bei  den  Handschriften  der  Mediceo  — Laurenziana.  die  Bandini 
in  seinem  Katalog  aufführt,  und  bei  den  anderen,  die  Fracassetti  ver- 
zeichnet und  zu  seiner  Ausgabe  benutzt  hat.  Bei  der  Durchsicht  der 
bibliothekarischen  ^Manuscripten-Kataloge  begegnet  man  wohl  oft  dürren 
Notaten  wie  Francisci  Petrarchae  Epistolae,  die  kein  klareres  Licht  geben; 
ich  erinnere  ipich  aber  nicht  auf  Angaben  gestos-seu  zu  sein,  die  auf  die 
bestimmte  Sammlung  der  sogenannten  Variae  sehliessen  Hessen.  So  war 
es  mir  doppelt  erfreulich,  in  «leutschen  Bibliotheken,  die  Fracassetti  über- 
haupt veniachlässigt,  zwei  Handschriften  zu  treffen,  die  mit  einander  auf 
das  Nächste  verwandt,  gerade  jene  Sammlung  und  nur  sie  enthalten. 

Da  ist  zunächst  der  Cod.  lat.  Monac.  5350,  auf  den  bereits  Tafel 
und  Thomas  „Der  Doge  Andreas  Dandolo“  u.  s.  w.  in  den  Abhand- 
lungen der  Hist.  Classe  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wiss.  Bd.  VIII, 
München  1860,  S.  12  aufmerksam  machten,  und  aus  dem  einige  Stücke 
der  petrarchischen  Sammlung  in  verbesserter  Gestalt  gegeben  werden 
konnten.  Der  Band,  der  223  Blätter  in  Folio  umfasst  uud  um  1490 
zusammengebracht  sein  mag,  enthält  zunächst  in  bunter  Reihe  allerlei 
Briefe  und  Roden  italienischer  Humanisten  aus  dem  ersten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts,  darunter  manches  Unedirte  und  Beachtenswerthe,  von 
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verschiedenen  Schreibern  copirt.  Mit  fol.  138  setzt  eine  neue  Schreiber- 
hand, überhaupt  eine  neue,  vom  Vorigen  gesonderte  Arbeit  ein,  die  bis 
zum  Schlüsse  des  Bandes  in  gloichmässiger  Weise  fortgeführt  wurde. 
Trotz  mancherlei  Fehlern  zeigt  sich  der  Schreiber  doch  als  ein  gebildeter 
und  gewissenhafter  Mann,  dem  es  widerstrebte,  über  Unverständliches 
ohne  Nachdenken  hinwegzugehen.  Die  letzten  85  Blätter  enthalten  aber 
nichts  anderes  als  der  venetianische  Druck  der  Ei>istolao  variae  von  1503, 
nur  dass  in  letzterem  vielerlei  Umstellungen,  Auslassungen  und  Aender- 
ungen  vorgenomnien  sind,  wie  sie  dem  Uedactor  gutdünkten.  Vor  allem 
aber  giebt  die  Handschrift  von  fol.  138  und  dann  wieder  von  fol.  183 
an  in  zwei  Grupjien  eine  Anzahl  von  17  weiteren  Briefen,  die  der  vene- 
tianischo  Uedactor  auslicss,  weil  sie  nicht  von  Petrarca  herrühren  oder 
weil  er  ihren  Zusammenhang  mit  demselben  nicht  bemerkte.  Das  sind 
die  Briefe,  die  ich  hier  im  Anhänge  mittheile.  Sie  werfen  zugleich  ein 
bedeutungsvolles  Licht  auf  die  Entstehung  der  Sammlung  überhaupt. 

Der  Cod.  ms.  12C!)  der  Leipziger  Univei’sitätsbibliothek.  23G  Blätter 
in  Quarto,  ist  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  geschrieben  wie  der  .Münchener, 
spätestens  1403;  denn  diese  .lahrzahl  ist  einem  Gedicht  hinzugefügt,  das 
von  anderer  Hand  geschrieben  und  nicht  mehr  zur  eigentlichen  Samm- 
lung gehörig,  am  Schlüsse  steht.  Der  Code.x  ist  unverkennbar  ein  Bruder 
des  Münchener.  Zahlreiche  Spuren  liefern  den  Beweis,  dass  nicht  einer 
dem  andern  entstammt,  dass  vielmehr  beide  aus  einer  geinein.sainen 
Quelle  geflossen.  Die  Divergenzen  zeigen  klar,  wo  das  Prototyp  undeut- 
lich geschrieben  war  oder  wo  es  eine  seltenere  .Abbreviatur  verwendet; 
die  beiden  Schreiber  helfen  sich  dann  in  verschiedener  Weise,  tindeii 
aber  mitunter  auch  beide  keine  richtige  Lösung.  Will  man  sich  nicht 
auf  nutzlose  Uonjecturen  verlegen,  die  vielleicht  durch  .Auffindung  einer 
dritten  Handschrift  bald  über  den  Haufen  geworfen  werden,  so  nehme 
inan  den  Te.vt  der  Briefe,  die  ich  in  den  Beilagen  gebe,  geduldig  hin. 
auch  wo  man  auf  das  Verständniss  verzichten  muss.  Wer  je  Humanisteil- 
briefe odirt,  die  erst  durch  eine  lleihe  von  .Abschriften  verstümmelt  auf 
uns  gekommen  sind,  wird  auch  an  der  „philologi-schen  .Methode“  ver- 
zweifelt sein. 

Auch  die  petrarchische  Sammlung  im  Leipziger  Codex  ist  durchweg 
von  einer  Hand  geschrieben,  die  gloichmässig  und  nach  dem  ersten 
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Anblick  nicht  ganz  unschön  erecheint.  Aber  bei  nähei'er  Prüfung  erkennt 
inan  bald  die  Arbeit  eines  flüchtigen  und  gewissenlosen  Lohnschreibers, 
der  nur  das  gewöhnliche  Küchenlatein  verstand,  der  ohne  grammatische 
l^eberlegung  niederschrieb,  was  er  in  Eile  zu  lesen  meinte,  oder  ausliess, 
was  ihm  nicht  gleich  deutlich  war,  ganze  Zeilen  überschlug  oder  auch 
Aenderungen  in  den  Tag  hinein  traf.  Da  ihm  selbst  cler  Sinn  des  Ge- 
schriebenen gleichgültig  war,  würde  man  denselben  bei  den  bisher  un- 
edirten  Stücken  oft  nur  ahnen  oder  ganz  auf  einen  Sinn  verzichten 
müssen,  hülfe  nicht  in  den  meisten  Fällen  die  Münchener  Handschrift 
aus,  die  überdies  zahlreiche  Briofdaton  conservirt  hat,  welche  der  Schreiber 
des  Leipziger  Code.x;  wegliess  oder  verstümmelte.  Trotzdem  bietet  auch 
letzterer,  sowohl  in  den  Epistolae  variae  wie  in  den  unedirten  Briefen, 
die  ihnen  beigefügt  sind,  eine  nicht  geringe  Zahl  glücklicher  Lesarten, 
tlie  l>ei  der  Constituirung  des  Te.vtes  Beachtung  foixlern. 

Iiu  Allgemeinen  geben  die  beiden  Handschriften  dieselben  Stücke, 
aber  entweder  hatte  der  Schreiber  der  Münchener  noch  ein  zweites 
Exemplar  vor  sich,  in  welchem  mehr  enthalten  und  das  der  Vorlage 
des  venetianischen  Druckes  verwandt  war,  oiler  der  Schreiber  des  Leip- 
ziger Codex  hat  in  seiner  Leichtfertigkeit  eine  Anzahl  von  Stücken  aus- 
gelassen. Zunächst  stimmt  die  lleihenfolge  der  ersten  24  Stücke  in 
beiden  Hamlschrifton  überein,  nur  dass  Stück  1 1 und  1 2 den  Platz  ge- 
wechselt haben.  Dann  aber  folgen  in  der  Münchener  Handschrift  fünf 
Stücke,  die  in  der  Leipziger  fehlen  und  die,  da  mit  Ausnahme  des 
ei-sten  auch  die  edit.  Veneta  sie  entbehrt,  ganz  andersher  entnommen 
sein  müssen.  Es  sind  Petrarca's  Briefe  au  Varro,  tjuintilianus.  Asinius 
Pollio,  V^irgilius  Maro  und  Homeros  (epist.  rer.  famil.  XXIV,  C.  7.  i).  11. 
12.  ed.  Fraca.ssetti).  Fortan  geht  die  Briefreihe  in  beiden  Handschriften 
wieder  gloichmiissig  fort,  nur  fehlen  im  Cod.  Lij)s.  die  Nachschrift  zum 
Briefe  an  Neri  Morando,  die  doch  auch  die  edit.  Ven.  unter  No.  18  hat. 
ferner  die  Briefe  an  Guido  Settimo  und  an  Boccaccio,  die  in  der  edit. 
Ven.  unter  No.  20  und  24  stehen.  Gleichmässig  sind  in  beiden  Hand- 
schriften die  14  unedirten  Briefe  zwischen  die  Coirespoudeuz  Petrarca’s 
mit  Guglielmo  da  Pastrengo  und  seinen  Brief  an  die  Florentiner  (epist. 
var.  53  ed.  Fracass.)  eingeschlossen.  Ueberhaupt  gehen  nun  beide  Hand- 
schriften bis  zum  Schluss  wieder  luiben  einander,  enthalten  genau  die- 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  .1.  Wi«*.  XVI.  W.  III.  Abtb,  4 
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selben  Briefe  in  derselben  Reilienfolge  und  mit  denselben  Uebersehriften. 
so  dass  sie  mit  dem  Briefe  Petrarca’s  an  Boccaccio  und  der  dazu  ge- 
hörigen Ilistoria  Griseldis  schliessen.  Was  dann  im  Leipziger  Codex 
noch  folgt,  sind  zufällige  Annexa,  die  nichts  mehr  mit  der  obigen 
Sammlung  zu  thuu  haben.  E-s  sind  nämlich  zunächst  fol.  196 — 211 
Briefe  deutscher  Studenten  aus  Italien,  eines  T.  de  N.  und  eines  Jo.  S„ 
leider  bei  der  flüchtigen  Abschrift,  die  hier  nun  die  einzige  ist,  schwer 
verständlich.  Und  den  Schluss  bildet  fol.  216 — 236  ein  grösseres  Ge- 
dicht des  Augustiners  Adam  de  Montaldo  von  Genua,  den  ich  bei 
Mazzuchelli  nicht  erwähnt  finde,  der  aber  doch  wohl  mit  dem  Bruder 
Adam  von  Genua  identisch  ist,  von  dem  wir  gegen  den  Franciscaner 
Antonio  da  Rho  gerichtete  Epigramme  haben  (s.  G.  Voigt,  Die  Wieder- 
belebung des  dass.  Alterthums.  2.  Aufl.  Bd.  I S.  513)t  Fratris  Ade  de 
Montaldo  Januensis  Augiistiniani  carminibus  heroicis  edita  passio  domini 
nostri  Jesu  Christi.  Inc.:  IIuc  genus  huinanum  precor  ad  mea  cannina  etc. 
Am  Schlüsse  des  Bandes:  Explicit  per  fratrem  Adam  de  Montaldo 
Genuensem  scripta  et  carminibus  edita  ]>assio  domini  nostri  Jesu  Christi 
secundum  (juatuor  evangolia  et  secundum  Nicodemuin.  1493.  Das  Gedicht 
dürfte  um  ein  halbes  Jahrhundert  älter  sein  als  die  vom  Schreiber  hiuzu- 
gefügte  Jahraahl. 

Wie  unter  einander,  stimmen  die  beiden  Handschriften  auch  mit  der 
edit.  Veneta  eine  lange  Strecke  überein,  nur  tlass  im  Drucke  einzelne 
Briefe  der  Sammlung,  die  schon  unter  den  epistolae  familiäres  oder  an 
anderer  Stelle  gebracht  worden  waren,  wegfielen,  aber  auch  hin  und 
wieder  andere  Stücke,  die  wir  in  den  Handschriften  nicht  finden,  von 
andersher  entnommen  und  eingeschoben  wurden  (so  opistt.  var.  30.  43 
der  edit.  Veneta).  Von  epist.  47  an  bringt  die  Veneta  dann  eine  Zahl 
völlig  anderer  Briefe  als  die  Handschrifte.n,  zum  Thcil  solche,  die  mit 
Petrarca  nichts  mehr  zu  thun  haben.  Diese  Stücke  sind  wohl  aus  ver- 
schiedenen Handschriften  zusammengelesen.  Dazu  gehören  die  ilrei  un- 
bedeutenden Briefe,  die  zwischen  dem  päj)stlichen  Protonotar  Stefano  de 
Colonna  und  Simone  Bursano,  (seit  1370)  Electen  von  Mailand,  gewechselt 
worden  (epist.  52.  53.  54  der  edit.  Ven.,  in  der  edit.  Basil.  1581  p.  1117  tf.J. 
Mit  Stefano  de  Colonna,  dem  jüngeren  des  Xaiuens,  stand  Petrarca  noch 
in  brieflicher  Verbindung,  doch  nur  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens. 
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Mit  Simone  hat  er  wohl  nie  zu  thun  gehabt.  Die  drei  Briefe  sind  auch 
sonst  aus  einer  venetianischen  Handschrift  nacligewiesen  worden  (von 
V'alentinelli  in  Petrarca  e Venezia  p.  97).  Und  das  Enipfohlungs- 
schreiben,  das,  liest  man  die  Wörter  in  umgekehrter  Folge,  zu  einem 
Uriasbriefe  wird,  die  Epistola  miro  artificio  dictata  (epist.  57  der  edit. 
Ven.)  ist  eine  Spielerei,  die  man  Petrarca  an  sich  nicht  Zutrauen  würde. 
Sie  ist  ihm  aber  auch  nur  durch  einen  Irrthum  zugeschrioben  worden. 
Der  Brief  führt  nämlich  in  der  Vcneta  die  Üeberschrift:  P.  episcopi 
E<iuilinensi,  d.  h.  Petri  episcopi  Eciuilinonsis  (epistola).  Eret  der  Kedactor 
der  Baseler  Ausgal»  (epist.  var.  48),  der  doch  nichts  anderes  vor  sich 
hatte  als  die  odit.  Veiieta,  nahm  P.  für  Petrarca,  und  da  ihm  ein  Bischof 
von  Jesolo  unbekannt  war,  formte  er  Hott  die  üeberschrift:  Fran. 

Petrarcha  amico.  Fracassetti  war  auf  der  richtigen  Fährte,  meinte  aber 
doch  den  Brief  als  epist.  var.  23  in  seine  Edition  aufnehmen  zu  sollen. 
Bischof  Pietro  de’  Natali  scheint  der  schönen  Literatur  und  ihren  Freunden 
auch  sonst  nicht  fern  gestanden  zu  haben.  Wir  begegnen  ihm  in  dem 
an  seinen  Bruder  Giangirolamo  gerichteten  Briefe,  den  wir  als  Beilage  XlHl. 
inittheilen. 

Führen  uns  also  die  Briefe  der  beiden  Handschriften  und  die 
namenlos  auftretende  Schaar  der  venetianischen  .Vusgabe  auf  eine 
Sammlung  zurück,  so  ist  diese  doch  kein  buntes  Conglomerat  von  irgend 
welchen  Briefen  Petrarca’s,  von  irgend  einer  obscuren  Persönlichkeit  zu- 
sammeugerafft.  Das  wird  bei  näherer  Einsicht  sofort  klar.  Und  auch 
nach  dem  Begründer  der  Sammlung  darf  man  nicht  lange  suchen,  so- 
bald man  erst  fostgestellt  hat,  dass  nicht  Petrarca  selbst  es  sein  könne. 
Mag  der  Sammler  einzelner  Stücke,  wie  das  in  der  Natur  aller  Sammel- 
thätigkeit  liegt,  mehr  beiläufig  und  durch  Zufall  habhaft  geworden  sein, 
es  treten  doch  Gruppen  hervor,  die  deutlich  ihr  Centrum  in  einer  ge- 
wissen Persönlichkeit  finden. 

Zunächst  muss  schon  der  äussorliche  Umstand  stutzig  machen,  dass 
wir  unter  den  sogenannten  Epistolae  variae  auch  9 Briefe  lesen,  die 
andere  an  Petrarca  gerichtet,  weitere  3,  die  von  andern  an  andere  ge- 
schrieben worden,  dazu  eine  oder  zwei  Reden  anderer,  wobei  wir  noch 
absehen  von  den  17  bisher  ungedruckten  Briefen,  die  alle  nicht  von 
Petrarca  herrühren.  Hat  doch  in  keine  der  Sammlungen,  die  aus 
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Pctrarca's  Hand  bervorgiiigen,  weder  in  die  epistolae  familiäres  noeh  in 
die  seniles,  weder  in  die  epistolae  sine  titulo  noch  in  die  nietricae, 
jemals  der  Brief  irgend  eines  andern  Aufnahme  gefunden.  Man  kennt 
ja  sein  überschwängliches  Selbstgefühl.  Er  nahm  sich  allein  für  den 
Manu  des  ewigen  schriftstellerischen  Ruhmes.  Seine  Freunde  waren 
glücklich  genug,  wenn  er  sie  durch  seine  Feder  der  Unsterblichkeit  zu- 
führte. Auch  den  Briefen  der  besten  und  vertrautesten  hätte  er  einen 
Platz  unter  den  seinen  nicht  gegönnt,  mochte  das  auch  Cicero  gethan 
haben.  Es  liegt  also  von  vornherein  nahe,  sich  unter  den  andern  Brief- 
stellern umzusehen,  die  in  der  Sammlung  auftreten. 

Die  beiden  Handschriften  beginnen  gleich  mit  drei  Stücken,  die  von 
dem  venetianischen  Redactor  des  Druckes  als  Petrarca  fremd  nicht  auf- 
genommen wurden.  Da.s  erste  führt  in  der  Münchener  Handschrift  den 
Titel:  Epistola  tiuedam  in  laudem  Vonetorum  contra  civitatem  Jadrensem. 
Der  Schreiber  der  Leipziger  hat  wohl  auf  eigenen  Kopf  an  die  Stelle 
gesetzt;  Epistola  Francisci  Petrarce  de  laude  Venetorum.  Von  Petrarca 
stammt  diese  Epistola,  die  vielmehr  eine  Declaniation  vom  Jahre  1346 
ist,  gewiss  nicht.  Wir  werden  sehen,  dass  vermuthlich  Benintendi 
de’  Ravagnani.  der  nachmalige  venetianische  Staatskanzler,  der  Ver- 
fasser ist.  Es  folgt  der  Brief,  den  Andrea  Daudolo,  der  Doge  Venedigs. 
1350  an  den  eben  zum  Cardinal  erhobenen  Rinaldo  degli  Orsini  richtete, 
nebst  der  Antwort  des  Cardinais.  Ich  theile  die  beiden  Briefe  in  den 
Beilagen  II  und  III  mit.  Wiederum  liegt  die  Vermutluing  nahe,  dass 
Benintendi.  bekannt  als  die  rechte  Hand  des  Dogen  in  schriftstellerischen 
Dingen,  auch  jenen  Brief  in  seinem  Namen  concipirt.  Diese  Vermuthung 
aber  wächst  zur  Wahi-scheinlichkeit  durch  die  in  der  Sammlung  folgenden 
Stücke,  nämlich  die  beiden  Sendschreiben  Pctrarca’s  an  den  Dogen  Dan- 
dolo  vom  18.  März  1351  und  vom  28.  Jlai  1354  (opist.  famil.  XI,  8 
und  XVIII,  16  ed.  Fracassetti)  mit  den  im  Namen  des  Dogen  ergangenen 
Antworten  (epist.  var.  2.  4,  der  edit.  Ven.,  2.  3.  der  edit.  Basil.).  Unsere 
Handschriften  geben  um  den  Fingerzeig,  wie  diese  Stücke  hieher  ge- 
kommen sind.  Bei  der  ersten  Antwort  nämlich  lautet  hier  die  Ueber- 
schrift:  Responsio  ad  siijirascriptam  e]iistolam  pro  parte  ducis  predicti 
facta  per  dominum  caucellarimu  Venetorum,  die  Münchener  Handschrift 
fügt  hinter  dominum  noch  den  Namen  Beneintendi  ein.  Und  die  zweite 
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Antwort  überschreiben  die  Codices:  Kesponsio  a<l  jireinissam  i)cr  dominum 
ducem  facta  per  cancellarium  antedictum.  Nun  verstehen  wir  auch,  das.s 
es  Benintendi  leicht  wurde,  Petrarca  die  zweite  Antwort  des  Dogen,  die 
nicht  an  ihre  Adresse  gelangt  war,  nach  jenes  Tode  noch  zu  eraetzen, 
nämlich  aus  seinem  Concept  (s.  epist.  var.  11.  12  der  edit.  Bsrsil.  und 
epist.  fainil.  XIX,  9 ed.  Fracass.). 

So  deuten  gleich  die  ersten  7 Stücke  der  Sammlung,  wie  sie  in 
richtiger  chronologischer  Ordnung  erecheinen,  klar  genug  auf  Venedig, 
auf  die  Umgebung  des  Dogen  Dandolo,  auf  Benintendi,  den  Kanzler, 
Freund  und  stilgewandten  Sekretär  des  Dogen. 

Die  Annäherung  zwischen  Benintendi  und  Petrarca  scheint  eben 
durch  des  letzteren  Bemühen  herbeigeführt  zu  sein,  den  Dogen  durch 
seine  Kunstbriefe  für  den  Frieden  mit  Genua  zu  stimmen,  und  durch  die 
Antworten,  die  der  Kanzler  im  Namen  des  Dogen  abfasste.  Benintendi 
gehörte  zu  den  schwärmerischen  Verehrern  des  Dichter-Philosophen,  die 
es  drängte,  sich  auch  seiner  Person  zu  nahen.  Er  .sah  in  ihm  den  Geistes- 
helden, der  die  Krankheiten  der  Seele  heile  und  die  Finsterniss  ver- 
scheuche. den  hohen  Philosophen,  der  doch  der  christlichen  Religion  treu 
geblieben,  ein  „göttliches  Orakel“,  dessen  gleichen  man  auf  Erden  nicht 
wieder  finde.  Huiusmodi  vir  nil  aliud  (juam  Deus  in  humano  corpore 
vivens  extimari  iam  possit,  sagt  er  in  dem  an  ihn  gerichteten  Briefe. 
Aehnliche  Dinge  hatte  er  ihm  schon  in  den  Briefen  dargebracht,  die  er 
im  Namen  des  Dogen  schrieb.  Ohne  Zweifel  lernten  sich  die  Beiden 
auch  persönlich,  wenn  auch  nur  flüchtig  kennen,  als  Petrarca  im  November 
1353  als  Gesandter  der  Visconti  in  Venedig  war  (Seine  Arenga  facta 
Veneciis  1353  octavo  die  Novembris  in  Petrarca  Scritti  ined.  ed. 
Hort i 8 p.  329  und  ed.  Fulin  in  Petrarca  e Venezia  p.  300).  Rühmt  doch 
Benintendi  in  seinöm  ersten  Briefe  an  Petrarca,  der  uns  vorliegt,  unter 
and{!rem  auch,  dass  niemand  in  conversationo  benignior  sei.  In  diesem 
Briefe  (ej)ist.  var.  1 1 edit.  Basil.)  ruft  er  ihm  auch  schon  in  Erinnerung, 
dass  er  ihm  Abschriften  aus  seinem  Epistolarium  versprochen.  Das 
dürfte  eben  bei  Petrarca’s  Anwesenheit  in  Venedig  geschehen  sein.  Denn 
der  Brief  datirt  vom  26.  .lanuar,  und  zwar  des  Jahres  1355,  da  vom 
Dogen  Dandolo,  der  am  7.  September  1354  starb,  bereits  als  von  einem 
Todten  die  Rede  ist  Dass  Petrarca's  Brief  vom  19.  oder  26.  Jlai  (jenes 
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nach  dem  Munch.  Cod.  und  der  edit.  Yen.;  XIV.  kalend.  Junii,  dieses 
nach  epist.  fainil.  XIX,  11  ed.  Fracass.)  1355,  in  welchem  er  die  dar- 
gebotene Freundschaft  huldvoll  anninmit,  die  Antwort  ist.  würde  man 
schon  aus  dem  Inhalt  vermuthen;  die  Ueberschrift  in  den  Codices 
Hesponsio  domini  F.  P.  ad  predictam  bestätigt  cs. 

Seitdem  wurde  der  Briefwechsel,  wenn  auch  nicht  sonderlich  lebhaft, 
fortgesetzt,  bis  Petrarca  13G2  nach  Venedig  übersiedelte.  Durch  Benin- 
tendi’s  Vermittelung  hatte  er  die  Herren  der  Uepublik  vermocht,  seine 
Bibliothek  als  ein  testamentarisches  Geschenk  anzunehraen  und  ihm  dafür 
ein  Haus  an  der  Uiva  degli  Schiavoni  zur  Disposition  zu  stellen.  Hier 
holte  ihn  <les  Abends  der  Grosskanzler  auf  schön  geschmückter  Gondel 
ab,  um  mit  ihm  in  der  kühlenden  Nacht  des  Freundesgespräches  zu 
pflegen.  Ilioher  lud  Petrarca  seinen  Boccaccio  zu  Gast  und  stellte 
ihm  die  beste  Gesellschaft  in  Aussicht,  den  Schulmeister  Donato  Alban- 
zani  und  vor  allem  den,  wie  er  wortspielend  sagt,  nomen  ab  effectu 
nactus  Boniutendi,  praeclarissimus  huius  urbis  cancellarius  et  statui  pti- 
blico  et  jjrivatis  amicitiis  et  honestis  studiis  bene  iutendens.  (Petrarca 
epist.  i-er.  senil.  III,  1 an  Boccaccio  vom  7.  September  1363).  Einige 
Monate  des  Jahres  in  Pavia  zubringend,  hatte  Petrarca  bis  1367  oder 
1368  in  Venedig  seinen  festen  Sitz.  Der  Kanzler  aber  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  unterdess  erkrankt  und  gestorben. 

Begreiflicherwei.se  fehlt  in  Benintendi's  Sammlung  nicht  sein  eigener 
Briefwechsel  mit  Petrarca.  Seine  Briefe  sind  in  der  edit.  Ven.  die  epistt. 
variue  13  (var.  11  der  edit.  Basil.)  und  16  (var.  14  der  edit.  Basil.'. 
Potrarca's  Briefe  an  ihn  tiudet  man  in  der  Veneta  als  var.  14  (epist. 
famil.  XIX,  11  ed.  Frac.)  und  15  (var.  10  ed.  Frac.,  ein  Brief,  der  in 
un.seren  beiden  lland-schrifton  fehlt).  Dagegen  vermissen  wir  in  der 
Sammlung  den  Brief  Petrarcas  an  Benintendi,  den  zuerst  Fracassetti  als 
epist.  var.  43  aus  dem  früher  Francesco  Barbaro  zugehörigen  Codex  der 
Marcus-Bibliothek  mittheilte  und  in  welchem  der  Schreiber  für  die  Unter- 
stützung seines  Antrages  an  die  Uepublik  in  Betreff  der  Bibliotheks- 
schenkung dankt.  Dass  er  in  die  Sammlung  nicht  Aufnahme  gefunden, 
erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  er  erst  ins  Jahr  1362  fällt,  also  in  wesent- 
lich spätere  Zeit  als  die  vorigen  Briefe. 

In  dieser  Correspondeuz  zeigt  sich  uns  Benintendi  auch  bereits  als 
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ein  eifriger  Sauiniler  der  petrarchischen  Briefe.  Wie  er  zuerst  an 
Petrarcn's  allgemeines  V'ersp rechen,  ihm  dergleichen  mitzutheilen,  mahnt, 
sahen  wir  bereits.  Er  hoffte  damals  eine  Copie  möglichst  des  ganzen 
Briefbuches  Petrarca’s  erlangen  zu  können  und  wies  für  die  Schreiber 
das  nöthige  Geld  an.  Ago  autem  tibi  reverenter  in  memoriam,  ut 
eiiistolnrii  tui  copiam.  munus  quidem  mihi  charissimum  et  alias  tua 
benig^nitate  promissum,  qualicumque  via  habere  promerear  (epist.  var.  1 1 
der  edit.  Basil.)  Aber  er  erhielt  doch  zunächst  nicht  mehr  als  freund- 
liche Worte  und  von  Neuem  eine  halbe  Zusage  Pctrarca's  in  Betreff  der 
scripta  familinria,  quae  quotidie  mihi  e manibus  excidunt  (epist.  famil. 
XIX,  11).  Er  mahnte  dringender;  er  sprach  von  seinem  nach  den 
Briefen  hungernden  und  düi-stenden  Geiste,  er  versicherte,  dass  alles, 
was  von  Petrarca  komme,  ihm  mehr  glänze  als  Gold  und  Perlen.  Um 
wenigstens  etwas  zu  erlangen,  bat  er  um  den  Brief,  den  Petrarca  an 
Seneca  gerichtet  da  er  die  beiden  Briefe  an  Cicero,  wir  wissen  nicht  ob 
<lurch  Petrarca  selbst,  bereits  besass.  Quicquid  vobis  ad  inanum  occur- 
rerit,  quaeso  copiandum  transniittite  (epist  var.  14  der  edit.  Basil.). 
Jenen  Brief  an  Seneca  erhielt  er  wohl  und  vielleicht  sonst  noch  einen 
aus  der  Reihe  der  an  die  kla.ssischen  Alten  gerichteten.  Aber  ein  redi- 
girtes  Briefbuch  besass  damals  Petrarca  selber  noch  nicht.  So  bezeich- 
nend also  Benintendi's  Verlangen  ist,  hat  er  durch  Petrarca  selbst  doch 
nur  einen  sehr  geringen  Theil  seiner  Briefsammlung  erhalten  und  sich 
mit  dem  begnügen  müssen,  was  er  auf  anderen  Wegen  zusaramengebracht. 

Benintendi  beschränkte  seine  Sammlung  von  Anfang  nicht  auf  die 
Briefe  Petrarca’s,  er  nahm  solche  kleinere  Stücke  der  modernen  klassisch- 
])hilo8ophischen  Literatur  auf.  sobald  sie  ihm  zur  Hand  kamen,  Briefe 
und  Reden  auch  anderer,  nicht  minder  die  Producte  des  eigenen  Genius, 
die  nicht  dem  Geschäft,  sondern  der  schönen  Kunst  zugehörten.  Banmter 
auch  Stücke,  die  mit  Petrarca  in  keinem  oder  doch  nur  im  allgemeinen 
geistigen  Zusammenhänge  stehen.  So  finden  wir  hier  den  Trostbrief  an 
seine  Kanzleicollegen  von  1355,  eine  philosophische  Herzensergiessung 
in  der  beliebten  Form  der  Vision  (var.  0 der  edit.  Ven.,  var.  7 der  edit. 
Basil.).  In  der  Baseler  Ausgabe  ist  die  Adresse  entstellt:  Benintendius 
scribis  consodal.  s.,  in  den  Handschriften  und  der  Veneta  heisst  es 
richtig:  Epistola  consolatoria  de  morte  ducis.  Fratribus  suis  ducalis 
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aule  notariis  Beneintendi  Venetorum  cancellarius  »alutein.  Nicht  minder 
findet  sich  Beniutendi's  Projiositum  factum  coram  rege  Hungariae,  ist  es 
gleich  nicht  in  die  uns  vorliegenden  drei  Iledactionen  der  Sammlung 
übergegangen,  doch  wiederliolt  in  den  venetianisclien  Handschriften 
(Petrarca  e Venezia  p.  97.  99.  115)  und  zwar  gesellt  mit  Schriften 
Petnirca’s,  in  dessen  Werken  es  dann  auch  mehrmals  gedruckt  worden. 
l)e.s  Inhalts  dieser  beiden  Stücke  gedenken  wir  noch  bei  anderer  Ge- 
legenheit. 

Ferner  finden  wir  in  der  Sammlung,  und  zwar  in  allen  drei  Ue- 
dactionen  derselben,  säuberlich  geordnet  zwei  Briefe  Benintendi's  an 
Moggio  von  Parma  und  zwischen  ihnen  .5Ioggio's  Antwort  auf  den  ersten 
Brief  (epist.  var.  10.  11.  12  der  edit.  Ven.,  cpist.  var.  8.  9.  10  der  edit. 
Basil.)  Aus  letzterem  ersehen  wir,  wie  Benintondi  den  Moggio  als  einen 
Pliilosophen  und  eloquenten  .Mann  schätzte  und  aiifsuchte.  Der  zweite 
Brief  Benintendi's  ist  derselbe,  dessen  Original,  ohne  .Vdresse  und  zum 
Theil  luileserlicli  geworden,  sich  noidi  heute  in  .Moggio's  Album  befindet 
I)as  zeigen  die  von  Bühl  (a.  ü.  S.  17  No.  18)  angeführten  Schlussworte. 
Die  im  Original  verlorene  .\dresse,  die  mit  dein  Datum  verbunden  war, 
lesen  wir  in  unsern  Handschriften  und  der  Venota:  Modio  suo  Benin- 
tendi  XV.  kalendas  Decembris.  So  besitzen  wir  also  ein  sicheres  Spe- 
cimen  von  Benintendi's  Handschrift,  die  sich  ohne  Zweifel  in  den  vone- 
tianischen  Archiven  noch  in  zahlreichen  .Vctenstücken  wird  nachweisen 
la.ssen.  Und  wir  erkennen  zugleich,  wie  er  als  ein  in  der  Kanzlei  heran- 
gewachsener Mann  auch  seine  eigenen  Briefe  in  Copie  zurückbehielt  und 
seiner  schöngeistigen  Sammlung  eiiifügte. 

.Auch  wo  BeninUmdi  die  Briefe  Petrarcas  von  Freundeji  bezog,  ist 
die  Herkunft  derselben  noch  oft  zu  erkennen.  Wie  z.  B.  I’etrarca’s  Brief 
an  die  Florentiner  (epist.  famil.  XI,  5 od.  Fracass.)  in  die  Sammlung 
kam,  erklärt  sich  durch  die  in  derselben  unmittelbar  folgende  Nummer, 
Petrarca’s  Brief  an  Nicolosio  di  Bartolomeo  da  Lucca  (epist 
var.  5 ed.  Fracass.)  Petrarca  sagt  nämlich  in  letzterem,  ein  gemein- 
samer Freund  habe  ihn  gebeten,  dem  Nicolosio  das  Schreiben  der  Signoria 
von  Florenz  und  seine  Antwort  darauf  zu  schicken,  nämlich  die  oben 
erwähnte.  Da.ss  aller  jener  Nicolosio  in  Venedig  lebte,  darüber  belehren 
uns  wieder  die  beiden  Handschriften  und  die  Veneta,  indem  sie  den 
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Brief  überschreiben:  Epistola  domini  Francisci  ad  Nicbolosiuiu  Borthin 
(Bartholoinaeum)  de  Luca  civem  et  habitatorein  Venetorum  (in 
der  ed.  Ven.:  Venetiis).  Wir  denken  uns  nun  leicht,  wie  Benintendi  zu 
diesem  und  zu  einem  anderen  Briefe  Petrarca’s  an  denselben  Nicolosio 
(epist.  var.  7 der  edit.  Ven.,  epist.  famil.  IX,  11  ed.  Fracass.)  ge- 
kommen ist. 

In  den  Handschriften  der  Sammlung  (Cod.  Monac.  fol.  207.  Cod.  Lips. 
fol.  156)  lesen  wir  den  Brief  Petrarca’s  an  den  Condottiere  Luchino  del 
Verme,  der  1363  den  Oberbefehl  über  die  venetianische  E.xpedition  nach 
Candia  übernehmen  sollte.  Der  Redactor  des  venetianischcn  Druckes 
nahm  den  Brief  wohl  nur  deshalb  nicht  unter  seine  variae  auf,  weil  er 
ihn  schon  nach  Petrarca’s  Anordnung  als  epist.  senil.  IV'^,  1 gebracht 
hatte.  Er  wird  auch  häufig  als  Tractat  de  officio  et  virtutibus  impera- 
toris  al)gesondert  von  den  Briefen  überliefert,  so  schon  in  einem  Codex 
der  Marciana  (Petrarca  e Venezia  p.  96)  und  so  auch  in  den  Baseler 
Ausgaben  der  AVerke  Petrarca’s.  Hier  ist  noch  klarer,  wie  der  Brief  in 
Beniiitendi’s  Hand  kam.  Petrarca  selbst  nämlich  schickte  ihn  diesem 
von  Padua  aus,  und  der  Grosskanzler  hat  offenbar  erst  Copie  genommen, 
bevor  er  ihn  mit  einem  Anschreiben  dem  Condottiere  zusandte.  Darum 
mag  auch  dieses  Anschrcibon  erst  vom  26.  April  datiren,  während 
Petrarca’s  Brief  am  1.  April  ausgefertigt  wurde.  Jenes  ist  aus  einem 
Codex  des  Collegium  Romanum  durch  Giov.  degli  Agostini  Notizie 
int.  — scrittori  Viniziani  T.  II,  Venetia  1754,  p.  330  bekannt  gemacht 
worden.  Benintendi  schrieb  ausdrücklich:  Mitto  insignem  epistolam  mihi 
missiim  de  Patavio  per  reverendum  meum  praeceptorem  et  dominum, 
dominum  Franciscmn,  principem  poetarum,  ut  vobis  quamtocius  mitteretur. 
Uebrigens  dürften  beide  Briefe  leicht  erst  ins  Jahr  1364  zu  setzen  sein, 
in  Folge  von  Missverstiindni.sscn  im  venetianischen  Computus.  Denn  nach 
Romanin  Storia  doc.  di  Venezia  T.  III  p.  220  N.  4 wurde  der  Condotta- 
Vertrag  zwischen  der  Republik  und  Luchino  erst  am  2.  Februar  1364 
abgeschlossen.  In  fiiesem  Falle  möchte  Benintendi’s  Brief  das  letzte  uns 
von  ihm  überkommene  Lebenszeichen  sein. 

ln  Moggio  von  Parma  haben  wir  bereits  einen  Freund  Benin- 
tendi’s kennen  gelernt.  Wir  hören  ausführlichere  Nachrichten  über  ihn 
bei  Affö  Memorie  degli  scrittori  o letterati  Parmigiani  T.  II,  Parma 
Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisj.  XVI.  Bei.  111,  Abth.  .1 
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1789,  p.  24.  29.  77.  Kr  stand  als  Hofdichter  und  Sekretär  iin  Dienste 
der  Correggfi.  Man  nahm  es  ihm  hoch  auf,  dass  er  diese  nicht  verliess, 
als  sie  1355  aus  Verona  vertrieben  wurden,  sondern  l)ei  Azzo  als  Lehrer 
seiner  Knaben  ausharrte.  Als  Azzo  1.S62  starb,  richtete  er  an  Petrarca 
ein  Trauergedicht  in  Hexametern  und  forderte  ihn  zu  einem  ähnlichen 
Ausdruck  seiner  Empfindungen  auf,  möge  er  in  Padua  weilen  oder  iin 
reichen  Venedig  bei  „seinem  Benintondi.“  Die  beiden  Briefe  Benintendi's 
an  Moggio  und  dessen  Antwort  auf  den  ersten  haben  wir  oben  erwähnt. 
Bemerkenswerth  ist  die  üeberschrift  des  ersten  Benintendi'schen  Briefes 
vom  7.  November  1355  im  Münchener  Codex  und  der  edit.  Veneta: 
Epistola  niissa  jier  doininuin  B.  cancellarium  Venetorum  inagistro  Modio 
Parmensi  qui  consuevit  morari  cum  domino  Azano  de  Coirigio  de  Parma; 
es  scheint  darin  ein  Stück  der  .Adresse  aufbehalten  zu  sein.  Auffallend 
ist  ferner,  dass  .Moggio's  epistola  responsiva  magistri  Modü  ad  epistolam 
suprascriptam  in  beiden  Handschriften  ohne  Datum  erscheint,  in  der 
Veneta  dagegen  Venetiis  XXL  Novembris  datirt  ist.  Da  die  Frist 
zwischen  beiden  Briefen  für  ein  von  Haus  zu  Haus  geschriebenes  Billet 
eine  gar  lange  wäre,  scheint  in  jener  Datirung  ein  Fehler  zu  stecken, 
oder  man  müsste  Benintendi's  Abwesenheit  von  Venedig  annehmen  (s.  auch 
Fracassetti’s  Note  zu  Lett.  famil.  XIX,  5). 

Wie  auch  immer,  es  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  in  Benin- 
tendi’s  Sammlung  den  Brief  Petrarca's  an  Moggio  vom  1.  Mai  (1355) 
finden  (epist  var.  21  der  Veneta,  epist.  famil.  XI.X,  5 ed.  Fracas.s.) 
Spätere  Briefe,  die  Moggio  von  Petrarca  erhielt,  hat  er  aber  dem  vene- 
tianischen  Freunde  nicht  mehr  mitgetheilt,  vielleicht  in  der  Eifersucht 
auf  ihren  Besitz,  die  uns  in  jener  Zeit  nicht  selten  begegnet. 

Man  sieht  überhaupt,  wie  die  Verehrung  Petrarca’s  das  Bindemittel 
für  Freundeskreise  wurde,  wie  sich  um  die  literarische  Sonne  eine  kleine 
(ielehrton-  und  Dichterrejniblik  bewegte.  Da  finden  wir  den  Rechts- 
anwalt Gabrielle  Zamoreo  von  Parma,  der  schon  1344  Petrarca  in 
Hexametern  besang,  die  Moggio  in  seiner  Sammlung  auft>owahrte  (Kühl 
S.  18  No.  20.  S.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  cliussischen  Alterthmns 
2.  AuÜ.  Bd.  I S.  151.  503).  Ferner  den  Dichter  Raynaldus  de  In- 
genuo  pago,  ilessen  Brief  Moggio  derselben  Ehre  würdigte  (Rühl 
S.  16  No.  8);  er  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  Raynaldus  de  Libero 
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Pago  Veronensis  poeta,  dem  zwei  poetische  Episteln  Petrarca’s  im  2.  und 
3.  Buche  dargehracht  sind. 

Demselben  Kreise  gehörte  auch  Neri  Morando  von  Forl'i  an,  der 
zur  Zeit  des  Dogen  Dandolo  Sekretdr  der  Republik  von  S.  Marco,  also 
Benintendi’s  College  oder  vielleicht  Untergebener  war.  Nerius  noster 
nennt  ihn  Benintendi  in  seinem  Briefe  an  Petrarca  vom  2G.  Januar  1355 
(epist.  var.  11  der  edit.  Ba.sil.):  er  verehrt  ihn  schon  deshalb,  weil  er 
sich  der  Freundschaft  des  grossen  Weltweisen  würdig  gemacht.  So 
erklärt  sich  einfach,  dass  wir  in  Benintendi’s  Samiidung  drei  Briefe 
Petrarca’s  an  Neri  finden,  und  zwar  so  beisammen,  wie  sie  ihm  ver- 
muthlich  Neri  mitgetheilt  (epist.  var.  17.  18.  19  der  edit.  Ven. ; ejüst. 
famil.  XX,  1 und  epist.  var.  32.  39  ed.  Fracass.)  Eine  Zusammen- 
stellung der  Briefe,  die  Petrarca  üborhaui>t  au  Neri  gerichtet,  gab 
Fracassetti  in  der  Note  zu  Lett.  famil.  XX,  2.  Zwei  Briefe  Neri’s 
an  Moggio  sind  in  dessen  Album  auf  behalten  (Röhl  S.  Iti.  17 
No.  10.  15). 

Sehr  bezeichnend  ist  die  Aufnahme  der  Briefe  oder  vielmehr  Billets, 
die  Petrarca  mit  Guglielmo  da  Pastrengo  gewechselt,  in  die  Beniii- 
tendi’sche  Sainndung.  Es  sind  3 Billets  Pastrengo's  und  5 Petrarca’s. 
Auch  sie  folgen  in  den  beiden  Handschriften  und  in  der  Veneta  in  einer 
Reihe,  in  letzterer  als  epist.  var.  34 — 41.  Die  Briefe  Petrarca’s  findet 
man  bei  Fracassetti  als  epist.  var.  13.  35.  30,  epist.  famil.  IX,  15. 
X.XII,  11.  Der  Irrthum,  dass  auch  die  drei  Briefe  Pastrengo’s  Petrarca 
zugeschrieben  werden,  fällt  erst  der  Baseler  Ausgabe  der  Werke  des- 
sell)en  zur  Last.  Eine  solche  Reihenfolge  von  Briefen,  die  nicht  einmal 
derselben  Zeit  angehören  und  deren  .Mehrzahl  auch  Petrarca  nicht  unter 
seinen  Copialblättern  aufbewahrte,  kommt  nicht  durch  Zufall  zusammen. 
Die  Briefe  müssen  von  Pastrengo  selbst  stammen  und  mitgetheilt  sein. 
Petrarca’s  Freundschaft  mit  dem  angesehenen  Veroneser  Rechtsgelehrten 
ist  bekannt;  hat  er  ihm  (loch  eine  Reihe  seiner  metrischen  Briefe  zuge- 
schrieben. Für  P.astrongü’s  V’erbindung  mit  Benintendi  haben  wir  aller- 
dings kein  positives  Zeugniss.  Doch  mag  erwähnt  werden,  dass  jener 
schon  1330  einmal  von  Mastino  della  Scala,  dem  Herrn  von  Verona,  als 
Gesandter  nach  Venedig  geschickt  worden  war  (Romanin  Storia  doc. 
di  Venezia  T.  HI,  Venezia  1855,  p.  119).  Solche  Männer  blieben  dem 
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Grosskanzler  Venedigs  nicht  leicht  unbekannt,  zumal  wenn  auch  die  ge- 
meinsame Verehrung  Petrarcas  ihre  (Jeistcr  verknüpfte. 

In  ähnlicher  Wei.se  wird  zu  erklären  sein,  wie  3 Briefe  Petrarcas 
an  den  päpstlichen  Sekretär  Francesco  Brnni  in  die  Saininlung 
kamen,  aber  erst  an  deren  Schlass.  An  Benintendi  können  sie  schon 
der  Zeit  nach  nicht  mehr  gelangt  sein,  sondern  erst  an  dessen  Nach- 
folger, den  zweiten  Sammler,  von  dem  wir  noch  sprechen  werden.  So 
kommt  es  wohl  auch,  ila-ss  sie  in  unseru  Handschriften  fehlen,  während 
die  edit.  Veneta  sie  als  ej>ist.  var.  43.  55.  56  bringt;  cs  sind  epist. 
var.  15.  47.  34  ed.  Fracassetti.  Die  Erhaltung  der  Adresse  und  der 
Subscription  im  ersten  dieser  Briefe  ist  Zeugniss  genug,  dass  er  nicht 
aus  Potrarca's  Redaction  stammt. 

Dazu  kommt,  wie  leicht  erklärlich,  eine  Anzahl  einzelner  Briefe 
Petrarca’s,  die  vielfach  umgingen,  die  wir  auch  wohl  gesondert  in  vene- 
tianischen  Codices  (s.  z,  B.  Petrarca  e Venezia  p.  79,  80),  aber  auch 
unter  Petrarca's  epistolao  familiäres  linden.  Wir  brauchen  sie  nicht  erst 
aufznzählen  und  nach  einem  Bezüge  auf  Venedig  und  Benintendi  zu 
forschen,  dem  liei  seinem  Sammeln  auch  mancher  glückliche  Zufall  zu 
Statten  gekommen  sein  mag. 

Es  bleil)t  eine  Gruppe  von  Briefen,  die  Benintendi  ihrer  Natur  nach 
nicht  von  befreundeten  ,\dressaten  beziehen  konnte,  jene  Briefe,  die 
Petrarca  an  Dichter  und  Schriftsteller  im  Reiche  der  Todten  adressirt 
Als  er  sich  an  die  Redaction  seiner  familiären  Briefe  machte  und  die 
Praefatio  dazu  schrieb,  gedachte  er  auch  der  Briefe  an  Cicero,  Seneca, 
Varro,  Virgilius  „und  andere“,  die  er  geschrieben.  E quibus  aliquas  in 
extrema  parte  huius  operis  inserui,  (|uaedam  in  illo  publico  incendio 
jieriere.  ln  den  Handschriften,  welche  die  vollständige  Reihe  der  epistolae 
familiäres  enthalten,  und  demgemäss  in  der  Ausgal>e  Fracassetti's  sind  es 
10  Briefe,  und  sie  sind  als  epist.  3 — 12  dem  24.  Buche  eingefügt  \'on 
weiteren,  die  Petrarca  durch  das  Feuer  vernichtet  haben  will,  ist  auch 
auf  anderen  Wegen  der  Tra<lition  nie  etwas  bekannt  geworden.  Einzelne 
jener  Briefe,  zumal  die  beiden  an  Cicero,  finden  sich  in  den  Handschriften 
öfters.  Die  ganze  Serie  aber  scheint,  gesondert  von  den  familiären  Briefen, 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Marciana  vorzukdjiunen  (Petrarca 
e Venezia  p.  96)  und  zwar  unter  dem  Titel;  Epistolae  ad  quosdam  ex 
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illustribus  antiquis  quasi  sui  contemporanei  forent.  Das  ist  genau  der- 
selbe Titel,  unter  welchem  diese  Grupj)e  in  der  edit.  Veneta  und  zwar 
fol.  G.  4 seq.  als  Anhang  zu  den  8 Büchern  der  epistolao  familiäres,  aber 
doch  in  der  Benintendi'schen  Redaction  und  mit  seinen  Ueberschriften 
erscheint  Nur  soll,  wenn  Valcntinolli’s  Angabe  nicht  täuscht,  jene  Hand- 
schrift alle  10  Briefe  enthalten,  während  der  Druck  nur  5 giebt 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  dass  die  Briefe  ad  quosdam  ex  illustribus 
antiiiuis  in  unsern  beiden  Handschriften  unmittelbar  hinter  dem  Briefe 
Benintendi’s  an  Petrarca  stehen,  in  welchem  von  ihnen  die  Rede  ist 
(epist.  var.  14  der  edit.  Basil.)  Benintendi  sagt,  hier:  Epistolas  duas  ad 
Ciceronem  habui,  er  bittet  um  den  Brief  an  Seneca,  von  dom  er  gehört, 
und  um  anderes,  was  Petrarca  etwa  hinzufügen  möchte.  Es  folgen  in 
der  Leipziger  Handschrift  die  beiden  Briefe  an  Cicero,  der  an  Seneca 
und  dazu  der  an  Livius  gerichtete,  in  der  Münchener  weiter  noch  die 
an  Varro,  Quintilianus,  Asinius  Pollio,  Virgilius  und  Homeros,  so  dass 
aus  der  ganzen  Reihe  nur  der  an  Horatius  Flaccus  noch  fehlt.  Es  liegt 
also  nahe  zu  glauben,  dass  Benintendi  die  letzteren  5 Briefe  erst  später 
erhalten.  Dass  aber  noch  er  sie  erhalten,  ist  aus  der  Gleichartigkeit 
der  Ueberschriften  zu  schliesseu. 

Bedeutsam  aber  wird  diese  Thatsache  durch  den  Umstand,  dass 
Benintendi  alle  diese  Briefe  noch  zur  Hand  erhielt,  bevor  sie  durch  die 
Rodact  ion  Petrarca's  von  1359  allerlei  kleine  Aenderungen  erlitten,  dass 
sie  Itei  iliin  nicht  ganz  dieselbe  Gestalt  haben  wie  in  Petrarca's  ver- 
öffentlichtem Briefbuche.  Wie  viel  Schuld  hier  auch  bei  mehrfacher 
Trans.scription  den  Schreilierfehlern  zufallen  nmg,  so  sind  solche  doch 
auch  in  Petrarca’s  Hause  nicht  ausgeschlossen,  und  in  einzelnen  Fällen 
erscheinen  Benintendi's  Lesarten  durchaus  als  die  besseren,  in  anderen 
als  beachtensworthe. 

So  gewinnt  die  Datirung  der  Briefe  an  Cicero  ein  Interesse,  weil 
an  sie  die  Zeit  der  Auffindung  der  Briefe  Cicero’s  durch  Petrarca  ge- 
knüpft ist.  Im  Brief  buche  Petrarca’s,  an  das  sich  Fracassetti  bei  der 
Edition  hielt,  fand  er,  wie  es  scheint,  in  allen  drei  Handschriften  den 
ersten  Brief  an  Cicero  datiit:  Apud  superos,  ad  dextoram  Athesis  ripam, 
in  civitate  Transpadanae  Italiae  Verona.  X\T  Kalendas  Quintiles,  anno 
ab  ortu  Dei  illius  quem  tu  non  noveras  MCCCXLV.  Die  Ueberlieferung 
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der  sojjenannten  einstolae  variao  weicht  ilavon  ab.  Dass  man  in  der 
Voneta  tran8al])inae  italiao  liest,  ist  ein  blosses  Versehen,  das  die  beiden 
Handschriften  auch  nicht  tlieilen.  Aller  alle  drei  lesen  in  colonia  (oder 
colloiiin)  Veronensium,  was  nicht  zu  verwerfen  sein  dürfte.  Als  Jahr- 
zahl erscheint  iin  Münchener  Codex  und  in  der  Veneta  MCCCXL.  iiii 
Leipziger  Codex  aber  1350  in  Zifferschrift,  wobei  das  Zeichen  7 in  diesem 
Codex  immer  und  entschieden  die  Fünf  bedeutet,  die  Vier  aber  nie  be- 
deuten kann.  Mag  sich  nun  diese  Divergenz  aus  der  Zifferschrift  der 
Vorlage  erklären,  die  1345  erklärt  sich  auf  diese  Weise  nicht.  Der 
zweite  Brief  an  Cicero  bietet  keine  Hülfe;  denn  er  ist  sonderbarer  Weise, 
aber  überall  gleichmässig  anno  eodem  datirt.  Petrarca  hatte  also  schon 
bei  dem  Schreiben  dieses  Briefes  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  u\it 
dem  ei’steii  im  Sinn,  begann  daher  auch  gleich  mit  den  Worten:  Si  te 
Superior  offondit  epistola  etc.  Wir  ziehen  Petrarcii’s  Itinerarium  zu  Rathe. 
Das  that  auch  Fraciussetti,  aber  während  er  im  Text  und  in  der  üeber- 
setzung  die  Schwierigkeit  ganz  ausser  Acht  liess  und  die  Jahrzahl  1345 
hinnahm,  verlegte  er  in  seiner  chronologischen  Tafel  den  Fund  von 
Verona  und  den  dazu  gehörigen  Brief  doch  ins  Jahr  1 344,  in  welchem 
sich  Petrarca  bis  zum  .Ausgange  des  Jahres  in  Verona  uufhielt  mul  dann 
nach  .Avignon  ging  (wo  der  zweite  Brief  an  Cicero  vom  19.  December 
geschrieben  wurdej.  während  er  1345  in  Verona  sonst  nicht  nachweisbar 
ist.  Das  Jahr  1340  wird  hinfällig,  weil  Petrarca  cs  in  der  Provence 
zubrachte.  Im  Jahre  1350  könnte  er  noch  am  l(i.  Juni  in  Verona  ge- 
wesen sein,  aber  den  folgenden  AVinter  verlobte  er  ganz  in  Italien.  Eher 
würde  man  an  das  Jahr  1351  denken  können,  in  welchem  er  im  Juni 
in  A’erona  war  und  schon  am  1 fi.  November  in  .Avignon.  .Aber  an  die 
Jahre  1350  und  1351  darf  wieder  nicht  gedacht  werden,  weil  der  Brief 
au  Seneca,  vom  1.  .August  1348  datirt.  auf  den  ei-sten  Brief  an  Cicero 
schon  Bezug  nimmt:  (^ui  enim  me  Maixo  Ciceroni  non  pepercisse 
legerit  etc.  So  bleibt  in  der  That  nur  der  .Ansatz  von  1344  übrig, 
gerade  derjenige,  der  durch  keine  Handschrift  bezeugt  wird. 

Zum  Briefe  an  Seneca  (epist.  famil.  XXIV,  5 ed.  Fracaas.)  möchte 
ich  nur  eine  kleine  Modihcation  des  Datums  bemerken,  die  einiges  Licht 
auf  die  Frage  wirft,  ob  Petrarca  den  Seneca*  für  einen  Chri.sten  und 
seinen  Briefwechsel  mit  dem  Apostel  Paulus  für  echt  gehalten  hat.  Wir 


Digitized  by  Google 


39 


erinnern  uns,  dass  Henintendi  den  Brief  unmittelbar  aus  Petrarca's  Hand 
erhielt.  Nun  lesen  unsere  beiden  Handschriften  und  die  Veneta  am 
Schlüsse:  Anno  ab  ortu  eius  quem  an  tu  noveris  (ed.  Ven.:  noveras) 
incertus  sum  1348.  ln  den  Handschriften  aber,  welche  Petrarca’s  spatere 
Redaction  des  Briefbuches  darstellen,  hat  der  Ausdruck  eine  ohne  Zweifel 
überlegte  Veränderung  erlitten:  quem  an  tu  rite  noveris  incertum  habeo. 
Dass  die  edit.  Ven.  hier  die  Jahrzahl  1350  h.at,  würde  zwar  dem  Itine- 
rarium  nicht  zuwiderlaufen,  muss  aber  doch  bei  der  Uebereinstimmung 
zwischen  unsern  beiden  Handschriften  -und  dem  Druck  Fracassetti’s  ver- 
worfen werden. 

Bedenklicher  steht  die  Datirungsfrage  bei  dem  Briefe  an  Livius. 
Hier  zeigt  die  edit.  Veneta  das  gleiche  Datum  wie  der  Druck  Fracas- 
setti’s, nämlich  VIII.  Calendas  Martias  1350.  Im  Leipziger  Codex  ist 
das  Datutu  verstümmelt  im  X.  Kalendas  Mayas  und  die  Jahrzahl  fehlt. 
Der  Münchener  Codex  aber  giebt  1351  an,  was  zum  Aufenthalte  in 
Padua  gleichfalls  jiassen  würde.  Auch  dürfte  dafür  sprechen,  dass  mit 
diesem  .Ansätze  die  Todtenbriefe  dos  j)etrarchischen  Briefbuches  in  eine 
richtige  chronologische  Reihe  gerückt  würden. 

Im  Briefe  an  Varro  zeigt  zunächst  das  Datum  eine  auffallend  starke 
Differenz.  Im  Münchener  Codex  (der  Leipziger  enthält  den  Brief  über- 
haupt nicht  mehr)  und  in  der  edit.  Ven.  fol.  G,  6 lautet  der  Schluss 
übereinstimmend:  Kalendas  Octobris  anno  ab  ortu  eius  quem  utinam 
novisses  MCCC.XLIII,  im  Briefbuche  nach  Fraca.s.setti’s  Edition:  Kalendis 
Novembris  anno  ab  ortu  eius  quem  utinam  novisses  MCCCL.  Beabsich- 
tigte Petrarca  wirklich  die  Todtenbriefe  nach  der  Chronologie  der  Ab- 
fassung zu  geben,  so  dürfte  nur  das  letztere  Datum  Geltung  beanspruchen. 
Auch  steht  wohl  fest,  dass  die  Briefe  an  Cicero  allen  anderen  dieser 
Reihe  vorangingen,  dass  sie  erst  die  Anregung  zu  den  folgenden  ge- 
geben, wie  ja  auch  Benintendi  sie  allein  besa.ss,  als  er  den  erwähnten 
Brief  an  Petrarca  schrieb.  Merkwürdiger  noch  ist  die  doppelte  Fiussung 
im  Texte  des  Briefes  an  der  Stelle,  in  welcher  Petrarca  seiner  dunkeln 
Erinnerung  Ausdruck  giebt,  als  habe  er  einst  Varro’s  Libri  divinarum 
et  humanarum  rerum  gesehen.  Im  Münchener  Codex  und  in  der  edit. 
Veneta  heisst  es:  Nulle  tarnen  extant  vel  admodum  lacere  tuorum  operum 
reliquie,  licet  divinarum  et  humanarum  rerum  libros,  ex  bisonantius  (so 
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ateht  in  beiden  Quellen  statt  ex  quibua  sonantius)  noinen  liabes.  pueruin 
me  vidisse  meminerim,  et  recordatione  torquear  summis  ut  aiuut  labiis 
gustate  dulcedinis.  Hos  alicubi  forsitan  latitare  auspicoi',  eaque  inultos 
iam  per  annos  me  fatigat  cura  etc.  Das  war  ohne  Zweifel  die  ältere 
Fassung,  in  der  Petrarca  den  Brief  zuerst  geschrieben.  Offenbar  ver- 
traute er  seiner  Erinnerung  schon  weniger,  als  er  um  1359  sein  Brief- 
buch redigirte.  So  änderte  er  nun:  Nullao  tarnen  oxtant  vel  admodum 
lacerae  tuorum  operum  reliquiae,  e quibus  aliqua  pridem  vidi,  et  recor- 
datione torqueor  summis,  ut  aiunt,  labiis  gustatae  dulcedinis.  Et  eos 
ipsos  j)raecipue  divinarum  et  humanarum  rorum  libros,  qui  nomen  tibi 
sonantius  peperere,  adhuc  alicubi  forsitan  latitare  suspicor;  eaque  multos 
iam  per  annos  me  fatigat  cura  etc.  Dass  eine  solche  Aenderung  nicht 
von  einem  blossen  Abschreiber  horrührt  und  dass  sie  auch  nicht  nur 
eine  stilistische  sein  soll,  wird  jedem  einleuchten. 

Zu  den  übrigen  Todtenbriefen  der  Benintendi’schen  Sammlung,  die 
nur  der  Münchener  Codex  giebt,  ist  wenig  zu  bemerken.  Doch  datirt 
dieser  den  Brief  an  Asinius  Pollio  ohne  Zweifel  allein  richtig  Ajiut 
Mediolanum  Insnbrium,  während  das  in  suburbio  bei  Fracassotti  auch 
sachlich  keinen  Sinn  hat,  da  Petrarca  bekanntlich  mitten  in  der  Stadt 
am  Dome  wohnte.  Ob  der  Brief  an  Homeros  richtiger  im  Münchener 
(’odex  VI  ydus  Octobris  oder  bei  Fracassetti  VII  Idus  Octobris  datirb 
mag  dahingestellt  bleiben. 

Zu  der  Sammlung  Beniutendi's  gehörte  auch  eine  Anzahl  von  Schrift- 
stücken, die  mit  der  Gestalt  des  Cola  di  Rienzo  in  Verbindung  stehen. 
Es  ist  bekannt,  welche  Spannung  das  Auftreten  des  Tribunen  überall  in 
Italien  erregte.  Aber  unter  den  literarisch  Gebildeten  übten  auch  seine 
Briefe  und  Heden  eine  zündende  Kraft  durch  den  sentimental-rhetorischen 
Ton,  den  schon  Petrarca  angeschlagen.  Dass  ein  Mann  wie  Benintendi 
sich  in  den  Besitz  solcher  Schriften  setzte,  ist  natürlich  genug.  Wer  die 
Declaination  über  die  Unterwerfung  Zara’s  liest,  die  wir  ihm  wohl  zn- 
schreiben  müssen,  wird  die  Wahlverwandtschaft  mit  der  Bhetorik  Cola’s 
nicht  verkennen.  So  finden  wir  in  unsern  Handschriften  und  in  der 
edit.  Vteneta  (als  epist.  var.  46)  den  bekannten  Brief,  den  Petrarca  an 
den  Tribunen  richtete  (e])ist.  var.  48  ed.  P’racass.)  Nicht  minder  (in  der 
edit.  Ven.  als  epist.  var.  8)  Cola’s  sogenannte  Hede  an  den  Cardinal  Guido 
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von  Bologna,  deren  Beliebtheit  man  aus  ihrem  häufigen  Vorkommen  in 
den  Handschriften  sieht,  wie  sie  denn  8i>eciell  auch  in  einem  Codex  der 
Marciana  nachgewiesen  worden  (Petrarca  e Venezia  p.  97.  Vergl.  Papen- 
cordt  Cola  di  Ilienzo  S.  328). 

Am  merkwürdigsten  aber  ist  Cola’s  Erscheinen  in  der  .\ntwort,  die 
Karl  IV^  auf  das  erste  idealpolitische  Mahnschreiben  Petrarca's  ergehen 
Hess.  Auch  Petrarca’s  Brief  (epist.  famil.  X,  1 ed.  Fracass.)  findet  sich 
in  unseren  Codices  wie  in  der  Veneta.  Die  Antwort  ist  in  einem  fast 
unverständlichen  Texte  bei  De  Sude  Memoires  pour  la  vie  de  Petrarque 
T.  II.  Pieces  justif.  -XX.XIV'^  gedruckt;  in  den  Handschriften  erscheinen 
jener  Brief  und  diese  Antwort  noch  in  der  natürlichen  Folge,  während 
in  neuerer  Zeit  erst  De  Sade  die  Zusammengehörigkeit  nachwies.  Vom 
Kanzleistil,  den  man  damals  am  Hofe  des  Königs  erwarten  sollte,  ist  in 
der  Antwort  allenlings  keine  Spur.  Treffend  bemerkte  Fried  jung 
(Kaiser  Karl  IV.  und  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit,  Wien 
1876,  S.  301)  wie  bei  dieser  ersten  Berührung  mit  Petrarca  sofort  „das 
ausgefahrene  Geleise  der  mittelalterlichen  Stilistik  recht  absichtlich  ver- 
lassen“ worden.  Unsere  beiden  Handschriften  — denn  die  edit.  V’eneta 
enthält  den  Brief  nicht  — lösen  das  Uäthsel,  indem  sie  ihm  die  Ueber- 
schrift  geben:  llespijnsio  domini  Caroli  Ilomanorum  imperatoris  facta  j)or 
Nicolaum  Laurencii  olim  tribunum  Home.  Die  Nachi'icht  ist  gewiss  nicht 
zu  verwerfen.  Cola  lebte  damals  als  Gefangener  in  Prag,  was  aber 
nicht  hinderte,  dass  er  zugleich  als  literarische  Grösse  bewundert  wurde 
(s.  Friedjung  S.  300).  Auch  ist  sein  Stil,  hat  man  erst  die  Fähi’te, 
nicht  zu  verkennen.  .\bor  pikant  bleibt  es  immer,  wie  Kurl  dem 
Schwärmer  durch  den  Schwärmer  antworten  liess.  Müssen  wir  gleich, 
wie  bei  Cola's  Briefen  überhaupt,  ilie  Hoffnung  aufgeben,  das  Schreiben 
völlig  verstehen  zu  können,  so  theile  ich  es  doch  noch  einmal  als  Bei- 
lage XVIII  aus  unseren  Hand.schrift<>n  mit. 

Soviel  von  den  Bestandtlieilen  der  Sammlung,  insofern  sie  die  Pro- 
venienz ihres  älteren  Grundstocks  erkennen  lassen.  Ihre  Briefe  tragen 
der  Mehrzahl  nach  noch  heute  die  Merkzeichen,  nach  welchen  sie  nicht 
aus  Petrarca’s  lleilaction,  sondern  unabhängig  von  derselben  aus  Origi- 
nalen oder  Abschriften  der  Originale  hcisstammen.  Demnach  würde  auch 
eine  Vergleichung  der  Brieftexte  manche  Besserung  ergeben  oder 
Abb.  d.  lU.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVI.  ltd.  III.  Abtli.  6 
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eine  Umarbeitung  erkennen  lassen.  So  geben  z.  II.  unsere  beiden  Hand- 
schriften, nicht  aber  die  Veneta,  iin  Briefe  Potrarca’s  an  Giovanni  d’Arezzo 
(epist.  famil.  XI,  .3  ed.  Fracass.),  mit  dem  er  die  elegischen  Verse  für  das 
Grabmal  des  Giacomo  da  Carrara  schickte,  statt  des  Vale  am  Schluss 
vielmehr  das  Postscriptum:  Eos  versiculos,  no  quid  nostrum  sive  id  Serie 
sive  raptim  et  e-v  tempore  compositum  ignores,  in  ejjistole  huius  calce 
subscri])si.  So  ist  ferner  ejiist.  var.  47  der  edit.  Venet.  im  ganzen  gleich- 
lautend mit  epist.  famil.  II,  1 ed.  Fracass.  Dort  aber  beginnt  der  Brief: 
Ingentem  mihi  molestiam  etc.,  hier:  Ingens  scribendi  negotium  etc.  Der 
Anfang  ist  überhaupt  stark  umgearbeitet,  und  in  der  Veneta  findet  sich 
am  Schlüsse  statt  des  Vale  der  Zusatz:  Christus  custodiat  et  consoletur 
vos  et  ad  maiora  })romoveat.  Franciscus  Petrarcha  clericus  vester  recom- 
mondationcm  sui  ipsiiis.  Dagegen  fehlt  am  Schlus.se  hier  das  Datum,  das 
man  bei  Fracassotti  liest.  Vielleicht  hat  Petrarca  den  Brief,  ein  Condo- 
lenzschreiben.  zweimal  verwendet  und  zu  solchem  Zweck  ein  wenig  ge- 
ändert. wie  er  ähnliches  ja  selbst  in  der  Präfatio  zu  den  Epistolae 
familiäres  andeutet.  Dergleichen  dürfte  sich  in  den  Variae  leicht  noch 
öfter  heraussteilen.  Vor  allem  aber  haben  wir  bei  ihnen  eine  grössere 
V'ollständigkeit  in  denjenigen  Protokolltheilen  zu  erwarten,  die  bei  der 
in  Petrarra’s  Auftrag  erfolgten  Uedaction  gekürzt  oder  gar  abgeschnitten 
wurden. 

So  zunächst  bei  den  .Vd ressen,  auf  deren  Erhaltung  schon  Petrarca 
wenig  Werth  legte  und  die  von  seinen  Schreibern  wohl  gleich  bei  der 
ersten  Copienahme  vernachlässigt  wimlen.  In  Benintendi’s  Cojtien  blieb 
manches  verschont,  was  uns  sonst  verloren  wäre.  So  lautete  die  .Vdresse 
des  Briefes  Potrarca's  an  die  Florentiner  keineswegs  so  trocken,  wie  mau 
nach  dem  Drucke  der  epist.  var.  53  ed.  Fracass.  annehmen  sollte,  viel- 
mehr nach  den  Handschriften:  Nobilibus  et  potentibus  dominis  jiriorihus 
artium  et  ve,\illifero  iusticie  communique  jiopulo  civitatis  Floreneie  dominis 
suis  precijmis.  Das  ist  freilich  mehr  der  Stil  der  Kanzleibücher  als  der 
antike.  Seine  epist.  famil.  XX,  4 wasste  Fracassetti  nur  Marco  Genueiisi 
zu  adressiren,  unsere  beiden  Handschriften  aber  vollständiger:  Ad  Jlarcum 
Portinarium  civem  Januensem.  Fracassetti’s  epist.  var.  21,  Domino  Par- 
inensi  adressirt,  hat  in  den  Handschriften  die  vollere  Ueberschrift:  Ad 
advocatum  quendam  Parmenscm,  iitriusque  iuris  doctorem.  Epistt.  famil. 
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XVIII,  13  und  14  od.  Fracass.  sind  Croto  Bergoniensi  grauunatico  adressirt, 
tragen  aber  in  den  Handschriften  vielmehr  die  Adresse:  Ad  Crotuiu  Far- 
men sein  grammaticum.  Wir  wissen  nicht  zu  entscheiden,  was  richtig. 
Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  auch  Benintendi  seinen  Brief  an  Petrarca 
(epist.  var.  1 1 der  edit.  Basil.)  durchaus  niclit  in  klassischer  Form 
adressirte,  sondern  Domino  suo  reverendo,  domino  Francisco  Petrarche 
schrieb. 

. Doch  finden  sich  auch  in  der  Benintendi’schen  Sammlung  Briefe  mit 
der  unbestimmten  Adresse  ad  aiuicum  versehen,  die  Fracassetti  aus  an- 
deren Handschriften'  bestimmten  Personen  zuzutheilen  wus.ste.  So  seine 
opistt.  var.  44.  5(>  und  epist.  fainil.  XVI,  14,  die  alle  drei  an  den  Prior 
von  Santi  Apostoli,  Francesco  Xelli  gerichtet  sind.  Epist.  faiuil.  \'I,  1 
ed.  Fracass.,  Hannibali  cardinali  Tusculano  adressirt.  ist  in  unsern  Hand- 
schriften nur  Contra  avariciain  pontificum  übei-schrieben. 

Nicht  weithlos  sind  auch  die  Uober sch rif ton,  die  der  Sammler 
den  Briefen  hinzugefügt.  Sie  deuten  an  sich  auf  einen  Mann  hin,  der  in 
der  Kanzlei  erwachsen  und  mit  der  Handhabung  von  Forinelbüchern  ver- 
traut, auch  diese  Musterbriefe  sich  übersichtlich  zu  machen  sucht.  Er 
schreibt  sich  daher  im  Stil  der  Formularien  die  argumenta  über  die 
Briefe  und  bezoiclinet  die  Gattung  nach  der  Summa  der  Rhetorik  als 
epistola  congratulatoria,  consolatoria,  exhoitatoria,  reprehensoria,  lauda- 
toria,  receptiva  in  amicitiam,  dissuasiva,  incitativa,  postulativa  u.  s.  w. 
Wir  haben  aber  auch  bereits  den  Werth  der  Fälle  erwogen,  in  denen 
ein  Brief  als  Antwort  auf  den  vorigen  bezeichnet  wird,  oder  in  denen 
die  Ueborschrift  den  wahrhaften  Concipienten  angiebt,  der  den  Brief  für 
einen  Herrn  verfasst,  wie  Benintendi  selbst  für  den  Dogen  Dandolo  und 
Cola  für  Karl  IV.  Oder  es  wird  zum  Namen  des  Adressaten  eine  orien- 
tireude  Bestimmung  hinzugefügt  wie  bei  Nicolosio  da  Lucca  und  Moggio 
von  Parma.  In  epist.  senil.  III.  8 fehlt  zwar  in  unseren  Handschriften 
die  Adresse  Giilielino  Uavennati  physico,  aber  sie  bringen  dafür  in  der 
Ueberschrift  Ad  medicuin  quendam  Venetiis  commorantem  eine  That- 
sache,  die  aus  dem  Inhalte  des  Briefes  nicht  gefolgert  werden  könnte. 

Wir  haben  bereits  aus  den  Originalbriefen  Petrarca’s  an  Moggio  von 
Parma  erkannt,  wie  schwankend  er  sich  in  der  Anrede  bald  des  Sin- 
gularis,  bald  des  PI  Ural  is  bedient.  Er  ist  doch  stolz  darauf,  die  antike 
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Weise  wieder  oingeführt  zu  haben.  Vornehm  verweist  er  es  dem  Biscliof 
von  Olmütz  (epist.  fainil.  XXIII,  14),  dass  er  ihn  im  Pluralis  angeredet, 
als  sei  ihm  das  ein  ungewohnter  Stil;  er  versichert,  den  seinen  nicht 
andern  zu.  wollen,  da  ihn  einst  alle  Gelehrten  gebraucht.  Im  Briefe  an 
Neri  Morando  (epist.  var.  32  ed.  Fracass.),  der  wenigstens  geglaubt  hatte, 
sich  wegen  des  Gebrauches  des  Du  entschuldigen  zu  infissen,  prahlt 
Petrarca  recht  mit  seinem  altrömischen  Freimuth:  me  quoque  novissimuiu 
omnium  habes  auctorem,  qui  hoc  stilo  non  tantum  ad  ainicos,  quos  ex 
aequo  allo<iuor,  sed  ad  reges  atque  pontißces  Caesaremque  ijisuin  uti 
soleo,  quos  revorentius  affari  ins  aequumque  est.  Da  er  sich  aber  selbst 
seiner  Inconsequeuz  bewusst  ist,  behauptet  er,  in  ernsten  und  gewich- 
tigen Briefen  (quotiens  grandiusculum  aliquid  adorior)  nur  den  klassischen 
Modus  zu  verwenden  (stilo  huic  constanter  inhaereo),  bei  dem  .Ausdruck 
plebejischer  und  gemeiner  Sorgen  aber  sich  auch  wohl  der  „plebejischen 
Weise“  anzubeciuemen. 

Fracassetti  nahm  in  der  Note  zur  Uebersetzung  dieses  Briefes  daran 
Ansto.-»,  dass  Petrarca  trotz  seiner  höheren  Einsicht  doch  immer  ab  und 
zu  in  den  Gebrauch  des  Pluralis  veidhllen  sei.  Er  führt«  eine  Anzahl 
von  Beispielen  auf,  und  darunter  sind  gerade  Briefe  an  den  Herrn  von 
Parma  an  Cardinal  Filippo  von  S.  Sabina,  Cardinal  Guido  von  Bologna. 
Es  entging  ihm  aber,  dass  die  angeführten  Briefe,  die  er  doch  nur  als 
seltene  Ausnahmen  ansolien  will,  insgesammt  nicht  dem  redigirten  Brief- 
buche, sondern  anderen  Traditionen  entstammen,  die  vielmehr  auf  die 
Originalschreiben  zuriiekführen.  Wir  dürfen  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass  auch  zahlreiche  Briefe  sonst,  bevor  sie  für  das  Briefbuch  klassisch 
uniformirt  wurden,  in  der  Plural-Anrede  verfasst  worden  sind.  Natür- 
lich wird  die  Zahl  dieser  Briefe,  die  Petrarca's  fortdauerndes  Schwanken 
bezeugen,  aus  Benintendi's  Sammlung  veruiohrt,  weil  diese  eben  aus 
Originalen  entstand.  So  schreibt  er  seinen  ersten  Brief  an  den  Dogen 
Datulolo  zwar  im  Stil  des  Singularis,  unterschreibt  ihn  aber  doch;  Fran 
ciscus  Petrarcha  vester  et  vestre  reipublice  devotus.  Im  Brief  an  einen 
Bischof  (epist.  var.  47  edit.  Venet.)  bedient  er  sich  tles  Pluralis.  Benin- 
tendi  zählte  er  gewiss  zu  den  vertrauteren  Freunden,  redete  ihn  auch 
in  epist.  famil.  XIX,  11  und  var.  43  ed.  Fracass.  im  klassischen  Singu- 
laris an,  aber  in  epist.  var.  1 0 ed.  Fracass.,  die  aus  der  Vencta  stammt. 
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ist  er  doch  wieder  in  den  Pluralis  verfallen.  Gelegentlich  schreibt  er 
gar  (pj)ist.  var.  18  ed.  Fracass.):  Excellentiae  vestrae  litteras  etc. 

Die  Daten  der  Briefe  waren  bei  allen  Copirungen  der  Verderbniss 
in  unseliger  Weise  ausgesetzt,  da  sie  regelmässig  schon  in  römischen 
oder  ai’abischen  Zifl'ern  gegeben  wurden.  Man  legte  ihnen  die  Bedeutung 
nicht  bei.  die  sie  für  uns  haben.  Wo  sie  nun  in  der  Sammlung  Benin- 
tendi’s  vom  Briefbuch  oder  in  den  drei  Üeberliefornngen  jener  Sammlung 
selbst  ilivorgiren,  bleiben  für  unsere  Entscheidung  oft  nur  die  inneren 
Gründe  übrig.  Mehrfacher  kleinerer  Abweichungen  wollen  wir  hier  nicht 
geilenken,  und  soweit  sie  tlio  Epistolae  ad  quosdam  ex  illustribus  antiquis 
betreffen,  haben  wir  sie  bereits  erwidmt.  In  manchem  Falle  müssen  wir 
uns  des  Urtheils  bescheiden.  So  datirt  die  Antwort  Petrarca’s  an  Benin- 
tendi  (epist.  var.  14  der  Ven.,  epist.  fainil.  XIX,  11  ed.  Fracas-s.),  die 
also  doch  Benintendi  im  Original  besass.  in  der  Münchener  Handschrift 
und  in  der  Veneta:  Mediolani  XIV.  kalend.  .lunii,  bei  Fracassetti  aber, 
also  nach  dem  Briefbuche  Petrarca’s:  VII.  kal.  Junii.  Im  Leipziger  Codex 
fehlt  das  Datum.  Der  Brief  an  Neri  Morando  (epist.  var.  32  ed.  Fracass.) 
datirt  in  unseren  beiden  Handschriften:  Mediolani  XII.  kalendas  Maias. 
in  der  V'eneta  (epist.  var.  10)  aber  und  darum  auch  bei  Fracassetti  lesen 
wir  Martia.s.  ln  anderen  Fällen  aber  gewinnen  wir  durch  die  Vergleichung 
auch  ein  gutes  Datum.  So  giebt  die  Veneta  (epist.  var.  4)  das  Datum 
der  .Xntwoi't  des  Dogen  Daiulolo  an  Petrarca  (epist.  var.  3 der  edit. 
Basil.)  corrumpirt,  aber  doch  klar:  \‘enetis  datis  13.  Junii  1354;  dazu 
stimmt  die  Angal>e  im  Münchener  Codex:  Venetiis  datum  13.  Junii  1354. 
Es  ist  also  die  eigentliche  Verderbniss,  wenn  die  Baseler  Ausgabe  (von 
1581),  «lie  doch  aus  der  V’eneta  herstammt,  liest:  Venetiis  .Xlll.  Cal. 
Junii  1354.  Im  Leipziger  Codex  fehlt  das  Datum  überhaupt,  wie  so 
häutig.  Petrarcas  Brief  an  Nicolosio  (epist.  var.  5 der  edit.  Basil.  und 
ed.  Fracass.)  schliesst  hier  mit  einem  V'ale  ohne  Datum.  Beiile  Hand- 
schriften und  die  V’eneta  aber  haben  diis  Dutum:  Patavii  kal.  Maias. 
Für  den  Brief  Petrarca’s  an  Boccaccio  (epist.  famil.  XV’III,  3 ed.  Fracass.), 
der  hier  nach  dem  Bnefbuch  ohne  jegliche  Datirung  erscheint,  erhalten 
wir  doch  einen  .Inhalt,  indem  der  Münchener  Codex  und  die  V'eneta 
(epist.  var.  24)  übereinstimmend  das  Datum  tragen:  Mediolani  V.  Idus 
Maii.  Das  hätte  Fracassetti,  der  ja  die  Veneta  benutzte  und  dessen 
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reiche  Verdienste  um  die  Ordnung  der  Briefe  wir  wahrlich  nicht  gering 
anschlagen,  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen. 

Auch  auf  die  Subscriptionen  der  Briefe  machte  uns  bereits  der 
Umstand  aufmerksam,  dass  sie  bei  den  in  Moggio's  Album  erhaltenen 
Originalen  niemals  fehlten.  Dagegen  in  «len  24  Büchern  der  ej)istolae 
familiäres,  wie  sie  Fracassetti  nach  dem  Briefbuch  herausgegebeu,  nicht 
minder  in  den  epistolae  rerum  senilium,  in  den  epistolae  sine  titulo  und 
in  den  epistolae  metricae,  wie  wir  sie  in  der  Baseler  Ausgabe  lesen, 
findet  sich  nirgend  eine  Spur  von  Sybscription.  Die  Briefe  schliessen 
hier  alle,  vom  Datum  abgesehen,  mit  dem  \'ale,  /,u  dem  liin  und  wieder 
noch  ein  kleiner  Zusatz  kommt  oder  das  wohl  auch  einmal  wegbleibt. 
Man  sollte  darnach  anneliinen,  Petrarca  habe  sich  der  Subscriptionsforiu 
gar  nicht  bedient,  vielmehr  seine  Briefe  nach  antiker  Sitte  adr«?.ssirt.  In 
der  Sainndnng  aber,  die  Fracassetti  als  Epistolae  variae  b«*titelt.  stellt 
sich  die  Sache  ganz  anders.  Von  den  hier  in  bunter  Ueihe  zusammeu- 
gebrachten  Briefen  stammt  ein  Theil  aus  Abschriften  verschiedener  .\rt 
aus  älteren  Drucken,  insbesondere  der  ^'enetil,  einige  aus  den  Originalen 
der  Jlodius'schen  Sammlung,  keiner  aber  aus  Petrarcas  Bedaction.  Da 
sind  nun  die  Subscriptionen  in  epist.  var.  2.  9.  11.  18.  29.  39.  45.  51. 
61  und  dazu  Append.  epist.  VI  erhalten  geblieben,  wobei  ich  ganz  ab- 
sehe von  denjenigen  Briefen,  die  aus  Moggio's  Album  oder  aus  iler  edit. 
Veneta  stammen.  Es  ist  nun  erfreulich,  dass  wir  in  unseren  venetianischen 
Üeberlieferungen  noch  eine  schöne  Zahl  weiterer  Subscriptiousforineln 
überkommen  haben,  die  einer  vollgültigen  Ausgabe  nicht  fehlen  dürften. 
Wir  halten  es  für  mehr  als  walH'scheinlich,  da.ss  alle  Briefe  Petrarca's. 
w'enn  er  nicht  etwa  einmal  anonym  schreibim  wollte,  einst  solche  Sub- 
scriptionen trugen.  Er  schloss  sich  ilariu,  soviel  wir  urtheilen  können, 
nur  einer  stehenden  Sitte  an.  Aber  er  war  doch  bemüht,  die  monotone 
Form  hier  zu  meiden,  auch  in  diese  Höflichkeiten  einen  individuellen 
Zug  zu  legen  und  eine  gewandte  Zierlichkeit  zu  zeigen,  die  mitunter 
auch  von  Affeetation  nicht  frei  ist. 

Die  gewöhnliche  Form  war  ein  Frauciscus  tuus  oder  Franciscus 
vester,  ein  Ille  tuus  oder  Ille  tuus  F.  oder  F.  P.  vester  recommendationem. 
Gern  aber  wendet  er  auch  Formeln  an  wie  im  Briefe  an  Benintencli 
(epist.  famil.  XIX,  11  ed.  Fracass.):  Franciscus  tuus  si  quid  est.  Medio- 
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lani  XIV  kalemlas  Junii,  oder  im  Schreiben  an  die  Florentiner  (epist. 
var.  53  ed.  Fracass.):  Devotus  vester  civis  Franciscus  P.  se  ipsuin  si  quid 
est.  Das  erste  Sendschreiben  an  den  Dogen  Dandolo  (epist.  fainil.  XI,  8 
ed.  Fracass.)  Unterzeichnete  er:  FVanciscus  Petrarca  vester  et  vcstre  rei- 
publice  devotus,  das  zweite  (epist.  famil.  XVIII,  16  ed.  Fracass.):  Ille 
tuus  se  i[)sum  si  quid  est.  Sein  ereter  grosser  Brief  an  Karl  IV.  (epist. 
famil.  X,  1 ed.  Fracass.)  ist  unterschrieben:  Franciscus  Petrarcha  laureatus 
devotus  tuus  (civis  für  tuus  in  der  Münchener  Handschrift  ist  ein  leicht 
erklärliches  Vereehen),  im  Briefe  an  Nicolosio  da  Lucca  (epist.  famil.  IX,  1 1 
ed.  Fracass.)  hiess  es  dagegen:  Ille  tuus  incognitus  prematuris  frondibus 
laureatus. 

Auch  die  epistolae  metricae  haben  wohl  ursprünglich  alle  eine  Sub- 
scriiition  gehabt  gleich  den  prosaischen  Briefen.  So  sind  in  der  edit. 
Veneta  die  an  Philippus  patriarcha  Hierosolymitanus  (de  Cabassoles)  ge- 
richteten X'eree  noch  gezeichnet:  Franciscus  vester  recommendationem 
humilem  et  devotam. 

Petrarca’s  Freunde,  soviel  wir  aus  den  jtaar  Briefen,  die  von  ihnen 
noch  erhalten  sind,  sehen  können,  ahmten  seine  Art  nach.  Benintendi 
unterschrieb  seinen  Brief  an  Petrarca  (epist.  var.  II  der  edit.  Bivsih): 
Tuus  Beneintendi  V'enotus  cancellarius  licet  indignus  VII  kaleudas  Febriiarii, 
und  auch  die  ejüst.  var.  14  der  e<lit.  Basil.:  Vester  B.  cancellarius  Venctu.s 
licet  indignus.  Moggio  von  Parma  zeichnete  den  Brief  an  Benintendi 
(var.  !)  der  edit.  Ba.sil.)  nach  der  Leipziger  Handschrift:  jier  tuum  si 
quid  tuum  est  Jlodium  l'armensein,  nach  der  Jlünehener  und  der  Veneta : 
per  tuum,  item  tuum  si  quid  est  Modium  Parmensem. 

Die  kritischen  Folgerungen,  zu  denen  die  verschiedene  Provenienz 
der  ])etrarchischen  Briefe  führt,  ergeben  sich  einfach.  Wichtig  worden 
sie  zumal  da,  wo  die  .Vuthentie  eines  Briefes  in  Frage  steht.  Die  Zweifel 
an  derselben  müssen  fast  verstummen,  wenn  ein  Brief  aus  den  unter 
Petrarca’s  Augen  redigirten  Sammlungen  stammt.  Benintendi  dagegen 
mochte  getäuscht  werden,  wenn  er  die  Abschrift  eines  Petrarca  fälsch- 
lich beigelegten  Briefes  in  seine  Collection  aufnahm,  und  noch  leichter 
unterlag  einem  Irrthum  der  zweite  Sammler,  weil  er  offenbar  Petrarca 
ferner  stand,  mindestens  nicht  .Jahre  lang  das  Domicil  mit  ihm  theilte. 
So  ist  zum  Beispiel  der  heftige  Droh-  und  Schmähbrief,  tlen  Petrarca 
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für  dio  mailänditichcn  Visconti  an  Bischof  Markward  von  Augshurg  ge- 
scliriebcn  haben  soll  (epist.  var.  59  ed.  Fracass.)  in  seiner  Authentie 
angefochten  worden.  Fracassetti  fand  ihn  in  zwei  florentiiiischen  Hand- 
schriften Petrarca  zugoschrieben,  wollt«  aber  iin  4.  Bande,  der  dann  nicht 
mehr  erschienen  ist,  seine  Gründe  darlegen,  wesshalb  er  Petrarca  den 
Brief  abstreiten  müsse.  Dass  dieser  die  unsiiubere  Invective  nicht  in  sein 
Briefbuch  aufnahm,  würde  uns  an  sich  Ijogreiflich  sein.  Nun  findet  sich 
der  Brief  auch  in  unsern  beiden  Handschriften.  Während  er  aber  bei 
Fnic,as.setti,  wahrscheinlich  nach  dem  bei  Bandini  Catal.  codd.  lat.  bibl. 
Laurent.  Medic.  T.  HI  p.  730  notirten  Codex  nur  die  Ueborschrift  führt: 
Galeatius  vicecomes  Marquardo  ut  dicitur  episcopo  Augustensi,  lesen  wir 
dort  ausführlicher;  Franciscus  Petrarca  ad  Marchoardum  episcopum 
Augustensem  qui  postea  fuit  patriarcha  Aquilegiensis  ex  iiarte  dominorum 
Bernalx)  et  G.  (Galeatii)  vicecomitum  .Mediolani.  Die  Zusätze  vorrathen 
allerdings  einen  der  Persönlichkeiten  kundigen  Mann.  Aber  Benintendi 
ist  dieser  Zeuge  nicht,  da  Markward  ei-st  13f>5  Patriarch  von  Aipiileja 
wurde.  Und  da  er  es  bis  zu  seinem  Tode  1381  blieb,  rückt  die  Mög- 
lichkeit des  Zusatzes  nicht  nur  bis  zur  Zeit  des  zw'eiten  Sainmlei's.  son- 
dern bis  auf  die  der  Schreiber  der  beiden  Handschriften  selbst  und  bis 
lange  nach  Petrarca’s  Tode  herab.  Wir  werden  daher  in  jener  Uelier- 
schrift  eine  Verstärkung  des  Zeugnisses  nicht  sehen  dürfen.  Dass  Petrarca 
seine  Feder  in  den  Dienst  der  Visconti  stellte,  ist  immerhin  glaublich, 
die  Fehler  der  Latinität  aber,  die  der  Brief  enthält,  möchten  wir  ilnn 
doch  nicht  Zutrauen. 

Wie  die  Les<»rten  der  Benintendi'schen  Sammlung  mancherlei  Lücken 
in  Adresse,  Datum  und  .Subscription  ausfüllen,  haben  wir  gesehen.  Auch 
im  Text  dürften  Petrarca's  Ilausschreiher,  über  deren  licichtsinn  er  selbst 
so  oft  klagt,  noch  keinen  Vorzug  verdienen  vor  den  Copien,  die  durch 
einen  Liebhaber  oder  für  einen  solchen  gefertigt  worden.  Vor  allein 
aber  ist  zu  erwarten,  dass  etwaige  Aendeiungen  oder  .\uslassungen,  die 
zum  Zwecke  des  Briefbuches  getrotlon  wurden,  in  den  Uopien  Benintendi's 
sich  noch  nicht  vortinden.  Jedenfalls  war  es  ein  kritischer  Fehler,  dass 
Fracassetti  diejenigen  Briefe  ans  der  Sammlung  der  sogenannten  Variae, 
die  sich  zugleich  in  der  petrarchischen  liedaction  der  Kjiistolae  familiäres 
finden,  ausschliesslich  nach  letzterer  edirte. 
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IV.  Benintemli’s  Leben  niirt  Selirifteii. 

Beninteiuli  hat  immer  sclion  als  eine  bedeutende  Persönlichkeit  in 
der  Geschichte  Venedigs  und  als  Vertrauter  des  gefeierten  Dogen  Andrea 
Dandolo,  nicht  minder  als  Freund  Petrarca’s  die  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch genommen.  Da  nun  durch  Eröffnung  weiterer  Quellen  und  in 
Folge  der  obigen  Untersuchungen  manches  neue  Licht  auf  seine  Gestalt 
und  seine  Schriften  fallt;,  schien  mir  eine  erneute  Revision  der  vor- 
liegenden Nachrichten  ein  Redürfniss.  Denn  was  man  über  ihn  zu  lesen 
pflegt,  geht  meist  ausschliesslich  auf  Giovanni  degli  Agostini 
zurück,  der  in  seinen  Notizie  istorico-critiche  intorno  la  vita  e le  oporo 
degli  scrittori  Viniziani  T.  II,  Venezia  1754,  p.  322  ff.  eine  Reihe  von 
actenmüssigeii  Notizen  über  ihn  brachte. 

Der  Name  des-  Mannes  unterliegt  einer  gewissen  Schwankung,  wie 
so  häufig  in  solchen  l'’ällen,  wo  man  statt  der  gewohnten  Ileiligeimamen 
zu  neuen  Riidungen  griff.  Es  ist  kein  Brief  oder  Actenstück  bekannt 
geworden,  in  welchem  er  selbst  seinen  Namen  geschrieben  hätte.  In 
seinem  Briefe  an  Jloggio  von  Parma  scheint  die  Subscription.  die  ver- 
muthlich  nicht  gefehlt  hat,  jetzt  verrottet.  Die  regelmässige  Form  in 
den  Handschriften  ist  Benintendus  oder  Benintendi.  Aber  auch  Benein- 
tendi,  und  zwar  als  lateinischer  Nomiuativus  oder  Dativus,  findet  sich 
in  den  Ui*berschriften  und  Unterschriften  der  Briefe,  im  Münchener  wie 
im  Leipziger  Code.v,  nicht  selten,  nur  einmal  Beneintendus.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  auch  seine  dem  Dogen  Lorenzo  Celsi  gewidmete  .Schrift, 
deren  Pariser  Exem])lar  man  für  das  vom  Verfasser  dargebnichte  hält 
(l.abbei  Nova  Bibliotheca  mss.  librorum,  Paris  KiäH,  p.  22(i)  die  Sub- 
scription trägt;  Beneintendi  cancellarius  etc.  ln  einem  Rathsbeschlus.se 
von  1342,  wenn  Agostini  j).  322  ihn  buchstäblich  genau  mitgetheilt  hat, 
heisst  er  Benintendus  notarius.  in  einem  anderen  von  13G0  (s.  Beilage  .NIX) 
nach  der  Wiener  Gojiie  einmal  Beneintendi  cancellarius  und  einmal  Benein- 
tendi cancellurium.  .Mit  dem  Familiennamen  nennt  er  selbst  sich  unseres 
Wissens  nie.  .Aber  hier  ist  Ravegnani  oder  Ravignani  verderbte  Form, 
Ravagnani  die  berechtigte.  Wird  Benintendi  auch  einmal  in  der 
Registratur  des  Grossen  Rathes  am  15.  Juli  13ü5  de  Ravignanis  genannt, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  man  in  V’enedig  seinen  Familiennamen  wenig 
Abh.  d.  III. Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  .VVI.  Bd.  III.  Abtb.  " 
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hörte.  Massgebend  ist  nur,  wie  er  in  der  Familie  selbst  geschrieben 
wurde.  Benintendi  de  Bavagiianis  nennt  ihn  sein  tiolin  l’asio  (.\.gostini 
p.  320);  schon  1280  war  ein  Martine  Uavagnum  Sekretär  des  Dogen 
(Agostini  p.  322),  1335  Pagan  de’  Havagnani  ein  von  der  Commune 
Venedigs  besoldeter  Arzt  (1!  omanin  T.  III  p.  303),  noch  1550  ein 
Girolamo  de’  Havagnani  ein  Notar  im  öffentlichen  Dienste  der  Republik 
(Agostini  p.  327;. 

Aus  dem  Be.schlusse  des  Hathes  von  Venedig  vom  30.  December  1342, 
quod  Benintendus  notarius  curiae  ])ossit  in  arengo  publicari  in  notario 
Veneto,  non  ol)stante  ipiod  non  sit  ad  tempus  X.W  aimorum  secundum 
fonnam  consilii,  darf  man  mit  Agostini  ji.  322  folgern,  dass  Benintendi 
etwas  vor  1317  geboren  worden.  Er  wird  also  um  .sechs  bis  neun  .Jahre 
jünger  gewesen  sein  als  iler  Doge  Dandolo,  an  dessen  Gestalt  sich  die 
schönste  Ei>oche  seines  Bebens  knüpft  (Feber  Dandolo’s  .\lter  s.  Siinons- 
feld  Andreas  Dandolo  und  seine  Gescliichtswerke,  München  1870,  S.  4). 
Auf  seine  licbensb.-dni  war  cs  wohl  von  Einfluss,  dass  seine  Familie  zu 
den  cittadini  originari  gehörte,  das  heisst  von  aus.s«!rlmlb  Venedigs 
stammte,  al)er  durch  eine  .Special-Concession  das  Bürgerrecht  erworben 
hatte;  das  erreichte  man  durch  eine  bestimmte  Zahl  von  .lahren  des 
Aufenthaltes,  durch  die  Ehe  mit  einer  Venetianerin,  in  den  meisten  Fällen 
aber  durch  Hathsbescliluss.  Dieses  Bürgerrecht  war  die  Bedingung  zur 
Aufnahme  in  die  Staatskanzleien.  So  ist  schon  jener  Martino  Ravagnano, 
den  wir  1280  aLs  secretario  ducale  erwähnt  fanden,  ein  Vorgänger  des 
jungen  Benintendi  in  derselben  Berufsbahn  gewesen.  Die  Vorbildung  für 
die  Kanzlei  war  wohl  schon  damals  eine  ähnliche,  wie  sie  seit  1443  fest- 
ge.stellt  wurde:  seitdem  las  man  12  Knallen  von  mehr  als  12  .lahren 
aus  und  Hess  sie  systematisch  in  der  lateinischen  Sprache.  Philosophie. 
Rhetorik  und  anderen  Wissenschaften  unterrichten,  die  zur  Kanzleipraxis 
vorbereiteten  (s.  Baschet  Les  archives  de  Venise.  Ili.stoire  de  chan- 
cellerie  secrete,  Paris  1870,  ji.  138i.  Die  Anwartschaft  auf  die  Aeinter 
ergab  sich  daraus  von  selbst,  unil  es  erklärt  sich,  dass  die  Kanzleibeamten 
des  Stiuate.s,  der  cancellier  grande,  die  cancellieri  del  doge.  die  notai. 
die  segretari  ihr  kräftiges  Standesgefühl  hatten. 

So  finden  wir  auch  Benintendi  schon  vor  Vollendung  des  25.  Lebens- 
jahres, also  in  einem  Alter,  in  welchem  andere  noch  die  Hochschule  nicht 
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absolvirt.  als  notaio  rlella  Curia  inaj^giore  und  durch  speciellen  lUths- 
beschluss  in  die  Reihe  der  notui  Veneti  aufgenoinmen,  das  will  doch 
wohl  sagen  zu  jeder  Notariatspraxis  berechtigt.  Und  schon  wird  er 
auch  \richtigen  Gesandtschaften  beigegeben.  So  w'urdo  er  bereits  am 
13.  Februar  1340,  ohne  Zweifel  als  geschäftsführender  Sekretär  eines 
Edelmanns,  an  die  Kaiserin  von  Konstantinopel  gesendet,  wie  Agostini 
j).  323  aus  den  Rerichten  über  seine  Verluindlungen  ersah.  Als  1345 
Zara  gegen  die  Republik  rebellirt  und  sich  dem  Könige  von  Ungarn 
unterworfen.  ,\ncona  aber  die  Rel)ellin  zu  unterstützen  Miene  machte, 
wurde  wiederum  der  junge  Benintendi  und  bald  darauf  (in  appresso) 
Francesco  Loredano  nach  Ancona  gesendet,  um  die  Anconitaner  von 
fernerer  Hülfleistung  abzmnahnen,  was  auch  gelang  (Agostini  p.  323 
nach  Carold o’ 8 ungedruckter  Cronaca  Veneta).  Auch  hier  wird  Lore- 
dano der  verantwortliche  Gesandte  gewesen  sein.  Es  war  in  Venedig 
immer  Praxis,  dem  Nobile  einen  Subalternen  beizugeben. 

Grosskanzler  der  Republik  war  damals  Niccolö  Pistorini,  der 
am  12.  Februar  1323  zu  dieser  Würde  gewählt  worden  war.  Sie  ge- 
hörte, wie  es  scheint,  nicht  zu  den  althergebrachten.  Vorher  wird  allein 
Corrado  de’  Ducati  in  ihr  ervvähnt  (Basch et  1.  c.  p.  145).  Mithin 
war  Pistorini  vielleicht  überhaupt  erst  der  zweite  Grancancelliere.  Er 
war  aber  alt  und  geistesschwach  geworden.  Um  für  ihn  die  Geschäfte 
zu  vei-sohon,  trat  Benintendi  am  13.  September  1349  als  Vicekanzler  ein 
und  wurde  dann  nach  dem  Tode  des  .\lten  am  1.  Juli  1352,  etwa 
35jährig,  zum  Grosskanzler  erwählt.  Die  Wahl  wurde  mit  den  ehrenden 
Worten  registrirt:  Considernta  sufficientia  et  commendabili  dispositione 
providi  viri  Benintendi  vicecancellarii,  quae  per  Jongam  experientiam 
est  probata.  V’adit  pars,  quod  dictus  vicecancellarius  sit  de  cetero  can- 
cellarius  etc.  (Agostini  p.  323  unter  Berichtigung  der  Angabe  des 
Apostolo  Zeno  in  Degl’  Istorici  delle  cose  Veneziano  T.  I,  Venezia 
1718,  Prefaz.  p.  VII). 

Es  war  der  kriegerische  Dogat  des  Andrea  Dandolo  (1343 — 1354) 
in  welchem  Benintendi  zu  seiner  bedeutsamen  Stellung  emporstieg,  und 
auf  den  er  später  als  auf  die  Zeit  seiner  Lebensblüthe  zurückzusch.auen 
pflegte.  Sein  Thun  Hesse  sich  vielleicht  an  der  Hund  der  Acten  näher 
verfolgen.  Aus  den  Aeusserungen,  die  er  nach  dem  Tode  des  Dogen  in 
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einem  Trostschreiben  an  seine  Collegen,  die  Sekretäre  richtete,  erkennen 
wir  nur,  dass  ilin  ein  Hand  wirklicher  Liebe  und  Freundschaft  an  Dan- 
dolo  geknüiift,  das  ohne  Zweifel  auf  der  geineinsanuai  politischen  Arbeit 
wie  auf  den  wissenschaftlichen  und  liUn-arischon  Neigungen  der  beiden 
beruhte.  In  der  Vision,  in  der  ihm  der  verstorbene  Doge  erscheint, 
lässt  er  ihn  B]>rechen:  O jmra  dilectione  mi  fili.  i|uem  vivens  semper  et 
moriens  gcssi  in  visceribus  trharitatis  etc.  — .\micus  enim,  ut  e.\  ae<iuo 
te  alloqnar,  imo  amicissimus  tilii  fui  etc.  — Confabulari  tecum  et  sin- 
gulare dosideriiim  et  voluptas  maxima  mihi  fuit.  Man  weiss.  wie  in 
Venedig  der  Staat  zum  religiösen  Hegriff  wurde,  mit  welcher  Strenge  die 
Uei>ublik  die  aufopfernde  Hingebung  au  ihren  Dienst  und  ihr  M'ohl  for- 
derte, wie  sie  Sinnen  und  Trachten  ihrer  Heamten  in  Beschlag  nahm. 
So  mahnt  auch  der  todte  Dog('  den  Kanzler,  der  die  Ki-schutterung  des 
Staates  durch  diu  Verschwörung  des  .Alarino  Falieri  und  die  Zeit  des 
fiiLstcrn  .Mi.s.strauens  erleben  niüssen,  ut  omnis  moeroris  et  turbinis  deter.sa 
caligine,  tluctuanti  adhuc  ])atriae  fidelis  ut  hactemis  adiutor  adsistas  — 
Novi  tidem  tuam,  novi  sinceritatem  et  intima  cordis  tui.  ln  te  fidunt, 
in  te  sperant  proceres  Venetorum.  Non  ])ot<?s,  dum  vixeris.  patriae 
recusare  labores,  licet  graves  infestif)ue  sint. 

Da  die  Katastrophe  Falieri’s  in  weisem  Bi'daeht  mit  dem  Schleier 
des  Geheimnisses  und  des  Schweigens  bedeckt  wurde,  so  dass  auch  wir 
nur  zu  spärlicher  Kenntniss  gelaiigen,  müssen  wir  jeden  weiteren  Auf- 
schluss willkommen  heissen,  l’nd  einen  solchen  gewährt  uns.  von  rich- 
tiger Seite  angesehen,  eben  jener  Trostbrief  Benintendi's  (epist.  var.  9 
der  edit.  \’en.,  var.  7 der  edit.  Busil.)  M'ir  sahen  oben  boriüts.  dass  er 
nicht  scriliis  consodal.,  worunter  man  sich  allerdings  nicht  viel  denken 
konnte,  gerichtet  ist,  sondern  fratribus  suis  ducalis  aule  notariis,  wodurch 
er  eine  ganz  andere  Bedeutung  erhält.  In  der  edit.  Ven.  und  demgemäss 
auch  in  der  edit.  Basil.  ist  er  idiis  Februarii  l;;55  datirt,  was,  nach 
un.serem  Stil  gerechnet,  fehlerhaft  erscheint;  denn  der  Verfasser  lässt  den 
todtun  Dogen  sagen:  Scio,  (|uod  dolentissime  refero,  (juam  tempestivum 
et  calamitosum  sibi  et  patriae  primum  successorem  habuerim  (.Mariiu) 
Falieri).  Scio  etiam  et  secundum  (Giovanni  Gradenigo).  Gradenigo 
wurde  al)er  erst  am  21.  Aju’il  1:155  gewählt.  Agostini  j).  328  wollte 
daher  nach  veuetiauischer  Vulgärrechmmg  das  Jahr  135G  im  Datum 
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vei-Htanrlen  wissen,  wodurch  wieder  das  Schreiben  von  der  Krisis,  auf  die 
es  sich  bezieht,  weit  abgerückt  wird.  Doingeniäss  verdient  siclier  die 
übereinstimmende  Datirung  unserer  beiden  Handschriften  den  Vorzug: 
(Cod.  -Mon.:  Quinto)  ydus  Septembris  anno  incarnationis  eius  (jui  nos 
a morto  redemit  1355. 

AVir  ei’konnen  nun  aus  dem  Schreiben,  bis  in  welche  Kreise  sich 
der  A'^erdaclit  der  Theilnahme  an  der  Verschwörung  oder  der  sträflichen 
Kachsicht  erstreckte,  und  welch  einen  betäubenden  Schrecken  die  Hin- 
richtung des  Dogen  und  <las  über  die  Mitschuldigen  verliängte  Straf- 
gericht zur  Folge  hatte.  Ilenintendi  wagt  es  nicht  recht  auszusprechen, 
worin  das  acerbae  sortis  nostrae  (nach  der  Leipziger  Handschrift  vestre) 
mysterium  bestand,  welches  die  cancellieri  und  notai  del  doge  traf;  denn 
es  sei  gefahrvoll,  de  j)otentibus  viris  loqui.  Selbst  der  todte  Doge  klagt 
nur  in  allgemeinen  und  dunklen  AVorten  ül)er  die  Zustände  der  Republik, 
über  die  viel  zu  sagen  sei,  was  er  aber  auch  nicht  sagt  (multa  dicenda 
forent.  sed  i)ifinita  sunt  numero,  quae  possent  decentius  considerari  quam 
dici).  Er  spricht  aber  doch  von  den  inexorabiles  et  graves  aerumnae, 
(juibus  [u-emi  consideras  fratres  tuos.  — Justos  namque  clamores  et 
querulos  eiulatns  eorum  frequenter  intelligo,  quod  venerabile  illud  et 
pene  sacrum  Collegium,  hactenus  quidem  et  nui)er  meis  tantum  tem- 
poi’ibus  velut  de  jiatria  bene  meritum,  in  summa  charitate  et  honore 
iam  habituui,  nunc  ignominio.sa  vulgo  fabula  factum  sit.  Puilet  talia  de 
talibus  viris  audire.  Dabei  indess  spricht  er  doch  nur  von  einer  pars 
raaior  et  sanier,  welche  der  Alitschuld  fälschlich  bezichtigt  werde;  die 
übrigen  seien  nicht  Söhne  derselben  Mutter  und  einige  davon  so  ver- 
härteten r,:usters.  da.ss  dieses  nur  mit  ihrem  Leben  getilgt  werden  könne. 
AVir  sehen  also,  dass  er  das  Eindringen  der  A'erschwörung  in  die  Kanzlei 
nicht  völlig  leugnen  will  und  nur  klagt,  dass  man  die  früheren  Collegen, 
mit  denen  ihn  liebende  Freundschaft  verbunden,  insgesammt  ergriflen  hat 
und  vor  das  Blutgericht  zieht. 

A'ervollständigt  werden  diese  Nachrichten  durch  den  an  Benintendi 
gerichteten  Brief,  den  wir  als  Beilage  IV  drucken  las-sen.  Denn  man 
sieht  leicht,  da.ss  hier  eine  Antwort  auf  jenen  Trostbriof  Benintendi’s  vor- 
liegt. Der  Schreiber,  der  aus  Ferrara  vom  14.  November  (ohne  Zweifel 
1355)  datirt,  mag  inzwischen  freigela.ssen  oder  dem  Sturme  ausgewichen 
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sein.  Denn  er  gehört  offenbar  zu  den  ducalis  aulae  notarii.  an  welche 
Beninfenili  sein  Schreiben  gerichtet,  er  antwortet  auf  die  epistola  tiui, 
in  qua  huinanitatein  et  gratiain  siimil  ostendens  intiina  cordis  paterna 
quadain  dulcedine  denionstrasti,  auf  den  casmii  infelicium  fratrum  illorutu. 
quem  licet  notiiin  eleganter  et  Immaniter  descripsisti.  Fern  von  Venedig, 
brandmarkt  er  das  Verfahren  der  potentes,  von  denen  Benintendi  nicht 
sprechen  will,  mit  kühnerem  Muthe:  niolestam  gero  ad  mortem  immani- 
tatem  quoriindam,  qui  humariam  pellem  inclusi  (induti?)  omnem  atro- 
citatem  et  rabiein  imitantur,  ncc  satis  fecisso  putant,  nisi  huniania 
viscoribus  Licaonio  more  pascantur.  Er  giebt  zu  veretehen,  dass  die 
Sekretiire  in  grausamer  Kerkerhaft  gehalten,  wahi-scheinlich  gefoltert 
wurden,  dass  alle  ihr  Vermögen,  manche  auch  das  Leben  einbüssten. 
Aehnliches  erfuhr  auch  Petrarca  in  Mailand  und  theilte  es  einem  genue- 
sischen Freunde  mit  (epist.  famil.  XIX,  9 ed.  Fracass.):  (piamquam  alii 
plures,  ut  perliibent,  compHcum  ex  numero  idem  supjdicium  vel  pertu- 
lerint  vel  expectent.  So  geringfügig  dergleichen  Andeutungen  erscheinen 
mögen,  sie  kommen  doch  von  betheiligter  und  kundiger  Seite  und  ge- 
winnen dadurch  eine  ganz  andere  Autorität  als  die  Erzählungen  später 
und  spätester  Chronisten,  wie  sie  Senger  Historisch -kritische  Studien, 
Jlünchen  1874,  zusammengewürfelt  hat.  Man  sieht  hier,  was  kein  Ge- 
schichtschreiber schildert,  wie  die  Republik  in  einer  Zeit,  in  der  überall 
auf  dem  Boden  Oberitaliens  die  Tyrannien  emporkamen,  sich  ihres  Daseins 
in  aller  Stille,  aber  mit  allen  Mitteln  des  Schreckens  erwehrte. 

Der  Grosskanzler  ging  unbescholten,  ja  unangefocliten  aus  jenen 
Wirren  hervor.  Es  ehrt  ihn,  wie  er  den  Collegen  und  Untergebenen 
von  der  Kanzlei,  soweit  er  sie  nicht  für  scdiuldig  hielt,  seine  herzlichen 
Sympathien  l)ezeugte,  in  der  Treue  aber,  die  er  der  Republik  geschworen, 
keinen  Augenblick  wankte.  Oft  äussert  er,  zumal  in  den  Briefen  an 
Petrarca,  die  Wchmutli,  in  der  er  der  Zeiten  Dandolo’s  und  des  Freundes 
gedachte,  aber  dem  Dienste  entsagte  er  auch  unter  den  folgenden  Dogen 
nicht.  Er  war  dei'  rechte  Roj)ublikaner,  wie  ihn  der  Genius  von  S.  Marco 
verlangte.  Dem  Freunde  Moggio  verwies  er  seherzoud  den  Fürstendienst 
bei  den  Correggi  als  Knechtschaft,  den  Dienst  seiner  Republik  aber  sah 
er  als  hohe  Ehre  an.  Fateor,  non  sum  über,  non  ab  huiusmodi  labe 
totaliter  absolutus.  Libens  tarnen  servio  iusto  et  christianis^imo  j)rincipi. 
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non  doinino,  non  (Cod.  Monac.:  vel)  tjranno,  qui  vitae  neciwjuo  in  me 
liaboat  potestatom.  Servio  reipublicae  meae,  quae  mihi  me  ipso  charior 
seinper  fuit,  servio  patriae  meae,  quae  filiis,  parontibus  et  amicis  et 
demum  privatau  utilitati  praeferenda  est.  Hane  mihi  non  servitutein, 
sed  gummam  arbitror  liliortatein.  (Petrarchae  ejiist.  var.  10  edit.  Basil.) 

So  finden  wir  Benintendi  alsbald  nach  Falieri's  Sturz  ■ftdeder  mit 
wichtigen  Legationen  betraut.  Der  nächste  Doge,  der  alte  Gradenigo, 
sah  es  als  dringlichste  Aufgabe  an,  dem  endlosen  Kriege  mit  Genua,  der 
den  Handel  beider  Republiken  ruinirte,  ein  Ende  zu  machen.  Da  sich 
der  Visconti  von  Mailand  zur  Friedensvermittlung  erboten,  wurden  Benin- 
tendi und  Kaflaele  Caresini,  damals  Notar  im  Dienste  des  Dogen,  später 
der  Nachfolger  Benintendi's  im  Kanzleramt,  nach  Mailand  gesendet,  wo 
nach  langen  Verhandlungen  am  1.  Juni  1355  der  Friede  zu  Stande  kam 
und  am  29.  Juni  von  Benintendi  im  Nanum  seiner  Republik  besc'-hworen 
wurde.  Viel  trug  zuin  Gelingen  dieser  Jlission  der  mailändische  K;uif- 
mann  Marco  Resta  bei,  dem  die  Marcus-Republik  dafür  ihr  Bürgerrecht 
verlieh  (Agostiui  p.  324.  Roinanin  T.  Hl  p.  193).  Das  ist  ohne 
Zweifel  jener  Marcus  de  Rande,  civis  Mediolancnsis  et  Venctus.  der  auch 
Petrarca’s  Freund  war  und  auf  den  Benintendi  im  Briefe  an  diesen  (epist. 
var.  1 1 der  edit.  Ba.sil.)  die  Copiaturgebühren  anweisen  wollte. 

Dann  kam  der  neue  Krieg  mit  König  Ludwig  von  Ungarn,  der  mit 
einem  Haufen  Kriegsvolk  in  Dalmatien  eingedrungen  war  und  zur  Be- 
lagerung von  TrevLso  vorrückte.  Da  starb  am  8.  August  1356  der  Doge 
Gradenigo  und  am  13.  August  wurde  Giovanni  Dellino  zu  seinem  Nach- 
folger erwählt.  Dieser  aber  befand  sieh  als  Provveditore  im  belagerten 
Treviso.  Um  ihn  zu  befreien  und  den  Frieden  nachzusuchen,  schickte 
der  Rath  Amlrea  Contarini,  Michele  Falieri  und  den  Grosskanzler  Benin- 
tendi als  Gesandte  an  den  König;  sie  sollten  von  diesem  einen  Geleitsbrief 
für  (las  neue  Haupt  der  Republik  auswirkeu  und  zugleich  eine  Einigung 
versuchen.  Wir  besitzen  die  Anrede,  mit  der  Benintendi  den  König  zu 
begrüsstm  gedachte.  Sie  ist  als  Projiositum  (pioddam  factum  coram  rege 
Hungaiiae  öfters  unter  Petrarca’s  Werken  (Opp.  ed.  Basil.  1581  p.  1129, 
mit  F.  Petrarchae  De  sui  ipsius  et  multormii  ignorautia  Liber,  Genevae 
1609,  p.  420  und  sonst)  gedruckt,  früher  auch  Petrarca  zugeschrieben 
worden.  Sie  lässt  auch  die  Zeit  erkennen,  in  der  die  Gesandtschaft 
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ankam,  indem  der  Redner  sa<^,  Gott  habe  feria  sexta  nuper  pra^terita 
(Freitag  Fipiphania  1357)  seinen  Stern  den  Königen  vom  Orient  gezeigt. 
Aber  deswegen  wandte  weder  Gott  noch  der  Redner  das  llor/  des  Königs 
zum  Frieden.  Da  Treviso,  ermuthigt  durch  den  Dogen  in  seinen  Mauern, 
kräftigen  Widerstiuid  leistete  und  ein  Sturniversucli  des  Königs  inis.slang, 
zog  die.ser  zwar  in  Person  davon  und  liess  nur  ein  zur  Fortsetzung  der 
Belagerung  genügendes  Heer  zurück,  die  vonetiunischen  Gesandten  aber 
wollte  er  gar  nicht  sehen  (delibei’ö  di  partirsene  senza  voler  pur  veclere 
gli  ambasciatori.  — Romanin  1.  c.  p.  198.  199.  Agostini  p.  324.  325 
nach  Sivos  Vite  de'  Dogi).  Mithin  ist  auch  Benintendi’s  Rede  nie  ge- 
halten und  nur  als  literarisches  Schaustück  verbreitet  worden. 

Als  aber  König  Ludwig  mit  einem  neuen  Heere  zur  Unterwerfung 
Treviso’s  zurückzukehron  drohte  und  sich  schon  in  Zara  befand,  dessen 
die  Ungarn  sich  durch  Verrath  bemächtigt,  als  die  Venetianer  allerlei 
Schlappen  erlitten,  beschloss  der  Rath  eine  neue  Friedensgesandtschaft. 
.Mit  Pietro  Trevisan  und  Giovanni  Gradenigo  ging  wiederum  der  Gross- 
kanzler zmn  Könige  nach  Zara.  Ks  gelang  nur  mit  grosser  Mühe  und 
unter  harten  Bedingungen,  den  König  zu  einem  Frieden  zu  bewegen, 
und  erat  nach  langen  Verhandlungen  g.ib  der  Rath  am  28.  November 
1357  seinen  Ge.sandten  die  Procura  zum  Abschluss.  Am  4.  Februar  1358 
traf  Beniiitendi  in  Venedig  wieder  ein,  das  Document  des  Friedens  Vertrages 
datirt  vom  18.  Februar.  Von  einer  letzten  Sendung  Beaintendi’s  an  den 
König  von  Ungarn  im  Jahre  1360  hören  wir  nichts  Näheres,  (.\gostini 
]).  325.  Romanin  p.  202  ff.) 

Wohl  in  Folge  dieser  Gesandtschaften  und  in  -Anerkennung  seiner 
nun  schon  langjährigen  Dienste  verliehen  der  Grosse  Ruth  wie  der  .Senat 
Benintendi  gewisse  Gnaden.  So  am  12.  Juli  1360  die  Anwartschaft  auf 
ein  Haus  am  Lido  mit  seinen  Nutzungen  für  seine  und  seiner  Söhne 
Lebenszeit,  was  durch  einen  Erlass  des  Dogen  vom  14.  December  1362 
publicirt  wurde  (s.  diesen  Gnadenbrief,  den  mir  Herr  Dr.  Simonsfeld 
aus  der  Wiener  Copio  der  Libri  Coinmemöriali  freundlich.st  mittheilt,  in 
Beilage  XLV).  Und  am  12.  Juli  1362  wurde  den  beiden  Töchtern  Benin- 
tendi's  eine  Mitgift  von  je  100  Goldscudi  bestimmt,  sobald  sie  hcirathen 
werden  (.Agostini  p.  326).  In  jedem  Falle  zeigen  diese  Gnaden,  dass 
sich  der  Grosskanzler  noch  der  vollen  Gunst  der  Staatsbehörden  erfreute. 
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Es  kamen  die  Jahre,  in  welchen  Petrarca,  im  Hause  an  der  Riva 
dei  Schiavoni  wie  ein  Gast  der  Republik  herbergend,  mit  dem  Kanzler 
traulich  verkehrte  und  Abends  auf  der  Gondel  des  gebildeten  Gespräches 
pflog.  Noch  am  7.  September  1363  lud  er  Boccaccio  zur  Theilnahme 
an  solchem  Genuss  ein.  Plötzlich,  am  13.  Mürz  (1365)  meldet  er  einem 
Freunde  in  geheimnissvollen  Worten:  Cancellarius  (jua.si  semper  ex  quo 
huc  redii  aeger  iacuit,  necilum  grabatulo  se  movet,  Modicum  licet 
sporare  quia  audio  duritiem  illorum.  Et  caeterum  dolco.  Plus  non 
]M)ssum.  Fracas-setti  glaubte  die  Zeit  des  Briefes  (bei  ihm  epist.  var.  39) 
nicht  näher  bestimmen  zu  können,  als  dass  er  in  die  Jahre  1365  bis 
1367  fallen  müsse.  Da  aber  Benintendi  am  15.  Juli  1365  bereits  todt 
war,  gehört  der  Brief  nothwendig  in  dieses  Jahr.  Wer  können  die  illi, 
gegen  deren  durities  Petrarca  sich  machtlos  fühlt,  anders  sein  als  die 
potentes,  von  denen  zu  sprechen  Benintendi  1355  gefährlich  fand  und 
die  sein  College  als  unmenschliche  und  blutgierige  Wölfe  schilderte? 
Wer  andei’s  als  die  furchtbaren  Dieci?  Wir  haben  aber  noch  ein  den 
dunklen  Worten  Petrarca’s  ganz  analoges  Zeugniss.  Der  Anonymus,  der 
in  Benintendi’s  Kanzlei  herangewachsen  und  dessen  Brief  an  Gabrielle 
Dondi  wir  in  Beilage  XI  luittheilen.  sagt  mit  oftenbarem  Bezug  auf  seinen 
kürzlich  verstorbenen  Lehnneistor:  Promde  cum  dotes  et  excellentiam 
viri,  cum  integritatem  fidei,  mores  et  probitatem  considero,  indignor 
astris  et  celo,  quod  tarn  male  ad  ultimum  cognitus  sit,  (juod 
in  eins  detractiono  dentes  malignitatis  fortuna  acuerit  tarn  pertinaciter, 
tarn  infeste.  Auch  er  deutet  klar  genug  an,  dass  Benintendi,  als  er 
dahinging,  von  der  Höhe  seines  Anitsansehens  gestürzt  war. 

Es  ist  schwer,  sich  der  Gedanken  zu  ontschlagen,  auf  welche  die 
politische  Situation  führt.  Mit  dem  Dogen  Lorenzo  Celsi  hatte  Bonin- 
tendi  in  einem  guten  und  näheren  Verhältnisse  gestanden,  das  sehen  wir 
aus  dem  philosophischen  Werkchen,  welches  er  ihm  widmete  und  mit  den 
Worten  Unterzeichnete:  Beneintendi  cancellarius,  tuus  licet  indignus,  etiara 
antequam  Dux  fueris  totus  tuus.  Auch  der  Doge  ist  um  jene  Zeit  in 
dunkler  Weise  gestorben,  wir  hören  nicht  wami,  doch  vor  dem  21.  Juli, 
an  welchem  Tage  man  Marco  Corner,  seinen  Nachfolger  wählte  (Romanin 
p.  229).  Einige  Chronisten  schreiben,  dass  er  zur  rechten  Zeit  starb  und 
bevor  er  seine  ehrgeizigen  Gedanken  zur  Ausführung  brachte;  denn  er 
Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVI.  IJd.  III.  Abth.  » 
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würde  sonst  derselben  Strafe  und  demselben  Schimj)f  verfallen  sein  wie 
Falieri.  liomanin  (p.  231)  fand,  dass  in  der  That  schwere  Beschuldig- 
ungen gegen  ihn  erhoben  sein  müssen,  da  der  Rath  der  Zehn  am  30.  Juli 
1365  beschloss,  alle  Anklageschriften  gegen  den  Dogen  Lorenzo  Celsi 
sollten  nun  nach  seinem  Tode  vernichtet  werden  und  der  neue  Doge 
gehalten  sein,  bei  der  ersten  Vereinigung  des  Rathes  öffentlich  zu  er- 
klären, sein  \T)rgünger  sei  unwürdig  verleumdet  worden,  als  habe  er 
sich  gegen  die  Ehre  des  Staates  vergangen;  doch  hätten  sich  diese  Ver- 
leumdungen bei  der  Unteisuchung  als  falsche  herausgestellt.  Also  die 
Vernichtung  der  Acten,  wiederum  das  Schweigen  sollte  die  Ehre  der 
Republik  retten.  Der  gefährliche  Doge  war  aus  der  Reihe  der  Lebenden 
verschwunden,  die  Welt  sollte  glaulien,  dass  nichts  geschehen  sei. 

Sonderbar,  dass  auch  Petrarca  seines  Freundes  Benintendi  weder  bei 
seinem  Tode  noch  später  jemals  wieder  gedenkt.  Es  war  doch  nicht  der 
gewohnte  Auslauf  eines  Menschenlebens,  wenn  ein  !Mann.  der  in  bedeu- 
tender Stellung  unter  fünf  Dogen  gedient,  ei-st  etwa  48Jährig  dem  Leben, 
dem  Staat  und  einem  grossen  Ki'eise  von  Freunden  entrissen  wird.  Nichts 
wird  uns  kund,  als  das.s  man  ihm  einen  Nachfolger  gab  und  den  amt- 
lichen Vorgang  in  den  Acten  registrirte.  Herrn  Dr.  Simonsfeld  verdanke 
ich  einen  Auszug  aus  dem  Protokoll  des  Grossen  Rathes  (Archivio  di 
Stato.  Maggior  Consiglio.  Deliberazioni  Miste.  (Band)  „Novella“  fol.  97): 

Capta  (sc.  est  jjars) 

Millesimo  trecentesimo  sexagesimo  (piinto  mensis  Julii  die  (juinto 
decimo : 

Cum  sapiens  vir  S.  Benintendi  de  Ravignanis  olim  Cancel- 
larius  Venetiannn  nuiter  sicut  Deo  jilacuit  deces.serit: 

V'adit  pars  <juod  Cancellarius  öendus  esse  debeat  cum  salario  et  con- 
ditione  solitis  cancellarie,  tjud  sunt  libr.  XVIll  grossorum  pro  eins  salario 
et  ducat.  Xll  pro  domo.  Et  postmodum  capta  hac  parte  providebitur 
de  persona  sicut  videbitur.  Et  si  Consilium  est  contra,  sit  revocatuiu 
■quantum  in  hoc. 

3ü0  (stimmen  mit  Ja) 

de  non  185 
Non  binceri  57. 
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Capta 

Considorata  sufficientia  et  laudabili  dispositioae  sapientis  viri  S.  Ra- 
phayni  de  Caresinis  notarii  curie  nostre  que  per  longam  experientiam 
openim  est  jirobata.  Vadit  jiars  quod  dictus  S.  Raphaynus  sit  de  cetero 
Canrellarius  cum  salario  et  condicionibuH  dictis  supra.  Et  si  Consilium  etc. 

De  parte  460 
De  non  94. 

Et  nota  quod  predictus  S.  Raphaynus  absens  erat  tune,  cum  esset 
in  legatione  pro  re  publica. 

Mehr  wissen  auch  die  Chronisten  der  Republik  nicht.  Was  Marino 
Sanuto  De'  Duchi  di  Venezia  ap.  Muratori  Scriptt.  rer.  Ital.  T.  XXII 
p.  661  erzählt,  ist  oflfenbar  jenem  Rathsbeschluss  entnommen,  und  ihm 
wieder  sind  die  Späteren  gefolgt. 

Von  Benintendi's  Nachfolger,  Raffaelo  oder  Raffaino  de'  Caresini 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  wir  aus  seiner  Erwählung  einen  Rück- 
schluss auf  die  letzten  Schicksale  seines  Vorgängers  machen  könnten. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  das  Gro.s.skanzIeramt  an  Bedeutung  und  An- 
sehen einbüsste.  .\uch  ihn  sehen  wir  mehrfach  in  den  diplomatischen 
Geschäften  der  Republik  walten,  und  als  1381  der  Friede  mit  Genua 
und  Herzog  Leoi)o!d  von  OcsteiToich  abgeschlossen  worden  und  die  ver- 
dientesten dreissig  Bürger  feierlich  in  den  Stand  des  venetianischen  Adels 
erhoben  wurden,  war  darunter  auch  der  cancellier  grande  (R  o m a n i n 
T.  III  p.  300).  Er  ist  1390  gestorben,  bekannt  als  Fortsetzor  der  Clironik 
Dandolo’s  und  somit  auch  im  schriftstellerischen  Streben  ein  Genosse 
Benintendi’s. 

Denn  ein  berufsmässiger  Schriftsteller  war  Benintendi  nicht  und 
wollte  cs  nicht  sein.  Seine  Vorbildung  war  zunächst  auf  die  Kanzlei 
berechnet  gewesen,  und  in  deren  Arbeiten  verging  sein  Leben.  Aber 
als  ein  Bewunderer  Petrarca’s  und  Anhänger  der  neuen  Schule  hatte  er 
sich  doch  auch  mit  Livius,  den  er  lacteo  olwjuentiae  fonte  manantem 
nennt,  und  mit  Sallustius,  mit  Cicero  und  Seneca  bekannt  gemacht,  ein 
besseres  Latein  und  die  rhetorische  Kunst  gepflegt,  die  seinem  Berufe 
nahe  lagen.  Sein  Ideal  war  die  stoische  Weisheit,  wie  Petrarca  sie  dar- 
stellte, die  der  christlichen  Lehre  angepa.s.ste  Philosophie,  die  den  Menschen 
besser  macht,  im  Leben  leitet,  die  ihn  lehrt,  das  Glück  zu  verachten, 

s* 
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Armutli  und  selbst  den  Tod  üu  ertragen.  Id  tibi  coelestis  amor  et  philo- 
sophia  sola  praestabit.  — Facere  suadebit,  non  dicere,  et  non  verbis 
Opera,  sed  operibus  verba  probare.  Einige  der  alten  Dichter  sind  wohl 
die  Ergötzung  seiner  jüngeren  Jahre  gewesen,  später  hat  er  sich  von 
ihnen  losgesagt,  und  wenn  er  hört,  dass  Freund  Moggio  Verso  schmiedet, 
nennt  er  das  kindische  Spielerei,  Zeitverschwendung  für  einen  verstän- 
digen Mann  (Sein  Brief  an  Moggio  in  Petrarchae  epist  var.  10  edit. 
Basil.)  Auch  in  Petrarca  verehrte  er  immer  nur  den  Weltweisen  und 
den  Quell  der  Eloquenz,  nicht  den  Dichter. 

Was  wir  von  Benintendi’s  Briefen  übrig  haben,  jenen  Kunstbriefen, 
die  er  an  Petrarca  und  andere  gleichgesinnte  Freunde  richtete,  ist  oben 
aufgezählt  worden.  In  diese  Reihe  rechnen  wir  auch  das  Trostschreiben 
an  die  früheren  Genossen  der  Kanzlei,  zugleich  ein  Denkmal,  das  er 
seiner  Freundschaft  mit  dem  verstorbenen  Dogen  Dandolo  setzte.  Dass 
die  Reihe  der  Briefe  nur  eine  kleine  ist,  wundert  uns  nicht  bei  einem 
vielbeschäftigten  Manne,  dessen  Feder  die  Amtsschreiben  wohl  zu  Tausen- 
den entflossen. 

Für  die  erste  Kunstschrift  Benintendi's,  die  uns  in  den  Münchener 
und  Leipziger  Codices  erhalten  geblieben,  halten  wir  die  schon  oben 
S.  28  erwähnte  Declamation  De  laude  Venetor  um  (Beilage  I).  Der 
Anlass  ergiebt  sich  aus  dem  geschichtlichen  Inhalt.  Unter  dem  Dogat 
des  Andrea  Dandolo  empörte  sich  Zara  (Jadra),  das  Haupt  der  dalmatischen 
Städte,  am  27.  August  1345  gegen  die  Herrschaft  der  Republik.  Es  war. 
wie  die  Chronisten  Venedigs  rechnen,  die  siebente  Rebellion,  in  der  die 
verhassten  Jiwlrinor  sich  erhoben,  diesmal  um  so  gefährlicher,  da  das 
ganze  dalmatische  Küstenland  mit  ihnen  insgeheim  verbündet  war,  frei- 
lich um  die  Bedrängten  dann  doch  im  Stiche  zu  lassen.  König  Ludwig 
von  Ungai'n,  in  dessen  Schutz  sich  Zara  gegeben,  zog  mit  einem  ge- 
waltigen Heerhaufen  von  Ungarn  und  Bosniaken  herbei,  um  die  von  den 
Venetianern  zu  Lande  und  zur  See  bereits  hart  belagerte  Stadt  zu  ent- 
setzen. Aber  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  geschwächt,  wurde  er  von 
den  Venetianern  im  Juli  1340  geschlagen  und  mit  seinen  Haufen  zum 
Abzüge  genöthigt,  bei  dem  sie  ihre  Wagen  und  Kriegsmaschinen  zurück- 
liessen.  Zara  musste  sich  ergeben,  nachdem  es  16  Monate  im  Auf- 
stande verharrt.  Am  20.  December  1346  zog  der  venetianische  Capitano 
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wieder  in  die  Stadt  ein  (Die  Libri  Pactoruni  l>ei  liafel  und  Thomas 
a.  0.  S.  147  verzeichnen  zum  15.  December  1346:  Pax  et  reconciliatio 
Jadrae.  Des  von  diesem  Tage  datirten  Instrumentes  gedenkt  der  Heraus- 
geber der  gleich  zu  besprechenden  Istoria  dell’  assedio  etc.  p.  XXXVI. 
Die  Geschichte  des  Krieges  bei  Kaph.  Caresini  Contin.  Chron.  Andr. 
Danduli  ap.  Muratori  Scriptt  T.  XII  p.  418.  Ein  chronistischer  Be- 
richt von  dalmatinischer  Seite  bei  Joa.  Lucius  De  regno  Dalmatiae  et 
Croatiae  Libri  sex.  Edit  nova.  Vindob.  1758  p.  215.  Romanin  T.  III 
p.  149.  150).  Die  Venetianer  hatten  schon  den  Sieg  über  König  Ludwig 
mit  Dankgebeten  in  S.  Marco  und  anderen  Kirchen  gefeiert.  Als  aber 
am  28.  December  1346  die  Nachricht  eintraf,  dass  die  Capitani  und 
Rettori  der  Republik  in  Zara  wieder  das  Regiment  übernommen,  da 
heisst  es:  La  vittoriosa  Signoria  con  tutto  il  clero,  nobili  e popolari, 
celebrando  devotissime  processioni,  resero  umilmente  grazie  al  Signore 
con  inni  e salmi  (Istoria  dell’  assedio  p.  XXXVII). 

In  diesen  Zeitpunkt  gehört  auch  die  triumphirende  Festrede  de  laude 
Venetorum,  mag  sie  nun  gehalten  oder  als  blosse  Declamation  geschrieben 
sein.  Eine  epistola,  wie  die  Codices  sie  bezeichnen,  ist  sie  doch  in  keiner 
Weise.  Sie  Benintendi  beizulegen,  veranlasst  uns  vor  allem  ihr  Erscheinen 
an  der  Spitze  seiner  Briefsammlung,  gefolgt  von  weiteren  Stücken,  die 
unzweifelhaft  aus  seiner  Feder  geflossen  sind  oder  zu  ihm  in  Bezug  stehen. 
Er  hatte  auch  seinen  unmittelbaren  Antheil  an  den  Ereignissen  gehabt, 
wie  seine  Gesandtschaft  nach  Ancona  uns  zeigte.  Der  Ruhm,  den  der 
Sieg  auf  den  Dogen  Dandolo  zurückwarf,  fand  in  ihm  einen  natürlichen 
Herold.  Wir  wüssten  auch  niemand  sonst  im  damaligen  Venedig,  der 
des  rhetorischen  Stils  in  solchem  Grade  mächtig  war.  Wäre  er  Dichter 
gewesen,  so  hätte  die  Muse  sich  zu  einem  Hymnus  emporgeschwungen; 
so  begnügte  er  sich  mit  einer  Glanzrede,  die  an  den  Wortpomp  Cola’s 
erinnert.  In  der  Schrift  werden  Virgilius,  Ovidius  und  Lucanus  citirt. 
Das  ist  allerdings  Benintendi’s  Art  in  seinen  späteren  Briefen  nicht.  Aber 
da  fehlte  auch  der  Schwung  der  Situation,  und  den  Dichtem,  mit  denen 
der  Schulunterricht  bekannt  machte,  entfremdete  er  sich  wohl  erst  mit 
den  Jahren.  Jene  drei  alten  Dichter  nebst  Statius  sind  es  denn  auch, 
die  Benintendi  im  besprochenen  Briefe  an  Moggio  wenigstens  nennt. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  anderes  Werk,  das  mit  jener  Declamation 
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iin  inneren  Zusaniinenhange  steht  und  deutlicher  norh  auf  Benintendi 
als  V^'orfasser  hinweist.  Morolli  odirte  in  seinen  Monunienti  Venoziani 
di  Varia  lotteratura,  Venezia  1796,  eine  Relation  über  da-s  oben  erzählte 
Ereigniss  unter  dein  Titel:  Istoria  delT  assedio  e della  ricupera 
di  Zara  fatta  da  Veneziani  nell’  anno  1346,  scritta  da  autore  conteni- 
jioraneo.  Er  erwähnt  aber  Prefaz.  p.  2,  dass  das  Original  dieses  Werkes 
in  lateinischer  Sprache  geschrieben  war,  und  dass  er  ein  altes  Exemplar 
desselben  in  einer  Privatbibliothek  gesehen.  Die  vorliegende  üeborsetzung 
wurde  einer  venetianischen  Chronik  des  16.  Jahrhunderts  eingefiigt,  ohne 
dass  man  dabei  den  alten  Autor  als  solchen  zu  erkennen  gab.  Auch 
ohne  diese  Notiz  wurde  uns  die  Sprache  verrathen,  dass  sie  nur  aus  dem 
Lateinischen  metaphrasirt  mid  dass  der  Verfasser  ein  Mann  war,  der  die 
schöne  und  schwungvolle  Erzählung  wie  den  klaren,  gehobenen  Stil  den 
Alten  abgolernt. 

Alsbald  tritt  hervor,  dass  das  Werkchen  vor  allem  zur  Ehre  des 
Dogen  Dandolo  und  von  einer  Persönlichkeit  in  seiner  Nähe  geschrieben 
wurde,  nicht  nur  von  einem  aus  der  Staatsbeaiutung,  wie  schon  Morelli 
bemerkte  (autore  sconosciuto,  il  gualo  piuttosto  che  Veneziano,  seinbra 
che  dello  Stato  fosse).  Er  schreibt  nicht  nur,  damit  die  Thaten  der 
Republik  nicht  vergessen  werden,  ma  eziandio  acciö  la  inagnifica  virtü 

del  presente  Prencipe  laudata  dar  possa  eseinpio  etc.  (p.  I'.  Gleich  zur 

Jahrzahl  1345  fügt  er  hinzu:  e dogando  felicemente  il  vittorioso  nostro 
Messer  Andrea  Dandolo  etc.  (p.  II).  Das  Verbrechen  Zara’s  ist  nicht  der 
Abfall  von  der  Republik,  sondern  ebbe  tanta  presunzione  di  partirsi  dal 
vero  suo  Prencipe  e da  cosi  amabile  Signore  (p.  III).  Er  bewundert  la 
sapienza  del  Ducale  Dominio,  la  quäle  nelle  piü  ardue  circostanze  diventa 
sempre  inaggiore  (p.  XIII).  Ab  die  Zaratiner  sich  ergeben,  erbarmt  sich 
ihrer  il  clementissiino  Doge,  nel  quäle  la  giustizin  non  va  disgiunta  dalla 
misericordia  etc. 

Der  Mann  von  klassischer  Bildung  zeigt  sich  hier  wie  im  allge- 
meinen in  Conception  und  Stil,  so  auch  insonderheit  in  den  Citaten  aus 

Aristoteles  Ethik,  aus  Cassiodorus  und  Vegetius,  vor  allem  aber  in  der 

rhetorisch  aufgejmtzten  Foldhermrede,  die  er  p.  XXV  einlegt.  Die  Grund- 
gedanken der  Declamation  de  laude  Venetoruin  kehren  in  auffälliger  Weise 
wieder.  Der  Gnade  dell’  Evangelista  San  Marco  protettore  e difensore 
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del  Dominio  wird  der  Sieg  der  Venetianer  verdankt  (p.  XXIX).  Als  eine 
Tendenz  der  Relation  wird  gleich  am  Anfänge  betont,  dass  li  sudditi  ad 
esempio  delli  altnii  pericoli  siano  piii  cauti,  per  sapere  con  |)erpetua 
fedeltii  nbbidire  alli  loro  Signori,  wie  es  in  der  Rede  hiess;  Caute  pro- 
videas  cui  rebellare  conaris  und  In  opiscyniis  leoninis  caute  provideant 
qui  rebellare  presumunt.  Discant  non  posse  resistere  etc.  Wie  im  Ge- 
schichtswerke die  Zaratiner  verzagt  sprechen:  Abbiano  indarno  tante  cose 
fatte,  e riusci  vana  la  nostra  speranza  (p.  XXXI),  so  spricht  dort  zu 
ihnen  der  Redner  dreimal  das  Quid  profuit  tibi  etc.  Und  wie  der  Ge- 
schichtschreiber von  seinem  Dogen  und  Herrn  sagt:  a cui  servire  e piut- 
tosto  regnai'e  (p.  III),  so  hörten  wir  oben  (S.  55)  Benintendi  zu  Moggio 
von  seiner  Dienststellung  riibmen:  Hane  mihi  non  sorvitutem,  sed  summam 
arbitror  libertatem.  Kurz  soweit  der  Ton  des  Ganzen  und  solche  indirecte 
Zeugnisse  beweisen  können,  darf  Benintendi  als  Verfasser  gelten,  zumal 
da  auch  hier  ein  anderer  in  Dandolo’s  Nähe  und-  in  der  Republik  nicht 
zu  finden  ist. 

Das  Propositum  factum  coraiii  rege  Hungariae,  die  ver- 
haltene Rede  von  1357  haben  wir  oben  S.  55  besprochen.  Hier  is-t  der 
Beweis  der  Autorschaft  ein  bequemerer.  Drei  bilden  die  Gesandtschaft, 
darunter  Benintendi;  er  nennt  seine  beiden  Mitgesandten  mit  Namen  und 
sagt,  dass  ihm  aufgotragen  worden,  den  König  zu  begrüssen.  IJebrigens 
ist  die  Rede  mit  ihrem  Eingang  und  der  Exhortation  am  Schluss,  mit 
der  chrienhaften  Eintheilung,  nach  welcher  am  Könige  prudentia,  iusticia, 
fortitudo  und  temi)erantia  nach  einander  gej)riesen  werden,  ein  recht 
Bchulmässiges  Stück  und  verliert  vollends  ihre  Bedeutung,  da  der  König 
sie  nicht  hören  wollte. 

Längst  bekannt  ist  der  Widmungsbrief,  den  Benintendi  zu 
der  grossen  Chronik  Dandolo’s  schrieb,  gedruckt  bei  Muratori 
ScriiRt.  rer.  Ital.  T.  XII  p.  10  und  bei  Mittarelli  Bibi.  codd.  ms. 
mouasterii  S.  Michaelis  Venetiarum  prope  Murianuin,  Venet.  1779,  p.  123. 
Er  ist  an  den  Rath  und  die  Commune  Venedigs  gerichtet  und  als  ein 
eigentlicher  Brief  vom  5.  oder  wohl  richtiger  vom  4.  December  1352 
datirt.  Es  befremdet  zunächst,  dass  der  Kanzler  darin  dem  Käthe  der 
Republik  das  Werk  des  Dogen,  seines  Herrn,  und  diesen  selbst  mit  allem 
Aufgebote  seiner  rednerischen  Kunst  und. wie  einen  klassischen  Helden 
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empfiehlt,  und  das  bei  Libzoiten  dieses  Dogen.  Hunc  ergo  virum  vobis 
coelesti  nuinine  praestituiu,  i|uacso,  summa  devotiono  et  debita  grati- 
tudine  colite  etc.  Beobachten  wir  alwr  den  weiten  Abstand  zwischen 
dem  Stil  <les  Dogen  und  dem  seines  Kanzlers,  so  erklärt  sieh  das  Ver- 
hältniss.  Dandolo  war  ein  Jlann  von  einer  für  seinen  .Stand  ungewöhn- 
lichen, aber  doch  nur  juristischen  und  geschäftlichen  Bildung,  seine 
Schreibweise  eine  schlichte  unil  wenig  gefällige.  Kr  schrieb  wohl  mit 
Liebe  und  Sorgfalt  eine  Chronik,  aber  eine  V^orrede  dazu  mit  philo- 
sophischem Aufputz  und  rhetorischer  Zier  war  nicht  seine  Sache.  Darin 
trat  Beuintondi  für  ihn  ein.  Er  meinte  den  Machthabern  und  Bürgern 
der  Ro])ublik  zu  Gomüth  führen  zu  sollen,  wie  sie  demselben  Dogen,  der 
durch  seine  Amtsführung  und  seine  Kriegsthaten  hervorleuchte,  nun  auch 
die  Darstellung  der  alten  Thaten  der  Republik  und  ihres  Wachsthuins 
verdankten.  An  die  Verdienste  des  Dogen,  der  immer  die  Rechte  der 
Republik  mit  Eifer  vertheiiligt  unil  erweitert,  wird  dann  noch  eine 
specielle  Exiwsition  geknüpft,  indem  Benintendi  an  der  Hand  <ler  Ge- 
schichte das  Investiturrecht  des  Dogen  über  die  Geistlichkeit  Venedigs 
nachweist.  Wir  wissen  nicht,  ob  eben  damals  ein  besonderer  Anlass  zu 
solcher  Untersuchung  vorlag.  Von  Bedeutung  ist  aber  die  Eintragung 
dos  Schriftstückes  in  die  liibri  Pactorum  unter  der  Registratur:  De  auc- 
toritate  screnissimi  Principis  in  electione  ejiiscopatuiim,  abbatiarinn. 
a.  dom.  1352  (Tafel  und  Thomas  S.  17). 

Die  Chronik  Dandolo’s  schloss  mit  dem  Tode  des  Dogen  Contarini 
1280.  Vor  der  Fortsetzung  fand  Muratori  (p.  39!))  in  einer  Handschrift 
die  dunklen  Worte  eingefügt:  Tomus  secundus  inci])it  Cum  continuatione 
Raphaj'ni  Caresini  D.  Benintendio  Ravagnino  Magno  Cancellario  Veneti- 
arum,  (Bei  Valentinelli  Bibliotheca  inanuscripta  a4l  S.  Marci  Veneti- 
arum  T.  VI  p.  159:  Tomus  II  domino  Benintendi  Ravagnano  etc.)  Worte, 
die  im  ambrosianischen  Codex  fehlen.  Da  aber  diese  Fortsetzung  über- 
haupt nicht  mehr  zur  grossen  Chronik  Dandolo’s  gehört,  sondern  ein 
Zusatz  aus  der  kleinen  ist  (Simonsfeld  S.  22),  könnte  Benintendi 
höchstens  als  Redactor  dieses  Theiles  genannt  sein. 

Die  Chronik  von  Venedig,  die  Benintendi  selbst  schrieb,  wird 
von  neueren  Gelehrten  mehrfach,  doch  immer  nur  kurz  erwähnt,  zuerst, 
soviel  ich  sehe,  von  Apostalo  Zeno  (DegP  Istorici  delle  cose  Venez. 
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Prefaz.  p.  V'II)  mit  dem  Titel:  Chronica  Venotiarum  secundum  Bonintondi 
cancellarium  eins,  was  doch  einen  Bezug  auf  Dandolo  voraussetzt.  Saxius 
bei  Muratori  Scriptt.  T.  XII  p.  7 hörte,  hei  den  Contnrini  befinde  sich 
eine  kurze  Geschichte  Venedigs  von  Benintendi  de  Ravignani.  Mittarelli 
Bibi.  codd.  ms.  monast.  S.  Michaelis  etc.  p.  123  gab  wenigstens  Anfang 
und  Schluss  des  Werkes  an.  Eine  kurze  Würdigung  desselben  verdanke 
ich  Herrn  Dr.  Simonsfeld,  der  den  Class.  XIV’’  lat.  cod.  177  ,Apostoli 
Zeni“  saec.  XVTI  der  Marciana  prüfte.  Er  erklärt  Bcnintendi’s  Arbeit 
für  einen  fast  wörtlichen  Auszug  aus  der  Chronik  Dandolo’s,  dem  nur 
hier  und  da  einige  Bemerkungen  beigefügt  sind.  Er  gestattet  mir  auch, 
die  Einleitung,  die  er  copirt,  hier  mitzutheilen: 

Jesus  Dominus  Deus  noster  (piacjue  in  re  pro  fundamento  suscij)itur, 
necesse  e.st  ibi  bonorum  operum  edificium  subsequatur.  Nec  t»st  ad- 
inirabile  iudicandum,  si  de  sanctorum  viroruin  piis  ex  causis  cumulato 
con.sortio  gloriosi  fructus  et  uberes  in  odorem  suavitatis  provenisse  cer- 
nuntur.  Oculus  onim  non  vidit  nec  auri.s  audivit  nec  in  cor  hominis 
ascendit  quauta  prejiaravit  Deus  diligentibus  se.  Cum  igitur  insignis 
Venetiaruni  urbs  que  velut  Christianitatis  clipeus,  infidelium  malleus, 
libertati.s  matcr,  refugium  misororum  suramaque  conservatrix  iustitie 
totius  orbis  terrarum  digno  sibi  vendicat  principatum  super  fundamentuui 
apostoloruui  et  prophetarum  ac  martyrum  edificata  noscatur,  ipso  angu- 
lari  lapide  Christo  Jesu  nimirum  si  eo  qui  plantavit  irrigante  incremen- 
tumque  dante  in  magnos  honorum  titulos  excelseque  fame  ad  preconium 
brevi  tempore  sit  erecta. 

Evidens  enim  fuit  presagium  futuroruin  successuum  (luod  beatus 
Marcus  Evangelista  Doi  electus,  Petri  apostoli  in  baptismate  filius  et  in 
divino  Sermone  discipulus  sub  anno  D.  N.  J.  Clir.  44*“  in  Aquileiensi 
ecclesia  iussu  dicti  preceptoris  sui  pontificatum  tenens,  dum  Romani, 
sicut  antea  simul  decreverant,  remearet  secumque  beatum  llermacoram 
quem  ad  regendum  populum  acquisitum  elegerat,  in  naviculam  parvam 
assumpsisset  etc. 

In  welcher  Absicht  Benintendi  die  Chronik  des  Dogen,  tlie  schon 
in  einer  kürzeren  Fassung  vorhanden  war,  noch  einmal  bearbeitete,  ist 
schwer  zu  sagen.  Bedenkt  man  aber  das  natürliche  V'^erhältniss  des 
Dogen  zu  seinem  Notar  und  Vicekanzler,  so  liegt  die  Annahme  nicht 
Abh.  .1.  III.  CI.  <1.  k.  Ak.  d.  Wi.».  XVI.  IW.  III.  Äbth.  S 
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fern,  leteterer  möchte  überhaupt  alH  Gehülfe  und  Mitarbeiter  einen  nicht 
geringen  Antheil  an  dem  Werke  haben,  überlioss  er  gleich  seinem  Herrn 
die  ganze  Ehre.  Auch  die  Gesetzsammlung  Dandolo’s,  das  sechste  Buch 
der  Statuta  Venetorum,  da.s  am  26.  November  1346  promulgirt  wurde, 
die  Abfassung  des  Liber  albus  und  des  Liber  blancus  sind  Arbeiten,  die 
ein  vornehmer  Herr  wohl  auregt  und  leitet,  aber  gewiss  nicht  selbst 
ausführt,  in  denen  ein  hervorragender  Mann  der  Kanzlei  kaum  zu  ver- 
kennen ist. 

Die  letzte  Schrift  Benintendi's,  soviel  wir  wissen,  war  der  philo- 
sophische Brief  an  den  Dogen  Celsi,  dessen  Labbe  Nova  Bibliotheca 
mss.  librorum,  Paris.  1653,  p.  226  gedenkt;  Ad  illustrem  Dominum 
Laurentium  Celsi  Venetiarum  Ducem  commendatoria  vitae  actae  et  ex- 
hortatoria  j>eragendae  mit  der  schon  erwähnten  Subscription  am  Schlüsse, 
in  wel(;her  der  Kanzler  Benintendi  sich  nennt.  Aber  ausser  dem  Pariser 
E.xemplar,  in  welchem  Labbe  das  dem  Dogen  dargebrachte  sehen  wollte, 
ist  kein  anderes  bekannt  geworden,  und  auch  über  den  Inhalt  sind  wir 
nicht  weiter  unterrichtet. 


V.  Der  Anonymus  ron  Treviso. 

Dass  bei  der  Sammlung  der  petrarchischen  Briefe,  die  zu  Vene<lig 
entstand,  nach  Benintendi  noch  eine  zweite  Hand  thätig  gewesen,  geht 
schon  aus  den  Bestandtheilen  hervor,  die  erst  nach  Benintendi’s  Tode 
hinzugekommen  sein  können.  Doch  sind  der  Briefe  Petrarca’s.  die  nach 
1365  geschrieben  worden,  nur  drei  in  der  Sammlung,  und  es  ist  be- 
zeichnend, dass  sie  erst  im  letzten  Theile  derselben  erscheinen.  Den 
Beginn  macht  sein  Brief  an  die  Markgrafen  von  Este  von  1370  (epist. 
senil.  XIII,  1),  der  sich  in  beiden  Handschriften,  nicht  aber  in  der  Veneta 
findet.  Es  folgt  der  bekannte  Brief  an  Boccaccio  vom  4.  Juni  1373, 
zu  dem  die  Uebertragung  der  Griseldis  gehört,  und  ein  Brief  an  Francesco 
Bruni  von  1372,  der  in  den  Handschriften  fehlt,  den  aber  die  Veneta 
als  epist.  var.  49  bringt.  Dazu  kommen  in  letzterer  die  an  sicli  nicht 
zur  Sammlung  gehörigen  Briefe  des  Stefano  Colonna  und  des  Simone 
Bursano,  die  zwischen  1370  und  1375  fallen  müssen,  lieber  das  .Jahr 
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1373  ragt  kein  Stück  der  Sammlung  hinaus,  sicher  auch  nicht  die  zu- 
letzt erwähnte  Correspondenz. 

Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  auch  ältere 
Briefe  Petrarca’s  erst  nach  Benintendi’s  Tode  der  Sammlung  zugewachsen 
sein  mögen.  So  trägt  sein  Schreiben  an  den  Bischof  von  Cavaillon 
(epist.  var.  64  ed.  Fracass.)  in  unseren  Handschriften  den  Zusatz  zur 
Adresse:  qui  postea  patriarcha  Hierosolimitanus,  deinde  Cardinalis  factus 
est.  Letzteres  aber  wurde  er  erst  1368. 

Es  liegt  nahe,  diesen  zweiten  Sammler  und  Redactor  mit  dem  V'er- 
fasser  der  14  anonymen  Briefe  zu  identificiren,  die  in  den  Handschriften 
der  Sammlung  eingefügt  sind,  gerade  so  wie  die  von  Benintendi  aus- 
gehenden Schriftstücke  sie  eröfifneten.  Giebt  sich  doch  der  Schreiber 
selbst  in  einem  dieser  Briefe  als  eifrigen  Sammler  der  Briefe  Petrarca’s 
zu  erkennen.  Aber  unser  grösseres  Interesse  haftet  in  diesem  Fall  an 
seiner  Person  selbst  und  seinen  eigenen  Briefen.  Denn  sie  zeigen  uns 
einen  Mann  aus  dem  Kreise  Petrarca’s  und  Benintendi’s,  der  ihnen  in 
Stilismus  und  Lebensphilosophie  mit  schwächerer  Kraft  zu  folgen  sucht, 
der  uns  gleichsam  in  die  Peripherie  des  Kreises  oinführt,  in  dessen 
Centrum  Petrarca  steht. 

Die  14  Briefe,  bei  deren  Mehrzahl  die  Zeit  der  Abfa.ssung  unbe- 
stimmbar ist,  fallen  doch  mindestens  in  einen  Raum  von  18  Jahren  aus- 
einander, da  Beil.  IV  ins  Jahr  1355,  Beil.  XVI  ins  Jahr  1373  gehört. 
Dass  sie  aber  alle  von  demselben  Verfasser  stammen,  wird  durch  ihre 
Gruppirung  in  einer  Serie,  durch  Inhalt  und  Ton  zweifellos  festgestellt, 
und  es  wäre  leichte  Arbeit,  wollte  man  die  wiederkehrenden  Gedanken 
und  Phrasen  des  Autors  nachweisen.  Da  er  in  Ermangelung  anderer 
gewichtiger  Stoffe  gern  von  sich  selbst  spricht,  genügen  die  Briefe,  um 
wenigstens  die  Umrisse  eines  Lebenslaufes  erkennen  zu  lassen. 

Dass  unser  Anonymus  aus  Treviso  gebürtig  ist,  wird  durch  ihn 
selbst  bezeugt,  indem  er  die  Stadt  Beil.  VHI  sein  natale  solum  nennt 
und  ihre  Annehmlichkeiten  rühmt.  Dann  aber  dürfen  wir  wohl  auch 
den  Ausdruck  patriae  huius,  den  er  gegen  den  Schluss  von  Beil.  XVI 
mit  Bezug  auf  Treviso  braucht,  in  demselben  Sinne  deuten,  obwohl  er  an 
sich  auch  nur  eine  Variation  des  vorher  gesagten  terrae  huius  sein  könnte. 
Seine  Jugend  schildert  er  selbst  als  eine  bunte  und  dissolute,  aus  deren 
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Irrnissen  allein  seine  Neigung  zur'  „nenen  Rhetorik,“  zu  den  schönen 
Wissenschaften  und  zur  Dichtung  hervorlouchtet.  Er  tauschte  mit  gleich- 
besaiteten Freunden  Sonette  aus.  Auch  von  den  alten  römischen  Dichtern 
weiss  er  Ovidius  und  Virgilius,  Horatius  und  Juvenalis,  Lucanus  und 
Statius.  und  nicht  nur  in  den  bekanntesten  Schlagworten  zu  citiron, 
während  die  Prosaisten  ihm  offenbar  viel  ferner  standen,  ihr  Kreis  auch 
wohl  nicht  über  Valerius  Maximus,  Livius  und  Seneca’s  Briefe  viel  hinaus- 
ging. Selbst  aber  als  lateinischer  Dichter  etwas  zu  Stande  zu  bringen, 
das  wollt«  ihm  nie  gelingen,  quippe  <}ui  semper  in  versibus  vitam  egi, 
necdum  metruui  aliquod  texere  didici  (Beil.  X);  tanto  tempore  tantoque 
Studio  insudavi  carminibus,  nec  tarnen  in  structura  metrorum  ullain 
peritiam  sum  adeptus  (Beil.  XII  und  ähnlich  aOch  Beil.  XVI).  Ueber- 
liHupt  schien  ihm  in  jungen  Jahren  ein  ganz  anderer  Lebonsberuf  zu 
winken  als  der  gelehrte.  Ks  war  wohl  das  kaufmännische  Geschäft,  in 
dem  er  sich  eine  Zeit  lang  „in  verschiedenen  Gegenden  und  Klimaten“ 
uinhertrieb  (Beil.  XII',  um  in  späteren  Jahren  noch  einmal  zu  demselben 
zurückzukehren. 

Weiter  hören  wir  von  unserem  Anonymus,  wie  er  sich  habe  dazu 
wenden  müssen,  studere  in  legibus  patriae  (Beil.  XII).  Was  ihn  dazu 
genöthigt,  sagt  er  hier  nicht  An  einer  anderen  Stelle  aber  spricht  er 
von  seinen  ärmlichen  Verhältnissen  und  wie  er  um  das  väterliche  Erb- 
theil,  das  ihm  zugestanden  hätte,  gekommen  sei.  An  einer  Hochschule 
hat  er  nicht  studirt.  Vielmehr  war  seine  Schule  im  vaterländischen 
Recht  die  Kanzlei  in  Venedig  unter  Benintendi's  Leitung,  ln  diesem 
Manne,  der  in  so  hoher  Weise  geschäftliche  Tüchtigkeit  mit  offenem 
Sinn  für  die  Lebensweisheit  der  Alten  und  ihre  schöne  Literatur  ver- 
einigte. fand  er  seinen  Leitstern.  Er  bekennt  ihm  mit  Hingebung;  Ab 
infantia  mea  miratus  sum  vitam  et  opora  tua.  Te  colerc  coepi,  tue 
ductu  regi,  ita  ut  si  quid  inest  boni.  tuum  opus  censeam  et  doctrinam 
(Beil.  IV^).  Und  unleugbar  ist  es  wieder  Benintendi,  von  dem  er  nach 
seinem  Sturze  und  Tode  mit  so  überschwänglicher  Verehrung  spricht, 
quipj«  qui  ab  annis  teneris  miratus  sum  prudentiam  suam.  Aliquamdiu 
militavi  sub  eo,  et  ut  verum  fatear,  ipso  pro  magna  j)arte  dux  exstitit 
ad  haue  qualiscumque  sit  militiam  literarum  (Beil.  XI). 

Da.s.s  sein  Verhältniss  zu  Benintendi  zugleich  ein  subalternes  und 
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doch  ein  vertrauliches  war,  giebt  der  Anonymus  in  Beil.  IV  zu  verstehen: 
er  redet  ihn  in  diesem  Briefe  mit  pater  optime  an,  sieht  in  ihm  seinen 
Meister,  hat  aber  inter  domesticos  tuos  zu  den  Nahestehenden  gehört. 
Benintendi  bat  ihm  einst,  die  Gefahren  seiner  hohen  Amtsstellung  voraus- 
sehend, vertraulich  von  seinen  Gedanken  und  Plänen  gesprochen,  sich 
ins  Privatleben  zurückzuziehen  (Beil.  XI).  Dass  er  zu  den  Sekretäi’en  in 
der  Kanzlei  des  Dogen  gehört,  sehen  wir  schon  daraus,  dass  Benintendi 
auch  an  ihn  den  Trostbrief  sandte,  den  er  nach  der  Krisis  von  1355  an 
die  früheren  Genossen  seiner  Kanzlei  richtete,  uml  wenn  der  Anonymus 
von  Ferrara  aus  antwortet,  liegt,  es  nahe,  dass  er,  von  der  Katastrophe 
mit  betroffen,  hier  ein  Unterkommen  gesucht.  Jedenfalls  war  er  von 
seinem  Kanzleiamte  verjagt;  später  (Beil.  XII)  spricht  er  einmal  von  der 
Zeit,  cum  ab  officiis  cessi  a<l  occupationes  pristinas,  coactus  retrahi 
veilem  nollem.  Die  eingekerkerten  .Sekretäre  nennt  er  infelices  fratres. 
Zorn  und  Wuth  gegen  die  Mächtigen,  die  über  diese  das  Unheil  ver- 
hängt, gähren  noch  in  ihm.  Im  Widerwillen  gegen  ein  solches  Ver- 
fahren fühlt  er  eine  Neigung,  der  Welt  und  ihrem  Glück  zu  entsagen 

(Beil.  IV). 

Wann  und  bei  welcher  Gelegenheit  der  Anonymus  seine  Verbindung 
mit  Petrarca  angeknüpft,  erfahren  wir  nicht  Nur  einer  seiner  Briefe 
an  Petrarca  liegt  uns  vor  (Beil.  V);  er  hat  aber  schon  früher,  wie  so 
viele  thaten,  dem  Grossgeiste  der  Zeit  in  Briefen  seine  Verehrung  be- 
zeugt, wie  er  denn  betheuert,  ihn  schon  ab  annis  teneris  zum  Führer 

seines  Leljens  erkoren  zu  haben  und  ihn  nie,  auch  nicht  bei  den  Anti- 

jM)den  und  bei  den  Todten,  verges.sen  zu  können. 

Bedeutend  aber  wird  uns  dieses  Verhältniss,  indem  sich  der  Ano- 
nymus mit  klaren  Worten  und  Petrarca  selbst  gegenüber  als  einen 
eifrigen  Sammler  seiner  Briefe  bekennt:  ad  tua  praecipue  suspiravi  eaque 
undique  j)er<}uisivi  sollicite.  Et  quod  tibi  praeter  credulitatem  occurreret, 
centum  ego  epistolas  tuas  vel  prope  in  diversis  partibus  sumptas  (scriptas?) 
a te,  ab  amicis  quoque  nonnunquam  furtive,  ut  fit,  etiam  ab  ignotis  apud 
me  ut  potui  recollegi.  Er  erzählt  dann  noch  weiter,  wie  er  von  vielen 
um  die  Erlaubniss  gebeten  worden,  von  diesen  Briefen  Abschrift  nehmen 
zu  dürfen,  wie  er  seinen  Schatz  aber  ängstlich  und  eifersüchtig  für  sich 
allein  gehütet 
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Nun  ist  eine  solche  Sammlung  von  nahe  au  hundert  Briefen  doch 
nie  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  Theil  der  von  Petrarca  selbst  ver- 
öffentlichten Briefbücher  kann  nicht  gemeint  sein;  deren  Briefe  brauchte 
man  nicht  erst  zusaninienzulesen  und  konnte  man  nicht  wie  ein  Monopol 
betrachten.  Sollte  wirklich  das  einzige  Exemplar,  das  niemand  raitge- 
theilt  wurde,  zu  Grunde  gegangen  sein?  Bei  der  vertrauten  Stellung 
des  Anonymus  zu  Benintendi  ist  es  undenkbar,  dass  er  dessen  Sammlung 
nicht  gekannt,  dass  er  daneben  eine  eigene  betrieben  haben  sollte.  Wir 
kommen  also  immer  wieder  auf  den  Fonds  von  Briefen  zurück,  der  uns 
unter  dem  Namen  der  Epistolae  variae  vorliegt,  freilich  lange  nicht 
hundert  Briefe  enthält. 

Als  der  Anonymus  den  Brief  an  Petrarca  schrieb,  befand  er  sich 
wieder  in  Venedig.  Verbannt  war  er  also  nicht  Er  gehörte  wohl  zu 
den  Hunderten,  über  deren  Haupt  der  Argwohn  wachte  und  denen  es 
daher  in  den  Lagunen  nicht  geheuer  war.  Die  Staatskanzlei  blieb  ihm 
für  immer  verschlossen.  Er  wandte  sich  der  Beschäftigung  seiner  jungen 
Jahre  wieder  zu,  ex  clerico  (was  hier  mit  scriba  gleichbedeutend  ist) 
negotiator  effectus;  er  gedachte,  als  er  Petrarca  diese  Nachricht  gab, 
demnächst  nach  Syrien  und  Cypern  abzusegeln.  Es  scheint  aber,  dass 
ihm  das  Glück  auch  ira  Handel  nicht  hold  war.  Er  musste  nach  seiner 
Uückkehr  den  Unterhalt  für  sich  und  seine  Familie  wieder  mit  der  Feder 
verdienen,  imd  zwar  indem  er  hier  und  dort  in  den  Dependenzen  der 
Republik  verschiedenen  Rectoren,  Prätoren  und  Proveditoren  derselben 
als  Sekretär  diente.  Solche  Privatämter  bei  den  in  der  Verwaltung 
thätigon  Nobili  werden  oft  erwähnt,  sie  dauerten  regelmässig  nur  ein 
Jahr  und  brachten  somit  ein  unstätes,  heimathloses  Leben  mit  sich, 
ausserdem  manche  Lücke,  in  der  aller  Verdienst  stockte.  Innerhalb 
sechs  Jahren  war  unser  Anonymus  einmal  zu  Conegliano  in  solchem 
Dienst,  einmal  zu  Treviso,  zweimal  zu  Capodistria,  und  dann  sollte  er 
nach  Asolo  gehen.  Inzwischen  war  er  auch  ganz  müssig  oder  imter- 
nahm  eine  Handelsfahrt,  vielleicht  als  Schiffsschreiber,  modo  scriba,  modo 
viator  nauticus  (Beil.  XIV).  Er  klagt  gern  und  bitterlich  über  sein  um- 
hergeworfenes Leben,  wie  er  nur  dem  schnöden  Verdienst  nachgehen 
müsse,  wie  er  nichts  besitze  als  „diese  unglückliche  Feder.“  Macht  er 
auch  den  Versuch,  auf  einem  Grundstück,  wohl  zu  Treviso  zu  leben,  das 
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er  als  Mitgift  seiner  Frau  besitzt,  und  sich  nur  mit  dessen  Rente  zu 
begnügen,  so  rauben  ihm  auch  hier  unaufhörliche,  lästige  Geschäfte  den 
Genuss  des  Lebens  (Beil.  VI.  X.  XI.  XII).  Aus  Capodistria  und  zumal 
aus  Treviso  datiren  auch  seine  Briefe,  nur  der  letzte  (BeU.  XVII),  dessen 
Zeit  wir  freilich  nicht  zu  bestimmen  wissen,  wieder  aus  Venedig. 

Im  Gedränge  einer  ThätigkeiL  die  er  selbst  als  eine  banausische 
auf  sich  lasten  fühlte,  scheint  unser  Anonymus  den  schöngeistigen  Ver- 
bindungen, die  er  früher  wohl  reichlicher  gepflegt,  nach  und  nach  abzu- 
sterben. Doch  sind  ihm  noch  einige  alte  Freunde  geblieben,  Filippo 
Cavalli  in  Padua,  der  Verse  zum  Lobe  dieser  Stadt  dichtet,  Bonifazio 
de  Carpo,  Sekretär  in  der  Staatskanzlei  des  Dogen,  der  sich  in  ita- 
lischen Reimen  wie  in  lateinischen  Versen  versucht,  der  bekannte 
Giovanni  da  Ravenna,  der  in  Venedig  durch  Donato  Albanzani  aus- 
gebildet worden  und  dann  einige  Jahre  als  Petrarca’s  Hausschreiber  ver- 
lebt Aber  mit  der  Frische  und  Freudigkeit  der  schönen  Studien  hat 
der  Anonymus  gebrochen. 

Denn  wie  Petrarca  selbst  und  so  viele  seiner  Jünger  imd  Nachfolger 
hält  sich  auch  unser  Mann  für  geboren  zu  einem  Leben  der  sorgenfreien 
philosophischen  Müsse,  der  behaglichen  Studien.  Er  zürnt  unaufhörlich 
seinem  Schicksal,  das  ihn  von  der  philosophischen  Höhe  herabzieht  und 
zu  den  Arbeiten  des  täglichen  Lebens,  des  Broderwerbes  nöthigt  Den 
jungen  Giovanni  da  Ravenna  schilt  er,  weil  er  sich  selbst  zum  Knecht 
mache  und  seinen  herrlichen  Geist  in  der  Schulmeisterei  herabwürdige, 
da  er  doch  zu  Höherem  berufen  sei.  Er  muss  aber  doch  zuletzt  be- 
kennen, dass  auch  er  ihm  nicht  zu  einer  andern  Lebensfristung  zu  helfen 
wisse  (Beil.  XHI).  üeberdies  sind  seine  Mahnungen  nur  eine  Nachahmung 
derjenigen,  mit  welchen  Petrarca  dem  jungen  Zanobi  da  Strada  seine 
Schule  zu  Florenz  verleidete  (epist.  famil.  XII,  3). 

Was  wir  von  des  Anonymus  eigenen  Leistungen  sehen,  giebt  ihm 
auf  ein  solches  Leben  nach  dem  Genius  keinen  Anspruch.  Er  hat  einige 
Sonette  gedichtet,  die  der  Nachwelt  nicht  aufbewahrt  sind.  Als  ihm 
1373  ein  Freund  zumuthet,  den  eben  abgeschlossenen  Krieg  der  Re- 
publik von  San  Marco  mit  Padua  zu  beschreiben,  lehnt  er  das  als  eine 
ihm  fremde  Aufgabe  ab,  will  von  der  Geschichtschreibung  eine  zu  hohe 
Meinung  hegen,  um  sich  die  Erfüllung  ihrer  Forderungen  zuzutrauen, 
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fürclitet  auch,  dass  niemand  an  dem  annseligen  Krieg  einen  Antheil 
nehmen  werde.  Ihm  steht  eigentlich  nur  nalie,  dass  sein  Trevi.so  durch 
dii!  V^erwüstungon  dos  Kriegas  so  schwer  hetroffen  worden  (Beil.  XVIj. 
Auch  seine  Briefe  bewegen  sich  schwerfällig  in  den  philosophischen  Ge- 
dankenwolkeu  Petrarcas  und  einigen  klassischen  Reminiscenzen.  Eigen- 
thfimlich  sind  ihm  die  langen  und  gewundenen  Präambeln,  in  denen  er 
meistens  nur  darlegt,  warum  er  lange  nicht  gt'schrieben  und  so  schwer 
zum  Schreiben  komme.  Und  dann  ergeht  er  sich  in  hy))ochondrischen 
Betrachtungen,  die  er  im  Schleier  der  Philosophie  und  des  Geheimnisses 
vorzutragen  liebt  wie  Petrarca,  von  dien  er  auch  die  Manier  ange- 
nommen hat,  nicht  gern  Namen  zu  nennen  und  von  den  Dingen  gerade 
heraus  zu  sprechen.  Er  ist  doch  nur  ein  Adept  in  den  , neuen  Künsten.“ 
Al)er  uns  gewährt  es  kein  geringes  Interesse,  zu  beobachten,  wie  das 
grossjvrtige  und  reiche  (leisteslel)en  Petrarca's  sich  in  dein  engeren  und 
ärmeren  Gehini  eines  seiner  Jünger  abspiegelt. 

Es  gehört  zu  den  i-einsten  Freuden  des  Geschichtsforschers,  w'enn 
er  für  ein  anonymes  Werk  den  .Autor  finden,  ein  verlorenes  Kind  seinem 
V^ater  wieder  zuführen  kann.  So  wollen  wir  auch  von  iinserm  Anon}’iuus 
aus  dem  Kreise  Petrarca’s  nicht  scheiden,  ohne  ihm  einen  Namen  ge- 
geben zu  haben.  Da  uns  sonst  alle  Handhaben  versagen,  suchen  wir 
noch  einmal  in  dem  unem-höpflichen  Ueichthum  der  Briefe  Petrarca’s 
nach.  Da  stosson  wir  in  epist.  senil.  X,  3 auf  ein  Schreiben  Petrarca’s, 
das  wur  in  der  venetianischen  Sanmdung  vermissen,  vielleicht  weil  es 
nie  in  des  Adressaten  Hände  gelangte,  das  aber  sicherlich  nichts  anderes 
ist  als  Petrarca’s  Antwort  auf  den  Brief,  den  unser  Anonymu-S  an  ihn 
gerichtet.  Der  .Anonymus  wurde  zu  seinem  Briefe  veranlasst  durch  die 
scherzende  Aeusserung  Petrarca's,  er  halxi  wohl  so  lange  nichts  von 
sich  hören  la.ssen,  weil  die  nova  sponsa  ihn  ganz  in  Ansju’uch  nehme. 
Petrarca  antwortet:  bonam  tibi  epistolam  Indo  extorsi  — neque  hymenaeos 
tuos  nostrae  amicitiau  obstare  susjiicor,  sed  favere  etc.  Der  Anonymus 
versichert  mit  breiten  Worten,  dass  er  den  Meister  von  Jugend  auf  ver- 
ehrt und  nie  vergessen,  nie  zu  lieben  aufhören  könne.  Petrarca  ant- 
wortet: Sentio  vora  esse,  ijuae  dicis  omnia,  scio  me  amari  abs  te,  quantum 
amure  hominem  jiotesf  homo.  Der  .Anonymus  hat  den  Meister  in  seinen 
occupationes  felices  nicht  durch  sein  kindisches  Geschwätz  stören  wollen. 
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Petrarca  will  es  seiner  liel>enswürdigen  Bescheidenheit  zurechnen,  wenn 
er  occupationibus  meis  niorein  gerere  wolle.  Der  Anonymus  hat  dem 
erhabenen  Freunde  kundgethan,  dass  er  in  Kurzem  als  Kaufmann  nach 
Syrien  und  Cypern  segeln  wolle,  und  ihn  gebeten,  ihm  im  nächsten 
Briefe  seine  Segenswünsche  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Petrarca  ant- 
wortet: Keliquum  est,  ut  quoniam  ad  Transmarinum  iter  accingeris, 
faustam  tibi  navigationem  et  votivum  reditum  precer  etc. 

Petrarca’s  Brief  ist  nicht  datirt,  steht  al>er  im  Epistolarium  zwischen 
zwei  Briefen  vom  Jahre  1368.  Gerichtet  aber  ist  er  au  Paolo  di 
Bernardo  von  Venedig  (Paulo  de  Bernardo  Veneto),  und  so  bleibt 
unser  Mann  nicht  langer  ein  Anonymus.  Aus  Vhmedig  freilich  stammt 
er  eigentlich  nicht;  Petrarca  nennt  ihn  einen  Venetianer,  weil  er  dort 
von  Jugend  an  gelebt,  weil  er  selbst  ihn*  dort  kennen  gelernt  haben 
mag,  weil  er  seinen  Brief  aus  Venedig  empfangen  und  ilmi  dorthin 
antwortet. 


Abh.  d.  III.  a d.  k.  Ak.  d.  Wi«i.  XVI.  Bd.  III.  Abth. 
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I.  Dedaniation  Uber  die  Unterwerfung  Zara’a  im  December  1346.') 

Epistola  Erancisci  Petrarce  de  laude  Venetorum. 

(Cod.  M.  fol.  138,  Cod.  L.  fnl. 

Deo  nostro  in  altis  sit  gloria  et  in  terris  Venetorum.  Nova  nunc  Ince  vestitis 
pax  vera  resultet,  revirescant  in  populo  iiova  gaudia"')  Uinc  resonent  psalmodie, 
inde  concrepent  organa.  ln  liris  et  citharis  pulset  inbilus  ad  aera  et  altis  ad  celum 
Tocibus.  Hilarutis  precordiis  clanior  laudls  rerberet  astra  celi.  Ecce  rcx  animalinm, 
ieo  forti.saimus  graudieiitium  Huj>er  terram,  cnius  aspectus  terribilis,  cuius  toi  into- 
nabilla,  cuius  brancia")  non  est  siiperabilis  fortitndine  bestiarum,  de  regis  exercitu 
et  regia  civitate  feliciter  triumphavit.  Equidem  ([uia  ungula  leonina  valenter  appre- 
hendit  et  fortiter  opprimit,  sed  difScnIter  elapsat.  Non  te  tenet  Jadra  ungula  talb? 
Caute  provideas  cui  rebellare  conaris.  Non  enim  leo  est  iste  terrestris.  Sed  est 
ewaugelista  celestis  Marcus  Italie  scriba,  qui  primus  in  latino  conscripsit  inicium 
ewaugelii  Jesn  Christi,  filii  dei  vivi.*)  Hic  est  leo  socius  aquile  graudis  Marcus, 
equalis  evaiigeliste  Johanni.  Cuius  aqnilei  rolatus  ut  in  avibus  celi  ludunt,  sie 
leonini  conatus  in  terris  rebcllautes  npprimnnt  et  deludunt.  Nec  mirum,  qnia 
regina  in  avibns  aqnila  et  leo  rex  animalinm  super  terram  a dcxtris  rotarum  (sie!) 

a)  M.  fol.  138;  Epistola  quedani  in  landein  Venetonim  contra  civitatem  Jadrenseiu.  b)  M. ; con- 
gandia.  c)  M. : brancha. 

1)  S.  oben  3.  tlO.  2)  üio  sieben  Quaternionen  dea  Evaogclinms  des  h.  Marens,  die  man  in 
Aqnileja  batte  und  die  lateinisch  von  ihm  selbst  geschrieben  sein  sollten.  So  sagt  Andrea  Dan- 
dolo  Chron.  Ven.  ap.  Mnratori  Scriptt.  T.  XII  p.  14  vom  h.  Marens:  supplicantibus  neophjiis 
evangelium  suuin  transcripsit  et  observandnin  dedit,  qnod  usqne  in  hodiernnm  diem  in  eadem  (Aqai* 
legiensi)  ecclesia  devotissime  veneratnr.  Karl  IV,  erwarb  13.‘i4  ein  Stück  davon.  S.  Huber  die 
Regesten  des  Kaiserreichs  nntcr  Kaiser  Karl  IV.  zniu  31.  October  1334. 
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resident  in  excelsis.  Sed  qnod')  s dextris  ipsornm  qnatuor  insidet,  est  potencius  in 
riiinte,  gloriosins  in  aspectu,  andacius  in  aggressn,  in  progressn  conatancins,  et 
felicius  in  egressn.  Hic  est  leo  celi,  Venetorum  gloria,  in  terrestri  bello  victoria, 
contra  maris  piratas  potencia,  bonornm  taror,  latronnm  paror  et  tirannice  pravitatis 
ultor  et  instissimos  persecutor.  Hnins  namqne  leonis  astucia,  dum  sna  vestigia  cauda 
linit  et  operit,  fallit  sepe  cautissimos  venatores,  de  quorum  fraudnlenta  iiequicia  dici 
potest;  incidit  in  laqneum  quem  tetendit.  Sic  nanque  auctor  patibuli  in  suo  pependit 
supplicio  quod  paraverat  (Mardocheo).*)  Dicat  ergo  merito  civitas  Venetorum:  In- 
ciilit  in  cassea  preda  petita  meos.*)  Dicat  et  iterum:  Pacia  et  iusticie  aola  docu- 
menta  dilexi,  et  libera  in  maris  flnctibus  ambniavi ; super  gentes  et  populos  primatnm 
tenui,  superbornm  et  sublimium  colla  propria  virtute  calcari.  Propterea  gloriosa 
dicta  sunt  de  te,  civitas  dei.  Propter  hoc  dicta  es  vita  paupernm,  securilas  timi- 
dorum,  collectio  exutnm,  pavor  iiiRdelium,  fuga  cursalium  et  Horror')  gentilium 
togatorum.  Te  nanque  per  signa  victricia  sic  magnificat')  strenne  leonis  fignra, 
quod  ab  olim  romanam  ecclesiam  exnlem  adeo  viriliter  protexisti,  ut  apostolice  sedia 
catbedram  contra  robnr  imperii  conservares  illesani.  Nonne  nui>errime  canes  Verone 
magniRcos  contra  leoninos  rngitus  latrare  temptantes  sic  in  armornm  virtute  doraasti 
quod  eorum  Scala  grandis  in  brachio  Lumbardomm  snmma  celi  vestigia  tangens 
remansit  invalidioribus  gradibus  diminuta.  Tu  igitiir  aola  inter  Lnmbardos  ingre- 
dieris  ut  regiiia,  tu  sola  libera,  tu  iusticie  observacione  sccura,  tu  pacis  forma,  vite 
regula.  norina  eligenda,  tu  magistra  ordinis  et')  virtntum  omiiium  disciplina.  Te 
formideut  populi,  finitimi'')  paveant.  Stnpeat  mare,  terra  tremiscat.  Tibi  assuescant 
populi  obedire  teque  cetus  tiniverse  christinnitatis  honoret.  In  epissiniis*)  leouinis 
cante  provideant  qni  rebellare  presumniit.  Discant  non  posse  resistere  qui  nitnntnr 
contra  stimnlum  calcitrare.  Discaut  ab  exemplo  non  posse  pares  es.se  maioribus. 
Et  qni  de  talibns  ambigit,  et  rebelles  videat  et  te  Jadra.  Quid  enim  profuit  tibi 
es.se  dure  cervicis?  Nosti  nan(|ue  quod  rebellea  thauri  iiigo  domantnr  et  equo  frenus 
iinponitur,  ne  possessori  valeat  repugnare.  Qnid  tibi  profuit  contra  ducalem  honorem 
frandes  concipere  et')  dolus  parare  contra  statnm  egregie  civitatis?  Iguorabas  qnia 
fraus  et  dolus  proprio  non  affenmt  patrocinia  possessori.  Quinimo  certe  novisti, 
qnod  tanqnam  iniquitatis  Rlia  matri  tne  conata  es  ingrata  resistere  et  eidem  telam 
texere  pravitatis.  Profecto  veint  a texente  tua  tela  sncciditnr,  qnia  telas  araneas 
texuisti.  Quid  tibi  profuit  occulta  colligacio  Dalmatina,  cum  tui  adiutores  et  proximi 
de  se  veint  iiiprovidi  formidantes  et  te  quasi  viduam  deserendo  variis  martiriis  tor- 
mentandam  retrorsnm  abiere  confusi?  De  te  nanqne  Lucanus  ille  descrip.sit:  Ha 
tantnm  miseris  irasci  nnmina  posennt.')  Qnid  tibi  demum  profuit  regis  occursus  et 
Ungarornm  armigera  comitiva?  In  qna  velut  in  electis  pharetrata  sagittis  tuam 


d)  H.:  qnid.  e)  M.:  honor.  f)  M.:  magnificarit.  g)  M.:  ta.  h)  L.:  faatori.  i)  M.;  ac. 

<?)  Lib.  Eather  VII,  9.  4)  Ovid.  ars  am.  II,  2:  Decidit  in  caaset  etc.  ,5)  epiacyniia.  6)  Phars. 
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retiellem  tidnciam  collocasti.  Eqaidem  perseqaencia  tela  Venetum  sagittas  fugientea 
Hungarie  modernorum  oculi  pcrspexenint.")  Et  iit  t«8timonium  dareot  facta  rei 
t-  gest«,  non  verba,  cnrrna  reraanserunt  et  equites  ac  cetera  machinamenta  castrornni. 
Ila  demens'):  bella  geri  placuit  nullos  habitura  triumphos? ’) 

Ante  pererratis  amborum  finibus  exul 
^ Ant  Ararim  Partus  bibet  aut  Germania  Tigrim 

Quam  quod  inöixit  Venetiis  tollatur  Ino  peotore  vulnns.*) 

Nam  aiisa  es  te  arroganter  erigere  et  opponere  faciem  contra  solem.  Digna 
igitnr  princeps  Dalmatine  provincie  xidna  remansisti.  In  terra  consedeas“)  que 
nitebaris  ad  astra.®)  Et  que  vivebas  libere  digna  es  rivere  sub  tributo.  Semper 
autem  sit  tibi  victoria,  geus  fida,  genus  clectnm,  civitas  Veuetorum  que  licet  iindis 
luaris  iuclusa,  bonorum  tarnen  omnium  nbertate  referta,  quia  de  tantorum  regi»  et 
civitatis  victoria 

Dum  iuga  montia  aper,  flnvios  dum  piscis  amabit, 

Dumque  thimo  pascentur  apes,  dum  rore  cicade, 

Semper  honor  uomeuque  tuum  laudesque  manebunt. '°) 


II.  Brief  des  Dogen  Andres  Dandolo  an  Cardinal  Blnaldo  Orsini  (1350)'). 

Epistola  qnedam  missa  per  dominum  ducem  Venetornm  domino  Rey- 
naldo  de  Drsinis  sacrosancte  romane  ecclesie  cardinali  qnando  fuit 
promotua  ad  dignitatem  ipsam.  (M.  fol.  138.  L.  fol.  2). 

Habet  ecclesia  Blios  quorum  meutern  fides  recte*)  sollicitat,  nt  honorem  matris 
avide  cupiant,  hilariter  audiant  et  delectabiliter  contemplento^,  Horum  quidem 
annexi  cousortio,  rectatjue  considerantes,  pensantes  qnantia  landnm  insigniis  illustret 
ecclesiam  altitudo  exquisita  concilii,  iueifabili  iocnnditate  respergimur,  cum  viri 
maturitate  conspicui,  honeste  discrecionis  prefulgidi  et  virtutibus  precelleutes  ad 
dirigendos  ipsiu.s  cardines  promoventur.  In  quibus  ipsam  matrem  summis  honoribns 
deeorari  conspicimus  et  universe  turbe  ßdelium  viam  vcritatis  et  lumiuis  velud  pre- 
fulgentes  radios  preparari.  Hü  sunt  euim  quos  elegit  dominus  et  velud  columpnas 
precipuas  prerogativa  sublimavit  bonorum  et  cum  snmmo  anti.«tite  consedere  con- 

k)  M.;  prospeserunt.  I)  L.  fOgt  liinrn  metra.  ni)  kl.;  aodeas. 

7)  Lucani  Phars.  I,  12.  8)  Virg.  ecl.  I,  01—68:  Qoam  nostro  illios  labatur  pectore  voltus. 

S)  Aas  einem  klassischen  Dichter?  10)  Virg.  ecl.  V,  76—78. 

a)  b. : qnorum  mens  recta. 

l)  Ciaconius  Vitae  et  res  geatae  Pontif.  Roman,  et  Card.  T.  II  p.  .717  weist  nach,  dass  der 
Orsini  Tun  Clemens  VI.  bei  seiner  vierten  Creation  erlioben  wurde,  diese  aber  fand  nach  p.  600  statt: 
Anno  a partu  Virginia  18.70,  Pontif.  IX  in  quatuor  temporibns  Adrentns  Domini,  XV.  Kal.  Januar.  — 
S.  oben  S.  28. 
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stituit,  nt  tamqnam  membra  in  nnnm  corpns  fluencia  Teint  proprio  capiti  deserTirent. 
Qnapropter  exnltamna,  reverendisrime  pater,  et  merito  no»  et  nostra  conrnianitas  in 
eo  qnod  noTiasime  fama  preanibula,  personam  veatram  ad  ipsins  dignitatis  faatiginm 
erocatam  perccpimus.  Kt  digna  promocione  ipsa  lelari  potest  et  debet  chriatiana 
religio  et  in  landea  eterni  regU  exurgere,  qui  non  dissimnlana  coinoda  apnnse  sue 
de  tanti  concilio  devocionisqne  conailio  ipsam  dignalus  eat  misericorditer  enbliinare. 
In  cuius  exellencia  meritorum  decoris  incrementa  anacipiet  et  per  ntilia  eiua  Opera 
ac  exempla  luudabilia  fructns  germiuabit  amabilea  et  suavea.  Xmic*')  noa  vero,  quoa 
in  biia  et  aliia  eiusdem')  eccleaie  honoribua  atqne  realria  participea  efticit  devoeionia 
integritaa,  illiua  atfectua  plenitudinem  quem  habemna  ad  ipsain,  erga  paternitatem 
vestram  continuare  filialiler  proponentea,  quod  mente  gerimua,  declarare  decrevimua 
per  hec  acripta,  reverendisaime  aupplicantea  qnatenua  noa  et  commune  nostrum  in 
devotos  filioa  dignemiui  benigne  auacipere  et  in  caan  qnolibet,')  aicnt  plenam  tcnemus 
fiduciam  habere  favorabiliter  recommiaanm.') 

Andreaa  Dandulua  dei  gratia  dux  Venetorum')  (snbacriptum). 

111.  Antwort  dea  Cardinais  Orsini  an  den  Dogen  vom  4.  Februar  (1351). 

Reaponaio  ad  predictam  epiatolum*)  excellenti  et  preclariaaimo 
domino  Andree  Dandolo  duci  Venetornm.  (M.  fol.  138,  L.  fol.  3). 

Pidei  katholice  zelua,  amice  kariaaime,  qno  veater  crebro  incaleacit  affectna 
fervido  deaiderio  celaitndinem  vestram  ad  ipaiua  incendit  aednio  felicia  incrementa 
alme  niatria  eccleaie  quia  fidelia  alinmpnna  devote  amplectendo  faatigia  in  ea  pecn- 
liaria  iiliaa  creditia  et  aentitia  aolidnm  fidei  orthodoxe  et  stabile  aubsiaterc  funda- 
mentnm,  tantoque  conspicue  in  capite  cum  membria  debitam  in  nnnm  proporcionem'’) 
coactia  ad  aalubre  regimen  eccleaie  militantia  ingenti  leticia  exnitatia,  quanto  in  ipaiua 
dilatione  (dilatatione)  indefessoa  laborea  impenditia  et  eiuadein  inpugnatorea  reten- 
ditia  coadiuvando  miniaterialiter  matrem  vestram.  Per  veatra  sane  nuper  accepta 
reacripta”)  incomparabili  caritate  referta  conaolationi.sque  plenitudinem  invectiva  de- 
ficimua,  gradns  no.stri  considerantes  a-aaensum.  Iltrum  in  specula  poaiti  qualia  ex- 
poscitnr  atqne  describitur  nobia  anfficiencia  anffragetnr.  Ad  cuiua  obtentnm  ducalia 
celaitudo  pariter  com  nniveraitate  veatra  criatiani.ssima  Venetornm  apnt  patrem 
luminnm  (?)  ai  placet  humilibus  anffragiis  interpellet.  Per  veatra  quippe  devota 
oracnia  tenemna  firmiter  et  speramua  noatri  defectna,  ai  qni  fuerint,  inatanrari. 
Vobis  tandem  veatrcque  honorabili  civitati  in  eo  qnod  sumus  et  erimus  noa*)  ipaoa 

b)  Fehlt  in  M.  c)  Fehlt  in  L.  d)  L : qno  licet,  e)  M. : in  promisais.  fl  Unteiacbrift 
fehlt  in  M. 

a)  M.  fügt  hinzu;  per  dominum  R.  cardinalem  etc.  b)  M. : debita  in  nnnm  proporcione. 
c)  M.;  circnmarripta.  d)  M.:  noemrt. 
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offerinms  paratofl  pro  yiribus  ad  beoeplacita  atque  f^ta.  Ita  etenim  cupimas,  ita 
eciam  obligamar,  affectam  et  gratitudinem')  meditando  qnem  bone  memorie  dominas 
Neapolio  S.  Adriani  diaconus  cardiaalis  avanculus  noater  ad  veatram  civitatem 
quantam  potnit  0|iere  deiaravit,  dum  ageret  in  humanis.')  Quem  in  boc  imitari 
proponimna  aecundum  proprie  potentie  facultatem.  Datum  Arinione  (?)  IIII  februariL 
Reinaldus  Sancti  Adriani  archidiaconns  cardinalia.') 


IV.  Der  Anonymus  an  den  renelianischen  Staatskanzler  llenintendi, 
d.  Ferrara  14.  Norember  (1355). ') 

Beneiuteiidi  cancellario  Venetorum  viro  apectabili  atque  inaigni. 

(Cod.  M.  fol.  183,  Cod.  L.  fol.  06.) 

Satia  me  tibi  gratuin  existimabani,  optime  pater,  et  iuter  domesticua  tnos 
gloriabar  aingulari  tibi  familiaritate  connexum.  Adauxit  gloriam  baue  epistola  tua, 
in  qua  humanitatein  et  gratiam  simul  oslendens  intima  cordia  palerna  quadam  dul- 
cedine  demonstrasti.  Felicem  tanta  benignitate  me  reputo,  felicem  quod  tantuni  et 
taiem  virum,  tanto  curaruin  pondere  pressum,  tarn  variis  rebus  iraplicitnm  ad  scri- 
bendum  pusillus  impulerim,  et  quod  felicitatem  non  minnit,  me  dignum  stilo  fecisse 
videris,  quo  apud  doctos  et  ingenio  celebre.«!  cum  grande  aliqnid  niteris,  acribere 
USU8  c8.  Ingens  est  caritas  tua,  immense  bouitas  tibi  innata  et  plus  quam  dki 
pnsset,  niira  sunt  pietatis  Opera,  quibus  prosequeris  notos  tuos,  mira  quidem  apud 
vite  disciplineque  tue  ignaros.  Sed  hic  mos  tibi  est,  hunc  tibi,  nec  est  parum, 
super!  concessere,  nt  preter  dotes  alias  sic  diligas  tuos,  quemadmodum  summus  ille 
rerum*)  opifex  traditur  dilexisse.  Veilem  autem  ad  tante  mansuetndinis  gratias  ex* 
solrendo-s  sufRcere;  num  neqne  cupiam  dignius  nec  ullo  tempore  conreniencius  reddi 
posse  crediderim  quas  habeo.  Refero  tarnen  et  illarum  insuffleientiam.  Snppleal 
oro  deus  omnipotens,  qui  pios  aSfeotus  consuevit  ex  alto  respicere.  Veilem  quoque 
in  alterne  contentionis  solacium  aliqnid  posse  remittere.  Sed  longe  impar,  ymino 
prorsus  dissimile  est  certameu.  Et  ut  supervueua  resecem,  in  hoc  me  protiuus  de* 
ticere  fateor,  nt  os  operiam  si  contra  excellentiam  tui  sensus  ubi  non  tantum  equare 
stilum,  sed  etiam  minimis  verbis  aut  quoris  sermone  insistere  fas  non  est.  Ignarus 
equideni  et  inexpertus,  quonam  modo  presumat  aggredi  novas  artes?  Utcunqne 
tarnen  eveuiat,  prebent  mich!  fiduciam  hnmauitas  tua  et  mores,  sub  quibus  proficere 
certum  est,  nt  balbuciens  quamquam  et  indoctus  garruler  contra  te,  nec  rerebor 


e)  L.:  de  grslitudioe.  f)  Unterschrift  fehlt  in  M. 

1)  Er  starb  nach  Ciaconios  T.  II  p.  268.  .120  im  Jahre  i:M7  in  Avignen.  Der  Tag  wird 
hier  nicht  angegeben. 

1)  S.  oben  8.  53.  68. 
n)  h.:  rei  et. 
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familiariter  loqui  tecnm  et  stilnm,  qno  nonduni  ausim  apat  qaemqnani,  nec  immerito 
iecum  spe  iDCrementi  fiet  iocandam  incipere  faciani,  quod  iu  arte  dimicatoria  vidi 
pleriimque  diacipulnm  neqae  igaarnm  et  frequenter  adultnm  audacter  cnngredi  cum 
magiatro  nec  crnbescere  totam  aibi  eine  reaerare  iuscitiam,  quod  cum  discipulia  aliis 
eciam*’)  inferioribus  et  ignaria  protinua  expaveacet  timidua,  ignoraucie  et  lunge  ex- 
periencie  iam  aecnrna.  Hoc  facit  reverencia  magiaterii  tui.  Studentea  devoveiit  actns 
auos  nec  dnbitant  rnditatem  aperire  doctori.  Hoc  facit  ingena  afiectio  ad  doctriuam, 
hoc  apea  innnit  reformandorum  defectuom,  quod  secua  erit  in  aliia  qnibaacunque. 
Hiia  fretua  intrabo  secnrior*)  pelagua  latnm.  Non  timebo  nanfragium  tutua  muui- 
mine  portua  ")  tni  nec  pudebit  imprudenter  vela  ventia  exponere  tno  clavo  et  guber- 
naculo  moderanda.  Ab  infancia  enim  mea  miratua  aum  vitam  et  opera  tua.  Te 
colcre  cepi,  tno  dnctn  regi,  ita  ut  ai  quid  ineat  boni,  tuum  opns  cenaeam  et  doctrinani. 

Dt  autem  ad  acripta  tua  redeam,  unde  aliquantisper  digresaiia  aum,  caaum  in- 
felicium  fratrum  illorum,  quem  licet  notum  eleganter  et  humaniter  deacripaiati.  tji 
admitterent  fata,  querelaa  aatia  video  tecum  et  cum  omuibua  qui  regnnm  fortuue 
incolunt  communiter  deplorandum.  Sed  quum  implacabilia  ordo  aorornm  Aetna  ridet 
humanoa  et  inviao  pollice  atamina  versant,*)  sicut  decreverit  auperiorum  concilium, 
iam  nicliil  super  aorte  queror  illorum.  Irascor  tarnen  divia  ipais  ai  quid  posaunt  in 
inAmia,  et  moleatam  gero  ad  mortem  immanitatem  quorundam,  qui  humunam  pellem 
inclusi  omnem  atrocitatem  et  rabiem  imitantur,  nec  aatia  fecisae  putaut  niai  humania 
viaceribus  Licaonio  more  paacautur.  0 dira  barbariea,  o aeva  crudclitaa,  o impla- 
cabile  genas,  o infamia  eri  noatri,  o leges  iuiqoe,  o irreformabilia  error,  bomines 
rectoa  et  iuatoa  errore  lapsoa  fortune,  cuius  ictibua  precavere  nuaquam  in  potestate 
noatra  cenauerim,'j  tartaro  ne  dicam  carceri  truaoa  arceri  aapectibua  bominnm  et 
morienti  alteri  auorum  acceaaum,  nt  condant  Inmina,  prochpudor  denegari.  Nec 
deum  verentur,  ubi  possent  forte  spernere  fata  mortalinm.  Creon  ille  Thebanus  cui, 
sicut  babetur  in  Statio,*)  ex  tanta  fratrum  diacordia  precipue  viaa  eat  fuviase  fortuna, 
poat  atragea  variaa  et  hellornm  cladea  ad  nitimam  aepulcri  requiem  uegaase  pouitur 
cadareribua  Argivornm,  cuius  neqniciam  auperi  detestantes  ulciouem  aaaumpaere  con- 
dignam  moti  Aetibus  iuferorum.  Sic  et  alia  tremenda  iudicia  diversia  libria  legimua, 
et  diebua  eciam  nostris  aut  ridimua  aut  potuimus  vidiaae,  niai  nos  falli  velimiia. 
Sed  quid  inde  obatruximus  anrea  et  aenaus  quoslibet  et  aequentea  impetum  procul 
abiecimua  curam  Jouis.  Melius  fuerat  illia  ut  contra  Maronia  aenteutiam  in  nequam 
Ciclopum  manibua  quam  bominnm  incidiase,  minus  profecto  iuveniaaent  acerbitatia 
in  illia.  Nec  ullam  puto  feritatem  tarn  perAdam  que  aacietate  conteuta  tandem  non 
paciatur  remitli.  _ Hü  autem  cum  totaa  illorum  substanciaa  diatraxissent,  nun  modo 
sanguinem  sed  inter  ae  partiti  sunt  fuuera.  Horrendnm  et  triste  hnic  secnlo  monstruin! 


b)  M.;  discipalia  eius.  c)  M.;  aeeorua.  d)  M : conaueverini. 

2)  Ovid.  Mel.  IV,  773:  tatam  niunimioe  molia.  3)  Fhraaeu  ana  Catullua,  Horatias,  Tibullua, 
Seneca  n.  a.  congluraerirt.  4)  Tlicb.  lib.  XII. 


Digilized  by  Google 


0 clnmiui  eterna  potestas,  o summa  iasticia,  cur  ad  hec  uon  flectis  intuitiim,  et  quos 
ad  iustar  tuum  statnisti  redigere,  in  tantum  disceplare  pateris  ab  operibas  tuis? 
Forsitan  non  sunt  tibi  tela  parata  Tel  acntiora  fabricunt  Ciclopes,  nt  cercina  figas 
et  nt  cum  Maiimo  nostro  conveniam,  osperiorem  ex  induciis  recipias  nlcionem. 
Nichil  est  iam  non  timere  a qaoquain.  Jam  sibi  deus  quisque  est  et  aiirum  quod 
.in  arca  repositum  est,  ubi  et  spem  et  fidem  ac  singula  pietatis  opera  impressisse 
videntur.  Nec  prodest  ad  hec  (ides  Petri,  non  sciencia  Pauli,  non  doctrina  Äinbrosii 
aut  eloquencia  Angnstini,  non  deniqne  nionnmenta  alia  que  nt  plurima  snnt.  Ita 
prorsus  incustodita  ntiqne  et  ueglecta.  Qnantis  antem  exemplis  incitemnr  ad  bonum, 
quantis  persuasionibns  invitemur  ad  rectum,  nosti  tu  pater  qui  in  hiis  fuisti  pre- 
ripuus  indagntor.  Sed  cum  exempla  placeant  et  rirtns  verlro  preferatur  ab  Omnibus 
liiiquentes  bona  deterioribus  inhiamus.  Ita  ut  merito  illud  occurrat:  laudamus 
veteres  sed  nostris  utimur  aunis.  Itaque  pater  uptime  ne  te  lougis  ambagibus  dis- 
traham,  testor  deum  ac  fidem,  que  cum  mich!  cum  morilius  tuis  est,  ut  fastidiens 
cnncta  que  Video,  libenter  muudi  illecebras  fugerem,  meliorein  furmum  capturus. 
Sed  cum  pari  ludibrio  agitari  videam  omnia  que  sub  utroqnc  sole  sunt  posila,  et 
ita  orbem  terrarum  vicia  obetruxere  ut  nihil  tutum  appareat,  si  velimus  intueri  sub- 
tilins,  quo  fngiam  prorsus  ignoro,  nisi  forte  dum  scopulos  vito,  Sirtibus  expediat 
inherere.  Vivam  igitur,  quando  alyud  fieri  nequit,  mirator*)  rerum,  spcctabo  quic- 
quid  lubrica  sors  versabit.  In  quibus  si  quid  novi  usqnam  emerserit  — nam  novi 
quietjuam  non  existimo  — dulce  erit  commnnicare  tecum,  quem  ut  singulare  refugium 
preelegi,  qnocum  disposui  fortune  raotus  delndere  ac  monitis  tuis  tollerabile  facere 
quiequid  erit.  Vale  igitur  speculum  vite  nostre.  Et  quum  aliud  conclndendiim 
non  Video,  illam  imiteris  in  publicis,  qnam  in  Sorte  propria  qnotidie  amplexaris. 
Ferrarie  XVIII.  kalendas  Decembris.') 

V.  Der  Anonymus  an  Petrarca,  d.  Venedig  26.  Augnst  o.  J.  ■)  (1368). 

Francisco  Petrarche  poete  laureato,  viro  celeberrimo  atqne  illustri. 

(Cod.  M.  fol.  184,  Cod.  L.  fol.  98). 

Argnit  modo  me  Anastasius  noster  regrediens  Patavo  sicut  assemit,  ore  tuo 
neglexisse  cullum  derocionis  quam  habere  ad  te  bactenus  visus  sum  signanter,  quod 
iiajue  scripsisse  videor,  ex  quo  tempore  ibi  es,  neqne  per  nuncios  tarn  brevem 
djstanciam  frequentautes  verba  misisse  solita  demulcere  aures  amicos.  Kgre  tulissem 
fateor  dicta  hec,  tnrbationem  fortasse  suspicans  tanti  viri,  nisi  hic  ipse  adiecisset 
ridiculose,  credere  te  novam  sponsam  negligencie  huius  causam  fore.  Si  ridiculum 


e)  M. ; mirabor.  f)  Das  Datum  fehlt  in  Cod.  L. 

5)  Der  Gedanke  bei  Valer.  Max.  lib.  I.  De  religione  cap.  8 fin. 
1)  8.  oben  S.  72. 
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est,  iuvat  ridere  tecum  sortein  mortalinm,  qae  per  varioa  agitata  Casus  ad  premedi- 
tatoB  dnes  plerumque  delabitur,  queqne  ad  ortnm  sepe  festinaus  ceco  traraite  dncla 
precipitat  ad  occasum.  Jnvat  et  proprium  mirari  fatum  qui  modo  Stadium  appetens, 
solitudinem  latebrasqne,  quamquam  inKenium  extat  absimile*)  novas  coniugii  augustias 
introiri.  Qnodque  miraberis  uiagis,  ne  quid  ad  publicaa  curas  desit,  parata  cluase 
proxime  uavigatum  in  Siriam  Ciprum,  adeo  serrus  de  libero,  occupatus  de  expedito, 
et  demum  ex  clerico  uegotiator  effectus.  Et,  o deus  bone,  quam  occulte  apud  te 
agitur,  quamquam  mirabiliter  bumaiios  Casus  rotari  permittis.  t^uod  si  forte  ex  pro- 
posito  et  humana  noreris  afiectione  que  in  viros  quoque  cadere  solet,  satis'’)  iocun- 
dum  est  michi,  ut  apud  magistrnni  virtutum  de  pnsillo  bomine  sermo  fiat,  ita  ut 
non  videar  qualiseuuque  sim  de  tua  memoria  excidisse.  Verum  ut  sententiam  meam 
audias  in  verbis  illU  utcumque')  prolatis,  Deum  et  conscientiam  meam  testor,  nullo 
uuquam  tempore  qnam  nunc  a te  magis  affici  nullumque  presencius  aoime  (V)  quam 
te,  si  dici  phas  est,  in  terris  habere.  Ab  annis  enini  teneris  mirari  te  cepi,  te  colui, 
te  ducein  habui,  postremo  te  iinaginarinm  vite  testem  volui,  nt  didicisse  memini  in 
quailam  epistola  tua,  Epicuri  sententiam  perhibere.*)  Sic  denique  me  iuflexit  huma- 
nitas  tua,  sic  presencia  rerum,  sic  tandem  nescio  quis  secretus  ardor,  ut  sepe 
neglectis,  ne  dicam  posthabitis  opcribus  illustrium  aliorum,  quod  cum  venia  ipsorum 
dixerim,  ad  tua  precipne  suspiravi  eaque  undique  perquisivi  sollicite.  Et  quod  tibi 
preter  credulitatem  occurreret,  centum  ego  epistolas  tuas  vel  prope  in  diversis  par- 
tibus  sumptas  a te,  ab  amicis  quoque  nonnunquam  furtive,  ut  fit,  eciam  ab  iguotis 
aput  me  ut  potui  recollegi.  Has  autem  quanti  faciam  quamque  difficulter  a me  * 
divelli  perpeciar,  sciunt  multi  qui  buius  studii  conscii  interdiim  magna  instaucia 
illarum  copiam  quesivenint  nec  obtiuueruut  fateor,  per  verba  et  alias  species  deducti. 
Quod  sane  ita  vetim  aput  quoslibet  recipi  ut  avariciam  michi  proptcrea  nou  impiu- 
gant.  Kam  cum  omnes  avaricie  suapte  natura  displiceant,  baue  prorsus  librorum  et 
studii  detestatus  sum  semper.  .Sed  tirani  negligonciam  hominum  erroresque  multos, 
quibus  ree  optime  sepi.ssime  periere.  Negavique  pluribus  scripta  tua,  nbi  alios  libros, 
si  qui  sunt,  coocedo  satis  liberaliter  quibusciinque. 

Quod  autem  non  seripserim  tibi,  sicut  vulgo  lieri  solet  inter  aniicos  optime 
(optiraos),  et  ex  te  provi.snm  exstitit.  Scio  enim  naturani  tuam,  si  modo  quiequam 
novi  de  illa,  respueutem,  imo  abhomiuantem  blandicias  populäres.  Scio  preterea 
nccupaciones  tuas  felices  certe,  amantes  ocinm  et  strepitum  fugientes,  ad  hoc  et  im- 
pcriciam  meam  et  aures  tua.s  iudignas  eijuidem  puerilibus  verbis  novi.  Illud  quoque 
aiiimudvcrti  quod  sepins  ex  ore  tuo  audia.se  videor,  amicos  scilicet  qunntumcunque 
sepositos  meliore  tui  parte  respicere.  Qne  qnidem  omnia  tardum  ad  calamiim  reddi- 


a)  L. : absimiliter.  b)  sstis  fehlt  in  L.  c)  M.;  nt  taiiiquam. 

2)  BeiBglkh  auf  Petrarca  epist.  rer.  faiiiil.  X,  3 ed.  Fracassetti  p.  73:  Epienri  doctrina 
cat,  imaginarinni  vitae  testem  quaercre.  Die  Stelle  steht  im  Cod.  M.  fol  177,  im  Cod.  L.  fwl.  8Ü, 
epist.  rar.  21)  der  edit.  Venet.  l.iOd. 
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dere,  non  tarnen  oblitum  tni,  quem  »ic  affiiiim  visceribus  habeo,  ut  non  prius  Ini 
inemoriam  quam  aniioani  banc  excludani.  Qnainqiiam  et  ego  frequencius,  ne  in  totum 
exoerem  morein  vnlgi,  unnciis  ad  te  venieutibus  commisi,  ut  aput  te  me  recommiasum 
habere  vellent,  qnod  et  inexpedien«  certe  fuit,"')  Quid  plura?  Ego  enim,  ita  me 
dii  ament,  aed  meliua  omnipotena  deua,  ai  in  extremo  orbig,,ai  aput  antipodaa  et 
demuui  ai  aput  inferoa  aiiii,  ubi  qnicquain  sengua  relictum  sit  illia,  uichilo  remiggiu« 
tuus  gum,  quam  ai  tecum  perpeluam”)  vitam  traham.  Et  liec  ipaa  que  nunc  scribo 
aiiperracua  viaa  sunt.  Sed  et  binc  fidelig  amicna  atimolos  addidit,  inde  nova  pere- 
grinalio  me  coegit,  ad  cnina  succeaanm,  ai  digua  peto,  literaa  tuaa  qncao  futuraa 
auapicium  vite  huina.  Vale  mi  feliciaaime  domine  et  pro  deroto  tun  ad  guperoa 
iiitereedere  non  sit  grave.  Venetis  VII/}  kalendaa  Septembris. 


VI.  Der  Anoiifiiins  an  Filippo  Carallo,  d.  Capodiatria  13.  Januar  o.  J. 

Philippe  Cavallo  civi  Patavino  prestantis  ingenii  viro. 

(Cod.  M.  fol.  185,  Cod.  L.  fol.  100.) 

Excitasti  ine  prideni  frater  nii  benivolig  acriptis  et  a aincera  prodeuntibus  cari- 
tate,  et  quantum  faa  fnit  amico,  labentem,  ne  dico  prostratum  auimmu  erexisti- 
Hinc  ego  etsi  alias  semper,  fnni  vero  precipue  tibi  obnoxina  manura  ad  calamom 
appuli,  acturus  gratea  quag  poterain,  et  pro  qualitate  rei  et  temporia  aliquid  rescrip- 
turus.  Distraxit  me  fateor  ab  hoc  effectu  tarn  placida  quotidieiia  occupatio  menlis 
et  corporis.  In  ijua  ne  multia  te  implicem,  senti?  quid  dicere  velim.  Denique 
seeuuda  instaucia  victus  ad  calamum  itemm  redii,  quod  ut  magnum  solacinm  est 
bene  composite  mentis,  sic  certe  turbati  aiiinii  ingens  fastidium.  Nec  tarnen  quid 
dicere  possim  in  promptu  habeo.  Tot  adeo  in  hac  tumultnosa  vita  dicenda  se  offerunt 
Ut  autem  morem  tibi  gererem  cepi  propositnin  exec|ui.  Verum  ut  difficultatem  nostram 
intelligas,  ter  hec  pancula  verba  scribeus  interruptus  gum  ita,  nt  pro  me  dictum 
putes  Oridianum  illud:  Ter  tecum  couata  loqui  ter  inutilis  hesit  Ligua,  ter  in  primo 
destitit  ore  aonna. ')  Proindc  si  verba  parnm  compogita  legeris,  parcee,  non  dubito, 
et  excusabis  errorem  meum  prudencia  tua  que  facit,  nt  tecum  agam  simpliciter  omni 
hgmento  postposito.  Sitqne  dulce  confabulari  tecum,  ubi  tempua  et  res  ad  gilencium 
niagis  vergit.  Porro  ut  muUa  preteream  que  ex  fluctuanti  pectore  pos.«um  expriraere, 
ad  id  venio  qnod  ultimo  invexisti,  me  scilicet  more  mortalium  ceterorum  cupiditati 
et  avaricie  inhiantem  aeposuisse  ceteras  curas.  Bane  amice,  etsi  aliter  scribas  et 
aliter  in  hoc  sentias,  ut  niea  tune  opinio  non  tarnen  quid  est,  mireris  si  mortaliter 
genitus  mortaliter  ago,  et  ceco  Iramite  ductus  in  foveam  recidam*)  satig  pleuain. 


d)  M.;  facit.  e)  M. ; per|>etDo.  f)  Die  Zahl  VII  ut  in  L.  ^nz  nnkenntlicb. 
a)  M. ; recidn. 

1)  Ovid.  Her.  IV,  7. 
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Morbus  (inidem  communis  est  in  precipitium  ciracta  trahens.  Nec  ipai  qui  erroreni 
(Ismpnanius  erroris  immunes  snmns.  Profecto  sic  est:  landanins  priscos  mores,  vitam 
sequimnr  modernorum.  Verum  ut  raentis  archanum  tibi  aperiam,  deum  leslor  et 
fiilem  quam  ad  virtutem  utcumque  habeo  et  ad  te  queque  fnit  ab  auuis  teneris,  bene 
nosti  et  erit  eciam  post  fata  non  ambigua‘),  quod  et  opes  et  avariciam  ceterasque 
pestes  vulgares,  quas  eciam  nou  uumerando  satis  intelligis,  et  speruo  et  borreo. 
Et  si  in  vita  nostra  pro  arbitrio  esset  eleccio,  vidisses  tu,  vidissent  et  alii  miratores 
rerum,')  quanti  fecissem  bonores  et  opes  aliaqne  irritanienta  malorum  nec  fuisset 
grande  certe  quam  expetissem,  vitam  quippe  ad  frugalitatem  et  bonestnm  ocium 
congruentem.  Cetera  namque  velut  anpervacua  abiecissem.  Kuuc  autem  in  Sorte 
positns  versor  nt  alii  necesse  est.  Et  quem  volentein  fata  ducere  uequeunt,  invitum 
et  renitentem  in  bas  miserias  trabunt.  Ad  sumniam  sic  vivo,  ut  lucem  sepe  exosam 
babeam,  biis  paucis  coutentus.  Ne  quarto  iuterrnpcionein  paciar,  (iuem  facio. 
Nam  et  veile  menm  pro  maiori  parte  nosti.  Ni  fallor,  et  de  bac  re  sepe  inter  nos 
agitatns  est  sermo.  Vale  vir  singularis  memoriamqne  dilecti  tui  ut  spero,  non 
deseras.  Jostinopoli  idus  Januarii.'') 


VII.  Der  Anonynms  an  Filippo  Cnvallo,  il.  Capodistria  4.  Februar  o.  J. 

Eidern  Pbilippo.  (Cod.  M.  fol.  185,  Cod.  L.  fol.  100.) 

Jocundum  micbi  satis  esset  amice  ad  gratum  certamen  tecum  concurrere  et 
altemis  literarum  commerciis  vite  buius  fastidiuin  preterire.  Ex  boc  namque  duo  nt 
existimo  comoda  provenirent,  binc  remedium  aliquale  animo  agitato,  inde  exercicium 
profutnrum  ingenio  torpescenti,  quibus  ingenue  fateor  nil  gracius  nilque  prestancius 
posset  occurrere.  At  ut  alias  dixisse  videor,  multa  nunc  obstaut  que  olim  presto 
buic  se  proposito  obtulere.  Itaque  et  occupatus  circa  frivola  quedam  longc  dissimilia 
buic  voto  et  aliquamdio  distractns  ab  buinstnodi  exercitacione  nec  minus  impar 
ingenio  et  eloqnencia  tibi,  si  congredi  tecum  nequeo,  excusatum  baberi  queso.  Nam 
etsi  vera  sunt  pro  maiori  parte  que  dixeris  eleganter,  scio  tarnen  multa  posse  obiectis 
excipi,  multa  quoque,  qui  mos  in  conlroversis  creber  est,  pro  varietate  distingui, 
nonnulla  eciam  pos.se  subiungi,  que  etsi  non  singnla  saltem  queque  ostendiasent,  non 
omnia  semper  Omnibus  convenire.  Hec  bactenns  ad  scripta  tua  tarn  verbis  quam 
sentenciis  redimita.  Pro  metris  autem  tuis  editis  in  preconium  illins  urbis  antique 
quid  aliud  tibi  vis  dicam.  Placeut  carminu,  laudo  factum  digniim  te,  diguum  et  illa. 
Sed  super  omnia  miror  ingenium  tuum  veuustnm  et  placidum,  tarn  docile  ad  solutum 
sermonem  quam  ad  rerba  modis  et  vinculis  coartata,  quippe  qui  ante  bac  non*) 


b)  L. ; anibigao.  M.:  anibixo.  c)  rerum  leblt  in  M.  d)  Das  Datum  fehlt  in  l>, 
a)  non  fehlt  in  M. 
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noTerani,  nt  pace  tns  loqnar,  te  in  ntroqne  »itilo  tantam  periciatn  babnisse.  Vale 
igitur  vir  adroirabilis  et  de  reditu  tno  non  minus  micbi  exoptato  quam  tibi  ammodo 
cogita.  Jostinnpoli  II.  nonaa  Februnrii.'*) 

VIll.  Der  Anonymus  an  Bemardo  Casalarclo,  d.  C'apodistria  12.  Juli  136ü. 

Bernhardo  Casalnrcio  ci  vi  Cr  e mon  ou  ei  viro  eingularie  ingenii. 

(Cod.  M.  fol.  IS.'i,  Cod.  L.  fol.  101.) 

Morbnm  diu  pacior  tecum  quem  sub  diseimulacione  tranaieee  sepe  propositum  foit. 
Sepe  invalescente  illo  nec  paciente  mcdelam  ad  popnlum  exc1ama.eee  iudicaturnm  in 
causa  hac,  in  qua  restitntionem  in  integrum  petivieeein,  et  deceptum  me  ultra  dimi- 
diam  iueti  precii  aperto  monetraesem,  et  ei  quid  aliud  iura  babent  pro  fa%'ore  lesorum 
in  iudicio  pariter  produxissem.  Mene  fpit  interdum  inproperaase  coram  iugratitu- 
dinern')  tuam,  et  omni  licencia  usnm  ostendisee  tibi,  quantnm  possit  dolor  ex  causa 
indigna  procedeus.  In  bac  demum  pociori  ecntencia  reclinarit')  animue  flnctuane  et 
ingenti  mole  turbacionie  oppressus,  ut  ecriberem  uliqnid  etei  non  aliud  profutnrnm 
ac  sattem  aleviatnrum’j  sarciiiam  hanc  qua  preaeus  sum  diu.  Ad  hoc  itaqne  cou- 
fngi  reraedium  quod  maximum  cst  solaraen  bene  composite  mentis,  et  omittens 
plurima  qne  po.esent  preinitti,  ad  id  venio  quod  me  urget.  Meministi  non  ambigo 
quod  dudum  properauti  tibi  ad  tribunal  magni  antistitis  ego  qui  aput  te  omnia 
posee  tune  summe  putabam,  familiariter  tecum  loquens  dixerim  ut  te  absente  pate- 
reris  me  snbstitui  ad  illud  officiolum  quod  de  presenti  extimo  te  teuere.  Quäle  auteni 
responsnm  receperim'*)  a te,  nosti  tu,  novi  et  ego,  qui  adeo  discessi  confusus  ac  si 
fuissem  in  sacrilegio  deprebeusus.  Erubui  fateor  tune  et  egre  tuli  quod  sic  ignomi- 
niose  tractatns  quasi*)  nullns  repnlsurus  sim.  8ed  longe  molestius  micbi  fuit  opi- 
nionem  quam  de  te  olim  couceperam  frnstratam  sine  cansa  iuveniase,  dixique  mecuni: 
non  est  quod  cniquainO  amplius  credas,  nustjuam  tuta  6dcs,  nusquam  pietas,  aut  geutibus 
eqnnm  fas,  aut  cura  Jovis.  Qunmprimum  enim  de  te  moribusque  tuis  iudicium  feci,  id 
extimari  futurum,  ut  ex  Omnibus  quos  usque  ad  illud  videram,  solns  dignvis  esses  cum 
quo  vite  relliqnum  exigerem,  eui  me  dedicassem  ex  toto,  cuius  consilio  vitain  et  mores 
coniponerem,  in  quem  demum  accidencia  omnia  qne  multa  et  varia  in  hac  vita 
emergnnt,  tamquam  in  portum  singularissimum  recliuarem.  Sed  o lallax  et  cecum 
iudicinm  hominum!  Quam  late  deceptus  sum,  quam  verum  experior  prophetienm 
illud:  Pravum  et  inscrntabile  cor  hominis.  Gerte  ego  statueram  apud  me  aliquid 
invenisse,  quod  illustres  autores  snmmum  in  amicicia  perhibent,')  nec  tantum  alterum 
ego  sed  et  plus  quam  ego  tandein  adeptnm  esse.  Hnic  procedebat  quod  et  loqui 


b)  Das  Datum  fehlt  in  L. 

a)  L.:  inagnitudinem.  b)  M. : ezclamaTit.  c)  H.:  alievatamm  (ital.  alleviare).  d)  M.:  acreperlm. 
e)  M.;  velml.  f)  L. : quiequam.  g)  M. : probent. 
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omnin  et  exonerare  archamim  menm  ac  conecium  te  facere,  eciam  qne  vix  ego 
sciebam,  iocandnni  inicbi  erat,  ac  si  cnm  deo  illa  communicassem.  Credebam  eteaim 
te  presente  omnia  micbi  pro  voto  cessnra.  lla  prorsos  mich!  snasemm  oninia  fore 
Bernhardum,  et  medicam  et  patronnm,  et  solacium  et  refuginm  singulare,  ad  hec  et 
stndiornm  consortem  et  omnium  circumstrepencium  niotunm  propulsatorem  fntnruiii. 
Quid  pinra?  ego  sepe  malti  feci  Tervieium  ut  nosti,  mnltas  amenitates  fiiigebam  in 
illo;  hiuc  niontes,  htnc  planum,  hinc  gelidos  roiiies,  illinc  alia  que  possiiut  ad  ornatnm 
cniusvis  urbis  accedere.  Hec  omnia  vincebat  arbitrio  meo  caritas  tna,  que  etFecit, 
nt  verum  fatear,  qnod  postbabito  natuli  solo  gracior  esset  micbi  habitacio  illa.  Dices 
ad  hec  forsan  vel  alius  qui  errorem  tuura  excusare  volnerit,  non  ex  proposito  id 
tibi  accidere,  hnnc  morem  inesse  tibi,  hunc  rigorem  ostendere  erga  tuos.  Vis  tibi 
verum  dicam?  Sepe  ego  hiis  verbis  excusavi  te  apnt  nonnnllos  reclaraantes  damnan- 
tesqne  mores  tnoa,  nec  credere  volui  aliis  qnod  nunc  palpabiliter  sentire  profiteor. 

Et  licet  ex  ratione  virtutia  hec  omnia  veniant  deridenda,  utpote  que  nullius  precii 

sunt  ad  sannm  indicinm,  invat  tarnen  alloqui'*)  tecum,  ut  recognoscas  errorem  tuum 

et  in  hoc  saltem  proficia«,  cum  cognoveris  in  quem  tarn  patenter  deliqueris.  Quod 
si  forte  oblitns  es,  quisnam  sim  ego  et  liceat  roeritnra  exprobrare  iugratis,  dicam 
lesus  sed  inVitus:  ego  .sum  qui  qnondam  proprio  honore  postposito  tuo  consniui,  qui 
te  (ne)')  ignominiam  patereri.s,  exposui  me  satis  patenti  discrimini  contra  decretum 
eorum  qui  de  hac  re  forte  melius  et  scitius")  videbant  quam  ego.  Ille  ego  sum, 

inquam,  qui  onera  tua  que  turbine  illo  magna  fnere  et  terribilia,  mea  feci.  El  certe 

non  minus  me  premebant  quam  te,  qui  latrancium  telis  me  opposui  sepe  adeo,  ut 
nonnulli  frequenter  me  insanum  existimarent.  Denique  ille  sum  qui  omnia  tun  et 
commoda  et  incommoda  propria  repntavi.  Cum  igitur  tarn  delusum  tamque  deceptum 
me  senciam,  quid  aliud  facere  possim  non  babeo  nisi  suspiria  ex  alto  trahere  et 
errore  unius  quem  singulärem  et  unicum  reputabam  in  orl>e  dainpnare  totnm  gcnns 
faumanum,  apnt  qnod  amicicia  tarn  magiiifica  claraqne  virtus  nullum  penitus  locum 
habet.  Transeam  itac|ue  necesse  est  et  solus  et  tacitus,  et  ad  hanc  inconvenienciam 
duci  cogor,  ut  perfidia(m)  hominum  quam  communem  pestem  iibilibet  cerno.  Vix 
micbi  ipsi  deinceps  credere  velim.  Tu  vale,  et  si  teporem  in  amicicia  mea  senseris 
nnquaui,  equo  animo  feras,  cum  vide.is  ad  id  patentem  causam  prebuisse.  Justi- 
nopoli  XII.  Julii  1365.') 

IX.  Der  Anonyiiius  an  Bernardo  Casalarcio,  d.  Oapodistria  u.  October  o.  J.  (1365). 

Eidern.  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L.  fol.  102.) 

Neutrum  amice  ex  hiis  que  digeris  fuit  micbi  cordi.  Testis  est  deus,  nec  quem- 
quam  pro  me  eici  volui  sede  sua,  neque  eiteruum  preferri  germano.  äiquidem  nun-  ' 


h)  M. : obloqui.  i)  M.:  ve.  k)  U.:  aanius.  I)  Das  Dstani  fehlt  in  L. 
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quam  fuit  michi  eii  mens,  qualiscunqne  fnerit  eztremitas  mea,  ut  cum  alieua  iactara 
sublimem  optaverim  fieri  statum  meum,  neque  adco  inscnsatus  sum,  ut  houestnm 
indicem  iura  pieUtis  cedere  amori  private.  Sed  cum  ad  remociores  partes  iter  arri- 
peres,  ego  ut  explorarem  ad  te  quod  senseram  ab  amico  qui  oerte  eam  fidem  tenait, 
ut  omnia  secreta  commnnia  essent  nobia,  uec  credidit  divulgatum  de  te  quod  cognitum 
esset  raicbi,  temptavi  verbis  illis  forte  imprudencins  quam  fuisset  expediens  pro- 
positum  tnum.  Itaque  si  veiba  prioria  epistole  aput  te  pleno  intellectu  minime  col- 
lecta  fuere.  iuscitiam  meam  exenso.  Kon  equidem  inenipo  iudustriam  tuam,  quam 
ad  maiora,  ymo  ad  omnia  perspicerem.  iam  dudum  et  celebrem  novi.  Quod  autem 
exprnbraverim  tibi  minus  decentibus  verbis  offensam  illatamque  ad  inproperia  nimis 
laxatls  habenis  transiverim,  parce  leso.  ignosce  gravato,  nnllns  enim  impari  facto 
tantum  exacerbasset  animnm  quam  tu.  Gerte  ai  plebeius  homo,  si  vulgaris  qnispiam 
qui  emolimenta  tantum,  non  verus  aut  hnnestas  amicicias  con.siderasset,  hoc  michi 
quod  de  te  qnestus  snm  irrogasset,  tuiissem  equauimiter,  cum  persouam  considerassem. 
Nuue  autem  com  in  summo  viro,  quem  in  raris  et  electis  secreveram,  tarn  patenter 
lesum  me  cernerem,  estuabam,  fateor,  et  ui  forte  evomuissem  quod  gravabat  pre- 
cordia,  sucenbuissem  peuitus  et  pondere  nimio  et  omni  auxilio  de.stitotus.  Tu  vale 
et  sic  verba  mea  capescito,  ut  quod  virtus  olim  conciliavit  non  distrahat  eninsvis 
oblique  alteracionis  eventus,  Justinopolis  V.  Octobris.*) 


X.  Der  Anonymus  an  Bouifacio  de  Carpo,  d.  Treriso  29.  Januar  o.  J. 

Bonifacio  de  Carpo  civi  Mutinensi,  dneatns  Veneciarum  scribe, 
viro  singnlari.  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L fol.  103.) 

Detnlit  michi  communis  socins  N.  hiis  diebns  epistolam  tuam  gratam  et  placitam 
atque,  ut  verum  fatear,  stili  novitate  conspicuam.  Ad  quam  si  nou  respondeo  pari 
gressu,  parce  primo  precor*J  iguavie  mee,  parce  impericic  queso,  qnippe  qui  semper 
in  versibus  vitam  egi,  ueedura  metrum’’)  aliquod  texere  didici.  Que  res  in  te  michi 
stuporem  maximum  generat,  qui  ab  ipso  rerum  inicio  Studium  omue  perosns,  ntpote 
qui  Inbrica  Sorte  versatos  es,  tantum  cirrei ')  pectoris  hansisti,  nt°l  non  longo  tempore 
factus  vates.  Verum  cum  solerciam  iugenii  tui  ceterasque  dotes  considero  quibus  te 
natura  conspieuum  fcoit,  obmutesco  penitus  et  dicere  mecum  cogor:  En  vir  et  mira- 
bilis')  hic,  potens  opere  et  sermone,  et  quod  raris  contigisse  Video,  multiplicium  rerum 
rarietate  decorua.  Pro  his  autem  quantum  deo  tenearis  ad  gracias,  quantumeumque 
pacieus  ac  letus  tollerare  debes  emergencia  in  miseria  buius  vite,  scio  ego,  sciuiit 
et  multr,  cum  quibus  natura  non  aliter  quam  cum  belnis  dispensavit.  Ceternm  pro 


a)  Das  Datam  fehlt  in  L. 

a)  H. ; parce  qaesQ.  b)  M. : nictris.  c)  M. : a.  d)  M.;  Ingens  vir  et  admirabilis. 
1)  Cirrhaei,  wie  bei  Petrarca  epist.  iiietr.  11,  2. 
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re  pancis  respondeo.  Nam  ot  tempas  et  tedium  renmi,  que  varie  agitantnr  in  orbe, 
ad  silencium  me  cohercent.  Kt  obmittena  plurima  qne  circa  laudei  et  excclleuciatii 
mearnm  reram  dixerit  epistola  tna,  quarum  ego  aatis  sum  consciua,  et  tu  eciani 
nosti,  non  dnbito,  licet  amor  in  hac  parte  iudicinm  distraxerit,  ad  illud  venio.  qnod 
me  oblitum  aaeeris  tui  qaodqae  eriimpnarum  ego  tuarnm  non  compacior,  ut  debereni, 
pristini  amoria  lenociniis  recensitis.  Accipe  ergo  et  ex  paucis  plura  concipies.  Ad 
snmmam  tene,  nil  minus  esse  mc  tecum  quam  qiiondam  fueram,  nilqne  minus  ad  tuas 
res  affici  quam  tempore,  enius  agis  memoriam,  eoque  magis  quo  et  etas  robustior  et 
aifectns  magis  solidus  inest  menti.  Et  si  facultas  cum  voto  conenrreret,  videres 
procul  dubio,  quautum  ego  opere“)  ostenderem,  quod  nunc  in  silencio  preterire 
n^cesse  est.  Itaque  Toluntas  adest,  quam  sine  elTectn  propalare,  sicut  inutilc  sic 
prorsus  supervaciium  esse  reor.  Sane  quod  quereris  adversari  tibi  fortunam  et  in  te 
snperos  et  elementa  iurasse,  quamquam  vetus  sit  ista  querela,  doleo  tarnen  satis 
tantum  (?)  si  fas  est  inter')  impios  fortune  relictum  esse.  Ac  si  qua  debes  mente 
liberare  volaeris  statum  niortalium,  idem  fere  in  omnibus  reperies  qnod  iu  te,  et 
quos  ilorere  putaveris  mundanisqne  incrementis  affluere,  hos  imprimis  multis  difficul- 
tatibns  circumvenlos.  Sic  et  tu.  sic  et  ego,  sic  cuncti  mortalium  ad  impacienciam 
proni  res  terminari  suas  pro  nihilo  ducunt,  qiioque  indulgencia  fortune  raaior,  eo 
infirmitas  nostra  passibilis  cuiuscumque  ingruentis  adrersi  sentit  aculeus.  Nec  in 
tantis  rerum  nmfractibus  dum  vivitur  nllus  est  modus.  Quid  multa?  ego  enim  teste 
illo  qui  iudex  et  testis  tandem  fnturus  est,  ita  vivo,  ita  evnm  comitor,  ut  mortem 
vitamqne  eque  gratam  existimem.  .Adeo  nihil  in  rebus  est  boni,  nil  placidi,  nilque 
leti.  Postremo  ita  compacior  tui  .sicut  et  mei.  Sicqne  tnns  sum,  ut  nil  nlla  vicissi- 
tudine  temporum  valet  mutari.  Hoc  tarnen  in  fine  suadeo:  ita  reliquam  vitam') 
agas,  ut  senciat  fortuna  non  posse  ledere  virum,  ebsi  aliquando  iuvenem  forte  leserit 
et  ignarum.  Vale  mi  frater  dilecte.  Tervisii  IV.  kalendas  Februarii.“) 


XI.  Der  Anonymus  an  Gabrielle  Dondi,  d.  Capodistria  15.  October  (1365). 

Magistro  Gabrieli  de  Dondis  pbisice  professori  aput  Clugiam  viro 
excellentis  ingenii.')  (Cod.  M.  fol.  186,  Cod.  L.  fol.  104.) 

Ipse  idem  communis  amiens  enius  presencia  ntinam  digni  diucins  fuissemus, 
pari  affectu  parique  Studio  de  te  michi  multa  suggessit  et  multa  intulit,  dum  ageret 
apud  nos,  credo  ut  morem  gerat*)  virtnti  sue,  que  tauta  fuit  ni  fallor,  ut  Indos 


e)  !>.:  tempore,  t)  L.:  viris,  g)  Nt  : reliqonm  rite,  h)  Das  Datum  fehlt  in  L. 
a)  M.;  gererct. 

1)  Er  gehört  ohne  Zweifel  lu  der  berühmten  Familie  von  Physikern  und  Astronomen  von 
Padua,  deren  bekannter  Spross  Gioranni  (dalf  Orologio).  Petrarcas  Freund,  1818  in  Chioggii  geboren 
war  und  1389  starb. 
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reconciliasset  Hispanis  et  Nutnidis  Nfassageta».  Mira  qnidem  fait  eius  biimanitas  et 
$upra  niodum  incredibilis  caritas.  Caius  forte  etsi  argumenta  atiqna  collegisse 
potuerie,  ego  omnem  certitudinem  ac  experienciam  proraus  vidi,  qnippe  qni  ab  annix 
teneris  miratus  sum  prodeuciani  auaiu.  Aliquanidin  militari  sub  eo,  et  ut  verum 
fatear,  ipae  pro  magna  parte  diix  cxatitit  ad  hanc  qnaliscumqne  sit  miliciam  literarum. 
Proinde  cnm  dotes  et  eielleuciam  viri,  cum  iiitegritatem  fidei,  raores  et  probitatem 
coDsidero,  iudignor  aatria  et  celo,  qood  tarn  male  ad  ultimum  cognitus  git,  quod  in 
eius  detraccioue  dentes  nialignitatis  fortuna  acuerit  tarn  pertinaciter,  tarn  infeste. 
Verum  ut  excuaem  fortumiui,  nil  in  enm  ausa“)  est  peuitus  certe  nec  poterat,  sed  nt 
osteuderet  nobis  et  po-sferis,  quantu  sit  vauitas  in  biis  que  statnni  et  eminenciam 
vulgus  vocat  utque  de  illo  faceret  exeinplum  siiigulariBsimiim  mundo.  Hoc  puto  ex 
iudustria  molita  est  faciuus.  Teator  tarnen  deum  et  conscieuciain  rectam,  quod  et 
ipee  hoc  aliquando  considerans  familiariterquc  mecnm  colloqueiis  cessisset  libenter  illi 
fastigio,  in  privatam  vitain  si  fas  fui.sset  et  solitariam  seces.surus.  Kt  iam  atiqna 
fundamenta,  aliqua  primordia  couceperat,  si  modo  micbi  men.s  nota  eius.  Sed  in- 
oxorabilis  ordo  fatorum  qni  pro  libito  trabit  rctrahitque  frequenter  actus  humanes, 
tarn  pio  couceptui  mortis  obiectu  aditum  iuterclusit.  Sed  de  hoc  alias.*)  Ut  autem 
inceptum  prosequar,  ille  quondam  opiuione  niea  vir  Ingens  et  admirabilis,  bonus  ac 
per  omoia  ntilis,  enius  laudes  noii  centum  liiiguis,  uou  voc«  ferrea  ad  unguem  ex- 
primere  possem.  hoc')  statuit  aput  me  virtntibos  suis,  ut  quidquid  diceret  lex  esset, 
qnid(|uid  persuasisset,  fnisset  iraperium  omni  cultu,  omni  observancia  dignum.  Ab 
ipso  igitur  citru  te  eolui  inqne  raris  et  eleclia  posui,  ac  dignus  es  visus  qnem  in 
patrem,  amicum  et  fratrem  halrerem  et  meritis  tuis  et  testimonio  tanti  viri.  Si 
(piidem,  ut  tibi  meutis  archauum  detegam  ego,  licet  nullus  sim  peuitus,  si  quaudo 
tameu  in  taiita  egestate  virtutura,  in  tot  corruptis  et  depravatis  moribus  bonum 
quernquam  vel  probum  audio,  illum  tacitns  veneror,  ipsnm  colo  ut  numeu  deumque, 
et  gaudeo  mecnm,  quod  nou  sit  orbis  uoster  destitutus  otimino,  quodque  ad  extrema 
sortem  nialorum,  in  quam  nt  augtiror  tandem  relabi  genus  humaiium  necesse  est, 
non  pervenerimua  aliquo  celesti  beneficio  reservati.  Habes  ilaque  affectum  meum  ad 
snnimum,  cuius  .si  certum  tempestivius  te  non  feci,  exensant  occupaciones,  excusat 
sors  men,  que  a tempore  uoticie  tue  varias  ad  regiones,  ad  loca  diversa,  variis  casibus 
materiam  dautibns,  divertere  me  coegit,  in  quibns  ut  totum  explicem,  distractus  sum 
a enris  honestis,  dum  exercicia  vulgaria  fumiliari  sarcina  pressns  me  applico.  Denique 
tennit  me  pudor,  tennit  suspecta  noritas  dum  uescio  quibns  verbis  alloqni  ingrediar 
hominem  non  autea  eloquio  notum,  veritus  nugis  meis  turbare  iocundura  ociom  tuum, 
dumque  placere  propono,  displicere  incantus.  Pro  benigno  autem  principio  tuo  grates 
ago,  quas  ex  intimis  cordis  valeo,  insufficientes  fateor,  sed  a tota  mente  totoqne 


b)  M.:  sosns.  b : esuss  arU.  c)  L. : hic. 

2)  Daas  sich  diese  dunklen  Worte  auf  den  Sturx  and  Tod  Benintendi’s  belieben,  ist  oben  S.  57 
dargelegt  worden. 
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spiritu  prodeuQtes.  Illasqne  suppleat  oro  oranipoteu»  dens.  Reltiqunm  est,  ut  qnod 
virtute  amici,  omnis  virtutis  et  honestatis  alumpni,  inter  nos  conciliatum  est  olim, 
Qulla  desidia,  uulliis  torpor  irritum  esse  siuat.  Valeqae  felix  noster.  Justino- 
poli  XVIII.  kalendas  Novembris.'*) 

XII.  Der  Anonymus  an  Bonifazio  de  C'arpo  s.  d. 

Bonifacio  de  Oarpo  scribe  ducatus  Veneciarum. 

(Cod.  M.  fol.  187.  Cod.  L.  fol.  105.) 

Sepe  frater  amande  scriptis  tais  eadeiii  verba  eandemque  sententiain  concluden- 
tibua,  nunc  vulgari  ri^mo,*)  minc  soluto  sermone.  interduin  metrico  stilo,  et  quod 
preter  opinioaem  meam  eciaiu  exstiterat,  prope  poetico  aiiimum  fessom  et  variis 
implicitnm  cnris  et  recrea.sti  beuivole  et  amicabiliter  excitasti.  Pro  bis  auteui  etsi 
teneri  me  senciam  ad  Ticissitudiuem  parem,  ai  pro  affectu  probate  dileccionis  ad 
exsolrendas  grates  tota  meute  perurgear,  hoc  magis  me  tibi  obnoxium  magisque 
astrietum  esse  couspicio.  quo  inter  alios  tuos  digiius  videor,  in  qnera  labores  tui  et 
stndia  aliquando  perveniaut.  Itaque  grates  ago  qiias  potest  parvitas  mea,  ac  iilaa 
suppleat  oro  bonaram  meuciura  custos  deus,  qui  tibi  de  munere  sno  plnrima  contalit 
et  ingentibus  stipendiis  te  dotavit.  Ad  rem  autem  quid  rescribam?  Impari  namque 
cougressu  paria  arma,  tela  paria,  cuucta  paria  deberi  cousidero.  Batis  dissonum 
Video  ad  verba  modis  et  vinculis  coartata  libero  et  expedito  eloqnio  viccm  eqnare 
gressumqne  non  minus  qnam  si  ad  liguam  arabicam  quis  grcce  respondeat  vel  latine. 
Sic  ergo  non  imjinnc  lira  Marsie  cum  Appolliuis  citani  dicitur  contendi.sse  proinde 
et  stilo  dissimilie  et  tuba  inferior  et  in  forma  literarnm  tnarnm,  qne  gemme  vidcntur 
longe  impar  quid  faciam  certe  confusns  ero.'")  0 stnpeo  pudibundus  et  ex  ymmo 

cordis  .suspiria  traho  dampuoque  iuerciam  meam,  qne  tanto  tempore  tantoque  stndio 
insudavi  carminibus,  nee  tarnen  in  structura  metrorum  ullam  periciam  amu  adeptus, 
quod  tarnen  facille  erat,  si  graviora  premeditor,  ad  que  fas  est  humanam  solerciam 
aspirare.  .Magnus  est  pudor  meus,  magna  certe  miseria,  nisi  forte  illud  excuset  quod 
nil  sine  mnnimiue  domiui  liceat  aggredi,  et  pro  varietate  corporum'')  dotes  varie 
celitns  ministreiitur.  Utcunque  tarnen  balbnciam,  subportabis  non  dubito  insciciam 
meam,  qui  alias  sepe  errores  meos  et  nugas  placide  tollerasti.  Et  ut  tandem  ad 
iuvecta  respondeani,  asseris  me  oblituni  tui  immemorem  factum  temporis  Buxi  omnia 
posttergasse,  et  ad  id  solum  iuteudere  viribus  totis  quo  maior  pars  mortalium  pre- 
ceps  tendit.  Mirarer  amice  si  nunc  prirao  arguere  inciperes  mores  nieo.«,  si  quid- 
quam  iusolitnm  et  inusitatum  adduceres.  Nunc  auteui  quia  vetns  est  ista  querela 
et  iam  nil  aliud  videor  audivisse  quam  culpari  de  facili  commune  inaluni  subridens 


(1)  In  b.  schliesst  der  Brief  schon  mit  Vale, 
a)  M.:  ticlmiio.  b)  M.;  horreo.  e)  M. : teinporom. 

,\bh.  d.  III.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X VI.  Bd.  III.  Ahth.  12 
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transeo,  et  tacitaa  dica,  gratam  fuias«  furle  eaiii  parteni  poeiuatis  quam  satinm 
vocaut,  sed  pericalosam  interdum,  utpote''^  qni  aui  parum  considerana  prolabitnr 
aepe  ad  culpaiuiaiii  errorea  publicos,  quorum  rix  nnus  reperitur  inimunia.  Profeclo 
sie  est:  aliena  vicia  damptiamus  satia  de  levi,  nostra  aepulta  sunt  semper.  Nec  iam 
ex  hiis  colligus,  ut  in  te  velim  reflectere  quod  in  tue  satis  curiuliter  aatisijue  faiiii- 
liariter  iure  tno  tuatjue  licencia  invexisti.  Condiciones  quippe  nostre  adeo  pnsilie 
»unt,  adeo  infirnie,  ut  eUi  alia  vicia  forte  locum  in  nohis  obtiiieant,  avaricie  peuitns 
uulluin  cerno.  Nam  quiequid  avaricia  precor  qni  paneni  nostruni  laboribns  et  Servi- 
tute quntidie  queriraus.  Certe  ego  existinio  illnd  quod  in  magnis  affluentibusqne 
avaricia  est,  nohis  egenis  et  nil  aliud  quam  hatte  infelicent  calantuiti  possidentibus 
ad  frugalitateni  et  honestam  parsimouiunt  iuste  passe  et  racionabiliter  applicari. 
Quidve  in  hoc  solo  uisi  veliinns  decipi  est  quod  viviinns,  quod  speratttus.  Que  cum 
nota  satis  sittt,  sertuoite  lacins  non  extendo.  Verum  qitia  pulsatus  sunt  aliquociens 
similibus  stimnlis  ab  amicis  et  sociis,  ((uibusdam  serio,  quibnsdam  ludicre,  nottnullis, 
ut  ingeniuttt  exerceaut,  paracioretn  materiam  non  habentibus,  loqui  cogor  et  rationem 
reddere  fati')  niei,  ttbi  forte,  presertim  cum  molestum  sit  reiittcgrare  dolores,  silencinm 
fnisset  melius.')  Postquani  taineu  sic  est,  scire  velim,*)  quid  volunt  oblocutores  nt 
faciain.  Credunt  aliqui  forte  nt  diviciis  afflnam.  Sed  tguari  non  advertiint  nnde 
rivulns“)  istc  debuerit  provenisse.  Etenim  si  rem  meam  bene  discucio,  sein  prorsus 
nullunt  fuisse  patrimonium  raettm,  adeo  nt  michi  qnident  nemo  inviderit.  Testis  ille 
Meonius  eni  apiid  Ovidium  moriens  pater  nil  preter  aqnas  reliqnit  ')  Et  tarnen  pater 
ille  piscator  fuit  et  pauper.  At  michi  inter  res  patris  aliquas,  ne  dictini  multas  nnlla 
penitus  facultas  fnit,  quod  michi  satis  animum  vexat,  enm  cogito  patertiain  snb- 
stanciam  (|ualiscuntqiie  fuerit  nialiguitate  qnadam  humanarnm  legunt  ad  heredes  alios 
transmigraase.  Sed  et  hec  supervaena.  Nunc  porro  cum  inter  homines  esse  cepi, 
qnenam  stipetidia,  qnod  peculium  acqitisiverim,  tarn  bene  nosti  rptam  ego.  Hoc 
tarnen  poasuttt  cum  veritate  astruere  quod  tarn  male  fuit  michi  ardor  ad  congerendum 
opes  (iiiam  male  oportnnitas  se  prebuit  usijue  nunc.  Nosti  adolescenciam  mcani 
vagam  et  discolam,  que  ad  nil  aliud  aspirabat  quam  ad  inania  quedam  longe  distancia 
a proposito  cnmulandi.  Si  (juidem  diebus  illis  cum  poteram  esse  tccum,  per  vicos 
ac  plateas  discurrinius  cum  piscatoribns,  caruilicibus  et,  ut  ait  Horatius  cum  ambu- 
baiariim  turba  novo  et  ex<iuisito  dicendi  genere  obliqni  omnesque  deludere  nova 
rethorica  pntabam  demena  cuncta  per  acta  omites  opes  et  mnndanam  potentiam 
palmo  concludere.  Postquam  vero  robustiores  annos  attigi,  irrepsit  amor  litersrnm 
et  studii  volandique  pariter  ad  varias  regiones  et  climata,  atqne  variis  casibus  viani 
dantibus  oportuit  nie  conferre.  Et  cum  debnissem  non  ignarus  sortis  mee  stadere 
in  legibus  patrie  et  animam  pascere  in  clerico  Cerbero  atque  luria  (?)  converti  acieni 
ad  Virgilium  et  Lncanum,  quorum  stndia  quid  fructus  tandem  afferant,  egregie  te«- 

d)  M.:  utputa.  s)  L.:  voti.  t)  L.:  houestius.  g)  M.;  veilem,  h)  M.;  comnlD*. 

1)  Metamorph.  III,  590. 


Digitized  by  Coogle 


91 


tatur  satiricus  ille:  Marmorei»<|ue  satur  iacuil  Lucaiiua  in  ortis.=)  Nec  propterea 
lampiio  atudia  illa.  Grata  quidem  fuernnt  et  uariue  in  tinem  ipsa  pro'sequar.  Ged 
enm  sermo  »it  de  avaricia  et  opibus  ad  quas  nullo  modo  Video  poase  pertiugere,  si 
bene  cnncta  prospicio  necease  fnit  nt  alle((areui,  qua  induatria.  qiiihua  artibos  ad 
anmmam  opiim  debuiasera  perveniase.  Nec  credat  quiaquam,  nt  quotidie  veilem  circa 
aervitntes  et  exercicia  vulgaria  terere  tempus,  iibi  facultas  ad  victuin  anfliceret.  Nom 
ita  nie  deiis  dirigat  in  rectani  viaiu,  quod  ego  iniaeriaiu  iutimam  reputo,  qiiod  alicoi 
grandem  forsaii  preclaranique  eminenciam  couiecturant,  hoc  ego  aliqnando  conaiderans 
experiri  volui,  an  poasem  tranaire  cum  fiindo  quem  dotalem  posaideo.  Itaque  per 
anuoa  dnoa  privalus  dego,  conteutus  fructibua  annalibua  et  neacio  quot  lilwllis  interim 
consumptis  munuaculia  paucia  admoduui  qui  auperfuerant,  cnm  ab  officiia  c&sai  ad 
occiipaciouea  priatinaa,‘)  cuactua  retrahi  veilem  nollem,  et  quantilluin  sit  onna  familie 
satia  liquet  quod  habiliter  levius  esac  uou  potest.  Sed  mmni  est  qnod  vulgo  dici 
aolet,  melius  imprudentem  rem  snam  nosae  qnam  doctuni  alienain.  Mulla  qnoque 
po'iseni  ad  presentem  materiam  adducere,  sed  non  omuia  licet  committere  calamo. 
Et  iam  satis  diiisse  videor  superinde.  Hoc  turnen  sufficiat,  qnod  indicia  vulgi  vana 
sunt  sicnt  et  cetere  acciones.  Quod  autein  non  scripserim  hactenua,  quod  tacitus 
permiserim  tempus  labi  quodque  in  signnm  fraterni  nmoria  noii  visitaverim  te  gratis 
munuscnlis,  excnsant  me  occupaciones  indesinentes  et  tediuni  mnltorum  que  quotidie 
se  ingernnt  oeulis,  variis  nndique  circumstrepentibns  cosibus,  in  quibus  persepe  et 
mei  et  tui  omnino  obliviscar.  Quod  quidem  in  nnllam  sinistram  partem  velim  accipi 
nec  ad  teporem  amicicie  qualitercunque  ascribi.  Nani  sic  ex  alto  faveat  michi  deus, 
quod  tuus  siim  quantum  quis  altorius  esse  potest.  Et  vale. 


XIII.  Der  Anonymna  an  (Hovunni  da  Ravenna,  d.  Treviso. 

.lobanui  de  Ravenna  viro  excellentis  ingenii. 

(Cod.  M.  fol.  18b,  Cod.  L.  fol.  107.) 

Etsi  displiceant,  que  amicis  molesta  sunt,  hilaris  tarnen  audio  quecnnque  agi- 
tantur  in  lubrica  sorte  rernm.  Ita  prorsns  suasum  est  michi  iam  diu,  nil  posse  nisi 
absurdum  aut  virtuti  contrarium  occurrere  in  rebna  humanis.  Profecto  quicquid 
agimns,  quicquid  volumu.s  aut  patimur  in  boc  tantillo  lucis  spacio,  truffa  micbi 
videtur  amice  et  Indibrium*)  quoddam,  si  bene  cnncta  considero.  Nec  enim  moveor 
quod  insaniis  ille  quicunque  sit  contra  decus  snnm  operam  suam  gesserit  in  invitum. 
Ex  hoc  potes  colligere  quanti  sit  qui  spoute  vult  servus  fieri.  Sed  nec  dolendum 


1)  M.:  occnpatinnem  priatinani. 

2)  Jttvenalis  Sat.  VII,  79:  Contentos  faina  iaceat  Liiranaa  in  horlij  Marmcrcis  etc.  — satar 


a)  M.:  lubricnm. 


12’ 
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censeo‘)  quod  forte  inveniat  erroris  sni  quam  pinrimos  fautores.  Nani  ubi  liec  et 
alia  qne  quotidie  emergunt  occurrerent  quamlibet  deploranda,  certe  in  Inctna  non 
»ufficeret  omnis  rita  Itaqne  nil  micbi  uunciatum  est  novi,  quippe  qui  cuncta  hnius- 
inodi  videor  vidisse.  Jam  dudum  boc  tarnen  turbor  in  intimis  et  si  fa.s  est,  indiguor 
celo  et  astris,  quod  nec  virtus  nee  deus  videtnr  snccnrrere  piis  et  bonestis  propositis. 
Qnid  eiiim  iiidignins  oro  quam  versari  ingenium  tnnm  singnlarissimum  et  excellens 
circa  extreninm  et  fidissimnm  (viliesimum?)  exerdcium  omninm  qne  viderim  ego, 
circa  doctrinam  KÜicet  pneroruni  lactencinm,  qni  quotidie  frangunt  caput  tiiuni 
clamoribus  et  vociferacionibus  suis,  et  ubi  deWres,  ubi  facultas  adeaaet  altiori  uegocio 
insudare,  ad  ultimum  cogeris  nates  illorum  scutica  tondere,  si  eis  hnic  tanto  fastidio 
modum  esse,  (^uociens  enim  scolas  grammaticc  casu  aliquo  visito,  hunc  Video  clamare 
acrins,  nt  legere  videatur  attencius,  bunc  fletn  et  eiulatu  implere  theatrum,  illum 
compellare  magistrum,  ut  iudex  veniat  sedaturus  pueriles  ambages.  Et  dum  singnia 
mecior  diligeuter,  non  aliuni  pulo  statum  primum  aput  iuferos,  de  quo  Virgilins 
noster  ait*): 

Continuo  audite  voces  vagitns  et  ingeiis 
Infantumqne  anime  flentea  in  limine  primo 
yuos  dnicis  vitae  exsorlis  et  ab  obere  raptoa 
Abstniit  atra  dies  et  fnnere  mersit  acerbo. 

Hac  in  re  ut  tibi  qua  posaum  assistam,  atixiam  mentein  gern.  Huic  malo 
libenter  invenirein  consiliuoi,  ai  qua  sors  esset.  Non  iara  quod  pedagogus  ille  qni 
nil  considerat,  ut  indicium  meum  est,  nisi  ut  satisfaciat  plebi  utque  famam  captel 
aput  vulgus  iusanum,  desistat  a frivolis  et  inanibns  ceptis  suis.  At  quum  nec  ego 
sufficiens  sum  ad  huiusmodi  opem  fereudam  nec  video  qua  possit  huic  detrimento 
succurri,  paterer  e<|nanimiter  sortem  que  tibi  utcunque  promissa  est.  Plura  fortassis 
et  terapestivius  rescripsissem,  aed  occnpatus  et  ego  familiari  negocio,  labori  et  tem- 
pori  pariter  pareo.  Vale  igitur  niemor  mei.  Tervisii  etc.'J 

XIV.  Der  Anonymus  an  Stefano  Ciera,  d.  Treriso  26.  Juli  o.  J. 

Stephano  Ciera  Coroni  et  Mothoni  cancellario  viro  singulurissi  mo. 

(Cod.  M.  fol.  18Ö,  Cod.  L.  fol.  108.) 

Jam  dudum  frater  amande  scribere  destili  et  te  visitare  literulis  meis,  ut  ceperam 
a principio  abaencie  tue.  Huing  rei  cansa  multiplex  est.  Scripsi  eniny  ex  quo  te 
ultimo  vidi  corporeis  oculis  aliquociens,  nt  erat  mos  mens,  nec  ad  scripta  mea  ullum 
uuquam  respousum  habui.  Quod  quidem  stnpens  mirabar  et  considerabam  tacitu.« 


b)  L.:  sencio.  c)  Das  Datum  fehlt  in  L- 

1)  Aeneid.  VI,  426.  Die  Verse  sind  in  der  Handschrift  vielfach  entstellt. 
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raecum,  (juid  sibi  vellet  silencium  tmim.  veritusque  ne  tibi  nuge  inee  fastidiuin  in- 
cnlcarent.  Preterii  fateor  non  oblitus  tni  aut  alias  iiegligens,  se<l  aliquando  remissior, 
ut  fit  quando  uil  prodest  sedulitas  in  agendis.  Accessit  qnod  hoc  temporis  tractu. 
in  quo  uisi  fallor  sextus  iam  annns  evolvitnr,  pluribus  occupaciunibus  involntns  ad 
cnras  diveraas  transabii,  inlerdum  officiia  pnblicis,  qnandoqne  privntis  uegociis  im- 
peditna  ac  per  hec  ad  qnecunqne  iocuuda  minna  ac  ininoa  idoneua,  Poatrerao  obfuit 
aepina  oportnnitas  nunciorum,  que*nonnnnquain  inertes  eciam  et  sopitos  ad  aliquales 
operas  excitavit.  Qnicqnid  autem  fiierit  ignavie  rel  erroria,  qiiominua  boneatuni  ac 
piuin  proposituin  execntus  snin,  hoc  profecto  non  defnit,  qiiin  tecum  mente  et  animo 
semper  intrinwcus  acie  oniäiqne  dileccionis  Studio  sim  reraatus,  quippe  qui  ab  ipso 
principio  hoc  atatni,  ut  pars  anime  mec  inter  alios  essea  tu.  Cnr  autem  iinnc  ad 
obniissa  oflicia  reileam  forte  quereres.  Attractns  fateor  et  cxperrectus  instancia  germani 
tni  nunc  vices  gerentis  presulis  Tervisini.  qui  tandem  excnssit  omnein  cnnctationeiu 
omnenique  torporem.  ad  hanc  literulam  animnni  et  calamum  pariter  appuli,  illius 
Tolnutati  et  caritati  tue  ntcnm(|ne  complaciturn.s.  Et  qnnni  de  ipso  fratre  tuo  serino 
incidit,  accipe  qnid  de  illo  senseriiii  olim.  quid  iiunc  sentiani,  fiito  sic  in  melius 
quandoque  versaute  conditionea  humanas.  Hic  etenim  cum")  puer  discolns  et  mea 
tune  opinione,  nt  tibi  totum  explicein,  ad  studia  et  literaturain  inutilis,  ad  ((uantuni 
gradum  sciencie,  mornm  et  honeatatis  pervenerit,  quantumqiie  gravitatis  in  se  per- 
ferat,  ineredibile  prorsua  fieret.  si  quis  inacio  inichi  aut  inexperto  ediceret.  Summa 
est  ne  contra  morem  menni  adulntor  tibi  videar  importuuus,  quod  ipsc  virlutibus 
suis  factus  est  michi  ultra  antiqnam  amiciciam  amiciasiniua  iuterque  bonos  et  scieuti- 
ficos  iudicio  me«,  ludicio  eciam  oninium  qui  eins  uoticiam  habeut,  et  potest  et  debet 
non  immerito  numerari.  Kt  si  vita  comea  aibi  alTueriti  nou  dubito  ad  magnnm  ipsum 
probitatia  fastigium  evasnrum.  Ille  iuquam  instancia  sua  feoit,  nt  aliquid  ad  recrea- 
cionein  tnam  scriberem,  adeo  sibi  snaaum  est  tibi  placituraa  nugas  meas.  qui  ut  tibi 
tedia  pellat  quecunque  potest  remeiiia  querit.  Porro  ut  ad  familiaria  veniam  tandem, 
de  me  scito,  quod  huc  naque  valeo.  gracia  illins  cuius  eat  dare  et  adimere  lucem. 
Hoc  nnuui  vitamqne“)  nieam  exerceo  in  officiis  regiminum  nostroruin,  sient  possum 
et  aicut  sora  contingit  interdum.  Utqne  particularius  noria  totum,  quandoquidem 
te  curiosuni  scio  in  factis  meis.  Ex  qno  nnnc  nltimo  diacessi  a te,  fui  semel  in  ofHcio 
Coneglani,  semel  Tarvisii,  bis  Jnstiuopoli  cum  rectoribns,  et  proximis  diebns  itnru.s 
sum  Asiliim,  nisi  aliud  obstaculum  ingruat.  Sic  vides  fortunam  meam,  sic  errore.s 
instabiles,  qui  modo  scriba,  modo  viator  uantiena.  Interdum  vaeuos  dies  exigo,  nou 
sine  multis  tarnen  tediis  vite  hnius.  De  te  autem,  qui  propriam  sedem  et  ut  ita 
dixerim  civitatem  manentem  habes  qnamquam  tacitus  transierim  hactenus,  continuo 
tarnen  audivi  placida  uova  bonumque  statum  et  vitam  ioeuudam  agere,  quam  opto 
et  tibi  et  michi,  et  si  quo  casu  datum  est,  ut  invicem  illam  agamns.  Sed  ut  video 


a)  M.:  quia.  b)  M.:  lucemqne. 
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(ata  obitant.  Tu  vale  et  si  preimint  te  sopra  inodum  occopaciones  tue,  redde  vicein 
laborenuiue.  Sihil  prot)e  manet  ad  scribendora.  Et  iterum  vale  feil*  et  sospe». 
Tervisii  VII.  kaleuilas  Augusti.') 

XV.  Der  .Viionjiiiiis  an  Beniardo  (usalarrio,  o.  D. 

Beriiliardo  de  Casalorcio.  (Cod.  M..fol.  189.  Cod.  L.  fol.  109.) 

Euerat  alupiando  necegse  vir  uptime  iit  ca.sus  alu|ui.s  aut  oportiinita«  se  offerret 
que  torporem  meum  et  ignaviam  eiccitaret,  ntque  rei  iain  dudum  oiuisse  atqoe  super- 
veuientibus  aliis  abiecte  aliquid  grate  ricissitudinis  preberetnr.  Kateor  nanque  dilecte 
lui  a decennio  citra  vix  ter  stilo  scripsisse  uiateroo,  coiiis  rei  etsi  forte  cause  aliqoe 
adduci  possent,  hec  tarnen  potissimu  fuit,  qiiod  concurrenleni  non  habni  qui  pari 
certaniine  coogre<li  vellet.  Itaque  deatiti  hoc  defectu  ne  niinu.s  fainiliaribua  et  receii- 
tibna  seniper  curia  ob.sessns,  et  ad  ulia  transvolain,  sicot  inoa  est  instabilitatis  humane. 
Extorsit  tandem  quorundam  ignavia,  ipiod  nulla  occasio  alia  vix  potuisset  elicere,  ut 
ad  seposita  studia  dudum  ac  exercitacioues  ingenii  acieni  mentis  dirigerem  et,  ut 
Flaccus  uoster  ait,  autiqiio  ludo  iterum  me  iucludereui  non  spectatuni  satis,  ut  ipse, 
neque  rüde  donatuin. ')  sed  reniissum  ntque  obductum  iguorancie  ix-citate.  Itaque 
dnos  ut  aiunt  sonetos  iu  commendaeioneiu  ahne  virtutis,  utcunque  fere  ]>arvitas  iu- 
genii  inei,  edidi  tecum  participaus  iueptia.s  nieus,  que  etsi  multe  sint,  mnitum  tarnen 
ad  illos  adicit  protervu.s  Indus  fortiine  versalilis.  Veilem  libenter  ut.  ipsi  rigmi*) 
digni  es.sent  auribua  tuis.  Profeeto  felix  essem  fortuuatusque  longe,  si  quicquara 
dignuin  tuo  iudicio  ex  me  esset.  At  qiialescunque  sint,  tibi  dictati  sunt  leges.  Et 
gi  forte  aliquid  fuerit  quod  ad  rem  utlineat,  habunde  fuerit  michi,  si  minug  sub- 
portabis  ntiga.s  meas,  quia  alias  sepe  mea  onera  supportasti.  Postremo  quid  io  ex- 
cusacionem  erroris  non  inei  sed  cniusue  ausim  dicere?  Pridie  aliqua  snbiunxerag  me 
absente.  Non  tibi  ad  grates  assnrgo,  quippe  ad  bas  iuvalidus  et  minus  ydoneiis. 
Ilias  tarnen  summiis  opifex  cnius  est  premia  dare  pro  veritate  certantibu.s,  ex  aftluenti 
uiunere  gracie  sne  tibi  retribuit,  eertns  suni.  Valeque  etc. 

XVI  Der  Anoiiyiniis  an  Ulan  Uiaeonio  de’  Natali,  d.  Trerfso  24.  September  (1373.) 

Johanni  Hierouinio  Natali  civi  V'enetis  viro  egregio. 

(Cod.  .\I.  fol.  189,  Cod.  L.  fol.  110). 

Legeuti  michi  Patavinum  bistoricniu  cuins  opus  ab  inicio  bieinis  in  partem 
.studii  mei  sump.si,  forte  allata  fuit  epistola  tua,  in  qua  rein  patrie  proxime  gestam 

r)  Oas  Datum  fehlt  in  L. 

II  Ilorat.  cpist.  I,  1.  2. 

g)  M ; richtiiii. 
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cuDi  l’atavis  disseris  eleganter. 'i  Sane  aiuiee  etsi  alias  .sepe  in  preeio  habuerim  in- 
dustriam  tnam,  tpie  ad  omnia  hiniesta  virtuosaqiie  pariter  efticacie  ninltnni  habet, 
supra  modum  iupresens  miratus  suin,  unde  tibi  taula  vis  ingenii,  tanta  veniislate 
cuiii)iosita  Verba,  qnis  deus  haue  tibi  faenndiam  dederit,  tani  diversnm  agenti  nego- 
ciuin.  deinum  quis  ocium  istud  honiiiii  negociatori,  umninm  etatis  tue  atipie  sortis 
oeenpatissimo,  utpotc  qni  per  singulos  die.s  luensam  mimulariam  instrui»,  lauces  et 
pondera  disentia  atque  ut  liceucia  niea  ntar,  inter  calibeiii  et  eemenla  versaris.  li- 
quidem dum  agilitatem  ac  promptitndinem  ingeuii  tui  interne  revolvo,  stupidus  hereo 
et  mecum  niulta  cousiderans  accusare  «igor  igiiaviam  raeam,  qni  si  bene  coufero 
utriusque  vilam.  louge  fateor  ae  tu  ab  occupacionibus  aeculi  abstractua  tanta  secordia 
rapinr.  ut  uil  aut  parum  scribere  queam.  Et  ne  tibi  adulatnm  sit  preter  luoreni 
nieuni,  nuuquani  ego  tauti  corporis  epistolaiii  hactenua  edidisse  ine  memini,  qnanti 
nunc  me  vi-itasti  tarn  amicabiliter  quam  facunde.  Hiiic  eciam  dampnare  compellor 
quoruiidam  negligenciam,  qni  cum  forte  tibi  pares  ingeuio  aut  sint  aut  e.sse  possiut, 
nee  plus  illis  doniestici  aut  eciam  peregriiii  negocii  incumbant  (sic),  tempus  pro 
puilor  tluere  sinunt.  Et  si  queritur.  cur  lautnin  taraqne  dete.stabilem  erroreni  ad- 
mittant,  aiuut  ee  premi  cum  familie  iiec  posse  vacare  studin,  qni  de  temporalibus 
halieut  Jisponere.  Miseri,  qiiibus  cum  beluis  communis  est  vita.  0 scelus.  o in- 
faiuia  eri  nostri.  Et  quis  tarn  compositum  statoiu  habet,  nt  non  necesse  sit  illi 
curare  i|Ue  domi  sunt.  Huius  etenim  eure  nulli  penitua  sunt  expertes,  non  qui  bella 
gerunt  aut  mare  traiciunt,  quiqne  in  Iriviis  «poliant  viatores.  Quiuimo  omnes,  quot- 
quot  mutiere  terre  aliinur,  sive  magnis  sollicitamnr  sive  parvis  contenti  suinus.  Hane 
curam  a superis  datain  ut  reor  fugere  prohibemur.  Nou  ideo  nos  sic  oppriiuere 
debet  auxietas  hec.  ut  ad  nil  aliud  adspirare  velimus.  Profecto  hoc,  quod  vivere 
dicitur,  perditum  est,  si  obmissia  honestioribus  aliis,  hoc  uuum  tota  mente  tolisqne 
viribus  amplectamur.  Porro  cum  de  rebus  tnis  iudicinm  facio,  in  baue  seuteutiam 
adducor,  ut  probiis  aiiimns  oiunipotens  sit,  quem  si  quiequam  pericioribus  credimus, 
sibi  dare  probabiliter  qnisque  polest.  De  te  uanque  sic  existiino  ut  ile  rae,  nt  de 
multis.  Nam  si  modo  que  tua  sunt  rite  discucio,  habcs  coningeni,  habes  et  prolem, 
servoB  denique  ac  cetera  que  in  usu  sunt,  utqne  satiriens  ait,  habes  ignemque  larem- 
que.*>  Horum  curam  geris,  nou  ambigo,  stndiosain  et  diligeutem.  Habes  insuper 
officinam  quottidianam,  ut  sic  loquar.  Oterum  perplexus  es  rebus  humanis  nt  inaior 
pars  mortalium.  Vacas  tameu  philosophie,  vacas  virtutibus  et  houestis  operibus,  et 
si  non  animi  (?)*;  arbitrio  ac  .sallem  qnantum  fas  est  inter  tot  vite  disturbia.  Quo 
fit  ut  louge  acceptins  deo  optiiho  fautori  bouarum  inencinm  hoc  occurrat,  quu  ad 
illud  laboriosior  est  accessus.  Sic  igitur  persevera,  rai  Johannes,  et  quantum  sors 
tua  perniittit,  huic  sacro  literarum  commercio  te  dedica  profuturus  tibi  velut  dirinam 

1)  Der  Krieg  der  He|mblik  Venedig  mit  Padua  dauerte  vom  December  Pi7l  biv  lum  21.  Sep- 
tember I37S.  Caresini  Chron.  1.  c.  p.  43:t  ff  Komaain  T.  III  p.  240  ff.  2)  Jovenalis  aat.  VI.  ;t. 

a)  L.  : snimorant-  (?j 
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rem  »f;enti  ceterisque  exeniptuui  datnrus,  qui  cum  te  uou  miuus  literis  quau\  auro 
operam  dare  couspexerint,  fortasse  ad  bouestiores  arte»  qnadam  emulacioue  virtutis 
iinitabuntur  te  duce. 

Ut  tarnen  ad  rem  veaiam  aliquando,  duo  in  epistola  ipsa  postulare  videris,  ai 
modo  percipio  verba  tua,  ut  acilicet  in  tanta  acriptoriiin  inopia  ego  tanqiiam  abortirua 
arripiam  calamum,  bellum  cum  l’atavino  preside  actum  ulcunque  scripturua,  postrenio 
ut  salteiu  auffragium  tibi  prestem  contra  obloquencium  nugas  indigne  fereuciuni,  quod 
in  eveutu  rei  auperia  placuKse  videtur  At  quura  neutrum  cordi  est,  utrinsque  veniam 
dabia.  Cuiua  rei  si  causam  tjueris,  excuao  impericiam  meam,  excuso  ignariani,  qnippe 
qui  ad  ignotas  arte«  inabilis  non  facile  trahor.  Non  cnim  ad  hanu  rem  ingenium, 
uon  atilum  bubeo,  sive  metricum  cupia,  c«iu8  etsi  atudiosua  fuerim  lector,  ignarua 
suni  penitua,  aivc  solutum  raavia,'';  cuiua  laus  ingena  aput  scriptores  priacos  utiqne  est. 
De  bac  etenim  re  ntcumque  alii  ludiceut,  ego  eam  difficilem  et  maximam  oninium 
exiatimo  neque  omnium  esse  reor  orbis  geata  atilo  aggredi,  non  niagia  quam  bellum 
gerere,  niai  forte  temeritaa  placeat,  quc  dum  ae  cupit  extollere,  in  precipicium  sepe 
mit.  Si  quid  eiiiiu  credimus  h'laceo  et  vatibiis  et  seriptoribus,  hoc  precipue  couvenit, 
ut  summa  canaiit,  cuncta  ad  uiignem  expolita  coustituaiit,  ita  nt  nichil  ab  ordine 
deviet,  priino  iie  medium,  medio  ne  discrepet  iinum.’>  Nil  raediocre,  nil  liuinile 
patitur  ea  ara,  et  quod  in  rebua  ceteris  tollerabile,  in  bac  prorsua  abiectnm  et  riciosum 
esse  medium  sequi.  Ait  Flaccua  idem : raediocribns  esse  poetia  non  homiues,  uou  di 
uou  concessere  colunipue.  Hoc  dudum  conaiderana  ille  auiumus  hiatoricus.  cuiua 
eloquentie  apiid  .leroninium  tantuiii  preconium  est,  hesita-ase  se  asserit  gesta  Koma- 
norum au  acriberet,  dnni  dubitat  aliqnid  ne  certina  allnturna  esset  iu  rebus.  au  atilo 
supernturua  rudern  vetastateni,‘)  manifeste  iunoeiis,  duo  hec  premeditanda  seriptoribus, 
ai  quicqnam  peiisi  acriptia  .auis  cupiuut,  et  certitudiuem  in  rebua  aaserere,  et  stilnm 
si  uou  preferre  ac  saltcm  eqnare  maioribns.  Quod  si  ille  dubitarit  in  tauta  venu- 
state  scribendi,  in  tarn  iiberrima  et  opulenta  materia,  quid  facieut  bii,  quiljus  pusillnm 
ant  forte  ingenium  nullum  eat?  Deuique  ut  cetera  i|ue  seriptoribus  necesaaria  esse 
diximiis.  conveniant:  sit  saue  iiigcuium,  sit  facundia,  sit  ipse  .Apollo.  Quod  precium 
oro  aput  Ytaliam,  ne  dixerim  apud  Knropam,  tertium  orbis,  babebil  res  Venetnm  cum 
Patavis,  (jni  duo  popnii  quota  pars  sunt  Vtalici  orbis,  in  extremo  sunt  Adriatici 
maris,  ubi  .Atbenieii.sinm  geata  Spartanorunique  ac  Dardauorum  et  demum,  ut  plurimos 
memorabiles  alios  omittam,  ipsorum  Uomanorum,  qui  magnitudine  sua  ceterorum 
facta  obliterarnnt,  geata  iiiquani  tantis  celebrata  precouiis  vix  lectorem  inveiiiuut.') 
.\deo  feinpe.state  bac  in  precio  sunt  egregla  opera.  'Certe  opus  ipsum  ad  quod  in- 
vitaa,  (|uantumcuiique  dige.Htnin  non  in  patria  ipsa  legeretur  a quoejuam.  Si  cui 
tarnen  cordi  esset  legere  memorabilia  facta  ab  ipso  principio  rerura  ad  hoc  temporis, 
inveniet  in  qnaconqiie  materia  apleudida  ac  maguifica  gesta  longe  exellenciora  nostris. 

b)  M. ; magis  ci  M : reperiunt. 

:!)  Horst,  ar»  poet.  1Ö2.  4)  ar»  poet.  :47;t.  5)  Lir.  lib,  I piacf. 
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nt  cum  pace  tua  loquar,  iureuiet  scribemli  pcriciam  in  quocumque  stilo  non  attin- 
^endani  certe  mortali  in^euio,  nescio  au  superandam  celesti.  Quis  enim,  ut  dogmatis 
nostri  antores  preteream,  audebit  in  metro  contra  Virgilinm  scribere  aliosque  vatea 
gentiles,  quia  in  aolnto  stilo  eqnaverit  Livio,  ut  mnltoa  vel  pares  vcl  prope  facnndos 
sileani.  Hü  tarnen  quantum  ueglecti  sunt,  et  tu  nosti,  et  utinain  non  tarn  publice 
notnin  esset!  Itaque  contentus  legisae  que  acta  sunt,  quornm  si  validus  ewcm,  felix 
fortunatusque  longe  fierem,  scribendi  euram  illis  relinquo,  quornm  imagines  lambunt 
hedere  sequaces,  ut  Persins  noster  ait,“)  Queris  demnm  snbsidium  contra  ohloqnentes. 
Ad  hanc  auteni  rem  nil  video  melius  quam  nt  supportetur  eorum  ignavia,  qui  ouin 
satis  superque  circa  privata  occupati  sint,  ad  publica  se  transferuut  velut  eger  iu 
cubiculo,  dum  requiem  non  invenit,  ad  quaralibet  partcin  lectuli  se  vertit.  Hic  tarnen 
mos  est,  hoc  Studium  popularium  affectnum.  Quod  sempcr  fuisse  crediderim  et  a 
snperis  traxisse  origineni  de  causa  disceptationnm  qnam  avidissime  iudicare  et  hnic 
dictis  fayere,  alteri  parcinm  (parcere?),  alteri  conviciis  et  susurris  latentibus  de- 
trahere.  Hane  quoque  contenciouem  coelicolas  cepisse  legimus,  dum  quistpie  suos 
vincere  mavult,  sic  pro  Argivis  Jnnonem,  pro  Dnrdanis  Venerem,  sic  Martern  et 
Quirinum  pro  Romanis,  pro  Carthaginiensibus  Jnnonem  eandera  stndiis  parcium  et  in- 
gentibus  odiis  decertasse.  In  his  autom  stndiis  affcctibusque  Jupiter  Omnibus  equus, 
ut  Virgilius  noster  ait.’j  Verum  nt  iu  hiis  stndiis  seiitentiam  meam  aiidias,  qnic- 
qnid  sencias,  ego  a te  prorsus  dissencio.  Nil  enim  memorabile  video,  nil  carmine 
dignnm.  Quid  enim  oro  laude  dignnm,  quid  eelebrandum  memoria  ascribi  debet 
patrie  communi,  nisi  velimus  decipi,  quid  tarnen  preconii?  Sordidum  cnini  censetur 
a cunctis,  cum  inferiore  contendere,  ubi  precipue  vincere  turpe,  vinci  miserrimuin  est. 
Dicet  aliqnis;  quid  inde?  nuuqnam  pacieranr  abrogari  viribns  nostris,  nunquam  op- 
primet  nos  vicinns  insolens.  Et  fateor  grave  est  contnmeliam  pati,  linde  veri  similiua 
sperare  debeas  gratiim  obsequium.  Sed  cum  omnis  ulcio  in  ignominiam  properat, 
versura  sit,  cum  plii.s  dispendii  sibi  quam  hosti  ex  ulcione  proveniat,  censerem 
salubrins  abstineri  a bello,  presertim  cum  ad  parem  conclusionem  posset  devenire 
eciani  sine  bello.  Si  tarnen  omnino  vim  inferri  necesse  fuerat,  considerari  primo 
debuit,  sic  hostem  fore  ledendnm,  quatenus  ab  incursibus'*)  hostium  amici  fideles  et 
socii  toi  (tuti)  forent.  Nam  iinid  actum  est  oro,  dum  in  hostem  sevire  voluraus. 
Nempe  nt  verum  exprimam  tibi,  bellum  actum  est  non  cum  Patavo,  sed  cum  Tar- 
visio,  de  quo  proprie  dictum  putes  illud  Lucani;  quocieus  Romam  fortuna  lacessit, 
hac  iter  est  bellis.*)  Bis  ammodo  a sexto  et  trigesimo  anno,  quo  incole  hnius 
regionis  dediti  sunt  protectioni  et  dominio  Venetorum,*)  deleta  est  infelix  provincia 


d)  M. : incursione 

6)  Satar.  Ptol  .5.  7)  Aen.  X,  112:  rex  Jap|iiter  Omnibus  idem.  Ssrvios  ad  .\en.  II,  1126:  nam 
JoppiUr  aequns  est  omnibas.  8)  Phars.  I,  251>.  9)  1,838.  Romanin  T.  111  p.  129.  130.  Im  Uber 
Pactorum  bei  Tafel  und  Thomas  I.  c.  S.  14:1  ist  statt  1334  ohne  Zweifel  1.138  tn  lesen.  Ueber 
die  Leiden  Treviso's  im  Kriege  a.  Caresini  Cbrou.  p.  426  ff.  435  ff. 

.Ibh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  III.  Äbth.  13 
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hec  tarn  sine  causa  miam  sine  culpa.  Tarn  (tantum)  loquor  que  ad  istos  attineat. 
Si  enitn  liceat  vera  loqui,  quid  istis  negocii  cum  rege  Panouio,  quid  cum  principe 
Australi,  quid  buic  Dalmacia.  quid  iude  Clngiensi.s  palus  ad  fabaa  Tarvisinoruin  quid 
meruere  boves?  Ad  ultimum  eerte  consideracio  huiusmodi  debuit  etsi  non  sedasse, 
at  .saltem  frenasse  impetna  tarn  inconsulte  ad  bellum  ruencium,  ai  fas  est  dicere. 
Tarnen  quippe  cum  certum  esset,  non  aliter  geri  poase  bellum  quam  cum  iactura 
atque  ruina  terre  huius  tarn  devote,  tarn  bene  merite  de  republica  nostra,  eniuivero 
a pericioribus  viris  audiviase  me  memini,  in  ancipiti  iudicio  tucius  fore  nocenteni 
absolvere  quam  rigide  auimadvertere  in  inaontem.  Poterat  iudicio  meo  agi  res  nustra 
cum  preconio  reipublice,  poterat  absque  deaolacioue  patrie  huius  nec  minus  aine 
multia  tarn  publicia  quam  privatia  dispendiis  urbis  noatre,  tantum  obtruso  aiiinia 
meatn.  Ad  hec  plurima  dici  poasent  et  in  controversia  raciones  adduci.  Bed  eciam 
hec  ipaa  au|ierfluunt,  que  licet  satis  iuata  et  veridica  sint  aecnndum  veritatem  et 
eqnitatem,  quia  tarnen  non  omnia  Omnibus  placent,  tucius  censeo  finem  verbis  faeere 
et  hec  que  dicta  sunt  intencione  bdeli,  com  paucia  communicanda  Quod  ai  paucornm 
numerum  qneris,  contentus  sum  ut  admis.so  tantummodo  presule  Equiliuo'*;  ger- 
mauo  tuo  patreque  meo,  ceteri  eicluduntor.  Adinitterem  et  alterum  germanuni 
futurum  compatrem  meum,  si  quicquid  illi  foret  negocii  cum  nugis  huiusmodi,  ad 
hec  ai  non  provoco,  Si  ad  rem  minus  pertinentem  responsum  est,  parce  precor 
corpori  meo  atque  inercie,  parce  imhecillitati,  demiim  occupacionibus  meis,  quia  cum 
ad  Titum  Liviom  uecnon  epistolas  Senece  nunc  miserim  animnm,  egre  pacior  ab 
ipsis  divelli  ordinemque  adbibitom  interrompi.  Vale  igitur  mi  .lohannes  charisainie. 
Tarvisii  VIII,  kalendaa  Octobris.’J 


XVII,  Der  Anonymua  an  üabrielle  de’  Ranipinelli,  d.  Venedig  22.  Juli  o.  J. 

Gabriel!  de  Kampinellis  notario  Kegino")  viro  singnlaris  prudeucie. 

(Cod.  M.  fol.  190,  0)d.  L.  fol.  113.) 

Marcus  noster  ad  ea  que  pridie  tribus'’)  famiiiariter  intimasti,  de  atalu  tuo 
de<iue  loci  mutacione  ex  commnui  sentencia  tune  rescripsit.  Quid  aotem  rescripsit 
nescio,  et  ai  forte  literulam  suam  superficialiter  viderim,  quippe  qui  contentus  fueram 
tantillum  sibi  negocinm  commisiase,  non  multom  ad  id  curiosiua  exstiti,  ac  nt  colligo 
ex  secunda  epistola  tua  vel  quia  mordacius  scripsit  fortasae  quam  deeuit,  aut  quia 
garrulitatem  ranarum  eins  loci  didioeris,  Iterasti  eulogium,  replicaati  querelas  sen 
quod  veri  aimiliua  puto  dum  ad  questnm  modum  non  habes,  ad  nngaa  delaberis  quasi 
futuras.  Levamen  huiua  quo  afAoeris  tedii  qnicqnam  sit  nescio.  Illud  autem  non 


el  Das  Ditom  fehlt  in  L. 

10)  Petras  de  Natali,  Biuhaf  von  Jesolo  1309—1400. 
a)  L. : reifio.  b)  tribos  fehlt  ia  Df. 
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ignoro  qood  bis  nie  iu  spem°)  propulsati,  uou  conteutus  generali  me  alloqnio  in- 
clnsisse.  Itaque  silencii  niei,  quod  michi  pridie  indixerani,  dam  ad  hoc  egregium 
eiercicium  me  dedico,  fregisti  repagula  et  exiude  conceptum  torporem  aliqnaliler 
excitasti.  Qaereris  aane  locum  aiWestrem,  pennriam  rerum,  mores  hominum  barbaros, 
et  demum  aolitudinem  regionis.  Que  etsi  siagula  gravia  aiut,  collata  in  unum  tediosa 
sunt  fateor.  At  bec  qualiacunque  sint  credere  possem,  si  scireni  te  mollibus  asuni. 
si  inter  deliciaa  vitam  duxisses  euerreni.  Sed  cum  noTerim  seniper  te  fuisse  in  labo- 
ribus  et  erumpnis,  utpotc  qni  fato  trahente  ad  aervilia  natns  nunc  huc  imgraveris 
nnnc  illuc,  interdum  eciam  uavita  inaiguia  eraseris  multaque  incomoda  perpessus  es 
vite,  non  celo,  non  solitudine  premeris  loci,  nalla  demum  nova')  lalwris  facies  te 
fatigat.  Noli  queso  nos  fallere,  neqne  fallaa  te  oro.  Aliud  est  quod  te  torquet  et 
cruciat,  etai  forte  dissimules.  Non  babes  officium  Justinopoli,  non  alia,  que  qiiondam 
pecnlium  auxere.  Plurimum  interest  inter  rapas  et  balsamum.  Nam  que  presupponis 
amice,  quantnmcunque  aint  gravia,  tollerabilia  fierent,  nbi  dolosi  spes  refulgeat 
uummi,  ut  Persius  noster  ait.'l  Porro  cnm  ab  uno  extremo  ad  aliud  medio  nullo 
transiveris,  fit  tibi  res  dnrior  et  impaciencia  victus  ednceris,  ut  damnes  solnm,  aerem 
culpes  et  solitndinem  detesteris.  Ac  si  pericioribns  credimus  qnicquam,  non  locorum 
est  morbus  sed  noster.  Nam  undecnmqne  ad  contemplacionem  celi  honestaromque 
rernm  libera  via  est,  über  aspectns.  Desinc  igitnr  ista  pretendere,  et  te  in  quo- 
cumque  statn  virtnosum  ostende  aut  virtutis  amicum,  ut  michi  de  te  hactenns  sen- 
tencia  fuit,  memor  illins  philosopbici  monnmenti,  quod  omnis  scilicet  sors  beata  sit 
equanimiter*)  tollerantibus.  Ad  haue  antem  rem  plurima  doenmenta  se  ingernnt 
veluti  in  lata  maria  spacianti.  Sed  qnoniam  et  tu  nosti  que  in  hac  parte  intelligo, 
et  ego  aliis  curis  involvor,  bec  tantummodo  dixisse  snfficiat.  Unum  hoc  addo, 
quod  scilicet  extrema  clausula  nltime  literule  tue,  quam  ad  me  signauter  devolvis, 
qnoniam  ambiguam  habet  sentenciam,  aput  me  et  socios  parum  est  iutellecta.  Pro- 
inde  qnantum  est  iu  te,  non  teneas  nos  dubios  aut  suspensos,  eciamsi  in  fine  illins 
pollicitus  sis  non  iterare  sermoneni.  Vale.  Venetis  XI.  kalendas  Augnsti.') 

XVIII.  Köllig  Karl’g  IV.  Antwort  auf  Petrarca’»  ersten  Brief  o.  D.‘) 

Responsio*)  domini  Caroli  Roniauornm  Imperatoris  facta  per 
Nicolanm  Laureucii  olim  tribnnum  Rome. 

(Cod.  M.  fol.  146,  Cod.  L.  foi.  20.) 

Laureata  tui  gratanter  emienit  sient  virtutis  insignis  sic  aSeccionis  oratio  qne 
exhortacionis  nostre  seriem  ad  capescenda  decrepitantis  imperii,  egrotantis  alme, 

c)  In  specie?  d)  nova  fehlt  in  M.  e)  M.:  equaaimitate.  Das  Datam  fehlt  in  L. 

1)  Satnr.  Pro).  12. 

a)  M.  adilit:  ad  precedentem  (Petrarcae  epistolaiu)  qne  incipit  Preeipicinm  etc. 

I)  S.  oben  8.  41. 
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iinufragautis  Ausouie  expropriativa  iam  eiiim  apectacvila  diserebat.  Sane  amice  si 
hec  raoles  ceteris  a se  ipsa  sit  gravier  dirupta  iam  imperii  sponsa  libertas  surapta 
latinia  in  coniuginm  aervitus  ad  araricie  lupauar  prostituta  inaticia  pai  omuium 
propuUa  de  mentibns  et  lapsa  mortalium  omnis  virtas  hanc  dimisere  macbinam  in 
profnnduni,  ha  ijuain  difticiliua  snbmersa  puppis  quam  armameutis  desolata  resnmitur. 
Huc  Bccedit  qnod  opima  dndum  Koinana  respnblica  nec  ipsa  mendica  se  sabstinet, 
quo  copiis  suis  imperatorum  et  regiim  vicia  sustinebat.  Tempora  euim  auiiqua  que 
memoramus  eoudiciones  adversus  presoncinm  uesciebat.'')  Quisuam  cum  Cesare  pocior, 
principalior,  qnis  anguslo  coiiacriptorum')  decreto,  quid  gravius,  quid  execiicione 
maturins?  Qnis  Ytalo  tirone  solercior,  quis  publice  salutis  amauciorV  ütinam  tandem 
silerent,  uou  iusnitarent,  quod  Cesaribus  consulebaut.  Didicisse  tc  non  anibiginiua 
proniptissima  lalinoruni  suppedia')  et  finitimorum  auxilia  regum  ultro  sepius  impera- 
toribua  succurrisse  rogitassequc  Cesares  ut  eornra  cum  aauguine  vincerent  et  Augustos 
perpetimtpie  aiigercnt.  Et  tarnen  nescia  secessionis  A'talia  diu  quietem  esnricns,  sibi 
i|uani  Angustus  ipsa  nocencior  temere*)  manus  iii  Angustos  iniecit  velut  iufans 
famelicus  in  nntricem.  An  putas  anb  tantarum  difficultate  reruni  et  egestate  virtutiiiu 
divos  Cesares  animos'j  nou  rautasse  et  quamquam  tenui  filo  pendentem  imperii  Ro- 
maui  salutem  solidissinie  restitutam  plerumque  ab  Augnstis  recipias.  Et  hoc  idem 
eademqiie  obstaut  subsidia  coiitulere*)  virtutera.  Sic  et  inter  desperatos  viros  ebetis- 
simos  probitate  inimicoa  improbitatem  robustes  et  nostre  mentis  tibi''}  titnbasset  in- 
luitus  inter  periculorum  genera  exclnsiva  timoris,  potoutissima  virtntum  caritas  cuiicta 
qiie  previdimus  obstacula  postergasset  hec  vetustarum  novarumciue  victoriarum  nie- 
moriis,  hec  augustalibusque  tropheis,  hec  cornnis  sceptris  et  laudibns  velnd  in  currn 
cordis  Dostri  triumphans  principans  se  locavit.  Hec  denique  spem  nostram  inter 
firma  poli  astra  coropasuit,  enins  opus  quod  divinum  est  nolumus  credere  et  elTectui 
animo  prevenire.  Legistine  unqnam  et  inter  feliciora  tantum  tempora  Augustum 
divine  de  sceptri  ascensione  consultum  tandem  optate  servis  respondisse:  iiescitis 
quania  belua  sit  imperium.  Nec  nobis  attamen  assumentibus')  ignotu  erat  autoritas, 
non  inconsnlhi  maiestas,  non  difficultas  imperii  peregrina.  Verum  supere  cousti- 
tucione  coucessimns,  pusillanimitatem  despeximus,  respeximua  pie  almani  et  Italicam^) 
et  universa  scandala  sumus  contemplati.  Sed  dignior  est  res  non  dedignata  consiliis. 
ut  capitalis  egrotacio  mediciuis  plerumque  consiliorum  prolixitas  largiter  operibiis 
brevitatem  et  succiditur,  in  negocio  quod  in  ocio  dilatatnr.  Sic  igitur  amice  opus 
est  cum  presentibus  elapsa  peusare,  ut  illorum  decoris  utcumque  reperitur  integritas, 
et  horum  dedecoris  qnod  absque  turbine  diftlcillimum  est  iniquitas  propulsettir. 
Omnia  namciue  prins  temptanda  qnam  ferrum  et  medici  volnnt,  et  Cesares  didicerunt. 
Divinis  itaqne  hnmana  nou  diasona  protrahimus  mente  consilia,  et  digua  Cesare  presto- 

b)  Dieser  caaze  Siati  fehlt  in  L.  c)  L. : conicriptorie.  li)  L.:  suspemUa,  e)  L. : lamen. 
f)  M, : divoB  anirnos  Cesarum.  g)  L : contnmelie.  h)  tibi  fehlt  in  M.  i)  L.:  assencientibiu. 
k)  M.;  ac  Ytaliea. 
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lamur  auiilia,  ut  nil  imlignum  Cesare  delabatur.  Proinde  gratis  tais  gratuitis  aspi- 
ramiis  affatibus,  et  te,  quem  Elicona  teuet  in  coningem,  inter  laudabiles  devotos  im- 
perii  denotamus. 


XIX,  Gnadeubrief  fttr  Benintendi  Tom  12.  Juli  1360.') 

(Commemoriali  lib.  VII.  Wiener  Copie  fol.  49“). 

Qoaedam  nota  litterae  facta  pro  taberna  Saiicti  Nicolai  in  littore  de  gratia 
00001*!»«  domiuo  Benintendi  Oaucellario  et  eias  haeredibus. 

Laurentius  Celsi,  Dei  gratia  dux  Vonetianim  etc.  Ad  futnroriim  niemoriam. 
Dnirersis  et  singniis  tarn  prac!«ntibus  quam  foluris  praesentes  litteras  inspecturis 
notum  esse  rolnnius  quod  millesimo  trecentesimo  sexagesimo  indictione  quartadecima 
die  duodecimo  mensis  Jnlii  in  nostris  con.siliis  minori.  quadraginta  et  maiori  capta 
fuit  pars  istius  tenoris,  quam  volumus  et  mandamus  inviolabiliter  observari. 

Cum  Opera  maxiniae  fidelitatis  quam  sapiens  et  circumspectus  vir  Belieiiitendi 
caucellarius  noster  habuit  et  habet  ad  nostrum  commune,  ita  visa  et  cognita  sint 
per  plures  laudabiles  effectus  et  continne  videantur  per  continuos  actus  suos,  quod 
in  eis  enarrandis  distiuctins  non  est  opus  nimium  laborare;  et  pro  hoc  Dominatio 
Dostra  considerans,  quod  nihil  e.st  quod  magis  multiplicare  faciat  et  augere  statnin 
civitatum  et  terrarum  quam  remunerare  bonos  et  pro  Republica  fideliter  laborantes, 
non  tantuni  pro  merito  eorum,  quantum  pro  bono  exeuiplo  alioruin,  diligeuter  in- 
quisiverit.  nnde  sibi  et  suis  posset  de  aliquo  pro  suis  meritis  providere;  et  non 
invenerit  rem,  de  qua  sibi  cum  minori  sinistro  communis  valeat  provideri,  quam  de 
infrascripta,  quamvis  de  mnlto  meliori  et  utiliori  re,  si  aliud  inveniri  potukset,  et 
libentius  providisset : 

Vadit  pars  quod  in  bona  gratia  taberna  littoris  Sancti  Nicolai  quae  per  Domi- 
nationeni  data  et  concessa  est  per  gratiaiu  Ser  ,loanni  Longo  maiori  in  vita  sua, 
quandocnmque  per  mortem  dicti  Ser  Joannis  vel  alia  quacmnque  causa  ipsa  caderet 
vel  dehceret  a dicto  Ser  .loanne,  ex  nunc  collata  eit  et  deveniat  cum  Omnibus  utili- 
tatibus  et  couditionibus  sulitis  in  dictum  Benintendi  caucellarium . nostrum  et  eins 
filios  in  vita  eorum  et  cniuslibet  eornm  de  gratia  speciali.  In  qnornin  evidentiam 
Kdemque  pleniorem  ha-s  nostras  litteras  tieri  iussimns  et  nostra  bulla  plumbca 
communiri. 

Datum  in  nostro  Ducali  palatio  anno  Dominicae  Incarnationis  millesimo  trecen- 
tcsimo  sexagesimo  secuudo,  indictione  prima,  die  decimo  quarto  mensis  Decembris. 


l)  S.  oben  S.  56. 
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handschriftlichen  Nachlasse 

L.  Westenrieder’s. 

Von 

August  Kluckhoha. 

2.  Abtheilung. 

Briefe  Westenrieder’s. 

Mit  einem  Anhänge : Tagebücher  aus  den  Eriegsjahren  1805  und  1809. 


Abh.  d.  in.  CI.  a k.  Ak.  d.  Wiu.  XVI.  Ud.  III.  Abth. 
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Briefe 


von 

Lorenz  von  W'estenrieder. 

Von 

August  Kluckbotan. 


Den  Mittheihingen  au«  den  Denkwürdigkeiten  und  Tagebüchern 
Westenrieder’s,  welche  in  der  11.  .Vbtheilung  des  XVI.  Bandes  der  Ab- 
handlungen der  historischen  Classe  abgedruckt  sind,  lasse  ich  hier  eine 
Anzahl  von  Briefen  folgen,  die  ebenfalls  dem  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek aufl)ewahrten  handschriftlichen  Nachlasse  des  bayerischen  Ge- 
schichtschreibers entnommen  sind.  Bis  auf  die  wenigen  Briefe  W.’s  an 
G.  Mock  aus  den  .lahren  1806  bis  1828.  die  sich  im  Original  erhalten 
haben,  liegen  dem  Abdruck  die  Concepte  des  Autors  zu  Grunde. 

Westenrieder  hatte,  wie  es  scheint,  die  Gewohnheit,  alle  wichtigeren 
Briefe,  die  er  ausgehen  Hess,  vorher  im  Brouillon  niederzuschreiben,  und 
trotz  der  Eile,  womit  der  Vielbeschäftigte  alle  seine  Arbeiten  auszuführen 
pHegte,  nahm  er  sich  nicht  selten  die  Zeit,  die  entworfenen  Briefe,  ehe 
er  sie  copierte.  einer  aufmerksamen  Revision  zu  unteraiehen  und  bald 
einen  Satz  auszustreichon,  bald  kleinere  stilistische  Aenderungen  anzu- 
bringen. So  hielt  er  es  wenigstens  in  den  Jahren  1782 — 1785,  denen 
alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Briefconcopte  mit  Ausnahme  der  nur  un- 
vollständig erhaltenen  Entwürfe  zu  den  interessanten  Briefen  an  P.  Ph. 
Wolf  in  Leipzig  aus  dein  Jahre  1797  angehören.  Dass  sich  diese  Ent- 
würfe zusammen  mit  den  Tagebüchern  aus  demselben  Jahre  annähernd 

u* 


Digitized  by  Google 


106 


vollständig  in  dom  handschriftlichen  Nachlasse  erhalten  haben,  verdanken 
wir  dem  Umstande,  dass  W.  damals  die  Hriefe,  so  wie  sie  entstanden, 
auf  dieselben,  zu  Heften  zusammengelegten  Blätter  oder  Bogen  schrieb, 
in  die  er  seine  Denkwürdigkeiten  oder  tagebuchartigen  .Xufzeichnungen 
eintrug.  Dagegen  begnügte  er  sich  zu  anderen  Zeiten  damit,  die  Er- 
lebnisse des  Tags  in  seinem  Handkalender  oder  auf  einzelnen  kleinen 
Blättern  zu  verzeichnen,  während  er  für  Briefconcepte  besondere  Bogen 
zur  Hand  hatte  oder  für  dieselben  sich  auch  wohl  der  Itückseite 
empfangener  Briefe  bediente. 

So  konnte  es  geschehen,  dass  W,  kurz  vor  seinem  Tode  den  grössten 
Theil  seiner  Correspondenz  und  zwar  nicht  allein  die  an  ihn  gerichteten 
Briefe,  sondern  auch  die  Entwürfe  zu  den  eigenen,  leicht  von  seinen 
übrigen  Papieren,  namentlich  von  den  Tagebüchern,  abzusondern  ver- 
mochte und  einem  vertrauten  Freunde  sie  zur  .\ufbewahrung  übergab. 

Aus  diesem  jetzt  verschollenen  Theile  des  handschriftlichen  Nach- 
lasses hat  Maurus  Gandershofer  in  dem  Anhänge  zu  seinen  , Erinnerungen 
an  Lorenz  von  Westenrieder“  (München  1840)  14  Briefe  an  den  Letz- 
teren und  17  von  ihm  zum  ,\bdruck  gebracht,  eim^  gnüssere  Zahl  aber, 
wie  sich  aus  den  Bemerkungen  auf  S.  61  ergiebt.  unbenützt  gelassen. 
Er  spricht  von  einem  fortwährenden  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Fachgenossen  und  Anderen  und  führt  nicht  weniger  als  .60  Männer  auf. 
mit  denen  unser  Gelehrter  in  Correspondenz  gestanden,  und  zwar  zum 
grösseren  Theil  Namen,  die  in  dem  uns  erhaltenen  Theile  Westenrieder’- 
Bcher  Papiere  nicht  vertreten  sind. 

So  sehr  man  es  beklagen  mag.  dass  Gandershofer  von  der  Cor- 
respondenz, die  er  selbst  als  eine  „interessante“  bezeichnet,  nur  geringen 
Gebrauch  gemacht  hat,  so  glaube  ich  doch  nicht,  diws  darunter  wichtige 
Briefe  von  Westenrieder's  Hand  in  grosser  Zahl  sich  befunden  haben. 
Denn  unser  Gt«chichtschreiber  hat  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens, 
als  Kränklichkeit  und  llyiwchondrie  sein  Dasein  verbitterten,  offenbar 
mehr  Briefe  empfangen  als  abgesandt.  Klagt  er  doch  schon  im  Jahre 
1788  seinem  Freunde  Anton  Bücher:  „So  bin  ich  dann  wechselweise 

verdrossen,  krank  und  träge,  und  — schreibe  keine  Briefe.“  Es  scheint 
auch  kein  Zufall,  das.s  unter  den  von  Gandershofer  abgedruckten  14 
Briefen  WestenriedeFs  nur  zwei  über  das  Jahr  1788  hinausgehen. 
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Dugegmi  gehören  die  uns  vorliegenden  Cimcepte  den  Jahren  an.  wo 
W.’s  Arbeitalust  und  Arheisktraft  keine  Grenze  zu  kennen  Hchien:  wo  er 
gleichzeitig  da«  verechiedonartigste  theils  unternahm,  theila  wenigstens 
plante,  um  dem  unge.stumen  Drange,  für  die  geistige  und  sittliche  Hebung 
seines  Volks  zu  wirken.  Genüge  zu  leisten. 

Ein  grosser  Theil  der  hier  zum  Abdruck  kommenden  Briefe  bezieht 
sich  auf  die  literarischen  Arbeiten,  die  W.  in  den  Tagen  seiner  höchsten 
Productivitat  beschäftigten.  Wir  sehen,  wie  er  nicht  müde  wird,  nach 
allen  Seiten  seine  Bitten  um  Unterstützung  und  Förderung  seiner  Unter- 
nehmungen. sowohl  der  ihm  von  der  Akademie  übertragenen  bayerischen 
Geschichte,  als  mancherlei  geographischer,  statistischer  und  antiquarischei- 
Arbeiten,  ausgehen  zu  lassen.  Kr  weiss  seine  .Vnlicgen  so  dringend  wie 
möglich  vorzubringen  und  schlägt  dabei,  auch  ferner  Stehenden  gegen- 
über, bald  den  Ton  vertraulicher  Freundschaft  an,  bald  stellt  er,  nicht 
ohne  Selbstgefühl,  den  Beiträge  Spendenden  Verewigung  ihres  Namens 
in  seinen  Werken  in  Aussicht. 

Andere  Briefe  betreffen  seine  Bemühungen  um  Verbesserung  seiner 
materiellen  Lag(!  und  um  Erweiterung  seiner  Wirksamkeit  durch  neue 
wissenschaftliche  Aufgaben.  <lie  er  sich  verschaffen  möchte.  Mehr  als  ein 
Zug.  der  uns  in  den  hierher  gehöi-igen  Bi'iofen  entgegentritt,  kann  zur 
Charakteristik  iler  eigenartigen,  mancherlei  Gegensätze  in  sich  vereinigenden 
Persönlichkeit  dienen.  Bei  stolzem  Unabhängigkeitssinn  verschmäht  W. 
do<'h  auch  Bittwege  und  klugbevechnete  Schmuichelreden  nicht. 

In  ungetrübterem  Lichte  erscheint  dagegen  sein  liebenswürdiges 
Geinüth  in  rein  freundschaftlichen  Briefen,  in  denen  neben  der  Innigkeit 
der  Empfindung  eine  an  dem  einsam  liebenden  überraschende  Kenntniss 
des  menschlicluui  Herzens  und  seiner  zarten  wie  leidenschaftlichen  Ileg- 
ungen  zum  .\usdruck  kommt.  Ich  habe  geglaubt,  von  Briefen  dieser 
Art,  auch  den  an  Frauen  gerichteten,  nicht  minder  als  von  den  auf 
wissenschaftliche  und  geschäftliche  Dinge  bezüglichen  Schreiben  Proben 
geben  zu  sollen,  wenn  auch  dieselben  häufig  nur  ein  biographisches  In- 
teresse haben.  Uebrigens  dürfte  <las  eine  oder  andere  Stück  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  Stil  Beachtung  verdienen,  wie  ja  nicht  zu  verkennen 
ist,  dass  W.’s  Feder  sich  in  seinen  Correspondenzon  oft  glücklicher  als 
in  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  beweist. 
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Es  ist  als  eine  Ausimhiiio  zu  betraehten.  wenn  uns  <lie  Antworten  auf 
W.’s  Briefe  vorliegen.  Wo  die  uns  erhaltenen  von  literarischem  oder 
kulturgeschichtlichem  Interesse  sind,  habe  ioii  sie  in  den  Anmerkungen 
zu  verwerthen  gesucht.  In  zwei  Fällen  musste  ich  aber  auch  hiervon 
absulien.  da  es  sich  um  eine  grössere  Serie  umfangreicher  Briefe  handelte, 
die  hier  aus  Mangel  an  Baum  nicht  zum  Abdruck  kommen  könnten. 
So  eine  stattliche  Reihe  von  langen  Briefen,  welche  W.  von  Ch.  F.  Weisse 
aas  Leipzig  emjifing  und  die  uns  vollständige!’  erhalten  sind  als  die  von 
unserem  Geschichtschreiber  an  den  „ Kinderfreunil“  gerichteten  Briefe. 
Die  interessante  ('orrespondenz  mit  1*.  l’h.  Wolf,  dem  späteren  bayerischen 
Gescrhichtschreiber  aber,  habe  ich  .st;hon  in  dem  .\ufsatze  „Zui-  Erinnerung 
an  P.  Ph.  Wolf“  (Sitzungsljerichte  1881  II.  philos. -philol.-hlst.  01.  5) 
benützt  und.  soweit  es  sich  um  die  Briefe  des  Letzteren  handelt,  auch 
grossentheils  abgedruckt.  Von  W.’s  Schreiben  an  Wolf  dagegen  tindet 
alles,  was  sich  uns  erhalten,  in  der  vorliegenden  Abhandlung  seine  Stelle 
und  erscheint  um  so  wichtiger,  als  es  die  wenigen  uns  bekannten  brief- 
lichen Mittheilungen  sind,  worin  unser  Geschichtschreiber  seinem  tiefsten 
Schmerze  über  das  Feiend  seines  Vaterlandes  in  Kai’l  Theodors  letzten 
Kegierungsjahren  Ausdruck  geliehen  hat. 

Die  dem  höheren  Alter  W.'s  angehörigen  Briefe  an  Mock  habe  ich 
nur  so  weit  mitgetheilt,  als  sie  mir  für  die  Denkungsart  des  ehrwürdigen 
Greises  bemerkenswerth  erschienen. 

Die  Tagebücher  aus  den  .Jahren  1805  und  1800  endlich,  welche 
den  Anhang  bilden,  haben,  da  sie  des  innern  Zusaminenhangs  mit  W.'s 
Corres])ondenz  entbehren,  nur  deshalb  hier  eine  «Stelle  linden  können, 
weil  die  erste  .\btheilung  der  nun  vollendeten  .\bhandlung  keinen  Haum 
für  sie  bot.  Sie  aus  den  übrigen  Tagebüchern  herauszuheben  und  zu 
einem  Ganzen  zusammenzufassen,  empfahl  .sich  schon  aus  dem  Grunde, 
dass  es  in  beiden  .lahren  die  kriegerischen  Vorgänge  in  und  um  München 
sind,  welche  W.  mit  gros,ser  Sorgfalt  und  .\nHchaulichkeit  verzeichnet  hat. 
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1.  WeHtenrieder  an  Anion  Bücher  1782  Ort.  23. 

Ich  danke  Ihnen  recht  herzlich  für  Ihren  Brief,  mein  liebster  Freund!*)  Ich 
habe  ihn  heute  schon  oft  gelesen,  und  mich  recht  fest  an  ihn  gehalten,  aU  an  einem 
Tage,  au  welchem  mir  der  gröbste  grober  Menschen  schweren  Verdross  gemacht  hat. 
Ich  habe  nun  etliche  Jahre  für  seine  Handlung  gearbeitet,  habe  darüber  mich,  und 
meine  Freonde  vergessen,  meine  (Jesnndheit,  and  Munterkeit  des  Geistes  nicht  geachtet.*) 
Aber  mit  dem  2.  Theil  des  Jahrbuchs  ende  ich  auch  auf  ewig  lueiu  Schreiben  für 
ihn.  Ver/.eihen  Sie  mir,  dtiss  ich  Ihnen  so  was  erzähle;  aber  bey  Ihnen  darf  ich« 
8chon  thun. 

Ich  wünschte.  Sie  möchten  du»  Jahrbuch  so  gleich  bezahlen,  wenn  Sie  es  ver- 
langen. Ich  habe  selbes  selbst  schon  etliche  mal  gekauft.  Ich  bin  sehr  betrübt, 
mein  lieber,  dass,  wen  nich  so  sagen  darf,  der  Tod  mir  willkommen  wäre. 

Der  dienstfertige,  brave,  biedere  Nagl  schrieb  mir  mit  grosser  Mühe  zusammen, 
was  ich  verlangte. *1  Ich  werde  ihm  nächstens  danken,  danke  ihm  indess  durch  Sie. 


1)  Schon  in]  creton  Tbeile  iler  vurliegenden  AbhandluDg  (Abth.  II  S.  18  Anm.  4)  «anle  auf 

Wfstcnrieder'a  frQhe  und  innige  Freundschaft  mit  dviii  Humoristen  Anton  Hucher  (geb.  1746  in 
MQhchen,  gest.  daselbst  1817)  hingewieHen.  Ihre  Corrcspondeni  reicht  in  die  Jahre  xurQck,  da 
Bücher  noch  in  MQncben,  W.  aber  in  Landshut  als  Schnlniann  tbätig  war;  aus  jener  '/eit  hat 
Gandershofer,  Frinnerungen  8.  127  fT.,  4 briefo  Büchern  mitgetheilt.  Von  W.  liegen  in  seinem  Nach- 
lai^se  BritTe  an  Bacher  nur  aus  den  80ger  Jahren  vor,  wo  Bücher  langst  vor  seinen  MQoehener 
Gegnern  das  Feld  hatte  räumen  inCissen  und  in  den  Besiti  der  einträglichen  I’farrpfrun^ie  zu  Bngcl> 
brechtsniQnstur  gekommen  war.  Kr  gehörte  za  denen,  welche  W.’s  onetschöpflichc  schriftstelle'isch*' 
Thätigkeit  durch  Mittheilungen  über  Land  und  Leute  UDterstbtzten,  wenn  er  auch  nicht  alles  anfiu- 
bringen  vermochte,  wonach  W.‘s  Verlangen  trug.  ,Wenn  sich  in  Ihrer  Gegend,  schrieb  er  dem 
Freunde  t.  H.  am  18.  Oct.  1782,  ein  aasserordentliches  Mausloch  oder  ein  tiefer  K**I)er  oder  ein  Stein 
von  seltsamen  Ansehen  oder  sonst  etwas,  das  die  Natur  im  Rausch  gemacht  hat.  finden  sollt«:  Ejr, 
so  beschenken  Sie  das  Vaterland  zur  Aufklärung  desselben  mit  diesem  schönen  Beitrag.**  Von  einem 
anderen  Pfarrer  soll  er  sich  das  Kecept  geben  lassen,  wie  mau  den  Carviul  ausserordentlich  gmss 
machen  könne.  ..Und  wenn  Sie  einmal  mit  der  Aatorknechtschaft  Mitleid  haben  wollen,  so  beschreiben 
Sie  mir  die  Geschichte  des  Storchen,  das  ist,  Sie  fangen  an:  der  Storch  kommt  um  — , baut  sich  sein 
Nest  von  — , legt  dann  8— z Eier  iNB.  es  kommen  zwuen  Storchen),  brOtet  dann  — Wochen,  kommt 
giueklich  nieder,  ohne  dem  Pfarrer,  der  diess  alles  mitansehen  muss,  das  Geringste  zu  entrichten,  lebt 

dann  als  ein  Heide  so  fort,  fliegt  in  der  Früh  um  — aus,  kommt  wic^ler  zurück,  frisst  ctc.  Nur  ein 

bischen  Mirabilia  darunter,  wenn  ich  bitten  darf.  K«  thut  den  Lesern  so  wohl,  und  sie  lahleo  und 

kaufen  noch  »o  gern,  wenn  sie  sagen  können:  Ich  glaub's  nicht.  Adieu  etc.“ 

2)  Ueber  das  Zerwürfniss  mit  dem  Buchhändler  Strobel  s.  Abtb.  11  p.  18  Anm.  1. 

3)  Anton  Nagel  war  damals  Beneficiat  zu  Märching  nächst  Neustadt  an  der  Donau.  Er  hatte 
schon  mit  einem  Briefe  vom  8.  Februar  1782,  der  im  Original  vorliegt,  Westenrieder  Beiträge  gesandt 
and  ihn  auch  auf  den  Benediktiner  Edmund  Schmid  in  dem  8 Stunden  entfernten  Kloster  Wcltenburg 
als  auf  den  ..geschicktesten  Naturkenner  und  edelsten  Menschenfreund'*  Aufmerksam  gemacht.  Vergl. 
im  Uebrigen  Äbthl.  11  p.  18. 
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wenn  Sie  ihn  sehen  sollten.  Ich  weis  nicht,  ob  icli  eine  Ehre  bey  dem  Mann  einlege, 
wenn  ich  ihm  ein  Buch  von  mir  schicke. 

Hätte  ich  nicht  so  viele  Arbeit,  ich  wäre  heute  zu  Ihnen  gereiset.  Ich  wollte 
Ihnen  nicht  nberlästig  aeyn,  und  Sie  hätten  wohl  noch  ein  Stübchen  für  mich,  wo 
ich  auaruhen,  und  einen  Theil  meiner  Ungemach  vergessen  könnte. 

Adieu I Mein  theuerster,  ältester,  liebster  Freund!  Ich  verehre  und  liebe  Sie, 
nnd  bin  mit  ganzem  Herzen  Ihr  etc. 

Wenn  Xagl  die  Beschreibung  der  Stadt  München  noch  nicht  besizen  .sollte, 
das  Sie  vielleicht  wissen  mögen:  so  will  ich  sie  ihm  schicken. 


ä.  W,  an  den  Bruder  tklmund  Schinid  17K2  Oct.  13.') 

Sie  haben  mir  mit  der  Beschreibung  des  Raubvogels  Auff  ein  Geschenk  gemacht, 
mein  theuerster  Freund,  dessen  ich  mich  ewig  dankbar  erinnern  werde.  Die  Zeichnung 
nnd  Beschreibung,  beydea  ist  vortrefflich,  und  wird  meinen  Geschichten  von  den 
Vögeln  ein  grosses  Ansehii  geben.  Darinn  soll  auch  die  Welt  erfahren,  wem  ich  das 
Schönste  zu  danken  habe. 

Aber  diese  ausnehmende  Gefälligkeit  macht  mich  so  kühn,  um  eines  nur  zu 
bitten.  Ich  habe  von  einer  Hölle  (das  Schülerloch  genannt)  gehört,  welche  sich 
unweit  Kellheiui , und  zwar  gerade  dem  Schloss  Standeck  gegenüber  beRnden  soll. 
Ich  wün.schte,  davon  in  den  folgenden  Theil  meines  bairischen  Jahrbuchs  nur  eine 
kleine  Besebreibnug  einrUcken  zu  können,  und  bitte  Sie  daher,  mir  mitzutheilen,  was 
Sie  davon  wissen.  Bey  sulchen  Dingen  sind  manchmal  die  blossen  Sagen  merkwürdig, 
wenn  selbe  auch  nicht  immer  ganz  glaubwürdig  .seyu  sollen. 

Ich  habe  auch  eine  sehr  schöne  Zeichnung  von  der  Hömerschanz  gesehen,  die 
ich  zu  einem  andern  Werk,  das  ich  herausgebe,  so  gar  gerne  möchte  stechen  lassen, 
wenn  selbe  in  den  Gross-Üktavformat  ziisammengezogeu  wäre;  doch  das  ist  nur  auch 
ein  Wuu.sch  von  mir,  und  es  wäre  zu  unverschämt.  Sie  darum  zu  bitten. 


1)  „Der  mir,  hebet  es  in  W.’i  Concept,' die  Zeiehming  dea  AufTn  (sic!)  gemacht."  Wie  iciton 
erwähnt,  hatte  Kegel  den  natnrVundigen  Mönch  Tcranlasat,  för  W.  zu  arbeiten.  Ob  dieser  wirklich 
die  Zeichnung  von  dem  ßanbrogel  irgendwo  verwerthet,  weise  ich  nicht;  eben  so  wenig,  oh  er  die 
Höhle  bei  Keiheini  beschrieben  hat.  liruder  Edmund  beeilte  sich  wenigstens,  die  Wünsche  W.'s  za 
erlüllen,  und  zwar  am  so  mehr,  als  dem  obigen  Briefo  dea  Schrirtatellers  bald  ein  Buch  als  Geschenk 
folgte.  Das  t>aiikschreiben.  daa  Eduard  daranf  hin  am  1.  December  82  an  W.  richtete,  strömt  über 
von  Ehreibietung.  Nicht  bitten  listte  W.  sollen,  sondern  befehlen;  dass  er  ihn  aber  sogar  seinen 
Prennd  genannt,  rührt  ihn  im  Innersten.  „Mich  einen  Freund  benennen.  — hie  muss  ich  schweigen  — 
ich,  der  ich  Ehre  genug  davon  hätte,  wenn  ich  sagen  derfe,  dass  ich  seye  von  Euer  Hochwürden  ein 
Diener.*'  „Nur  eines  bitte  ich.  hallen  sich  Encr  HocliwOrden  niclit  suf  yber  meine  Scheeibarth  nml 
unverzeihentliche  fahler,  die  wieder  dem  iztig  Schönsten  Gebrancli  Allenthalben  zu  sehen.  Es  ist 
würklich  Eine  Vernieseenhidt,  wen  ich  sage  — ich  Begniege  mich  mit  deme,  wan  man  mich  nur 
verstehet  wass  ich  Vorbringen  wüll  and  solle.  Verzeihena  etc.“ 
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Dem  hochwiirdigen  nnd  gelehrten  P.  Keriihard,  der  eo  gütig  wiir,  mir  einige 
Nachrichten  von  den  Vögeln  nm  Weltenburg  initriitheilen,  werde  ich  mit  nächstem 
schriftlich  danken.  Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  wie  sehr  ich  mich  freue,  r.ween  so 
rechtschatfne,  erfahrne  and  dienstfertige  .Männer  kennen  gelernt  au  haben. 

Ich  empfehle  mich  Ihnen  indes.«  mit  grösster  Hochachtung,  und  bin  mit  ganzem 
Herzen  Ihr  etc, 

:l.  \V.  an  MatliSus  Kelter,  Cuatjiilur  zu  Kridorling '),  I7H3  im  Jniinar. 

Ich  fange  dieses  Jahr  mit  diesem  Brief  an  8ie  an,  mein  liebster  Freund,  und 
ich  hoffe  getro.st,  dass  Sie  mit  eben  der  Güte,  mit  der  .Sie  mir  Ihre  Frenudschaft 
schenkten,  meine  spät«  Antwort')  entschuldigen,  nnd  mir  vergeben  werden.  Ich 
kenne  keine  grössere  Freude  und  keine  süssere  Itelnhming  auf  Erden,  als  die  Freund- 
schaft eines  Manne.s  mit  der  Wärme  fürs  Gute  i.st,  wie  mir  der  Himmel  an  Ihnen 
geschenkt  hat,  und  mein  ganzes  Herz  ist  bekümmert,  mich  derselben  würdig  zu 
machen.  Ihr  Eifer  für  die  .\usbreitung  guter  Kenntnisse  und  die  Nachricht,  dass 
Sie  bereits  eine  kleine  Lesegesellschafl  gesammelt  haben,  sezt«  mich  in  ein  angenehmes 
Erstaunen,  und  ich  stelle  mir  die  mannichtältigeu  Früchte  vor.  welche  durch  solche 
Freunde  der  Litteratur  auf  das  Allgemeine  «ich  äussern  werden.  Salzburg  ist  gewiss 
noch  eine  der  nn verderbtesten  deutschen  Provinzen  voll  Saft  nnd  Stärke,  und  gewiss 
auch  Voll  kühner  und  edler  Thiiligkeit,  wenn  man  je  die  gehörigen  Mittel  anwendet, 
diese  zu  ermnnteru.  Eine  periodische  Schrift,  wie  Sie,  liebster  Freund,  eine  heraus- 
zugeben  gesinnt  sind,  gehört  allerdings  unter  die  verfänglichsten  Mittel,  und  ich 
ersuche  Sie  daher,  «ich  durch  keine  .Schwierigkeit  in  diesem  Vorhaben  ermüden  zu 
lassen.  Ich  begreife  wohl,  dass  es  bei  einem  .solchen  Unternehmen  nicht  allein  auf 
den  iiinern  Werth  der  Schrift,  sondern  anch  hauptsächlich  darauf  aiikoinme,  derselben 
ilen  richtigen  .\bgang  zu  verschaffen,  und  Salzburg  scheint  mir  Iteyuahc  kaum  hin- 
reichend zu  seyn,  ein  solches  Werk  in  die  Längi-  zu  unterstnzen.  Mir  ist  etwas 
beygelällen.  das  Ihnen  kaum  misslingen  und  beynebens  ein  weitschichtiges  Feld  zu 
Bearbeitungen  liefern  kann.  Wie  ich  zuversichtlich  höre,  so  ist  „der  Zuschauer  in 
ttayern"  verboten  und  mit  diesem  Monat  zu  Ende.')  Wie  wäre  es,  wenn  Sie  mit  dem 
künftigen  Monat  eine  periodische  .Schrift  von  dreyen  Bögen  mit  der  Inschrift:  Der 
Zuschauer  iu  Salzburg  und  Bayern  heraiisgäbeny  Ich  zweifle  keinen  .Augen- 
blick, da-ss  ein  solches  Werk  seine  .Absicht  erreichen  nnd  vom  nuendlichen  Nutzen 
seyn  würde.  Es  ist  nicht  uöthig,  eine  .Ankündigung  vorauszuschicken.  .le  unver- 
mutheter  solche  Erscheinungen  kommen:  desto  willkommener  sind  sie  gewöhnlich. 
Das  Monat,  welches  indes.«  vorübergeht,  köimeii  Sie  unter  dem  .lahr  nachhollen,  iiinl 
sohin  am  Ende  des  .Jahres  den  Lesern  vollkomineue  Vi  Stücke  liefern.  Es  ist  so 

D Zwischen  Tittmoning  nnd  baufen,  nahe  der  Salzburger  Grenze. 

2)  Auf  einen  Brief  vom  10.  November  17S2. 

:tj  Von  der  Zeitschrift  »der  Zuschauer  in  Bayern"  liegen  von  1T7U— S2  vier  Bünde  vor. 

Abh.  d.  III  CI.  d.  k.  At.  d.  Wies.  XVI.  U.1  III.  Abth.  l."! 
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schwer  nicht,  tlrey  Bögen  *u  einer  Volksschrift,  wie  Ihr  Zuschauer  seyn  müsste,  rn 
verfassen,  und  ich  würde  mich  uugeßhr  au  deu  folgenden  Plan  halten.  Den  ersten 
Bogen  würde  ich  ganz  der  populären  und  menschenfreundlichen  Satyr  widmen , und 
vielleicht  etwa  sagen,  dass  sich  ein  Spion  des  Zu.schaners  in  Bayern  nach  Salzburg 
verlaufen,  und  solche  Dinge  mehr,  die  einem  unter  die  Feder  fiiessen.  Dieser  Spion 
könnte  Ihnen  theils  aus  Bayern,  wohin  er  zuweilen  kleine  Streifereyeu  machen  könnte, 
theils  aus  Salzburg  vieles  benachrichten ; deu  2.  Bogen  würde  ich  mit  Stellen  aus 
dem  l>erfihmten  „englischen  Zuschauer“  und  den  3.  mit  Kunst-  und  Böchernachricbten, 
oder  wicrler  mit  eignen  .Aufsätzen  anfüllen.  Aber  an  Materie  würde  es  Ihnen  gewiss 
niemals  fehlen,  und  Sie  würden  eingeschickte  Sachen  im  Ueberfluss  bekommen,  wenn 
man  einmal  weis,  dass  Sie  welche  einrUcken.  Den  Format  und  die  Lettern  wflnle 
ich,  so  viel  mir  möglich,  dem  Zuschauer  in  Bayern  ähnlich  behalten.  Mit  Einem 
Wort,  bester  Freund,  theileu  Sie  die-sen  Vorschlag  Ihren  Freunden  mit,  und  hören 
Sie  nicht  auf,  denselben  die  Wahrheit  vor  zu  sagen;  Qui  sibi  fidit,  dux  regit  examen. 
Wer  weis,  wie  viel  Gutes  dadurch  gestiftet  werden  kann.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
Sie  schleunigst  mit  einem  Verleger  sprechen,  und  die  Sache  bis  sie  erschienen,  und 
vor  allem  die  Verfasser,  so  viel  e»  möglich  ist.  geheim  halten.  Was  ich  Ihnen  mit 
meiueu  geringen  Einsichten  und  Erfahrungen  weiter  dienen  kann,  das  will  ich  Ihnen 
von  Herzen  gerne  beytrageu.  Möchte  ich  nur  Eine  Stunde  in  dem  Circnl  Ihrer 
Freunde  steheu,  und  selben  die  Aussichten  zeigeu  können,  welche  durch  eine  solche 
Schrift,  so  wie  ich  sie  im  Geist  vor  mir  sehe,  ins  Gebiet  der  Aufklärung  sich  öffnen! 

Und  so  lebeu  Sie  wohl,  mein  geliebtester  Freund,  und  behalten  Sie  mich  lieb. 
Ich  bin  mit  ganzem  Herzen  etc. 

4.  W.  an  den  geh.  Katli  und  Prälaten  v.  llavellii  (Iläfelinb  17S3  Jan.  (S. 

Ich  bin  heute  schon  zweymal  so  unglücklich.  Eure  Excelleuz  nicht  anzutreffen, 
da  ich  mir  die  Freyheit  nehmen  wollte.  Ihnen  diebeiliegenden  Schriften  vorzulegen.*) 
Man  wird  diese  Schriften  morgen  in  der  akademischen  Versammlung  herableseu,  und 
da  ihr  Gegenstand  ausserordentlich  wichtig  ist,  so  bitte  ich  Ew.  E,,  wenn  es  Ihre 
Geschäfte  zulas.sen , die  Versammlung  mit  Ihrem  Rath  und  Ansehn  zu  unterstüzen. 

I)  Vergl.  PenkwDrdigliuiten  S.  2U.  Imieni  W.  eine  aksilemische  Profeutnr  der  Gesehiehte  mit 
ilem  Aufträge  wöchentlich  ein  ölfentliches  Collegium  „Ober  ein  zu  verfassen  habendes  lehrbuch“  und 
monatlich  eins  über  die  „Carrent-Literatnr**  auf  dem  akademischen  tiaal  für  .die  adlige  and  andere 
keine  Schalen  freqnentirende  Jugend*  zu  lesen,  gegen  einen  Icbeuslänglicben  Gehalt  von  200  Gnldeu 
begehrte,  legte  er  sogleich  der  Akademie  den  Entwurf  zu  einer  darauf  bezüglichen  Entschiiesaung  des 
Kurfürsten  vor.  Die  Akademie  ging  damals  nicht  auf  den  Antrag  ein,  schlag  dagegen  nach  2 Jahren 
W.  nicht  allein  zum  öSentlicben  Lehrer,  sondern  auch  zuin  Historiographen  vor.  Aus  welchem  Grunde 
der  Kurfürst  trotz  aller  Fürsprache,  deren  W.  eich  erfreute,  den  Vorschlag  nur  theilweiae  genehmigte, 
ergibt  sich  ans  den  OenkwOrdigkeiton  8.32  und  Anmerk  2).  Vergl.  anch  die  Uriefo  vom  24.  Mai  1785. 
Nach  W.^8  eigenen  Angaben  aus  dem  Hetbste  dieses  Jahres  bezog  er  übrigens  nasser  300  d.  von  der 
Akademie  noch  200  jährlich  von  den  Maltesern.  Denkwürdigkeiten  8.  :14. 
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So  wie  ich  die  Verfassung  der  adelicheu  Erziehung  keune:  so  ist  vielleicht  Ijejnahe 
kein  anders  Mittel,  diese  zu  erheben  und  zu  veredeln,  aU  dass  man  die  adelichc 
•lugend  zu  eiueiu  ordentlichen  Unterricht  versaiimile,  und  derselben  Renutuisse  und 
Geschmack  am  Wesen  und  Werth  der  Wissenschaft  beybringe.  Die  Akademie  findet 
im  Voraus  Wohlgefallen  an  meinem  Vorschlag,  und  S.  churfst.  Durchl.  werden  den- 
selben freudig  begnehmigen.  Es  kommt  nur  morgen  nur  darauf  an,  dass  mein  An- 
erbieten umständlich  bestimmt  werde. 

Die  einzige  •■'chwierigkeit  (ich  wenigst  ahnde  diese)  mag  die  Kurcht  sejn,  dass 
man  einen  Professor  der  Geschichte  auch  besolden  müsse;  allein  ich  habe  mich  über 
diesen  Punkt  längst  erklärt,  und  erkläre  mich  hiermit  aut  das  neue,  dass,  wenn  ich 
600  fl.  jährliche  Kinknnfle  habe,  ich  niemals  einen  weitern  Heller  verlangen  werde.*) 
Ich  bin  so  bekümmert,  jemand  uberlästig  zu  fallen,  dass  ich  Eurer  Excelleuz  gestehe, 
wie  ich  das  Brauuische  Beneficium'*),  welches  mir  statt  meiner  Pension  znerkannt  ist, 
dieser  Pension  vorziebej  und  das  aus  einer  Ang.st,  die  mich  unaufhörlich  naget,  jemand 
beschwerlich  zu  fallen.  Da  ich  nun  aber  die  Einkünfte  dieses  Beneficii,  welche  grössten- 
theils  von  Baueruleuten  abhängeu.  höchstens  auf  400  fl.  rechnen,  und  ich  von  diesen 
einmal  nicht  leben  kann:  so  kommt  es  darauf  an,  ob  die  hochl.  Malteser  Kitterschaft 
oder  die  .\kademie  die  Grossmuth  haben  wolle,  die  '200  fl.  dazu  zu  legen.  Der 
Bistoricns  Bchmid  in  Wien  hat  haar  1000  Gnldeii,  und  der  Kaiser  suchte  ihn.*) 
Ich  hier  in  Bayern  bitte  um  die  nämliche  .Stelle,  und  bitte  uur  um  200  fl.  Ich  bin 
mit  einem  Einkommen,  das  ein  mittelmässiger  Schauspieler  gewöhnlich  genüsst,  auf 
immer  und  ewig  zufrieden ; aber  gegenwärtig  vermag  ich  nicht  einmal , krank  zu 
werden,  das  ist,  ich  wäre  nicht  im  Stand,  bey  einer  Krankheit  mir  helfen  zu  lassen. 

Euer  Excellenz  sehen,  wie  die  .Sache  steht.  Sie  können  sich  morgen  ewig  um 
unser  Vaterland  verdient  machen,  und  ist  dieser  Zeitpunkt  vorüber:  so  kömmt  er 
vielleicht  nie  so  ganz  wieder.  Ich  bitte  Sie  also  nochmal,  wenn  es  nicht  zu  uuver- 
schämt  ist,  die  akademische  Versammlung  morgen  mit  Ihrer  Gegenwart  zu  beehren, 
und  von  diesem  Brief  Gebrauch  zu  machen. 

Ich  bin  mit  der  m^Iichsten  Ehrfurcht  Euer  Excellenz  etc. 

W.  an  Uhr.  K.  Welsse  in  l/eipzig,  I7S8  Kebr.  I.*) 

Ich  bitte  Sie,  liebster  Freund,  im  Namen  einer  sehr  hocbachtuugswürdigen 
Person  um  eine  wichtige  Gefälligkeit,  mul  ich  hoffe,  Ihnen  nicht  beschwerlich  zu 
fallen,  da  es  darauf  ankömmt,  ein  langwieriges  Leiden  derselben  zu  lindern.  Diess 

I)  6.  dagegen  Gsndershofer  S.  -Vi  .'»7. 

2}  Vgl.  Denkwürdigkeiten  S.  22. 

:f)  M.  J,  Schmidt,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Dentsclien,  wurde  178!  aus  Wöriburg  nach 
Wien  hernfen. 

4)  Weatenrioier  stand  mit  Weisse  seit  dem  Frühling  17S1  in  oiner  Correspondonz,  aus  der  sich 
für  die  Jahre  178!  und  1782  nur  die  Briefe  des  hetzteren  erhalten  hahen;  ilieselhcn  werden  demnächst 

1-ü* 
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l>e8teht  in  sehr  heftigen  Augeusdmierzen,  welches  zu  erleichtern  man  sich  nun  end* 
lieh  eines  Receptes  7.n  eiuem  Angenwusser  bedienen  wollte,  welches  von  Gökingk  im 
(lentschen  Museo  (Jahrg.  1782  Bl.  !Hi)  bekannt  gemacht  worden  ist;  allein  wie  man 
hier  nach  der  Apotheke  schickt,  will  niemand  etwas  von  einem  Kupl'errauch , der 
darin  vorkommt,  wissen,  und  man  getraut  sich  nicht  zu  bestimmen,  was  diess  Wort, 
dessen  man  sich  verinuthlich  nur  in  Sachsen  bedient,  bedeuten  soll.  Vl  Ich  hätte 
sogleich  selbst  an  (lökiugk  geschrieben,  wenn  ich  nicht  gezweifelt  hätte,  ob  mein 
Brief  ihn  in  Leipzig  antretfen  wurde.  Also  bitte  ich  Sie  ergel>enst.  mir  hierin  einiges 
Licht  zu  verschaffen,  und  etw'a  die  Synonima  des  Worts  oder  die  Bestandtheile  des 
uns  unbekannten  Kupferraiicbs  gOtigst  mitzntheilcn. 

Sie  schreiben  mir  in  Ihrem  letzten  Brief,  da«s  Sie  ein  englisches  Wochenblat, 
Der  Spiegel,  fllwrsetzt  hätten.*)  Ich  wünschte*,  dasselbe  meinem  Vaterland  empfehlen 
zu  können,  und  bitte  Sie  daher  um  ein  Avertissement,  wenn  vieleicht  eines  davon 
erschienen  ist.  Aus  Ihren  (tegenden  erhalten  wir  noch  immer  die  gesündesten  und 
geistreichsten  Werke,  deren  Aufnahme  und  Verbreitung  in  andern  Gegenden  ich  für 
die  ausgemachteste  Probe  halte,  ob  daselbst  ein  gründlicher  Geschmack  aufkeime, 
oder  ob  alles  wneder  den  Rückgang  nehme.  Bey  nna  sind  seit  kurzem  verschiedene 
Lustspiele,  alle  eines  einheimischen  InhalU  erschienen,  und  der  Theaterintendant  sezte 
einen  Preis  von  40  Dukaten  auf  das  beste  Stück,  das  die  hiesige  Krziehung  zum 
Gegenstand  haben  wird.  Auch  ist  ein  überaus  kühnes  und  nierkwnrdigf.*s  Hneb 
unter  der  .\nfschrift:  Dringende  V^o r s tel  I u ngen  an  Menschlichkeit  niid 
Vernunft  um  .Anfhehung  des  ehelosen  Standes  der  kat  ho  li  scheu 
(i  e i s 1 1 i c h k e i t an  die  Mächtigen  und  Gro.sseo  der  Krde,  er.schienen 
Da.«*  Buch  ist  dem.  Kaiser  dedicirt,  kommt  afjer  verinuthlich  zur  Unzeit,  da  noch  gar 
viel  vorhergehen  muss,  wenn  ein  solcher  Vorschlag  Gehör  Huden  soll.*)  Die  Grafen 


an  einer  anderen  Stelle  zam  .^birnck  kommen.  Hier  genüi^e  die  Bemerknnir.  daiis  za  dem  interessanten 
Friefwechf^cl  zwei  joni?e  Grafen  Pre/sing,  welche  noter  der  Obhut  des  Legatsonsrath«'«  Kä^er  die  Uni* 
versität  Lei^ain  besuchten,  die  Veranlassung  gaben.  Westenrieder  batte  aaf  Anregung  des  Vater*  der 
beiden  Stadierenden  vor  der  Uebersiedlung  derselWn  nach  t,eipzig  de»  Verfasser  des  „Kinderfrennde»** 
ZQ  Hatli«  gezogen  und  der  liebenswürdige  Weisse  nicht  allein  bereitwUlig  und  auefuhrlich  über  die 
Universitätsverhaltniiise  Ausknnft  ertheilt,  sondern  auch  den  jungen  Grafen  gegenüber  sieb  zq  allen 
Diensten  erboten.  l>as*  es  diesen  und  vollends  ihrem  ßegluib'r  Käser  in  Leipzig  nicht  t>ehagte  und 
schon  vor  Jahresfrist  ihre  Rückkehr  nach  Uajem  erfolgte.  '*cl»merzte  zwar  Weisse.  hinderte  ihn  aber 
nicht.  Westenrieder  .seine  freundschaftliche  Gesinnung  zu  bewahren 

1)  Wie  Weisse  am  11.  Februar  zu  melden  sich  t>eeilte,  ist  Kupferrauch  ..nichts  anderes  ab 
Atramentstein,  lapis  atrnmentariuK  oder  ein  Vitriolstein.**  Vergl.  unten  W.’a  Brief  an  Weisse  aus  dem 
April  lix:). 

2)  „Ich  habe  mich,  heisst  es  in  einetn  Briefe  Weisse*»  vom  22.  l;*eptbr.  bisher  mit  Ceber- 
setzung  eines  englischen  Wochenblattes,  der  Bpiegel,  beschäftiget,  das  neuerlich  in  Schottland  heraa?- 
gekomnnm  und  zu  den  besten  Schriften  dieser  Alt  gehöret. 

d)  S.  dagegen  Denkwürdigkeiten  8.  rtO  Anm.  2. 
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Preysing  sind  mit  Käser  nach  Ingolstadt  gegangen,  und  ich  habe  seitileni  nichts 
weiter  Ton  denselben  gehört.  Es  betrübt  mich  im  Innersten  meines  Herzens,  so  oft 
ich  daran  denke,  dass  sie  von  Leipzig,  wo  sich  (wie  ich  diess  dann  im  2.  Theil 
meines  Jahrbnchs  drucken  liesa)')  so  viele  grosse  Männer  bildeten,  so  unzeitig  weg- 
genomnien  worden.  Ich  weis,  t5ie  denken  eben  so.  liebster  Freund,  und  es  ist  ein 
wahrer  Trost  für  mich,  die.ss  zu  wissen. 

Ich  werde  mich  berordien,  Ihnen  die  Aoslimen.  welche  f^ie  für  meine  Briefe 
bereits  gemacht  haben,  zu  erstatten,  wie  ich  mir  denn  auch  mit  der  Hoffnung 
schmeichle.  Sie  hinnen  kurzer  Zeit  in  Leipzig  von  .Angesicht  zu  sehen.*)  Leben  Sie 
tausendmal  wohl  und  entschuldigen  Sie,  ich  bitte  noch  einmal  ergebenst,  meine 
Kühnheit,  Sie  mit  gegenwärtigem  Auftrag  zu  beschweren.  Ich  bin  mit  unaussprech- 
licher Hochachtung,  nebst  innigster  Empfehlung  an  Ihre  Fr,  Gemahlin  und  lieben 
Kinder  Ihr  etc. 


li.  >V.  an  .Malliäiis  Kelter,  Condjutor  zu  FriedoHliig,  17h:|  Eebr,  7,*) 

Sie  mllssen  mir  schon  vergelwii , wenn  ich  Ihre  Briefe  nicht  immer  auf  der 
Stelle  beantworte  Ich  habe  keine  andere  Zeit  als  die  späte  Kacht  dazu  übrig,  wo 
mir  vor  Müdigkeit  der  Kopf  nach  dem  Herzen  sinkt. 

L»a  sich  Ihr  Vorhaben,  die  Stelle  des  Zuschauer.s  zu  ersezen,  vermnthlich  ändert, 
indem  dafür  „der  beste  Nachbar“  heraii.-,kümmt.  so  haben  Sie  Zeit  genug,  auf  etwas 
anderes  zu  denken.  Mein  Vorschlag  wäre.  Sie  sollten  iudess  sammlen  und  dabey 
solche  Dinge  bearbeiten,  welche  eigentlich  für  Ihr  Vaterland  geschrieben,  aber  für 
ganz  Deutschland  merkwürdig  wären  Die.ss  ist  eben  .so  schwer  nicht,  wenn  eine 
gewählte  und  feurige  Gesellschaft  beysaminen  ist.  Unter  solche  Dinge,  die  ich  hier 
meyne,  gehört:  I)  Eine  Statistik  vom  Salzburgerlaud.  2)  Eine  Reise  durch  das  Land 
Salzburg,  wo  man  die  Gegenden.  Mirabilia  etc.  beschriebe,  ü)  Mängel  der  Landwirth- 
schaft  in  Salzburg,  4)  Bin  kleiner  Roman  ülw  die  Sitten,  Begriffe  etc.,  .ö)  Eine 


Ij  S daselbst  sagt  W..  indem  er  vom  j^nrdUchen  Theile  Ueutachlands  spricht:  „Was  in  der 
Katurgeachichte,  Oekonomie,  Kriegsknnst  ond  beinahe  in  alten  Theilen  der  bildenden  nnd  nuterrielitendeii 
Krin.ste  und  Wisaensebaften  Grosses  und  Wichtiges  gesebati  and  zo  ans  kam,  ist  von  daher  gekommen. 
Auf  ihren  Universitäten,  als  tn  beipiig  und  Gnttingen  n.  s.  w..  bildeten  sich  and  bilden  sieb  nocli 
diese  Stande  die  grössten  Köpfe,  Gelehrte  ond  Staatsmänner  unserer  S^eit.  lüe  wichtigsten  Vor^lle 
in  den  Dingen  der  biteratur  werden  daselbst  entschieden,  nnd  die  gesnnde  Kritik  nnd  feinere  f.cbensart 
ist  dnrclt  alle  Stände  verbreitet  * 

2)  Die  Hoffnung,  den  lieben  Freund  bald  in  Leipeig  ta  sehen,  machte  Weisse  ..eine  unaus- 
sprechliche Freude.“  „Dann  wollen  wir  ansere  Herzen  ganz  ausströmen  lassen.“  „Schwatzen  Sie  mir 
doch  nicht,  fahr  er  in  der  Antwort  vom  II.  Febr.  fort,  von  Kosten  dei  Briefe  vor!  Ein  Brief  von 
Ihnen  ist  mir  Goldes  werth.“ 

:t)  Antwort  anf  einen  zweiten  nictit  mehr  vorhandenen  Brief  Reiters;  vergl.  oben  p.  111. 
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^mmlung  edler  und  grosser  Salzburger . 6)  Kine  Naturgeschichte  von  Salzburg. 
7)  Alle  ojerkwurdige  (Irabsteine  und  Denkmäler.  .Jedes  dieser  Stücke  könnte  gar 
leicht  sechs  Bogen  betragen,  und  wenn  Sie  nun  12  solche  herausgeheu.  so  wäre  das 
ein  herrliches  ewiges  Buch,  an  welchem  ganz  Deutschland  Antheil  nehmen  würde. 
Sagen  Sie  da.s  Ihren  mnthigen  und  aufgeklärten  Freunden,  nnd  melden  Sie  ihnen 
meine  Bitte,  dass  scllic  so  etwas  zum  Nuzen  ihres  Vaterlandes  nnd  ihrem  unsterb- 
lichen Ruhm  miteruehmen  möchten.  Ks  gelingt  Ihnen  gewiss,  wenn  Sie  nur  sich 
nicht  einfalleii  lassen,  dass  es  Ihnen  misslingen  kann.  Ich  will  Ihnen  meinen  geringen 
Rath  und  Erfahrnng  herzlich  gerne  mittheilen,  denn  ich  hin  stolz,  und  sehe  es  für 
eine  Wohlthat  des  Himmels  an,  dass  ich  Sie  habe  kennen  gelernt. 

Für  das  üherschickte  Huch  danke  ich  ergebenst.  Ich  werde  mich  bemühen. 
Ihnen  entgegen  ein  Heschenk  zu  machen.  Beben  Sie  indess  recht  wohl  nnd  bleiben 
Sie  mir  gut.  Ich  bin  ganz  der  Ihrige  etc. 

Mir  liegt  Ihre  Angelegenheit  sehr  am  Herzen,  und  daher  ersuche  ich  Sie,  mir 
Nachricht  zu  geben,  wozu  Sie  sich  entschlossen  haben. 


7.  \V.  an  Fnifessor  Klein  (in  Mannheim),  17X3  Febr.  34. 

K.S  ist  mir  unmöglich,  mein  liebenswürdigster  Freund,  das  Leben  des  .Albrccht 
Dürers  bis  künftigen  Monat  .April  zu  Stand  zn  bringen.  Ich  habe  erst  jüngst 
den  Auftrag  erhalten,  eine  pfalzbai rische  Deschichte,  welche  um  den  Monat  August 
nach  der  Presse  kommen  soll , zu  verfertigen , und  bin  beynebens  zn  so  vielen 
andern  litterarischen  .Arbeiten,  welche  alle  diess  Jahr  gedruckt  werden  sollen,  ver- 
bunden , dass  mir  wahrlich  vor  Müdigkeit  der  Kopf  nach  dem  Herzen  sinkt.  Ich 
kann  mir  nicht  versprechen,  dass  ich  binnen  der  kurzen  Zeit  zu  jener  Heiterkeit  nml 
starken  Lust  der  Seele  gelangen  werde,  womit  derjenige  begeistert  seyn  soll,  der  es 
auf  sich  nehineii  will,  dem  .Albrecht  Dürer  ein  würdiges  Denkmal  zu  sezen.  Ich  sehe 
es  wohl  im  Geiste,  und  ich  fühle  auch,  wie  sehr  es  mich  freuen  würde  selbes  voll- 
endet zn  haben.  tTielleicht  ist  es  nicht  unumgäuglich  nöthig,  dass  es  schon  in  der 
ersten  Sammlung  erscheine ; vieleicht  können  Sie  bis  künftigen  Winter  ahwarten,  und 
bis  dahin  möchte  es  mir  möglich  seyn,  Ulfen  Wünschen  zn  entsprechen. 

Zu  Ihrer  periodischen  Schrift  wünsche  ich  Ihnen  im  voraus  Glück.  Sie  besizen 
und  verdienen  das  vollkunimenste  Zutrauen  der  gelehrten  Welt,  und  ich  nehme  allen 
möglichen  .Antheil  an  den  herrlichen  Wirkungen,  welche  Ihr  pfälzisches  Museum') 
hervorbriugen  wird.  Noch  einmal  danke  ich  Ihnen  für  Ihre  gütige,  freundschaftliche 
nnd  ermunternde  Zuschrift,  und  verbleibe  mit  ganzem  Herzen  Ihr  etc. 


1)  Das  .pfäliiscbe  Maseum*  erschien  lu  Maiinlieira  von  l7H.t — 17H4.  Es  wurde  fortgesetzt  unter 
dem  Titel  , pfalzbs jerisihee  Maseum'  von  17SS— 1790. 
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H.  \\.  an  Edmund  Si-Iimid  in  Waltenburfc, ')  I7H3  iin  Enbriiar. 

Ich  hoffe,  theuerstcr  Mann  und  liebenswürdigster  Freund,  Sie  werden  7.u  der 
(röte,  welche  Sie  mir  erwiesen,  auch  diese  hinxufUgen  und  mir  vergehen,  dass  ich 
Ihnen  so  spät  antworte,  und  danke.  Desto  öfter  habe  ich  ini  Geist  mit  Ihnen  ge- 
redet, und  Sie  tansendmal  versichert,  wie  sehr  ich  Sie  liehe  und  hochschäze.  Sie  haben 
mir  in  Ihrem  letzten  Briefe  Ihre  Sammlung  von  Traditionen  und  anderm  dazu  ge- 
hörigen angehoten.  Ich  kann  Ihnen  nicht  genng  sagen , welchen  äusserst  wichtigen 
Dienst  Sie  mir  leisten  würden,  wenn  Sie  die  Güte  haben  wollten , mir  diese  Samm- 
lung so  bald  möglich  zu  schicken.  Ich  habe  seit  dem  den  Auftrag  erhalten , eine 
vaterländische  Geschichte  zu  verfas-sen.  wobey  mir  Ihre  Heyträge  wichtige  ünter- 
stüznngen  geben  würden.  Ich  gebe  Ihnen  mein  Wort,  dass  ich  kein  Blatt  aus  seiner 
Ordnung  rücken  und  bey  allen  Dingen,  welche  ich  von  Ihrer  Freundschaft  erhalte. 
Ihnen  öffentlich  danken  werde  Und  wie  oft  wird  sich  mir  die  Gelegenheit  dazu 
anbieten!  Ich  will  Ihnen,  doch  nur  Ihnen  im  Vertrauen  sagen,  dass  ich  ge.sinnt 
bin,  die  Donau  durch  ganz  Bayern  zu  beschreit)en,  und  dass  ich  zn  dem  Knde  mit 
der  ersten  Schwalbe  de.s  künftigen  Frühlings  meine  Uci.se  antretten  werde.  Ungefähr 
im  Monat  .May  komme  ich  nach  Weltenbiirg  und  sehe  Sie,  o wie  freue  ich  mich 
darauf,  und  .sehe  Sie,  mein  thenerster  Freund,  sehe  Sie  von  .Ange.<icht,  den  ich  in 
der  Entfernung  so  sehr  verehre.  Nun  bähe  ich  schon  viel  gesammelt  nnd  suche,  so  viel 
ich  kann,  vor  meiner  Abreise  zu  erhalten.  Wa«  ich  unter  anderen  wünsche,  sind 

Knustnachrichten,  ich  meyne,  die  Namen  der  Künstler,  von  welchen  einige  in  Ab- 

sicht des  .Alterthnnis  und  der  Kunst  sehenswürdige  Arbeiten  vorhanden  sind.  Und 
kennen  Sie  niemand,  der  mir  in  müasigen  Stnnden  eine  kleine  Be.schreihnng  der 
seltnem  Kräuter  an  der  Donau  lieferteV 

Die  vortrefliche  Beschreibung  der  beyden  Römerschanzen  und  die  eben  so  schöne 
Zeichnung  habe  ich  gesehen.  Diese  letztere  passt  in  mein  Buch  nicht,  weit  sie  zu 
gross  ist,  und  um  eine  andere  in  einem  Oktavfomiat,  welche  ich  dann  stechen  lassen 
würde,  getraue  ich  mir  nicht  zu  bitten.  Aber  um  das  bitte  ich  Sie,  dass,  wenn 
Ihnen  während  der  Zeit  etwas,  das  mau  leicht  wieder  vergisst,  einfallen  sollte,  Sie 
es  nur  mit  Einem  und  andern  Wort  auf  ein  Fapier  aumerken  möchten. 

Die  Naturalien,  welche  Sie  mir  lezthiu  au.s  dem  sogenannten  Scbölerloch  über- 
scbickt  haben,  werde  ich  bey  der  künftigen  Versaminlnug  durch  den  Direktor  der 

physikalischen  Clasee,  llrn.  Frof.  Bader,  der  .Akademie  vorlegen  lassen,  wobey  ich 

nicht  zweifle,  dass  die  Akademie  sich  bemühen  wird.  Ihnen  ihren  Dank  zn  bezeigen.*) 


1)  S.  obeu  S.  110.  Anni.  1. 

2)  Am  24.  Mai  d.  Js.  konnte  W.  im  Aufträge  der  Akademie  eine  Medaille  übersenden  .als 
einen  kleinen  beweis  der  Huehacbtnng,  mit  welcher  dieselbe  für  einen  so  reebterbafnen  .Mann  er- 
füllet ist  * 


f 
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Da  Sie  verniuthlich  /.n  viel  zu  thuii  liabeu,  als  dass  Sie  zuui  Schreiben  eioe 
längere  Zeit  übrig  hätten,  so  bitte  ich,  sich  durch  eine  längere  Antwort  au  mich 
Ihre  kostbaren  Stunden  nicht  zu  benehmen,  und  mir  inde-ss,  wenn  Sie  so  gütig  aeyn 
wollen,  nur  Ihre  Sammlung,  auf  welche  ich  sehulichst  warte,  zu  schicken.  Ich  bin 
mit  ganzem  Herzen  der  Ihrige  etc. 


!).  M’.  an  .Vntoii  Nagel  (Beiieileint  zu  .MSreliing),  17S3  im  Februar. 

Ich  danke  Ihnen  unaussprechlich,  liebster  Freund,  für  die  Menge  der  tiefallig- 
keiten,  die  ich  bereits  von  Ihnen  erhalten  habe.  Ich  hoffe,  dass  das  Denkmal,  welches 
ich  Ihnen  znm  Andenken  in  meiner  künftigen  .Schrift,  die  ich  vor  allen  meinen 
Schriften  liehe,  errichten  werde,  hinlänglich  aeyn  soll.  Sie  von  dem  innigsten  Geftihl 
meiner  Ihinkbarkeit  und  meiner  Hochachtung  für  Sie  zn  überzeugen.  Ich  bin  näm- 
lich gesinnt,  ein  besonderes  Buch  von  Ihrer  Gegend  diesen  Sommer  heruuszugeben, 
und  ich  werde  daher  mit  der  ersten  Schwalbe  zu  Ihnen  reisen.  Ich  sehe  voraus. 
da.sa  dos  Kostbarste  dieser  Beschreibung  in  den  Nachrichten  bestehen  wird,  welche 
Sie  und  Bdmuud  mir  mit  so  herzlicher  Güte  milgetheilt  haben,  und  ich  empfinde 
tausend  Freuden  dabey,  diese  der  Welt  zu  .sagen,  und  unser  Zeitalter  und  alle  künf- 
tigen Zeitalter  mit  zween  so  vortrefHicheu  Männern  bekannt  zn  machen.  Was  ich 
Sie  vor  allen  bitte,  ist,  dass  Sie  diess  mein  Vorhal>en  niemand  aiirertrauen,  und 
niemand  hieber  nacli  Mnuchen  schreiljen  möchten. 

Wenn  Ihnen  von  Ihrer  Gegend  etwas  eiufällt,  so  seyeii  Sie  so  gut,  es  anzu- 
merkeii,  und  iudess,  bis  ichs  abholle,  liegen  zu  lassen.  Die  Naturalien  aus  dem 
Schülerloch  werde  ich  im  Namen  des  Fdmuuds  hey  der  künftigen  Versammlung  der 
-Akademie  vorlegen  lassen,  nnd  ich  hotte,  sie  sollen  allen  den  Beyfall  erhalten,  welchen 
sie  verdienen. 

Was  machen  Sie  denn  sonst?  Ich  höre  so  gur  nichts  von  Ihnen,  und  möchte 
so  gerue  immer  etwas  von  Ihnen  hören.  Beben  Sie  indes.s  recht  wohl!  Ich  bin  mit 
ganzem  Herzen  der  Ihrige. 


IO.  W.  HU  Nagel.  I7s:|  .Mürz  II. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  mein  theuester  Freund,  wie  sehr  ich  mich  sehne, 
die  Gegenden , und  darinn  die  Menschen  zu  .sehen , die  Sic  mir  bereits  so  reizend 
beschrieben  hatien.  So  bald  ich  nur  abkominen  kann,  längst  bis  zu  Ende  des  May- 
monats  bin  ich  hey  Ihnen,  und  beut  ein  Jahr  wird  es  ganz  Deutschland  wissen,  dass 
ich  so  gbicklich  war,  bei  einem  der  biedersten  Bayern  gewesen  zn  seyn.  Felsen,  tiefe 
Wälder  und  stille  Gegenden  sind  so  recht  die  Gegeustäude,  die  mich  erfreuen,  und 
die  mfcb.  wie  ich  von  mir  noch  hoffe,  begeistern  wenleu,  das  Buch,  das  ich  selbst 
liehen  will,  zu  verfertigen.  Ich  lege  alle  Abende  Ihre  Briefe,  Ihre  kleine  Karte,  und 
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Edmunds  Briefe  ror  mich  hin,  um  mich  für  eine  Heise  in  eine  Oegend  vorzubereiteu, 
die  ich  in  Beeiz  nehmen  werde,  und  ich  bin  voll  Vertrauen,  es  sollte  mir  nichts  ent- 
gehen. Sie  denken  der  Sache  ganz  ins  Herz,  wenn  Sie  glaulwn , dass  ich  aus  den 
Bittschriften , welche  Sie  verfassten , wesentliche  Kenntnisse  werde  ziehen  können. 
Seyen  Sie  doch  so  gütig,  und  schicken  Sie  mir  dieselben,  und  schicken  Sie  mir  alles, 
wessen  Sie  entbehren  können.  Ich  habe  auch  den  liebenswürdigen  Edmund  gebeten, 
ein  Gleiches  zu  thun,  und  ich  hoffe,  er  werde  zumal  auf  Ihr  Vorwort  mir  es  nicht 
versagen.  Ich  versichere  Sie,  ich  lege  die  Sachen,  wie  ein  Heiligthura  auf  meinen 
Tisch;  ich  verrücke  kein  Blatt  von  dem  andern,  und  bei  meiner  Reise  nehme  ich 
alles  wieder  fleissig  mit.  Ich  möchte  mich  mit  diesen  Schüzen  im  voraus  bekannt 
luacben , damit  ich  vor  der  Menge  der  Dinge  nicht  unterdrückt  werde;  denn  Sie 
werden  sehen,  daas  jeder  Zaunstecken  mir  wichtig  seyn  wird.  Ich  bin  zufrieden, 
bloB-s  den  Schreiber  za  machen,  und  ich  werde  bei  jeder  Nachricht  voraussezen,  diess 
hat  mir  Kagl  iii  .Märching,  diess  hat  mir  Edmund  gesagt. 

Adien  indess  theurer  Manu  und  theurer  Freund!  Ich  wünschte.  Sie  hier  zu 
sehen,  meinetwegen ; aber  ich  freue  mich,  dass  Sie  nicht  hier  sind,  Ihretwegen.  Es 
ist  angenehmer,  reiner,  trenhorziger,  zärtlicher  sogar,  das  Brüllen  des  Eises  auf  der 
Donau  oder  das  Geheul  der  Winde  zwischen  den  Felsen,  als  manchmal  die  Stimmen 
einiger  Menschen  zu  hören.  In  zwanzig  Jahren  sind  Sie  noch,  wie  heute,  das  Sie 
hier  kaum  übermorgen  noch  seyn  würden.  Wenn  man  inwendig  auch  bleibt,  wie 
mau  ist,  wie  bald  wird  mau  oft  müde,  wenn  man  beynebeus,  dass  der  Weg  schon 
ermüdend  ist,  noch  immer  gegen  den  VVind  gehen  soll.*)  .Adieu! 


II.  W.  an  FfelTel  in  Versailles,  17H3  .April  4. 

Die  bairische  .Akademie  der  Wissenschaften  erinnert  sich  bei  unzähligen  Ge- 
legenheiten und  immer  mit  der  lebhaftesten  Rührung  der  höchst  wichtigen  Dienste, 
welche  Euer  Wohlgebornen  derselben  in  den  für  uns  so  glücklichen  und  leider  so 
wenigen  Jahren  Ihres  Hierseyns  geleistet  haben. ‘J  Dieselbe  hat  für  das  ,Iahr  I7ti4 


1)  Verwanilt  mit  dieser  Ausiatauiig  ist  folgende  Stella  aus  einem  Briefe  W.'e  an  Prof.  Httbner 
in  Salzborg  — : .Ich  wQrde,  wenn  Sie  mir'e  auch  nicht  gesagt  hätten,  überzeugt  aeyn,  dass  Sie  in 
Snizborg  beaser,  gesünder  und  zufriedner  leben  denn  hier,  wo  die  Kunst,  wohl  zu  leben,  so  schwer, 
wo  die  Kanaille,  wie  sie  das  Ding  nennen,  ich  möchte  bald  sagen,  zu  Hause  ist.  Verfolgen  Sie  doch 
dieses  Ungeheuer,  ich  bitte  Sie  darum,  in  Ihren  Schriften,  und  schildern  Sie  uns  dasselbe  in  seiner 
eigentlichen  Gestalt,  dass  wir  es  begreifen,  welche  Art  von  Missbrsuch  Sie  meynen.  Sie  werden  sich 
'Udnrch  alle  Gutgesinnten  des  Vaterlandes  verbinden.“ 

*2)  S-  über  Christ.  Friedlich  Pfeffel,  welcher  vor  dem  dahre  176S  in  .München  lebte,  als  Direktor 
der  hiatorisehen  Klasse  der  jungen  Akademie  angebörte,  die  Klosterurkunden  für  die  Monumenta  Boica 
sammelte  und  verschiedene  Abhandlungen  zur  älteren  bayerischen  Geschichte  verfasste,  Westenrieder, 
lieech.  der  Akademie  I,  177  und  unsere  Abhandlung  (II.  .Abthl.)  S I0.A. 

Abh.  d.  in.  01.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  IK 
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die  historische  Frage:  Wie,  aus  welchen  Ursachen,  und  an  wen  sind  die  Länder  lu 
Kaiern  nach  der  Achtserklärung  Heinrichs  des  Löwen  zerfallen  ? aufgeworfen , und 
mir  erlaubt,  wenigst  einen  Versuch  zu  wagen,  ob  Kuer  Wohlgeboren  auf  ihr  Er- 
suchen sich  entschliessen  würden,  uns  mit  einem  unvergesslichen  Denkmal  Ihrer  be- 
rühmten Einsicht  in  der  deutschen  Staatengeschichte  zu  beehren,  und  dadurch  unsrer 
Akademie  gleichsam  ein  neues  Ansehn  zn  geben.  So  unbescheiden,  in  Betracht  Ihrer 
vielen  und  wichtigen  (icscbäfte,  diese  Zumutbnng  auch  seyn  mag:  so  ist  doch  das 
Zutrauen,  welches  wir  auf  die  guten  Gesinnungen  Euer  Wohlgeboren  gegen  uns 
sezen,  noch  grösser,  und  wir  haben  hierin  keinen  andern  VVnnsch,  als  dass  wir  so 
glücklich  seyn  möchten , Ihnen  von  unsrer  unumschränkten  und  dankbarsten  Hoch- 
achtung einige  Beweise  geben  zn  können.  Herr  Haimhausen,  v.  Liniprun,  Kennedy 
haben  mir  ihre  Empfehlungen  an  Hie  mit  gerührtem  Herzen  aufgetragen.  Osterwald. 
Lipowski,  Oefele,  Bergmann  sind  todt.  Die  braven  und  gelehrten  Männer  Lori  und 
Obermair  befiuden  sich  auf  Befehl  des  Churfürsten,  jener  zn  Nenbnrg  an  der  Donau, 
dieser  in  .Vniherg,  welches  Ihnen  nebst  andern  Veränderungen,  die  hier  die  Zeit,  die 
Politik  oder  Kabale  gemacht  hat.  bekannt  seyn  wird.  In  Bctref  der  Litteratur  haben 
sich  hei  uns  seit  einigen  .lahreu  ausserordentliche  Dinge  (gute  und  schlimme)  znge- 
tragen,  und  besonders  sind  eiuige  Schriften  erschienen,  welche  in  Frankreich  gewiss 
vieles  Aufsehen  machen  würden.  Avenn  sie  dahin  kommen  könnten.  Wenn  ich  eine 
gute  Gelegenheit  wüsste.  Ihnen,  ohne  Ihre  Beschwerniss,  das  Merkwürdigste  zn  zu- 
schicken : so  würde  es  für  mich  ein  unbeschreibliches  Vergnügen  seyn.  Ihnen  die 
gelehrten  und  vaterländischen  Bemühnngen  meiner  Landsleute  vorlegen  zu  können. 
Lori  hat  in  seinem  rühmlichen  Exil  einen  , .chronologischen  Anszng  der  Geschichte 
von  Bayern  etc.“  herausgegeben , und  ihn  seinen  Landsleuten  „zur  Verehrung  der 
Vorältern,  uud  zur  .Aufklärung  der  Nachkommen“,  gewidmet.  Ich  arbeite  gegen- 
wärtig an  der  Geschichte  der  Akademie,  welche  im  nächsten  Band  erscheinen  wird'), 
lind  an  einer  pfalzbairischen  Geschichte  für  die  .Tugend.  Auch  erscheint  von  mir 
diese  Täge  eine  Beschreibung  der  pfalzbairiscben  Länder  alter  und  iziger  Zeiten,  wo 
ich  besonders  Ihr  Drtheil  A’ernehinen  zu  können  wünschte.  Man  fangt  ferner  in 
Bayern  an , die  Statistik  zu  bearbeiten , wovon  bereits  einige  Schriften  erschienen 
sind.  Ich  würde  einen  litterarischen  Briefwechsel  mit  einem  männlichen  Franzosen 
für  ein  grosses  Glück  ansebeu,  und  ich  bitte  Hie  daher,  wenn  es  nicht  zn  kühn  ist. 
mir  eine  Gelegenheit  dazu  zu  öfnen,  wenn  Hie  glauben,  dass  sich  ein  Mann,  dem  die 
Verbreitung  der  Wissenschaft  am  Herzen  liegt,  dazu  verstehen  werde. 

Ich  bitte  Sie,  mir  Ihre  Adresse,  wenn  ich  sie  diessmal  verfehlt  haben  sollte. 
gUtigst  mitzntheilen.  Ich  bin  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  Euer  Wohlgeboren  etc. 


1)  Soll  das  heiseeu.  dass  der  nächste  Band,  den  er  veröffentlichen  «erde,  die  Geechichte  der 
.\kademie  sein  soll?  Der  merkwürdige  Brief  an  Adaroi  ans  dem  Jnli  d,  Js.  seigt,  dass  W.  io  der 
That  die  mehr  als  kühne  Iloffnang  hegte,  ein  Werk,  das  er  als  ein  Denkmal  aere  perennios  n be- 
leichnen  wagt,  binnen  etlichen  Wochen  in  die  Welt  eebieken  in  können. 
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12.  W.  an  Anton  Buoliar  in  KiiKolbrarhlauiUiiatar,  17H8  ini  .April. 

Diesü  ist  seit  vielen  .laliren  der  erste  Brief,  mein  tbeaerster  Freund,  welchen 
ich  in  einer  gewissen  Art  von  FVcyheit  schreibe.  Ich  hin  gänzlich  entschlossen, 
mich  nie  wieder  mit  Arbeiten  abzugebeu,  worüber  der  heiterste  Mensch  auf  Krden 
.seine  Munterkeit,  seine  Lebensfreude,  uud,  was  daliin  gehört,  vertieren  würde.  Wenn 
ich  zurück  denke,  wie  ich  Tag  und  Nacht  augeschniiedet  war,  so  kostet  es  mich 
(vewalt,  meinem  eigenen  Gedächtniss  zu  glauben,  dass  ich  mich  .so  ganz  ins  Grab 
legte,  wie  ich  gethaii  habe.  Nun  will  ich  mich  wieder  zusammen  klaubeu,  uud  zu 
dem  Ende  eine  lleise  uuteruebmeu,  von  der  ich  Ihneu  schon  so  lange  erzählt  habe. 
Nagl  hat  mir  auf  meinen  letzten  Brief  nicht  geantwortet,  in  welchem  ich  ihn  um 
verschiedene  Dinge  ersnehte,  die  ich  gerne  lesen,  und  mir  nach  meiner  Weise  zu- 
sammen schreiben  möchte,  che  ich  die  Gegenden,  wo  sich  die  Sachen  tindeu,  besehe. 
Doch,  da  es  vermnthlich  unbescheiden  sein  würde,  weiter  in  ihn  zu  dringen:  so  will 
ich  nur  gleich  warten,  bis  ich  ihn  selb-st  in  seinem  Haus  sprechen,  uud  die  Schäze, 
deren  ich  benöthigt  bin,  persönlich  erholten  werde,  tjollt«  Ihnen,  mein  theuerster 
Freund,  bei  Gelegenheit  etwas  einfalleu,  mit  dessen  Hilfe  ich  eine  Seite,  ohne  grosse 
Mühe  aufüllen  könnte ; so  weis  ich,  dass  Sie  es  nicht  ums  Herz  bringen  köunen, 
mir  solche  Wohltbaten  zu  versagen.  Mirabilia  Naturae,  .Aberglauben  an  der  Donau, 
Sprüche  bey  Hochzeiten  u.  dgl.  köixuteu  mich  zum  reichen  Mann  machen.  A'ieleicht 
weis  Ihr  Hr.  Kaplan  solche  Ding. 

Seyen  Sie  so  gut,  und  mahnen  deujenigeu  Hru.  Pfarrer,  der,  mir  ein  Present 
zu  machen,  eiuen  armen  Spazeii  von  Ameisen  fressen  liess,  um  die  Dialoges  über  — 
ich  weis  nicht,  worüber.  Wenn  ich  sie  nur  habe,  dann  will  ich  sie  schon  schuizen, 
wie  ichs  brauche.  — Sie  sehen  schon,  dass  ich  ein  grosses  Buch  schreiben  werde; 
aber  nicht  nur  ein  grosses,  sondern  auch  ein  lustiges  uud  ergözendes,  wie  ich  hoffe. 

Die  Aufnahme  meines  besten  Freundes  in  die  Akademie  hat  mich  eben  so  sehr 
gefreut,  als  mich  das  Accessit  geärgert  bat.  Ich  habe  im  Verdross  den  Vorschlag 
gethan,  man  solle  lieber  gar  nichts  tbun,  als  dieser  Thorheit,  denn  so  müsste  sie 
Ihnen  Vorkommen,  sich  schuldig  machen.*) 

Die  Steine  von  Edmund  Sebmid  in  Weltenburg  habe  ich  an  Bader  abgeschickt. 
Leben  Sie  wohl,  mein  ältester  und  immer  theuerster  Freund! 

Ich  bin  noch,  wie  ich  vor  zehn  Jahren  war;  nur  bin  ich  mürrischer,  verlegner 
beym  Thon  andrer,  und  bey  allem,  was  ich  thue,  unzufrieden  mit  mir  selb.st.  Aber 
ich  bin  noch,  wie  ich  vor  zehn  Jahren  war,  seit  weicher  Zeit  sich  vieles  um  mich 
her  geändert,  oder  vielmehr  entwickelt  hat. 

Ich  bin  mit  ganz  unveränderlichem  Herzen  etc. 

1)  Wie  W.  Gesch.  d.  Aksd.  II,  106 — 100  erzählt,  werde  »clion  für  du  Jahr  1781  (nicht  1601) 
die  Preiianrgabe  gestellt;  .Warnni  hat  Deutschland  noch  kein  Nationaltheater,  das  ist,  kein  Theater 
dentschor  Sitte  und  Denkungsart?*  Da  keine  gründliche  Beantwortung  einlief,  wiederholte  man  die 
Frage  für  das  Jahr  1782  und  verdoppelte  den  Preis.  Den  ganzen  Preis  erhielt  dann  eia  Hr.  Wezel 
in  Wien;  Bocher  empfing  die  grosse  silberne  Medaille. 
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la.  W.  «n  Turin.  Slatllialteriii  in  Erfurt.')  17Ha  im  April. 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Ihnen  zu  sagen,  dass  ich  noch  lebe,  und  Sie  um 
Ihr  gütiges  Andenken  zn  bitten.  Ich  bitte  Sie  darum  mit  der  grössten  Zuversicht, 
dass  es  Ihnen  nicht  gleichgültig  seyn  werde,  ungeachtet  ich  glauben  sollte,  dass  Ihnen 
Ihrer  Seit«  wenig  daran  liege,  zu  wissen,  wie  mirs  gehe.  Ich  muss  Ihnen , und  da.s 
zur  Befriedignng  meines  Herzens,  so  eitel  es  seyn  mag,  gestehen,  dass  ich  nicht  so 
vergessen  zu  werden  verdiene . anch  nicht  unter  die  Widerwärtigkeiten  gehöre , die 
Sie  etwa  erfahren  haben,  und  die  Sie  sich  Mühe  geben  mögen,  aus  Ihrem  • ieilächtnis.s 
zu  tilgen.  Noch  wohne  ich  in  meiner  Einsiedeley,  dem  Kirchhof  gegenüber,  nnd 
betrachte,  wenn  die  Arbeit  des  Tage«  vorüber  ist,  am  Abend  die  Grahsteine,  an  denen 
hie  und  da  ein  Name  oder  eine  Wappe  verlöscht  ist,*)  Ich  habe  seit  den  4 .lahren. 
(denn  heynahe  so  lange  ist  es,  dass  ich  nicht  gehöret  habe,  wo  Sie  sich  l)efinden,| 
vieles  geschrieben,  das  ich  Ihnen  gerne  schicken  möchte,  wenn  ich  eine  Gelegenheit 
wüsste.  Ihnen  etwas  zn  überroachen.  Es  würde  mich  frenen,  meine  Schriften  in  Ihren 
Händen  zu  wissen,  wenn  ich  gleich  überzeugt  bin,  dass  es  schwer  «ey,  Ihre  Kennt- 
nisse und  Ihren  Geschmack  zu  befriedigen. 

Und  wie  leben  Sie  denn?  Ich  hoffe,  wie  Sie«  verdienen,  vollkommen  glücklich, 
nnd  in  den  .Armen  eines  wohlthätigen  Schicksals  vollkommen  zufrieden.  Wenn  es 
so  ist : so  kann  sich  darüber  niemand  mehr  freuen , als  ich.  Ich  genUsse  nie  eine 
frohe  Stunde,  ohne  mir  zu  sagen,  dass  Sie  einen  vergnügten  Tag  und  ein  gänzlich 
beglücktes  Jahr  werden  gelebt  haben. 

So  leben  Sie  wohl,  liebenswürdige,  und  verehrungswOrdige  Freundinn,  und  wenn 
Sie  seit  Ihrer  .Abrei.se  nie  au  Bayern  gedacht  haben,  so  thun  Sies  izt  und  denken  an 
mich.  Sie  können  mir  auf  der  Post , wo  man  mich  hier  .schon  kennt , antworten, 
wenn  Sie  die  Güte  haben  wollen . dies«  zu  thun.  Ich  möchte  .so  gerne  mit  Ihnen 
reden,  wenn  ich  gleich,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nie  wieder  das  Glück  haben 
werde,  Sie  in  diesem  Ijcben  zu  sehen.  Ich  hin  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  etc. 


14.  AV.  an  (Ii.  F.  AVeis.se  in  Leipzig.  1783  iin  .April. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  liebster  Freund,  mit  dem  gerührtesten  Herzen  für  die 
80  gütige  als  geschwinde  Antwort,  die  Sie  mir  auf  meinen  inedicintschen  Zweifel 
ertheilt , und  womit  Sie  seit  dem  manche  Augen  gesund  und  hell  gemacht  haben.*' 


1)  So  gibt  W.  selbst  die  Adresse  der  Freandin  in  der  Aufschrift  des  Briefes  an.  Näheres  ist 
mir  von  der  Frau,  welche  W.  früher  in  München  kennen  gelernt  batte,  nicht  bekannt. 

2)  .Ich  lise  noch  immer  in  meinem  kleinen  Zimmer,  dem  Kirchhof  gegenüber,  nnd  schreibe 
wahrscheinlich  für  Menschen,  die  mein  Grab  vorübergeben  werden."  Ueher  seinen  Arbeiten  sei  er 
in  seinen  besten  Jahren  .sehr  att*  geworden,  und  werde  an  das  Ende  seines  Lebens  kommen,  ohuc 
zu  wissen,  dass  er  gelebt  habe.  W.  an  la  Maison  in  Mannheim,  im  Mai  I7C3. 

3)  S.  oben  p.  II4. 
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Dieser  kleine  Vorfall  hat  mich  indes»  Uherzeugl.  wie  iiothwendig  es  wäre,  eine  voll- 
ständige Sammlnng  der  Provinciulismen  in  Deutschland  zn  unlernehnien , und  den 
wichtigen  Verirrungen,  die  sich  in  manchem  Fach  nür-licher  Kenntnisse  ergehen 
können,  zn  steuern.  Den  Atrameut  oder  Vitriolstein  kennt  man  hier,  wie  Feuer 
niid  Wasser;  aber  der  Name  Kupierrauch  ist  beyuahe  unbekannt.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  wir  Baiern , besonder-s  im  Naturreich,  eine  Menge  Wörter  la-sizen,  die  keinem 
Menschen,  ausser  uns,  verständlich  sind.  Sie  haben  mir  von  einem  gewissen  llecepl, 
das  man  in  Frankreich  für  die  Augen  erfanden  hat , geschrieben.  Sollten  Sie  mir 
selbes  ohne  Ihre  Be.sehwerlichkeit  mittheilen  können,  so  bitte  ich  Sie,  e.s  dem  Buch- 
halter Hrn.  Lidl.  der  Ihnen  vor  seiner  Abreise  aufwarlen  wird,  eiuznhiiudigen.  Durch 
eben  diesen  habe  ich  die  Khre,  Ihnen  den  2.  Tbeil  meines  bairischen  .lahrbuchs, 
dessen  I.  Tbeil  mit  der  Beschreibung  der  Stadt  Miinchen  .Sie  vermnthlich  lange  er- 
halten haben,  zu  übersenden  Ich  habe  diese  Schriften  unmittelbar- lür  die  Berlnrf- 
nisse  meines  V’alerlandea  geschrieben,  des.sen  sittlichen,  gelehrten  und  ökonomischen 
Zustand  Sie  darinn  erkennen  werden.  Manches  mag  Ihnen  al>er  auch  an»  dieser 
Ursache  dunkel  bleiben  oder  de»  freyen  Tons  wegen  auffallen , dessen  ich  mich  lie- 
dienl  habe,  in  Gegenwart  de»  Chnrflirsteu  und  der  Herrschaften  über  Angelegenheiten 
zn  schreiben,  deren  üble  Beschaffenheit  den  Reprä«eutauten  des  Lands  nicht  z.ur  Khre 
gereichet.  .Aber  Sie  sollten  nicht  glauben,  wie  weuig  das  auf  »ich  hat.  Ich  habe 
Dinge  für  uns  ge.sagt,  die  allenthalben  Aufsehen  gemacht  haben  würden;  hier  ant- 
worteten die,  welche  dieselben  vorzüglich  hätten  lieherzigeu  sollen,  entweder  gar 
nicht»,  oder  vielleicht:  der  Mann  hat  recht,  und  dann  war.»  am  Kinie.  Und  gegen- 
wärtig schon  gar.  Ich  habe  Sie,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  bei  Uebersendung  des 
ersten  Thcils  gebeten,  von  dem  Knustartikel  eine  kleine  Anzeige  in  Ihrer  Bibliothek 
zu  machen,  wenn  dies»,  je  nicht  wider  die  Absicht  derselben  »eyn  sollte,  und  ich 
wiederhollc  diese  Bitte,  wobey  ich  nichts  w'ünscbe,  als  das»  nur  mit  ein  paar  Worten 
gesagt  werden  möchte,  wie  es  hohen  Herrschaften  und  reichen  Kdelleiiteu  eben  so 
rühmlich,  als  der  Aufnahme  des  Geschmacks  niizlich  sey , die  Küiiste  zu  ehren  und 
selbe  grossmüthig  zu  unterstflzen.  Vergeben  Sie  mir  diese  Zudringlichkeit,  bey  der 
ich  vieleicht  die  Grenzen  aller  Bescheidenheit  fl  bersch  reitte;  aber  die  Sache  liegt  mir 
heiss  auf  dem  Herzen,  und  ich  rufe  alle  Welt  an,  sie  mir  vertheidigeu  zu  helfen. 

Ich  freue  mich  auf  die  Produkte  die_ser  .Messe,  wovon  ich  mir  im  voraus  wieder 
viel  Herrliche.»  verspreche,  — wie  wohl  es  scheiul , da.ss  die  Helden  allgemach  von 
der  Bühne  ahlretten,  vou  deueu  man  sagen  kann,  da.».»  sie  auf  Zeiten  und  Völker 
wirken.  Aber  noch  leben  ja  Klopstock,  Weisse,  .lakobi  und  andre  wenige,  denen 
Deutschland  unstreittig  zu  danken,  was  es  ist.  Ich  bin  begierig,  welche»  Knde  der 
Krieg  über  die  Tempelherren  nehmen  wird.  Die  Litteratur  und  die  Verbreitung 
anwendbarer  Kenntnisse  gewinnt  so  wenig  da  bey , als  wenig  dieselbe,  uach  meinen 
Begrifen,  darch  die  erstaunlich  vielen  .sogenannten  Preyraaurcrschriften  gewinnt.  Ich 
möchte  doch  wissen,  theuerster  Freund,  was  der  gewaltigen  Sucht  dieser  Gesellschaft 
Nahrung  giebt,  und  ob  etwa  mehr  Kinbildnng,  etwa  mehr  Personalinteresse,  als 
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wahrer  Vortheil  fUr  da»  Menschengeachlecht  zam  Gruud  Doch  ich  verapare 

mir  diese  Uiiterreduug  auf  die  höchst  glückliche  Zeit,  wo  ich  ilie  persöulich  sprecheu, 
und  den  Manu,  den  ganz  Ucutschland  verehrt,  mit  meiner  ganzen  Seele  geuilaaen 
werde.  Ick  empfehle  mich  Ihnen  und  Ihrer  werthesten  Familie  ergebenst,  und  bin 
ewig  etc. 


15.  IV.  an  .Viit,  Biielier  iii  Kngelbreehlsinün.sler,  I7H3  Mai  I. 

•Mein  liebster  Freund!  Mein  ganzes  Herz  dankt  Ihnen  fQr  Ihren  erquickenden 
Brief,  dessen  ich  in  der  That  bedürftig  war;  denn  mein  Kopf  ist  sehr  ermüdet,  nnd 
mein  Herz  voll  Traurigkeit.  Ich  hoffe  aber  wieder  aufzulebeu,  und  noch  einmal 
Freude  zn  rühlcn,  ehe  der  Herbst  meines  Lebens  lieranrUckt. 

Ich  werde  wahrscheinlich  im  Monat  Juni  mit  Ihrem  Hrn.  Bruder  zn  Ihnen 
kommen,  wie  er  denn  diese  heute  mit  mir  verabredet  hat.')  Bis  dahin  bin  ich  auch 
mit  der  akademischen  (iest;bichte  zu  Knde,  au  welcher  ich  nun  mit  allem  Krnst 
arbeiten  muss.  Ks  ist  leider  eine  sehr  mühsame  und  wenig  ermunternde  Arbeit.’) 

Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  so  habe  ich  Ihnen  anf  einen  Zeddel  einige  Uinge 
geschrielien,  von  denen  ich  in  Betref  der  Donaugegend  unterrichtet  seyu  möchte, 
rleyen  Sie  so  gütig,  und  ersuchen  in  meinem  Karne  den  eben  so  gelehrten  als  rccht- 
schafeneu  (NB.  das  inögeu  Sie  ihm  vorleseu)  Hrn.  Ffarrer,  ein  nnd  andres  binnen 
•J  Monaten  anfzuschreiben.  Er  soll  es  ohne  .\nfang  und  Eingang  hinschreibeu,  wie 
es  ihm  in  die  Feder  kommt,  und  ja  nicht  glauben,  da.ss  die  Sache  etwa  schön  ge- 
sagt und  künstlich  geordnet  seyu  müsse.  Er  soll  schreiben,  wie  es  ihm  gerade  ein- 
fällt,  nnd  wie  man  spricht.  Je  mehr  die  Donau-Mundart  dabey  ist,  desto  besser. 

Adieu,  mein  theuersler,  mein  werthester  und  einziger  Freund!  Ich  wünsche, 
am  3.  May  Irei  Ihnen  seyn  zu  können,  und  wieder  einmal  so  fröhlich  zu  werden, 
als  ich  im  vorigen  Jahr  es  war.  Ich  umarme  Sie  mit  ganzer  Seele  Ihr  etc. 

Strobl  bat  in  dem  Onsor  wider  Marchard  etwa.«  herausgegeben,  woljey  er  seinen 
Name  Vordrucken  Hess.  Marchard*)  hat  gleichfalls  einen  Bogen  drucken  lassen,  worin 
der  ganze  Strobl  zu  sehen  ist.  Ich  habe  ihn  eben  nicht  bey  Händen;  aber  ich  werde 
ihn  Ihnen  schicken.  Doch  ich  verderbe  mir  den  schönen  Maytag,  wenn  ich  an 
solche  Vorfälle  denke.*) 


D Statt  der  s«  eifrig  besprocheiiea  Douaureise  untemshm  W.  eioen  Aiuflag  oaoh  dem  nabea 
Starnberger  See;  s.  unten  Nr.  17.  Warnm  er  so  plötilicb,  zwiseben  dem  1.  u.  3.  Mai  seinen  Plan 
linderte,  ist  niebt  eisicbtUeb.  Vergl.  übrigens  den  Brief  an  M.  Mulbück  unter  Nr.  10. 

3)  8.  den  Brief  an  Adaini  unter  Nr.  IH. 

3}  Scbanspieldireetor  in  Müneben. 

I)  Bei  aller  Abneigung  gegen  seinen  Verleger  ging  W.  doeb  am  7.  Juni  mit  ibm  nach 
Starnberg 
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16.  M',  All  die  Klöster  des  Kandes,  I7H3  Mai  I.*) 

Hochwürdijjer  Herr,  bochzuverehrender  Freund!  Ich  bin  gesinnt,  eine  Kunst* 
geschichte  von  Hayern  zu  Terfertigen ; nnd  da  das  Beste  nnd  RuhmwUrdigste  dieser 
Art  unstreittig  in  den  Klöstern  zu  finden  ist;  so  lasse  ich  zu  dem  Ende  ein  Circular* 
bittachreihen  an  alle  Klöster  ergehen,  worin  ich  selbe  ersuche,  mich  zu  meinem  Vor- 
haben zu  unterstflzen.“;  Ich  bitte  demnach  Euer  Hochwürdeu,  mir  nach  l>eyliegendenj 
Formular  die  benöthigten  Nachrichten  mitzntheilen*)  nnd,  wo  ’es  Ihnen  möglich  ist, 
mir  eine  gleiche  Gefälligkeit  von  einem  benachbarten  Kloster  zu  wege  zu  bringen.*) 
Ich  bin  mit  der  inöglicbaten  Hochachtung  etc. 


17.  an  Andn*e,  herzogl.  Zahlmeister  und  Kainmerrath  nach  [Rieden  am 
StalTelsee  hei  Miirnnu]  *),  17H3  Mai  3. 

....  Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Euer  VVoblgeboren  um  eine  Gefälligkeit 
zu  bitten,  mit  der  Sie  sich  nicht  so  fast  meine  uubedentende  Person,  sondern 
vielmehr  das  Vaterland,  dessen  Vortheile  dadurch  auf  eine  ausserordentliche  Art  l»e- 
fordert  werden  können,  unendlich  verbinden.  Ich  bin  gesinnt,  künftigen  Monat 
eine  kleine  Keise  nach  dem  Oberland  z.n  machen,  in  der  Absicht,  da.«  Wichtigste, 
das  ich  da.selbst  antreffen  werde,  zn  beschreiben.*)  Da  es  nun  nicht  möglich  ist, 

1)  «Heute,  den  1 May,  ich  an,  den  folgondon  Brii'f  an  alle  KlAster  ergehen  za  lassen.“ 

2<  Hatte  W.  wirklicii  die  Absicht,  eine  Kanstgesehichte  Ton  Bayern  zu  schreiben?  Nach  dem 
Briefe  an  Obermair  vom  7.  SJeptbr.  88  hätte  er  e»  bei  der  an  die  Klöster  gerichteten  Bitte  vielmehr 
aaf  die  Geschichte  von  Bayern  abgesehen  gehabt.  Indem  er  von  dem  Vorhaben  spricht,  die  Geschichte 
TOD  Bayern  heranszngeben.  sagt  er:  «Unsere  Klöster  haben  mir  willig  eingeschickt,  was  ihnen  ron 
ihren  Gemälden  nnd  Statuen  bekannt  ist,  und  auch  hier  hat  man  mich  freudig  nnterstOUt.“  ln  den 
ersten  Tagen  des  Mai  dagegen  wendet  sich  W.  nach  Diesaen.  Sebongau  n.  a.  w.,  um  Materialien  fOr 
eine  Beschreihang  des  Oberlandes  zu  gewinnen,  wobei  er  besondere  Rücksicht  auf  die  Seen  nehmen 
will.  So  entstand  die  Beschreibung  des  WQrmsees.  Vergl,  die  folgende  Nummer. 

8)  Formular.  Die  Kirche  hat  — Altäre.  Der  Choraltar  sieht  gegen  — . Auf  demselben  ist 
ein  Altarblatt  von  Leinwand,  auf  Holz,  — Schuh  hoch.  — Schah  breit.  Es  stellet  vor  — . Es  siod 
T.  g.  U Figuren  in  Lebensgrösse.  Gemalt  hat  cs  N — im  Jahr  — . — Evangelienseite.  — Statuen.  — 
ln  der  Sakristei  befindet  sich  etc.  — Im  S|>eiReBaal  etc. 

4)  Ueber  den  Erfolg  s.  Brief  an  Obermair  vom  7.  Soplbr.  178^L 

5)  Andreas  Andree,  Oheim  des  Jos.  t.  Utzschneider,  wurde  von  Karl  Theodor  wegen  de«  An* 
tbeils,  den  er  im  Dienste  der  Henogiu  Maria  Anna  au  der  Agitation  gegen  die  Abtretung  Bayerns 
an  Oesterreich  nach  dem  Regierungsantritt  des  neuen  Kurfiirsten  nahm,  ron  diesem  gleiclixeitig  mit 
der  Verbannung  Lori's  und  Obermair«  ffir  mehrere  Monate  eingekerkert  und  dann  aus  MQoehen  ver- 
baoDt.  Er  begab  sich  nach  dem  seiner  Familie  gehörigen  ßauerogute  Rieden  am  Staffelsee,  das  Westeo- 
rieder  irrtbrimlich  für  eine  Oekonomie  der  Herzogen  zn  halten  scheint.  S.  C.  M.  v.  Banernfeiod's 
an  der  teebniseben  Hochschule  1884)  gehaltene  Rede  über  Utzschneider  S.  10  a.  Anmerk.  1 u. 
Vergl.  Zschocke  bayr.  Oeseb.  IV.  292  (2.  Aufi.). 

fi)  Kar  den  Würmsee  besuchte  W.  7.  bis  11,  Jnni  S.  Abthl.  II,  22. 
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im  Vorbeigehen  alles  zu  benv^rkeo,  was  bemerkt  zu  werden  verdient,  da  vielmehr 
zur  Lokalkenntnis«  eines  Ort  eigne  Erfahrung  und  Gegenwart  erfordert  wird:  so 
bin  ich  so  kühn,  die  Fürsten  meiuer  Landsleute  zu  Kath  zu  ziehen,  und  ganz  der 
Hoffnung,  dass  ich  so  glücklich  aeyn  werde,  von  denselben  auf  eine  grosarauthige 
Art  mit  dieulichen  Nachrichten  uuterstüzt  zu  werden.  Auf  den  beyliegeudeu  Zeddeln 
habe  ich  bemerkt,  was  ich  zu  wissen  wünschte,  um  was  ich  Euer  Wohlgeboreu  er- 
gebenst bitte,  bey  Gelegenheit,  ganz  ohne  alle  Zierde,  und  wie  es  in  die  Feder 
kbmiut,  an  die  leeren  Stellen  zu  achreibcn,  oder  von  einem  geschickten  Freund  in 
der  Nahe  beschreiben  zu  lasaen.  Ich  habe  die  Zeddeln  *)  abgesondert,  damit  Ew.  W. 
dieselben  an  diejenigen  senden  können,  welchen  Sie  die  Kenntniss  und  den  Fleiss 
Zutrauen,  der  dazu  gehört.  Die  Oekonomie  der  durchlauchtigsten  Fr.  Herzoginn 
werde  ich  besonders  beschreibeu,  und  darüber  anmerkeii,  was  Ew.  \V.  fUr  gut  befiudeu. 
Mein  Verleger  Pr.  Strobl  hat  zu  dem  Ende  bereits  den  Starrenbergersee  in  Knpfer 
stechen  lassen,  und  mit  Pliiiem  Wort,  ich  hoffe,  es  sollte  ein  niedliches  Werk  zu 
Stand  kommen.  Ich  hatte  an  E.  W.  wohl  noch  eine  recht  herzliche  Bitte;  aber  es 
ist  verwegen  und  uuversclmmt,  Sie  damit  zu  belästigen.  Ich  wünschte  nämlich  einen 
Bauern  uud  eine  Bäuerimi  im  u)  Hochzeit-  und  b)  Klaggewaud  vorauastechen  und 
dann  illuminiren  zu  lassen.  Wenn  ich  mm  diese  Trachten  in  kleinen  von  Heu  oder 
Hadern  ziisammgeniachten,  spannlangen  und  ungekleideteu  Figuren  erbulteu  konnte, 
so  wäre  das  eine  >ehr  angenehme  Sache  für  mich.  Ich  wage  diese  Bitte  nur  mit 
der  Bedingniss,  das.s  E.  W.  die  Bestellnug  derselben  nicht  im  geringsten  beschwer- 
lich falle;  denn  an^^serdem  hin  ich  weit  davon  entfernt,  ilieselbe  zu  wiederhollen.’') 


1)  Die  Cibrigens  nicht  Vorlieben. 

2)  Gleichseitig  wendet  «r  lich  nach  Diessen,  utn  über  den  Aiiimersee  Krkumligungen  einsu* 
liehen,  und  wünscht  zn  wis^n:  a)  Wo  hat  der  8ee  vermnthlich  sein  Entstehend  b)  Welche  Aenderung 
bemerkt  man  an  ihm?  c)  Welche  Fische  nährt  er.  nnd  sii  welcher  Jabresseit  sind  sie  am  besten? 
dl  Hat  man  bey  ao!iseri>rdcntUchen  MccresstQrmeu  nie  einige  Hewcguiig  an  ihm  bemerkt?  e)  er- 
scheinen bei  einheimischen  Slfirmen  oder  ausserordentlichen  Witterungen  keine  ungewöhnliche  Fische 
auf  der  Höhe?  f)  Entdeckt  man  nicht«  Aurfallendes  itn  Grande?  ^ Einen  anderen  Fragebogen  sendet 
W.  nach  Schongau  und  bemerkt  dazu  einem  dortigen  Gekannten:  ,Was  Ihnen  ausserdem  merkwürdig 
scheint,  das  sind  Sie  schon  selbst  so  gütig  mir  uiitzutheileu.*  Die  Kunstaachen  in  den  Kirchen  wiinl« 
man  um  so  leichter  erhalten,  wenn  man  den  V'orstebern  gute  Worte  gäbe.  Dagegen  werden  die  Tauf* 
und  Sterbclisbn,  die  man  ihm  in  München  zur  Beschreibung  der  Stadt  unversüglich  mitgetheilt, 
einige  Muhe  kosten.  .Wenn  sich  um  Schongau  einige  Rodera.  Höllen  (Höhleni,  Gestmdbrannen,  Ter- 
steinernngen  etc.  finden  sollten,  so  bitte  ich  Sie,  mir  diese  Dinge  vorzüglich  zu  beschreiben.  Solche 
Be»^chreibaagen  ergözen  den  Gelehrten  und  Ungelehrten,  and  für  eine  gewisse  Art  Leser  sind  sie  einem 
Schriftsteller  fast  onentbehrlicb.  Zwo  Standen  von  Steingaden  auf  der  scltwäbisclien  ^ite,  unweit 
dem  Lechstrom,  zwischen  FQssten  und  Schongau  liegt  ein  altes  grosses  Dorf,  das  Bembrunn  heisst 
Die  Gegend  am  Lech  hinab  nach  Schongau  bics«  das  Buringan,  und  das  bayerische  nach  Schongau 
gehörige  Dorf  Burgau  behält  hievon  noch  den  alten  Name.  Hier  war  vermuthlichst  eine  Römer- 
Strasse,  wie  denn  durch  dieses  Bernbrunn  oder  Baron  noch  izt  die  Heer^tratiso  übi>r  FüsKcn  nach 
Italien  geht.  Sollten  sieh  keine  IbMikmäler  von  der  alten  Familie  de  Uuron  etc.  finden?  Seyen  Sie 
so  gut,  sich  ein  wenig  zu  erkundigen.  — Wenn  Sie  im  Kloster  Steingaden  bekannt  sind,  su  würde 
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Wenn  meine  Scbriften  gegenwärtig  auch  keine  Wirkung  haben;  so  erhalten 
sie  bey  ilen  Kuten  Baiern  doch  eine  gewisse  Thätigkeit  und  den  Wunsch,  dass  selbe 
eine  Wirklichkeit  haben  möchten.  Und  dicss  ist  indes«  genug.  Ich  ergreife  auch, 
bey  meinen  Betrachtungen  Uber  die  gegenwärtigen  Mängel  nnd  Gebrechen,  wo  ich 
kann,  die  Gelegenheit,  die  Worte  hinzu  zn  sezen:  Seit  kurzem  war  es  noch  nicht  so. 
Und  das  ist,  däucht  mir,  indess  wieder  genug,  auch  bey  den  gewaltigsten  Eegiernngs- 
oder  Hof-Sottisen  dem  Ausland  und  der  Welt  zu  sagen,  wie  wir  Baiern  denken,  und 
unsre  Ehre  zn  retten. 

Ich  empfehle  mich  mit  aller  möglichen  Ehrfurcht  E.  W.  etc. 


IH.  W.  an  Adaini  in  Ijaiidsliut,  17H3  im  .Mai. 

Mein  lieber  Adami,  theuerster  Freund!  Ich  arbeite  gegenwärtig,  auf  Verord- 
nung der  .Akademie,  an  der  Geschichte  derselben,  und  da  ich  ein  Denkmal  aufrichte 
aere  perenius  (sic!),  so  wünsche  ich  von  dem  nunmehr  Uber  nnd  über  glückseligen 
.Adami  ein  kleines  Rosen kränzcheu  anfhäugen  zu  können.  Also  schreiben  Sie  mir  mit 
der  nächsten  Post,  wer  die  bairischen  Sammlungen  besorgt,  und  wie  lange  Sie  dies« 
gethan  haben?  etc.  Ferner;  Wer  hat  die  Monumenta  boica,  nnd  auf  wessen  Kosten 
gesammelt?  Ich  habe  bereit«  eine  schreckliche  Menge  Papiere  durchgelesen,  und  hoffe, 
binnen  etlichen  Wochen  ein  Werk  in  die  Welt  zu  schicken,  das  die  gnten  Baiern 
den  .Ausländern  ehrwürdig  machen  soll.')  Leben  Sie  wohl  in  der  Zeit  der  Blumen, 
und  denken  Sie  manchmal  an  mich,  der  ich  nichts  um  Herbst  und  Frühling,  und 
l>eynahe  um  Tag  und  Nacht  nichts  weis.  — Vou  meinem  baierischen  Jahrbuch,  das 
ich  statt  den  Beyträgen  schrieb,  ist  der  zweite  Thcil  erschienen.  Adieu ! etc. 

19.  W.  an  M.  .Mulbiiek  in  Uiessen,  17S3  im  Mai. 

Ich  danke  Ihnen,  meine  liebenswürdige  Freundinn,  für  den  schönen  FrOhlings- 
brief,  den  Sie  mir  jüngst  am  15.  May  geschrieben,  und  womit  Sie  mir  ein  unbe- 
schreiblich süsses  Geschenk  gemacht  haben.  Meine  ganze  Seele  hat  sich  dabey  auf- 
gehoben, und  mit  Ihnen  die  Gegend  betrachtet,  die  Sie  in  der  EntzUcjiung  Ihres 


ich  so  frey  seyn.  Sie  um  eine  Adresse  an  einen  Religiösen  zu  ersuchen,  den  ich  bemach  um  eine  Be- 
schreibung der  Kunstaschen  in  diesem  Kloster  bitten  würde.“  — Als  W.  endlich  im  Juni  (7.  bis  II.) 
wenigstens  den  btarnberger  See  bereist  hatte  und  mit  der  Beschreibung  desselben  beschäftigt  war, 
legte  er  Ober  Beraried,  wo  er  selbst  gewesen,  noch  einem  der  Patres  brieBich  einige  Fragen  vor,  auf 
ilie  er  innerhalb  S Tagen  Antwort  zn  haben  wünschte.  .Auch  diese  Bitte  war  in  eben  so  dringender, 
als  verbindlicher  und  kluger  Weise  vorgetragen. 

I)  Glücklicher  Weise  stand  W.  davon  ab,  die  Geschichte  der  Akademie  mit  derselben  Hast  zn 
beendigen,  womit  er  sie  begonnen;  vielmehr  bat  ihn  gerade  dieses  Werk,  dessen  erster  Band  im 
Jahre  17fd  vollendet  wurde,  länger  als  andere  beschäftigt,  und  ist  so  wohl  die  reifste  Frucht  seiner 
historischen  Arbeiten  geworden. 

Abb  d.  III.CT.d  k.  Ak  d.Wiss.  XVI.  Bd.IIl.  Abth.  17 
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Herzens  besangen.  Warum  können  .solche  Morgenetnnden  nicht  immer  dauern  1 Aber 
es  ist  schon  Glück  genug  für  aus,  wenn  in  ans  nur  das  Gefühl  nicht  erstirbt,  die- 
selben, wenn  sie  kommen,  zu  empfinden.  Gottlob,  noch  haben  mir  Gram,  Langweil. 
Arbeit,  und,  ich  möchte  seit  einigen  .Tahren  fast  sagen,  gänzliche  Frendenlosigkeit 
des  Lebens  diess  Gefühl  nicht  benommen.  Ich  freue  mich,  wie  ein  Kind,  über  den 
Anblick  der  Blumen  und  Blüthen , und  wenn  diese  .lahreszeit  hindurch  auf  meinen 
Spaziergängen  irgend  wer  an  meine  Seite  sich  bängt,  so  habe  ich  nicht  Zeit,  ihm 
zu  antworten.  Ich  innss  izt  diesen  Baum  anseheu,  diese  Anhöbe  betrachten,  und  mit 
meinen  .\ugeii  Über  Höhen  und  Tiefen  fliegen.  Aber  wie  weit  schöner  ist  die  Land- 
schaft um  Diessen,  und  wie  weit  inniger  fühlt  sie  meine  Frenndinn ! Sie  sind  stets 
eines  stillen  und  sanften  Herzens  gewesen. 

Ich  bin  gesinnt,  künftige  Ptingstfeyrtage  nach  Starrenljerg  und  von  da  nach 
Uiessen  zn  reisen,  weil  ich  gesinnt  bin,  alle  .Seen  des  Oberlandes  zu  beschreil)eu 
Aber  wahrscheinlich  wird  nichts  daraus,  und  ich  size  in  die.sen  Tagen,  wie  ich  voraus- 
sehe,  zu  Hause,  vom  frühen  Morgen  bis  fast  am  späten  Abend  an  Papiere  gebunden, 
mit  denen  man  mir  diese  Tage  mein  Zimmer  gefüllt  hat.  Was  ich  schon  für  ge- 
waltige Keisen  fin  Gedanken  nämlich)  gemacht  habe!  Ich  würde  schwerlich  noch 
von  der  Hälfte  derselben  zurück  scyn,  wenn  ich  auch  nnr  die  Hälfte  angetretten 
hätte.  So  schwer  das  ist,  nie  thun  zu  können,  was  ich  wünsche : .so  ists  mir  tausend- 
mal lieber,  das.s  es  mich  hart  ankömmt,  ans  meinen  Arbeiten  zu  gehen,  als  wenn 
ich  mir,  nachdem  ich  sie  wcggelegt  habe,  Gewalt  anthun  müsste,  zu  selben  znrück- 
zukehren.  Auch  vergeht  mir  die  Zeit,  die  mir  sonst  so  lang  und  beschwerlich  seyn 
möchte,  so  kurz  und  unvermerkt,  und  ich  werde  alt  seyn,  ohne  recht  zu  wissen,  dass 
ich  jung  gewesen  etc. 


20,  W.  an  Müller  den  .kelteren  in  Kehl,  I7S3  Juni  I. 

Ich  habe  die  Klire,  Eurer  Wohlgeboren  die  zween  ersten  Theile  meines  .lahr- 
bnchs  zu  übersenden.  In  dem  ersten  Theil  ist  die  Geschichte  der  .Johanna  Flemming, 
von  welcher  ich  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe  geschrieben  habe  ln  Wahrheit,  es 
bekümert  mich  recht  sehr,  dass  mir  meine  gegenwärtigen  .Arbeiten  nicht  gestatten, 
mir  eine  Stelle  in  Ihrem  .schönen  Magazin  durch  einen  würdigen  Aufsatz  dieses  .lalir 
zu  verdienen.  *) 


])  UreprQnglicb  hiess  ea:  «Deren  zwote  Hälfte  ich  Ihnen  auf  den  Fall,  dass  Sie  die  erate. 
welche  in  Ihrer  Gegend  nicht  bekannt  ecyu  wird,  abdrncken  lieaeen,  schicken  wollte.*  Aber  die  Er- 
aählnng,  die  sich  im  I.  Bande  des  Jahrbuchs  unter  dem  Titel;  .Zorn  Andenken  grosser  und  guter 
Seelen"  S.  262—305  ündet,  scheint  nicht  fortgesetzt  worden  su  sein. 

2)  Im  Oetober  des  Jahres  1760  war.  als  W.  um  seine  besondere  Theilnahme  für  die  Verbreitnug 
des  .Magazins*  in  beweisen,  — es  handelte  sich  nm  ein  .Magazin  für  Kraneniimmer*.  das  seit 
1783  in  Kehl  erschien  — Abbildungen  bayerischer  Banemtrachten  (.welche  bei  uns  Oberaus  rer- 
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Ich  erinnere  mich , die  Ankündigung  einer  Monatechrit^  von  Mdme  lu  Koche 
gelegen  zu  haben : dürfte  ich  Ew.  Wobigeboru  bitten,  mir  gütig  zu  melden,  ob  das* 
selbe  zum  Vorschein  ftekommen?  Ich  erschrecke  übrigens  allemal,  wenn  ich  eine 
Ankündigung  eines  neuen  Journals  erhalte.  Die  übermässige  Anzahl  derselben  ist 
ohne  Zweifel  Ursache,  dass  keines  recht  fort  will,  und  sezt  die  gute  Arbeit  mit  der 
iniitelmässigen  in  Eine  Klasse. 

Ich  verbleibe  mit  der  möglichsten  Erfurcht  Euer  Wohlgeborn  etc. 


21.  W\  an  Pfeffel  in  Versailles.  17s:t  Juni  1. 

Vor  allen  halre  ich  Euer  VVohlgeboren  wegen  dieser  späten  Antwort  um  Ver- 
gebung zu  bitten. Soll  ich  künftig,  wie  ich  innigst  wünsche  und  hoffe,  so  glück* 
Heb  seyu,  mit  E.  VV.  mehrere  Briefe  zu  wechseln:  so  werde  ich  heüis.sen  seyn,  diesen 
Fehler,  den  mich  häufige  und  wichtige  Geschäfte  begehen  machten,  in  Vergessenheit 
zu  bringen. 


»chie<ien  und  vielleicht  die  ältesten  und  sdüinaten  in  Deutschland  siiid")  QWreandte  und  weitere  fQr 
tias  nächste  Jahr  zu  Oberniitteln  versprach,  erbot  er  sich  zugleich  für  jedes  Heft  I bU  2 Dogen  ver* 
sebiedenen  Inhalts  (kleine  ümbichten,  Reisebeschreibungen,  .MeaUsirnng  passender  Gemälde  auK  der 
hiesigen  Qallerie*)  zu  schreiben  und  wünschte,  dass  man  sich  im  Interesse  der  Verbreitung  des 
Magazins  an  Jemand  wenden  möchte,  .der  Gesellschaften  besucht  und  so  viele  Wärme  des  Herzens 
besasse,  um  das,  was  ihm  nützlieh  däocht.  Anderen  mit  Antheil  zu  empfehlen.*  Wirklich  sandte  auch 
W.  am  20.  Decbr.  seine  .geringen  Deiträge*  für  den  Januar  ab.  .Wenn  die  Stücke  zu  lang  sein 
sollten,  so  würde  es  mir  leyd  tbun;  allein  ich  denke,  der  Geschraack  sollte  mehr  dabey  gewinnen,  als 
bey  kurzen  Stücken,  an  welchen  gewöhnlich  ein  kizelnder  W'iz  Antheil  nehmen  muss,  wenn  sie  ge- 
fallen sollen.  Die  Geschichte  de«  Gosenbergs  wird  Thränen  erwecken;  aber  wenn  man  in  Ihrer 
Gegend  uriaern  Ton  nicht  liebtui  sollte,  so  will  ich  die  Farben  leichter  auftragen  und  manches,  statt 
es  zu  erzählen,  vermuthen  lassen.*  Noch  immer  bej^häftigt  W.  die  Sorge  um  Verbreitung  des 
Magazins  in  München,  wo  er  verschiedene  Damen  kennt,  welche  Liebhaberinnen  vom  Lesen  sind.  Er 
rätb  dem  Herausgeber,  irgend  eine  derselben  geradezu  um  Verbreitung  des  Journals  zu  bitten. 

1)  Auf  den  Urief  W.’s  vom  4.  April  178:1  batte  Pfeffel  am  ’Jl.  d.  Mts.  au«  Versaille«  mit  dem 
AuMdnick  verbindlichen  l>ankes  geantwortet.  Das  Urtheil  der  bayer.  Akademie  „von  den  wenigen 
und  geringen  Verdiensten“,  die  er  vor  IC  und  mehr  Jahren  das  Glück  gehabt  ihr  zu  leisten,  würde 
ihn  zu  grösseren  Bemühungen  aufmuntern,  wenn  nicht  sein  Alter,  seine  Beschäftigungen  und  eine 
gänzliche  Enifernuog  von  allen  Arten  von  HQlfsinitteln  ihn  ausser  Stand  setzten,  noch  einige  Stunden 
seines  Lebens  seiner  LieblingswisHenschalt  zu  weihen.  Folgende  Stelle  mag  aus  dem  Briefe  Pfeffels 
wörtlich  angeführt  werden: 

,',lch  habe  mit  dem  lebhaftesten  Vergnügen  zwar  meistens  nur  durch  I.<esDng  der  öffentlichen 
Blätter  die  grosse  und  wichtige  Schritte  bomerckt,  die  mein  zweite«  Vaterland  (so  werde  ich  immer 
den  Stolz  haben,  Bayern  zu  nennen)  seit  einiger  Zeit  in  der  Aufklärung  gethan  hat.  Die  Morgen- 
rötbe  des  schönen  Tags  zeigte  sich  schon  nnter  der  Regiernng  unsers  verewigten  Mazimilian  Josephs, 
nnd  schon  damals  fehlte  es  Bayern  vielleicht  nur  an  Vertrauen  auf  sieh  selbst  um  das  zu  scyn,  was 
es  vor  250  Jahren  gewesen  war.  Es  mögen  sich  freilich  noch  hin  und  wieder  Wolcken  und  kleine  Ver- 
finsterungen blicken  lassen;  aber  auch  dieses  sehe  ich  als  eine  WohUbat  der  Vorsicht  an:  wie  viele 
Pflauzen  verderben  nicht,  wenn  sie  tu  plözlich  d(T  Sonnenhitze  ausgcHetzt  werden,  ehe  ihre  Bestand- 

17* 


Digitized  by  Google 


130 


Ich  kann  E.  W.  unmöglich  beschreiben,  wie  Ihr  rortreflicher  Brief,  den  ich 
in  einer  Versammlang  abla.«,  alle  Anwesenden  gerilhret  habe.  Vielen  stunden  Thränen 
in  den  Augen,  und  eine  Art  festlicher  Freude  und  süsser  Betrübniss,  bey  der  einer 
den  andern  stillschweigend  ansah,  verbreitete  sich  unter  allen  Üemüthern.  Dann  aber 
wusste  jeder  etwas  Gutes,  Grosses  nnd  Ruhm  würdiges  von  E.  W.  zu  erzählen,  und 
mit  Einem  Wort,  es  war  eine  Stunde  voll  patriotischer  Freude.  Dafür  danket  Ihnen 
mein  ganzes  Herz. 

Mit  dem  aufrichtigsten  Vergnügen  wünscht  die  Akademie,  E.  W.  ihre  Werke 
schicken  zn  können;  auch  wird  sie  das  Porto  bis  Strassburg  willigst  übernehmen; 
allein  da  selbe  dem  ungeachtet  besorgt  ist.  die  Fracht  bis  Versailles  möchte  zu  hoch 
seyn:  so  sollte  ich  E.  W.  fragen,  ob  Sie  etwa  nicht  schon  einige  Werke  besizen. 
und  wir  also  nur  die  Fortsetzung  zu  schicken  hätten.  Wollen  Sie  aber  dieselben 
von  Anfang,  und  ist  ihnen  die  üeberbringung  nicht  beschwerlich:  so  sollen  die  sämt- 
lichen Werke  mit  dem  nächsten  Postwagen  nach  Strassbnrg  gehen.  Die  Monuments 
der  Klöster  sind  gedruckt  nnd  nun  folgt  die  Fortsetzung  mit  den  Monumentis  Civi- 
tatum , von  welchen  eben  der  erste  Band  in  der  Presse  ist.  Bergmann  hat  eine 
benrkundeteGeschichte  der  churfstl.  Haupt  und  Residenz  München 
von  ihrem  Entstehen  bis  nach  dem  Tode  Kayser  Ludwigs  des  vierten 
mit  einigen  erläuternden  Kupfern  h in  t er  1 asse  n,  ein  kostbares  Werk, 
das  jüngst  in  einer  Folioausgab  erschienen  ist.*)  Von  dem  chronologischen  Auszug 
des  Hm.  v.  Lori,  welchen  die  Akademie  E.  W.  indess  zu  übersenden  die  Ehre  hat. 
wird  die  Fortsetzung,  wenn  sie  anders  nicht  schon  fertig  liegt,  schwerlich  erfolgen, 
da  man  hier  denselben  sehr  krank  .sagt,  nnd  täglich  den  Tod  eines  Mannes  fürchtet, 
von  dem  ganz  Bayern  mit  Ehrfurcht  .spricht.’) 

Das  .lahrbucb  der  Menschengeschichte  in  Bayern  ist  die  Fortsetzung  einer  vor- 
gehenden periodischen  Schrift  , von  welcher  drey  Jahrgänge  und  jeden  Monat  .sech.s 
Bögen  erschienen  sind.  Die  beygelegten  Stücke  „Agnes  Bernauerinn“,  welches  einen 
Grafen  von  v.  Törriug  zum  Verfasser  hat,  dann  „Otto  v.  Wittelsbach“’)  haben  im 


tbeile  Vesti;;lieit  zsauK  erhalten  haben  am  sie  in  ertragen.  Ueberliaupt  Rncle  ich,  lUss  die  alles 
erachiittemden  Revolntionen  oft  pofhhrlich  und  selten  so  wirksam  and  so  nattlicli  sind,  als  eine  dem 
Ganz  des  menschlichen  Herzens  and  der  stafenweison  Entwickelnng  ansers  Verstands  angemessene 
Verbessernnv'  Es  bleibt  immer  ein  Vorrecht  der  Gottheit,  durch  einen  Machtsprach  Licht  zu  schaffen. * 
Dass  der  Verfasser,  wie  er  behauptet,  seit  seinem  Weggänge  von  München  keine  drei  Zeilen  in 
deutscher  Spreche  geschrieben,  sieht  man  dem  Briefe  nicht  an. 

1)  Zum  Andenken  des  iin  4h.  Jahre  seines  Ijcbens  verstorbenen  Stadtoberrichters  Michael  von 
Bergmann  veröffentlichte  W.  einen  Aafsatz  im  2.  Bande  seines  Jahrbuchs  (S.  225  — 244),  worin  er  n.  a. 
mittheilt,  dass  die  beorkandete  Geschichte  der  Stadt  München  nur  der  Anfang  einer  Sammlang  aller 
Monumente,  öffentlichen  Verträge  und  Urkunden  sein  sollte,  die  B.  mit  Hülfe  der  Akademie  bandweise 
heraosgeben  wollte. 

2)  Vergl.  im  vorliegenden  Bande  Abthl.  II  8.  t4. 

S)  Von  J.  M Babo. 
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ganzen  Deutschland  ein  ungewöhnliches  Aufsehen  gemacht.  Seit  kurzem  sind  hier 
viele  Stücke  vaterländischen  Inhalts  erschienen  D*  von  denen  ich  glaube,  Sie  würden 
in  Paris  nicht  missfallen.  Wenn  es  nicht  za  unbescheiden  wäre,  so  würde  ich  K.  W. 
hüten,  mit  der  „Agnes  ßernanerinn^*  einen  Versuch  machen  zu  lassen.*)  Ich  dächte, 
die  Aufführung  derselben  musste  allenthalben  eine  anaserordentlicbe  Wirkung  thun. 

Ich  bin  gegenwärtig  mit  der  Verfertigung  einer  bairischen  Geschichte  fUr  die 
Jugend,  welche  der  Churfürst  der  Akademie  anbefohleu,  und  diese  mir  übertragen 
hat,  beschäftigt  nnd  mir  geschähe  daher  eine  gro.sse  Gnade,  wenn  mir  E.  W nur 
einiges  Licht  geben  wollten,  woraus  sich  zeigen  Hesse,  dass  Baiern  unter  den  VVittels- 
bachern  nicht  nur  in  Absicht  auf  die  Kegiernngsform  (das  sich  noch  ganz  wohl  mag 
erklären  lassen),  sondern  auch  in  Betracht  seiner  Grösse  mächtiger,  als  unter  den 
Welfen,  geworden  sey.*)  Und  da  E.  W.  während  Ihrem  uns  unvergesslichen  Auf- 
enthalt in  Baiern  wahrscheinlichst  sehr  vieles  für  die  Ge-schichte  des  mitllern  Zeit- 
alters gesammelt  haben : durfte  ich  nicht  bitten , mir  die  Quelen , es  mögen  nun 
Bücher  oder  Urkunden  seyu,  woraus  ich  sammeln  könnte,  anzuzeigen V In  Betracht 
der  kleinen  „Hede  von  den  Baiern  m Holland“  bitte  ich  E.  W.  um  Nachsicht.  Es 
giebt  Umstände,  wo  sich  nichts  bessern  schreiben  lässt.  Es  ist  darinn  kein  neues 
Wort  gesagt. , ausser  das.s  ich  die  Jakeline  wider  die  Denkungsart  fast  der  meisten 
Historiker  verheidigt  habe.  Ich  erwartete,  dass  man  mich  widerlegen  würde,  wo  ich 
dann  Gelegenheit  bekommen  hätte,  ausführlicher  in  die  Sache  zu  gehen;  allein  ich 
war  nicht  so  glücklich,  einen  Widerleger  zu  finden.*) 


1)  Darunter  besoiiJera  erwähnenswerth:  „Ludwig  der  Bayer  (von  fäingefeldi,  das  1782  in  2,  Auf- 
lage gedruckt  wurde,  aber  seit  1781  ebenso  wenig  wie  andere  vaterländisehe  Schauepiele  in  München 
aufgefvibrt  werden  durfte.  Nicolai's  Reisen  VI,  GW.  Nach  W.’a  Brief  an  Pfeffel  vom  H.  Not.  811  hatte 
»ich  das  Verbot  bloe  auf  Agnes  Beriiauerin  und  Otto  von  WitteUbaeh  erstreckt. 

2)  PfefTers  Antwort  vom  25.  Juli  gebt  Ober  dies  eigenthümliche  Ansinnen  W.*s  mit  Stillschweigen 
hinweg.  Dieser  «her  kommt  am  4.  Not.  1788  noch  einmal  darauf  ziirfick 

8)  Pfeffel  halt«  die  Verniuthung  auHgcsproclien,  dus  die  I..08aug  der  von  der  Akademie  für  das 
Jahr  1784  gestellten  Preisfrage  (a.  oben  S.  120)  lu  jenem  „paradoien  Satxe'‘  führen  könnte,  indem 
eiue  genaue  Untersuchung  vielleicht  ergeben  durfte,  dass  die  Zeraplittcrung,  die  der  bayerische  Staate* 
körper  nach  der  AehtserkUrung  Herzog  Heiurichs  des  Löwen  erlitten,  weit  unbeträchtlicher  gewesen 
als  man  es  sich  gemeiniglich  rorstelle  und  er,  Pfeffel,  selber  in  seinem  abr<lge  chrouologique  behauptet 
habe.  — Schon  am  25.  Juli  sandte  Pfeffel  einen  neoeii  Aufsatz  an  W.  ab.  Üir  den  er  jedoch  um  die 
Nachsicht  der  Preisrichter  bat. 

4i  Pfeffel  erwiderte  darauf  (25.  Juli):  „Die  Ehrenrettung  der  guten  Jaqueline  hat  mir  desto 
mehr  Vergnügen  gemacht,  da  . ich  auf  meinen  niederländischen  Kreuzzügen  mehr  als  ein  halb^  hundert 
Urkunden  von  ihr  in  Augenschein  genommen  habe,  die  ein  grosses  Licht  über  ihre  LebensunisUnde 
verbreiten  Ein  verliebtes  Mäusgen  waren  Ihre  Durchl.  im  höchsten  Grad;  dabei  gutherzig,  leicht- 
sinnig und  beständig  mH  ihrem  Schazmeister  entzweit.  Wenn  E.  \V.  wegen  der  Apologie  dieser  Dame, 
die  ungemein  Vieles  mit  der  Jeanne  de  Naples  gemein  hatte,  in  einen  literarischen  Process  verwickelt 
werden  sollten,  so  biete  ich  mich  zu  Ihrem  Waffenträger  an.*'  Durch  seine  Verbindung  mit  nieder- 
ländischen Archivaren  würde  er  ein  halbes  Schock  von  wichtigen  Urknudeo  liefern  können.  Wie  aber 


Digitized  by  Google 


1B2 


leb  nehme  (ia.<  ^rosHmiitbi^^e  Aiierbieieu  Hl.  W.,  daäs  Sie  mir  oder  vielmehr 
der  Akademie  zuweilen  einige  Nachrichten  über  die  wichtigsten  litterarischen  Begeben- 
heiten in  Paria  gütig4.  mittheileii  wollen,  mit  der  kühnsten  und  mit  bairiticher 
FreyiniUhigkeit  au,  doch  mit  der  Bediiiguiaa,  das»  dieas  E.  \V.  nicht  im  geringsten 
beschw'erlich  falle.  Kin  oder  zweei»  Briefe  des  Jahres  von  K.  VV.  sind  uns  lieber  und 
scliäzbarer,  uU  gewöhnlich  ganze  Briefwechsel  mit  andern.  Ich  weis  wohl,  wie 
iinvefHchUmt  meine  Bitte  ist;  aber  ich  weis  auch,  an  wen  ich  sie  richte,  und  ich  bin 
voll  Vertrauen,  im  Falle,  dass  die  Erffillung  derHe]l>«n  unmöglich  ist,  Vergebung  zu 
erhalten. M Sollte  .sieb  iu  Betreif  der  schouen  Wissenschaften  eiu  Enthusiast  tiiideu, 
dem  es  nicht  guuz  gleichgültig  seyu  möchte,  was  iu  diesem  Fach  bei  uns  heraus- 
komint  und  vorgeht,  so  würde  ich  mit  unbeschreiblicher  Freude  mich  verbindlich 
inucheu,  auch  in  einen  geiiaueu  Briefwechsel  dieser  Art  mich  eiuzulassou. 

Die  sämnitlicbeii  und  einzelnen  Mitglieder  der  Akademie  empfehlen  sich  Ihnen 
inständigst.  Ich  aber  bin  mit  aller  möglichen  Ehrfurcht  etc. 

\V,  au  den  Reiehshofrnth  Steel»  in  Wien,  17HS  Juni  2. 

Ich  gehe  Diir  die  Ehre,  Eure  Exeelleiiz  durch  die  Ueherseuduug  der  zween  ersten 
Theile  meines  Jahrbuchs  zu  erinnern,  dass  ich  noch  lebe,  und  von  neuem  um  eine 
Oewogeuheit,  deren  ich  mich  in  München  zu  ■•schmeicheln  hatte,  zu  bitten.  Diese 
Bücher  »ind  eine  Fortsetzung  der  ..bairischen  Beyträge“,  von  welchen  drey  Jahrgänge, 
und  jeden  Monat  sechs  Bt^geii  heransgekonniieii  sind.  Der  Inhalt  dieser  Schriften 
wird  Eurer  Ezcellenz  den  Inhalt  unsrer  gegenwärtigen  Verfassung  zeigen,  über  welche 
ich  keine  Gelegenheit  versäume,  in  Gegenwart  des  Churfürsten  und  des  Hofes  mit 
aller  baierischen  Freymüthigkeit  meine  otfeuherzigste  Meynnng  zu  sagen.  Bey  allein 
deui  habe  ich  es  noch  nie  so  weit  gebracht,  dass  man  sich  die  Milbe  gegeben  hätte. 


mag  wohl,  fragt  Pfeifel  bei  dieser  Gelegenheit,  die  grosse  .\nsahl  von  Urkundeo,  die  er  auf  Uefehl 
des  verstorbenen  K5nigs  in  den  niederländischen  Archiven  fAr  den  hochseligen  OhurfQrsten  Max  Joseph 
habe  abschreiben  lassen,  in  die  Hände  dos  Professors  Fischer  in  Halle  gekommen  sein,  der  sie  su 
seiner  uosaersten  Verwnnderung  in  seinem  „Ursprung  des  Dospotismo^  in  Deutschland  habe  ab« 
drucken  lassen  ? 

1)  Darauf  antwortet  Pfeffel  am  Juli:  „Wenn  ich  wieder  eine  kleine  Masse  erhalte,  »o  will 
ich  suchen  E.  W.  einen  kleinen  Abriss  vom  jetzigen  ^i^astand  der  Wissenschaften  in  Frankreich  in 
übersenden,  und  mir  dagegen  anf  eine  sehr  wucherische  Art  einige  Nachrichten  von  der  bayerischen 
Literatur  von  Zeit  zu  Zeit  aasbitten.  Ich  kann  mir  einmal  nicht  abgewöhnen  einen  patriotischen  Au« 
theii  an  allent  zu  nehmen,  was  zwischen  der  Salzach  und  dom  I^ech  vorgeht,  und  wenn  ich  von  Reisenden 
ilen  Fortgang  der  Aufklärung  in  meinem  zweiten  Vaterlande  vernehme,  so  wandelt  mich  immer  eine 
kleine  Bewegung  von  der  Art  an.  wie  der  Glockealäuter  zu  St.  Roch  in  Paris  sie  fühlte,  wenn  er  die 
Predigten  des  Masaillon's  rUhmen  hörte.  J'ai  sonne  ee  sermon  la  — sagte  er  — und  ich?  o ich  stand 
am  Fenster,  da  die  Demmernng  anfieng,  und  sagte  vorher,  dass  der  schönste  Tag  aufgehon  würde. 
Vielleicht  schenkt  mir  die  Vorsicht  noch  das  Glück  ihn  leuchten  zu  sehen,  und  in  1er  Nähe  die  Er« 
ftillung  meiner  Wünsche  — zu  bewundern.” 
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mir  Verdruss  zu  machen.  Ich  lebe  l«y  meinem  ungeschmälerten  Professorgehalt, 
welchen  mir  der  Churfürst  auf  immer  versichert  hat,  in  einem  ewigen  Auctorleben, 
lasse  mir  zuweilen  von  einem  Vorschlag,  mich  auf  Reisen  zu  schicken,  erzählen,  und 
bleibe  am  Knde  wieder  zu  Hause,  wo  mir  eigentlich  nichts  fehlt,  als  ein  Amt,  um 
meine  Arbeiten  nach  einem  bestimmten  Zweck  vereinigen  zu  können. 

Unsre  hiesigen  Aenderuugeu  mögen  E.  E.  zum  Tbeil  schon  bekannt  seyn ; denn 
wo  in  Deutschland  lacht  man  nicht  über  unsre  Malteser,  unsre  Mönchsschnlen  n.  dgl. 
Der  geistliche  Rathsdirektor  Eiseureich,  an  dessen  Stellen  der  Dechant  bcy  St.  Peter 
Knmpf,  ehmaliger  Edelkuaben-Hofmeister,  gekommen,  ist  Viskalatsdirektor  geworden. 
Graf  Spreti,  und  ein  Geistlicher  Havelin,  der  von  der  Pfalz  heraufkam '),  vertretten 
die  Präsidentenstelle.  Graf  Spreti  soll  nach  Nenburg,  so  viel  ich  weis,  als  Regie- 
mngspräsideut.  Unsern  vortreflichen  Exulanten  in  Nenburg,  den  Hrn.  v.  Lori,  sagt 
man  todtkrank.  welches  eben  hier  auch  Kohlbrenner  ist.*) 

Der  junge  .Mann,  welcher  Eurer  Excellenz  diesen  Brief  aberbringt.  Elias  Seifried, 
hat  sich  durch  seine  sich  au.szeichnende  Talente,  und  <lcn  guten  Gebrauch  derselben 
bey  un.s  rllhmlichst  bekannt  gemacht.  Er  war  auch  auf  der  Schule  zu  I.,aatern,  und 
will  nun  bey  seinem  Aufenthalt  in  Wien  den  Heichthuin  seiner  Kenntnisse  zum 
Dienst  seiue.s  Vaterlandes  vermehren.  Sollten  ihm  E.  E.  dazu  verhilflich  sein  und 
ihm  etwa  eine  interessante,  seinem  Endzweck  angemessene  Bekanntschaft  verschaffen 
können : so  bitte  ich  ergeljenst,  ihm  diese  Gnade  angedeihen  zu  lassen. 

Ich  verbleibe,  nebst  der  ehrfurchtsvollsten  Empfehlung  an  Exc.  Frau  Gemahlinn, 
mit  der  möglichsten  Hochachtung  etc. 


2:i.  W.  HU  Seifried  in  Wien.  I7S3  Juni  2. 

Ich  danke  Ihnen  ergebenst  für  das  freundschaftliche  Andenken,  dessen  mich  Ihr 
Brief  so  gütig  versichert  hat.  In  dem  beyliegenden  Brief  halre  ich  Sie  dem  Hrn. 
V.  Steeb,  ungeachtet  ich  nicht  weis,  ob  Sie  einige  Dienste  desselben  nöthig  haben, 
8u,s  ganzem  Herzen  empfohlen.*)  Hr.  v.  Steeb  ist  ein  rechtschafner  und  verständiger 
Mann,  und  ich  wünsche  sehnlichst,  dass  Sie  Gelegenheit  haben  möchten,  in  einer 
nähern  Bekanntschaft  mit  ihhi  einen  Theil  der  beträchtlichen  Vortheile,  welche  Sie 
auf  Ihren  Rei.sen  sammeln,  zu  ziehen.  Wie  reich  an  mauigfaltigen  Kenntnissen  und 
Erfahrungen  werden  Sie  zurückkommen ! Sie  bosizen  einen  eben  so  grossen  Eifer, 
sich  des  Nüzlichen  allenthalben  zu  bemächtigen,  als  Sic  mit  einem  feinen  und  reifen 
Beobachtungsgeist  begabt  sind,  da.sselbe  zu  wählen,  und  dos  Wesentliche  vom  Glän- 
zenden und  bloss  Sinnreichen  zu  unterscheiden. 


1)  S.  oben  8.  112. 

2)  S.  Denkwürdigkeiten  S.  21. 

3)  S.  die  Toräergebende  Nnmmer. 
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[hr  VVanüch,  <la.ss  ich  auf  Reisen  )^ehen  mochte,  bat  mich  in  der  Seele  gefrent. 
Er  war  ein.it  viele  Jahr  auch  mein  innigster  Wunsch,  aber  nun  habe  ich  ihn  mit 
vielen  andern  Ilofnungen,  die  mir  nie  haben  erfüllt  werden  sollen , weggelegt , um 
mich  derselben  nie  wieder  /.u  erinnern,  — wie  wohl  mir  ist  in  diesen  und  andern 
Stücken , wie  einem  Abgeschiedenen , und  ich  erinnere  mich  dessen , was  mir  nicht 
geworden , ist , mit  der  grüssteu  Unhe.  Wer  soll  es  der  Kosten  werth  halten,  mich 
über  die  Grenzen  Hayerns  zu  senden,  und  aus  welcher  Absicht  sollte  das  geschehen? 
Es  scheint,  mau  habe  noch  keinen  Sinn  dazu,  so  etwas  zu  unternehmen,  noch  habe 
die  Verfassung,  und  der  Geist  unsrer  Geschäfte  ein  Bednrfniss  sich  erheben  zu  lassen. 
.Man  braucht  mich  schon  gar  nicht,  so  wenig,  als  meine  Schriften,  die  man  zuweilen, 
wie  es  der  gemeine  Ton  angiebt,  lobelt,  und  weglegt.  Sohin  bleibe  ich  gelassen  in 
meinem  Vaterlande,  das  ich  durch  laugen  Umgang  kennen  gelernt  habe,  ziehe  darinn 
für  mein  Wirken  einen  Kreis,  so  weit  ich  reichen  kann,  und  bin  der  gewissen  Ueber- 
zeuguug,  dass  jeder  vernünftige  .Mann  in  meinen  üinsländen  so  handeln  würde. 
Doch  wer  weis,  ob  .Sie  nicht  einen  bessern  Gedanken  haben,  der  meine  Hofnungen 
wieder  aufwecken  könnte.')  Ich  halte  .seit  dem  oft  über  Ihren  V^orschlag,  dass  be_v 
jedem  wichtigen  Fach  ein  Bibliothekar  seyn  sollte,  nachgedacht,  und  ich  finde  keine 
Unmöglichkeit,  die  flache  ausziiführen.  Wenn  Sie  noch  eine  Weile  in  Wien  bleiben, 
so  bitte  ich  .Sie,  mir  davon  Nachricht  zu  ertheilen.  Ich  bin  mit  ganzem  Herzen 
Ihr  etc. 


24.  W.  an  Stüber  in  Kreising.  I7s:i  Juli  30. 

Mein  tjeschafl  ist  vollendet,  und  Sie  sind  der  glücklichste  .Manu  von  iler  Welt. 
Das  Fräulein  besuchte  mich  jüngst  mit  Fr.  Bnrgerinn,  und  heute  gab  sie  mir  die 
Erklärung,  um  die  ich  jüngst  mit  allen  den  Gründen  bat,  welche  ich  au  Ihrer  Stelle 
wahrhaftig  nicht  würde  haben  zusammbringen  können;  denn  ich  glaube,  wahre  wanne 
Brantliebe  macht  demüthig,  zaghaft  und  furchtsiim.  So  glaube  ich  auch,  dass  Ihnen 
izt  in  die,sem  .Augenblick  ein  langer  Brief  von  mir  ttberlä.«tig  seyn  würde.’  Ich 
wiederholle  also  nur  noch.  Sie  sind  der  glücklichste  Mann  von  der  Welt,  und  bitte 
Sie  anbey,  Sie  möchten  sogleich  nach  Starnberg  schreiben,  wohin  das  Fräulein  heute 
abgegangen  ist.*)  Sie  kommt  hinnen  etlichen  Tagen,  wieder  nach  München;  da 
kommen  Sie  doch  auch? 

Adieu.  Erinnern  Sie  sich  beede  meiner  in  Ihren  glücklichen  Stunden.  Ich  bin  etc. 


1)  Es  scheint  fast,  als  ob  W.  an  ilie  Möglichkeit  dachte,  nach  Wien  bernren  su  Wertteil.  Klagt 
er  doch  in  dem  Briefe  an  Steeb,  ilasa  er  kein  Amt  habe.  Dass  er  wenigstens  Mannheim  gern  mit 
München  rertaosefat  hätte,  erweist  der  Brief  W.'s  an  Modicos  vom  31.  Dec.  t7öd. 

2)  Vier  Tage  später  saodte  W.  der  Dame,  Eiäolein  Anna  Man.  einen  Brief  tles  Rreanilis  nach 
und  heiiicrkte  darn:  „Der  glücklichste  aller  Menschen  weis,  denn  ich  habs  ihm  geschrieben,  dass  Sie 
den  Brief  noch  heute  erhalten.  Diesen  Augenblick  also  wird  er,  von  Menschen  und  Geschäften  ent- 
fernt, in  der  einsamsten  Gegend  nm  Krejsing  hemm  gehen  und  dem  Himmel  nnd  der  Krdc  lurnfen. 
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23.  \y,  an  den  geistlichen  Rath  v.  Dufresne,  1783  im  August. 

Ich  kann  noch  immer  jener  Unterredung  nicht  vergessen,  welche  zwischen  mir 
und  Ihnen  bey  dem  Hrn.  Stiftsdechaut  v.  Oefner  in  Betref  der  verliebten  Jakeline 
von  Straubing — Holland  vorgefallen  ist,  und  wenn  ich  die  tretliche  Einleitung  in  die 
beurkundete  Geschichte  etc.  lese : so  werde  ich  ganz  vom  Verlangen  erfüllt , mit 
einem  so  richtig  und  scharf  denkenden  Manu  ein  Werk  des  ungleichen  Eifers  und 
Ruhmes  zu  heginnen.  Ich  erneuere  hiemit  meine  bittende  Aufforderung,  bey  welcher 
mir  schon  damals  ganz  Ernst  war,  sich  mit  mir  über  die  holländischeu  .Angelegen- 
heiten in  einen  öffentlichen  Briefwechsel  einzulassen,  und  die  Entscheidung,  wer 
von  uns  heeden  Recht  haben  möge,  den  Gelehrten  Deutschlands,  oder  besser  zu  reden 
(denn  mich  Oberzengt  hier  kein  Ansehen)  unsrer  eignen  IJeberzeugung  beim  zu  stellen. 
Ich  will  die  Beweggründe  im  kurzen  sagen,  welche  mich  zu  diesem  seltsamen  Vorschlag, 
denn  allerdings  muss  er  Ihnen  seltsam  Vorkommen,  veranlasst  haben , wiewohl  ich 
bey  einem  .Mann  von  Ihren  Einsichten  nicht  nötbig  habe,  die  Hanptbewegursache  zu 
erwähnen,  und  die  wichtigen  und  manigfaltigen  Vortbeile  weitlüuftig  zu  zeigen, 
welche  aus  der  Beleuchtung  der  Geschichte  mittlerer  Zeiten  uothwendig  entstehen 
müssen  ; aber,  was  ich  für  viel  wichtiger  halte,  ist  die  Hofunng  und  Zuversicht,  dass 
unsre  Behandlungen  (sic!)  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  erregen,  und  eine  überaus 
heilsame  litterarische  Gähruug  verursachen  werden.  Da  wir  beede  bekannt  sind:  so 
werden  wir  ganz  gewiss  nicht  nur  in  unserm  Vaterland,  .sondern  in  allen  aufgeklärten 
Provinzen  Deutschlands  eine  nüzliche  Neugierde  und  einen  eben  so  ersprieslichen  Eifer, 
unsre  Gründe  zu  prüfen,  veranlassen,  nnd  wer  weis,  ob  wir  nicht  so  glücklich  sind, 
die  abscheuliche  Indolence  in  Absicht  auf  nüzliche  Wissenschaften  aus  dem  tiefen 
Schlaf  zu  wecken , und  dem  Geist  der  so  schädlichen  Euipfindeley  Einhalt  zu  thun. 
Wer  weis , ob  wir  es  nicht  zu  Mode  machen , von  der  Geschichte  zu  sprechen,  und 
sich  einige  Kenntnisse  zu  sammeln,  bey  welchen  man  allemal  zu  ahnden  aufäugt,  was 
im  Reich  der  Litteratur  wichtig  oder  was  unerheblich  ist.  Zur  Entflammung  des 
wahren  Patriotismus  werden  wir  gewiss  etwas  beytragen,  und  manchen  guten  Kopf 
werden  wir  erretten.  W’enn  nun  noch  unsre  Reden  und  Antworten  nicht  im  Geiste 
fast  aller  Streitschriften  geschrieben,  sondern  Muster  des  bescheidenen  Eifers,  die 
blosse  Wahrheit  aufzu-suchen,  wenn  sie  Muster  der  feinen  Lebensart  sind:  so  werden 
wir  auch  in  diesem  Stücke  lehrreich,  und  vieleicht  nüzliche  Beyspicle  für  andre 

Theil  an  seiner  I-'rende  tu  nebmen.”  Und  ähnlich  hatte  er  schon  Tags  turor  dem  Frennde  geant- 
wortet: „Morgen  ungefähr  um  0 Uhr  Abends  nmgeu  Sie  irgend  einen  einsamen  Itasen  suchen  und 
Ihre  Thränen  der  Freude  dahin  weinen.  Wäre  ich  bei  Ihnen,  ich  wQrde  es  mit  Ihnen  thun.“  Aber 
sehr  untufrieden  war  W.,  dass  Stüber  auf  die  Frage,  ob  er  nach  München  kommen  werde,  geantwortet 
batte:  „Ja,  wenn  das  Fräulein  will!'*  „Diese  Worte  haben  mich  geärgert.  ..Wenn  das  Fräniein  will.“ 
Terent  läset  in  einer  Stadt,  wo  die  feinste  I.ebensart  herrschte,  einen  oben  von  der  Reise  ankommendeu 
Liebhaber  mit  Stiefel  und  Sporen  und  ganz  im  Reienegligee  tu  seiner  Geliebten  eilen,  und  man  hält 
dies  für  einen  hberaus  feinen  Zug  ans  dem  Herten  der  Natur." 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss  XVI  Ud.  III.  Abth  IS 
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werden.  Ich  darf  nicht«  hinzu  «ezen,  um  Ihnen  eine  Sache  zu  einprehten,  bev  welchen 
Ihnen  jetier  verständige  Prennd,  der  es  mit  Ihrem  Ruhm  und  der  Aufnahme  der 
Wissenschaften  gut  nieynl,  zurathen  und  Muth  einsprechen  wird.  Doch  auf  deu 
Fall,  dass  Ihnen  mein  Vorschlag,  wie  ich  nicht  zweifle,  willkommen  ist,  wird  ein 
gänzlicheH  Stillschweigen  his  zur  Kracheinung  einer  Schrift  wohl  eines  der  uoth- 
wendigaten  Dinge  aeyn.  Mein  Plan  wäre.  Sie  sollten  erat  einen  Bogen,  wo  sie 
wollen,  mit  einem  auflalleudeu  Titul  hentusgeben,  und  binnen  einem  Monat  wollte 
ich  Ihnen  antworten.  Ks  würde  bey  nns  stehen,  wenn  wir  uns  gleich  nicht  ins 
Argument  sehen  lassen,  die  Gründe  so  herzulegen,  dass  die  Sache  wenigst  ein  halbes 
.lahr  anhalteu,  und  am  Ende  ein  kleines  Bändchen  ilarOlter  erwachsen  würde.  Stellen 
Sie  sich  die  Gaudium  vor.  wenn  es  nun  vollendet  dastehen,  wenn  es  Parfeyen  gemacht, 
und  da.s  Zeugniss  erhalten  haben  wird,  das.«  wir  keiner  den  andern  auf  den  Rücken 
verwundet,  sondern  einen  deutschen  Kampf  gekämpft  hätten,  wie  Männer  und  Freunde 
ihn  streitten  sollbm ! Tausend  nOzliche  Anmerkungen  werden  uns  auf  deili  Weg 
entgegen  kommen , und  mit  Einem  Wort,  es  wird  Sie  einst  nicht  gereuen , meinen 
Vorschlag  angeiiommeu  zu  haben. 

Ich  erwarte  mit  grosser  Sehnsucht  Ihre  Kutschliessung')  und  bin  mit  möglichster 
Ehrfurcht  etc. 


21!.  \\.  an  OtM-rinair  in  .Vmlterg.  I<‘>3  Seplbr.  7. 

Ich  bin  schon  wieder  so  frey,  meine  litterarischen  Anliegen  zu  klagen,  und  Sie 
um  Ihren  Ruth  und  Beystand  zu  bitten  Ich  muss  den  .Anfang  machen,  die  Ge- 
schichte von  Baieru  für  die  Jugend  und  das  Volk  herauszugebeu,  und  zu  dem  Ende 
will  ich  eiue  Geographie  von  Pfalz  und  Baieru  vorausschicken.  Da  fehlen  mir  nnn 
gleich  einige  Hunptdata,  bei  deren  Berichtigung  ich  »ehr  schüchtern  bin.  mich  hlos« 
auf  die  Nachrichten  von  Büchern  zn  verlassen.  Ich  weis  zum  Beyapiel  nicht  genau 
zu  he.stimmeii,  wie  viele  Quadratmeileii  die  Otierpfalz,  wie  viel  deren  Snlzbacb  und 
Pfalzneubnrg  enthalte;  auch  die  Volksmengen  von  diesen  letztem  sind  mir  gänzlich 
nnbckaiiiit.  In  den  Geographien,  welche  ich  vor  einigen  Jahrcii  herauagab’),  habe 
ich  gemä.ss  der  gemeinen  Sage  727  tjnadnitmeilen  für  Baieru  und  Pfalz  angenommen: 
und  nun,  da  Neuburg  und  Snizbach  wieder  zu  Baiern  gehören,  so  sollen  die  4 Herzog- 
thümer,  auch  nach  Abzug  des  Iiiviertels,  gerade  wieder  so  viel  betragen.  Ich  bitte 
Eure  Exc.  mir  binnen  einem  Monat  (denn  da  mna-s  ich  mein  Werk  in  die  Pres.se 
schicken)  eiue  Auskunft,  so  gut  es  möglich,  zu  geben.  Wir  sind,  denke  ich,  heyuabe 
die  einzigen  in  Deutschland,  die  ihre  eigne  Maushaltnng  nicht  kennen.*) 


1)  Kine  znstiniinenäe  .tntwort  scheint  W.  nicht  erhalten  lu  haken:  denn  am  7.  Septbr.  17?3 
trägt  er  itieaeUie  Bitte  Obetiuair  vor. 

2)  Als  Leitfäden  beim  Unterricht  in  den  Kealschulen 

;l)  Uni  dieselbe  Zeit  wandte  sich  W.  mit  einer  ähnlichen  Bitte  an  La  Mairon  in  Mannlieim. 
Er  habe  zwar  schon  2raal  eine  allgemeine  Erdlieselireibung  verfasst,  da  er  aber  in  diesem  Fache  seine 
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In  die  (Jescliichte  von  Haicrn,  welche  der  Chnrffirat,  auf  dessen  Hefclil  sie  ver- 
fasst werden  mnss,  selbst  censiren  will,  werde  ich  mich  beinUheu , alles  links  und 
nnd  rechts  hineinr.nstreuen,  was  für  nus  und  wider  unsre  Feinde  ««wagt  werden  kann. 
Ist  es  dem  (L'hurflirsten,  der  sein  luprimatur  diuii  geben  wird,  recht,  so  habe  ich  vor 
aller  Welt  recht.  Wenn  Enre  Kxc.  hie  und  da  eine  besondere  Meynung  haben,  oder 
wenn  Sie  wünschen,  dass  mau  im  Vorbeygehen  etwa«,  das  einst  wichtig  werden  kann, 
berühren  möchte:  so  bitte  ich,  Sie  wollen  die  linade  haben,  es  mich  wiasen  au  lassen. 
Wenn  die  Geschichte  ganz  fertig  ist,  daun  bin  ich  gesinnt,  wöchentlich  ein  Kollegium 
für  die  Jungen  von  Adel  auf  der  .Akademie  zu  lesen,  nnd  die  Segnes  animns  zu 
ermuntern. 

Ich  bin  mit  dem  kön.  Ilath  Pfeffel  in  Versailles  in  Corre.«poudenz  gekommen, 
nnd  habe  alle  Ursache,  mich  dessen  innigst  zu  erfreuen.';  Ich  hat«>  ihn  gebeten,  die 
akademische  Frage:  „Wie,  ans  welchen  Ursachen  und  an  wen  sind  die  I>aDde  zu 
Baiern  nach  der  .Achtserklärmig  Heinrich  des  Löwen  zerfallen?“  zu  beantworten, 
und  er  schickte  mir  eine  vortrefliche  .Abhandlung  mit  der  Aufschrift:  „Zweifel  über 
die  angebliche  Zersplitterung  des  baierischen  .Staatskörpers,  die  nach  der  .Achtserkläruug 
Heraog  Heinrich  des  Löwen  erfolgt  seyn  soll.“  Wenn  E.  E.  ein  Beliebeu  hätten, 
dieselbe  zn  lesen,  so  will  ich  sie  in  einer  Abschrift  also  gleich  überschicken.  Ich 
habe  ihm  unter  andern  meine  Vertbeidigimg  der  Jakobüa  von  Holland  geschickt, 
und  darauf  antwortet  er  mir:  „Die  Ehrenrettung  etc.  etc.*) 

Nun  gestehe  ich  E.  E.,  dass  es  mir  eine  rechte  Gnade  seyn  würde,  wenn  sich 
jemand  die  Mühe  nehmen  wollte,  mich  nur  auf  Einem  Bogen  zn  widerlegen,  und 
mir  stillschweigend  zu  den  Urkuuden,  welche  mir  der  Hr.  v.  Pfeffel  in  diesem  Falle 
verspricht,  zn  verhelfen.  Ich  getraue  mir  nicht,  E.  E.  darum  zu  ersnehen;  aber  der 
Hr.  Prof.  Fischer  in  Halle  wäre  vieleicht  der  Mann  dazu.  Wenn  es  nur  in  einer 
Zeitung  z.  B.  in  Regensburg  geschähe,  so  wäre  mir  geholfen.  Euer  E.  wurde  es 
leicht  seyn,  so  etwas  in  ein  paar  Stunden  hin  zn  schreiben.  Geschähe  es  unter 
einem  verdeckten  Name ; so  brauche  ich  E.  E.  nicht  zu  versichern , dass  ich 
schweigen  kann. 


ganze  Wiaseiisdiaft  aiu  BDclierii  habe,  so  zweille  er,  ob  die  Nachrichten,  »eiche  man  darin  finde, 
jederzeit  so  zoverlässig  sind,  als  sie  es  sein  müssen,  wenn  sich  ein  Statistiker  darauf  verlassen  soll. 
Er  bittet  daher  die  beiliegenden  Blätter  za  lesen  nnd  was  darin  mangelt  gütig  zu  berichtigen,  in 
der  Hoffnung,  dass  diese  Daten  bei  der  Regierung  in  Mannheim  volikommen  bestimmt  vorhanden 
sein  werden. 

Uebertriehen  lantet  das  Coropliraent,  womit  W.  den  Brief  schliesst:  „Wenn  gute  Baiern  bey- 
sammen  sind  nnd  ihre  Wünsche  znsammen  tragen,  so  ist  es  immer  einer  der  heissesten  Wünsche,  dass 
der  Tortreffiiehe  la  Maizon  hier  seyn  müchte.  Diesen  .Mann  ehren  and  lieben  wir  aafrichtigst,  and 
wenn  wir  grosse  Pfälzer  nennen,  nennen  wir  seinen  Name.  Ich  hoffe  noeh  immer,  wir  sollen  so 
glücklich  seyn.  Euer  Gnaden  bey  uns  zu  sehen.“ 

1)  S oben  Nr.  11  und  21. 

2)  S.  oben  S.  l.Sl  Anm.  4. 

18* 


Digitized  by  Google 


138 


Mein  Vorhaben,  eine  Geschichte  von  Baieru  heraus  zu  geben'),  werde  ich  nun 
auch  zu  Stand  bringen.  Unsere  Klöster  haben  mir  willig  eingeschickt,  was  ihnen 
von  ihren  Gemälden  und  Statuen  bekannt  ist,  und  auch  hier  hat  man  mich  freudig 
unterstüzt;  dem  ungeachtet  kostet  es  mich  eine  grausame  Mühe,  etwas  Ganzes  und 
im  Zusammenhang  herznstellen.  Wenn  E.  E.  jene  Auszüge,  welche  Sie  ans  den 
Sammlungen  des  fleissigen  Oefele  gemacht  haben,  finden  sollten,  so  bitte  ich  Sie  recht 
inständig,  mir  selbe  mitzntheilen. 

Ach,  wie  sehne  ich  mich  noch  immer  nach  den  Nachrichten,  welche  den  unglück- 
lichen Hieronymus  von  Stanf  betreffen ! Sollten  diese  Papiere  wohl  etwa  hier  liegenV 
Gewiss,  ich  wollte  kein  Blätlein  verrücken,  das  ihn  nicht  angeht,  wenn  mir  E.  E. 
nnr  beyläufig  den  Ort  nennen  wollten,  wo  ich' ihn  suchen  könnte.  Ich  getraue  mir 
zu  hoffen , dass  E.  E.  Freudethräneu  vergiessen  sollten , wenn  Sie  da»  Ding  lesen, 
oder,  wie  mir  meine  Ahndung  sagt,  mitansehen  sollten.*) 

Ich  empfehle  mich  mit  der  möglichsten  Ehrfurcht  etc. 


27.  W.  an  Stüber  in  Freising,  17S»  Septbr.  10. 

Wenn  es  Ihnen,  liebster  Freund,  zu  einigem  Trost  dienen  kann,  wenn  ich  Sie 
versichere,  dass  ich  au  Ihrer  Lage  den  wärmsten  Antheil  nehme,  so  bitte  ich  Sie, 
mir  zu  glauben,  dass  mein  Kummer  dem  Ihrigen  gleich  sey  ; nicht,  als  fruchtete  ich, 
die  Sache  stünde  nicht  wohl,  sondern  weil  man  grausam  genug  ist  (ich  kann  diesem 
Stillschweigen  keinen  gelindem  Name  geben).  Sie  in  der  Ungewissheit  zu  las.sen,  wie 
sie  »tehe.’l  Doch,  ich  glaube  nicht,  dass  Ihr  Geschäft  noch  nngewis.»  sey,  und  ich 
kann  mir  da.»  seltsame  Betragen  einigermassen  erklären,  wie  wohl  ich  es  nicht  ent- 
schuldigen kann.  Wenn  mau  jemals  empfunden  hat,  wa.s  Liebe  i.st,  .so  soll  man 
ja  wissen,  wie  sorgfältig  man  jede  langsame  Stunde  zähle,  wo  man  etwas,  das 
dem  Herzen  Trost  geben  soll,  zu  erfahren  hoffet,  und  wie  man  bey  Tag  und  bey 
Nacht  sich  abgräme,  zumal,  wenn  man  niemand  hat,  dem  man  sein  Anliegen  klagen 
kann  Wenn  Sie  mich  gleich  glücklich  prei.sen,  liebster  Freund,  dass  ich  diesen 
Zustand  nicht  kenne  (Sie  werden  einst  als  Vater  diesen  Glückwunsch  zurückrufen): 
so  besize  ich  doch  ein  Herz,  welches  jeden  Menschen  znr  Zeit,  wo  selber  diesen  Zu- 
stand leidet,  auch  wenn  er  nicht  mein  Freund  wäre,  bedauern  kann.  0 wie  weint 


1)  Ob  W.  hier  nicht  Kunstj^schicht«  saften  wollte,  wie  er  sneh  im  Interesse  einer  solchen  sieh 
am  1.  Mai  an  die  Klöster  des  Landes  gewandt  hattet  (8.  oben  S.  125.) 

2)  Oeber  Hieronymna  den  Stanffen,  welcher  1516  als  Hofmeister  des  Herzogs  Wilhelm  IV..  weil 
er  swischen  diesem  and  seinem  Urnder  Ludwig  Zwietracht  gesäet.  entfaanptet  wurde,  t.  Büchner,  Qesch. 
von  Bayern  VII,  18  ff. 

3)  8.  oben  8.  134.  Die  Frenndin  scheint  nicht  der  Erwartung  entsprochen  xu  haben,  der  W. 
am  Scblnase  seines  Briefes  vom  3.  Ängust  Ausdruck  gab,  indem  er  bemerkte:  „Ich  will  Sie,  thenerste 
Freundin,  nicht  erst  bitten,  bald  and  offenherzig  zn  antworten.  Sie  sind  ein  so  feinfühlendes  nod 
liebreiches  Wesen,  und  wissen  das  von  selbst." 
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noch  immer  meine  ganze  Seele,  wenn  ich  die  röhrende  Geschichte  des  (.Irpheus  im 
Virgil  lose,  und  ich  lese,  oder  vielmehr  (denn  ich  weis  sic  auswendig)  ich  erzähle 
sie  mir  nur,  wenn  ich  mich  in  eine  recht  festliche  Passung  sezen  will. 

Septem  illnni  totos  perhibent  ex  ordine  menses  — Rnpe  snb  aeria  deserti 
ad  Strymonis  undam  — P'levisse,  et  gelidis  hoc  evolvisse  snb  astris,  — Mnl- 
centem  tigres  et  agentem  carmiue  quercus. 

Desto  mehr  mag  es  Sie  beruhigen,  wenn  ich  Sie  versichere,  dass  Sie  alle  Ur- 
sache haben,  ruhig  zii  seyn.  Die  Sache  wird  sich  bald  nnd  zu  Ihrem  VerguQgen 
entwickeln,  und  bis  dahin  bitte  ich  Sie,  gutes  Muths  zu  seyn.  An  Ihrer  Stelle  würde 
ich  mich  einer  besoudern  List  bedienen,  ein  Geständniss  zu  erhalten.  Ich  würde  eine 
Zeitlang  nicht  mehr  schreiben.  Wenn  ich  nicht  sehr  irre:  so  ist  diess  die  l>este 
Arzney,  weibliche  Herzen  von  flberlriebuen  Delikatessen  zu  heilen,  da.ss  man  sich 
anstellt,  als  wenn  man  ihrer  nicht  achtete.  Diese  Dinger,  die  ebenso  sehr  zu  unsrer 
Pein,  als  znm  Verguügen  uusers  Lehens  dienen,  sind  nun  schon  so.  Wenn  sie  sehen, 
dass  man  sie  an  einem  Seile  festhalteu  will,  damit  sie  einem  nicht  entkommen,  so 
werden  sie  stolz  und  ühermüthig,  nnd  laufen  mit  einem  ülmr  Gräben  nnd  Zäune  nnd 
durch  Bäche  und  Gesträuche,  sezen  sich  nieder,  wo  sie  hnrtig  gehen,  und  galoppiren, 
wo  sie  ausruhen  sollen,  und  der  arme  Liebhaber  muss  von  Schweis  und  Ang.st  Ober- 
ronnen.  nachlÄufen,  und  froh  seyn,  wenn  die  ausgelassne,  liebe  Wilde  bisweilen  sich 
schalkhaft  umsieht  nnd  ihn  anslacht;  aber  man  lasse  sie  nur  lo.s,  nnd  steile  sich  anf 
einige  Augenblicke,  als  wäre  einem  gleichgültig,  wo  sie  hinziehen : so  kommen  sie 
bald  von  selbst,  und  gehen  um  einen  hemm,  und  wollen  sich  fangen  lassen.  An 
diese  Regel  würde  ich  mich  in  Ihren  Unjstäuden  halten,  so  viel  es  mich  auch  kosten 
möchte,  mul  vieleicht  (wiewohl  ich  freylich  nichts  davon  verstehe),  vieleicht  würde 
ich  mich  nicht  betrügen.  Ich  will  Ihnen  sogleich  dazu  eine  Gelegenheit  machen. 
Ich  bin  der  lieben  Stummen  eine  Antwort  schuldig  (denn  sie  hat  mir  geschrieben). 
Da  ich  ohnehin  nicht  weis,  wie  ich  eine  Antwort  nach  Starnberg  bringen  soll,  st) 
will  ich  Ihnen  das  Rillet  schicken,  und  Sie  schicken  es  nach  Starnberg  und  schreiben 
die  blossen  kalten  Worte,  dass  Sie  Beyliegcndcs  erhalten  hätten  etc.  und  sonst  nichts. 
Dieser  Abstand  muss  auffallen,  und  ich  dächte,  auch  wirken 

Für  Ihre  Bemühungen  um  die  .Angelegenheit  meiner  Schwester  danke  ich  Ihnen 
indess  ergebenst.  Ks  wird  endlich  einmal,  hoffe  ich,  gut  wenigst  zu  Ende  gehen. 

Also  leben  Sie  wohl,  wohl  nnd  ruhig,  uud  gefasst  Ich  bin  etc^ 

2H.  W.  an  Stüber  in  Preising  ITS.I  Nov.  S. 

Was  machen  Sie,  mein  liebster  Freund ? Ich  bin  wohl  wieder  sehr  nachlässig 
gewesen,  und  habe  aus  dreyeii  Tagen,  binnen  welchen  ich  Ihnen  jüngst  zu  schreiben 
versprach,  drey  Wochen  werden  lassen.  Aber  bey  Ihnen  habe  ich  keine  Vorwürfe 
zu  besorgen,  denn  Sie  entschuldigen  mich  gewiss  mehr,  denn  ich  mich  selbst.  Damit 
verderben  Sie  mich  aber,  und  machen  mich  gegen  meine  Sanm.seligkeiten  nachsichtig 
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uud  fühllos.  Ich  bitte  t^ie,  xchmiilen  Sie  doch  eiu  weuig  auf  mich.  Ich  weis  Ihnen 
rtuch  von  der  Fräulein  Kanelte')  weder  Gutes  uoch  Schlimmes  zu  sagen.  Ich  hat« 
sie  seit  Ihrem  letzten  Briefe  mit  keinem  Auge  gesehen,  und  kann  Ihnen  nicht  -«agen, 
ob  sie  verreiset,  krank  geworden,  untreu  geworden  oder  gar  begraben  worden  ist. 
Wenn  Sie  nun  noch  gleichgültig  bleiben:  so  kann  ich  Ihnen  wahrlich  nicht  helfen. 

Ich  kaun  nicht  wohl  wis.sen,  mein  thenerster  Freund,  was  ich  an  Ihrer  Stelle 
Ihun  würde;  aber  das  stelle  ich  mir  so  ziemlich  zuverlässig  vor,  dass  ich  keine  Woche 
ansdauem  würde,  ohne  au  die  (ielieble  meines  Herzens  wenigst  Einmal  einen  langen 
klag-  und  wehvollen  Brief  zu  schreiben,  und  der  Stunde,  wo  ich  eine  Antwort  er- 
halten könnte,  mit  einer  Sehnsucht  und  Angst,  bey  welcher  mich  weder  Schlaf  noch 
llnnger  liesuchen  würden,  entgegen  zu  sehen.  Wenn  ich  das  menschliche  Herz  kenne, 
.so  ist  diess  gegenwärtig  Ihr  instand,  und  nur  aus  einer  seltenen  Bescheidenheit,  die 
ich  an  Ihnen  eben  so  sehr  Ijewnndere  als  verehre,  versagen  Sie  sich  das  Vergnügen, 
sich  wechselweise  so  zu  martern  und  zu  freuen 

Hier  .sende  ich  Ihnen  den  Aufsatz  einer  Vorstellung  au  das  hochlöbliche  (hoch- 
löblich  nennt  man's  doch)  Chorgericht.  S«i  oft  ich  diess  Wort  schreibe,  fühle  ich 
einen  Widerstand  in  mir,  als  sollte  ich  eiu  gro.sses  Gbis  voll  schwarzer  nnd  zäher 
Mixtur  nehmen. 

Adieu  mm  wieder,  liebster,  zärtlichster  Freund!  Ich  bin  mit  ganzebi  Herzen  etc. 

25(.  W.  an  FfelTel  in  Ver.snilles,  lis;|  >ov.  4. 

Ich  übersende  hiemit  Eurer  Wohlgebaren  die  akademischen  Schriften  nicht  ohne 
Kuimiier,  durch  diese  späte  .Antwort  mir  Ihre  Unzufriedenheit  zngezogen  zn  haben. 
Der  Churfürst  Karl  Theodor  hat  den  akndemi.scheii  Ballast  an  die  Malteser  verschenkt, 
uud  der  .Akademie  ein  neues  Quartier  in  dem  ehemaligen  .lesuitencollegio  angewiesen. 
Bey  dieser  Gelegenheit  wurden  die  akademischen  .Schriften  unter  andern  litterarischen 
Menbelii,  welche  fnrtgeschleppt  werden  mussten,  begraben,  und  konnten  mm  erst 
wieder  hervor  genommen  werden  Von  der  Eiufübruug  der  Malteser  in  Baierii,  von 
dem  Geschenke,  das  ihnen  der  izige  Churltir-st  mit  den  säinmtlichen  Exjesuitengütern 
geniaciit  hat,  werden  E.  W.  vermuthlich  gehört  haben,  so  wie  auch  davon,  dass  alle 
unsre  Gymnasien  und  Lyceen  (etliche  Kanzeln  zu  Ingolstadt,  und  in  der  hiesigen 
.Akademie  aiisgenoimneu),  au  Klostergeistlichc,  welche  bei  nunmehrigen  Abgang  eines 
Schalfonds  .sich  selbst  bezahlen  müssen,  überlassen  worden  sind.  Wir  rerien,  wenn 
wir  stolz  thun  wollen,  immer  von  vcrflossnen  Zeiten,  und  neunen  jene  unvergess- 
lichen .Jahre,  wo  E.  W.  bey  uns  waren,  das  goldene  .Saeculnni.  An  diese  Zeit  bst 
uns  jüngst  der  König  in  Schweden,  welcher  eireu  vor  ein  paar  Wochen  hier  war, 
erinnert.  Er  besuchte  einen  Baal,  zu  welchem  sich  die  MOncImer  in  dem  Gasthof, 
wo  er  ahtratt,  ihm  zu  Ehren  versammelt  hatten.  Indem  er  nach  den  Namen  ver- 
sebiedner  IVr.sonen  fragte,  und  da  man  ihn,  unter  andern,  die  Frau  von  Osterwald 

1)  S oben  S i:M  unJ  t:W 


Digitized  by  Google 


141 


genannt  liat,  ging  er  sogleich  auf  selbe  /.u,  uml  sagte  mit  dem  wUrinsten  Kifer: 
„Ich  freue  mich  nnemllich,  <li<“  Krau  eines  Mannes  r.n  sehen,  der  sich  iliirch  seine 
Schriften  so  ausserordentliche  Verdienste  um  sein  V'aterlaud  erworben  hat.  Ich  habe 
sie  alle  gelesen,  und  ich  glaube,  sie  dienen  gegenwärtig  in  einem  lienaehliarten  Lande 
zum  Muster."  Kr  sprach  noch  mehr  dieses  Inlialts,  und  Euer  U'ohlgeboren  können 
sich  vorstellen,  welche  Wirkung  diese  Uede  eines  Königs  anf  die  umstehenden  Baieru 
getban  hnl)e.  Da  war  niemand,  dem  nicht  Kreud<>uthränen  in  die  .\ugen  kamen. 

Die  Zweifel,  welche  mir  E.  W.  über  die  angebliche  Zersplitterung  Buierns  etc. 
gesendet  haben*)  gehen  nun  unter  den  Mitgliedern  der  historischen  Klasse  herum; 
diese  haben  mir  ihre  Oegenzweifel  versprochen,  und  ich  werde  die  Frechheit  begehen, 
selbe  E.  W.  zu  ribermacheu,  und  Sie  auf  da.s  neue  um  Ihre  Belehrung  zn  bitten. 
Vielleicht  erlanben  Sie  uns  einmal,  einen  ölfentliclien  tiebrauch  davon  in  nnsern 
Commeutorieu  zu  machen,  und  uuseru  Schriften  wieder  ein  neues  Ausehn  zu  gcbei\. 

Ich  war  bisher  noch  nicht  so  glücklich,  bey  meiner  Verlheidigung  der  .Takobäa 
einen  (Jegner  zn  finden.  So  muas  ich  non  mit  Bedauern  sagen,  nachdem  mir  Euer 
Wohlgeboren  das  gütige  Versprechen  gethan,  mich  auf  den  Kalt  mit  uiederlämli.schen 
Urkunden  zu  unterstützen.  Diese  wurden  uns  im  höchsten  Grade  erwün.scht  seyn, 
so  wie  es  uns  die  .Mittheilung  derjenigen  Urkunden  gewesen  ist,  welche  Euer  Wohl- 
geboren  gesammelt  und  Prof.  Fischer  in  Halle  ans  Licht  gestellt  hat.  Was  die 
Herausgabe  dieser  Urkunden  betrift,  so  kann  ich  die  Beförderer  derselben  nur  von 
weitem  vermulhen.  Es  waren  gewiss  eifrige  Baicrn,  welche  in  der  damaligen  Be- 
dräugniss  die  Einwilligung  Eurer  Wohlgcboren  zur  Heran.sgabe  vorausgesezt  und  auf- 
riebtigst  geglaubt  haben,  mit  denselben  dem  Vaterland  einen  Dienst  leisten  zu  können. 

Die  Abhandlung  des  hofnungsvollstcn  Sohnes,  dessen  Verlust  wir  unendlich 
Iwdauert  haben,  bewahrt  die  Akademie  sorgfiiltigst,  so  wie  sie  die  Kühnheit  hat,  Euer 
Wohlgeboren  um  Ihre  in  Frankreich  ausgearbeiteten  historischen  Schriften  geziemend 
zu  bitten.  Sie  wünscht  anbei  sehnlichst  eine  Gelegenheit,  Eurer  Wohlgcboren  einige 
geringe  Bewei.se  ihrer  Dnnkt)arkeit  geben  zu  können. 

Als  eine  hi.storische  Neuigkeit  kann  ich  Ener  Wohlgcboren  Imrichten,  dass  bald 
wieder  ein  neuer  Tora  von  ilem  Chrouioo  Gotwicensi  erscheinen  wird.  Die  Auflage 
geschielit  diessmal  in  Quart,  wie  ich  denn  jüngst  in  Tegernsee  die  bereits  abge- 
druckteu  Bögen  gesehen  habe.  Wie  haben  Ihnen  denn  die  „Agnes  Beruauerin"  und 
„Otto  von  Wittelsbach“  gefallen?  Sollten  denn  diese  Stücke  in  einer  guten  Ueber- 
setzung  anf  dem  Theater  zu  Paris  keine  Wirkung  thun?')  Wir  haben  erst  jüngst 
wieder  einen  „Schweden  in  Baicrn“  erhalten,  und  die  Stücke  vaterländischen  historischen 
Inhalts  scheinen  bey  uns  beynahe  Mode  zu  werden.  Indess  sind  jene  zwey  ersten 
Stücke  in  München  zur  .AuflTihrung  verboten,  ungeachtet  sie  rings  um  uns  in  Augs- 
burg, Salzburg,  Regensburg  etc.  gespielt  werden,  und  in  Berlin  mit  einem  erstaun- 


1)  S.  öhen  S.  IÖ7. 

2)  Vergl.  eben  S.  Idl  Anm.  2. 
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liehen  Beyfall  aufgefiihrt  worden  sind.  Wenn  ich  Erlaubniss  habe,  so  will  ich  Ihnen 
nächstens  eine  kleine  Sanimlung  der  vonjüglichsten  Schriften  fibersendeu,  welche  bei 
uns  in  den  leztern  Zeiten  erschienen  sind. 

Der  Himmel  erhalte  Sie  ans  noch  lauge,  lauge,  gesund  und  fröhlich.  Die 
baierische  Nation  hat  Ihnen  längst  ein  Denkmal  in  ihrem  Herzen  errichtet,  als  ihrem 
gro.ssen  Landsmann  (so  wollen  wir  Sie  ewig  nennen),  als  einem  der  grössten  Männer 
uusers  Zeitalters.  Der  Geist  unsers  Pfetfcls  (auch  diesen  Namen  geben  wir  Ihnen 
oftmals)  belebt  unsere  Versammlungen.  Dud  so  leben  Sie  wohl,  und  behalten  Sie 
uns  lieb.  — Ich  bin  etc. 

30.  IV.  an  Stüber  in  Frehsing,  17S4  Januar  31. 

Hiemit  folgen  die  Briefe,  die  ich  noch  von  Ihrer  Angelegenheit  besize '),  und 
Ihnen  nicht  ohne  Kummer  schicke.  Sie  wollen  der  Frl.  Mnrxiun  die  Geschichte 
dessen,  was  Ihnen  begegnet  ist,  sendenV  Thun  Sie  das  nicht,  liebster  Freund,  ich 
bitte  Sie  ira  Name  un.serer  Freundschaft,  thun  Sie  das  nicht!  Sie  sind  begeistert 
von  der  Lielie,  ich  bin  nüchtern,  und  meine  Augen  sehen  besser  in  die  Zukunft. 
Mit  Geständnissen,  wie  Sie  der  Frl.  Marxinn  eines  machen  wollen  (so  wenig  es  Ihrer 
Ehre  nachtheilig  ist),  erwirbt  iiiau  sich  die  Ehrfurcht  der  Frauenzimmer,  welche  die 
Seele  einer  dauerhaften  Liebe  ist,  gewiss  nicht,  und,  wenn  mein  Rath  bei  Ihnen 
etwas  vermag,  so  bitte  ich  Sie  in  Rücksicht  auf  die  Zukunft  überhaupt,  immer  in 
einer  gewissen  Entfernung  und  Mässigung  zu  bleiben  und  Jene  Gewalt,  welche  Ihre 
Geliebte  Ober  Ihr  Herz,  und  ich  seze  hinzu,  über  Ihre  Ilerliaftigkeit  hat,  nie  ganz 
zu  gestehen.  Ja,  wenn  wir  immer  dieselben  blieben,  bleiben  könnten!  Aber  der 
lieblichste  Gesang  ermüdet  uns  in  die  Länge,  uud  (ich  hab  dem  Ding  zuge.sehen, 
liebster  Manu)  dus  Flämmleiu  der  Liebe  ist  zart  nnd  rein,  und  die  Nahrung  ist 
kostbar,  wodurch  es  ernährt  wird. 

Heute  geht  der  Bot  nach  Augsburg,  wo  mein  Drucker  ist,  also  kann  ich  mehr 
nicht  schreiben.  Ich  hoffe  aber,  morgen  oder  übermorgen  mit  einem  Werk  fertig 
zu  werden,  nnd  dann  schreibe  ich  Ihnen  gewiss,  so  wie  der  Fr.  v.  Traut,  der  ich 
längst  einen  Brief  .schuldig  bin.  Nochmal  bitte  ich  Sie  um  Behutsamkeit  und  ücber- 
Icgung  der  Dinge,  die  Sie  beginnen,  und  bin  etc. 

31.  IV.  an  die  Herausgeber  des  geographischen  .Hugiizins  in  Leipzig*),  1784  im  Mai. 

Ich  sende  Ihnen  zur  gütigen  Einsicht  ein  kleines  geringes  Work,  das  ich  jüngst 
herausgegehen,  und  wozu  ich  einen  .\uszug  für  Ihr  Magazin  gelegt  habe,  mit  dem 
Ersuchen,  demselben  einzurücken,  und  alleirfalls  Ihre  belehrenden  Erinnerungen  bey- 

1)  S.  oben  Sr.  24,  27  (T. 

2}  .Uenrn  ich,*  letit  W.  iin  Concept  hinzu,  .die  grdbeschroibung  der  baicrinch-pfaizischeu 
titsateu  •chickte.“ 
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zufügea.  Ich  finde  mich  genöthigt.  Ihnen  damit  beschwerlich  zn  fallen,  da  ich  gerne 
feindseligen  Kinsendern  znvorkominen  und  der  Gefahr  entgehen  möchte,  vor  dem 
Pnbliko  auf  so  harte  Art  behandelt  zu  werden,  wie  es  im  II.  Baud  5.  Heft  des 
Magazins  in  Betref  meiner  Beschreibung  der  Stadt  München  geschehen  ist.  Mit  \'er- 
wunderuug  und  mit  eben  so  grosser  BetrUbniss  habe  ich  die.se  .Anzeige  gele.sen, 
welche  sich  den  Name  einer  Rccension  gegeben  nud  mich  mitgenommen  hat,  wie 
ich  es  wahrlich  nicht  verschuldet  habe.')  Ich  gab  mir  die  .Mühe,  die.se  Kecension, 
in  welcher  Keceusent  weit  mehr  Fehler,  als  er  mir  vorwirft,  beging,  zu  recenairen, 
und  ich  ersuche  Sie,  den  Aufsaz  abdrncken  zu  lassen.  Ich  Hess  es  gewiss  nicht  an 
Fleiss  erwinden,  dieser  Erdbeschreibung  die  gehörige  V'ollkomraeuheit  zu  geben;  allein 
man  kann  sich  wohl  kaum  vorstellen,  welche  Lokal-Beschwernisse  sieh  bei  einer 
solchen  .Arbeit  ergeben,  wenn  man  .sie  nicht  .selbst  erfahren  hat.  Das  .Merkwürdigste 
iler  Stadt  habe  ich  indess  gewiss  gesammelt.  Ich  habe  ferner  die  erste  Beschreibnng 
der  Geinählde  in  den  hiesigen  Kirchen  und  das  erste  Verzeichniss  der  hie.sigen  Künstler 
geliefert,  und  mit  Einem  Wort,  ich  bin  sehr  mit  mir  zufrieden,  diese  Beschreibung 
herausgegeben  zu  haben,  weil  ich  durch  die  freundschaftlichen  Erinnerungen  in  den 
Stand  gesetzt  werde,  eine  zweite,  welche  den  möglichsten  Grad  von  Vollkommenheit 
erreichen  soll,  heraoszugebeu ; aber  wenn  man  die  Absicht  hat,  mir  hierin  beizu- 
stehen, und  meine  Versehen  zu  rügen;  warum  soll  es  eben  auf  eine  beschämende 
Art  geschehen,  da  ich  doch  niemand  beleidigt,  noch  jemals  auf  erkannten  Fehlern 
hartnäckig  bestanden  habe.  Ich  habe  selbst  in  meinen  baierischen  Beiträgen  zur 
schönen  und  nüzlichen  Litteratur,  ferner  in  dem  baierischen  .lahrbuch  der  Menschheit 
eine  Menge  Kritiken  verfasst:  aber  ich  bemühe  mich  stets,  die  Schriftsteller  wie 
meine  Freunde  mit  Liebe  zu  begeguen,  und  mir  die  Achtung  des  Fnbliknms  da- 
durch, dass  ich  gegen  keinen  Schriftsteller  die  Achtung  und  den  gesellschaftlichen 
Wohlstand  bei  Seite  seze,  zu  verdienen. 

Ich  bitte  .Sie,  wegen  den  vielen  Druckfehlern,  an  welchen  die  Entfernung  des 
Druckortes  Schuld  ist.  wie  mit  andern  Duerheblichkeiten  Nachsicht  zu  haben  und 
mir  gut  zn  bleiben  Ich  bin  etc. 

.32.  W.  HU  den  .Minister  llonipeseh  in  IMisseldorf*),  17H4  Dec.  27. 

Ich  habe  die  Ehre,  Eurer  Ezcelleuz  die  Geschichte  einer  Nation  zu  übersenden, 
welche  durch  ihr  Alterthum  ehrwürdig,  und  durch  die  manichlältigen  Widerwärtig- 
keiten, welche  sie  .sich  nicht  selten  selbst  zuzog,  dem  nachdenkenden  Weisen  und 

U Aach  Nicolai  nimmt  in  der  Beschreibung  seiner  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz 
im  J.  1781  Bll  VI  (I7H,’»)  S.  .vOü  Weetenriedeis  Buch,  an  dem  sehr  viel  und  zum  Theil  «mit  Recht* 
getadelt  worden,  ala  eine  im  Ganzen  wirklich  niUaliche  Städtebeschreibung  in  Scliutz;  die  zum  Theil 
so  bitter  getadelten  Irrthilmer  seien  bei  einem  ersten  Werke  dieser  Art  kaum  zu  vermelden  gewesen. 
.Aber  die  allgemeino  Einrichtung  des  Buclis  flodet  auch  Nicolai  sehr  mangelhaft.  Vgl.  Oanderihofer  S.  29. 

2)  Kranz  Varl  Freiherr  von  Hompesch,  Vater  des  bekannteren  s|ül«ren  bayer.  Finanzministers 
Job  Wilh.  v.  Hompescb,  batte  seine  Laufbahn  im  Herzogthum  Berg  gemacht,  ehe  er  am  29.  Dec.  1775 
Abb.d.IiI.CI.d.k.  Ak.d.Wiss..\VI.  Bd.  III.  Abth.  19 
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irtaUmann  überaus  wichtig  geworden  ist.')  Ich  habe  (zumal  im  2.  Band,  der  l<ald 
nachfolgen  wird)  die  IrrlhUmer  und  Fehler  derjenigen,  welche  uns  voran  gingen,  nnd 
die  Künste  derer,  welche  von  unsrer  Saumseligkeit  oder  Zwietracht  Vortheile  zogen, 
mit  der  grössten  Freyheit  gerüget,  und  ich  hoffe,  auch  diese  Freyheit  werde  zu  einem 
Beweis  dienen,  dass  die  aufrichtige  Bemtihiing  eines  Laudesfürsten , mit  uns  zur 
ehtualigen  Stufe  der  Macht  nnd  des  Ruhmes  hinan  zu  rücken,  nicht  vergeblich 
seyn  würde. 

Aus  der  beiliegenden  wichtigen  Schrift  mögen  E.  Ezc.  sehen,  wie  gegenwärtig 
die  Verfassung  unsrer  Hauptstadt  bestellt  sey.  Feuersbrünste  und  Wasserfluten  scheinen 
mir  weniger  verderblich,  und  sie  sind  gewiss  weniger  unheilbar,  als  solche  einheimische 
Uebel,  wobei  sich  der  Nachbar  vom  Nachbar  trennt.  Diese  Schrift  (es  war  ilie  erste 
Warnung)  ist  wahrscheinlich  nicht  die  lezte,  und  wir  können  noch  schlimme  Auf- 
tritte erfahren.')  Da,s  Beste  dabei  ist,  dass  unser  Gewerbsmann  und  Bürger  wohl- 
hal)cnd  uud  reich  ist,  nnd  solche  Erscheinungen  theils  nicht  verstehet,  theils  ihrer 
nicht  achtet.  Ich  bitte  E.  E.,  den  Uebersender  die.ser  .Schrift  nicht  zu  nennen;  denn 
wenn  auch  nur  die  Hälfte  von  dem,  was  darinn  steht,  wahr  ist:  ich  ftirebte,  die 
Leute  haben  allenthalben  .4ugeu.  - 

Ich  werde  ewig  mit  dem  gerührtesten  Herzen  au  die  glückseligen  Stunden 
denken,  welche  ich  in  einer  der  wohlgebautesten  Gegenden  von  Deutschland,  auf  dem 
Schlo.sse  E.  E.  genossen  habe.*)  Ich  habe  mir  das  Bild  E.  E.  und  der  geistreichen 
Frau  Gemahlinn  tief  in  meine  Seele  gegraben  und  habe  darum  Hochachtung  für 
mich  selbst  und  Ehrfurcht  für  mein  Zeitalter,  das  einen  Minister  und  eine  Frau 
V.  Ilorabesch  gesehen  hat.  Dieser  küsse  ich  ehrerbietigst  die  Hand,  und  bin  etc. 


33.  W.  an  F.  il.  Jaeobi,  gelieimeii  Rath  zu  Düsseldorf,  17H4  Dee.  ä*. 

Ich  wünsche  von  ganzem  Herzen,  dass  sich  Enre  Wohlgeboren  zuweilen 
meiner  erinnern  möchten,  uud  sende  Ihnen  zu  dem  Ende,  als  einen  geringen  Beweis 
meiner  unumschränkten  Hochachtung  die  beiliegeude  Geschichte,  welche  ich  im  Name 
der  hiesigen  Akademie,  anf  Befehl  des  Kurfürsten  verfertigt  habe.*)  Ich  brauche 


bayer.  Staats-  und  Conferenzminister  des  Finaaz.lepartcmeitts  wurde.  Als  W.  auf  dem  Rückwege  von 
Lattich  nach  Düsseldorf  kam,  besuchte  er  den  .eiiemaliften  FiDsnzmini-vter  am  bayerischen  Bof*  auf 
seinem  Schloaso  bei  DQsseldurf.  Das  hohe  Lob,  welches  W.  ihm  spendet,  wird  ihm  auch  von  anderer 
Seite  ertfaeilt.  Veral.  den  Artikel  Hompeach  von  Eisenhart  in  der  Allg.  Dentsch.  Itiugr  Bd.  1:1  8.  66. 

1)  Es  hamleltö  sich  um  den  ersten  aus  :t  Abtheiluugen  bestehenden  Baud  der  barer.  Geschichte 
Den  2-  Band  vollendete  W.  erst  im  September  des  folgenden  Jahres.  S.  Denkwürdigkeiten  S.  3d 

2|  Die  , erste  Warnung“  vor  den  Freimauern  eröffnete  in  der  Tbat  eine  lange  Reibe  von  Pam- 
phleten, die  im  J 1764  von  Gegnern  und  von  Anhängern  des  niominatenordens  erschien.  Vergl. 
Prantl  in  Bluntscbli*s  Staatswbrterbuch  V,  2!>6  Anm.  6. 

S)  Am  17.  (nicht  lü.)  Aug.  1764.  8.  Denkwürdigkeiten  S.  26.  * 

4)  Vergl.  Anm.  1 der  vorhergehenden  Nummer 
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Kure  Wohlgeboren  nicht  zu  sagen , welche  schwere  Arbeit  ein  Inländer  üheruimnit, 
wenn  er  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  in  der  Mitte  desselben  und  ini  Angesicht 
des  Landesftlrsten  schreiben  soll,  und  ich  bitte  Sie  daher  um  Gedult  und  Nachsicht. 
Unter  den  Todten  habe  ich  mir  gewiss  nicht  lauter  Freunde  gemacht  (denn  wie  oft 
werde  ich  denselben  Grundsäze  und  Absichten  angedichtet  haben , au  die  sie  nie 
dachten !)  und  wenn  nun  anch  unter  den  Lebenden  Kläger  wider  mich  aiifstehen.  wo 
werde  ich  armer  dann  Hilfe  hndeu  ? 

Die  kleine  beiliegende  Schrift*)  mag  K.  W.  einen  Begrif  von  dem  geselligen, 
und  dem  sittlichen  Leben  unsrer  Stadt  mittheilen.  Neben  der  grossen  Innung,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  existirt  noch  eine  andere,  und  so  sind  die  Kinwolmer  in 
Faktiouen . wie  in  Kriegsheere  getheilt,  sneben  einander  .Abbruch  zu  thun,  und 
kämpfen  wie  Feinde.  Wie  es  dabei  um  die  Befbrderung  einer  wahrhaften  Aufklärung 
und  um  die  .Ausbreitung  sittlicher  und  bürgerlicher  Vollkommeuheiteii  aussehen  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Seit  der  noch  Oberaus  glücklichen  Zeit,  wo  K.  W.  bei  uns 
waren’),  hat  sich  in  Rücksicht  auf  die  Kintracbt  der  hiesigen  Einwohner  sehr  viel 
geändert,  und  noch  weis  ich  nicht,  welches  Ende  unser  gegenwärtige  Zustand  noch 
nehmen  werde.  Ich  lebe  einsamer,  als  die  Einsamkeit  selbst,  bin  bei  keiner  Innung, 
werde  meiner  Schriften  wegen,  wo  ich  immer  von  Herstellung  der  Sittlichkeit  und 
von  Anstrengung  spreche,  als  ein  Schwärmer  verlacht,  oft  auf  das  emphudlichste 
initgenonimen.  Und  das  ist  meine  Ermunterung.  Ich  ersuche  E.  VV.  den  Ueber- 
sender  dieser  Schrift  nie  zu  nennen,  denn,  wenn  auch  nur  die  Hälfte  von  ihrem 
Inhalt  wahr  ist;  so  muss  ich  fürchten,  die  Leute  haben  überall  ,Angen. 

Noch  ist  es  mir,  wie  ein  Traum,  dass  ich  Düsseldorf  gesehen,  dass  ich  Sie, 
Ihren  Hrn.  Bruder,  uud  Heinse  von  Angesicht  gesehen  habe.*)  Es  war  der  seligste 
Augenblick  (denn  leider  nur  ein  Augenblick  war  es)  auf  meiner  ganzeu  Reise,  und 
er  wird  mir  ewig  unvergesslich  seyn.  Ich  bin  so  frey  Sie  zu  bitten,  dass  Sie  mich 
Ihrem  Hrn.  Bruder  empfehlen,  und  den  geistreichen  Heinse  mir  grOssen  möchten. 
Mit  Ehrfurcht  und  innigster  Liebe  verharre  ich  etc. 


1)4.  AV.  an  den  Knmiiierratli  Mediciis  zu  .Mannheim,  1784  Der.  31. 

Euer  Wohlgeboren  nehmen  das  beiliegende  Werk*)  als  einen  geringen,  aber 
aufrichtigen  Beweis  meiner  unnmschräukten  Hochachtung  und  meiner  Dankbarkeit,  au. 
Wenn  es  mir  nicht  gelungen  ist,  so  war  es  wenigst  meine  Absicht,  durch  dieses  Buch 

1)  8.  8.  144  .Anm.  2. 

2)  Jacob)  war  latn  ersten  Male  177a  in  Münclien  eine  kurie  Zeit  als  Ministerialreferent  für 
Zoll'  and  Coimnercewesen  tfaatig, 

.8)  8.  Denkwürdigkeiten  8.  28,  wo  sowohl  des  Dichters  Oeorg  Jacobi  als  Wilhelm  Heinse's 
gedacht  ist. 

4)  Vergl.  8.  144  Anni.  I. 

19* 
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den  Beyfnll  meiner  Freunde,  oder  wenijfsl,  in  Biickeiclit  auf  die  vielen  Beechwcrniitse, 
die  sich  dabei  ergeben,  ihre  Nachsicht  /.u  verdienen,  und  diese  hoffe  ich  von  nienmud 
mehr,  als  von  meinem  gütigen  Gönner,  dem  liebenswürdigen  Hrn.  Kammerrath 
Medikus.  Dar  zweyte  Itand  wird  bald  nachfolgen,  und  dann  hätte  ich  Zeit  und 
noch  mehr  Begierde,  etwas  zu  uuternehuien,  das  von  der  höchsten  Herrschaft,  und 
dem  gesammfen  nunmehr  vereinigten  Bfalz-Baieru  ganz  gewiss  mit  Beifall  würde 
aufgennimnen  werden.  Ich  wünschte,  die  pfälzische  Geschichte,  ebenfals  so  wie  die 
baierische,  für  das  vaterländische  Publikum  zu  bearljeiten,  und  zu  dem  Ende  von 
der  kurfürstlichen  Akademie  oder  sonst  einer  Gesellschaft  zu  Mannheim  den  Anftrag 
zu  erhalten.  Während  meiner  .Arbeit  würde  ich  mich  nach  Mannheim  begeben,  und 
im  Umgang  der  vielen  würdigen  Männer  daselbst  Rath,  Ermunterung  und  besonders 
die  Heiterkeit  des  Geistes  genüssen,  wodurch  ich  hier  in  meiner  Einsamkeit  so  zn- 
sicbtlich  verliere.  Ich  eröfne  Eurer  Wohlgeboreu  diesen  meinen  sehnlichen  Wunsch 
mit  der  gänzlichen  Zuversicht,  dass  Sie  davon  Gebrauch  machen  werden,  wenn  es 
möglich  ist. 

Ich  habe  noch  eine  angelegentliche  Bitte.  Es  liegt  mir  sehr  daran,  da.ss  diese 
Geschichte  einigen  Abgang  finde,  und  da  ich  diess  in  Baierii  vielleicht  nicht  zu 
hoffen  habe:  so  seyen  Sie  so  gütig.  Ihren  Fremideu  in  der  Pfalz  von  dem  Da«eyn 
des  Buches  einige  Nachricht  zu  ertheileu,  und  da.sselbe  zu  empfehlen.*)  Verninthlich 
kommen  die  Exemplare,  deren  Preis  ü 1 fl.  4.')  kr.  nicht  zu  hoch  ist,  wohlfeiler  zu 
stehen,  wenn  man  sie  nnmittelbar  hier  ablangt.  ludess  mu.ss  ich  anmerken,  dass 
auf  dem  Titulblut  nirgend  mein  Name  (den  ich  nur  für  wenige  gute  Freunde  zum 
.Andenken  abdrncken  Hess)  sondern  die  Aufschrift  vorkömmt:  „Herausgegeben  von 
der  baieriseben  Akademie  der  Wissenschaften",  als  auf  deren  Anftrag  ich  mich  dem 
Werk  unterzogen  habe. 

Ich  bin  mit  aller  ersinnlichen  Achtung  etc. 

.15.  AV.  an  Ch.  F.  AVeisse  In  I.eipzig,  17H5  Alai  4. 

VerehrungswOrdigster,  I,ieben.»würdigster  Freund!  Ich  habe  Ihnen  schon  so 
lange  nicht  mehr  geschrieben*),  und  diess  aus  wahrer  Hochachtung  und  ans  einer 
zärtlichen  Furcht,  Ihnen  mit  meinen  Briefen  üherlästig  zu  fallen;  aber  die  gute 

1)  Eine  äbniiehe  lütt«  spricht  W.  in  dem  schon  in  den  Denkwürdigkeiten  S.  ,1:)  Anin.  2 ange-  • 
zogenen  Rriefe  dem  VicekRnzicr  v.  A'aechieri  am  13.  Sept.  t7S<A  ans,  indem  er  bittet,  das  nahezu  rot* 
lendete  Werk  — es  fehlte  damals  nnr  noch  der  3.  Theil  des  2.  tlandcs  — , mit  ins  Bad  in  nehmen 
nnd,  wo  e«  angeht,  bekannt  an  machen.  Nachdem  er  dann  noch  seine  Wünsche  bezüglich  der  Ein- 
richtung historischer  Vorlesungen  für  die  adlige  Jugend  zum  Ausdruck  gebracht,  schliesst  er  mit 
folgendem  Compliment.  .Eure  Eiccllenz  gehen  eine  rühmlicli«  Bahn,  nnd  da  Sie  noch,  Gott  Lob,  in 
den  besten  Jahren  aind,  ao  können  und  werden  Sie  grosse,  ausserordentliche  Schritte  thnn  inr  Ehre 
der  VorfUtern.  zum  Buhme  der  Zeitgenossen  and  zur  Ermunterung  der  Nachkömmlinge.  Cnsere 
Periode,  die  iiige,  wird  in  der  Geschichte  eine  seltene  Rolle  spiele.  Ich  bin*  etc. 

2)  S.  den  Brief  vom  April  1733  oben  S.  122. 
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Gelegenhoit , <la  einer  meiner  Freunde,  Hr.  v.  Massen Imusen,  kurf.  Hofkammerrath, 
dnrch  Leipzig  reiset,  konnte  ich  unmöglich  vorflbcrgehen  lassen,  ohne  Sie  durch  ihn 
zu  fragen,  wie  Sie  leben,  und  Sie  um  Ihre  Freundschaft  zu  bitten.  Wer  sollte  sich, 
wenn  es  auch  allcnfala  ein  wenig  mit  Ungestüm  geschehen  müsste,  nicht  mn  die 
Freundschaft  eines  Mannes  bewerben,  wie  der  vom  ganzen  Deutschland  geliebte  und 
verewigte  Weisee  ist?  Ich  habe  mich  seit  dem  mit  sehr  mühsanien,  und  meist 
trocknen  Dingen  auf  Verordnung  ahgegeben , nämirch  mit  unsrer  Hausgeschichte, 
wovon  ich  Ihnen  den  ersten  Band  Obersende,  nicht,  dass  Sie  ihn  lesen,  sondern  ihn 
nur  als  ein  kleines  .\ndeuken  unter  Ihren  Büchern  hehalten  möchten.  Die  bei- 
liegenden radirteu  Thierstücke  gab  mir  der  Verfasser  derselben,  Winter,  mit  der 
Bitte,  sie  Ihnen  zu  senden.  Dieser  Mann  bosizt  ausserordentliche  Fähigkeiten,  und 
in  einem  Land,  wo  die  Künste  mehr,  als  bei  uns  geachtet  werden,  würde  er  grosse 
Dinge  hervor  bringen  ; aber  es  scheint  gegenwärtig  hevnahe  allgemein  unser  Schicksal 
zu  sein,  dass  man  von  uns  sagen  könne,  was  wir  gethan  haben  würden,  wenn  man 
nur  ermuntert  oder  manchmal  nur  nicht  verhindert  hätte,  etwas  zu  thun. 

Was  wird  die  Ostermesse  im  Fach  der  Litteratur  wieder  Gutes  uud  Grosses 
hervorgebmeht  haben?  Ich  fürchte  sehr,  das  goldne  Zeitalter  der  wahren  feinem, 
bildenden  Litteratur  und  Dichtkunst  sei  vorüber,  und  unsre  Nachkömmlinge  verlieren 
wieder  den  stillen  Sinn  für  Banftmnth,  und  einfache  Schönheit.  Die  vielen  soge- 
nannten Journale  haben  ohne  Zweifel  viel  geschadet,  aber  der  harte,  ungesittete,  uud 
beleidigende  Ton,  den  gegenwärtig  so  viele  anstimuien,  schadet  noch  weit  mehr.  Ich 
lese  eben  den  C.  Baud  von  Nikolai's  lleisebeschreibung,  wo  Baiern  vorkömmt.')  Ich 
will  von  den  üuriebtigkeiten , die  darinn  Vorkommen , nichts  sagen  ; aber  welche 
heftige,  grobe  und  bittere  Ausfälle  bat  darinii  der  Mann  nicht  auf  Leute  gethan,  die 
wahrhaftig  dadurch  nicht  gebessert,  sondern  wahrscheinlich  noch  mehr  verbittert 
werden  ? So  hat  auch  Schlözer,  ganz  gewiss  wider  saine  Absicht,  mit  seinem  Journal*), 
so  viel  es  mir  scheint , kein  gutes  Beyspicl  gegeben , denn  er  hat  viele  Nachahmer 
erweckt,  welche  dem  Publiko  Beleidigungen  und  Ungezogenheiten  statt  der  fried- 
fertigen Neigungen  zu  den  schönen  Künsten,  und  statt  der  Liebe  zur  Weisheit  ver- 
kauften. Winkopfs  Bibliothek  für  Deuker,  Grossings  .lourual  für  Damen, 
der  Zuschauer  in  Deutchlaud  uud  andere  bringen  uns  gewias  mehr  zur  Wild- 
heit zurück,  als  dass  sie  uns  daraus  hervorziehen  sollten.  So  machte  es  jener 
nicht,  welcher  die  Kunst  verstund : 

Saxa  movere  sono  testndinis  et  precc  blauda  ducere,  quo  vellet. 


1)  Nicolai  hatte  die  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz,  deren  Beschreibung  er  17R.5 
heransgab,  schon  I7R1  unternommen,  üeber  seine  damalige  Anwesenheit  in  Mhnchen  s.  W.’s  Denk- 
würdigkeiten S.  14, 

2)  Seit  I7S2  geh  Schldzer  in  Güttingen  seine  .SIsatsanieigen"  heraus,  die  reich  an  Ent- 
hüllungen von  Missständen  io  iteutschiand  waren  und  am  wenigsten  Bayern  schonten, 
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Bo  inaohten  es  Geliert.  Rabeiier,  Memlelsobii,  Iseliu  etc.  nicht,  so  mein  Frennd 
Weisse  nicht. 

Leben  Sie  wohl,  lieber,  rechtschafner,  mein  ewig  unverges.slicher  Freund,  und 
leben  Sie  mit  Ihrer  liebenswürdigsten  Familie  bis  in  die  spätesten  Jahre  gesund  und 
vergnügt!  Jenseits  die.ses  Ijebens  sehen  wir  uns  gewiss  einander,  gewiss.  Ich  um- 
arme Sie  mit  einem  unaussprechlichen  Gefühl  von  Liebe,  Ehrfurcht,  und  Dank- 
barkeit Ihr  etc. 

:lf>.  W.  an  den  geheimen  Staatsruth  v.  Stengel  in  .Hnnnheiin,  17SS  .Mai  24. 

Der  Ausgang  meiner  Bache  traf  gerade  so  ein,  wie  mir  ihn  E.  E.  anf  den  Fall, 
dass  V.  Kreitmair  proponiren  würde,  vorausgesagt  haben.')  Was  mich  dabei  tröstet, 
ist,  dass  der  gnädigste  Knrrdrst  gar  nicht  ungehalten  war,  und  dass  mithin  das  an 
E.  E.  lieiliegende  Schreiben  von  S.  D.  <lein  l’falzgr.  v.  Birkenfeld,  mehr  als  hinläng- 
lich seyn  wird,  Höchstdieselbe  zu  beruhigen.*)  Ich  hal«  die.ses  .Schreiben  durch  den 
beiliegenden  Brief  an  S.  I).  den  Pfalzgr.  v.  Birkenfeld  veranlasst,  und  wenn  ich 
hierinn  eine  Ungeschicklichkeit  begangen  haben  sollte,  .so  bitte  ich  E.  E. , dieses 
meinen  höchst  dringenden  Umständen  nachznsehen , bei  welchen  mir  so  sehr  daran 
liegt,  dass  nicht  eipe  Sache  rückgängig  werde,  durch  deren  Verlust  nicht  nur  meine 
häusliche  Lage  io  das  vorige  Elend  versezt,  sondern  auch  meine  Ehre,  anf  das 
empfindlichste  gekränkt  werilen  würde.  Man  hat  seit  dem  Daseyn  der  Akademie 
noch  keinen  einzigen  Fall,  wo  ein  Couclnsum  der  Akademie  nicht  höchster  Orteu, 
ohne  allen  Anstand,  begnehmigt  worden  wäre,  und  dos  vaterläudi.<'Cbe  Publikum,  so 
wie  alle  künftigen  akademischen  Mitglieder,  in  deren  Protokolen  das  Conclusum  der 
.Akademie  vom  12.  April  eingetragen  worden  ist,  würden  zu  ewigen  Zeiten  mit  ver- 
dächtigen Muthmas.sungen  auf  mich  sehen,  und  (denn  nach  meinem  Tod  wird  mau 
mich  gewiss  mit  andern  .Augen,  als  gegenwärtig  betrachten)  irgend  ein  geheimes 
abscheuliches  Verbrechen  argwöhnen,  in  dessen  Rücksicht  mir  von  B.  kurf.  Durchl. 
die  allen  andern  akademischen  Resolutionen  ohne  .Ausnahme  ertheilte  Begnehmiguug 
versagt  worden  wäre,  ln  der  That  müsste  ich  ein  greuliches  Laster  begnügen  haben, 
nni  dieses  verschuldet  zu  haben,  und  Be.  knrf.  I).  könnten  mich,  wenn  ich  auch  in 
meinem  Vaterland  nicht  das  geringste  Verdienst  hätte,  die.ser  unauslöschlichen  Be- 
schimpfung unmöglich  preis  gebeu  wollen.  Das  beiliegende  kleine,  gedruckte  Blätleiu 
enthält  die  Verbesserung  der  fatalen  Stelle,  wie  das  hiesige  Ceusnrkolleginm  dieselbe 
ungeordnet  hat,  so  da.s.s  demnach  alles  wieiler  gut  gemacht  ist. 


1)  Ü.  ItenliwQrdiirkeiten  S.  31  n.  :J2  uml  Jie  vorliegende  Abtheilong  S.  112. 

2l  Iler  Kmfürst  hatte  den  Antrag  der  Akademie  abgelehnt,  ane  RQckaicht  anf  den  I’rinien  von 
Uirkenfeld,  welcher  sich  über  eine  Stelle  in  W.'e  .Erdbeschreibnng  der  baierisch-pfalziscben  Staaten* 
beschwert  hatte,  worauf  W.  sich  mit  Erfolg  in  einer  Vorstellung  an  den  Prinzen  selbst  wandte 
S.  besonders  Denkw.  8.  32  Anm.  1 n.  2 
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Ich  verlange  die  Khreustelle  eines  haierischen  Historiographen,  wenn  diess  nur 
einen  Schatten  von  Schwierigkeit  haben  sollte,  keineswegs,  nachdem  ich  einen  Vor- 
gänger gehabt  habe,  welcher  kurbaierischer  und  Sr.  allerchri.stlichsten  rSniisch-aposto- 
lischen  Majestät  Karls  VII  Historiograph  ns  gewesen,  und  bei  diesem  hoben  Rang  in 
der  Haupt  nod  Resideiustadt  München  buchstäblich  verhungert  ist.  Ich  habe  dieses 
Mannes  in  dem  1.  Theil  meines  baierischen  Jahrbuchs')  erwrihnt,  und  ich  bitte 
K.  E.,  diese  in  mancherlei  Betracht  äusserst  merkwürdige  Anekdote  v.u  lesen. 

Nein,  alles  was  ich  in  Rücksicht  auf  die  gewiss  mühsamen  Arbeiten,  au  welchen 
ich  mich  in  meiner  au  die  Akademie  den  12.  April  vorgelegten,  und  von  derselben 
einhellig  begnehmigten  Vorstellung  verbindlich  gemacht  habe,  verlange,  und  nni  was 
ich  sehnlichst  und  inständigst  bitte,  ist,  dass  vor  .Ausgang  des  .Monats  Juni  an  die 
hiesige  Akademie  geschrieben  werde;  Se.  knrf.  Durchlaucht  wollen  das  Conclusum 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  von  12.  April  in  Betref  des  Prof. 
Westen rieder')  hieniit  gnädigst  bestattigt  haben.  Da  meine  Umstände,  worinn  mich 
meine  wackeru  Landsleute  bisher  stecken  Hessen,  in  der  Tliat  schlimm,  und  schlimmer 
sind,  als  sich  jemand  vorstellt:  so  kann  ich  E.  E.,  nicht  genug  sagen,  mit  welchem 
nagenden  Kummer  ich  dieser  kurf.  Begnehmigung  entgegen  sehe. 

Der  2.  Band  meiner  Geschichte  wird  nächstens  aus  der  Pres.se  kommen , und 
ich  hoffe,  dass  Kenuer  der  Geschichte,  dergleichen  ich  an  E.  E.  verehre,  mit  diesem 
Blich  nicht  ganz  unzufrieden  scyn  werden.  .So  hoffe,  und  bitte  ich  auch  zu  Gott  um 
Gesundheit  und  Beharrlichkeit  in  meinen  Arbeiten,  damit  die  izige  Welt,  und  die 
Nachwelt  überzeugt  werde,  dass  E.  E.  Ihre  Gnade  an  keinen  unwürdigen  hingeworfen 
haben.  Ich  werde  der  Welt  öffentlich  sagen,  welchem  gros-sen  Mann  ich  mein  Glück, 
und  die  thätigste  Ermunterung  und  Unterstüzung  zu  daukeu  habe,  und  ich  weis. 


1)  S.  Ü21  des  ersten  Üandes  seines  Jshrbndis  1782,  wo  W.  das  Andenken  an  Job.  Ising  er- 
neuert, von  dein  er  drei  Publikationen  aus  den  Jahren  17öU  aufTilhrt  ln  der  letzten  derselben, 
.bayeriach-historiacli  alt  uni  neue  Nachrichten  von  allerhand  gesauimelten  Staats-Mcrkwürdickeiten* 
1.  Ibl.  17.W,  nennt  sich  Job.  von  Lang  weil.  Sr.  Majestät  Caruli  VII.  Rath  und  Reicbshistoricus. 
W,  erzählt,  wie  man  den  kranken  verlassenen  Mann  eines  Tags  in  seiner  Wohnung  durch  Hunger  so 
cntkrsltet  gefunden,  dass  die  im  Spital  zu  Giesing  mit  ihm  vorgenommenen  Kmährungsversuche  ver- 
geblich sieb  erwiesen.  .Und  nun  konnte  niemand  sein  Grabmal  mir  zeigen;  aber  ich  wecke  Dein 
Andenken,  ond  stelle  zum  Beispiel  Dich  unsern  schüchternen  Jünglingen,  und  den  Männern,  deren 
Muth  und  Kleis  durch  jeden  widrigen  Zufall  und  durch  die  Langweil  der  Zeiten  gebeugt  wird,  vor. 
Sie  sollen  lernen  von  Dir,  arbeiten  angesehen  im  Stillen,  und  aufrecht  blicken  in  den  Tägen  ver- 
gessener Ermunterung."  .Solche  Geschichten  gereichen  übrigens  unserin  Namen  nicht  zur  Schande; 
sie  finden  sich  in  den  aufgeklärtesten  VSIkern,  und  werden  überall,  so  geneigt  der  guten  Sache  man 
sein  mag,  sich  Anden.  Es  sind  Werke  höherer  Verhängnisse,  wie  die  liegeheiiheiten  bei  schweren 
Eroberungen.  Durch  Beschwernisse  wächst  der  Helden  Muth,  und,  wenn  der  Mann,  der  nach  der 
Mauer  voransteigt,  inrückfällt;  so  wird  der  folgende,  wenn  sein  Dienst  nicht  verraiethet  ist,  nicht 
aufbüren,  ihm  nachtosteigen." 

2)  Leider  sind  die  Akten  ans  jenen  Tagen  nicht  erhalten  und  daher  dae  .Conclusum*  nicht 
näher  bekannt 
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mau  wird  darum  Ehrfurcht  für  die  ptälrische  Kaliou,  und  Ehrfurcht  für  unser  Zeit- 
alter haben.  Oott  vergelte,  und  Er  wird  vergelten,  was  B.  E.  an  mir  gethan  haben, 
an  Ihren  Kindern,  und  Kindeskinderu  ! Ewig!  Ewig! 

Ich  bin  (nebst  meiner  unterthünigsteu  Eiupfeblung  au  Dero  tiemahliun,  und 
Erl.  Tochter)  mit  dem  wärmsten  Gefflhl  von  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  E.  E.  etc 

37.  \\.  au  den  geh.  StaatssecretSr  v.  Stengel  '),  17S5  Mai  24. 

Ich  habe  den  gütigen  Rath,  welchen  mir  E.  G.  bei  Ihrer  Abreise  gegeben 
haben , sogleich  befolget,  und  ich  hoffe,  dass  der  Brief  von  Sr.  Dnrchl.  dem  Prinz 
Birkenfeld,  welchen  ich  dem  Hru.  Vater  Excellenz  biemit  sende,  mehr,  als  hin- 
länglich sejrn  wird,  den  gnädigsten  Kurfiirsteu  zu  beruhigen.  Ich  bin  indess  weit 
entfernt,  die  gänzliche  Erfüllung  eines  so  glänzenden  Glücks,  wozu  mir  Eure  Gnaden 
zuerst  den  Vorschlag,  und  die  gegründeste  Hoffnung  machten,  zu  erlangen.*) 

Ich  entsage  von  Herzen  gerne  der  Pension  der  Landschaft,  so  wie  dem  Titnl 
eines  baierischen  Geschichtschreibers,  und  mein  einziger,  erster,  und  inständigster 
Wunsch  geht  bloss  dahin,  das  Couclusum  der  Akademie  vom  12.  .■tpril  von  Sr. 
kiirf.  Durchlancht,  wie  bisher  seit  dem  Daseyn  der  Akademie  noch  allemal,  und 
zwar  ohne  den  minilesten  Anstand  geschehen  ist,  so  bald  nur  möglich,  begnehmigt 
werde.  Die  Pension,  welche  mir  die  .Akademie  versprochen  hat,  ist  in  Betracht  der 
Arbeiten,  wirzn  ich  mich  verbunden  habe,  eine  wahre  Kleinigkeit,  und  so  flei.ssig  die 
Lleutschen  sind:  so  würden  sich  doch  wenige  zu  diesen  liedingui-ssen  verstehen, 
welche  eine  unaufhörliche  .Arbeit  und  eine  ganze  Lebenszeit  fordern;  aber  ich  bin 
der  .Arbeit  längst  gewohnt  und  mein  einziges  Verlangen  ging  bloss  dahin,  dass  ich 
so  glücklich  seyu  möchte,  einen  zweckmä.ssigen  Beruf  zu  einer  gewissen  Wissenschaft 
zu  erhalten,  welches  nunmehr  durch  die  Resolution  der  Akademie  wirklich  geschehen 
ist.  .Auch  meine  nöthigen  Bedürfnisse  sind  durch  die  Pension  gesKlllet,  und  ich  bin 
künftig  iin  Btaud,  mich  wenigst  wider  die  Kälte  zu  schUzen,  welche  mich  diesen 
Winter  jämmerlich  mitgenommen  hat.  Noch  bin  ich  an  dem  linken  Euss  sehr  ge- 
.schwollen,  und  verwundet,  und  da  ich  keinen  .Arzt  zu  halten  vermag;  so  muss  ich 
gleichwol  von  dem'  nnrUckeuden  Sommer  erwarten,  was  der  an  mir  wirken  wird. 
Dies.s  war  und  ist  mein  Schicksal,  während,  dass  ich  im  Name  der  Akademie  die 
Geschichte  von  Baiern  schrieb.’) 

1)  Sohn  des  geh.  Stastsraths  v.  Slengel,  an  den  der  vorhergehende  Brief  geriebu-t  war. 

2i  S.  Denkwhrdigkeiteii  S.  31. 

31  Wie  stimmt  mit  so  hiltern,  wiederholt  vorgebrachten  Klagen  (a.  ausser  dem  vorhergelionden 
Briefe  an  den  alteren  Stengel  auch  Denkw.  S.  ;kl  Anm.  1)  die  Tugebuebsnotiz  zum  October  1785, 
wonach  W.  sich  im  Stande  sah,  gegen  KnJe  des  Jahrs  einige  hundert  Gulilen  anzulegen?  Allerdings 
.das  Quartal  von  den  Malthesern*  (.V)  fl.)  und  das  von  der  Akademie  (75  fl.)  erhielt  er  jetzt  wohl 
zum  ersten  Male,  unii  dato  kam  eine  neue  /.ahlung  von  Strobel  fOr  die  bayer.  Geschichte.  Aber  W 
berichtet  ja  auch,  dass  er  im  September  l.’iü  fl.,  die  er  Jemanden  geliehen  gehabt,  zurück  erhalten 
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Icli  übfrgelie  mein  (ilück,  meine  künftige  Zufriedenbeit,  meinen  Kummer,  mit 
welchem  ich  der  Beguehmigung  S.  kiirf.  Durchl.  vor  dem  Kode  des  Jnnius  entgegen 
sehe,  ganz  derjenigen  /.nvorkommeiiden  Güte,  womit  mich  Kure  Gnaden  stets  nnter- 
stür.t  und  ermuntert  hal>en,  nml  bin  mit  unaussprechlichem  Gefühl  von  Dankbarkeit 
und  Khrfnrcht  etc. 

3S.  W.  an  I*.  Ph.  Wolf  in  l.eipzig'),  I7!M!  I)ee.  17. 

Die  Genügsamkeit  lieutiger  Kuchhiindler  mit  jedem  Buch,  diu)  einen  guten  Ver- 
lugsartikel  auf  eine  Zeit  gibt,  und  ihre  ganz  liesondere  Denkungsart  in  Hinsicht  auf 
die  Bficherverleguug  macht  in  mir  mit  Ihnen  den  Wunsch  rege,  dass  der  Quintua 
.Aninius,  welcher  zur  Zeit,  da  er  erschien*),  wenig  bekannt  geworden  ist,  wieder  ab- 
gedruckt wenlen  möchte.  Und  ich  schmeichle  mir,  dass  er,  mit  einem  oder  anderm 
Kupfer  geziert,  keine  der  letzten  Kigtiren  auf  der  Me.sse  machen  würde ; aber  wie  Sie 
sich  mit  der  Strobliacheii  Hnchbandlnng  benehmen  möchten,  weis  ich  nicht.  Ich 
glaube,  dass  von  Strobl  die  Kinwilligung  leicht  zu  erhalten  wäre. 

Wie  wäre  es  denn  aber,  weuu  ich  ein  ganz  neues  Stück  dieser  .Art  und  Laune 
verfertigte?  Plinins  erwähnt  einer  Insnl,  aus  welcher  die  Kinwohner  von  den  .Mäusen 
vertrieben  worden  sind.  Diess  ist  für  mich  Stotf  genug,  ein  Buch  von  30  Bögen 
zu  schreiben;  aber  im  voraus  wäre  meine  llauptbedingniss:  Silentium!  Keine  Seele 
müs.ste  von  dem  Verfasser  wissen,  als  Sie  und  ich.  Sie  können  sich  unmöglich  einen 
Begriff  von  uuserm  gegenwärtigen  literarischen  Zustand,  und  von  unsrer  Verfiassung 
machen.  Schon  ein  Verdacht,  dass  ich  im  Ansland  etwas  drucken  lasse,  sohin  etwas 
drucken  las,se,  was  die  hiesige  ganz  und  gar  närrische  Censur  nicht  gesehen  hat, 
würde  mir  auf  immer  alle  Lust,  etwas  zu  schreiben,  benehmen,  und  wer  weiss,  was 
mir  geschehen  würde,  tlas  mich  niederdrttckte.  Sie  mögen  sich  einige  Vorslelliing 


habe.  Möglich,  >lass  er  aach  (liese  l-'iö  H erst  iai  Laufe  des  Sommers  eingenommen  und  ausgeliehen 
hatte,  etwa  zu  der  Zeit,  wo  er  seiner  Schwester  Helene  40 II.  za  schenken  vermoehto  (2S.  Jani).  Aber  die 
HO  II  halbjähriger  Zinsen  vom  Hackerbräu  l,issen  wenigstens  darauf  schiiessen,  dass  W.  auch  im  vor- 
hergehenden Winter  wohl  die  Mittel  hätte  finden  können,  sich  gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Kndlich 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  er  sich  am  'dO.  Dec.  I7S4  die  zweiten  hnmlert  Unlden  für  die  baj'er. 
Geschichte  von  Strobel  nur  zum  Theil  in  Geld,  znm  Theil  aber  in  Büchern  zahlen  liess,  dafür,  dass 
er  sich  damals  nicht  in  drückendem  Mangel  befand.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  unser  Ge- 
schichtschreiber nicht  vollauf  berechtigt  war,  eine  seinen  leiistnngen  besser  entsprechende  äussere 
Lage  zu  begehren. 

1 1 üeber  den  damaligen  Buchhändler  Wolf,  welcher  einige  Jahre  später  nach  München  zuriiekkehrte 
and  dnreh  Montgelas  mit  der  Ahfessong  der  Geschichte  des  Kurfürsten  Maximilian  1.  hetrant  wurde, 
siehe  meine  .Erinnerung  an  Pet.  Phil.  W'olf“  in  den  Sitznngsberichten  der  pbiloe.-philel.-hist.  CI. 
18X1.  II.  S.  440—480.  Das  vorliegende  Stück  ist  nur  dos  Fragment  aus  einem  Briefe  W.'s,  der  als 
Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  l'l.  Nov.  1706  diente.  S.  S.  4.ö8  a.  a.  0. 

d)  In  den  .bayerisclien  Beiträgen  zur  schönen  nnd  nützlichen  Literatur*  (1770 — 1781).  W geisselt 
die  Zustände  der  Gegenwart,  die  er  nach  Rom  verlegt. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  IW.  III.  Abih.  dO 
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von  der  Grösse  unsres  Kummers  dadurch  niaclien,  dass  nicht  eine  8eele  den  Mutli 
hat,  sich  darUbcr  ötfentlich  zu  beklagen,  Alles  schweigt,  und  wer  einen  Kopf  hat, 
dem  sinkt  der  Kopf  nach  dem  Herzen.  Graf  v.  Spreti  kommt  aus  V^erdruss  nicht 
in  diese  Narrenkullegintn,  und  ich  besuche  es  nur  zwei  bis  dreimal  des  .lahrs,  wenn 
ich  kommen  mnss,  und  mir  eine  Schwermuth  holle,  welche  mich  jederzeit  einige 
Wochen  wie  betäubt  berumzieheu  macht.*)  Wenn  Sie  mir  antworten,  so  schliessen 
Sie  ja  den  Brief  sorgfältig,  nnd  lassen  Sie  durch  eine  lesbare  Hand  mit  lateinischeu 
Lettern  die  Addresse  schreiben  an  den  Churf.  g.  Rath  W.  VVenn  Sie  mir  eine 
Addresse  geben  könnten,  dass  ich  Briefe  au  Sie  mittels  eines  Umschlags  au  einen 
Ihrer  Freunde  in  Leipzig  addressiren  dürfte,  so  wäre  es  mir  sehr  lieb.  Verzeihen 
Sie  mir  diesrni  Einfall.  Die  .Angst  dringt  mir  ihn  auf. 

3i).  W.  an  P.  Hh.  Wolf  in  Leipzig,  17!l<  Januar  2H. 

Ihr  freundscliafllicher  Brief')  hat  mich  mit  einer  erwärmenden  Freude  erfüllt, 
und  ich  würde  ihn  unverzüglich  heantwortet  haben,  wenn  ich  mir  nicht  die  Ilofnung 
gemacht  hätte,  ihn  zugleich  mit  dem  Paket,  in  welchem  Sie  die  bnierischen  Bcyträge 
erhalten  sollten,  abseuden  zu  können;  allein  Hr.  Strobl,  den  Lindauer  wiederholt 
mahnen  Hess,  ist  zu  faul,  in  hoher  Person  das  Bach  zu  suchen,  und  bis  es  dem 
Hrn.  Lidl  gefällig  seyn  wird,  mag  noch  ein  halbes  .Jahr  vergehen. 

Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  Sie  sogleich  selbst  an  Strobl  schrieben,  da  Sie. 
wie  Sie  mir  .sagen,  ohnehin  gesinnt  sind,  ihn  wegen  dem  Abdruck  des  Quintus 
Aninius  zu  begrOs.sen.  VVenn  Sie  nuu  das  Buch  einst  erhalten,  so  dächte  ich,  was 
die  neue  Revision  des  Aninius  betrift,  dBs.s  diese  erst  durch  Sie,  mein  Freund,  vor- 
genomnien  werden  sollte.  Sie  besizen  eine  hinlängliche  VV'elt-  und  Men.schenkenntniss. 
und  Gefühl  und  Geschmack,  um  das  Geeignete  zu  bestimmen.  Was  Ihnen  beym 
Durehle-sen  Vergnügen  macht,  was  Sie  reizt  weiter  zu  lesen,  das  ist  gut;  wo  Sie 
aber  eine  Art  von  Kälte  fühlen,  oder  keinen  Sinn  sehen,  das  ist  entweder  ganz 
lokal,  oder  schlimm,  du.«  streichen  Sie  weg.  Sie  wollen  im  Vorau.s  wis.sen,  was-  in 
dem  .Aufsaz  gebildeten  Lesern  gefallen  werde,  und  das  können  Sie  bestimmen,  wenn 
Sie  l)cmerken,  wa.s  Ihnen  gefällt.  Ilr.  Hofrath  Wieland  wäre  freylich  der  com- 
petenseste  Richter;  allein  mein  Freund,  wie  soll  ein  Quiutus  Aninius  diesem  grossen 
Manu  nicht  gänzlich  missfallen?  .s-ie  eriuuern  sich  noch  wohl,  in  welcher  Lage  ich 
die  baierischeu  Beyträge  überhaupt  geschrieben  habe.  Ich  hatte  nur  selten  so  viele 
Muse,  um  den  vorhergehenden  Abend  zu  wissen,  was  ich  den  folgenden  Morgen 
schreiben  würde,  und  gar  oft  kam  ich  von  meinem  Spazierlanf,  den  ich  täglich  bei 
jeder  .Tahrz.eit  und  Witterung  am  frühesten  .Morgen  machte,  wieder  zu  Hau.se  an, 
ohne  noch  eine  Idee  erjagt  zu  haben.  Mit  der  nnbcscbreiblichsten  Angst  rieb  ich 


1)  VergL  DenkwQrdigkeitcn  S.  U:t. 

2}  S.  die  Sitzungsberichte  a.  a.  0.  S.  tUO  ff. 
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mir  oft.  die  Feder  in  der  Hand,  die  müde  Stirn,  wenn  mir  einKel,  dass  in  einigen  ' 
Stunden  mein  Verleger  in  meinem  Zimmer  erscheinen,  und  die  Manuscripte  für  den 
Druck  abforderu  würde,  [ch  ging  gewöhnlich  am  .späten  Abend  mit  gedrücktem 
Herzen  .schlafen,  und  erwachte  nach  einem  nuruhigen  kurzen  Schlummer,  den  oft 
der  Kummer  unterbrach,  mit  einem  gespannten  Kopf,  nnd  ging  dann  wieder  an 
mein  Tagwerk.  Das  Gepräge  dieser  meiner  Gemnth.sstimmnng  muss  einem  Mann 
wie  Wieland,  in  je<ler  Zeile  entgegen  kommen,  nnd  seine  anfrichtige  Erklärung  wird 
Sie  bestürzter  machen,  als  mich,  der  ich  bey  einem  von  jhher  freudenlosen  Leben 
und  durch  die  schrecklichsten  vieljährigen  Quallen  und  Martern,  die  mich  bald  nach 
Ihrer  Abrei.se  von  München  Oberfielen,  gänzlich  unempfindlich  gegen  alles,  was  man 
Selbstgefälligkeit  nennt,  geworden  bin.  Ich  litt  nämlich  seit  mehr,  als  zehn  .lahren, 
die  entsetzlichste  aller  schmerzhaften  Krankheiten,  und  zu  gleicher  Zeit  die  seltsamste 
aller  Krankheiten,  den  Trismus  oder  Zahntwekenkrampf,  über  welchen  ein  französischer 
Arzt  Pinol  eine  .Abhandlung  schrieb,  von  welcher  zu  Nürnberg  bei  Monatli  (sic!)  1788 
eine  Uebersezung  erschien.  Um  Ihnen  mit  einigen  Worten  von  meinem  erlittenen 
Elend  einen  Begriff  zu  geben,  darf  ich  Ihnen  nnr  sagen,  dass  ich  seit  so  vielen 
■lahren  auch  nicht  drey  Tage  gänzlich  von  Schmerz  befreyt,  und  das.s  ich  jeden 
Monat  viele  Tage  sprachlos,  und  ganze  Monat«  nicht  fähig  war,  ohne  vor  Schmerz 
in  Ohnmacht  zu  sinken,  den  Kopf  so  zu  neigen,  wie  man  es  thun  muss,  wenn  man 
schreiben  will.  Das  Uebel  besteht  in  Stichen  und  Wühlungen,  welche  jedesmal  nnr 
eine  oder  zwo  Sekunden  anhalten,  aber  Tag  und  Nacht  nach  zween  Minuten  unge- 
fähr wieder  zurückkehreu,  mehr  oder  weniger  heftig,  aber  zur  Zeit  ihrer  Heftigkeit 
mit  einer  solchen  Wuth,  das.s  es  mir  schien,  als  würde  mein  ganzes  Wesen  zermalmet 
und  zerrissen.  Ich  griff  oft,  wie  ein  Mensch,  der  ins  Wasser  oder  in  einen  tiefen 
.Abgrund  stürzt  mit  Ge.schrey  und  EnUezen  nach  den  mir  nahen  (iegenständen,  um 
mich  an  sell)c  zu  halten,  nnd  schnappte  nach  Luft.  Es  ist  beynahe  wider  den  Wohl- 
stand, von  diesem  Uebel  zu  sprechen,  nnd  ich  sage  Ihnen  nur  noch,  dass  ich  seit 
einem  Jahr  ein  linderndes  Hausmittel  erhalten,  und  dass  ich  dieses  mit  der  Geschichte 
meiner  Leiden  durch  den  Druck  bekannt  machen  werde,')  weil  dieses  Uebel  anfangt, 
sehr  gemein  zu  werden. 

Seit  zehn  Jahren  bin  ich  nicht  weniger  dem  Geist  nach  geplagt.  Ich  habe 
mich,  um  300  fl.  zu  erhalten,  welche  ich  brauche,  um  leben  zu  können,*)  an  den 
geistlichen  Rath  verpachtet,  wo  ich  Jahr  aus  Jahr  ein  Akten  dreschen  muss,  ein 
Schmierwerk,  dessen  Armseligkeit  ich  nicht  zu  schildern  brauche.  Sind  diess  nicht 
recht  herrliche  Lagen,  um  etwas  zu  schreiben,  das  üppige  Leser  erquicken  und  einen 
braven  Verleger  in  seiner  Erwartung  nicht  täuschen  soll? 


1)  8s  geschah  erst  tm  J.  180U  io  Bü.  VII  der  Ueyträge  zur  vaterländischen  Historie  S.  ■tOl — -t-H-t 
(.Geschichte  meines  Backenschmenes,  genannt  Trismus*]. 

2)  Vcrgl.  Denkwlir'iigkeiten  8.  40  zum  9.  Nov.  80. 
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Wegen  ilen  Kalender,  woriiin  die  vier  Herzogthiiiucr,  in  welche  Deutschland 
ehmuls  eingetheilt  war,  behandelt  werden  könnten,  werde  ich  nicht  vergessen,  mit 
Ihnen  ansfiibrlicher  zu  sprecheu.  Ich  übernehme  die  liehandlung  Haierus  mit  Ver- 
gnügen. Gott  gelje  uns  nnr  bald  den  Frieden!  Dann  wird  alles  gut  gehen.  Die 
Franzosen,  welche  wir  im  August  und  September  des  vorigen  Jahres  hier  zn  sehen 
bekamen,  waren  bncbstübliche  Huronen,  und  betrugen  sich,  einige  wenige  ausge- 
nommen, buchstäblich  wie  Huronen.*)  Verächtliche  Leute  ohne  Verstand,  ohne  alle 
Bildung  und  Sitten ! — ' Doch  ich  muss  diesen  Brief  schliessen,  damit  ich  nicht  mit 
einem  andern  Uebel  beginne. 

40.  W.  an  I*.  I’h.  Wolf  in  Leipzig,  1707  .kpril  0. 

Wenn  Sie  von  mir  auf  Ihre  ilberan.s  schätzbaren  Briefe  nicht  immer  eine 
baldige  .\ntwort  erhalten,*)  so  bitte  ich  Sic  ein  für  allemal,  mich  gütig  zu  ent- 
schuldigen, und  stets  voraus  zu  .sezeu,  dass  ich  mich  in  Umständen  befinde,  wo  ich 
unmöglich  an  Briefe  für  Sie  denken  kann.  Kinem  Mann,  wie  Sie  sind,  einem  Freund, 
wie  Sie  sind,  weyhe  ich  nur  meine  vergnügtesten  Stumlen,  und  ich  muss  ehe  den 
unaufliörlich  wieder  kehrenden  Wnst  meiner  Aktenpapiere  grösstentheiU  wieder  aus 
meinem  Stübchen  entfernt  haben,  wenn  ich  mich  so  glücklich  machen  soll,  mich 
mit  ihm  zn  unterhalten.  Dieses  Glück  widerfährt  mir  aber  nunmehr  lange  Zeit 
hindurch  s«)  selten. 

Ich  habe  die  Geschichte  Ihres  Fleisses  mit  innigstem  Vergnügen  gelesen,  aber 
denselben  nicht  Ijewundert.  Die  Baiern  zeichnen  sich  überall  aus,  wo  sie  unter 
Menschen  trelteu,  die  ein  Gefühl  von  Achtung  für  rühmliche  Auszeichnnngen  äus.sem: 
und  von  Ihnen  erwartete  ich  im  voraus  nicht  Geraeiues,  Ich  nehme  auch  den  brüder- 
lichsten Antheil  au  dem  Glück,  dos  Sie  eine  liebenswürdige  Gattin  finden,  und  zum 
Vater  hofnnngsvoller  Söhne  werden  liess.  Ich  ahnde,  dass  der  Name  Vater  das  Herz 
eines  braven  Mannes  mit  einem  ganz  eignen  Sebaz  von  Erapfindiingeu  erfüllen,  und 
es  für  tausend  Unannehmlichkeiten  dieses  Lebens  schadlos  halten,  und  ihm  tausend 
Untornehimingen,  die  einem  kinderlosen  Manu  schwer  fallen,  erleichtern  muss.  Sogar 
die  Sorgen,  mit  welchen  die  Erziehung  der  Kinder  verbunden  ist,  müssen  ihre  Ver- 
gnügungen und  Freuden  haben,  welche  den  Geist  stärken  und  ermuntern.  Gott 
segne  Sie  demnach,  nnd  lasse  Sie  zum  Urvater  eines  durch  Vortreflichkeiten  aller 
Art  berühmten  Geschlechtes  werden. 

■Seit  der  geraumen  Zeit  Ihres  letzten  Briefes  an  mich  wird  Ilmeu  doch  Strobl 
geantwortet,  nnd  die  baier.  Beytrüge  mit  seiner  Erklärung  über  den  Aninius  ge- 
schickt haben  V Er  hat  es  aber  vermnthlich  nicht  gethan.  und  in  diesem  Fall  erwarte 


1)  Leiiler  liegen  uns  aus  dem  September  ITi'b  Tagebücher  von  W.  nicht  vor.  8.  Denkwürdii’- 
beiten  8.  .Ml. 

2)  Wolf's  letzter  Orief,  dalirt  vom  14.  Kehr.  17SI7,  in  den  Sitzungüberichten  am  a.  0 S.  dUI—dTZ. 
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ich  Ihre  fernere  BiitschlieiismiK.  Mir  ilriingen  sich  zur  Mausgeschichte  ‘)  unaufhör- 
lich Ideen  auf,  die  ich  indess  auf  kleiuea  Zettelcheu  uietlerschreib.  die  ich  aber 
nächstens  sammeln  und  Ihnen  davon  eine  kleine  Probe  übersenden  werde.  Ich  habe 
auch  seit  mehr  als  zehn  Jahren  an  einem  Roman  im  Styl  de.s  Höhers  (sic!)  gesammelt; 
allein  so  etwas  verlegen  Sin  vermutblich  gar  nicht. 

An  Hrn.  Kreissteureiunehmer  Wcisse  meine  freundschaftlichste  Bmpfehlung  und 
meinen  innigsUm  Dank  für  seine  gütige  Erinnerung  an  uns  Baiern.  Von  den  beiden 
Grafen  v.  Prey.sing  ist  der  ältere,  .Toseph,  Hofrath,  der  jüngere,  Hofkammerrath,  und 
beide  madhen  ihre  Sachen  ganz  gut,  und  vergessen  nicht,  in  Leipzig  studiert  zu  haben. 
Hr.  v.  Defresue  ist  ein  armer  Benefiziaf,  und  Hr.  Dorner  malt  noch  immer  und  noch 
immer  vortreflich.  Dass  Hr.  Zaupser,  nnd  jäng.<t  Docktor  und  Prof.  Bader  ge.storben 
seien,  werden  Sie,  mein  Freund,  vermuthlich  schon  wissen. 

Wir  haben  in  München  keinen  Begriff  von  gelehrten  Zirkeln,  noch  eine  Lese- 
gesellschaft. noch  sonst  divs  Geringste  von  einer  litterarischen  Unterhaltung,  aber 
dafür  haben  wir  ein  höchst  unsinniges  Büchercensurcollegiuni,  von  welchem  Schriften, 
wie  z.  B.  Schmidts  Geschichte  der  Deutschen,  verbothen  sind.  W'ir  haben  unter  der 
Regierung  der  unbeschreiblich  faden  Rheinpfalzer  oder  vielmehr  Mannheimer,  unsäg- 
lich verloren,  und  uns  an  den  .Abderitensinn  dieser  Leute  so  sehr  gewöhnt,  dass  wir 
ihn  nicht  mehr  unerträglich  finden.  Die  jungen  Leute,  welche  aus  den  Mönchs- 
schulen kommen,  stehen  mit  denen,  welche  wir  zu  unsrer  Zeit  sahen,  in  keinem 
Vergleich,  und  die  Begierde  zu  lesen,  mit  der  Ahndung  und  dem  Gefühl  einer  hohem 
Vollkommenheit  wird  eine  seltne  Erscheinung.  Ich  sehe  nnd  Iretrachte  diesen  Verfall 
mit  unaussprechlicher  Wchmnth.  nnd  geniesse  hier  nicht  einmal  des  Trostes,  sie 
mit  jemand,  der  mich  wahrhaft  verstünde,  theilen  zu  können.  Ich  höre  ganze  halbe 
Jahre  nicht  Einen  Laut  über  irgend  eine  gelehrte  Angelegenheit,  nnd  vernehme  fast 
immer  nur  aus  den;  Leipziger  .Mes.«katalog,  was  im  Reich  der  Gelehrsamkeit  in 
Deutschland  vor  sieh  geht.  Wie  unglücklich  würde  ich  seyn,  wenn  mich  nicht  meine 
Umstände  von  jeher  genötbigt  hätten,  beinahe  von  allem  Umgang  mit  .Menschen  ab- 
gesondert, und  in  mich  seihst  verschlossen  zu  seyn  I 

Hr.  Badhauser,  von  dem  ich  Ihnen  einen  Brief  übersende,  besucht  mich  fleissig 
und  liest  nnd  lehrt  mit  Geschmack.  Er  ist  Prof,  der  sch.  Wissensch  im  Kadeten- 
chor,  und  Sekretär  beyin  Bergwerkscollegio.  Ein  gewisser  Priester  und  Prof,  der 
Realschule,  Wankerl,  dessen  Sie  sich  vielleicht  ebenfalls  noch  erinnern  können,  ver- 
breitet ebenfalls  viel  Gutes.  Er  hat  ans  freyem  Antrieb  und  mit  unendlicher  An- 
strengung ein  Erziehungsinstitut  errichtet,  worinn  einige  zwanzig  Kiml>eu  recht  wohl 
gebildet  werden.  Dieser  bat  mich,  ihm  die  drey  Journale,  deren  Sie  in  Ihrem  Briet 
an  mich  erwähnten,  zu  verschreiben,  im  Kalle,  dass  jedes  derselben  nicht  höher,  als 
einen  Louisdor  zu  stehen  kömmt.  Sie  können  mir  sie  durch  Einschluss  an  Hrn. 
Lindaner  schicken,  oder  sonst  bey  einer  guten  Gelegenheit,  wenn  sie  nur  sicher  ist. 

1)  S.  oben  8.  l.M. 
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Kiuen  Brief  aber  an  mich  bitte  ich  Sie  nicht  beyznlei^eu,  aouileru  bloss  einen  Zettel, 
worinn  Sie  mir  sagen,  dass  Sie  mir  die  Jonrnale  ^nr  Einsicht  senden.  Dass  ich 
selbe  bestellt  habe,  darf  ja  nicht  gesagt  werden,  indem  hier  alle  BQcherpakete  ge- 
öfnet  werden  (die  an  (lesandte  ausgenommen)  und  ich  nicht  wissen  kann,  ob  nicht 
in  einem  dieser  Journale  ein  paar  Säze  stehen,  welche  ans  einem  Versehen  des  Schrift- 
stellers einem  Doppelsinn,  und  mithin  einer  Übeln  .Auslegung  unterworfen  sind. 

Ilr.  Lindaucr  reiset  diessmal  wieder  nicht  nach  Leipzig,  und  kann  es  auch 
nicht  wohl.  Wir  sind  insgesammt  voll  Kummer  über  den  Fortschritt  der  Franzosen, 
und  sehen  uuserm  .Schicksal  mit  traurigen  Ahudungeu  entgegen.  Sind  die  Franzosen 
mit  Oesterreich  fertig,  so  kehren  sie  wahrscheinlich  durch  Bayern  zurück,  und  dann 
sey  der  Himmel  uns  gnädig.  Wir  haben  schon  seit  mehr  als  einem  halben  Jahr 
einen  unerhörten  Mangel  an  Schlachtvieh,  und  werden  bald  auch  .Mangel  am  Oetraid 
haben,  da  im  vorigen  Herbst  ein  höchst  beträchtlicher  Theil  des  laindes  nicht  bebaut 
werden  konnte.  Mau  schäzt  den  Schaden,  welchen  die  Franzosen  im  vorigen  Jahr 
durch  Plünderungen  und  Verheerungen  anrichteten,  auf  mehr  als  zwanzig  Millionen, 
und  noch  dauern  die  Durchzüge  der  Oesterreicher  unaufhörlich  fort.  So  schöne 
Armeen,  als  die  österreichischen  waren,  so  ungeheure  Zurüstungen  und  ReichthUmer 
au  allen  Arten  militärischer  Hilfsmittel!  Und  immer  geschlagen  werden!  Unbegreif- 
lich und  unerträglich!  Und  gleichwol  allem  Anscheine  nach  noch  lange  nicht  das 
Ende  der  Unglncksfälle;  denn  das  höchste  Unglück  thront  eljen  im  Mangel  des  ge- 
sunden Menschenverstandes,  richtiger  Einsichten,  und  Vorstellnngen,  welchem  man 
(so  viel  ich  sehe)  auf  keine  Weise  abzuhelfen,  und  eine  be.ssere  Ordnung  der  Dinge 
zu  schaffen  sucht.  Die  Franzosen  drücken  ihre  Hüte  tief  in  die  Augen,  aber  die 
Oesterreicher  tragen  sic  alle  verkehrt,  wie  Lumpen  und  Renomisten. 

Hru.  Nicolai  kenne  ich  ganz  wohl  von  Person');  er  ist  ein  vortreflicher  Mann, 
und  würde  vieleicht  als  Oelefarter  noch  vortreflicher  seyn,  wenn  er  kein  Buchhändler 
wäre.  Sein  Bnnkel*)  und  seine  Reisebeschreibung  machen  ihm  keine  Ehre,  und  seiue 
ewigen  litterarischen  Fehden  keine  Freunde.  Die  deutsche  Literafur  verliert  zusehends 
an  Achtung,  wenn  man  in  den  Händen  der  ersten  Lichter  derselben  ewig  das  schnei- 
dende Schwert  des  Hohnes,  der  Bitterkeit  und  der  Verbitterung  wahrnimnit.  Hätte 
uns  Hr.  Nicolai  noch  einen  kleinen  Roman,  wie  Sebald  Nothanker,  geliefert,  so  hätte 
er  mehr  geleistet,  nnd  sein  Andenken  uns  unendlich  ehrwürdiger  gemacht,  als  er 
durch  seiue  hizigen  Jagden,  ich  weis  nicht  auf  welche  Phantome  von  Narrheiten  und 
Bosheiten,  die  zuverlässig  so  grässlich  nicht  sind,  als  sie  seinen  .Augen  erscheinen 
mögen,  sich  mehr  verschreit,  als  berühmt  gemacht  bat.  Ich  lese  keine  solche  Züch- 
tigungen litternriseber  Unholde  in  den  Schriften  des  Wielands,  Herders,  oder  anderer 
Männer  mentis  sanae  in  corpore  sano.  Mir  war  in  eben  solcher  Hinsicht  die  Biblioth. 


1)  8.  oben  S.  147. 

2)  Nicolai  veröffentlichte  schon  im  J.  177!»:  .Ein  pa.sr  Worte  betr.  Joh.  Bnnkel  und  Chr.  Msrt 
Wieland  (Berlin  n.  Btcttin). 
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der  schönen  Wisscuscliaften  und  der  freien  Künste  von  Leipzig  in  jedem  Hetracht 
unendlich  schSzliarer,  als  die  allgemeine  deutsche  Bibliothek,  welche  im  eutscheidendeii 
Ton  so  gerne  über  alles  abgesprochen,  nichts  entschieden  und  wenig  gebessert  bat. 

Schreiben  Sie  mir  ja  öfters  und  so  oft  Sie  können  und  wollen.  Ich  will  Ihnen 
geru  jerlerzeit  recht  bald  antworten,  wenn  Sie  mit  Briefen  so  hudlerisch,  wie  dieser 
geschrieben,  vorlieb  nehmen  wollen.  Ich  finde  keine  Zeit,  besser  zn  schreiben.  Ich 
bin  zuverläs.sig  mehr  mit  Arbeiten  beladen  als  Sie,  freylich  mit  dem  Unterschied, 
da,s8  ich  es  mit  Bingen,  die  weit  trauriger,  als  die  Ihrigen  sind,  bin.  Ich  werde 
manchen  Tag  an  Leib  und  Seele  ganz  erschöpft,  und  lechze  nach  Trost  und  Ruh. 
Da  er(|uickt  mich  dann  ein  Brief  von  Ihnen,  und  versetzt  mich  in  eine  .Art  von 
jugendlichen  Zustand,  worinn  Kraft  und  Muth  in  mir  aufwacht. 

Ihre  .Schwester  be.suchte  mich,  wie  sie  sagte,  auf  Ihren  Geheiss  und  ich  danke 
Ihnen  dafür.  Ich  habe  eine  wackere  Landsmänniuu  kenneu  gelernt  mit  dem  unver- 
keuubarsten  Gepräg  baierischer  Redlichkeit.  Sic  wird  mit  einem  hiesigen  Bürger 
ahrcisen,  der,  was  ich  gar  nicht  vermuthet,  alle  Jahre  auf  die  Jubilatraess  nach 
licipzig  reist.  — Und  nun  leben  Sie  recht  wohl,  und  vergessen  Sie  in  Ihrem  Eifer, 
ein  grosser  .Mann  zn  werden,  uicht,  dass  Sie  nur  Ein  Manu  für  die  nngeheure  Ar- 
beiten, die  Sie  sich  aufladeu,  sind,  und  besorgen  Sie  auch  Ihre  Gesundheit  inr  die 
gute  Sache,  für  Ihre  l■'ruu  und  Kinder.')  Ich  hätte  gewünscht,  das.s  Sie  Ihre  feurigem 
Jahre  allein  den  schönen  Wissenschaften  gewidmet,  und  die  ernsthaften  den  ernst- 
haften Studien  aufbewahrt  haben  möchten.  Sie  haben  sich  ein  erhabnes,  al>er  ein 
unermessliches  Fach  gewählt,  die  Geschichte,  die  leider  so  viele  Erzählungen,  und  so 
wenige  hewährte  Thatsacheu,  und  so  wenige  bewährte  Quellen  dieser  Thatsachen  auf- 
znweisen  hat.  Man  sieht  kaum,  wie  viel  zu  ersteigen  ist,  bis  man  dahin  kömmt, 
wo  mau,  wenn  man  dahin  käme,  sich  schmeichelte.  Alles  überstiegen  zu  haben. 

Ich  bin  mit  ganzem  Herzen  etc. 


41.  >V.  an  Jos.  Mock  in  Pfarrkirehcii,  IHKi  Mär/.  2S. 

Lieber  Vetter“)!  Das  bey liegende  Buch,  das  recht  schön  geschrieben  ist,  wurde 
vou  der  lateinischen  Cougregatiou  geschickt,  nebst  einer  Formel,  in  welche  ich  den 
Namen  Joseph  Mock  geschrieben,  sie  dann  mit  einem  24ger  geziert,  und  in  der 
Congregationskirche  auf  den  Altar  gelegt  habe. 


1)  Diosen  Kath  beherzigt«  Wolf  eben  so  wenig  in  der  neuen  Stellung,  die  er  einige  Jalire 
apüter  in  Manchen  erhielt,  als  er  ihn  in  Leipzig,  wo  er  ein  nnternehmender  Verleger  und  Selirifl- 
•teller  zugleich  war,  lieberzigt  hatte  Daher  die  Katastrophe,  die  seinem  Leben  ItlOs  im  Alter  von 
■W  Jahren  ein  jähee  Ende  bereitete.  S.  Sitzungaheriebte  I.  c.  S.  4.b". 

Sl)  Joseph  Moek  war  der  Sohn  einer  Halhschwesler  Westenrieders  (s.  DenkwQrd.  S.  IU7  u.  III); 
fröh  rerwo'sl  nahm  Ihn  W.  zu  sich  und  widmete  ihm  eine  väterliche  Sorgfalt.  Wenn  er  ihn  dann 
nach  Pfarrkirchen  zn  einem  Brauer  in  die  Is'hre  gab,  so  geschah  cs,  damit  er  sich  dort  fflr  das  Amt 
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Nun  ist  euillicli,  Gott  lob,  der  harte  Winter  wieder  vorbey,  und  der  Frühling 
oder  Lenz,  welchen  die  Alten  das  Gelächter  der  Luft  nannten,  ist  im  Anzug,  wovon 
iler  alte  Colerus  in  seinem  hundertjährigen  Calender  etwas  so  herzlich  Rührendes 
sagt,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Stelle,  weil  ich  sic  eben  vor  mir  liegen  habe, 
dem  Vetter  luitzuthcilen.  „iJaruni,  schrieb  er,  haben  die  Alten  dem  Frühling  den 
Namen  Lenz  gegeben,  weil  cs  alles  so  lieblich  und  fröhlich  drinnen  ist,  mid  uns 
Gott  und  die  ganze  Natur  durch  der  .Sonnen  Wärme  so  lieblich  anlachet  nnd  dem 
Menschen  seine  Kräfte  wieder  giebt,  dass  er  gar  lustig,  fröhlich  und  guter  Dinge 
wird  etc.  etc. 

Bringe  ja  der  Vetter  die  ü.sterzcit  recht  andächtig  zu,  denn  von  Gottes  Segen 
hängt  alles  ab.  ln  Pfarrkirchen  wird  vielleicht  (wie  izt  überall)  die  Andacht  kalt 
und  lau  genug  seyn : aljer  man  ninss  in  schliinmen  Dingen  niemals  andere  Leute 
zum  Hoyspiel  nehmen,  sondern  ihnen  vielmehr  ein  iMMseres  Beispiel  geben. 

Ich  habe  meinem  Bruder  schon  vor  einiger  Zeit  das,  hier  gedruckte,  neue 
'restament  geschickt.  Nun  schicke  ich  dem  Vetter  auch  ein  Kzemplar,  als  ein  Ge- 
schenk. Es  ist  eine  köstliche  Auflage,  und  i.st  nur  tschade,  dass  der  Herausgeber 
keine  Vorrevle,  und  keine  kurze  Anslegung,  was  bei  solchen  Werken  gar  gut  steht, 
ilazu  fügte.  Ich  werde  stets  verbleil>en  des  lieben  Vetters 

wahrer  Vetter  Westenrieder. 

Vergesse  ja  der  Vetter  die  kurzen  Wiederhollnugen  in  der  Früh  nicht!') 

42.  \V.  an  doseph  Mock  in  Pfarrkirchen.  1817  .tilg.  30. 

....  Ich  habe  im  Sinn  gehabt,  im  Monat  September  nach  Pfarrkirchen  zu 
reisen,  nachdem  ich  seit  einer  so  laugen  Zeit  alle  Jahre  dahin  gekommen  bin;  allein 
da  ich  ahnen  zn  müssen  glaube,  dass  zwischen  meinem  Bruder  nnd  dem  Vetter  .Mock 
eine  unangenehme  Spaunuug  sich  erhoben  habe  (worüber  ich,  ans  allen  erdenklichen 
Rücksichten,  billig  erstaunen  und  mich  entsezen  muss):  so  kann  ich  nicht  wohl  wieder 
nach  einem  Ort  kommen,  wo  ich  für  mich  höchst  nnaugeiiehme  Krscheinnngen  finden 
würde.  Mir  i.st  jede  Zwietracht,  jede  Fein.scligkcit  iinunsstehlich,  und  eine  .Miss- 
helligkeit  unter  Anverwandten  geht  mir  durch  die  Beel«.  Wie  wünschte  ich,  dass 
der  Vetter  im  Stande  seyn  möchte,  mich  darüber  zu  beruhigen!  Wie  wünschte  ich, 
dass  mein«  unzähligen  Erinnerungen,  Lehren  nnd  Warnungen,  mit  denen  ich  die 


einos  Ucntbesniten  IteranbiMe,  .\Ib  .Itentamtsprshtiksnt  in  Ptarrkircheii , .hinn  I.antwirlhschift.s* 
Praktikant  in  Weihenstepban*  vririi  er  auf  dem  Umsebla;re  der  Briefe  bezeichnet,  die  hier  mit  Aus- 
wahl nn.l  im  Au.>zuze  zum  Ablrnek  kommen. 

1)  Ein  Brief  vom  2-V  Oct.  181*1  schliesst  mit  der  Ermabitnng:  .Vergesse  ja  dor  Vetter  die 
8animlung  der  örllii-hcii  Wörter  nicht.  .Auch  die  tägliche  Wi..derholinng  einiger  Sprichwörter  nicht. 
Her  Nntzen  wir.i  sich  zeigen.* 
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Glückseligkeit  meines,  mir  einst  so  theureu  nm)  wertbeu,  Vetters  itu  liuneii  und  zu 
befestigen  sachte,  nicht,  durch  ein  schreckliches  Kantoiii,  verloren  gegangen  seyn 
möchten!  Ich  bethe  täglich  für  den  menteni  sanam  meines  Vetters  Mock,  und  dass 
Gott  ihn  nicht  verlassen  möge.  Mit  höchst  gerührtem,  und  mit  Wehmuth  erfülltem 
Herzen,  nenne  ich  mich  noch  immer  ein  wahrer  Vetter 

Westenrieder. 


49.  W.  iiii  Jos.  Mock  in  Ffurrkireheii,  1S17  Sept.  7. 

Nun  ist  mir  mein  lieber  Vetter  Mock  schon  auf  zwey  Briefe  meine  .\ntwort 
schuldig  geblieben.  Eine  Krankheit  kann  daran  nicht  die  Schuld  seyii,  und  ein  au.sser- 
ordeutlieher  Drang  von  Geschäften  ebenso  wenig;  also  Verlegenheit,  Misamnth,  Er- 
bitterung des  Gemüths,  Gram  und  .Vbhprmung,  und  wa.s  dem  ähnlich  ist.  kVir  haben 
aber  so  oft  miteinander  die  ermunternde  Ode  wietlerhollet: 

,Kreand,  lass  dich  nicht  von  Gram  und  Furcht  besiegen, 

Den  Geyern  des  Gemüths!  Wir  leben  zum  Vergnügen 
Was  machst  da  dir  stets  alten  Kammer  neu? 

Bleib  nar  der  Redlichkeit,  bleib  nur  der  Tugend  tren,  etc.  etc. 

Mau  muss  über  nichts  seine  Besonnenheit,  seinen  Verstand,  seinen  Muth  ver- 
tieren; denn  sonst  verliert  man  die  Besinnung,  verliert  man  die  Gegenwart  des 
Geistes,  begeht  tausend  Thorheiteu , und  macht  sich  lächerlich  und  verächtlich. 
Duser  Leben  gleichet  gar  oft  einem  Schiff,  das  auf  der  offenen  weiten  See  von 
rasenden  Sttirmon  hin  und  wieder  geschlendert  wird;  aber  ein  braver  Stenermaun 
wird  sich  sein  Ruder  niemals  aus  den  Händen  winden  la.ssen,  sondern  aufrecht  stehen, 
und  auf  bessere  .Schicksale  hoffen ; er  wei-ss  und  erinnert  sich  au  das;  ,,Informe's 
hyemes  reducit  .Jupiter,  idem  snmmovct;  non  si  male  nunc,  et  oliin  sic  erit.“ 

Was  etwa  dem  Vetter  begegnet  seyu  mag,  das  ist  gewiss  schon  Millionen 
andren  Menschen  begegnet,  welche  aber  so  starkmUthig  waren,  dabey  ruhig,  gefasst 
und  gesetzt  zu  bleiben.  Mehr  kann  ich  nicht  sagen,  weil  ich  nur  muthmassen,  und 
nicht  wissen  kann,  wo  es  dem  Vetter  eigentlich  fehlt.  Da  ich  übrigens  geglaubt 
habe,  da.ss  mich  der  Vetter  kennen,  und  wissen  soll,  dass  er  sich  in  allen  erdenk- 
lichen Fällen  auf  mich,  auf  meine  Verschwiegenheit,  auf  meinen  Rath  und  Beystand 
unumschränkt  zu  verlassen  habe,  so  kann  ich  mich  nicht  genug  wundern,  wie  mir 
aus  so  wichtigen  Dingen,  welche  den  Vetter  ganz  in  Besitz  genommen  zu  haben 
scheinen,  ein  tiefes  Oeheimnias  gemacht  werden  will.  Doch  etwas  lustigersIO 


I)  W.  tbeilt  dann  mit.  dass  er  am  !i.  Oct  die  Reise  nach  Pfarrkirchen  antreten  will;  .Vfock 
möge  mit  dem  jangen  Jaristen  bcbUchtinger  ihm  bis  Kggenfclden  entgegenkommen  und  ein  Mittag- 
essen vorher  bestellon.  .Wir  wollen  dann  einige  Standen  recht  angenehm  sahringen.” 

.tbh.d.lll.n.d  k.  Ak.d.  Wiss  XVI.  Bd.  III.  Ahth.  ZI 
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44.  IV.  an  Jos.  Mock  in  ITcihenstephnn,  1S19  Juni  25. 

Lieber  Herr  Vetter!  Adieu!  Ich  werde  künftigen  Mondtag  sammo  inane  nach 
Gastein  abreisen,  und  erst  am  Ende  des  Juli  zurückkommen.')  .... 

Ich  denke  oft  nach  VVeihenstephan  mit  einer  basondern  Beklemmung.  Es  giebt 
izt  sehr  arge  Leute,  sehr  schlimme  Beyspiele,  welche  zur  Tagesordnung  geworden  sind. 
Der  Herr  Vetter  muss  diesen  Erscheinungen  auszuweichen  wissen,  und  sich  selbst 
regieren.  Das  ist  nicht  immer  leicht,  aber  es  ist  gross,  und  ist  am  Ende  erfreulich, 
wenn  maus  kann.  Der  Herr  Vetter  hat  Grnndsäze  erhalten,  welche  vielen  Tausenden 
nicht  mitgetheilt  worden  sind.  Ich  hoffe,  die  guten  Grnndsäze  sollen  wirken,  und 
nicht  untergehen  etc.  etc. 

Also,  noch  einmal  .Adieu!  Vergesse  der  Herr  Vetter  nur  die  schönen  Adagia 
nicht,  und  die  schönen  Oden,  und  herrlichen  Gesänge.  Iro  Spazierengehen  anf  dem 
Feld  lä.sst  sich  vieles  sagen,  singen,  wiederhollen. 

Meine  Schwester  und  der  Jurist  Schlichtinger  lassen  den  V'etter  grüssen.  Adieu! 

Ewig  wahrer  Vetter  Westenrieder. 

l)  Seit  dem  J.  ISO.%  nie  Gondenhafer  p.  S5  angibt,  besuchte  W.  regelmässig  das  Wildbad 
Gaatein;  aus  den  Jahren  1^10 — 16  liegen  .Briefe**  darüber  im  10.  Bde.  der  Bejlräge  (1817)  vor. 
Vergl.  Denkwürdigkeiten  B.  98,  9?  etc. 

Auch  der  letzte  uns  vorliegende  Brief  W.’s  an  Mock  ist  ans  Gaetein  datirt  und  zwar  vom 
2.*i.  Juni  1829.  .Da  die  hoch  berühmte  Hartha,  beginnt  der  gut  gelaunte  achtzig  jährige  Greis,  nach 
München  zieht,  so  kann  ich  nicht  umhin,  ihr  diesen  Brief  mitzugeben,  den  sie  ganz  sicher  mit  ihrem 
wortreichen  Geplauder  übergeben  wird  Ich  reise  von  hier  den  6ten  Juli  ab,  und  steige  demnach 
den  9ten  Juli,  welcher  ein  Mittwoch  ist,  die  72  Stufen,  welche  zu  meiner  Wohnung  führen,  mit 
gasteiniachen  Füssen,  und  mit  einem  ziemlich  gemildertem  Geldbeutel.** 
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Aus  «len  Ta^febUehern  Westenrieders  über  die  kriei^risrben  Vorfrängre 
der  Jahre  1S05  und  ISOft, 

Den  8.  Sept.  Heute  fieu^;  mit  Einem  Mal  der  neue  Kriegslärm  an.  In  der 
Nacht  gieng  der  Churfürst  und  die  ganze  Familie  fort.') 

Den  9.  Sept.  Vormittag  entstand  überall  das  Gerede,  dass  diu  Kaiserlichen 
auf  dem  Marsch  nach  München  seyen.  Um  12  Uhr  Mittags  wurden  alle  Wachen 
von  den  Bürgern  besozt.  Die  hiesige  Garnison  bereitete  sich  zum  Abzug.  Um 
1 ‘/t  Uhr  nachmittag  reisete  der  französische  Gesandte  ab.  Alles  war  in  einer  selt- 
samen Spannung  und  reger  Erwartung. 

Den  13.  September  an  einem  Freytag  kamen  vor  der  Stadt  die  ersten  öster- 
reichischen Truppen,  Uhlanen  und  einige  reitende  Artillerie,  hier  an.  Sie  bezogen 
die  äussere  Isarcaserne.  Es  ivareu  recht  wackere,  auserlesene  Männer. 

Den  14.  Sept.  Heute  Samstag  waren  viele  österreichische  Officiere  von  ver- 
schiednen  Monturen  in  der  Stadt.  Abends  um  C Uhr  marsebirten  österreichische 
Grenadiere,  etwa  500  Mann,  in  die  Stadt  auf  den  Plaz  und  besezten  die  Hauptwache, 
wo  sie  zugleich  mit  den  Bürgerlichen  Wache  stehen.  Auch  das  Carlstbor  besezten  sie. 
Die  Leute  wurden  einquartirt.  Es  gieng  alles  mit  Stille  und  Wohlstand  vorbey. 

Den  15.  September  am  St.  Peter  Kirchweihsonntag  marschirten  um  acht  Uhr 
dmreh  die  Stadt  ein  Uhlauenregimeut,  dann  Infantrie  mit  Kanonen.  In  allen  waren 
bey  3000  Mann  (meo  jndicio)  lauter  schöne,  vortreflich  gekleidete  Männer. 

Nach  neun  Uhr  zogen  wieder  etliche  tau.send  Mann  lieiterey  und  Fnssvolk  mit 
Kanonen  und  Gepäck  durch  die  Stadt. 


1)  Nschiiem  schon  am  24.  Aug.  ein  Abkommen  mit  Napoleon  getroffen,  irleichwobl  aber  mit 
Kflck.sicbt  auf  die  unmittelbar  von  den  heranrQckenden  Oeaterreichem  drohende  Gefahr  noch  am 
H.  Septbr.  dem  deterr.  Unterhändler  und  brieflich  selbst  dem  Kaiser  Hoffnung  auf  baldigen  Anscblnas 
gemacht  worden  war,  floh  der  Kurfürst  nach  Würzburg.  Häusser,  deutsche  Gesch.  II.  .574  (.1.  Anfl.) 

21* 
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Dbd  18.  Sepl.  um  (iuatfimbermittwocli  sind  nach  10  Uhr  Vormittag  zwey 
Regimenter,  nämlich  ein  Hiisarenregiment,  und  ein  Infantrieregiment  durch  die  .‘'ladt 
marBchirt;  doch  letzteres  wurde  eiuquartiert. 

Das  churf.  Zahiamt  machte  die  Bezahlungen  der  Besoldungen  und  Pensionen 
voraus. 

Den  18.  um  zehn  Uhr  Nachts,  und  schon  früher  und  die  gauze  Nacht  durch 
wurde  durch  die  Kautinger  Gaase  gefahren,  geritten,  marschirt. 

Den  19.  Sept.  Donnerstag  Um  .1  Uhr  früh  sah  ich  noch  in  der  Stille  ein 
Infantrieregiment  diirchmarschireu.  Um  sieben  Uhr  kam  wieder  ein  Artilleriezug, 
und  darauf  ein  complettes  unvergleichliche.'!  Infaiib-rieregimeut  mit  voller  Musik,  und 
wieder  viele  Bagagewägen.  Um  halb  10  Uhr  marschirten  wieder  einige  Regimenter 
Infantrie  iu  Schlachtordunng  durch;  nach  densellren  eine  massige  Bagage.  Die 
Truppen  waren  wieder  vortreflich  und  wie  alle  vorige  Passvölker  neu  inontirt.  — 
Nach  halbe  zwölf  Uhr  marschirte  wieder  ein  Regiment  zn  Pferd,  dann  reitende 
Artillerie  durch  die  Stadt.  Ks  sind  übrigens  viele  Generals  hier  einquarliret. 

Item  vor  zween  Tagen  wurden  auf  der  Hauptwache  nnd  dem  Schwabingerthor 
die  bürgerlichen  Wachen  entfernt. 

Heute  Nacht  hörte  ich  einen  bla.senden  Postillon  dnreh  die  Stadt  fahren.  Vor 
zehn  Uhr  kam  der  Krzherzog  Ferdinand  hier  an,  und  stieg  beym  Weinwirth  Stürzer- 
(zasthof  ab. 

Den  21.  Sept.  an  einem  Samstag  sind  um  lmtl>e  sechs  Uhr  .Abends  (ohne  Para- 
dirung  der  hiesigen  Garnison,  doch  unter  dem  Geläut  .«ämnitlicher  Glocken)  Se.  kais. 
Majestät  Franz  II.  zu  München  angekommen  nnd  im  stürzerischen  Wirthshaus  ab- 
gestiegen. Auf  der  Post  waren  .Sfi  Pferd  liestellt. 

Den  22.  Sept.  am  Sonntag  in  der  Früh  nm  7 Uhr  ist  der  Kaiser  durch  die 
kautinger  Gasse  «'ieder  abgefahren.  B«  war  ein  einziger  mit  (i  Pferden  bespannter 
Wagen.  Billige  Uhlanen.  welche  aber  gleich  wieder  zurückkamen,  begleiteten  den 
Wagen  durch  die  Stadt.')  — Auch  sind  heute  früh  einige  hundert  Mann  Fnssvolk 
mit  den  Gepäckwagen  durchgezogen.  — Um  12  Uhr  Mittags  zog  ein  Husareu- 
regiment  durch  die  -Stadt;  Isild  darauf  kam  ein  grosser  Zug  .Artilleriezeug- Wägen, 
neben  welchen  rechts  und  links  Artilleristen  giengen.  Item  nm  4 Uhr  kam  ein 
Regiment  zu  Fuss,  ungarischer  Nation,  mit  Bauemwägen,  welche  die  Schnappsäcke 
nachführen  mussten.  .Mich  dauerten  jene  und  diese.  — Nach  fünf  Uhr  marschirten 
zweymal  Fussvölker  durch  etc.  etc. 

Den  27.  Sept.  Um  3 Uhr  führten  sie  Bauernpferde  durch,  welche  so  aus- 
gemergelt und  entkräftet  waren,  dass  sie  alle  Mühe  hatten,  die  FOsse  und  ihre 
Todtengerippe  fortzuschleppen.  Sämmtliche  diese  Pferde  gehörten  dem  Abdecker. 


1)  .Den  26.  Sept.  lionnerstag.  Um  Eilf  Ulir  ist  der  Kaiser  hdebst  einfaeli  wieder  znrüek- 
gekommen,  gleich  der  Post  zu,  und  wie-ler  fortgefahren.  Er  hatte  eine  offene  gemeine  Chaise  und 
Einen  Herrn  i-ey  sieh.* 
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Das  sind  wahrhaftijj  sehr  schlimme  Vorzeichen  und  mathematische  Zeiclien  eines  zer- 
rütteten Menschenverstandes!  Wozu  doch  ein  solcher  AnfzujjV 

Den  7.  Oct.  Hente  uni  10  Uhr  zog  ein  ungarisch  Oränzregiment,  das  aus 
grossen,  fürchterlichen  Leuten  bestand,  dnrch.  Es  waren  eine  Menge  Schtizen,  welche 
mit  Spiesen  und  Kngelstuzen  versehen  waren,  vorbej  (sic!). 

Den  8.  Oct.  passirten  einzelne  kleine  Schaaren,  Wägen  etc.  durch  die  Stadt. 
Man  wollte  am  Gasteigberg  schicsscn  gehört  haben. 

Den  !).  Oct.  kamen  ver.schiedne  Nachrichten.  Die  Eranzosen  und  Baiern  nahmen 
Donanwörth  weg,')  (man  sezte  auch  Ingolstadt  hinzu)  und  eroberten  viele  Knnouen. 
Gestern  war  ein  Gefecht  zu  Pöttmess*)  unweit  Äichach.  Die  Kaiserlichen  sollen 
zurlickgedrängt,  nnd  in  eine  gänzliche  Unordnung  versezt  worden  seyn.  Von  1 Uhr 
nachmittag  augefangen  kamen  hier,  in  einem  traurigen  .\nfzug,  viele  Abtheilnngen 
Gränzsoldatcn,  aus  Dalmatien  vermutblich,  au  Sie  bekamen  aber  Befehl  bis  auf 
weilere.s  Halt  zu  machen,  und  kamen  wieder  einzeln  in  die  Stadt  herein. 

Um  4 Uhr  zog  die  .\rtilleriereserv  durch  die  Stadt  nach  dem  U-arthor  zurück; 
es  waren  wohl  bey  300  Wägen  an  Kanonen  und  Munitinnswagen.  Der  Zug  dauerte 
bey  l '/$  Stunden.  Zugleich  während  dessellien,  unter  einem  heftigen  Regen,  kamen 
alle  Gränzsoldaten,  welche  heute  in  kleinen  Abtheilungen  durch  die  .Stadt  gezogen 
waren,  in  Einem  Haufen  zurück,  und  zogen  ebenfalls  dnrch  das  Isarlhor.  Es  sah 
alles  einer  Auflösnug  der  Dinge  gleich.  Bey  der  Nacht  war  alles  ruhig;  und  nur 
einzelne  Wägen  kamen  durch  die  .Stadt. 

Den  10.  Oct.  Heute  war  es  in  der  Stadt  sehr  lebhaft,  und  alles  schien  im 
Rückzug  begritfen  zu  seyn.  Man  sagte,  die  Ocsterreicher  stünden  am  Nymphenburger- 
canal,  die  Franzosen  wären  in  Dachau.  Man  machte  auch  eine  Menge  Lieferniigeu 
hinaus  an  die  Oesterreicher,  an  Brod,  Bier  etc. 

Den  11.  Oct.  Heute  war  wieiler  den  ganzen  Tag  ein  unaufhörliches,  unruhiges 
durcheinander  Laufen,  Fahren,  Reiten  der  österreichischen  Truppen.  Die  Gränz- 
soldaten  bettelten,  nachdem  sie  kein  Geld,  so  wie  fast  keine  Kleidung  am  Leibe 
batten,  in  der  Stadt  vor  den  Häusern.  Mich  selbst  Ijettelte  einer  an,  indem  er  die 
Hand  gegen  mich  ausstreckte,  nnd  sagte:  „Einen  Kreuzer!“  Ich  gab  ihm  mehr  als 
Einen.  -Aliends  da  es  schon  finster  war,  kamen  beständig  vom  Neuhauserthor  herein 
Wägen  durch  die  Stadt,  welche  von  einem  Bauer  geführt  wurden,  nnd  mit  6 — 8 
Soldaten  beladen  waren.  Diess  Fahren  dauerte  die  ganze  Nacht.  Es  schneyte  und 
regnete  unaufhörlich  seit  dem  8.  October. 

Am  Morgen  den  l‘d.  Oct.  am  Maximilian  Tag  (es  war  ein  Samstag)  war  kein 
Oestcrrcicher  mehr  in  der  Stadt,  nnd  die  Hauptwache  und  andere  Wachen  waren 
wieder  von  unsern  Bürgern  besezt. 


1)  Murat  batte  am  7.  Oct.  Donauwörth  t>CM:tzt. 

2)  Mitte  Wega  zwischen  Angsburtr  und  Neobnrg  a il.  U.  Der  Hauptkampf  fand  am  8.  Oct. 
westlich  vom  I,ech  bei  Wertingen  statt. 
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Uehrigens  kauii  luau  den  Oesterreichern  da»  Zeuguisj  nicht  eerMgen,  du.<s  de 
»ich  seit  ihrem  Einmarsch  den  14.  Sept.  in  der  hiesigen  Stadt,  in  der  Stadt  sage 
icls  bescheiden  betragen  haben,  in  der  Rücksicht  nämlich,  dass  sie  die  Vereinigung 
der  baierischen  Truppen  mit  den  französischen  schon  vernommen  haben.  Auf  dem 
Lande  machen  es  aber  die  Oeaterreicher  desto  ärger,  und  diejenigen,  welche  sie  ins 
Feld  schickten,  thaten  »ahrliaftig  alles,  was  mau  thun  mu.ss,  wenn  man  .sich  die 
ganze  Welt  abgeneigt  machen  will.  Die  österreichischen  Truppen,  Gemeine  und 
Officiere,  hatten  kein  Geld,  sondern  nur  Papier,  das  sie  die  Leute  eines  fremden 
Landes,  in  welchem  man  nicht»  von  Papieren  solcher  Art  weis,  anzunehmen  zwangen. 
Wer  daher  Viktualien  und  a.  verheimlichen  konnte,  that  es,  um  sellje  nicht  mit 
Verlust  für  Papiere  hingeben  zu  müssen.  Den  österreichischen  Truppen  sass  der 
tiefste  Unmuth  und  die  sichtbarste  Unlust  auf  ihren  Stirnen.  Sie  worden  zu  diesem 
Feldzug,  von  dein  sie  nicht  einmal  einen  Zweck  wussten,  mit  ungereimten  Vor- 
spieglungen nach  Baiern  genarrt,  wo  sie  vom  ersten  Augenblick  ihres  Eintritts  an 
wahrnebmen  konnten  und  bald  erfuhren,  dass  ihre  Armee  keinen  Znsammenhaug, 
und  ihr  ganzer  Feldzug  keinen  festen  bestimmten  Plan  und  noch  wenig  einige  be- 
geisternde Kraft  und  stärkende  Freudigkeit  habe.  Die  tfache  ist  so  albern  und 
unüberlegt  und  unschicklich  unternommen,  dass  alles  unbegreiflich  ist. 

Nach  sieben  Uhr  sprengten  baierische  Reiter,  bey  welchen  der  commandirende 
baierische  General  Wredeu  selbst  war,  auf  die  llauptwache,  und  sogleich  den 
flüchtigen  Oesterreichern  nach.  Es  strömmtc  augenblicklich  unbeschreiblich  viel 
Volks  zusammen,  von  dem  ich  das  Vivatrufeu  in  der  Ferne  hört«,  so  wie  ich  den 
Dampf,  in  welchen  die  rauchenden  Pferde  eingehüllt  waren,  sab.  Wreden  stieg  auf 
der  Hauptwache  ab,  und  grüsste  die  Leute.  Die  ganze  Stadt  war  mit  Jnbel  erfüllt. 

Nacht  acht  Uhr  kam  da.»  ganze  Kürassierregiment,  vfelehes  hier  in  Garnison 
gelegen  war,  auf  den  Plaz  au,  in  Dampf  verhüllt,  aus  welchem  es  kaum  sichtbar 
wurde,  als  es  wieder  davon,  zum  Isarthor  hiuaussprengte.  Der  Himmel  ertönte  vom 
V'ivatrufen  des  freudigen  und  segnenden  Volk».  — Heute  war  kaum  Ein  Bauer  nach 
der  ächraue  gekommen.  — Dm  neun  Uhr  führten  französische  Chassenrs  etwa  150 
gefangne  Oeaterreicher  der  Kaserne  beym  Neuhauserthor  zn.  — Bald  darauf  sprengte 
ein  C'bevauxlegcrbataillon  der  Unsrigen  vom  Neuhauscr-  oder  Carlsthor  herein  durch 
die  Stadt  hinaus  zum  Isarthor.  — Um  halbe  10  Uhr  ritt  durch  das  Schwabinger- 
ihor  hereiu  ein  französisches  rothgekleidetes  Cavalerieregiment  über  den  Plaz  zum 
Isarthor  fort.  — Die  ganze  Stadt  befindet  sich  in  einer  unbeschreiblichen  Freude, 
und  niemand  merkt,  dass  der  Schnee  auf  den  Dächern  liegt,  und  dass  es  beständig 
Neliel  reisst.  — So  eben  wurde  mir  heute  Aliend  angesagt,  das  eine  allgemeine 
Stadtbeleuchtung  seyn  werde.  — Nach  zehn  Uhr  kamen  durch  das  Carlsthor  einige 
baierische  Regimenter  zu  Fuss,  und  marechirten  dnreh  das  Isarthor  wieder  fort, 
ohne  auch  nur  Eine  Minute  Halt  zn  machen,  und  diess  liei  der  allerschlimmsten 
Witterung  und  ganz,  und  gar  grundlosen  Strassen.  Um  11  Uhr  war  alle»  wieder, 
wie  eine  Erscheinung  verschwunden,  und  nur  unsre  guten  Wünsche  waren  bey  den 
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Truppeu.  lu  den  Pfarrkirchen  wurden  feyerliche  Aerater  und  Te  deuni  laudamns 
gehalten.  — Vnn  13  Uhr  angefaugen  kninen  beständig  neue  Regimenter  in  der  Stadt 
an,  theils  haierische,  theiU  französische;  einige  raarschirteii  gleich  wieder  ab.  Es 
wäre  alle  Gassen  mit  Soldaten  erfüllt,  von  welchen  Abends  einige  tausend  in  Quartiere 
vertbeilt  würden.  — Den  ganzen  Tag  wurden  gefangne  Oesterreicher  in  die  Stadt 
eingebracbt.  — Der  französi.schc  Marschall  Bernadotte,  welcher  die  französischen 
Truppeu  commandirt , i.st  ebenfalls  angekommen , und  logirt  in  der  Residenz  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Birkenfeld.  — Die  Sladtbeleuchtung  unterblieb  heute,  weil 
e»  hiess,  dass  der  franzö.sische  Kaiser  Napoleon  morgen  hier  ankommen  werde. 

Den  14.  Oct.  Mondtag.  Reif  auf  den  Dächern.  Daun  Regen  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  folgende  Nacht.  Es  war  heute  ein  unbeschreibliches  Gedräng  ver- 
schiedner  Truppen,  die  ankamen,  einzeln  abgiengen.  Am  Abend  wurden  verschiedno 
erbeutete  Kanonen,  auch  zween  Spione,  bey  deren  einem  man  viele  Briefe  fand, 
eingebracbt.  Abends  kam  eine  zahlreiche  .Abtheiluug  französischer  Infautrie  au. 
Die  hiesigen  Einwohner  bekamen,  da  es  schon  finster  war,  entseziiche  Quartiere, 
einige  zu  fünfzig,  sechzig  Manu.  Alle  Hanseinwohner  hatten  Quartiere. 

Den  19.  Oct.  an  einem  Samstag  Abends  war  um  4 Uhr  Nachmittag  auf  dem 
Franziscaner-  oder  Muxplaz  grosse  Parade  vom  Fusavolk,  wenigst  zehn  tausend  Mann. 
Die  ganze  hiesige  Generalität  erschien,  und  von  derselben  umgeben  wie  ein  Theseus, 
erschien  der  Coinmandirende  General  Bernadotte.  Es  war  ein  prächtiger  .Auftritt. 
Es  wurde  die  Nachricht  von  der  Begelsenheit  bey  Ulm  laut  verkündigt')  und  die 
Feyerlichkeit  wurde  wieder  be.schlosseu. 

Die  Bestürzung  der  hiesigen  Einwohner  über  die  unaussprechliche  Last  der 
Quartiere  ist  unbeschreiblich. 

Den  20.  Oct.  Sonntag,  schönes,  aber  kaltes  Wetter.  Die  ganze  Stadt  spricht 
von  nichts  mehr,  als  von  dem  drückendsten  Wunsch,  dass  die  Franzosen  uns  hier 
bald  verlassen  möchten.  Diese  Franzosen , welche  ao.  1800,  da  unsre  Truppen  im 
englischen  Sold  standen,  unsre  Feinde  waren,  waren  ao.  1800  ungleich  freundlicher, 
bescheidner  und  genügsamer,  als  izt  so.  1805,  da  sie  unsre  Freunde  und  Verbündete 
sind.  Ihre  Quartiere  sind  wegen  ihrer  mit  dem  höchsten  Poltern  und  Schelten  und 
Drohen  verbundner,  unaufhörlicher  Forderungen  und  wegen  ihrer  groben  Ungezogen- 
heiten, mit  welchen  sie  die  Hanseinwohner  erniedrigen  und  auf  alle  Weise  quälen, 
unerträglich. 

Heute  erschien  eine  gedruckte  Ankündigung,  dass  der  Kaiser  Napoleon  nach 
München  kommen  werde.  .Jedermann  freut  sich  schon  darum  darauf,  weil  man  hoft, 
dass  die  Franzosen  fortmarschiren  werden. 

Den  21. — 22. — 23.  wurden  noch  immer  Quartiere  au.sgetheilt,  so  da.ss  alle  und 
jede  Einwohner  der  Stadt  nnter  den  grössten  Bedrängnissen  seufzen  und  jammern. 
In  und  nm  die  Stadt  in  einem  Bezirk  vnn  3 — 4 Stunden  sind  zuverlässig  sechzig 

1)  Die  Capitalation  Msck's  vom  17.  Oct.  1805. 
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tau^iul  Mann.  — Be<stiliulig  wird  Heu  mul  Stroh  und  Getreid,  das  die  Inhaber  von 
Wiesen  nnd  Aeckern  unentgeltlich  liefern  mris.seu,  zugefilhrt.  Die  Theatinerkirche 
ist  zu  einem  Ileumagazin  beniizt  worden.  — Der  Kaiser  Napoleon,  der  seit  den 
20.  Oct.  schon  bfters  augekündigt  wurde,  i.st  noch  immer  nicht  gekommen. 

Den  24.  Oct.  Heute  .\beuds  nach  .sieben  Uhr,  da  es  schon  sehr  finster  war, 
wurde  in  den  Pfarrkirchen  gelüntet,  und  bald  darauf  kam  der  Kaiser,  mit  einem 
prächtigen  Gefolg.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  die  ganze  .Stadt  Ijeleuchtet,  und  auf  dem 
Hanptplaz  .Musik  gemacht.  Ks  war  Irocknes,  aber  sehr  kaltes  Wetter.  — Den 
2t).  October.  Heute  .Mittage  belustigte  sich  der  Kaiser  Napoleon  mit  einer  kleinen 
.Jagd,  von  welcher  er  um  d ülir.  während  des  Durchmarsches  der  .Armee  durch  die 
Kaufingergasse  zurückkehrte;  er  ritt,  wie  der  Kinzige  von  einsamer  Grösse,  in  einen 
ganz  einfachen  IWk  gekleidet,  auf  einem  Schimmel  voraus,  und  ihm  folgte  eine 
grosse  Mengt)  von  Gold  und  Silber  .schimmernder  Generale  n.  dgl. 

Den  29.  Oct.  Heute  vor  halbe  12  Uhr  .Mitt^s  kam  unser  Churfürst.  Kr 
wurde  mit  einem  jubelirenden  Vivatrufen  empfangen;  er  stieg  bey  dem  Thor,  dem 
Hofgarten  gegenüber,  ab. 

Den  31.  Oct.  Ks  kamen  heute  wieder  unaufhörlich  neue  Leute  an,  welche  neue 
Quartiere  verursachten  Die.sc  Quartiere  machten,  dass  sich  alle  Kinwohuer  in  der 
peinlicKsten  Unruhe,  Sorge  und  Furcht  befanden.  Man  getraute  sich  kaum,  auszu- 
gehen, und  gieng  mit  Kummer  nach  Hanse,  nnd  näherte  sich  mit  banger  .Angst 
seiner  llansthOre,  indem  man  fürchtete,  Quartier  au  zu  trefen.  Wenn  mit  der  Glocke 
geschället  wurde,  erschrack  man,  und  wenn  man  das  Schreyen  eines  Franzosen  hörte, 
so  wusste  man  nicht  mehr,  wohin  man  aus  Beklemmnng  sich  wenden  soll;  zumal  da 
kein  Machthaber  unter  uns  vorhanden  war,  der  dem  Unfug  der  Eiuquartirten  Ein- 
halt hatte  thun  können,  oder  wollen. ') 

Den  4.  Novemt)er.  Die  Einmärsche  und  Einquartierungen  <ler  Franzosen  dauern 
nnunterbrochcu  vom  frühesten  .Morgen  bis  am  spätestcu  Alieud,  zum  Schrecken  und 
nnanasprechlichen  Leidwesen  der  hiesigen  Einwohner,  fort. 

Den  6.  November  in  der  Früh  um  5 Uhr  reiste  der  Churfürst  mit  unserm  Chur- 
prinzeu,  welcher  gestern  .Abends  uni  halbe  neun  Uhr  von  seiner  Ländei  reise  hier 
ankara,  nach  der  Stadt  Linz  in  Oberösterreich  ab. 

Den  9.  Nov.  Unaufhörliche  .Ankunfl  einzeluer  Frauzo.senhaufen.  Heute  Nach- 
mittag kamen  wieder  viele  Gefangne;  dann  von  den  ün-srigen  Hlessirte  an.  Unsre 

1)  Aehnliclie  Klazeu  fehlt  iVesteaiieilcr  am  24.  .November;  er  schreibt  da:  Seit  dem  Ib.  Nov. 
hat  sich  nichts  Ausserordeatliches  hier  zugetragen;  denn  dass  täglich  Franzosen,  (doch  hier  nicht 
mehr  in  grossen  Sebaaren)  antamen,  weiche  einqusrtiert  wurden,  dass  auch  von  den  haierischen  hier 
mit  durchziehenden  Gefangnen  oder  andern  Geschäften  angekommenen  Soldaten  täglich  viele  ein- 
quartiert  wurden,  dal  war  nichta  Ansserordeiitliches.  Jedermann  klagte,  jammerte,  aenfte  Ober  die, 
in  vetachiedner  Kheksiebt,  nnerträgliche  Last  der  Quartiere.  Niemand  konnte  sein  Lelum  ruhig  ge- 
iiiessen.  .Man  mnsste  den  ganzen  Tag  and  bis  in  die  späteste  Nacht  in  der  peinlichsten  Unsicherheit, 
dass  man  Quartier  bekomme,  zubringen 
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Bauern  brachten  auch  Franzosen,  welche  sie,  weil  sie  sich  schlecht  auf);eftihrt,  wahr- 
scheinlich fteplündert  hatten,  Qbermannten  und  hereinführten. 

Den  10.  Not.  Heute  erzählt  man  allgemein,  dass  die  Franzosen  den  6.  Nor. 
in  Wien  eingerQckt  seyen.*)  — Heule  frllh  um  7 Uhr  zogen  die  am  tt.  Nov.  hier 
angekommenen  baier.  Regimenter  wieder  ah. 

Den  U.  Heute  nach  6 Uhr  .'kbends  kam  der  ChurfUrst  mit  dem  Cbnrprtnzeu 
vom  Hauptquartier  des  Kaisers  Napoleon  wieder  /.nrlick. 

Den  12.  Nov.  Dienstag.  Nachdem  französischer  Seit»  sehr  acharfe  Mandate 
wider  die  einzeln  auf  den  Seitenwegen  und  Stra.ssen  ziehenden,  französischen  .Soldaten, 
von  deren  einigen  grobe  Excesse  mit  Plündern  begangen  worden  seyn  mögen,  er- 
schienen, auch  sehr  ernsthafte  Anstalten  wider  .sie  getroffen,  und  ihnen  die  Ort- 
schaften, welche  sie  zu  betretten  hätten,  genannt  worden  waren,  so  kamen  heute 
nicht  mehr  gar  so  viele,  wie  die  vorige  Tage,  und  die  ankoinmenden,  wenn  es  auch 
iinr  10  oder  12  waren,  batten  einen  trommelnden  Tambour  bey  sich;  auch  fa»t 
immer  einen  Oorporale. 

24.  Nov.  Heute  um  5 Uhr  Abends  kam  die  Cbnrfürstiun.  Eine  kleine  halbe 
Stunde  znvor  waren  die  Kinder  angekommen. 

Den  4.  December.  Die  Neuigkeiten  seit  dem  24.  Nov.  bestanden  in  unzähligen 
und  verschiedenen  Erzählnngen  von  Schlachten,  Siegen  und  ähnlichen  Dingen,  von 
welchen  sich  mit  Gewissheit  nichts  sagen  lässt,  als  was  man  mit  seinen  Angen  sieht. 

Den  5.  December.  Heute  kamen,  wie  schon  »eit  einigen  Tagen,  einzelne  Partien 
an,  welche  zum  Gefolge  der  Kaiseriun  Josephiue  gehörten.  Nach  vier  zogen  sämt- 
liche hiesige  Bürgermilizen  in  höchster  Galla  auf.  Die  Beleuchtung  der  Stadt,  wozu 
überall  eifrige  Anstalten  gemacht  worden  waren,  tieug  mit  der  .Abenddämmerung  an, 
wurde  aber,  wo  sie  ausser  den  Fenstern  angebracht  wurde,  vom  nassen  Schwabeu- 
wind  überall  sehr  benaebtheiligt.  Um  halbe  sieben  Uhr  kam  die  Kaiserin  von  einer 
mässigen  französischen  Garde,  aber  von  der  Stadtcavallerie  nnd  dem  haierisrheii  neu- 
errichteteu  reitenden  Jägerkorps  begleitet.  Sie  sa.ss,  wie  ihr  uumittellrares  Frauen- 
gefolg, in  ihrem  eignen  Ueisewagcu,  und  nahm  mithin  die  prächtigen  Hofwägen, 
welche  mau  ihr  entgegen  geschickt  hatte,  nicht  an.  Man  läutete  bey  ihrem  Einzug 
in  den  Pfarrkirchen. 

Den  8.  December  am  Sonntag  und  Mariaemptängnisstag  wohnte  die  Kaiserinn 
Josephine  in  der  schönen  Kapelle  bey  Hof  einer  stillen  Messe,  welche  der  Can. 
Kreitmayr  las,  bey.  In  der  ordinären  Hofkapelle  war  der  gewöhnliche  Gottesdienst 
mit  einem  Hochamt,  welchem  ein  französischer  Hnsar  mit  der  MUze  auf  dem  Kopf 
zusah,  du  ihn,  diesen  Limrael,  der  gesunde  .Menschenverstand  hätte  lehren  .sollen, 
wenigst  für  den  anwesenden  Churrürsten  Achtung  zu  haben,  wenn  er  auch  für  die 
Keligionsgebräuche  der  Baiern  keine  Achtung  bezeigen  zu  dürfen  glaubte.  VVie  die 

Ij  Das  war  nicht  richtig;  denn  wenn  anch  der  kaiserl.  Hof  Wien  schon  am  ti.  Nov.  verlies», 
so  rückten  doch  die  k'ranzosen  erst  arn  13,  d.  Mts.  ein. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wir».  XVI.  Ud.  III.  Abth.  '22 
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Krunzoseu  dieses  dritte  Male,  da  sie  seit  171)6  in  Haiern  erscheinen,  roher,  gröber 
und  anmasseiider  sind,  so  sind  sie  auch  ini  Punkt  der  Religion  nnger.ogner;  es 
giengeu  schon  mehrere  mit  bedecktem  Kopf  durch  unsre  Kirchen,  und  an  eine  Ver- 
beugung bey  der  (Jonsecrntion  ist  gar  nicht  /.u  denken  (von  Ansnahmen  ist  die  Rede 
nicht).  Bey  dem  Herrn  von  Werner  Uevisionsraths  sei.  war  einer  auf  Kosten  seiner 
Kasse  iui  Quartier  Unter  andern  köstlichen  Gemälden,  welche  Hr.  Werner  hinter- 
lasseu  hatte  fer  hatte  eine  vortrefliche  Sammlung)  war  auch  ein  Familienstück,  atif 
dem  sich  eine  Nonne  befand.  Die.ser  .stiess  der  einrjuartirte  Franzos  ein  Loch  durch 
den  Hals,  und  einen  herrlichen  Christuskopf  musste  man  eilfertig  von  der  Wand 
herabnehnien,  weil  er  die  Malerey  misshandelt  haben  würde. 

Den  22.  December.  Nachdem  seit  dem  lezten  Datum  täglich  einige  Franzosen, 
auch  Haierische  hier  angekommen  und  eiuquartirt  worden  sind,  so  hiess  es  heute, 
dass  bis  1)  Uhr  Nachts  15000  Franzosen  heraufkommen  würden.  Es  kam  aber  nur 
etwas  von  der  welschen  Garde,  und  so  kamen  täglich  wieder  welche  an. 

Den  26.  Dec.  Heute  Nachmittag  kam  ziemlich  viel  Kavalerie,  vortreflich  ge- 
kleidet an.  Der  Kaiser  Napoleon  wurde  täglich  erwartet.  Heute  nachmittag  fuhr 
die  Kaiseriun  durch  die  Kaufiugerga.sse  in  einer  mit  acht  Schimmeln  bespannten, 
prächtigen  Kutsche,  neben  welcher  zweeu  baier.  Edelknaben  und  voraus  und  nach 
frauzös.  Gardisten  ritten.  lu  einer  vorausgegangenen  Katsche  saasen  vermuthlich 
Kainmerherren  und  Frauen.  Seit  dem  verflossncn  Samstag  ist  die  Post  in  Baiern 
wieder  von  dem  C'hurfnrsten  zurückgenommen. 

Item  heute  den  26.  December  hat  unsre  Princcssinn  eingewilligt,  den  Vizekönig 
Engen  von  Italien,  Sohn  der  Kaiseriun,  und  Stiefsohn  des  Kaisers,  heiratben  zu 
wollen.  Diese  Princcssin  Augusta  .\malia,  eine  Tochter  Mazimilian  II  und  Maria 
Wilhelmiue  Carolina  (des  Landgrafen  von  Hesscudarmstadt  Ludwig  X Tochter)  wurde 
21.  .Iiini  1788  gebühren. 

Den  .30.  Dec.  Heute  Mittag  sagte  ein  Courier  deu  Kaiser  Napoleon  an;  er  kam 
aber  erst  um  1 Uhr  in  der  Nacht  beym  Schwabinger  Thor  herein. 


In  der  ersten  Fastenwochen  (180Ü)  sind  die  Franzosen  wieder  in  Baiern  ein- 
gerückt, und  haben  in  Augsburg,  Landsberg,  Aichach  etc.  Standquartier  genommen. 

Schon  seit  der  2 ten  Hälfte  des  vorigen  Monats  wurden  die  absenten  Soldaten 
eiuberufen  und  neue  Aushebungen  gemacht. 

.Seit  dem  1.  März  kommen  fast  täglich  Truppen  aus  den  Provinzialstädten  hier 
an,  welche  einquartirt  werden. 

Den  1.5.  März  ist  der  österreichische  Gesandte  Graf  Stadion,  ein  Domherr,  der 
hier  wegen  seiner  aufrichtigen  Bescheidenheit  sehr  ge.schäzt  worden  war,  abgereiset 

Den  16.  März  und  schon  die  vergangene  Tage  worden  täglich  durch  zahlreiche 
Bauerfuhren  Armaturen  des  hiesigen  Zeughauses  fort  nach  Augsburg  geführt. 
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Den  24.  Mänt  atii  schmerzbüfleti  b'reytag  kam  der  Divisionsgeneral  le  Febre 
mit  vielen  Offizieren  hier  an;  er  logirte  beyni  Orafcn  Max  Preysing. 

Den  25.  März  liess  er,  ganz  nnvermnthet,  die  hiesigen  Regimenter  ausrQcken 
und  manövriren,  man  sagt,  dass  er  heute  wieder  abgereist  sey,  uni  die  (jarnisnnen 
zu  Landsbut,  Straubing  etc.  zu  besehen. 

I>en  9.  April  am  Iten  Ostersonntag  war  wieder  ein  grosser  Lärm,  dass  Oester- 
reicher  nach  Baiern  eingerückt  seyn  sollten.  Lbe  Soldaten  liekamen  wieder  Befehl 
zum  .Ahraarschireu  nach  Dachau,  und  das  Hauptquartier  des  Kronprinzen,  welches 
zu  Anzing  ist,  sollte  nach  Dachau  verlegt  werden;  allein  um  drey  Uhr  kam  die  Nach- 
richt. dass  nichts  au  der  Sache  sey.  Sohin  blieb  alles  wieder  in  seinem  Znstand. 

Item  heute  den  9.  April  kam  um  4 Uhr  nachmittags  ein  österreichischer  Major 
hier  an,  der  dem  König  vom  Kaiser  von  Oesterreich  wler  vom  Erzherzog  Carl  ein 
Schreiben  brachte,  worinii  dem  König  eröffnet  wurde,  dass  der  Krieg  wider  den 
Kaiser  von  Frankreich  anfaugen  werde.  Ha  passim  imrratur.') 

Den  11.  .April.  Heute  nach  9 Uhr  vormittags  i.st  der  König  mit  der  Königinn 
und  der  ganzen  Familie  nach  Dillingen  abgereiset,*)  und  hat  den  Weg  nach  Augs- 
burg genommen. 

Auch  kam  heute  die  Nachricht  au,  dass  ge.stern  die  Oesorreicher  bey  Schärding 
nod  Braunau  Ober  den  Inn  gegangen,  und  Landshut  zu  marschirt  sind. 

Den  14.  April  an  einem  Freytag  sind  die,  hier  noch  anwesenden,  Truppen  nach 
Frej.sing  marschirt.  Auch  der  Kronprinz  ging  dabin.*) 

Heute  kam  Nachricht,  dass  die  Oesterreicher  in  Landshut  eingerückt  sind;  doch 
diese  Nachricht  braucht  noch  Bestättigung.*) 

Den  16.  April  am  zweyten  O.stcrsonntag  nach  2 Uhr  nachmittag  sind  die  ersten 
Oesterreicher  in  die  Mtailt  gerückt,  ungefähr  2 tausend  Mann  zu  Fus.s,  ohne  Artillerie 
und  etwa  600  zu  Pferd.  Diese,  so  wie  der  grösste  Theil  der  Infanterie  zogen  zum 
Carlsthor  unmittelbar  wieder  hinau-s,  die  übrigen  blieben  in  der  .Stadt  und  wunlen 
einquartirt,  mussten  aber  bey  der  Nacht  mit  ihren  (Jewehren  und  Schnapsäcken  neben 
den  Häusern  auf  dein  Pflaster  liegen.  Ein  anderer  Theil  der  Infanterie,  den  wir  in 
der  Stadt  nicht  gesehen,  nahm  auf  dem  Haidhäuser  Berg,  unweit  der  Sternwarte,  ein 
Lager,  nnd  sollen  bey  6000  Mann  seyn. 


1)  Es  ist  richtig,  liass  am  9.  April,  an  welchen]  der  Keldzng  von  1809  erüffnet  wurde,  der 
Erzhenog  Karl  ein  Billet  an  den  franzhsischeii  Ohergcncral  (damals  Bcrthier)  nnd  ein  Schreiben  an 
den  König  von  Bayern,  das  er  durch  einen  Adjutanten  nach  MOnchen  iiherbringeu  lieu,  gerichtet  liat. 
Häneeer,  DeuUehe  Gesch.  111,  801  (8.  Auü.)  — Wenn  der  Erzherzog  den  Wunech  aussprach,  der  König 
möge  der  Vnlksstimmung  Gehör  gehen,  die  in  den  Oesterreichern  nur  die  Befreier  erblicke,  so  sieht 
man  aus  W.'s  Aufzeichnungen,  wie  sehr  die  Oestorreicher  sich  über  die  Stimmung  in  München  täuschten. 

2)  Von  Dillingen  aus  erliess  der  König  am  17.  April  ein  kriegerisches  Manifest. 

8)  Das  80,000  Mann  starke  bayerische  Oontingent,  in  8 Divisionen  getheilt,  wurde  von  dem 
Kronprinzen  und  den  Generalen  Wrede  und  Deroy  befehligt. 

4)  Sie  war  richtig. 

22» 
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Den  17.  April  Mondtag.  Als  ich  heule  morgen  von  ineiuem  Spaziergang  nach 
Hanse  beym  Zeughause  vorbey  gieng,  sab  ich  daselbst  einen  jungen  Oesterreicher 
von  etwa  18  Jahren  (einen  sogenannten  Granzer)  Wache  stehen.  Ich  sagte,  der 
Herr  kommen  wohl  sehr  weit  her.  0 sehr  weit,  sagte  er.  Wird  wohl  dieser  Krieg 
> lange  dauern?  fuhr  ich  fort.  Er  antwortete:  „Wir  meynen,  bis  Pfingsten.“ 
Und  hoft  ihr,  sagte  ich,  bis  dahin  alles  nu.szumachen?  Wir  haben  alle  Hoffnung, 
erwiederte  er.  Wir  sind  so  stark,  wie  niemals.  Es  helfen  uns  zwölf  Potentaten  etc. 
Diese  Worte  trieben  mich  von  ihm  fort,  ohne  dass  ich  den  Discnrs  weiter  fortsezen 
konnte.  Gott  helfe  euch  zu  den  1'2  i’otentaten,  si^e  ich.  Schönen  Dank,  rief  er 
mir  nach. 

Als  ich  nach  Hause  kam,  kam  bald  darauf  ein  Bedienter,  der  mir  sagte,  dass 
ein  österreichischer  Krieg.«comissär  mich  zu  sprechen  wünsche.  Ich  sagte,  dass  ich 
den  ganzen  Vormittag  gcwi.ss,  aber  unsicher  nachmittag  zu  Hause.  Der  Kommissär 
kam  nach  halbe  Zwey  Uhr,  und  machte  mir  das  gewöhnliche  Schriftstellercompliment. 
Er  hätte  schon  längst  aus  meinen  Schriften  mich  von  Angesicht  sehen  zu  können 
gewünscht;  auch  wünschte  er  den  Hrn.  B.  v.  Moll  zu  sehen,  den  er  von  Salzburg 
ans  kenne.  Ich  sagte,  dieser  dürfte  heule  noch  kommen,  und  morgen  in  der  Akademie 
an/utreffiyi  .seyn.  Man  erzählt  von  den  Oesterreichern,  s.agte  ich,  dass  sie  auf  den 
Beystand  andrer  Nationen  rechnen.  Wer  soll  die.«en  Beystand  leisten?  Ich  sage 
Ihnen,  die  Oesterreicher  gewinnen  nichts,  und  cs  wird  bald  vorüber  seyn.  Bey  diesen 
Worten  wurde  der  Herr  Conimissär  bleich,  wie  der  Mond,  und  verabschiedete  sich. 
Er  müsste  zum  Speisen  gehen,  sagte  er. 

Den  18.  .4pril  Dienstag  kam  der  Commissär  um  10  Uhr  in  die  Akademie,  und 
sagte,  dass  er  unverzüglich  abreisen  müsse,  und  dass  er  vielleicht  bald  wieder  kommen 
und  dann  die  Akademie  mit  Muse  besehen  werde.  Er  begleitete  mich  bis  an  mein 
Wohnhaus,  wo  ich  ihm  dann  sagte,  dass  ich  in  der  gestrigen  Zeitung  die  öster- 
reichischen Proclamationeu  mit  Verwunderung  gelesen  hätte.')  Diese  Proclamationeii 
seyen  Meisterstücke  des  getreuesten  Abdrucks  österreichischer  Denkungsart.  Sie 
rechnen  auf  den  Beytritt  der  Unterthanen  deutscher  Laude,  und  Reisende,  welche 
von  Oesterreich  kamen,  haben  längst  erzählL  dass  sie  auf  das  Missvergnügen  baier. 
Unterthanen  rechnen.  Es  ist  gewiss,  das  der  Geist  der  Neuerung  unter  allen  Klassen 
von  Meuscheu  Mi.ssvergnUgte  gemacht  habe;  aber  glauben  Sie,  dass  die  Leute,  welche 
in  Baiern  laut  murren,  darum  österreichisch  zn  werden  wünschen?  So  gar  nicht, 
dass  die  Österreich.  Offizier  nichts  klügeres  thun  können,  als  mit  ihren  Soldaten 
unsern  Leuten  mit  dem  ersinnlichsten  Glimpf  zu  begegnen.  Der  geringste  Excess 
der  Eintjuarlirten  würde  mit  Nachdruck  abgewiesen  werden.  Und  zudem,  wie  kann 
man  sich  jemals  an  ein  wehrloses  und  argloses  Volk  um  Beytritt  wenden?  Unzeitige. 


1 ) lieber  des  lahalt  der  deateeh-pstriotiselien  .tufrafe,  die  der  Erzherzog  Karl  am  ti.  April  an 
sein  Heer  und  an  die  deutsclie  Nation  richtete,  so  wie  tlber  das  Manifest  des  Kaisers  Franz  vom 
l-b.  April  s.  Häusser  a.  a.  0.  8.  277  IT. 
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nnSchte  Znmntlumgen  reizen  vielmehr  ihre  Vaterlandsliebe.  Er  lächelte  hierauf, 
nnd  gieng  fort.  Ich  sah  ihn  nicht  wieder.  Beym  Abschied  fragte  ich  ihn  nm  seinen 
Name.  Ich  heisse  Fesner,  .sagte  er  und  bin  von  Salzbnrg.  Ich  wünsche,  ich  wäre 
wieder  zu  Hanse,  ich  werde  darnach  trachten.  Mein  Geschäft  behagt  mir  nicht. 

Item  den  18.  April.  Soeben  wurde  bekannt  gemacht,  dass  eine  österreichische 
Requisition  von  fünfzig  tausend  paar  Schuh,  sage  fünfzig  tausend,  gestellt  worden  sey. 
Und  sollten  diese  Schuhe  bis  6 Ehr  Aheuds  geliefert  werden.  Ein  äusserst  nnfiber- 
legtes,  physisch  unmögliches,  Begehren!  Man  sammelte  von  Wohnung  zu  Wohnung; 
allein  es  erfolgte  nichts,  als  etwa  ein  paar  tausend  alte  Schuhe,  welche  zu  Soldaten- 
schuhen  sehlechtenlings  nicht  laugten.  Wiewohl  nun  aber  die  Unmöglichkeit,  so 
viele  Schuhe  auf  der  Stelle  zu  liefern,  gezeigt  wurde,  so  tiekain  gleichwohl  der  Titl. 
Hr.  B.  v.  Weichs  militärische  Execution,  wodurch  mau  ihn  zwingen  wollte,  das 
Unmögliche  möglich  zu  machen.  Jedermann  sah  mit  Recht  mit  Verachtimg  auf 
diese  Abgeschmacktheit  hin. 

Item  heute  Abends  riss  auf  öffentlicher  Strasse  vor  dem  Hause  der  Weinwirthinu 
-\lbert  ein  österreichischer  Soldatenbedienter  eines  durchreisenden  Offiziers  dem  Herrn 
k.  Rath  Schuttes  die  baierische  Kokarde  vom  Hut  und  tratv  sie  mit  Füssen.  l>a.s 
Volk  rannte  blizschuell  zusammen  nnd  lärmte  gewaltig.  Ich  sah  auch  von  meinem 
Zimmer  aus  einen  österreichischen  Offizier  von  der  Hauptwache  kommen  und  ins 
Wirthshaiis  hineingehen.  Quid  ulterius  factum  uescio. 

Üen  23.  April,  3ten  Ostersonntag.  Heute  bemerkte  man  unter  den  öster- 
reichischen Truppen  viele  Bewegnngen.  Das  hager  am  Haidhauserberg  war  vor- 
mittag wieder  da ; aber  um  Abend  verschwand  es.  Man  erzählte  sich,  dass  auch  die 
Stadtgaruison  abziehen  werde,  und  auch  das  geschah  hey  der  Nacht. 

Es  sind  also  die  Oesterreicher  gerade  acht  Tage  hier  gewesen.  Sie  haben  sich 
musterhaft  betragen.  Sie  machten  nicht  den  geringsten  Lärm  in  der  Stadt,  und 
man  merkte  gar  nicht,  dass  sie  hier  seyn.  ln  den  Quartieren  (denn  die  Stadtgarnisou 
war  in  Quartieren)  stellten  sie  nie  ein  unbescheidnes  Begehren,  und  bedankten  sich 
vielmehr  höflich  für  alles,  was  man  ihnen  anfsezte.  Jedermann  war  von  dieser  Seite 
zufrieden,  und  wünschte,  wenn’ man  schon  Quartier  haben  müsste,  immer  solche  er- 
halten zn  können.  Die  reitenden  Ordonanzen  tumultuirten  und  sprengten,  wie  andere 
Reiter  und  Offiziere,  keineswegs  durch  die  Strassen,  sondern  es  ritt  alles  still  and 
gemach.  Sie  bezahlten  auch  alles,  was  sie  kauften,  mit  baarem  Geld.  Jeden  Abend 
machten  sie  vor  der  Hauptwache  Musik,  und  am  Ende  zogen  sie  die  kaufinger  Gas.se 
herauf,  nnd  wieder  hinab.  Die  Oesterreicher,  welche  wir  sahen,  waren  auch  sehr 
sittlich;  nicht  einer  sah  einem  Weibsbild  nach,  und  sie  machten  und  sprachen  keine 
Possen  und  Ungezogenheiten.  Gute,  friedsame,  gehorsame,  nur  nicht  kriegerische 
Leute. 

Den  24.  .April,  Mondtag.  Heute  morgen  war  die  Hanptwache,  wie  alle  andern 
Wachen,  wieder  mit  Bfirgermiliz  besezt. 
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Den  25.  .A.pril.  Heute  Vormittag  wurde  plöziich  Lärm,  das.s  unser  König  an- 
komme. Er  kam  auch  uni  5 Viertl  auf  lü  Uhr,  und  wurde  vom  Volk  mit  einem 
unbeschreiblichen  Jubelgeschrey  empfangen.  Deo  gratias. 

Nach  1 Uhr  nachmittag  .sah  ich  eine  Abtheilung  unsrer  Bttrgerschüzeu  fort- 
r.iehen;  was  beym  Sendlingerthor  aueh  ein  btlrgerl.  Cavaleriekorps  gethan  hat.  Ihre 
Atisicht  ist,  auf  einige  Tyroler  zu  streifen,  welche  in  Oberhaiern  schon  viele  Excesse 
verübt  haben  sollen.  — .Abends  wurde  die  Stadt  beleuchtet  und  es  war  KomöJe; 
doch  mitten  in  der  Freude  kam  Xachrieht,  dass  sich  Oesterreicher  in  der  Nähe 
Hilden.  Nach  0 Uhr  reiste  der  König  sehou  wieder  fort. 

Den  2ß.  .April.  HeuU'  iiiii  12  Uhr  zog  unser  Cburprinz  mit  seiner  Division 
durch  die  .Stadt  nach  einem  Lager  auf  der  Haidhaiiseranhöhe.  Er  wurde  auf  dem 
Plaz  mit  einem  ersehütteriideii  Geachrey  des  entzückten  Volks  empfangen. 

Den  27.  .April,  Donnerstag.  Heute  in  der  Früh  ist  der  Kronprinz  mit  seiner 
Divi.siou  wieder  fortliinahgcriickt.  Gott  gebe  ihm  Glück,  und  aey  mit  ihm!  .Auch 
ist  heute  Vormittag  der  König  in  gutem  Wohlseyn  wieder  aiigekommen.  Deo 
gratias!  — Mau  sagt  diesen  Augenblick,  dass  man  schiessen  höre. 

Den  28.  April.  Heute  (Freytag)  erhielt  ich  den  .Aufruf  des  Fürsten  Kosenberg 
an  die  Baiern,')  worinn  so  viele,  mit  den  ersten  österreichischen,  in  der  Zeituog 
abgedruckten  Manifesten  in  Widerspruch  stehende  und  ungereimte  Sachen  vorkommea. 
dass  man  sich  über  den  grSssliclien  Mangel  an  gesundem  Verstand  nicht  genug  ver- 
wundern kann.  Höchst  Biiffallend  war  mir  die  Stelle  „die  Klagen  vieler  von  enerii 
erstem“  etc.  Ueberhaupt  ist  in  jedem  Betracht  eine  Zumuthung  an  die  Baiern,  dass 
sie  wider  die  Franzosen  sich  erklären  sollten,  recht  kindi.sch.  Und  eben  den  Baiern. 
welchen  man  so  was  zumntbet,  sagt  man,  sie  .sollen  die  Vergrösserungen  ihres  Landes 
abtretten.  Miraculum  dementiae. 

Item  den  28.  April  um  9 Uhr  rückte  ein  hessisches  Infnntrie-Keginient  ein, 
und  wurde  einquartiert.  Um  12  Uhr  zog  ein  französisches  Cbasseurregiment  zu 
Pferd  durch  die  Stadt.  Es  sind  auch  portugiesische  Soldaten  hier.  — -Schon  zuvor 
um  11  Uhr  kam  ein  Bataillon  baier.  Chevaux-legers;  grün  und  roth,  in  schönem 
Aufzug.  — Item  heute,  den  28.  in  der  Früh  nach  7 Uhr,  ist  unser  Kronprinz  zur 
.Armee,  unser  König  aber  um  10  Ubr  nach  Augsburg  gereiset.  — Heute  hat  ein 
französischer  Stadtkoniuiandant  sein  .Amt  hier  eröffnet.  — 

Item  wurden  heute  4 Tyroler  ciugehracht,  auf  welche,  wie  man  sie  nach  der 
Hauptwache  führte,  öfters  von  dem  Volk  gesto.ssen  und  geschlagen  worden  ist.  Das 
Manifest  des  österreichischen  Kai.sers,  ein  Manifest  ohne  Kopf  und  Herzen,  ist  die 
erste  Ursache  an  dem  Greul  in  Tyrol,  der  zu  den  wUthendsten  Volksgreueln  gehört, 
und  welcher  das  Sonderbare  hat,  dass  er  Von  einem  Volk  ausgeübt  wurde,  welchem 
sein  neuer  Monarch,  unser  König,  mit  Grossmnth  und  Wohlthateu  überall  entgegen 
gegangen  ist. 


1)  Först  Rosenberi?  war  Befehlsttaber  des  k.  Qeterr.  Armeecorju. 
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Den  2'J.  April,  Samstag.  Heute  um  7t/*  Uhr  sinJ  berittene  französische 
Chasseurs,  dann  ein  Depot  Baiern  angekommen. 

-Man  erzählte  heute,  dass  die  Oesterreichcr  gesinnt  waren,  ein  Manifest  an  die 
(ieistliclieu  in  Baiern  herau.s  zu  gebeu,  uud  selbe  zur  Anhänglichkeit  an  sie  zn  reizen. 
Das  dOrfte  wohl  für  die  baierische  Geistlichkeit  eine  Gelegenheit  gewesen  .seyn,  zn 
zeigen,  dass  sie  die  Geringschäzigkeit  nicht  verdiene,  mit  welcher  ihr  viele  unsrer 
sogenannten  Philosophen  begegnen.  Unsre  Geistlichkeit,  wie  ich  sie  kenne,  würde  eine 
verabscheuungswiirdige  Zuninthung  mit  Unmuth  und  Verachtung  abgewiesen  haben. 

Den  30.  April,  Sonntag.  Heute  in  der  Früh  zwischen  5—7  Uhr  sind  die 
hessischen,  dann  die  badischen  Truppen  (vermuthlich  auch  die  portugie-sischen ) ab- 
marschirl.  Es  sind  Oberaus  schöne,  grosse  Leute,  und  von  vortretlicher  Haltung. 

Man  erzählt  heute,  dass  die  nnsrigeu  schon  durch  Passan  hinab  marschirt,  und 
auch  zu  Salzburg  angelangt  sind.  Gott  sey  gedankt.  Das  lothringische  öster- 
reichische Haus  hatte  kein  Glück  mehr.  Franz  I war  ein  Handelsmann,  .Joseph  II 
ein  Gausterer')  ohne  verdaute  Grundsäze,  die  Nachfolger  Schwächlinge. 

Heule  zahlte  ich  zur  Municipalitätscoramission  die  5 Proc-  wegen  des  Haus- 
zinses; es  trafen  mich  sieben  ünlden.' 

Item  heute  von  1 Uhr  bis  4 Uhr  sind  etliche  tausend  Franzosen  Infantrie  un- 
gekomnieu  (und  einqnartirt  worden).  Das  waren  Leute  mit  einer  gauz  andern 
Haltung,  als  die  vor  14  Tagen  angekonmieneu  schlafniässigen  Oesterreicher  mit 
ihrem  faden  Pandnrenmarsch.  — Noch  um  8 Uhr  Abends  zog  ein  Regiment  durch.  — 
Zwischen  6 und  7 Uhr  wurde  den  Truppen  io  der  kaufinger  Gasse  Zwieback  aus- 
getheilt;  wo  dann  ein  solcher  Lärm,  Springen,  Laufen,  Schreyen,  Necken  durch- 
einander vorgieng,  dass  man  wohl  sah,  nnr  die  französischen  Soldaten  seyen,  unter 
allen  Soldaten  der  Welt,  im  Staude,  so  lustig,  und  sorglos  zu  seyn. 

Den  9.  May,  Dienstag.  Heute  sind  von  hier  wiederhollt  einige  Stadtschüzen 
gegen  hernmstreifende  Tyroler  fortgezogen,  denen  Gott  Glück  geben  wolle. 

Den  10.  May.  Heute  nach  1 Uhr  ist  unser  König  wieder  angekommen.  Ks 
heisst  aber,  dass  er  morgen  wieder  rach  Augsburg  reisen,  und  dann  am  Mondtag 
die  ganze  königl.  Familie  zurück  nach  Mönchen  bringen  werde.  Deo  sint  laudes! 

Den  17.  May,  Mittwoch,  ist  nach  l*/<  Uhr  Mittag  der  König  mit  der  Königiun, 
und  der  ganzen  Familie  (deo  sint  laudes)  augekommen.  Sämmtliche  bürgerl.  Milizen 
paradirten.  Sämmtliche  Glocken  der  Pfarren  wurden,  und  zwar  durch  eine  ganze 
Stunde  geläutet.  Abends  war  eine  Beleuchtung. 

Den  4.  Juni,  Samstag.*)  Hente  gieng  der  König  mit  seinem  ganzen  Hofstab 
nach  Nympheubnrg,  was  vielen  Leuten  nicht  gefiel,  indem  sie  meyuteu,  der  König 
könnte  in  die  Gefahr  kommen,  von  den  Tyrolern  überfallen  zu  werden. 


1)  Gansten,  gauslern  = hastig,  unordentlich  etwas  thun  (Sehmeller). 

2)  Das  Datum  der  Notizen,  die  unter  dem  4 , 5.  und  9.  Juni  angeführt  sind,  ist  nicht  ganz  sicher. 
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Deu  5.  Juui,  Souutag.  Heute  war  wieder  eiu  vielfältiges  Geplauder  wegen  der 
Tyroler.  Der  König,  welcher  gestern  mit  der  ganzen  Familie  nach  Nyinphenborg 
gegangen,  war  wieder  nach  München  gekommen. 

Den  9.  .luni.  Heute  besuchte  mich  ein  Deputirter  der  Tyroler,  Hr,  Roger 
.Schranzhol'er  ans  dem  Cisterzienserstift  Stan.«,  welcher  mir  schon  1796  eine  kritische 
Abhandlung  über  die  Herzoge  von  Meran  geschickt  hat  Er  ist  ein  gelehrter,  and 
gar  bescheidner  Mann. 

Den  11.  Juni.  Heute  wurde  in  der  hiesigen  politischen  Zeitnug  angekündigt, 
dass  dem  Pabst  der  gesammte  päbstl.  .Staat  gegen  eine  Pension  von  2 Millionen 
Franken  abgenommen,  und  dem  franzö.sischen  Staat  eiuverleibt  worden  sey. 

Deu  17.  ,Funi  (Samstag).  Heute  wurde  den  hiesigen  Studenten  eröffnet,  dass 
sie  nn  Vakanztageu  exerciren  sollen.  Gedanken  sind  zollfrey. 

Deu  18.  Juni,  4ter  Pfiugstsoniitag.  Heute  geschah  die  Musterung  der  Studenten. 
Mein  Vetter,  Joseph  Mock,  wurde,  weil  ihm  die  Grosse  fehlte,  glücklicher  Weise 
ausgemustert. 

Den  6.  Juli.  Heute  sind  die,  seit  einiger  Zeit,  hier  gesammelten  Depots,  nebst 
den  Freiwilligen,  grün  montirten,  abmarschirt;  die.se  zum  Isartbor.  die  vorige  zum 
Sendliugerlhor. 

Den  12.  Juli  wurdeu  wegen  der  neuen  Siege  der  Franzosen  über  die  Oester- 
reicher') ein  feyerliches  Te  Deuin  in  der  hies.  Michaelkirche  gehalten,  wozu  der 
König  in  Hofgalla  aiifgefahren  ist. 

Den  15.  .August.  Heute  Nacht  wurde  Graf  Maximilian  Arco,  welcher  von  den 
Tyrolern  erschossen  wurde,  uach  dem  Todtenzimmer  des  iiu.sserii  Gotteacker  gebracht, 
lind  den  17.  .Abends  .5  Uhr  militärisch  begraben. 

Im  vorigen  Monat  erschien  eine  Verordnung,  welche  enthielt,  dass  auch  die 
Geistlichen  bis  zum  zurück  gelegten  sechzigsten  Jahre  schuldig  seyu  sollten,  Soldaten- 
dieuste  zn  machen.  Da  dieses  vandalische  Mandat,  wie  leicht  zu  erachten,  von  keinem 
.Menschen  gebilligt  wurde,  so  erschien  wieder  eine  Leuteration,  da.ss  man  die  persön- 
lichen Dienste  in  Geldbeyträge  verändern  und  mithin  den  prabendirteu  Geistlichen 
zumutheu  wollte,  solche  Bcyträge  zu  leisten.  D.  12.  Aug.  erliess  die  Polizey  ein 
Patent  an  die  hiesigen  Pfarrer,  und  vermittels  augesonnener  Mittheilung  an  die 
sämmtlicheu  hiesigen  präbendirteii  Priester,  dass  sie  von  14.  bis  19.  .Aug.  auf  der 
Polizey  beyni  Policeycommissär  Roth  sich  stellen,  und  wegen  ihrer  Geldbeyträge  er- 
klären sollten. 

Den  25.  Aug.  Heute  sind  aus  Tyrol  ein  paar  Hände  voll  unsrer  .Soldaten, 
L'eberbleib-sel  von  verschieduen  Regimentern,  angekommen,  in  einem  erbüriiilicheu 
Zustand,  mit  zerissen  Monturen,  die  meisten  ohne  Monturen,  baarfuss,  und  ohne  Hat, 
viele  ohne  Mns(|uetcn.  Diese  angekommenen  Soldaten  waren  in  Tyrol  gefangen,  dann 

1)  Die  Schlacht  bei  Wagram  am  6.  Jali  und  die  durch  einen  WeffenatilUtand  vor  der  Ent- 
scheidung unterbrochenen  Kiiniire  bei  Znaim  am  II.  Juli  ISOU. 
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von  (len  Oesterrcicherii,  als  diese  beym  Eintritt  des  Waffenstillstandes  aus  Tyrol 
zogen,  mitgenommen  und  uunmebr  losgelassen  worden. 

Den  29.  Heute  nach  9 Uhr  kam  ein  kleines  Kammando  französischer  Reiter.  — 
Nach  1 1 kamen  sechzig  Wägen  alter  den  Tyrolern  abgenommenen  Gewehre,  welche 
von  den  Cordonisteu  begleitet  wurden.  Auch  trugen  sie  voraus  etwa  sieben  Fahnen, 
und  auf  den  ersten  Wagen  sah  man  grosse  Knittel  und  Trommel  mit  eisernen  Spizeu, 
anch  einige,  wie  Lanzen,  mit  einem  langen  Fangeisen. 

Den  3.  Oct.  an  einem  Dienstag  erhielt  der  König  die  Nachricht,  dass  der  Friede 
geschlossen  sey.*) 

Den  20.  Oct.  an  einem  Freytag  ist  der  Kaiser  Napoleon  von  seinem  öster- 
reichischen Feldzug,  welcher  durch  einen  am  14.  Oct.  zu  Schönbrmi  Unterzeichneten 
Frieden  geendigt  worden  ist,  von  Schönbrun  um  8‘/«  Uhr  frllh  (über  Landshut, 
Freysing)  hier  angekommen,  und,  ohne  in  die  Stadt  zu  kommen,  das  schwabinger 
Thor,  wo  vor  seine  Kutsche  acht  Schimmel  von  unserm  Hofe  gespannt  wurden, 
vorbey  nach  Nymphenburg  gefahren.  Es  waren  nur  zwo  Kutschen ; die  erste  war 
mit  4 Pferden  bespannt;  dann  folgte  gleich  die  Kutsche  des  Kaisers,  welche  von 
der  hiea.  bürgerl.  Cavalerie,  und  von  französischen  Chasseurs  und  Mamelucken  (etwa 
150  an  der  Zahl)  begleitet  wurde.  Es  wurde  mit  Kanonen  ge.schossen,  und  mit 
allen  Stadtglockeu  geläutet. 

Abends  kam  der  Kaiser  in  das  Schauspielhaus;  um  9‘/>  Uhr  aber  fuhr  er  über 
den  Plaz,  durch  die  kaufinger  Gas.se  wieder  aus  der  Stadt  nach  Nymphenburg.  Die 
Stadt  war  beleuchtet,  sowie  die  Allen  bis  Nymphenburg. 

Den  22.  October,  Sonntag,  reiste  der  Kaiser,  nach  erhaltenen  Staffeten,  uner- 
wartet früh  ein  viertel  nach  sechs  Uhr  von  Nymphenburg  wieder  fort,  nach 
Frankreich. 

Den  24.  Oct.  Dienstag  wurden  hier  hundert  zwey  und  achtzig  gefangne  Tyroler, 
nebst  einigen  österreichischen  Soldaten  durch  uuser  Militär  eingebracht. 

Den  29.  Oct.  Sonntag  fuhr  der  König  mit  königlicher  Feyerlichkeit  nach  der 
Michaelkirche  zn  einem  Amt  und  Te  deum  laudamus.  Es  wurde  canonirt,  und  eine 
ganze  Stunde  geläntet. 

Den  12.  Nov.  Sonntag  kam  nachmittag  der  französische  Herzog  Berthier, 
welcher  die  Tochter  des  baier.  Herzogs  Wilhelm  zur  Ehe  hat,*)  hier  an,  und  logirte 
bey  Hofe. 


1)  Da  der  Wiener  Friede  erst  am  14.  Oct.  abgeschlossen  wurde,  so  kann  es  sich  hier  nur  nm 
dio  Nachricht  handeln,  dass  der  Friede  gesichert  war.  Dies«  Ueherzeugnng  gewann  Napoleon  am 
27.  Sept.,  als  er  die  österreichischen  Bevollmächtigten  Bnhna  und  Liechtenstein  empfing. 

2)  .Marie  Elisabeth,  die  Tochter  des  Pfalzgrafen  von  Birkenfeld  nnd  Herzogs  von  Bayern 
Wilhelm,  geh.  den  5.  Mai  1784,  war  seit  dem  9.  März  1808  mit  Alezander  Berthier,  Fürst  von 
Nenfchatel  (1806—1814)  nnd  Herzog  von  Wagram  (1809),  vermählt. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVI  Bd.  III.  Abth.  23 


Digitized  by  Google 


176 


Heute  den  8.  December,  am  Mariaempfangnisatag,  um  7 Uhr  früh  haben  die 
Franzoaen  auf  zwölf  Wagen  sechzehn  Millionen  Golden  (das  Meiste  in  Gold),  welche 
der  Kaiser  Franz  als  Contribution  bezahlen  musste,  durch  die  Stadt,  wo  sie  gestern 
ankamen,  und  auf  dem  Max  Joseph  Plaz  aufgestellt  wurden,  ab  nach  Paris  geführt. 

Auch  den  9.  Dec.  gingen  wieder  zwölf  Geldwägen,  wie  gestern  durch  die 
Stadt.') 

Den  14.  Dec.  Heute  um  4 Uhr  früh  is  der  König  nach  Paris  abgereiset;  die 
Königin  ist  schon  gestern  voraus  gefahren. 

1)  Im  Ganzen  hatte  Oesterreich  85  Millionen  Franken  zn  entrichten. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


1.  Zu  den  Denkwürdigkeiten. 

S.  14  Z.  8 V.  o.  lies  Exulanten  st.  Executanten.  — S.  18  Anm.  1.  Die  „baierischcn 
Bevträge“  erschienen  in  6 und  nicht  ö Banden.  — S.  22  A.  1 lies  1783  st.  1873.  — 
8.  28  Z.  11  T.  o.  1.  Hompesch  st.  Homyesch.  — S.  30  A.  l unentgeltlich  st.  unent- 
geldlich.  — S.  43  A.  2 1.  Zschokke  st.  Zschocke.  — S.  43  Z.  2 t.  n.  ist  8 peinshart 
richtig.  — 8.  44  1.  30.  October  st.  30.  Aug.  — 8.  48  Z.  6 v.  o.  1.  sane  st.  sano.  — 
8.  52  Z.  6 T.  0.  1.  ob  conversationem  st.  conversatione.  — 8.  58  A.  1 lies  Fehler 
st.  Fester.  — 8.  62  Z.  2 v.  n.  wird  das  von  W.  nicht  ausgeschriebene  bayerische  8chimpf- 
wort  „8chwanz“  gelautet  haben.  — 8.  65  Z.  10  v.  o.  sollte  wittelsbachische  gross  ge- 
schrieben sein,  da  kein  Hauptwort  daneben  ausgefallen  ist.  — 8.  80  Z.  2 v.  u.  ist  hinter 
coacto  siel  zu  setzen.  — 8.  81  Z.  9 v.  o.  hat  W.  „die  8 penn“  statt:  der  Span  ge- 
schrieben. — 8.  102  ist  der  Schrift;  „NatOrliche  Geschichte  des  grossen  Propheten  von 
Nazareth“  in  [ ] der  Name  des  anonymen  Verfassers  Venturini  voranznsetzen.  — 8.  107 
A.  — 2 1.  Sabhadini  st.  Sabadini. 

Einzelne  nicht  allgemein  gebräuchliche  Ausdrücke,  wie  Kläger  (8.  22  u.  51)  = 
Leidtragender,  ansgespeist  (8.  40)  =3  zu  Essen  gegeben,  rausch ig  (8.  59)  1=  be- 
trunken, Theater  beiden  hl.  Gräbern  (8.  78)  = theatralische  AusschincUknng,  Kaffee- 
sieder (3.  84)  = Katfeewirth,  abgewürdigt  8.  89)  aufgehoben,  schienen  mir, 
da  sie  theils  heute  noch  in  Altbayera  üblich,  theils  aus  dem  Zusammenhang  in  ihrer' 
Bedeutung  zu  erkennen  sind,  keiner  besonderen  Erklärung  zu  bedürfen. 

Wie  bei  andern  Wörtern,  so  habe  ich  auch  bei  den  Eigennamen  Westenrieders  nicht 
selten  incorrecte  und  willkUhrliche  Schreibweise  in  der  Regel  beibebalten,  ohne  überall  da, 
wo  es  vielleicht  hätte  geschehen  sollen,  die  richtigen  Personen  und  Ortsnamen  in  Klam- 
mern hinzuzufügen.  So  hätte  8.  25  Rittersheim  durch  Rüdesheim,  8t.  Gobert 
durch  St.  Goar,  Lahenstett  durch  Lahnstein,  Beil  durch  Beul  und  8.  6!) 
Andex  durch  Andechs  erläutert  oder  z.  B.  8.  84  zu  Salath  [Salat],  8.  90  zu  Niet- 
hamer  [Niethammer],  8.  91  zu  .VI u t s c h el  1 e r [Vlutsehelle]  gesetzt  werden  können- 

Mehrfache  sachliche  Erläuterungen  würde  ich  dem  werthvollen  Buche  „die  Fort- 
schritte des  Lichts  in  Baiern“  (Deutschland  1805)  entlehnt  haben,  wenn  ich  das- 
selbe früher  gekannt  hätte. 
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Man  findet  daselbst  S.  4tl,  05  ff.  interessante  Aens^eruD^en  Uber  die  innere  Wand> 
luiig  W/s  7.a  Anfang  unsers  Jahrhunderts,  wie  sie  sich  x.  B.  in  seinem  Benehmen  gegen 
Muihselle  und  deutlicher  noch  in  dem  histor.  Kalender  für  1803  und  1804  aussprechen 
soll,  so  dass  er  geradezu  der  „Apostasie  von  dem  ehemalä  erkannten,  mit  Feuereifer  ver- 
theidigten  Outen“  besehuldigt  wird.  (S.  71). 

S.  54  und  147  der  crwHlmieii  Schrift  wird  Näheres  über  den  Prediger  an  der 
Frauenkirche.  Jais,  initgetheilt , von  dem  W.  S.  83  zum  Jahre  1807  mit  Entsetzen 
bemerkt,  dass  er  heftig  für  die  Auflicbung  des  CölibaU  gepredigt.  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  „Fortsi’hritte  des  Lichts,“  fand  1804  die  mit  wachsendem  Beifall  aufgenom- 
menen  Predigten  „von  den  PHichten,  der  Schönheit  und  den  ErforderoisseD  der  woliren 
Ehe“  für  München  „so  wichtig  und  bedeutend.“ 

Noch  erwUbiie  ich,  dass  der  geistl.  Rath  Sambuga,  der  lieligionslehrer  der  kurfün$tl. 

''Kinder,  von  dem  W,  iin  J.  1812  (S.  102)  erzählt,  er  habe  aus  Rücksicht  auf  den  König 
seine  Einladung  nicht  aogenommen,  schon  1804  dadurch  Äufmerksamkeit  bei  den  „Freunden 
des  ForUebritts“  [S.  151)  erregte,  dass  ihn  „einige  feinere  HciTeu“  der  Op|x>sition  zu 
bearbeiten  suchten,  indem  sie  von  ihm  für  eine  künftige  Reaction  viel  erwarteten. 

2.  Zu  den  „Briefen.“ 

Wenn  in  den  .\nmorkungeu  auf  Abth.  II  verwiesen  wird,  so  ist  damit  dos  11.  HeB 
oder  der  II.  Tbeii  des  vorliegenden  10.  Bandes  der  Abhandlaogcn  gemeint.  — 8.  110  Anm. 
Uos  Edmund  st.  Eduard.  --  S.  119  Z.  2 v.  u.  1.  Wohlgoboren  st.  Wohlgcbomen.  — 
8,  138  Z.  18  V.  0.  1.  fürchtete  st.  fruchtete.  — 8.  144  Anm.  2 I.  Freimaurern 
«t.  Freiinauern.  — 8.  140  Amn.  1 1.  spielen  st.  spiele.  — S.  151  Anm.  2 sollte  das 
Citat  nach  W.*s  Weise  geschrieben  sein:  „baierische  Beyträge  zur  Litteratur.“  — S.  152 
Anm.  1 1.  53  st.  93.  — 8.  158  Z.  4 v.  u.  1.  Feindseligkeit  st.  Foinseligkeit.  — 
8.  10(>  Ämu.  l 1.  Gandersbofer  st.  Goudersbofer.  — S.  153  Z.  14  v.  o.  ist  hinter 
Monatfa  (sic!)  zu  tilgen,  da  der  Name  des  Nürnberger  Biichhändlei"s  so  richtig  lautet.  — 
Ebenso  ist  S.  155  Z.  4 v.  o.  das  (sic!)  hinter  Höher  zu  streichen,  da  dieses  der  richtige 
Titel  einer  Ki7.ühluog  ist,  die  W,  im  III.  Jahrgange  (1781)  seiner  „baierischeu  Beylrfige 
veröffentlicht  hatte  („.\u.s  dem  Leben  des  Junker  Höher»).  — Dass  wiederholt  ein  Komma 
unrichtig  gesetzt  wurde,  wird  man  entschuldigen. 

Zu  8.  134  trage  ich,  naebdem  ich  von  den  auf  der  hiesigen  Onivcrsittttsbibliothek 
aufbewuhrlen  Hoheneichner'scben  Illuminuteu-Papißren  Einsicht  geoomiuen,  nach,  dass  Jos. 
IgD.  Stüber,  1754  zu  München  geh.,  1784  mit  Fräulein  v.  Marsin  verheirathet,  HolTtammei- 
rath  zu  Freising  war  und  bei  der  Aufnahme  io  den  Orden  au>ser  Hoheoeichoer  nur  noch 
den  Prof.  Westenrieder  zu  München  als  seinen  Freund  namhaft  machte.  Später  wird 
von  Stüber  als  Appellationsgerichtsrath  zu  München  aufgeführt. 

Endlich  benütze  ich  noch  diese  Gelegenheit,  die  Besitzer  des  Schriftchens  „Zur 
Erinnerung  an  P.  Ph.  Wolf“  (Sitzuogsberichto  der  pbilos.-philol.-bistor.  CI.  1881.  II)  zu 
bitten,  8.  459  Anm.  <i  st.  5 Bände  und  8.  472  Amn.  1 als  Geburtsort  M.  Huber’s 
F ro n t en  h a US e D st.  Frankeiihausen  zu  setzen. 
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Dritte  A b t h e i I ii  n ^ : 

Vom  Wormser  HeifhststcsHbsrliird  bis  mir  Kriiiriiuii)!;  des  Trienter  Concils. 


Al.h,  <1.  Hl.  Ol.  d.  k.  .\k.  il.  Wi,...  XVI.  U.l.  III.  .tltli. 
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Kaiser  Karl  V 


tinii  «lit* 

römisciie  Curie 

von 

August  von  Druflfel. 


IX.  »ga's  und  Migiianello's  Kinirirkuiig  auf  den  Papst.  Uatidiiio'a  Sendung. 

Der  Kefelil  zur  Concilseröffnung. 

Das  Erg«l)niss  des  iieicbstages  zu  Worms  glich  iloiii  seines  Vorgängers 
von  S|M?ier.  Es  blieben  alle  Fragen,  welche  die  künftige  Fuitwicklung 
der  Religionsverhältnisse  betrafen,  völlig  in  der  Schwebe.  Ebensowenig 
wie  der  von  dem  Cardinal  Farnese  zn  Worms  verhandelte  Plan  des  Prote- 
stantenkrieges, war  das  Schicksal  des  Concils  zu  einer  Lö.sung  gediehen, 
und  ausser  ülxir  diese  beiden  Fragen  konnte  man  sich  in  X’ormuthungen 
ergehen  über  die  voraussichtliche  Entwicklung  des  bevorstehenden  Re- 
ligionsgespräches und  des  Reichstages,  ln  allen  diasen  Dingen  war  es  im 
August  1545  schwer,  zu  einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen;  den  ver- 
schiedensten Vermuthungen  begegnet  man  in  den  dunials  ergangenen 
Dei)esclien  und  Briefen.  Der  Englische  Gesandte  in  Venedig,  Harvel, 
meldet  seinem  Herrn  auf  Grund  von  Römischen  Briefen,  dass  die  Legaten 
zu  Trient  angewiesen  seien,  mit  dem  Concil  fortzufahren,  den  Kai.ser  habe 
man  zum  Einschreiten  gegen  die  halsstarrigen  Protestanten,  welche  dort 
nicht  erscheinen  wollten,  aufgefordert.')  Kurz  darauf  erwähnt  er  da-s 
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uiiilnuiende  Cieriiclit,  die  Veiischiebung  oder  Verlegung  des  Concils  stehe 
bevor,  erklärt  aber  sellwt  dessen  völlige  Auflösung  für  wahrscheinlicher.*) 
Wotton,  der  englische  Gesandte  am  Kaiserhofe,  sprach  von  Bemühungen  dos 
Kaisei-s.  die  Eröffnung  des  Concils  so  lange  zu  verschieben,  bis  das  Collo<{uiuin 
l)ecndet  sei.*)  Er  wunderte  sich,  dass  der  Kaiser,  welcher  zu  Beginn  de.s 
Ucichstages  noch  den  Protestanten  gedroht  hatte,  schliesslich  denselben 
mehr  nachgegeben,  als  diese  selbst  verlangten.'*)  Er  meinte,  irgend  ein 
grosser  Plan  müsse  dahinter  versteckt  sein,  wagte  aber  nicht  unter  den 
verschieilcnen  Vormuthungen,  auf  welche  er  verfiel,  eine  als  wahrschein- 
licher wie  die  anderen  Uervor/.uheben. 

In  nicht  geringerer  Unsicherheit  befand  sich  um  diese  Zeit  auch  die 
Römische  Curie  über  des  Kaisers  weiteres  \'erhalten.  F„s  zeigte  sich,  dass 
einstweilen  alle  Gedanken  an  den  Protestantenkrieg  auf  die  Seite  ge- 
schoben waren.  Einige  Wochen  vorher  hatte  der  Kaiser  den  Aufschub 
des  kriegerischen  Vorgehens  gegen  die  Protestanten  z.u  rechtfertigen  ver- 
sucht. indem  er  auf  die  Gefahren  hinwies,  welche  ihm  erwachsen  könnten, 
so  lange  er  sich  in  dem  von  protestantischen  Gebieten  umgebenen  Worms 
befinde.’’)  Er  hatte  angekündigt,  dass  er  sich  nach  Regensbiu’g  und  dem 
]>ande  Baiern  begeben  werde,  weil  hier  mehr  .Sicherheit  für  seine  eigene 
Person  und  l>essere  Möglichkeit  zu  kriegerischen  Rüstungen  geboten  sei. 
.letzt  sprach  der  in  die  kaiserlichen  Ansichten  eingeweihte  Cardinal  von 
Trient,  Matlruzzo,  «lern  Sekretair  Cervino’s,  Massarelli,  sein  Bedauern  darül>er 
aus,  dass  die  Sendung  des  Cardinals  Farnese  nach  Worms  doch  nicht  all 
da.s  Gute  bewirkt  habe,  was  er  davon  erwartet  hätte:*’’)  Zu  Worms  sei 

2l  Aii^Ht  St|».  X.  L>*?r  (.'time’«  natnrlieli  vom  15. 

Tbc  ttiivong  iit  hccre,  timt  th'Km|x>iYmr  lulmuritli  to  tlie  BiMho)»  of  Uoiiu*.  not  to  o|x*n  \ü* 
(ViwnHcI)  at  Trcntif,  lyll  thc  noxt  «Ijptto  «ml  i'ollotjiiiiiiu  Im?  <lone.  Stp.  X,  *V15. 

41  l>on  Aux^inj?  Aw  Womiwcr  lleichHtapx  Ij^nirtbcilt  Wotton  uIh  »Ion  ProtcütanU'n  unerwartet 
St|i.  X.  52H.  Th‘Kni|>eroiir  proinoHith.  jrTa  n inaner,  mort*  then  the  ProtesUnte»  rtM|U>Tccl, 
MO  that  menyo  nmrveylc  what  it  «Imld  mcane,  und  no  iimnne  therc  in  but  thinkith  that  it  h for 
MUiiime  gn^atc  rawMt*.  that  11c.  timt  in  the  l»*f^nnin^  did  in  a nmner  tlircatcn,  now  MNlaynelye  i* 
MO  faire  chawnffidde.  Vjfl.  den  Brief  an  Paget  S.  5:J0.  Buder  um!  Mont  dagegen  betonen, 
wogen  de«  Kainruergericht.«  eine  VorntUndigiing  nicht  erzielt  «ei. 

5)  Vgl.  Abth.  II,  S.  27.  M anren  brechor  S.  25*  Me  roM]M)ndio  ...  tjuc  S.  M.  ontenderia. 
luego  en  «alir  de  iMiui  (Worni«).  porqne  e^to  em  net'oMario  ante  lodatJ  l-omua,  por  cMtar  en  nieclio 
de  Ifw  LuteranoH  |Mira  yrnc  hocia  HatiMponu  y nl  oMt4ido  de  Baviera. 

6)  fc  ben  roro,  che  S.  S*’»»  li«»  ii|M>raTa  che  ui  doveMMe  für  molto  iimggior  bene  che  non  *i  «• 

fatto  qucMt'  anno,  et  xi  doleva  che  non  fiwe  »egnito.  Perche.  tnivandoMi  8.  (’^m.  in  Voniie«  in 
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der  Kaiser  vor  'l'ürken  imd  Franzosen  sicher  j'ewesen.  habe  Ubei-sten  und 
Kriegsvolk  zur  Hand,  päpstliche  Unterstfit/.ung  in  Aussicht  gehabt;  hätte 
er  danuds  die  Protestanten  angegi’itten.  so  \vür<le  er  dieselben  überrasclit 
haben.  Das  sei  inzwischen  wesentlicli  andei’s  gewoi’den.  Aus  Duunnheit, 
Nachlässigkeit  oder  Hfishoit.  er  wolle  sich  hierüber  nicht  näher  aussprechen. 
habe  umn  nicht  nur  nichts  unttu’noninien.  sondern  auch  die  liache  ül)erail 
bekannt  werden  hissen.  .letzt  seien  die  Dutheraner  aufnierksan»  und  auf 
ihrer  Hut.  der  SchtualkHidische  Hund  werde  unter  dem  üanner  der  Deut- 
schen Freiheit  mächtiger  dasUdien.  als  je  zuvor.  Dem  entsprechend  war 
liei  dem  Schlüsse  des  Reichstags  von  dem  Protestantenkrieg  nicht  mehr 
die  Rede;  statt  der  Reise  nach  Regensbm-g  fas.stc  man  die  Rückkehr  nach 
den  Niederlanden  ins  Auge,*)  wie  die.s  iler  Sekretair  Idiaipiez  in  einem 
Hriefe  an  Cohos  und  (tranvella  den  Engländern  **)  gegenüber  ausführte. 
Idiai|uez  erkannte  sehr  richtig,  dass  dieses  Heginnen  für  die  Deutschen 
.\lwichten  — er  meinte  damit  den  Krieg  — nicht  forderlich  sei,  aber 
er  schrieb,  man  halte  einmal  des  Kaisers  Anwesenheit  in  den  Niederlanden 
für  nothwenilig.  So  begab  sich  denn  Karl  V.  unmittelbar  nach  dem 


tin  i'lit'  non  Imvra  da  tliiliitiin*  di*l  'l’iirpo.  |iur  In  trr^iia  cIip  xi  tratta,  n<*  dci  H*  di  Krancia, 

|HT  iu  |Nkco.  <‘t  haviNi  di  »o  tidti  i rolonelli  rhe  xiudo  ii^ar  ntdia  vi  ch*  fra 

]iiir*  in  (•«•rmania  (|ua)t-ln‘  nmm*ro  di  «>t  tpiirva  yfia  iiim  liolla  eurallpria  |Mi^ita  in 

Fiantlm.  nt  Ihitpii  Hnalnu'nti*  Irt  Ijiionu  nn-ntc  dtdP  uiiito  rht*  |wn->»eTa  8|K'mn‘  ilu  N.  S'®,  ela*  nun  *• 
«luljido  ehe*.  haTpj»sD  voluto  in  quel  tj‘in|in  dar»»  adoMO  a Lutliomni  fon  i'armn,  chi*  ^li  »arvK- 

1i(>ro  n*i)4tdli  tntti  i di^e^^ni  ]n>x  i-n^liDrli  allii  K|»mvi«ta.  l di8*a>^ni  non  <*ix,  romo  ho;fgidi  kI 

piii  tmdteiN*  ad  t^«‘cutit»no.  jHm'ht*.  dajMtichi'  — o per  im|irud(‘ntia  o nogligcntin  n malitia. 
rh>;  non  volova  fargli  ü nmui*  — la  ooku  non  hoIo  non  t<i  t*  fatia.  nia  mi  divulgata  por  (utto,  i 
Liithemni  si  von*  eoininoiali  a niftior  in  ordint*  i>t  inottunn  tnttavia.  dvlla  nortp  cho  ogmin‘  vislc. 
«d  dnliita  »i  nudloranno  iiiagginrmonto  con  Tar  nn*  altra  loga  piii  potonU'  pt  piii  Ktrtdta  di  quella 
chp  Imniio  }fia  fru  )oro,  tlimoKtramlo  movci>i  >iolo  della  liUprtii  coiiimaue  di  (•prmania.  Nella  (pialo 
legii  i-nndP8r«>ndprHnno  foixi  di  «piolli  pIip  oggi  mI  chiaiiiano  t’atholici.  tra  quaii  dtdiita  a*<sai  dpili 
«lurlii  di  llavtpra.  höl  1 i n gpr- A<*  t on  S.  lOH. 

7)  Vgl.  ltlia<pipz.  Iwi  Alaiirpiibrpchpr  S.  Masxarflli  prfuhr  au.8  Worrnnpr  Hriplon 

vom  12.  .fiili.  der  Kaiser  wpnli*  WonnH  Juli  20  verlai.ipn.  chi  diro  vento  ( dlanda  |>cr  il  Uono.  chi : 
H ljucpinburgo,  |«»r  aw*pttare  akiinp  di«cordip  fra  il  figliolo  »Ipl  din  a tli  Lorpna  Pt  Mi>ns.  di  tihirta. 
pwH'ndt»  ilotto  tigiiolo  xiio  nlpote,  clii:  t'hi*  hi  ik'Uku  doldia  Hvernan*  a Metz.  do?e  gi  poncludera  il 
|Nin>nta4li»  fru  la  figliola  o la  ni|a>tp  pon  il  tlnrnto  [niild  dupu!|  di  Milano.  8.  O'l. 

H)  Ib-n  KnglHnilfrn  ^aglp  man,  dor  Kaixpi*  sei  wegen  j*L‘int*H  rnwohlseiiiM  wider  Kns*arten 
spTit  mudi  Wonns  geknniiiien  und  hala*  geglaidit,  viel  eher  wietler  in  die  Niederlande  zuriiekkeliren 
XU  könnt*!!:  Stp.  *^52.  Ihuts  der  Hilckweg  nlter  Luxemburg  gehen  wolle,  erfuhr  Tarne  in  HrüsBel ; 
JStp.  540.  DawHellie  deutet  wohl  Idiatpiez  an:  y de  eamino  jaira  Klantles  S.  M“*  ententlera  en  esto 
Ihinwichtlieh  I.othringenH|;  Manrenbreeher  8.  27*. 
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Hoidi8t:i]^scliluss  den  ilhein  hinab  nach  Köln  und  dann  nach  einigen  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  Hermann®)  weiter  nach  Brüssel.  Seine 
hervorragendsten  Käthe,  Granvella  *“)  und  dessen  Sohn  der  Bischof  von 
An’as,  erhielten  Urlaub,  um  ihre  Burgundische  Heimath  auf/usuchen.  Von 
ilem  geplanten  Protestantenkriege,  ülier  welchen  man  sich  in  den  ver- 
schiedensten Vermuthungen  erging,  die  alle  durch  des  Cardinais  Farnese 
Wormser  Keise  wach  gerufen  worden,")  war  einstweilen  am  Hofe  nicht 
mehr  die  llede. 


ii)  W'otton  iiii  .Slp.  'H»”,  «I»*r  KaiH«*r  xn  Wjis.'ii'r  to  uvoi«]  meetioK 

iit  Br»nm*  tlu*  Arolibiuhoi»  «f  Vundeno«***  JS.  Hll  notirt.  zum  lö.  ilii»  Audienz  H«>rmann». 

|M>ur  c«  ti'nipn  pn'sAnt,  ilt*«  [trut4‘Htan>«.  Narli  Hu('t'>rs  Brief  an  Calvin,  Tliet^aiiniN  epiMtolicun 
CalviniiiDUt«  Nr,  liatle  der  Kiii«»er  dt*n»M*ll»pn  /u  sich  lM*nifen.  Vjfl.  Varren  t r»|»  j»  S. 
.SeptemlHT  9 Imt  Biicer  mehr  errttlm-n.  Nr.  6'Jf».  [Statt  Colmariae  i^t  Vonimtiue  zu  le«en|. 

St]>.  'iß7.  020.  Noch  am  17.  ^««iitemltei'  ««‘lirieb  der  Kai»er  an  Urnnvella.  um  Mitte 
Oktober  war  denM»llH.*  wieder  zu  Brii-<8e|.  Wie  wiclitii;  die  Ahwe-wnlieit  der  beiden  IVrrenot'«  war. 
zeifft  Affö  Bierluiffi  S.  8*V 

11)  Vjfl.  Btdlajfo  Nr.  1.  CeU'r  tlu*  V'erbundlunj^en  Fame^e\  erfulm'ii  Freuule  /.iemlieli  «Ue 
Wahrheit,  und  zwar  von  Hom  aiH.  Vjfl.  SleidunK  Brief  vom  ll..Iuii,  in  welehem  ich  inteq»un>^ren 
iiu'M'hb*:  C*'»  FarneMiuK  , . . «licitur  . . ei  anri  vim  oh  hör  i|iaun}  detulis!.e  contra  Turcaiu: 

«|iioi|ue  Irveeiita  millia  uureonim  idem  FarnoHiiiH  mandato  et  nomine  ]H>ntiticisi.  avi  »ui.  promhit 
eae.tari  eonlm  LutheranoH,  iu-  mniiem  evcleniae  theMaunim  et  cunetaK  fucidtat4>ri.  Ilarvel  achreiht 
•hini  2M  aUH  Venedig  wohl  iiiifiinind  deHMtdlwn  ttewahiNinannt«,  auch  hier  findet  nich  «lie  Wend' 
nnj;:  otfrint;  in  thin  cawMe  al  hin  ^ofHh'tt  and  of  the  hole  cleri^yc.  Fr  fu};t  hinzu:  Thi«- 

i<i  wrih'D  hy  certaine  men  (roui  Borne,  whendo  iminy  jfivith  no  crcsiit,  thinkin^;  tliat  the  ne^fxdeK 
hetweii  th*  Hm|H>rour  and  the  Bu>,|i4»|i  paMNith  very  ai*cret.  Wotton  erfuhr  von  dem  tieHandten 
lienua'.H  die  an^ehliche  Aeu^^jerun};  eineit  iler  Nuntien,  Cardinal  FarnuHe  haU*  vom  Kaieer  verlan>rt. 
derxella'  iiuV»‘  <!»♦*  Cnterwerfun*?  «1er  Pndi‘'<tant4'n  unter  da»  (.oncil  l>ewirken,  worauf  tler  Kaiser 
di^»en  Veixchiehnn^  verlangt  und  die»4.*  der  Pap.»t  ah>(i‘lehnt  halte,  for.  .ho  «loinf^e,  all  the  worlde 
wold  lautfhe  Hirn  to  »come,  that  He  litul  made  »liehe  a bu»ym'»»e,  and  callid  9o  menye  Bi»»ho|»8 
to^ytlier  for  nothin^fe;  Stp.  X,  514. 

Bank<>  hat  an  zwei  Stellen,  Pap»to  S.  2*V\  Beforiiiation  IV,  274  einen  Brief  Kicaaoli's  be- 
nutzt, de»»en  Werth  er  »ehr  ho<‘h  an»cltla);t.  h-h  iiuVhte  dazu  Hufmerk»aiu  machen  auf  einen. 
Brief  Caro*»  vom  5.  Aiitru»t  an  elN*n  jenen  Bi.n  hof  von  Cortona,  Bieaeoli;  hetl4*re  di  Caro,  .\tiH^b«‘ 

•ler  Cla».«iri  Italiani,  Mailand  1X07,  I.  2X0.  Bärin  hei»Rt  ex:  I»i  nuovo  non  ci  e ctwui  d<>ffnH  «U  lei.  ehe  a 

4|iie»to  teni(H>  tutte  le  novita  et  tiitti  i iiiovimenti  M'a»|»ettano  ili  vereo  Hora,  Voi  n'uvete  ilata 
.Nperanza,  a que»ti  ^iorni  di  voler'  fani  iina  buon'  Opera,  e |ioi  vi  »iete  {»entiti:  ormtii  non  si 

»aperit  piii,  qimndt*  «lite  da  vero  o <piando  burlate.  Volentieri  ini  trovarei  oni  con  \*.  S.  u iin'  di 

(piei  »uoi  »avj  dineomi,  Ma  la»ciauio  »tar  le  co»e  de‘  ffrantli.  Wahr»cheinlich  l>ezieht  »icli  die«e 
Stelle  auf  den  Krie^,  welehen  iimn  in  Au»»iclit  ^ivsteilt  hatte,  wenn  auch  nicht  klar  ixt.  ob  Caro 
dem  Bicaxoli  vorwirft,  diwx  er  zu  viel  erweckt  IiuIm*,  mler  ob  er  nur  nl>erhaupt  die 

Sehwenkunfjf  de»  Kaixerx  l>expricht.  Hieaxoli  hatte  <len  kai»erlichen  Hof  indexxen  wohl  vor  Ankunft 
de»  Briefe»  verladen,  er  kam  Auj^ixt  29  mich  Trient,  Miixxarelli  8.  105.  v^l.  thichard  Trois  ann^» 
S.  1U4.  nur  d«*r  S**krelair  l'om  ino  blieb  zurück. 
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Wie  aber  stand  es  mit  der  andern  grossen  Angelegenheit,  weiehe 
zwischen  Kaiser  und  Papst  schwebte,  mit  dem  Concil  von  Trient?  Auch 
hierüber  erwartete  die  Welt  Klarheit,  nachdem  mit  dem  Heichstagsschliiss 
der  vorgebliche  Grund  der  bisherigen  Zögerung  fortgefallen  war.  War 
der  Kaiser  wirklich  gesonnen,  dem  Pajiste  die  Verfügung  über  das  Concil 
zu  überla.ssen.  wie  dieses  der  Cardinal  Farnese  nach  seinen  Verhandlungen 

Wfnn  uian  indpsKfo  «lio  Pei»CNchen  de«  lÜMchof«  von  i.'ortoni«  in  ihrem  Zu«4itiimenhange 
d5rfti>  «ich  vielleicht  heruiiKtftcllen.  du««  Kimke  jene  Mehlung  in  ilhnlicher  Weioe  fl)>en*t'h>ltzt. 
wie  Himiii^^rten  tlie  Kerichte  dei«eU»en  Florentiner  <te«Andten  iin«  dem  folj^nden  .Iiihre  verhen- 
licht.  V^l.  SitKun^^ber.  I>^2.  1hl.  11,  H.  >'UiO.  Üeihijire  Nr,  I.  Iticiuoli  «chreiht  Mai  2*2  an  den 
Herzog  (’oBitiio:  t«*ndo  «tato  con  Mon«.  d'Arra«.  cerc<>  irintnnden*  qualche  etwa  del  Kamei«’. 
non  e uwito  a nient«',  »e  non  in  genere.  Mi  non’  accorto,  che  ilewideravano  grundemente,  che  il 
dettn  Farnese  conosca  di  «tato  hononito  et  l>en  teduto,  |N*rche  ini  fcce  la  me<lesimu  inUr- 

rogatione  che  il  n^ggonte  Figueroa,  et  di  pUi  m'atTermo  che  S.  >S.  Kcv.  ii»{>ettaiu  la  riK|>oeta  di 
Koma  del  preoente  »paccio  et  non  imrtireblN*  di|K>i  riceviitolo  co«i  subito.  Mat  ‘2b:  her  Inhalt  von 
Farnese*«  Verrichtung  wird  «ehr  geheim  gehalten,  wa«  man  «agt,  «chrieb  er  frflher.  Et  di  piii 
vogliono  alcuni  che  '1  procuri  con  cesare  di  dare  Parma  et  Piacenza  ai  duca  Ottavio,  come  luembri 
«iello  «tato  di  .Milano  et  imi>egnati  alla  chie«a,  lu  quäl  i'otia  qtiando  fu««e  vem.  non  mi  persuado 
habbiti  anco  ennferita.  otiniando  che  avanti  am-endu  al  fairticulare  vurrit  rognoNcere  <love  trovi 
riiu|Mmitore  circa  e)  puhlico  et  prima  sfonuir«i  di  tirarlo  allu  volunta  del  |>apa  a l>enefitio  univer* 
«ale  et  in  ultimo  delia  nuta  sua,  pikrendomi  la  natura  di  S.  mei«(.'olare  «empr«'  Tuno  con 

l'altro.  Kt%nig  Franz  «oll  in  Orleans*  IntercHM»  die  la>«ldHung  dentellien  an«  der  Pfandschaft  der 
Kirche  betreiben.  Mai  ‘2H  berichtet  er  von  der  Verwumlening  de«  ganzen  Hofe«  Ober  de«  Cardinal« 
nik’htliche  .\breise.  Sopra  ciö  «i  iUninno  tnolti  et  vurii  discorsi,  i>ert>  io  |>«n«o  «ene  tomi  liene 
s|>eilito  et  contento  di  Ct‘«urt*,  fa«'4'endone  argomento  et  dulle  stmonlinarie  accitglienze  et  diilhi 
«ubita  exjitHÜtione.  Mai  *29  mehlet  er  dann:  Kr  fand  Oranvella  bei  »ehr  guter  btttinc.  «.Mi  con* 
rluse  in  «ouima,  che'l  cardinale  era  veniito  per  giustiticarsi  di  ulcune  calumnie  et  supplicare  S. 
ehe,  qtiamio  non  |iotetfse  interamente  discolpare  l'attioni  )>a««ate  di  S.  «ue  et  di  «na  casa. 
cb’ella  «i  degna«Me  rimetterle  et  non  ne  tencr  conto,  proinettendo  in  futuro  voler  e««ere  oltedienti 
tiglioli  et  «4TYitori  di  S.  «endugli  |»er  tante  ande  ohligiHi  et  vivlendogi  qua«i  al  «icuro  «tirp«* 

in  lor  cHMU  d’iina  HgHola  «iiu.  Alla  quäle  pro|»o«tai  ri«i>otie  laenignamente  (‘esare,  ricevendo  S.  S”* 
K.  et  I)  Huoi.  come  quella  gli  ofteriva.  ricercandoia  per  commune  l>eneKtio.  i>er  Fmlvenire  ottser' 
vaaaino  rjiiant«»  cgli  gli  prometteva,  et  in  questo  ca«o  gli  ubbrucciava  come  proprii  hglioli,  diiuo- 
«trando  gran  contento  delia  prenezzu  di  Maduma.  Expose  di  piii  a S.  M*^,  in  coito  che  S.  si 
ruolveKso  di  «Imttere  |M*r  via  d'anui.  poichc  jK'r  ginstitiu  non  «i  vedeva  qiia«i  mo<]o  alcuno,  H 
liUterani,  S.  H®«  non  sol*  concorrerii  con  ogni  »omnm  di  danari  ma  col  proprio  regno.  Questo  e 
quanto  m’  ha  deth>  M.  de  Urunvella  huvere  {>orlato  il  e&rdinale  )ier  negotiare  con  rimpemtore. 
<{ual  luostra  e«*MT  rimnsto  sati«fatto  delia  «na  venuta.  Kt  io  mm  potevo  gli  repHcare  gl*  infra* 
acritti  capi,  |ioiche  nelle  raie  aiitecedenti  huvevo  uffrontato,  ma  ressermi  stati  confinnati  da  autore 
che  non  mente,  ho  voluto  reiterare,  non  la«ciando  |»erb  indictro  resAei^i  trattato  del  concilio,  quäle 
ttir  arrivo  del  cardinale  in  Trento  «'apriru,  bene  li  protestunti  avantihieri  ri«po«ero  a S.  con 
tante  conditioni.  Er  l>efragte  (tmnvella  dann  noch  über  die  voraussichtUchen  Si'hwierigkeiten  in 
heuUcbland,  sowie  über  dos  Gerücht  eines  neuen  Keichstage«.  ^non  la  confermb,  ne  anco  la  niegü.” 

hanach  dürfte  c«  wohl  »ehr  gewagt  «ein,  in  der  von  Kanke  henrorgehobenen  Stelle  eine 
'dem  vertrautesten  Gesandten*  gemachte  ErötTmmg  «eben  zu  wollen.  Vgl.  Beitrüge  z.  Keichsg.  Kr.  ‘2 
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zu  Worms  annchiiiLMi  zu  dürfen  j'liuibte,**)  hatte  der  Bairische '*)  Kanzler 
Kecht,  wenn  er  meinte,  das  ColI<H]nium  sei  von  dem  Kaiser  nur  desshalh 
vorgOHchlaKen  worden,  um  die  Leute  zu  iinterlialten,  oder  musste  man 
die  von  Andelot  vorgetragene  Bitte,  dt*r  l’a|>st  möge  zu  demseU)en  »eine 
/ustimmung  gel»en,  als  eine  ernsthafte  auffaiwtmV 

Die  kaiserliclu!  Kegierung  that  Nielits,  um  der  Curie  die  Zweifel, 
welche  diese!l)e  i|Uiilten,  zu  benelimen;  sie  war  vielmehr  darauf  lx*daeht, 
den  Papst  zugleich  mit  dem  Concil  mul  mit  einer  Ueligionsverhandlung 
durch  Colhsiuium  und  Reichstag  zu  .schrecken,  und  ihn  so  seinem  Willen 
gefügig  zu  erhalten. 

So  lange  der  Wormser  Reichsbig  noch  im  (lange  war,  hatte  man 
auf  <len  Papst  die  Rücksicht  genommen,  ihm  jeden  Gedanken,  dsiss  da» 
Trienter  Comnl  sell»stständige  \\'t>ge  einschlagen  und  mit  dem  aimstolischen 
Stuhle  in  Gegensatz  gerathen  könne,  fern  zu  halten.  Denn  die  kaiser- 
lichen Staatsmänner,  welche  mit  der  Curie  verhandelten,  waren  fest  über- 
zeugt,''') diiss  der  Papst  jede,  aiicli  die  unzuverlässigste  llandlmlH!  er- 
greifen werde,  um  dassellie  um  liebsten  ganz  zu  si’hliessen,  oder,  wenn 
dieses  nicht  anging,  es  wenigstens  nach  eigenem  Willen  zu  lenken,  ohne 
sich  irgendwie  um  das  .Vergerniss  und  das  Unglück  zu  kümmern,  welches 
dadurch  für  die  Christenheit  zu  erwarten  war.  Ein  Vorgehen  des  Paj)stes 


I-)  Alith.  II,  .\nin.  iW.  IHihm  Kniifnun^fcn  in  |{icl]tiiii)f  wiinl<»n.  o<li*r, 

p'miucr  diiN«  man  in  ilcm  ( a^li^al  Karn«‘>M‘  ilitMi*  .M«>innntf  anl'komnien  Hpsn,  vrinl  man 

aus  tU’r  }(i>til)fti‘n  in  ticm  Hricf«*  «Icr  vtun  T.  fn)tf(»rn  ilüricn. 

i:ii  AMI).  II.  s. 

14)  Oil*  Kümmt liehen  k>UHi*rlicht*n  StaatMinünnir.  wololi**  mit  ili'r  rurM  zu  vorhainleln  hatten. 
s|iri*i']u*n  si(')i  thihin  au«,  «laan  (Icin  l'a|H«ti*  Nicht«  in  dor  \Vii|t  mehr  T<'rhiiM«t  lici,  al«  da«  Coneil. 

iiranvcllii  «clm'iht  Marz  l‘J  an  Vejfu  n.u  h Kntnr  .Yo  hallo  iMjui  qm*  S.  con 

cutholicoM  y dciviiidu«  lia  |a*nlido  tanto  omiito.  «|iii*  nin^mno  df*llo«  hay  di^n  de  lo«  de  quien 

ha  inoatmdo  au  JS»»*  ma«  Han«*  qm*  no  trn^i  l»or  Hrmi»imo.  «jue  uy  no  haya  volunta4l  aljnisa 
ni  u la  1-eh‘hnicion  dei  coneilio  ni  nuuiHlio  de  Io«  uImi.km  Heine  nach  I op.  in  ^imanctM 
M72;ldl.  !>er  Kai«4*r  hatte  Kehniar  an  \’e^a  jfeichriehen:  Ia>  que  no«  «erevin  <lel  mitnlo  que 
tii'iie  «u  ul  ion«  ilit>.  y um«  a lu  dieta.  teneimw  hien  iT«»iilo,  y no«  jNirt'ee  juuy  hien  el  artitici«» 
de  «jiie  havei«  utado  mn  e|,  par.i  no  Je  dar  ni  quitar  el  temor.  teniendo  «ieinpre  Hn  f|iie,  «i  o« 
powilde,  aymie  lar^inionte,  eomo  ya  o«  iiavenio«  .««Tiplo.  Mendoztk  «ehrieh  April  2 an  den  Kaiw?r: 
Kl  Mignanello  va  con  conii«ion  de  Imeer  tinlo  lo  que  el  quiidert^,  y i^nt«)  «era  «in  falta  jatr  el  iniedo, 
qiiit  e|  |ia|>a  tiene  ul  eonrilio.  el  eual  e«  ^randi«inin;  Villanueva  Vida  lit.  U,  410.  PtHlrn  de 
Toleth)  w’hrieh  Mai  •%  dem  Kai«er:  Como  a «it  S“*  le  hme  mal  e«tomu]M;o  lo  »lei  eonrilio.  |tor  |ie- 
qiien.i  paja  que  tani,  «e  le  hm  e vijf.i  de  la^ar  |mr«  )»«tr  de  inconvenientir«.  , . Pejo  eonsidorar  a 
V.  M»^  lu  inteneion  que  e«to«  tienen  a la  i-oneluxion  del  coneilio.  Villanueva  II.  412. 
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in  iler  einen  oder  der  andern  Richtung  hätte  nur  den  Protestanten  An- 
lass gegeben,  vor  aller  Welt  zu  verkünden,  es  habe  sich  herausgestellt, 
dass  Belial  mit  Christus  versöhnen  zu  wollen,  ein  aussichtsloses  Beginnen 
sei.  So  würde  die  Möglichkeit  einer  Ausgleichung  der  Uegensätze  nur 
noch  zweifr-lhafter  geworden  sein.  Während  früher  der  kaiserliche  Ge- 
sandte zu  Rom  Juan  de  Vega  '“)  es  für  zweckmässig  gehalten  hatte,  bei 
Beginn  des  Concils  grosse  Ehrfurcht  vor  dem  Paj)ste  zu  bezeugen,  und 
die  Frage  nach  der  Stellung  (h;r  Papstgewalt  erst  dann  zur  Erörterung 
zu  bringen,  wenn  das  Concil  bereits  eine  befestigte  Stellung  gewonnen 
habe,  trug  man  jetzt  kein  Bedenken,  dem  Papste  diu  etwaigen  Gelüste, 
ohne  Rücksicht  auf  Deutsehlaml  mit  <lom  Concil  fortztifahren,  dadurch  zu 
verleiden,  dass  man  an  ihn  die  Bitte  stellte,  mit  der  Reform  zu  beginnen. 
Granvella  und  der  Kaiser  selbst  änsstirten  sich  den  Nuntien  Mignanello 
und  Verallo  gegenüber  so,  als  ob  ihnen  der  Fortgang  des  Concils  sehr 
am  Herzen  liege.**')  Dass  dieses  indessen  nur  geschah,  damit  detn  Kaiser 


\‘i)  IM*»  April  «tO  MchrifU  Jüan  tlp  •^rnor  ili>  linijal  uuh  Korn  üd  (>ii>;^i  M«tnUo7ui:  ('on* 

viont*  mirur  «lue  procodii  pn  p1  concilio  ron  tinnto  y de  iiiihnora  que  el  no  putNlii 

trabur  de  nin;;una  color  imru  MilirMe  del:  )mrt|ue  njendn  1a  co»ta  dol  mundo  quo  imut  t«iut‘,  nunea 
pion-Hun  en  olra  nwtt  ni  fubnoun  ui  no  »*n  y j»or  pI  monor  rp.H<|uirio  que  vieren  de  CK'4iKion 

«aldrian  del.  »in  tener  reMpeetn  a mn^m  mal  ni  eHcandalo  que  pudietuu*  venir  en  el  mundo  |tor 

ello Tambien  piireMce  que  mp  deb«‘  U'tar  de  |m1altniM  y «leiiioH'tnu'ioneM  en  los  prineipioH  tlel 

concilio  de  grand  reK|>ecio  <)e  su  y <le  la  iiuctoridad  <le  la  stiiu-Ui  nede  y quo  por  ninguna 

manera  ho  uiut^stre,  haotu  qtitt  ttste  bien  editicuda  la  rosa  del  oni.ilin  «Io  hublar  del  |Mxterio  ilel  ^ 

)»apa.  Villaniieviv  II.  411. 

ln  einem  geraoin.Haiiion  Rrief  vom  I.  August  halten  die  Nuutien  geschrieben:  ijiuinto 
all*  aprir  tiel  com-ilio,  S.  l'o«.  M.  conoaro  molto  bene,  die  non  '*i  pub  piii  ditt'erire,  et  ni  conrorma 
volentieri  con  la  volunta  ili  N.  S'®,  talmente  che  ponsiamo  certf».  Imulo  questo  K|mccio  in  Koma. 

Ml  dari»  principio  alla  aania  colebrutione.  Verallo  fugt  .Viigust  4 hin/u;  non  Imvrei  altro  che  ug* 
giiigncro.  (talvo  che  pur  bc^i  mi  mod'  trovato  t'on  M.  <li  lininvela.  per  intondere  diello  che  S.  M. 

I3es.  re‘'o|vea  della  upertura  del  concilio.  huvendoiiii  S,  M*'‘.  4 ginmi  sono,  detto  chiarumente,  che 
Hl  contentavu,  che  S.  vonisse  in  <|Uol  atto  della  uportione.  Kt  loivai  perKevoruntia  nel  iii(‘<le- 
nimo  propowito,  il  ehe  »ani  alle  K.  8'**"  V'.  non  mono  |»ei‘  conMolatiene  che  per  uviifO.“  Ogie.  Carte 
Orv.  und  89. 

Ren  Kindniok,  welchen  diene  Xuchricht  la'i  den  Kegaten  hervorrief,  linden  wir  Hei  MaKnarolli 
wi<dergegelN‘n:  ,i8it  in  nomine  Domini,  et  oia  pregato  I)io  a metterci  la  nua  Kunta  mano.  accib 
ni  elfetttii  da  vero,  Ma  non  ho,  come  S,  8*^  sara  contenta  hora  «H  aprirlo,  perclie,  iiicome  ni  e 
viüto  manifestamente  che  l'induggiar  di  aprirlo  lin  qiii  e pnH  idub»  dall'  iiu|»eratore,  che  non  ha 
volutti  81  facci  altriinenti,  co«i  hora  «i  dirii  che  8.  lo  fat  ei  .iprire  — et  Dio  voglia,  non 

dica:  irt  forza  — a «ua  8^ Pur  8.  8**  e prudente,  et  e da  credere.  che  ni  govemari» 

con  prudentia  in  tntto.  Maanardli  bei  I>Ollinger*Acton  8. 

AWi.  il.  III.  CI.  d.  k Kk.  <1.  Win..  .XVI.  Bd.  III.  .klitli. 
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(las  Coiicil  nicht  aus  den  Händen  gleite  und  der  Verfügung  des  Papstes 
verfalle,  keineswegs  desshalh.  weil  der  Kaiser  jetzt  wirklich  den  Fortgang 
des  Concils  wünschte,  zeigte  sich  noch  iin  Verlaufe  des  Monats  August 
mit  voller  Deutlichkeit, 

Sclion  bei  dem  Festmahle  zu  Trient,  mit  welchem  die  Geburt  des 
Prinzen  Don  Carlos  begangen  wurde,  machte  der  (i(«andte  Mendoza  ge- 
legentlich aber,  wie  die  Legaten  meinten,  nicht  ohne  Absicht,  eine  der- 
artige Aeus.serung.  Mendoza  fragte  den  Cardinal  Monte  heimlich,  oh 
er  etwas  von  dem  Vorhaben  mehrerer  Prälaten  wi^e,  dem  Papste  in 
einem  besonderen  Schreilwn  di(!  Unmöglichkeit  lungeren  Verbleibens  in 
Trient  darzulegen,  und  der  Cai'dinal,  welcher  natürlich  den  ganzen  Plan 
mit  angestiftet  hatte,  antwortete  ausweichend,  .Jeder  habe  das  Hecht,  sich 
zu  beklagen,  selbst  über  die  I.egaten,  und  fügte  höhni.sch  lächelnd  hinzu, 
man  müsse  Achtung  vor  den  Hischöfen  hegen,  welche  sich  in  den  Kopf 
setzten,  die  Welt,  und  Papst  und  Kaiser  vor  Allem,  reformiren  zu  wollen. 
Darauf  erörterte  Mendoza,  dass  nur  bei  völlig  beruhigten  politischen  Ver- 
hältnissen ein  Concil  Segen  bringen  könne,  wenn  mau  dasselbe  aber  ein 
paar  Monate  so  in  der  Schwebe  lasse,  so  sei  dies  dem  Kaiser  und  Papste 
gleich  nützlich.  Mendoza  gab  sogar  zu  veretehcn,  dass  er  es  lieber  sehen 
würde,  wenn  man  die  Reform  zu  Rom  vornehme,  deutete  die  Möglichkeit 
an,  dii-s-s  die  Legaten  den  Winter  in  Rom  zubringen  könnten,  liess  sich 
aber,  ausser  einigen  abfälligen  Bemerkungen  über  Reform  und  Concil, 
welche  wohl  bestimmt  waren,  Monte  zu  weiteren  Aeusserungen  zu  bestim- 
men, aber  diesen  Zw<wk  nicht  eiTeichten.  dann  auch  seinerseits  nicht  weiter 
verlocken.'^)  Deutlicher  wurde  des  Kaisei-s  .\bsicht.  indem  Vega  an  den 


Meldung  von  dor  ZuMtimmun^  «ItDi  KuinorH  /.»  «ler  Krotfnung  de»  (‘oncil»  wtirdp  notiiit 
von  den  ^e^luubt,  dieHelijim  wunderten  »ich  »ogur  (hirülter,  dii»»  tirignan,  der  FninzösiKchi' 

(le<giDdte  ZU  WnriiiN  nicht»  duvon  erfahren  liutto:  lettora  di  Gri^ano  e da  notare  la 

Mecretezza  dell'  im|)cratoro.  jM^rrhe  <|ue4to  (iri^fnan»  non  sti  milla  doll'  aniino  del  imi»eratore  circa 
la  celehmtione  del  concilio,  o |>er  non  fidarsi  di  detto  imlHUciatore,  n j>er  non  far  »tinia  di  lui.* 
Ma»»areUi  8.  ICK).  Cervino  «scheint  indeKuen  bald  nachher  eit^^»eben  zn  halien,  daiw  da»  Betrcil>eD 
der  UonciUerß^nung  kaum  em»t  f^emeint  »ein  kfmne;  er  fügte  »oinem  Briefconeept  an  MaHVo  lun 
Kunde  den  Satz  l>ei:  di  che  cnnlo  non  vi  »ark  |)cr  honi  fatta  molta  in»tantia.  Leva  IV, 

17)  Die  Art,  wie  Pallaviciiio  \*.  14  diese»  Gespnlcb  au»bentet.  wird  man  nicht  billigen, 
wenn  man  den  glanzen  Brief  gelc»i>n  hat.  I>ein  ganzen  Ti»chge»präch  Mendoza'»,  welche»  un^ 
übrigen»  nur  in  der  Aufzeit;hnung  «le»  unzuverlii»aigen  Cardinal»  Monte  vorliegt,  wird  viel  zu 
groKHij  Bedeutung  beigelegt.  Bezüglich  de»  Anfang»  i»t  e»  aumer  jedem  Zweifel,  du»»  die  L<^aten 
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Papst  das  Ansinnen  stellte,  mit  der  Kröffniing  des  Concils  noch  den  ganzen 
Monat  September  zu  warten.**) 

Pallavicino  erzählt,  dass  die  Trionter  Prälaten  über  dieses  Verfahren 
des  Kaisers  in  grosse  Aufregung  gerathen  seien,  und  aus  dem  Tagebuch 
Massarelli's  eisehen  wir  genauer,  dass  deren  manche,  an  dem  Zustande- 
kommen des  Concils  verzweifelnd,  thoils  mit,  theils  ohne  Erlaubniss  die 
Concilsstadt  verliessen.  *'•')  Die  Gutachten,  welche  der  Servitengeneral  und 


uuf  Wei^e  »ondirt  wenlcn  sollten.  1>um  sich,  wenn  nuin  den  tlericht  Mu>«HMrelii*M  UUcr 

den  Plan  einer  .\dresi»e  an  den  Pap«t  heranEieht;  rj{l.  den  AUiruek  der  Stelle  in  Ueuseh's  Theol. 
Liteniturbltttt  lt<T4,  Sp.  .\ueh  die  ForttetEunjj  dürfte  elwnim  eii  deuten  sein.  Monte  strich 

zwar  die  Bemerkung,  welche  er  medergejM.hrielH.*n  iiatte:  's'importu  o non  im]>ortu,  che  V.  S.  K®» 
sappia  queMta  chiachiuriu.  non  voglio  pensur  io,  wieder  au«,  gewiss  wird  e«  alter  auf  da*  (»e- 
xprilch  Mendoza's  luitEulteEiehen  nein,  wenn  die  Legaten  den  Verdacht  ausHprecben,  iu»n  khnne  die 
Alwicbt  haben,  sie  uu«ziiholen  und  ihnen  den  i'ul«  eu  fühlen.  Voiui  di  che  non  sianio  pimto  securP. 
Mendora  wollte  den  Legaten  klar  machen.  da*u*  der  Kaiser  mit  dein  (’oncil  keine  für  den  Pu|wt 
gcfilhrliche  Politik  zu  verfolgen  bealwii-htige,  und  auf  diese  Wei^e  bewirken,  dass  der  Papst  «ich 
die  fortdauernde  VnthiUigkeit  tlesw*llK*n  gefallen  lasse.  Zu  iliesem  Bebufe  erklärte  er  in  jenem 
TiHchgespWUrh  die  dogmatischen  Krürterungeii  tles  Toncils  für  zieniHch  ülierflilssig  untl  das*  die 
Befomi  auch  dem  Kaiser  Nachtheil  hringtm  wenle.  (irossos  Oewicht  winl  man  al*u»  auf  diese 
.AeUiwteningen  nicht  h*gen  dürfen. 

IS)  Farnese  schneit  <len  l4egaten  fdter  das  t’oncil  am  .\ugust.  wie  Pallavicino  richtig 
meldet  — VVoker  gibt  faW'h  27.  August  — einen  Brief,  welcher  Septenilier  1 ankam,  überholt  von 
dem  Augnst  dl  angekommenen  Schreiben  vom  27.,  welclies  «lie  Kiitbimlung  Margarethes  gmiieldet 
hatte.  Massarelli  S.  109.  vgl.  8.  118,  gibt  den  Inhalt  richtig  wit'iler.  Zum  8.  Si’pteiuber  hat 
.Massarelli  durch  Versehen  den  Inhalt  di's  Farnese'schen  Briefe«  vom  2.  Si'ptemiter  aU  einem  Briefe 
vom  d.  entnommen  nochmal«  notirt.  allerdings  etwas  ausführlicher.  Bass  der  Brief  vom  d.  nicht 
existirt,  geht  Uaruiis  hervor,  dass  die  Legaten  September  12  den  vom  2.  als  den  letzten,  den  «ie 
empfangen,  bezeichnen.  Pieser  tnlgt  den  Präseotationsvenuerk  <SeptcmlN*r  7. 

Idt  (.'«inlinal  Farnes«*  si-hrieb  Aiigiist  21  den  Legaten  wegen  der  von  dem  Cardinal  (utnzaga 
guwünschten  l'lntlassung  des  Bmdiofs  von  Fano  ‘p«*r  »•omlurre  lul  effetto  un’  ojiera  molto  santu, 
gia  cominciata  per  sue  nmni  avunti  eiie  venisse  in  Trento,  la  «pmle  «enza  il  suo  mezzit  rimarebbe 
im|ierfettu.*  MoKsarelH  gibt  in  einer  von  Woker  unterdrückten  Stelle  alsttrund  an  *|»er  umlar,  come 
diceva,  jht  far  fare  U |aice  fra  Ü duea  d’l’rbino  et  ü S'  Ferranto  Uonzagu’.  Februar  lt»47  verhandelt«* 
er  ülier  die  Verheiratliung  der  Viktoria  Farnese  mit  dem  Herzog  von  Crhino.  Als  Cardinal  Mudruzzt» 
für  ilen  Bischof  von  Vercelli  zu  einer  Reise  niudi  Rom  Erlaubnis«  erbat,  antwortete  Cervino  *che 
non  possevano  dar  licentia  a venino  di  |mrtir  dal  loco  del  concilio,  ma  che.  undundo  du  8.  8^^. 
oroderebbe,  die  non  ne  sarebhe  incolpato,  maxime  andando  con  animn  di  ritomare  presto,  rome 
Itii  dice\  Per  Bischof  von  Piacenza,  Trivulzio,  dersellM?,  welcher  bei  der  A<lressenintrigue  an  der 
8]>itze  gestanden  hatte,  reiste  ab,  disse,  [wr  andar  ii  far  riverentia  al  miovo  suo  princip«?  di  Piiu’enza  ; 
vgl.  .\ffh  8.  94.  September  6 reisten  auch  der  Erzbischof  von  Siena  und  der  Bis4*hof  von  ('adix, 
ein  Italiener  au«  Forli,  ab  Misseno  a spasso.*  itiocomello,  ein  Rümer,  Biiu*hof  von  Belcastrr>  im 
Königreich  Neapel,  ging  nach  Padua,  |ier  intratenersi,  finchc  si  risolvano  Ie  cose  del  concilio.  .Kn\ 
meisten  Schwierigkeiten  rauchten  die  Franzosen  mit  ilm*n  .\hnuM*gelüsten.  doch  hatten  diese  einen 
anderen  (’harakter,  da  dieselben  als  V’ertreter  de«  Königs  Franz  auftniten, 
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der  Auditor  der  Rota  Sebastian  Pighino,  der  spätere  Cardinal,  abfassten. 
fällten  das  Urtheil,  das  kaiserliche  Verfahren  besage,  offen  gesprochen, 
nichts  anderes,  als  dass  der  Kaiser,  auf  seine  Macht  pochend,  sich  die 
Autorität  des  Concils  aninasse  und  verlange,  dass  der  eingeschüch- 
terte Papst,  wie  er  es  eigentlich  auch  bisher  gethan,  in  Allem  seinem 
Willen  sich  unterordne.®“)  Der  Jesuitische  Geschichtschreiber  behauptet 
aber,  jene  Prälaten  würden  sich  beruhigt  haben,  falls  sie  eingewoiht  ge- 
wesen wären  in  die  Mittheilungen,  welche  den  Legaten  von  Rom  aus 
zugingen:®')  ln  Rom  habe  man  erkannt,  da.ss  die  rauhe  Hülle  einen 
goldenen  Kern  berge,  das  heisst  mit  anderen  Worten:  dass  Alles  nur 
dazu  diene,  des  Kaisers  Entschluss  zu  gewaltsamer  Bekämpfung  der  Prote- 
stanten zu  verhüllen.  Grade  das  Gegentheil  ist  die  Wahrheit.  Nur  wer 
demjenigen  Glauben  geschenkt  hätte,  was  die  Legaten  bruchstückweise  und 
mit  der  Alwicht  irre  zu  führen  aus  den  Römischen  Briefen  inittheilten,®*]i 
oder  was  auf  der  Kanzel  zum  Lobe  des  Kaisers  von  Musso,  dem  Bischof 
von  Bitonto'*®)  vorgetragen  wurde,  hätte  zu  der  Auffassung  gelangen 


20l  MnssarplU  JS.  114.  * 

21)  Lib.  V.  mp.  15.  ronii»  huoIo  In  inultiiuUin«*  con^n'^^ata,  haveitn  concctti  Tanto 

pii(.  nt'D  e!4xendo  lor  paloK«  l'oro  di  quel  con^iKHo  cho  fru  ü «lefomie  involt^  <li  tali  coneediiuenti 
mxultavu  rinipiintilGre.  11  r^iml  ronxi^lio  »jirebLo  lütato  lor  inanifi'?<to.  ne,  coiiie  Imrvbbe  vohito  il 
iSouTC,  il  EVfntoKce  non  huvfcsKO  coKtuiimto  di  «Htriwr  a lottora  partioolarc  H'U*o«a  a^fli 

altri  ...  1 ronxn)»Hvtdi  df*l  net  reto  ]>ro|ionimi‘nto  n*primevano  1«*  «luprimonit*  de’  ))iii  midi 

*'t  t-onAoluviino  la  trixte/./.a  de“  piii  «unruti.  eon  aMniciirarli  jfeneralinente  della  rettsf  int^ntione  di 
OxiihL  et  unimarli  a speranxe  di  bnon  üucpoa.'Io. 

22)  V^l.  den  Briof  der  Ta'^uten  un  Fame-io  {September  27  unten. 

Die  Predigen  den  t/ornelio  Mu*oio,  Uittcliof  von  Mitonto,  wurden  nielufiu  b lierauHj^et^'ben 
und  der  Viktoria  Kame<<e,  Her/ojfin  von  l'rbino  gewidmet,  wie  denn  der  Hipchof  einer  der  Anbüngi*r 
der  Kamenen  war.  Am  7.  .Augu'tt  hielt  dernellie  die  Predigt  und  blieb  denithalb.  wie  Mtwssarelli 
meidet,  dem  Tag!*  vorher  von  den  Legaten  verunstalteten  Feate  fern.  Der  Titel  war:  , Delle  grutie 
et  de“  doni  di  [>io  et  ilellu  dignitk  et  nohiltk  delT  hnomo.*  Kh  wird  darin  das  Mögliche  in  ge* 
sehmacklowtr  Verherrliehung  Kurls  V.  gelei^itet:  Dio  inimortale.  che  huoinn  raro,  ehe  mrit<aimo 
principe  e «piento  (arlo.  il  cui  nome  solo  fu  irnfmllidire  i Turchi.  i Mori,  gli  beretici  ei  tutti  i 
cniiiuni  nimici  del  nome  l'hristiano.  Tu  ’l  tiai  Ottomanno  per  terra,  et  tu  Tnnitn  in  mare.  Toi  1«» 
sa|»ete.  o morli,  che  egli  ha  mandato  a]  inferno,  et  voi  lo  saperete  hereteci.  ne  col  pentirvi  non 
jdacate  il  huo  giuNto  fuMre.  Hör  quäl  tigliuolo  pensate  voi  aacoltanti  ehe  debbiu  ewere  questo 
tiglinln  del  miovo  Filip{H),  tigliuolo  di  (’arlo  Qiiinto,  tigliuolo  di  Filippo  il  vecchio.  figlinolo  di 
Maasimiano,  ligliiiolo  di  Federico,  tigliuolo  d'Erne*<to.  O ehe  »tiri>e.  che  legnaggiof  1 leoni  non 
fanno  eonigli,  ne  l’u^iuile  coloniU*.  Dann  verherrlicht  er  die  verschiedenen  Karle,  hei  Karl  IV. 
äugt  er:  Io  voglio  <lir  una  cosa  moIu,  che  ne  io  tacessi.  lo  defranderei  troppo  della  »iia  laudi.  Voi 
lo  >>a|afte.  aseoltanti.  bantu  lu'cennarla;  che  trovundo  tante  novita  nelle  coi»e  della  fede.  for«e  «luasi 
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können,  welche  Pallavicino  fälschlich  «len  Legaten  selbst  zuschreibt.  Diese, 
welche  ilie  Rinnischen  Briefe  vollständig  kannten,  waren  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  dem  Paj)ste  die  Würde  der  katholischen  Kirche  gleichgültig 
sei,  dass  er  kein  Auge  habe  für  deren  wichtigste  Lebensfragen,  weil 
er  sich  stets  aufs  Neue  dem  Kaiser  hinsichtlich  des  Concils  willfiihrig 
erwies. 

Inmitten  des  Jubels  über  die  Geburt  der  Zwillingsurenkel  des  Paj)stes,®*) 
und  seiner  Bemühungen,  die  Besit/.thümer  der  Nachkommen  durch  weitere 
Erwerbungen  zu  mehren,**)  tielen  alle  Vorschläge,  welche  liezüglich  des 


come  liora.  Hapondo  che  il  trütunal  •aiproino  della  rclif^ionc*  i*  la  {»otetitU  df*llu 
Hanta  Komana  chietiu,  ot  bavendo  in  mente  qiiella  jiumla  di  Christo:  ‘Kedditc.  quae  nunt 
(!a4*Marii*,  t'aeMHri,  et  qiui«^  Nunt  Uci.  ncnza  imimcciuntono  |Minto.  riiuixo  of^ni  cn^u  a)  ^iudirio 

di  papa  Innoc^^ntio  tV.»  che  allhora  nedeva  et  Mforzb  i novat^tri  a prentarffli  inttTu  ohedientin.  O 
animo  veramente  pio,  veramenU*  catholico,  veramentc  ChnKtiano!  Che  direnio  del  iioitro  Carlo  V.V 
che  intinn  a ^fJi  antipodi  «anno  che  e buono.  come  il  primo.  tievoto  couie  il  t^ccontlo.  valoro.<«o  couie 
il  tento.  ratolico  come  il  quarto.  et  qmd  che  non  hebl»o  mai  alciin  de'  qiiatro.  ne  tutti  innieme, 
mifflinr  di  Trujano,  pih  felice  d'Aui^Htn.  et  piii  aninio^  di  t«e^>n  den  Schinna  heitwt  e«: 

Tu  ve<li  come  sta  )a  chi^iu.  hom  b il  tenipo  di  far  conoocere  ul  mnndo  quel  che  tu  »ei.  <iia  Pitpa 
Caulo  ha  iiuplomb»  l'aiuto  tun.  io  non  ti  voglio  dir  altm.  ne  non:  ^lai  a te.  xe  tu  Io  nie^hi. 
Non  ]>enHar  mai  di  placar  rim  di  Ibo  c«m  iimi  am|iolla  del  xan(?ue  tuo.  como  farevatio  ffli  antichi 

tm  gli  ethnici I’anlo  beatinxinio.  cnn  ^ran  minicolo'  in  xi  lun^fa  etk,  »i  ^a^liardo  d robuxto 

t'ha  iiiantcnuto  Idio,  et  ti  mantiene,  noii  |>er  te.  ma  )>er  noi.  non  per  la  tiia,  nia  |ht  la  noxtra 
xulute:  aocendi  il  tuo  priinojfenitn  fi^^litudn  Carlo  V.  che  perxeveri  in  qnelln  aninio  invitto,  che 
intino  ul  di  d'ho^^i  ha  havuto  xempre  in  difendere.  et  dalle  xeditioni  citili  de  ^li  hcretici,  et  «lalle 
•»uerre  externe  de  >?li  inlideli,  la  xanta  chlex«i.  Tu  xei  il  capo,  ejfli  e il  tun  hraccio  dextro. 
T'ube«lira.  xe  tu  Io  innovi  al  benefieio  commune  «li  qtiento  corpo.  Kmllitdi  liebauptet 
er.  die  (ieburt  dex  Don  Carlm  xei.  wie  dux  Trienter  Thal.  iin«l  jeder  Baum  iin»l  jnle*  Thi«T  darin 
bezeugen  könne,  von  der  Synoth*  mit  xolcliem  .lul>el  aurgenommen  wonlen,  come  xe  vi  fn,xxe  xtata 
portata  la  miova.  che  1‘Axia  et  TAfrica  foxxi*  ritomata  alla  chiexa  xanta  di  Christo.  l>iexe  Pnsiigt 
hielt  er,  wahrend  Cerhard  Veitwyk  auf  «leni  Wege  nach  Konxtantinop«*!  war,  zwei  'läge  na<*h  dem 
Wonnxer  AIwcIimhI!  L’nd  üta‘r  dienen  Bischof  fallt  Moxsarelli  da«  Crtheil;  'Coxtui  ha  axxai  buoiu* 
lettere,  ma  di  gimlitio  ct  di  priidentia  e si  xoi^mo.  che  non  b differentia  da  lui  a un  cavallo'.  frei' 
lieh  erst,  als  derselbe  «ich  den  Famexen  einmal  undankbar  Itewiex:  e tanto  villano  et  ingrato.  che 
anche  egli  ha  pre.so  per  impresa  «l'exxer  xempre  contrario  a leguti;  Dölling«'r-Aclon  -41. 

241  8.  8^,  avanti  che  portixse.  and<>  a vinitare  Miulama  n ca«a,  che  horu  xla  ]irexxo  «foi/aim 
ne)  pulazzo  de'  Medici,  et  h*  fece  molte  carezze.  ahbrm’ciando  et  laicciando  lei  et  li  suoi  due  tigliuoli 
con  inhnita  ullegrezza;  gli  haveva  prima  mandato  a donare  inedaglie  d'oro.  un  hiiccino  ct  un  hoc* 
cale  d'oro.  et  per  )i  putti  due  l>e))iRxime  collane  d'oro.  «‘he  a-scendeva  alla  sommu  di  venti  libre 
«l'om.  Massarelli,  zum  'riieil  lici  Döllinger'Ajd-on.  Die  Taufe  verlegte  man  xinniger  Weise  auf 
<len  Krönungstag  «lex  Papstes,  den  *1.  Nnveinber:  ib.  S.  lti?<,  vgl.  I^ettere  di  (linxtiniani  U.  121t. 

25)  Kx  muss  dahingextellt  bleiben,  ob  der  Brief,  in  wel«*hem  Orvino  xeine  wirklichen  Ge- 
danken über  die  |>5pxt)iche  Verleihung  niedergelegt  hat.  dem  Cardinal  Famexe  zugt'xchickt  wunie. 
<ider  ob  der  Hriefxchreiber  ex  vorz««g.  shitt  dexs4>n  sich  bloex  an  «lern  nichtssogimdcn  Glückwunsch- 
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Concils  sowie  einer  seUistständig  vom  apostolischen  Stuhle  vorzunehinen- 
(len  Hofonn  der  kirchlichen  Jlissbriiuche  gemacht  wurden,  auf  unfrucht- 
baren Boden.  Paul  111.  entschloss  sich,  zu  neuen  Verhandlungen  den 
Bischof  von  Caserta  an  das  kaiserliche  Hoflager  abzusenden. 

Damit  verzichtete  der  Papst  auf  die  beiden  Wege,  welche  ihm  an- 
gerathen  worden  waren,  um  die  Würde  des  ajmstolischen  Stuhles  zu 
wahren,  nämlich  erstens:  die  Eröffnung  des  (Joncils  ohne  Rücksicht  auf 
die  Wünsche;  des  Kaisers,*®)  oder  zweitens:  die  V'ornahme  einer  Refonn 
kraft  päpstlicher  Autorität  vor  dem  Beginne  des  Concils.  Diese  zweite 
Massregel.  welche  der  Cardinal  Cervino,*^)  der  spätere  Pa])st,  und  der 
Bischof  von  Capo  d’lstria,*®)  der  spätere  Protestant,  übereinstimmend  in 


»*obreilK*n  «einer  (•pnoHHpn  xu  bpt heiligten.  Ich  iiiu«»  Ujik«  ich  {»crMÖnlich  »Io«  letztere  an* 

nehme,  du  in  tlcn  < Vrvino)ui)>ieren  mehrere  Fälle  werden  können,  wo  d«r  l'urdinal  nach 

einem  iTKipn  Anluuf,  die  Wahrheit  xu  ■■«Uf'en.  ph  dann  vorzof^,  da«  tU>)^nthpil  nieilerznm'hndhen. 
Die  wichti^'^te  Fm^e  war  natärlieh.  u<ttbdeia  man  «Mnmal  den  Tau«ch  ffenehiui^  hatte,  oh  Came* 
rino  und  Nepi  wirklich  an  die  Kinrhe  xurucktielen,  wie  dien  t'en’ioo  dort  »o  drin^^nd  empfahl. 
Nach  Affi»  8.  h7  ^e«chah  e«  und  e«  wtmle  »ler  (.‘artlimil  Duninto,  «lie  (.’rt'tatur  der  Tochter  de* 
PapHte«.  ('oiiKtanxe.  Ma«Mirelli  S.  ^1,  zum  ernannt,  deuten  «ehwere  Hrkrankun^  Matwarelli 

xuni  31.  .Itili  notirt  hatte.  Jeden  Aii^enhlick  war  xu  erwarten,  ila«H  die  Famenen  doch  wietler  die 
Hand  darikuf  lef^en  wurden.  Briefe  vom  2Ö.  .\u>ptt(t  ans  Hom  inehleten,  che  il  duca  (tttavio  ent 
«tato  fatto  duca  di  t.'iU*tro.  che  il  »tato  di  Novara,  che  era  tiel  duca  ili  Caatro,  »i  em  |w*niiutAto 
t on  Tortonu,  per  eauerc  plu  commotln  allo  «tato  di  Piiicenxa;  Maatuirelli  Au^mt  *Jü.  Diese  Meldung; 
entbehrt«*  der  Be(jfriindun>f.  Vjfl.  MaMsarelli  S.  län,  15ö,  162.  Man  vermuthete,  Penijfia  uml  ViteHto 
'eien  dem  Oktavio  Farueae  be«timmt.  der  dort  tlouverneur  wenlen  «olle,  .Modena  und  Ke^ffio  Nollten 

Cervia  und  Kuvenna  einffelauHcht  werden,  um  Pierluiiri'«  IlerrHchaft  xu  v»‘rmehren. 

2ßi  VjfJ.  l*enri»o’n  Brief  Ahth.  II,  Xr.  28:  «lirei  che  8.  «tiiua*MM*  piii  la  «tilute  de  po|>oli, 
che  le  vojflie  dieordinate  de  principi.  per  eaaer  «lueato  Foffitio  proprio  di  F.  B»**,  et  co«i* 
hl  prima  com,  exclmlerei  in  tutto  et  |»er  tutto  Tintertenimenti  et  lunffhexxe,  «{uali  «i  cereano  per 
tener  il  coocilio  RU«pe«o.  Ma.s«arelli  -schreibt  zwar  bei  Besprechung  der  Instruktion  für  Beecadelü: 
tutto  |M*rb  con  buona  grutia  doll'  iinperatore  in  «omiiiu  hi  facci,  che  quest'  h il  puuto;  doch  ut 
dicHCM  nicht  in  dem  Sinne  xu  nehmen,  al«  oh  man  bealaiichtigt  hah«,  wirklich  die  kaiiierliche 
Willen«meinung  al«  mas«gel>end  xu  berücksichtigen.  Dervino  schrieb  in  dem  Entwurf  xu  der,  hei 
t^uirini  1V\  273  unvollkommen  getlruckten  Instruktion:  *Se  S.  puo  con  a««enso  o non  repug* 
nantia  dell*  imi>eraton*,  aprendolo  qtii  in  Trento,  ti-ansferirlo  in  uno  allro  loco  piii  securo,  lo  deve 
fare,  ancorache  ful  eonsenwo  «lei’  imperatore  fnsse  prewhito  a«l  arte  per  tem*re  il  concilio  ajjerto  et 
«««pejto  pen-he  poi  S,  S**  |>otr»  sempre  fare  «(uello  die  li  pareril  meglio  et  saremo  una  volta  u«citi 
di  «pia. 

271  Vgl.  Ahth.  n.  Nr.  unten  Angii«t  2H  und  Mignanello*»  Brief  Oktober  31. 

28)  Ihn  halte  ich  für  den  Verfa«m*r  de«  wichtigen  Akten-stQck«  bei  Dütlinger  Beiträgi* 
III.  S.  2y|.  welche»,  natürlich  ohne  iCulhun  Ib'dlingers.  «lurch  den  flüchtigen  Bearb«*iter  in  der 
rebemchrift  al«  ein  (fiitachten  Morone*«  aus  dem  Jahre  1544  bezeichnet  ist.  Schon  DöUinger  hat 
in  «ler  Vorrede  mit  Kedit  die  .\utorxchaft  Morone«  be^itritten.  Man  wird  weiter  gehen  uml  Ver* 
gerio  aln  den  Verfa»«er  in  .\nspnich  nehmen  dürfen. 
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den  eindringlichstcu  Worten  als  das  was  Noth  time  Ijezeichnet  hatten, 
konnte  dem  Papste  nicht  gefallen,  welcher  nach  dem  Ausspniche  des 
Cardinais  Monte  *'•’)  grade  seit  der  Berufung  des  Goncils  mehr  schlechte 
Handlungen  begangen  hatte,  als  zuvor,  zumal  da  alle  diejenigen,  welche 
von  Reform  si>rachen,  darunter  vor  Allem  die  Reform  des  Hauptes 
verstanden. 

Gegen  den  Willen  des  Kaisei’s  mit  dem  Concil  vorzugehen,  würde 
zwar  eher  seinen  Wünschen  entsprochen  haben,  falls  er  die  Hofthung 
hätte  nähren  können,  mit  dem  Concil  irgend  einen  Erfolg  zu  erringen. 
Aber  dieses  war  nicht  der  Fall.  Fis  zeigte  sich  eretlich  mit  völliger 
Klarheit,  dass  von  den  Deutschen  Katholiken  nicht  zu  erwarten  war,  dass 
sie  sich,  um  den  Papst  zu  unterstützen,  in  Weiterungen  mit  dem  Kaiser 
einlassen  würden.  Der  Cardinal  .Albrecht  von  Mainz,  welcher  früher 
mehr  dem  Papste  als  dem  Kaiser  ergeben  schien,  hatte  in  der  letzten 
Zeit  sich  dem  Kaiser  genähert,  wobei  vielleicht  eine  in  Aussicht  gestellte 


Dtiruuf  hin  di«>  Krwähniinff  t^incr  |M>iNOnlichi*n  mit  hntlu'r  S.  2U2.  'A. 

V.  u.  und  der  Anwesenheit  df*u  Verfrtw*er>i  hei  tieiii  Wonnscr  l‘»40,  .S.  Z. 

vjfl.  Briej^er  Zeitucbrift  för  Kirchenjfexch.  V.  AKh 

Zu  hoachtcn  ist.  da»  Akt4‘n»tück  uuh  zwei  Tlieileu  besteht,  von  denen  nur  tler  ernte 
dem  .lahre  l'»44.  und  zwar  wahrscheinlich  dem  t.>kt<»ber  sinjfehftrt.  wiihreml  tier  zweite  nach  <lem 
ZtiMkininentritt  de»  Concil»  d.  h.  nurh  März  154‘>  ^e?<chricben  i»t;  dieser  be^^iunt  mit  dem ^AhHut/. 
'In  fine  del  di.scnrHo'  S.  ti’JC.  An  anderer  Stelle  wenle  ich  midi  ein>rehen*ler  mit  dem  AktenRtdck 
}>eticliRftigen. 

29)  Canlinal  Mnnte  »|>raoh  luehrfudi  mit  Mii»»urelli  über  die  l«u^e.  Letzterer  notirt  zu 
Auguit  II:  Boi  fui  con  Monte  nn  pezzo  tin  »lle  due  hon*,  et  dittooixe  luei'o  H inconvenienti.  eht* 
I>Of»8evano  »eguire  dell*  iiprire  del  coneilio,  et  li  Inmi  nncom  dell'  unu  et  delT  ultra  parte;  zu 
Aug.  18:  Fui  ...  da  Monte  che  roi  raggion<>  iil  lungo  della  eowi  di  lMuc(*nzu,  di*>i-om‘ndo  meco 
li  pericoli  che  ixMHOno  mucere  alla  ca»a  FiirneHe : et  dell' uprir  del  coneilio.  «puinto  in  <|ue!>ti  teuipi 
»ia  jiericnloKO;  zu  XoTeniber  4:  perche  gli  piirevu  malu  aitione  »ul  coneilio  attendere  a que»ti 
maneggi.  Leva  IV,  Anm.  3 hat  »ich  durch  die  faUche  Auf1d»ung,  wek'he  Wuker  einer  C'hitl're* 
»teile  htM  MiwwareiU  gegeben  hat,  irre  leiten  taA»en:  vgl.  Theologi»ehe»  Liteniturldatt  v«»n  Heu»di 
1876,  Sp.  :199. 

•10)  llöllinger  Beiträge  HI,  enminciaiiio  pur  dal  piii  alte  et  di»eendiamo  Hno  al  in- 

timo,  et  trovan^mo  ehe  ogmmo  vi  ha  la  ima  parte  . . . . ie  eoloro  vedranno,  ehe  noi  peraeveriamo 
a teuere  in  uno  nftta  [Druck:  della)  chieita  noHtra  molte  <li  quelle  co»e  ehe  non  »i  po»»nno  difen- 
dere,  et  con  tutto  cib  fucciaaio  un*  inditione  di  coneilio,  dirunno  tra  loro:  Non  undiamo  u queeti 
concilii,  perche  ([>mck:  qoi]  Komani  o non  vogliono  dadovvero  toglier»i  quellt  abu»i.  o l'in- 
tentione  loro  h di  »tabiUnci  in  quelH  coli'  autorita  di  iin  coneilio  forzato.  Et  ehe  ma^^ior  1‘ortezza 
ae  ne  puo  havere.  diranno,  che:  vexiere  ad  un  (empo  me4leHiinr>  perHeverere  loro  in  ewii  ubusi.  et 
eonvocare  un  coneilio,  — et  dicono  di  voler  e«*ere  soli  ad  havere  le  voci  deewiveV 
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Spanische  Pension  von  10,000  Goldgulden  niitwirkte;**)  er  war  zudem 
krank  un<l  gebrechlich  und  starb  bald  nachher,  am  24.  September  1545. 
Herzog  Wilhelm  von  Baiern*®)  trat  grade  in  jener  Zeit,  nachdem  sein 
Bruder  Ludwig  gestorben,  in  V'erbindung  mit  dem  Kaiser;  seine  Freund- 
schaft war  auch  früher  unzuverlässig  gewesen,  man  wusste,  dass  er  gleich- 
zeitig mit  den  Protestanten  in  steten  Beziehungen  stand  und  traute  ihm 
zu,  dass  er  geeigneten  Falls  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  machen  würde. 
Ernst  von  Baien»,  der  mit  päpstlicher  l)isj)cns  als  Laie  das  Er/bisthum 
Si»lzburg  inue  hatte,  war  der  einzige  Deutsche  Kirchenfüi-st,  der  ein 
]>äpstliches  Vorgehen  in  solcher  Ilichtung  vielleicht  untei'stützt  haben 
würde.'**)  Die  beiden  Deutschen  Cardinäle  aber,  welche  ausser  dem 
Mainzer  vorhanden  waren,  standen  auf  Seite  lies  Kaisei’s.  Cardinal  Truch- 
sess von  .Vugsburg,  jene  Säule  des  Deutschen  Katholicisn»us,  sprach  am 
1 1 . August  in  einem  Bi’iefe  an  den  Cardinal  Cervino  ganz  unbefangen 
die  .Vbsicht  aus,  an  dem  bevoi'stehenden,  zur  Ordnung  der  Iteligionsfrage 
bestimmten  lleichstage  sich  zu  betheiligen;  trotz  aller  Betheuerungen,  wie 
gern  er  für  den  Papst  das  Leben  lassen  würde,  erwähnte  er  dabei  mit 
keinem  Worte  das  Concil,  zu  welchem  doch  der  Papst  die  Bischöfe  der 
Christenheit  berufen  hatte.''*'*l  Der  Cardinal  Madruzzo  äussort«  sich  in 


(’imlinul  Mm]ru3txo  przähltp  MiiM.'Girt'lli,  Vlio  riiiiiHirutont  tmttuvii  di  farlo  [den  Cur* 
dinul  IVuchseHsl  tdettor  dell*  imperio,  o h tli  Ma^unUu  n di  Treveri.  A qael  di  Ma^untia 
{»er  «uffmjjaneo,  i'jtHendo  il  ('•*  Ma^nntino  verehio  et  imli'tposto.  et  jierche  Io  habbia  da  far 

piü  volentieri.  ^li  ha  pmtueHKO  lO.ÜUO  ttcudi  di  {»enxione  in  .S|i.i;rna.  et  »c  ci  ha  buona  intentione*. 

Albret'ht  Mich  ftir  die  Naehfol^*  HeuttenxtamiiM  auM^i^jirotdien  habe,  wie  in  der  des 

Mtuj^an'lli  8.  14'J  hehaii)>tet  wird,  Homo  Micit  damit  schwer  ndmen.  lUnrb  Be?«eitii;un)f  einer  un- 
^lürklit'hen  Wokerwehen  l’onjektur  uml  Herstellung  de«  wirkliehen  Texle«  l6«t  »ich  indi'ipten 
die«e  .Srhwierijfkoit:  e«  hei«Ht:  etisini  vivendo  il  eanlinale  pretlello.  ojfn’  uno  diveva.  che  cottni 
dovevu  e>‘«er  oletto  a nuovo  arcivewovo,  <|u<indo  fo>o*e  «x'corsii  ln  viicantia. 

Der  Herzojf  hatl4'  iin  Jahn*  1*>42  dem  Moroiu*  4>rkbirt ; '«duanto  a me,  S.  lo  faccia 
ove  gli  piacfiu,  ch'io  narb  tiglinol  <rol»edientia‘.  Lämmer  Mon.  Val.  401;  nach  dem  VVorniser 
Tage  beriebtete  <'ar«Iinal  Tnichuejei  'Imventle  pnriato  a <letto  ditcti,  lo  ha  ritrovato  tanto  amorevole 
pronto  et  lidelu  alla  l'e«.  che  non  «i  pntrebhe  di  piii.  utVermando  «empre  e««cr  buon  Merritore 
deir  iin|>orator(^.'  Ma«Mare]lt  8,  133,  Ib4.  lOd. 

33)  Vgl.  Maasarelli  S.  14H,  daa  ßntve  an  Krn«t  von  .Salzburg  ini  Keichtmrehiv,  HocliMtift 
Kich«tädt  I,  H>H.  >Vegeii  de»  am  Pfing«ttage  vorgekommenen  PräeedenzKtreitea  mit  Erxhercog 
Ferdinaml  hatten  die  Salzburger  Häthe  den  Heich»tag  ohne  kui«t*rliche  Krluubni»«  verlasitett  Herzog 
Wilhelm  »i;hrieb  desHhalh  Juli  14  (nicht  13]  dem  Kai.»er,  tlie  Sache  «ei  ohne  Wi»aett  «eine»  Bruder« 
erfolgt,  der  Kaiser  mhge  »eines  Hrudera  untl  «le»  Knutilte«  gnädiger  Herr  »ein  um!  bleiben.  Vgl. 
Wien.  Keich»tagsa. 

3'D  Vgl.  unten.  .\ugu»t  11.  Erst  Dezemlter  15  kamen  tadne  Prokuraton^n  nach  Tneut. 
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seinen  Gesprächen  mit  Masssrelli,  welcher  natürlich  nur  als  Sprachrohr 
für  die  Legaten  dienen  sollte,  noch  unzweideutiger.  Kr  meinte,  inan 
müsse  sich  darauf  gefasst  machen,  dass  der  Regensburger  Reichstag 
grösseres  Unheil  mit  sich  bringe,  als  durch  den  eben  geschlossenen 
Wormser  herbeigeführt  worden  sei,  dessen  drohenden  schlimmen  Verlauf 
die  Reise  Farnese’s  abgewendet  habe.*®)  Gestützt  auf  ihr  Schwert,  würden 
die  Protestanten  hartnäckig,  wegen  der  auswärtigen  Lage  aber  der  Kaiser 
genöthigt  sein,  grossere  Rücksicht  auf  sie  zu  nehmen.  Um  solches  Ueliel 
zu  verhüten,  schlug  Madruzzo  vor,  der  Papst  möge  einen  Legaten  zu 
jenem  Reichstage  abordnen;  als  die  hiezu  geeignetste  Persönlichkeit 
empfahl  er  sich  selbst,  denn  nur  wer  zugleich  den  Deutschen  genehm 
und  dem  apostolischen  Stuhle  ergeben  sei,  könne  etwas  Gutes  wirken. 
Er  warnte  davor,  einen  Italiener  zu  nehmen,  denn  diese  seien  alle  den 
Deutschen  verdächtig  und  wünlen  mit  den  Deutschen  Fürsten  nicht  so 
gut  nach  deren  Brauch  beim  Hunipeu  verhandeln  können,  wie  er,  der 
mit  den  meisten  durch  enge  Freundschaft  verbunden  sei.  Madruzzo  rieth 
sogar  ab,  jetzt  den  Flnkel  des  Papstes,  Cardinal  Farnese  zu  wählen;  möge 
tlersolbe  sonst  noch  so  vortrefflich  geeignet  sein,  so  würde  doch  dessen 
Erscheinen  den  schon  bei  seiner  ersten  Wormser  Reise  wachgorufcnen 
Argwohn  allzu  sehr  steigern.*’’)  Madruzzo  Hess  sich  durch  die  Einwendungen 


Che  a mimiori»  ^)i  amlanienti  tratiati  Imviititi  in  AlunuLffna  da  un  |m*xzo 

in  f(ua,  Hl  dii  Cattolici  come  Lutomni,  vede,  che  n c |>ort<ilo  |)ericolo  mdlu  dieUv  di  Vorme-4 
alle  cOHe  della  roli^^ione  et  in  s|M>cie  delta  Ktnle  HpOKtolicii.  Ma  die  non  xia  xe^fiiito  <|udlo  die 
veririimUmente  xi  |»OMca  dubitar  di  male,  n'  b 4tata  potiNxiiua  cuiixa  l'undata  di  Monx.  di 
Furnexe  all'  Imp'*’,  ]>er  ewmrHi  reinte^fmU  tm  8.  8*^  et  la  Cex.  una  buona  conKdentia,  la  tiualo 
«H  che  im|iortajritia  xia,  ogn'  un«  vwle,  et  di  ehe  bisogno  ce  u’era,  sc  ncximio  il  «ii,  S.  K®*  e 
ijiidla,  la  qualo,  da  quexta  xol*  cauxa  niOfita.  iindb  Panno  jnixxato  a Koma,  »otto  prctiMto  di  pigliar 
il  ca|>eUo,  ina  in  TeriUi  |»rinci|mlniente  fu  |ier  Kiimlcrc  a N.  S'«  che  non  era  da  indugiar  punto  a 
iiiandaro  il  Farnexe  a S.  Ox.,  il  quäle  offitio  ha  dijioi  fatto  Ncnxa  intermiHxione;  Maxxa> 
relli  S.  105. 

36)  Kt  che,  ex.iendtMi  inditta  Faltru  dieta,  di  Ratixjxma,  dubitu,  die  non  halibia  da  riuxcir 
molto  piii  male  da  queiita  che  dull'  altm: 

1)  perche  li  Lutcruni  in  (lud  temjio  xi  trovaranno  piii  potenti  et  nieglio  a oixline  |M*r 
rexirttere,  bixognando,  alla  giierra,  che  non  erano  i-elebnindoMi  la  tlieUi  tli  Voniicx,  per  il  dib  xta* 
ranno  piü  o«tinati  et  indiiruti  nelle  loro  o|>inioni,  et  con  niaggior  reputationc,  die  prima; 

2)  che  Pimiieratore  jiolrebbe  fomi  in  »pifl  temjio  Imver  piii  bixogno  delP  aiuto  de‘  laiterani, 
che  non  haveu  in  Vormes.  accennando  o dal  Tarco  n da  Fraiiciu,  et  )M‘r  conKe«|uentia  non  fuxxe 
|K>i  xfonuito  a condexcendore  a qudlo  che  altmniente  da  xe  non  Ikrehbe  miii,  come  b avvenuto 
deir  altre  volle  etc.  DClli  nger- Acton  8.  107. 

<1.  III.  CI.  (I.  k .tk.  d.  Wiw«.  XVI.  IW.  Ul.  ,\bth. 
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welche  vom  Standpunkte  der  hierarchischen  Würde  aus,  allerdings  unter 
schmeichelhaften  Wendungen  für  Madruzzo's  Person,  Cardinal  Cervino 
machen  liess,®’)  in  seinem  Vorschläge  nicht  beirren;  er  meinte,  alle  Be- 
denken fielen  fort,  wenn  der  Legat  zum  Kaiser,  nicht  ausdrücklich  zum 
Reichstage  abgeschickt  werde.  Aus  diesen  Erörterungen  liess  sich  ab- 
nehmen, wie  weit  entfernt  der  Cardinal  von  jener  curialen  Ansicht  war, 
als  sei  die  Anordnung  solcher  privaten  Conventikel,  in  welchen  Laien  über 
filaubenssachen  verhandeln  sollten,  verdaminenswerth  und  es  zumal  jetzt, 
wo  in  Trient  jener  erhabene  Areopag  der  ganzen  Christenheit  versammelt 
war,  ein  unanständiges  Beginnen,  wenn  der  Kaiser  jenen  Anordnungen  des 
Wormser  Abschieds  Folge  gebe. 

Elsm  so  wenig  als  von  den  beiden  Cardinäleu,  konnte  der  Papst  von 
den  übrigen  Deutschen  Katlioliken  Entgegenkommen  erwarten,  falls  er  den 
Versuch  gemacht  hätte,  sie  für  eine  dem  Kaiser  widerstrebende  Politik  zu 
gewinnen.  Dass  die  meisten  katholischen  Bischöfe  nicht  wagen  würden,  der 
}>äpstlichen  Politik  zu  dienen  wider  den  Willen  des  Kaisers,  der  ihre  ein- 
zige Stütze  war  gegen  die  Begehrlichkeit  der  weltlichen  Fürsten,  liess 
sich  aus  ihrem  bisherigen  Verhalten  entnehmen.  Auch  diejenigen  Schrift- 
steller, welche  die  katholische  Lehre  gegen  die  Neuerungen  in  heftigen 
literarischen  Kämpfen  vertheidigten,  nahinen  damals  eine  Haltung  ein, 
welche  darauf  schliessen  liess,  dass  sie  auf  den  Papst  nicht  die  geringste 
Hoffnung  setzten  und  ihm  keineswegs  zu  Willen  sein  würden.  Trotz 
aller  Betheuerungen,  wie  sehr  er  eine  V'erhandlung  über  die  religiösen 
Fragen  durch  ein  Gespräch  innerlich  verurtheile  und  das  Concil  vor- 
ziehe, lehnte  Hoffmeister  ®*)  die  Einladimg  seines  Ordensgenerals,  nach 
Trient  zu  kommen,  ab,  und  selbst  Cochläus,  der  doch  Geldunterstätzungen 
von  der  Curie  erbat  und  erhielt,  schrieb  an  den  Cardinal  Cervino  am 


37)  S.  UO.  *»tAndo  un  conciUo  «a  gli  occbi  di  Geniutnia,  et  per  uprimi  di  ^inrno 
io  j^iorno,  nou  Mi  vede  coti  honesta  m1  poiMU  coutientire,  ehe  ai  tmtti  della  rclixione  o in  colioquii 
o in  dieto,  maxime  con  mandarvi  un  legato  apofliolieo.  eflNendo  trop)>o  grau  vergognu  de!  «)n- 
cilio.  ehe  lai  non  irattaitMe  com  aleunu  et  che  ne*  privati  couventi  de  TodeMchi  »i  diseutaiMt^ro  li 
artic-oli  della  religioiie.  Kt  w ui  dicease,  che  e pcricolo  che  rCui))^  non  foccia  o non  dica  etc., 
nou  occorre  ultra  rtMpoMta,  Ke  non  quella  che  »\  vede,  cioh;  che  rimp'*  pur*  pure  che  cofli  faccia 
a Muo  modo  quellu  che  gli  toma  bene,  del  che  ne  h ampiu  teHtimonao  il  detto  rece«KO  di  VonneM*. 

38)  Brief  vom  9.  Joli,  unten. 
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23.  August,*®)  er  werde  wohl  zu  dem  kaiserlichen  Colloquium  abgehen 
« müssen,  obschon  er  zum  Bevollmächtigten  des  Königs  Ferdinand  bei  dem 
Trienter  Concil  ernannt  worden  war,  und  betheuerte,  er  würde  lieber 
tausend  Meilen  weit  zum  Concil,  als  die  kurze  Strecke  von  Eichstädt 
nach  Begensburg  zum  Colloquium  reisen.  Diis  gleiche  Verhalten  befolgte 
Eberhard  Billik,*®)  der  Karthäuserprovincial  von  Köln.  Michael  Helding.^') 
der  Mainzer  Suffranganbischof,  wollte,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
im  Herbste  1545,  vom  Kaiser  abborufen,  Trient  verlassen,  um  zum 
Colloquium  nach  Regensburg  zu  gehen,  obgleich  er  der  einzige  Deutsche 
in  der  Concils-stadt  war,  welchen  wenigstens  der  bischöfliche  Titel  schmückte. 
Der  Bischof  von  Wien,  Friedrich  Nausea'“'’)  war  in  einer  auch  den 
Legaten  überreichten  Beglaubigungsurkunde  vom  Römischen  Könige  als 


Cochläuti  (Tchrcibt  in  d<)r  an  don  Cardinal  von  Mantua.  Herkulod  (tonza^,  g^trichivlcn 
*Con>tydt'mtio*  von  d<‘n  BiMtrebunjf^n  Karin  V.  auf  dem  8|mirer  Utdehdaf;  durchauM  anerkennend, 
«0  dasK  man  bei  winer  Schrift  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  wflnle,  Hjuw  der  Papst  den 

KaiMer  dcaiweffcn  no  M’harf  an^elftM^yen  Sicherlich  Iterflhrte  zu  Korn  auch  peinlich  die  dantuf 

foi^nde  Ikouerkung:  «|>arH  protcHtaniium  prineipum  . . dilati  hactenu»i  genemliH  ooneiüi  niomm 
invidiotie  iinputan*  »ölet  »ummo  pontifici  coetuique  cardinaliuni,  ct  eceledaaticoa  imperii  principe» 
ac  diftideniiae,  tamquam  pcxdiiiam  haWant  cauKam",  da  ('ochlüii»  nicht  etwa  eine  Wider* 

legung  jener  gegnerischen  Behauptung  venmohte,  mndem  nur  den  Cardinal  bat.  ut  apud  «edem 
apoiftolicuni  düigentor  adiuvet  pioa  ac  nece»»arioti  Cae».  M^*  conatu»  ad  promovendum  et 
celebranduni  primo  quoque  tempore  in  Germanica  natione  genemlo  conciliuin.  ne  forte  j)er 
nationale  concilium  Germania  a csvetori»  hdei  ratholicue  natiombn»  tota.  in  ii»  quae  hdei  et 
religioni»  antiquac  »unt,  deficiat,  irrecuperabilequc  detrimentum  ]>aiiatur.  War  di<^o  .Schrift  ge- 
»chrieljen,  ai»  die  Berufung  de»  Concil»  noch  nicht  bekuiuit  war,  »o  wurde  »ie  doch  er»t  im  Januar 
1545  7,11  InguUtadt  gednickt. 

Bei  dem  Briefe  vom  23.  Angu»t  mu#»  man  »ich  gegimwäriig  halttm,  dtiH»  derselbe  an  den 
Com-ilalegateii  gerichtet  ist,  und  beatiinmt  war,  einer  ungünntigen  AufTaKHung  von  de»  Cochlüu» 
Verhalten  vorzubeug«m.  Darum  glaube  ich.  mit  meiner  Deutung  nicht  zu  weit  zu  gehen.  In  der 
an  Cardinal  Sa<lolet  gnrichit^bm  Vorrede  zu  dttr  *nece»Raria  et  catholica  conHyderutto  !m(}cr  Lutheri 
artieuU»  »chrieb  (.^chlAuz  dann  1545  Oktolier  30:  »ive  in  colloquio  imperiali,  quo<i  Kati«ponae 
pemgendum  e»t.  »ive  in  concilio  generali,  quod  Tridenti  nunc  ceiebraiur,  religioni»  oon^veraia 
dixeutienda  »it.  Am  2.  Dt*z<>ml>er  »praeh  »ich  dann  allenling»  t'ocbläuH  durchaun  wcgwt'rfend  Ober 
die  KeligionxguHpriiohe  in  der  Vorre<ie  r.u  den  ^Annotatione»  et  antithnMOM’  tleni  Cardinal  Murune 
gegenQlier  au«.  Dieae  Schrift  wurde,  wie  die  vorhergehende.  er«t  1546  gedruckt;  e»  wäre  wichtig, 
genau  ri*«tzuKt«'Uen.  zu  welcher  Zeit  »ie  die  I*re«He  verliea».  In  der  Benilio  November  17  gewid* 
meten,  während  d<*«  Dezember  gedruckten,  aber  auch  mit  der  Aufxchrift  1546  versehenen  Schrift: 
»In  18  artieulo»  Buceri  re»pon«io*  i«l  glciehfall«  von  der  Nutzlonigkeit  der  NationalwnciÜen  und 
(ttwpräche  die  Rede,  und  wirtl  da«  allgemeine  t'oncil  al«  einzige«  Heilmittel  emptbhlen. 

401  Vgl.  Drutfel,  Johann  Hoffmeister,  Beilage  Nr.  6. 

41 J Vgl.  Maxtcmdli  8.  196  und  die  Note  zu  Cochläu«  Brief,  Augu«t  23. 

41»)  Vgl.  die  8i:hrifl:  ‘Friderici  Nau«eac  Dlanciciunpiani  epi«copi  ViennenxiH  «uper  deligendo 
futimui  in  Germania  Syno^li  loco  catacriNi»,  una  cum  Colonia4?  et  Katiiihonae  civitatuiu  tot^thexia. 

26* 
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Gesandter  zum  Concil  bezeichnet  worden.  Er  blieb  indessen  ruhig  auf 
dem  Schlosse  St.  Veit  bei  Hietzing  und  verfasste  hier  eine  Schrift  Aber 
die  Concilsfrage,  in  welcher  er  ausführte,  dass  kein  Heil  zu  erwarten  sei, 
falls  nicht  der  Papst  mit  allen  seinen  Cardinälen  auf  dem  allgemeinen 
Concil,  durch  welches  die  ganze  Christenheit  vertreten  werde,  persönlich 
erscheine.  Für  die  Abhaltung  eines  solchen  allgemeinen  Concils  fasste  er 
als  getiignete  Orte  Köln  oder  Regensburg  ins  Auge.  Er  bezeichnete  die 
Frage  nach  dem  Concilsorte  als  eine  solche,  welche  den  künftigen  Regens- 
burger Reichstag  vorzugsweise  beschäftigen  werde;  hiefür  wollte  er  eine 
Vorarbeit  liefern.  Diese  Schrift  des  Nausea  bildete  den  Comnientar  zu 
den  mündlichen  Ausführungen  des  Cardinals  Madruzzo  und  ihre  Bedeutung 
wurde  dadurch  in  das  richtige  Licht  gerückt,  dass  Nausea  sie  mit  einer 
vom  21.  Oktober  datirten  Vorrede  dem  Cardinal  Truchsess  widmete  und 
in  dersell)en  ausführte,  dass  sehr  einflussreiche  Männer,  vor  Allem  Truchses-s 
selbst,  diese  Schrift  veranl.nsst  hätten.  Und  wenn  Barthohmmus  Latomus"**! 


Viennat*  AuMtriut^  Joaum^  <*xcu<1pI»uI.  Anno  partuM  MUXLV.  wiird** 

dem  Cardinal  Otto  Tniehm*>4H  in  <>im*r  OktolH‘r  21  datirt4*n  Vorrede  >^<<widmHt.  Nuiixeü  ladot  den 
PapMt  fin,  cum  Nuii4  CardinaliUiH  in  octMimcnico  eo«*)o,  )H>r  qiimi  intelligiinn.H  oectimfnicam  Hynodiim, 
qua  reprncwontari  creditur  univHrpali«  t*cvle«ia.  convuniat  in  amim  loctim  tandcm  repoaitnni« 
ecc]i*«iiae  cardinem.  Kr  i»ch)i*‘MMt:  ’ijtiuni  ambae  civitat-t^a  . . . mmto  cmdcrit«  Ocrmania^  eivitatibu« 
pn\4»fcmntur,  ot  ipsu  MynoiluH  o<>4‘iim<*nicu  tiit  apud  (tormanOH.  uti  rumor  (trtt  i‘omitun<t.  c<didminda, 
quirt  non  altt^rutram  ciritatiiin,  cum  paitna  dubia,  piitct  HÜ^mdaniV  1*^  mino  imiiri.s  catacriMiin 
utriuNque  ciritatiH  pro  men  Mimpliritat«  protuli.  <ietiiiitioiiem  perqiiam  lubenter  uHin  relinqueii*«. 
MaNKtirelli  S.  112  M:hi'eibt:  *Ii  detto  niaudato  e kotto  la  data  di  Vormatia  alli  23  d'Aprile  154-V. 
et  Kl  nominnno  ambaHciatori  j]  \'®  di  Patavia,  Federigo  NaiiKea  il  V®  di  V’ienna,  il  detto  S"  Kran- 
ce*co  l'aKtelalto.  Jo.  (’ocleo  eunoniro  S.  VilÜMiIdi  in  Kixtet  et  Hon  Antonio  (jueta  u.  I.  dot-tor.  con 
ampla  faculta  di  asKiKtere  in  nome  di  8.  al  eoncilio  et  far  tutti  quelle  e<Me  che  farebbe  lei 
preiiente  etc. 

42)  In  Keiner  Hefiitatio  i-alumnioKarum  iimu'tationum  Martini  llncivri  Kchnubt  batouniK; 

Qnaero  ex  ti».  cnr  me  PapiKtam  eriminandi  cnnKa  appellex?  An  qiiia  defendo  Koiuaiiiim 
Pontificem  contra  oppn^nationeni  timm?  Ki?o  vero  hominein,  Hiiccen*.  nulhim  defendo.  ac  ne 
PuntiKcatmn  quidtmi  ipMum.  qiiulem  tu  dewcribiK.  Quim  enim  dominatura  uniuK  in  KccleKia.  aut 
quiK  tynkiiiiidem  in  ctvili  «‘tiuni  Kocietate  ferut?  PniKlra  objicjK  hoc'crimeii  mihi,  qiii  non  mimi«. 
qmini  tu.  inienxuf  Hiim  iinpÜH  KurertlotibiiH,  non  minore  odio.  quam  tu.  tyrannidem  at^pie  iniiiNtani 
domiimtionem  Keni|M*r  dett^tatun  Kum.  Sed  quid  opuK  «‘Kt  verbiN?  Putet  ex  libro  meo.  quid  qua* 
teiiuK  detendaiii  in  liac  parle  coutntverKia«',  quid  de  Primatii  Romani  Pontiticii*.  «|uid  de  coticilii 
atque  a«bH>  totiu«  iH’cIeKia«*  autoritate  Kentiam.  Nunquam  defeiidi  uuiverMalem  epin- 
cupatuiii,  qtmlein  tu  non  tarn  ex  divi  (ire^rii.  qiuim  ex  tun  ipiuM  Keiilentia  prave  <*undemnaK. 
Htnl  primae  Hedi-«  aiitontatem  tiieor.  «pnuu  ilH  in  au*t«‘rOK  epUeo|K>K.  ni  non  omnes.  «pii  toto  orhe 
terrarum  Kunt.  ««altem  in  eo«  qiii  in  Italia.  iiallia,  («ermania  viciiuKr|ue  provine^iK  .Ktnlent.  non  anti* 
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das  allgemeine  Concil  als  die  einzig  l>erechtigte  Autorität  pries,  so  geschah 
dies  doch  keineswegs  in  dem  gleichen  Sinne,  wie  es  der  Papst  gewünscht 
hätte.  Denn  er  geisselte  nicht  nur,  wie  Hoffmeister,  in  den  schärfsten 
Ausdrücken  die  Verkommenheit  der  kirchlichen  Zustände,  für  welche  er 
in  erster  Linie  Rom  verantwortlich  machte,  sondern  erklärte  sich  offen 
als  Gegner  des  Universalepiskopats  und  trat  ein  für  die  Lehre  der  öku- 
menischen Refonnconcilien,  dass  der  Papst  dem  Concil  unterworfen  sei. 

Auch  auf  Frankreich  konnte  der  Papst  sich  nicht  verlassen,  wenn- 
gleich eben  damals  von  dieser  Seite  befürwortet  wurde,  ohne  Rücksicht 
auf  das  ohnehin  verlorene  Deutschland  mit  dem  Concil  fortzufahrnn.  Der 
Admiral  Annebaulf**)  spradi  im  Juli,  gegenüber  dem  kaiserlichen  Ge- 


qiiitUM  modo  u primiH  u^qup  Kcclettiao  tpmporihiH,  ited  putreM  «‘tiuiii  in  Xinu'no  concilio  Hine  contro* 
vemia  detulerant/  Am  24,  Jmii  Hchri«*b  Sleidnii  an  Stnrm:  Accepi  liierax  a Latomo.  ln  put^vt 
conciliutn  non  d<dM»r»*  r«>pudiari.  ln  I ontdantienii  et  HaxileenMi  cuncüio  dnon  fuiiMO  dam* 

nato«  et  decretum  ibi  factum,  ut  Homamni  pontifex  coneilio  »it  «iibiectu«.  Wenn  Sleidan  at»er 
datnal.«  meinte:  ,Quodni  hoc  McripttinAet  in  niia  defenxione  contra  Bucerum.  minux.  opinor  IcKcretur 
a {mpixtif)  et  }fnitiam  omnem,  qmim  con»*e€utut«  eot,  aiuitterct.*  ik)  ixt  zu  bemerken.  duN»  die  Kefu- 
tatio  xieiulieh  denxellien  «Standpunkt  (‘inninimt.  welcher  in  SleidanN  Bericht  nt>er  den  Privatbrief 
geschildert  wirtl ; Mort»«  quideni  corruptox,  onmiaque  flagitia  ac  »»celera.  quae  in  vitam  clericoruni 
aba  tc  confcruntur,  pari  odio  ac  contextatione  proxetiuor.  Itoctrinam  autem,  xi  quid  vitii  hübet 
subjicio  eorrectioni.  non  tune  aut  cuiuttquam  privnti  hominiH,  xed  totiux  ccclesiae,  quae  moIu 
hanc  potextuteiu  xine  judicii  errore  obtineat:  A.  d.  Auf  f.  H.  erläutert  er  dann  die  Kirche 
a)x  pmexentem  in  generalihux  xynodix  legitime  coactix  und  bexpricht  F.  d die  Stellung  dcx  Papxtex: 
De  pontifiiMf*  autem.  xi  quaerix,  ita  xenxi  et  udhuc  xentio,  e.<Me  illuni  primae  xedix  episcopmn,  in 
ecclexiu  tenere  primuin  loeum.  primani  dignitatem  inter  caeterox  epixcopox,  iiirix  autem  ac  potentatix 
tantum  haliere.  quantuin  ei  antiquitax  conxenxuHqne  eccU^iiU*  cathoHcae  trilnierit.  Penex  hiinc 
xummmn  et  infallibile  iudiciuiu  exxe  nolo.  iiixi  quatenux  ex  praexcripto  eccb^xiue.  hocext:  xacrorum 
concilionim.  iudicut.  Ouiu.x  rei  controvemia  xi  inci4ierit.  a«!  ecclexiam  referri  volo,  hoc  ext:  ml 
oecumenicum  conriliuni.  cuiux  iudicio  illum  etiam.  qiiumvix  xumiuum.  xubji^ctuin  timen  exxe  o)>or- 
tere  cenxeo,  xicnt  in  diiobux  coneilÜK  univerxalibnx  Conxtantienxi  et  Haxileenxi  decretum  fuit.  l’elH^r 
dax  Verhalten  der  Pdpxte  g4*genüber  diexen  Concilien  hatte  er  »chon  in  der  Kt*xpoiixiü.  ü.  2,  xcluirf 
geurtheilt.  Telwr  den  Zuxtiind  d«*x  Kl«>ru,x  xchreibt  4*r  C,  4:  Kgo.  Binnen*,  de  inoribuH  wclexiaNti* 
ooriini,  id  qiiod  xcripta  mea  te.xtatitur.  imnquani  dixxiniulavi.  xem|M‘r  cum  dulon*  coiiquextuM  xuui, 
non  minUM.  quam  tu.  iieque  hodie  dixHimuIo,  xi*il,  (|uutti  tiiuxima  voce  |h>xxuui.  acctixo  priinutn 
Komanae  ciiriae  ambitioneni,  avaritiam,  luxuin.  cexxatioiieni  in  refnrmandix  nioribux  ecclexiae.  in 
comjKinenda  pace  n>ligionix.  iiiidiH.'umqne  profei*tam  quideni,  certe  |M*micio.<uuii  nomini  ('hrixtianu 
procraxtinationeni.  Tum  vero  n'^gligentiiini  praelatorum,  xacerdotum  laxciviaiii,  ignaviam  mona- 
chonmi.  non  omninm  <|uidetn.  xed  quam  pliirimorum  in  omni  online  ecclexiaxtico,  vitam  deniqtie 
notitun  multix  neqnitiae  probrix.  mnlta  licentin.  multu  peccundi  conxuetudine  atiue  inquinitate 
comiptum.  Horum  autem  culpae  atiiue  infelicitaii  iinpiito  ignorationeni  verbi  divini  apud  populuin. 
abtixiix  religionix  gruvex.  everwam  ac  pro{H*  umixxam  dixciplimim  ecclexiae,  omnem  denique  ,*4anctiori4 
vitae  landein  profie  extinctam. 

43)  Vgl.  St.  MaiiriH,  Brief  vom  12.  Juli.  Mürz  meldet  St.  MaiiriH  dem  Prinzen  Phili](p 


Digitized  by  Google 


202 


samlten  Saint-Mauris,  die  Ansicht  aus,  nie  werde  man  die  Protestanten 
zur  Tbeilnahme  an  dem  Ck)ncil  bewegen,  ohne  sich  von  ihnen  Bedingungen 
gefallen  zu  lassen,  auf  welche  man  unmöglich  eingehen  könne;  er  meine, 
das  Conc.il  solle  abgehalten  werden,  ohne  auf  die  Protestanten  Rücksicht 
zu  nehmen.  Dem  entsiirechend  sandte  Franz  I,,  welcher  bisher  dem 
Concil  theilnahmlos  gegenüber  gestanden  hatte,  wirklich  vier  Bischöfe 
nach  Trient  ab,  welche  den  dortigen  I,.egaten  in  Aussicht  stellten,  dass 
bei  dem  Fortgange  des  Concils  mehr  Bischöfe  und  auch  ein  Vertreter 
ihres  König(?s  kommen  wenle.  Obgleich  diese  Franzosen  keine  amtliche 
Aeusserung  über  die  Verzögerung  des  Concils  machten,  erfuhren  die 
Legaten  doch  sofort  auf  Umwegen.*^)  dass  jene  zu  verstehen  gaben,  ihr 
König  wünsche  insgeheim,  dass  das  Concil  wirklich  anfange;  als  sie  dann 
einzeln  die  drei  Legaten  besuchten,  versicherten  sie  ihr  völliges  Ein- 
verständniss  für  den  Fall,  dass  man  das  Concil  anfange  oder  es  wegver- 
lege, wie  es  nur  immer  dem  Papste  gefallen  möge;  ob  man  mit  den 
Dogmen  oder  mit  der  Reform  beginne,  kümmere  sie  nicht,  nur  möge  man 
keine  Französischen  Angelegenheiten  berühren,  denn  dazu  wünschten  sie 
die  Theilnahme  einer  grösseren  Anzahl  Französischer  Bischöfe.'*’')  Kurz 


auN  Amboi««:  Hier  wählt  nmn  Cielehrt«  und  Prälaten  au«,  die  man  auf  da«  Concil  »chickon  will, 
n'ayane  treuvö  bon  dy  envoyor  gründe  multitude,  iiiai»  encore«  ne  font  ilz  eeniblant  de  lee  en* 
cheminer,  et  n font  courir  le  bruict  que  le«  prr»teHtans  n*ent«ndront  aucunement  au  concile,  que 
prealablement  Ton  n’ait  adriser  sut  remprimie  d'Hongrie;  Paris  Arch.  nat.  K.  1485  f.  82*. 

Mai  11  schreibt  er  dem  Kaixer,  der  Nuntius  habe  vom  Papste  Auftrug  erhalten,  die  Prälaten 
zur  Ueise  nach  Trient  aufzufoitlem,  et  de  parier  au  roy  h ce  qu'il  y veuille  envoyer  de  sa  pari 
et  de  son  royauline  quelque  nombre  d'iceulx.  Man  sprach  am  Hofe  davon,  da«»  Cardinal  Käme«« 
kommen  wolle,  und  wusste  »ich  hiufur  keinen  andern  Zweck  zu  denken,  als  die  Hintertreibung  des 
Concil»,  quelque  dtfmonstration  que  le  |»ape  faye  de  le  desirer  . . . Toutesfois  »on  arobasaadcur 
r^sidant  icy  ne  dit  ny  presche  autre  chose,  «inon  que  »on  maistre  le  vueille  passer  oultrc,  quant 
bien  les  Lutherien»  n'y  comparoisteroient.  Itass  der  Franzdsisebe  K(5nig  wegtm  de«  Niebtersoheinens 
der  Lutheraner  auch  teinerseit«  die  Absendung  seiner  Leute  einstweilen  unterlassen,  sagte  Cardinal 
Toumon  dem  Portugiesischen  Gesandten,  der  König  selbst  dem  Venetianer,  dass  Karl  V.  selbst  lum 
Concil  gehen  wolle.  Inzwischen  erfuhr  St,  Mauri«  que  Ton  a mandd  ontre  autre«  Mr.  l'evesque 
d'Ades  (Claude  de  la  Guiche],  qui  estoit  en  »ou  eveschi^,  et  Mr.  de  Vely  [Ktschof  von  Kenne»,  fehlt 
l)ei  Gaiii»)  pour  aller  an  concilc  de  la  pari  duUit  roy.  St.  Maoris  beurtheilt  die  Haltung  Frank- 
reichs g5inz  richtig,  wenn  er  schreibt;  (’eulx  icy,  Sire,  ont  de  fre«ches  nouvelles  que  les  proiesian» 
se  rendent  difficiles  au  concille,  et  qu’ilx  ne  le  veuillent,  sinon  avec  incr^ibles  condicion».  dont  ilz 
se  rejoissent  de  pardi\*a. 

44)  Vgl.  Abth.  II.  Nr.  27. 

4.5)  Die  Legaten  an  FarncHe,  August  10:  Dieano  alla  Hl)era,  che  ftnehe  non  «i  tocchino  le 
<li  Francia,  alle  quali  vorriano  che  intervenissero  seco  altri  prelati  di  quel  regno,  che  esai 
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darauf  nahmen  sie  aus  einem  Briefe  des  Französischen  Gesandten  zu 
Worms,  Grignan,  sogar  Veranlassung  über  des  Kaisers  Verhalten  in  der 
Religionsfrage,  weil  dieser  den  Protestanten  ein  Gespräch  und  einen  neuen 
Reichstag  bewilligt  habe,  zu  klagen;  sie  sprachen  davon,  ihre  Reise  zum 
Concil  sei  wohl  vergeblich  gewesen,  da  dasselbe  unter  diesen  Verhältnissen 
schwerlich  stattfinden  werde.  Aber  Paul  III.  und  Canlinal  Farnese  erkannten 
deutlich  genug,  dass  alle  diese  Aeusserungen  dem  Papste  keine  Sicher- 
heit geboten  hätten,'*®)  falls  er  wirklich  den  Versuch  gemacht  hätte,  in 
dem  von  Frankreich  ihm  nahe  gelegten  Sinne  und  auf  Franz  I.  gestützt, 
mit  dem  Concil  vorzugehen.  Dass  der  Reichstag  zu  Worms,  statt  der 
Unterwerfung  der  Protestanten  unter  das  Concil,  die  Anberaumung  des  Ge- 
sprächs und  des  Reichstags  zum  Ergebniss  gehabt  hatte,  musste  zum  Theil 
dem  Verhalten  Frankreichs  zugeschrieben  werden.  Im  Spätherbste  1544 
hatte  der  Cardinal  Tournon  in  Aussicht  gestellt,  dass  der  Gesandte, 
welchen  Frankreich  nach  Worms  schicken  wollte,  für  das  Concil  eintreten 
werde ; eben  hiermit  wurde  es  gerechtfertigt,  dass  ein  Französischer  Bot- 
schafter auf  dem  Reichstag  erscheinen  sollte.  Aber  als  Grignan  wirklich 
ankam,  erklärte  er,  hinsichtlich  der  Concilsfrage  keinen  Befehl  zu  haben; 
das  Ergebniss  der  Sendung  war,  wie  Karl  V.  am  3.  Juni  *^)  klagte,  dass 
die  Protestanten  nur  in  ihrer  Hartnäckigkeit  bestärkt  wurden.  Und  diese 
Haltung  Frankreichs  war  nicht  geändert  worden,  als  Cardinal  Tournon. 
den  von  St.  Mauris  im  Aufträge  des  Kaisers  beabsichtigten  Vorstellungen 
entgegenkommend,  versichert  hatte,  sobald  sein  König  nur  eine  Andeutung 
über  des  Kaisers  Wünsche  erhalten,  sei  Grignan  angewiesen  worden,  dem 
kaiserlichen  V'erlangen  entsprechend,  bei  den  Reichsständen  auf  die  Ab- 
haltung des  Concils  hinzuwirken,  wie  denn  Grignan  auch  wirklich  in 
einer  amtlichen  Rede  vor  dem  Reichstage  das  Concil  empfahl.**)  Saint- 


Hono  per  foiwentirn  alla  celebratione  et  tiuntiiatiotie  del  concUio,  Mecondo  ehe  piae«>ra  u N.  Ni* 
91  corano.  che  ui  tratti  prinui  piu  una  cnaa  che  un’  altra.  cioe:  dogiui  o refonimtinne.  ihr  del 
tutte  »i  rimettono,  |)erchh  Mon'  venuti  qut  umndati  dal  ioro  re  {>er  M;rTitio  di  S.  et  deüu 
Cea.  M**. 

46k  Vgt.  MitHHaretli  S.  100,  dazu  Keuflch's  Theol.  Litblt.  Sp.  400. 

47»  Vgl.  unten. 

4^»  Pie  Briefe  HleidaoM  «ind  ftir  die  Frauz^tiischcn  Beziehungen  zu  den  PeuUtcheu  l^rote* 
atanten  ernte  Quelle.  Er  achreibt  Juli  11:  Uex  enim  [oder  besser  eoV]  »pectare  [Druck:  non  upec- 
tare]  videtur.  ut  von  et  Anghmi  et  quoscunque  nlioa  lml>eat  non  alienoa.  venim  ita  aunt  perplexa 
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Mauritt  befand  sieb  unzweifelhaft  iin  Rechte,  wenn  er  die  Ansicht  äusserte, 
dass  die  Franzosen  damals,  als  die  Protestanten  bereits  {^egen  das  Concil 
Stellung  genommen  hatten,  dessen  Notliwendigkeit  nur  desshalb  betonten, 
weil  sie  so  die  Spannung  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Protestanten  zu 
steigern  hofften  — ein  Ziel,  welches  sie,  wie  bereits  oben  erwähnt,  auf 
anderem  Wege  gleichzeitig  dailurch  verfolgten,  dass  sie  die  Protestanten 
von  jeder  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kaiser  abhielten.  Frankreich  gegen- 
über verschob  sich  die  Stellung  des  Kaiseisj  in  der  Religionsfnige  so 
weit,  dass  sein  Hotschafter  sich  bemühte,  es  halljwegs  zu  vertheidigen, 
wenn  die  Protestanten  sich  nicht  bedingungslos  dem  Urtheile  der  Geist- 
lichkeit  und  des  Pa]>stes  unterwürfen:  St  Mauris  machte  geltend,  dass 
zwar  in  Glaubenssachen  deren  Entscheidung  nicht  abgewiesen  werden 
dürfe;  etwas  ganz  anderes  aller  sei  es  bei  Fragen  der  Reform  kirchlicher 
Missbrauche.  Gewiss  hätten  solche  Aeusserungen,  nach  Rom  berichtet, 
dort  kaum  erhebliche  Hesorgniss  hervorgerufen,  weil  man  wusste,  dass 
den  Prote.stanten  gegenüber  der  Kaiser  eine  andere  Sprache  führte.  Immer- 
hin aller  mochte  auch  dies  mitwirken.  um  Rom  von  dem  Gedanken  ab- 
zuschrecken,  in  P’rankreich  die  Stütze  für  das  Concil  zu  suchen.  Ein 
weiterer  Grund  lag  in  der  zwischen  Paul  III.  und  Franz  l.'*-')  obwaltenden 


ot  incortu  «>t  (‘ontiirlmta  oraniii  illonmi  amniliii.  ut,  «luid  eiim  i|Min  atquo  d(*ci>rni.  vix 

apimrpat.  Hoc  tauitum  im1ubitati'<'(imuiu.  eo».  quidquid  faciuiit.  niii  tantum  emoluinenti  et 
conmio^iitutiM  cau<«a  facere.  um  10.  Juni  hatte  ihn  «tehr  auf]i^*rt'gt ; Quid 

ÜUh  hominiluH?  aut  qtiiM  nnn  viijct.  qiio  >)>ectfiit  i|Moruni  conxiHay  Si  |>ontificem  fulhmt.  cui 
alicM|iiin  xunt  athlictitwiiui.  tu  ca4M«im*m  ludiHt^ant.  rui  iureiurundo  promit«enmt  omnem 

u|>emMi  >Hina  fide  in  hoc  ne^otio  pnie^^tunduni.  qnid  uut  vox  aut  quivin  aliuM  iMtiHceri  »ihi  de  illi.« 

i.juamquam  minihili  l>td  conMilio  ixta  ticri  videri  |M>Hsunt.  Naiu  oiuxmodi  rationibux.  quah*« 
vidciiuix  ah  i|)«i-»  excojfitari.  plenimqiic  nliqtiid  inücitur  iinpedimenti  jmntificiae  cupidiUti.  et  Tobix 
intereu  Mutix  otii  dutiir  atqur*  tfitutii.  doctrinani  t*t  r<ocietat*MU  veixtmtu  ampliticandi.  Kr  hatt«  er* 
fahren,  dax-*  Famt*“e  di*n  Hrij^nAn  zu  Wt*nn-  zwar  nicht  Itcmjcht.  aber  ihn  haia*  bitten  lax-xen.  ut 
nof^otiuni  Ülud  concilii  i'onmu'ndatnm  hah«>at.  Huiim>rarten  ^It'idan  S.  TI,  77. 

Im  l)HZ«»mher  l’»44  Iterii'ht**!^»  Han«*l  aux  Wmtlij;.  (’anlinal  Pole  uml  .\Iex«andro  V*itello 
xoDteu  die  Fratizoxen  ^e^en  die  Kn^lilnder  uiiterxtfttzen;  Stp.  X,  Harvel  Ijeriehtet  allerdiiqpi 

häuti>f  abenteuerliche  Hinxe.  Von  dex  I‘.i|c*tex  Alwicht,  Heinrich  VHI.  zu  bannen,  schreibt  Bucler 
8tp.  'JH4.  In  Wirklichkeit  kam  ex  nicht  zu  einer  Vcrnt  lndi^rua^.  l>er  (brnandtt^  Femini'x  erzählte 
\V%>tton  Anfang  Juni  zu  Wornis,  tlaxx  der  von  Fninkndcti  unzufrieden  sei  mit  dem  Papste, 

weil  dieser  die  Unterstützung  ^fejfen  Knj^land  verweijfert  halte;  Stp.  X.  514.  Jit.  Mauris  Iterichtete 
dem  Kaiser.  Auj^iist  l‘J:  Le  nunce  du  pape,  .Sire.  iiFa  <lit  que  jiiM|ue4  ii  luaiutenant  le  dit  S.  Pere 
n'a  contrihue  wul  denier  pour  la  ^fiierre  d’Anjfleterre.  et  que  »»ncoirex  est  il  en  volunte  de 
ii  tii  It!  faire,  sinon  qu**  le  roy  luy  proim*cte  de  nun  tmlcter  paix  avec  rAiigloix,  »ju'il  n*y  com* 
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Mi!<sstiiimiuiig,  imloin  wegen  des  Mangels  an  jjiViJStliclier  ünterstützimg 
gegen  England  Franz  I.  unzufrieden,  iler  Pajjst  aber  besorgt  war  wegen 
der  unfreundlichen  Stimmung,  welche  die  Franzosen  bei  der  Helehming 
Pierluigi’s  mit  Parma  und  Piacenza  kundgegeben  hatten.  *®)  Das  wich- 
tigste aber  war,  dass  man  sich  sagen  musste,  man  werde  von  Frankreich 
völlig  preisgegeben  wenlen.  falls  dies  etwa  im  Interesse  der  Verständigung 
mit  dem  Kaiser  wünschenswerth  erschien;  und  man  wusste,  dass  Franz  1. 
noch  immer  eifrig  bemüht  war.  eine  ihm  günstige  Lösung  der  zu  Crespy 
geschaffenen  Alternative:  Mailand  oder  Niederland?  durchzusetzen.®') 

pmijriM'  I«?  ui>o«tolit|u»*.  tloiit  n»y  e^it  «Idmjwin  vontr»*  )t*tlit  41.  I*«*ri*.  «li^tint  fiu’il  !*• 

pr»*H!*t>nk  joHipitbi  uii  Itoiilt  i'r^pr  uiijf  lopiit  on  Framv.  <»t  «ju*?  tloMornmi'«  touU?«  dept'ache» 
tli'ialps  »!»►  fonmt  U Lyon.  i*t  nant  tpie  le  ile  Tnunion  huh|h-imI  r*‘XiVution  dt‘  ophIi*  dtflilH^ratiun. 
i*Il6  ja  iiiitw*  on  teriiu*.  Wijmi.  <)allM‘u. 

50)  l’eWr  tlio  .Sfhwi«?rijfkt*iten.  welche  die  Fran%oKen  hei  der  Ikdehnun^  Fierluijp'ti  iimciiten 
tt.  Moi».>«irelli  S.  Id7 : il  re  di  Knim-ia  Imveva  chiaiiiato  a ne  il  C’®  d'.Aniui^uc,  et  che  era  |»er  la 
co«<  di  Fariua  et  Placenxa.  perche.  •piando  S.  la  dietle  in  concistoro.  S.  S.  U”*  fece  molte 
Proteste,  in  nome  de)  h«o  ri*,  che  non  ni  dense.  et  che  S.  jfli  bavevu  fattn  un  ffran  ribuffo. 
dicendoli  che  lui  eni  ingruto  de'  Ij^'oeficii  ricevuti  etc.,  et  che  S.  [K>i  )i  mandu  a din%  che  si 
voh*sse  scortlare  di  ipielle  jmrole.  |>eR-he  le  haveva  tletto  in  colera.  ma  che  detto  Anmi^ac  riiab- 
bia  «critte  a)  ri%  il  4uale  n'hahhia  preso  di.spiiM'ere.  BtN-catlelli  traf  .Vrniai^ac  iiii  t>ktol»er  in 
Vitt>rho.  Nat'h  $.  110  sollte  Dandino  nach  Frankreich  ^ehen.  per  voder  di  «juietand  quel  ri\  che 
si  contenti  del  priacipato  di  Fiacenxa  et  Parma:  perclils  per  cpiel  che  hi  ^ vixto.  li  cardinali  della 
liudion  Frunci'se.  cioi*  Triultio.  Tmni,  (‘hieti,  Koltijfna  et  Anuaitnac.  non  han’  voluto  consentir«», 
(|Uando  S.  S‘*  diede  «pielle  due  cittii  al  H^liolo;  perche  li  d»*fti  Triultio,  Trani.  et  Fhieti  non 
volsero  andur  all’  ultimo  consistorio,  nel  quule  «i  diederono,  come  dl  sopra  e notato,  et  gli  altri 
due.  andandovi,  foceru  >;ran  renitentia  et  protestationi,  come  quelli  che  supeano,  che  .sarLd>he  dis- 
]>iaciuto  al  loro  re  . . . llennoch  wof;eu  die  Lefpaten  Au^st  2H  von  .universale  conHenno  de]  col* 
leffio*  zu  HclireiWn,  v^l.  Cerviiiri's  Kriet'  von  deninelben  Tu|^‘,  und  MaiMairelli’s  Bericht  illN‘r  eine 
AeuHsening  des  Cardlnals  Trient  ül»er  ein  liesprach  mit  tervino  8.  lÜO:  simile  alla  (pmle  iris|>oHta) 
ancora  disse  esser  stuta  4|iiellu.  che  detto  t.'^®  [Cervino)  diede  al  C'*®  Kaniesc.  quaiido  la  prima  volta 
^li  lairlo  di  voler  commutar  Piacenzii  et  Parma  con  t'auierino  et  Xepi,  cioi®  che,  qiiaiito  alla  seile 
apostolica,  pan‘>*u.  quando  la  cosa  undasse  a huon  fpuoco.  cio^  che  non  ai  repigliasse  poi  di 
novo  (.'amerino  et  Nepi,  et  si  niantenessero  le  conditioni  che  si  pro|K>nevan\  che  fosse  hen  fatto ; 
ma  che  non  si  sapevu  ri^olvere,  sc,  quanto  alla  casa  Famose.  Ibsse  stato  utile  et  tla  larsi.  paren- 
doli  qiialche  cosa  lassar  umr  cosa  certa  et  femia  ja^r  uua  ineerta  et  non  forse  ferma.  LMe  Miss* 
Stimmung  Frankreichs  war  eine  sehr  tiefe:  St.  Mauris  ^cbreil>t  September  16,  Amiens:  Uz  out  icy 
ung  mirahle  regret.  que  le  pa|fc  ait  tmnsfere  Purme  et  Plaisancc  a son  tilz,  selon  que  le  C*  de 
Touraon  Fescripyist  naguhre-s  au  nnnce.  uiuint  de  cei»  motz:  qu‘il  s'esbahüisoit  que  le  pape  eust 
consentu  h donner.  chosc  tant  infame  et  oü  il  avoit  fait  dire  au  roy  qu'il  ne  Paccorderoit  jamais. 
et  |Nir  ou  SOU  liunneur  et  n'putation  demoiinut  al>aissi%  a jamais;  leijuel  i^cript  ledit  nimc«  [Ales* 
sundro  tiiiidiccione.  Bischof  von  .Ajaccio]  a envoye  au  pape,  et  il  c«t  vraysemblahle  que  ledit  Car- 
dinal ne  Pa  escript  «uns  le  «veu  du  n>y. 

51)  Vgl.  Bauuigarten  bei  Sylrel  XXXVI,  31  fg. 

Ahh.  d.  III.  fl.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVI.  Hd.  III.  Ahth.  27 
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Diese  Verhiiltnisse  machen  es  erklärlich,  dass  I’aul  III.  jene  erneute 
Verhanilhing  mit  dem  Kaiser,  und  damit  die  Vertagung  entscheidender 
Schritte  für  das  /weckmässigste  ansah.  Freilich  nur  zögernd  und  1k>- 
denklich  ging  er  an  die  Ausführung.  Am  26.  August  gal»  Cardinal  Far- 
nese von  des  I’a])stes  .Absicht  den  Legaten  zu  Trient  Keniitniss;  diese 
hofl'ten  auf  sofortiges  Vorgehen,  da  sie  sich  ausser  Staude  fühlt<»n,  die 
Hischöfe  in  der  ConcilssDiilt  länger  fest/.uhalten ; sie  fürchteten,  dass  die- 
selben mit  oder  ohne  Krlaubniss  abreisen  und  so  das  Concil  zu  einem 
wenig  rühmlichen  Schlüsse  gelangen  würde.  Am  2.  September  schrieb 
Farnese,  »lass  dit;  am  26.  August  noch  schwebende  Personenfrage  gelöst 
mul  auf  Dandiiu»  die  Wahl  des  Papstes  gefallen  sei.  Dann  aber  trat  neue 
Zögerung  ein:  Paul  III.  wollte  vorher  lUicksprache  nehmen  mit  dem  aus 
Deutschland  zurückkehrenden  Nuntius  Alignanello.  Am  11.  September 
hatte  derselbe  in  (jegenwart  der  Cai-dinäle  Farnese  und  Ardinghello,  Pucci 
und  Ca])odiferro  Audienz  bei  S.  lleiligkeit.^''^) 

Dnn  Punkte  waren  (iegenstand  der  Ilerathung.  Ueber  den  Wormser 
Ile  i chs  t agsabsch  i ed  sprach  sich  Mignanello  auf  das  schäi-fste  aus. 
veinicherte  aber  zugleich,  da.ss  der  Kaiser  nunmehr  gute  Gesinnung  zu 
haben  scheine;  indessen  sei  die  Lage  in  Deutschland  so  verzweifelt,  dass 
man  an  den  Untergang  des  abendländischen  Kaiserthuius  denken  könne. 
Trotz  jener  angeblich  guten  Gesinnung  wagte  er  aber  nicht  in  .Aussicht 
zu  stellen,  dass  der  Kaiser  den  im  Juni  mit  Cardinal  Farnese  besprochenen 
Krieg  wirklich  unternehmen  werde:  Alles  hänge  ab  von  der  weiteren 
lint Wicklung  der  auswärtigen  Verliältnisse ; Karl  wer<le  sich  hüten,  gleich- 
zeitig Frankreich  und  Kngland,  die  Türken  und  die  Lutheraner  sich  auf 
»len  Hals  zu  laden ; alle  die  genannten  Mächte  und  dazu  den  Pai»st  werde 
er  vorsichtig  im  Auge  behalten,  und  dann  unter  sorgfldtiger  Erwägung 
der  Machtverhältnisse  und  der  Umstände  lediglich  den  eigenen  \T»rtheil 
als  M.'uuwtjd»  für  sein  Handeln  gelten  lassen.  Dezüglich  der  wichtigsten, 
augenblicklich  brennenden  Concilsfrage  meinte  Mignanello.  nur  wenn  die 
Fürsten  und  Völker  ihre  Mitw-irkung  liehen,  könne  ein  Concil  nützlich 
wirken;  die  Frage,  ob  dies  zu  erwarten  sei,  hänge  davon  ab,  ob  der  Friede 


o2)  V^I.  df*n  Itrief  vom  ‘X  Oktober,  unten. 
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zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreirli  sich  als  dauerhaft  erweise,  denn  hier- 
von sei  auch  der  Abschluss  eines  Stillstandi's  mit  den  Türken  •‘*)  abhängig. 
Wie  die  Trienter  Legaten,  befürwortete  er  die  Fortverlegung  des  Concils 
von  Trient,  denn  diese  Stadt  sei  eisstens  nicht  geräumig  genug,  dann 
aber  sei  der  Grund,  w'osshalb  sie  ei'wählt  worden,  fortgefallen:  weil  in 
Deutschland  weder  Katholiken  noch  Lutheraner  sich  um  dasselbe  küm- 
merten. müs.sü  man  den  Gedanken  aufgel>en.  auf  die  Deutschen  mit  dem 
Concil  eine  Einwirkung  auszuüben.  indem  er  bemerkte,  gegen  das 
Lutherthum  helfe  nur  Gewalt,  für  die  übrigen  Reiche  genüge  die  Rück- 
kehr zu  den  kirchlichen  Vorschriften,  legte  er  dem  Papste  den  Gedanken 
einer  Reform  ohne  Concil  nahe,  ja  er  rühmt  sich  in  dem  den  Trienter 
Legaten  abgestatteten  Bericht,  das  Aufgeben  der  über  die  ordinaria 
potestiis  liinausgreifenden  Ansi>rüche  mit  Freimuth  anempfolilen  zu  haljen. 

.Mignanello  berichtet,  da.ss  der  Papst  sich  daraufhin  mit  glühenden 
Worten  für  die  Abhaltung  des  Concils  an  einem  geeigneten  Orte  aus- 
gesprochen habe.  Auch  ist  ein  Breve  vorhanden,  welches  die  zahl- 
reichen in  Rom  verweilenden  Prälaten  aufforderte,  zu  dem  Concil  in 
kürzester  Frist  abzugehen,  ln  Wirklichkeit  sann  man  nur  auf  die  Ver- 
legung des  Concils  na<di  einer  Italienischen  Stadt.  In  diesem  Sinne  wurde 


■Vlj  Krut  in  der  /.weiten  Hallte  de><  NovemlN'r  ••rhirlt  man  bewlimmte  Niu  hrit  lil  über  den 
Abssclibw**  dt':«  WatfeiHlillütundH  mit  tlen  ’rnrken.  Lu  d*»r  \iniliu!«  zu  Venedijf  fcbrieb 

November  17.  eome  ln  xeni  uvutiti.  alli  10.  eniim  venuti  due  brij^antiiii  du  l'oiiMtau(iiio|M)ti  eun 
l'advito  dellu  eoncliixione  tlellu  <*«jn  letLnv  ilelli  24.  in  qne><ta  fonnu.  ehe  lu  »ia  per 

•'i  jinni  etc.  Veitwyk  wurde  an  »1er  Abxendnng  einer  l>e|w«tche  bin  7.um  10.  NovemlHT  f»m  cJen 
Türken  ^ehind«*rt.  Linr.  II.  470.  V^l.  Mas-arelli. 

04l  Narli  Mu^Mun'IH  S.  121  « hrieb  Fann'Hi'  S»‘pl»*iiiber  10  tlen  Lojfaten  e.b<»  S.  Imvim  »li 
n»iv<i  eonmndato  alli  ]>relati  di  Koma,  ehe  «i  doves^no  trorar  in  Trtinto  al  priiieipio  di  (Otobre. 
per»-he  volea  S.  S**,  che  ui  aprUx«*  in  o>yni  mo»lo  il  eoneilio.  IhiA'elW  ütaml  in  einem  Hri«de  d»*» 
Hi'M'iiort  von  Vercelli.  Korrerio,  welchen  Canlinal  Mtulruxxo  zum  PapHte  ah>?e4chick(  hatte.  Danach 
steheint  man  in  Tri<‘nt  von  dinn  Hreve  Pauli»  III.  an  den  Ht'kikn  »leg  l'ardituilNkolhi^iiimg  Canlinal 
Tran»,  aun  Vltcrbo  SeptemlN^r  11,  welehen  Haytiald.  Nr.  21*,  dem  Lib»*r  Hreviimi  enLnommeii  hat. 
keine  KenntniüH  erhalt4>n  zu  hulM»n.  Wunle  ihuwelbe  wirklich  erlangen.  o»ler  hlieb  iw  ConceptV 
.ledenlallg  wunle  »1er  Befehl  <b*i»  Pu|»tteH.  w»*leher  die  Pralattm  anwitp»,  innerlmlh  acht  ab- 

/.«reigen  und  nach  w»dton*n  14  Ta^en  iu  Trient  einzwtretfen.  nicht  erngtimtl  uurgenommen.  W'ie  e« 
denn  >ferH»lezn  komisch  wirken  imiH-tle,  wenn  der  Papot  erklärte,  er  hab»»  den  Prälatiui  während 
»1er  Sonimerhitz»*  nicht  die  Ahrei^e  aiH  U»>m  — - nach  der  Alpcngtadt ! — zumuthen  wollen.  Big 
auf  weitert*n  Nachw»-ig  nehmt'  ich  an.  da«g  man  sich  lafwuin  und  von  V’eröflentlichuns:  des  Bi-eve'» 
ab.«ah. 
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Diimlino  mit  Anweisung  versehen:  er  sollte  sich  der  Zustimmung  des 
Kaiseni  hiezu  vereichern. 

Als  angeldichen  Zweck  der  Dandino’schen  Sendung  hatte  man  die 
Beileidsbezeugung  wegen  des  Todes  der  Schwiegertochter  Karls  bezeichnen 
wollen;  als  indessen  Dandino  am  3.  Oktolier  wirklich  in  Brüssel  eintraf, 
war  der  kaiserliche  Hof  bereits  im  Begriffe,  die  Ti-auer  wieder  abzulegen.*^) 
Der  inzwischen  eingetretene  Tod  des  Herzogs  von  Orleans  gab  Veran- 
lassung, dass  Handiiuj  noch  mit  einem  andern  Aufträge  t^etraiit  worden 
war:  Er  sollte  darauf  hinwirken,  da.ss  eine  anderweitige  Heirath*®)  zwischen 
den  beiden  Heri-.scherfamilien  vereinbart  werde,  nachdem  durch  Orleans' 
Twi  die  Bestimmung  des  Crtsspyer  Friedens  hinfällig  geworden  war.  Da 
der  Kaiser  aus  eigenem  Antriebe  bereits  hinhaltende  Verhandlungen  filier 
eine  Verheirathung  seines  Sohnes  mit  Margarethe  von  Frankreich  einge- 
leitet hatte, so  mussten  die  etwaigen  Bemühungen  Dandino's,  filwr 
welche  wir  nichts  wissen,  naturgemäss  ziemlich  erfolglos  sein.  Auch  über 
den  Protestantenkrieg  sollte  Dandino  weiter  verhandeln,  um  einen  schrift- 
lichen Bündnissvertrag  zu  Stande  zu  bringen.  Aber  er  vermochte  über 
die  Allsichten  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht  keine  Klarheit  zu  gewinnen: 
„Ich  glaube  Nein  und  .la.  aber  noch  eher  Nein  als  .la“  schrieb  er  darfilier 
dem  Canlinal  Cervino;  nur  soviel  schien  festzustehen.  da.ss  der  Kaiser  mit 
VTirgnügen  die  Kirehengeliler  schlucken  w'erde.  auf  welche  der  Papst  ihm 
Hoffnung  gemacht  hatte.  Fi'ir  den  Augenblick  da.s  wichtigste  war  die 
Erörterung  über  das  Concil.  Dandino  führte  aus.  dass  das  Concil  er- 
öffnet, aber  zugleich  von  Trient  foi-tverlegt  werden  müsse.  Aber  alle  die 
Gründe,  welche  er  geltend  machte,  die  Theuerung,  die  Unbequendichkeit 
des  Aufenthaltes  in  der  kleinen  Stadt,  hatten  schon  die  mündlichen  Aus- 
führungen des  Cardinais  Madruzzo  hei  seinen  Gesprächen  mit  Massarclli 
in  ihrer  Nichtigkeit  blossgestellt.  Madruzzo  lannerkte  spöttisch,  es  sei 
noch  Niemand  Hungers  gestorben,  man  stelle  sich  an,  als  ob  Trient  nur 


Hitveva  i'tiuui  tlu  Uirmi.  conu*  rimjtemtore  ImveTa  demetiiio  jjiü  il  coiTUccio,  et  coiimDdat/t. 
che  i)  medenimo  faceiMiero  tutti  ileliu  corte  xim.  luirvmloli  liuverlo  jKtrtato  tissai  tempo.  et  (»er  la 
iIpI  Kglluolo  et  tiella  et  d'Orlwin»*,  et  che  nellii  corte  c<*Hareu  «i  titct»  mnltn  lietü- 

meote:  iKillinjfer-AHon  S.  IM.  V(fl.  Act»  Folloii  IV.  19*J. 
oti)  Kunu'«i*  an  CVrTino,  S(<|iteml)<>r  25, 

V^l.  Hikum^urten  l»t*i  Syl»el  XXXVI  S.  81. 
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von  Mördern  und  Dirnen  bewohnt  sei.  und  finj?  dann  wieder  an  von  iler 
Verlegung  nach  Deutschland^*)  hinein  zu  sprechen:  Befanden  sich  einmal 
die  Legaten  mitten  im  Rachen  der  Wölfe,  so  würden  sie  schon  merken, 
was  sie  an  Trient  gehabt  hätten.  Die  kaiserlichen  Staatsmänner  urtheilten 
gewiss  innerlich  nicht  anders  i'dier  die  Darlegungen  Dandino’s,  aber  in 
dem  amtlichen  Verkehr  mit  dem  päi>8tlichen  Nuntius  legte  man  sich  doch 
grössere  Rücksicht  auf.  N,achdem  Karl  V.  den  Nuntius  ge<l»ddig  bis  zu 
Ende  angehört  hatte,  antwortete  er,^®)  die  angeführten  Gründe  möchten 
vielleicht  ausreichen,  wenn  es  sich  darum  handelte,  vor  einem  Gerichtshöfe 
die  von  dem  Papste  vertretene  Ansicht  als  die  richtige  darznthun,  alwr 
unter  den  jetzigen  Zeitvorhältni.ssen  dürfe  man  derselben  durchaus  nicht 
Folge  geben:  Es  würde  nur  damit  erzielt  werden,  dass  man  dem  Papste, 
welchem  alle  Welt  missgünstig  gesinnt  sei,  die  Absicht  zuschreibe,  dem 
Concil  auszuweichen.  Wenn  der  Nuntius  sage,  die  Bischöfe  Hessen  sich 
nicht  länger  in  Trient  festhulteii.  so  sei  er  seinerseits  darüber  ganz  be- 
ruhigt. dass  von  den  auf  kaiserlichen  Befehl  erschienenen  Bischöfen  nicht 


58)  ni  Joievu  che  questa  t-antu  Kiia  nuioreTolezxu  et  corteitiA  futwe  du  quulchc  pre- 

lato  pre.ta  a1  contrario,  ))eiThe  di  nnovu  haves'u  havuto  lettere  du  Homa,  dove  eni  uiolto  hen  uvri- 
itato  del  male  che  em  ittato  M'ritto  da  Trento  a S.  et  t‘rano  ittate  dette  cfhte,  che  non  ui  dind»- 
liono,  M Trento  fn)«.se  nn  Imccano  et  loco  moIo  Imbitatn  da  atMtai*»ini,  et  *<e  apunto  oj^iino  xe  ri 
foMte  iiiort^  da  tarne,  nominandn  anche  la  |»en«ona  Hua  inhonentameiite  ....  Mas^arelli  S.  124. 
ijuaoto  alla  trunslationc  del  concilio,  che  manco  vmIctu,  in  che  inotlo  riin))eruiore  hi  pote^  fare, 
l>en  he  certo  h che  U (.termani,  non  «olo  Lutenini  ina  ancor'  t.’atholici.  non  verranno  inai  in  Italia. 
|H*rchh  «I  la  faticha.  ehe  »i  durö  in  NoriiulMTg-.i  a targli  aiTettar  Trentn.  Kt  perh.  tjuundo  *i 
dircMxe  ehe  Trento  em  incapaee,  come  confexHaTii  ehe  era,  i (lermani  direbliono  che  ki  pigli  un' 
aUr,t  citth  in  Alenmgnu  piii  commoda,  come  Aagiinbi.  Xorimlierga  et  altre  ximili,  et  rim{H>ratorc 
non  potrebl>e  iiiancare  <li  concedergliele,  |>erchh  coni  w?mpre  xe  gli  e proinei»^:  di  cottrttrarMrH  in 
concilio  in  Uemiania.  Kt  ite  il  |»i)ki  non  voletwe  cozuentire  che  xi  undaxxe  in  iiennania.  et'co  in 
rotta  i'imperatore.  il  papa  et  i Uennani.  et  dnre  hoggi  xiaino  pure  in  qualche  jtoca  di  reputatione 
di  voler  il  concilio,  ce  la  iH>nleremo.  |>erche  (»arebW.  che  il  pa|Mi  voletwe  fuggir  di  venire  ({uotlani* 
modo  alle  mani  da  vero,  peioche  gli  rincrexceva  molto,  ehe  8.  hnvexxe  {»roiuoxeo  qnexto  piinto 
della  tranxlatione,  perchh  «apeva  certo.  che  non  ne  iwteva  rioscire  xe  non  male,  protextando  che 
no'l  diceva,  perche  non  voleaxe  che  il  concilio  xi  levaxxe  da  <|uexta  citth.  ma  che  kh  che,  levando'<i, 
o xi  andrii  in  Uermunia.  et  Dio  quel  che  »arehhe  di  noi  in  mano  de*  nemici.  o xi  inetten*blie 
ogni  coxa  xottoxopm.  •‘enr.a  mai  piii  xpenvn/j»  di  concilio:  S.  187.  Vgl.  S.  147.  S.  U™*  nii 
dixxe  che  i^on  me  parhiva  lilienimente,  come  con  suo  molto  intrinxeco  et  ccm  chi  xu|ieva  di  im>Ut 
dir  ogni  coxa.  ]>erfi  l’animo  «un  em.  che  rimi»erutore  et  il  p:t|>u  fnccxxcro  in  qm^to  negocio  de) 
concilio.  come  quando  couibatteno  due  poltroni.  che.  menire  non  han*  chi  )i  xparti.  ogn'un  xUi  ila 
hunda,  ma  quando  vedono  gente  di  niezzu.  ogmmo  fa  il  valente  et  «i  mette  innanr.i  quelln  che 
xia.  la»  com{)amtione  h odioxa  a xcriverla;  S.  1*^. 

59)  Vgl.  die  Deitexche  Dandino'x  und  MaxxareHi  8.  185  fg. 
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ein  einziger  eigeninäclitig  vom  I’latze  weichen  werde.  So  komme  er  zu 
der  Ueberzeugutig,  dass  eine  A'erlegung  ohne  grosses  .Xergerniss  und  ohne 
Schmach  für  S.  Heiligkeit  nicht  erfolgen  könne.  Sohaltl  man  nur  dieses 
Wort  ausspreche.  würden  Alle  darin  eine  Bestätigung  der  Airsicht  sehen, 
dass  der  Paj)st  von  dem  Concil  nichts  mehr  wissen  wolle.  Damit  sei  es 
um  die  Achtung  vor  dem  l‘ai>ste  geschehen,  und  auch  auf  ihn,  den  Kaiser 
seihst,  würde  ein  Makel  fallen,  indem  man  Eigennutz  als  Beweggrund 
seiner  Zustimmung  hinstellen  wenle. 

Das  was  der  eigentliche  Sinn  <les  Papstes  war,  wurde  somit  vom 
Kaiser  unbedingt  zurückgewiesen.  .Anders  aber  verhielt  sich  Karl  gegen- 
üher  der  von  Dandino  aufgestellten  Behau])tung,  das  Concil  müsse  sofort 
eröft'net  werden.  Nach  der  Meinung  des  Pu|)Ste8  sollte  die  Frage  der 
Ei-öft'nung  in  V'erbindung  mit  der  Verlegung  Ijehandelt  werden,  der  Kaiser 
fasste  sie  aber  gesondert.  Seine  .Antwort  *“)  l)eharrte  auf  dem  Stand- 
])unkte,  welchen  er  durch  Andelot  bereit«  dem  Papste  hatte  darlegen 
lassen,  und  welchen  seine  Minister  dem  Nuntius  V'erallo*’"')  gegenüber  ein- 
genommen hatten,  um  die  Verantwortung  für  das  bisherige  Zögern  auf 
den  Papst  falten  zu  lassen.  Die  ConcilseWiffnung  billigte  er,  warnte  aber 
zugleich  vor  dogmatischen  Verhandlungen,  damit  die  Protestanten  nicht 
gereizt  und  die  Kluft  zwischen  ihnen  un<l  der  katholischen  Kirche  nicht 
zu  einer  iinüberschreitbaren  gemacht  wertle. 

Der  Kaiser  ertheilte  seine  Antwort  an  die  Nuntien  schriftlich,  wie 
diese  meinten,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  er  tlie  ganze  Welt 


^>i>t  Herrn  StiftüpropHt  v.  HGllin^er  venlanke  ich  KeimtiiiK«  der  Heinc'<L-hea  Notizen  au« 
dem  Archiv  von  SiimincaM  (Umt  die  Antwort  de*i  Kai.M*r>«  an  Ihindino  und  Venillo; 

,1.  Der  Kainer  will  nicht  die  Verle>fun>^  de«  ConcilH. 

2.  Hie  Zeit  der  SuH|ienRion  ixt  der  kann  da^  t'oncii  erotTnen  Ia*i'<en.  alter 

man  niG^e  nach  Thunlichkelt  vermeiden,  von  vorne  herein  ^e^en  die  Protestanten  zu  Kpri'chen. 
sirh  vielmehr  mit  der  Uetdrm  und  all^eiiieinen  Sachen  iHirtchiinigen. 

d.  V’  en  lo  qiie  hun  upuiitado.  que,  abrieiiduM*  el  (xnicilio.  la  {trimera  cotia  que  t«e  hara 
»era  prohihir  cl  eolloquio  que  S.  M***  tieue  otor^olo  a hw  Luteranos,  S.  Habe  el  fiii  con  que 
se  ha  hwho  e«ito  del  wllcKpiio.  que  e«;  para  mejor  eiidttn-Hcur.  proveer  y ewoninr  (Heine  und 
Mttureubrecher  IcHen  exortar]  Io  que  se  tnicta;  y ternu  en  ello  el  i*etqM*cto  que  eonviene.  Vgl. 
Maurenbrecher  JS.  «•'i. 

W)*)  Veralift  m-hrieb  Sept.  22.  HräH^el:  «li  quii  homai  comineia  a non  «aper  piu  di  Imono 
la  tanlanza  iIpH'  ajajrtione  <hd  coneilio,  che  jier  la  corte  ni  diee  che  la  colpa  non  viene  da  S. 
t’eH.,  impero.  perchJ*  mm  «anno  il  rejfndo  «uo,  li  ho  per  encu^ati. 
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ilarülwr  auf/ukliiren  wunHchte.  dass  der  Papst  ilim  die  Verlegung  ange- 
soimen.  er  dieselbe  aber  abgelehnt  lml)e.  Der  Kaiser  ist  hoch  zu  Ross. 
<ler  Papst  deinüthig  zu  Kuss,  klagte  Massarelli,®')  und  die  Trienter  Legaten 
verhehlten  dein  Cardinal  Farnese  nicht,  dass  es  nach  ihrer  Meinung  ein 
grosser  Missgriff  gewesen  war,  des  Papstes  Wunscli  nach  Verlegung  des 
Concils  so  offen  an  den  Tag  zu  geben.  Indem  die  kaiserlichen  Minister 
Dandino  des  Kaisers  Unzufriedenheit  ausspracdien,  weil  die  Trienter  Legaten 
auf  ihn  als  den  Urheber  des  steten  Zögerns  mit  der  Concilserölfnung  hin- 
gewiesmi  hätten,  während  nach  Karls  Wunsch  die  Welt  das  (legentheil. 
allerdings  das  (legentheil  der  Wahrheit,  glauben  sollte,  waren  die  Leg-aten 
selbst  in  die  Frage  verwickelt  worden;  ilie  Fortdauer  des  bisherigen 
Zustandes  erschien  ihnen  unerträglich.  So  etitschlossen  sie  sich,  ohne  um 
ihre  Meinung  befragt  zu  sein,  dem  Sekretair  Vega’s,  .Maitpiina.  welcher 
den  Dandino  nach  Brüssel  begleitet  hatte  und  jetzt  nach  Korn  zurück- 
kehrtc.  einen  Brief  mitzugelx;n.**)  worin  sie  ihre  ,\nsichten  dem  Cardinal 
Farnese  entwickidten.  Die  Verlegung  im  jetzigen  -Augenlilick  erklärten 
sie  für  unthunlich.  weil  Aergorni.ss  gebend.  Unangemessen  sei  auch,  wenn 
man  ihus  Concil  eröffnen  und  es  dann,  wie  ftislier,  unthätig  lassen  oder 
gar,  ohne  die  Dogmen  zu  erörtern,  die  Ueforni  allein  ins  Auge  fassen 
wollte.  Längere  Dauer  des  bislierigen  Zuwartens  sei  nicht  minder  un- 
zulässig, denn  so  ständen  gewissermassen  Papst  und  Concil  zu  Gevatter 
bei  dem  Kaiser  und  seinen  lleichstagen  und  Colloipiieu.  Kaiser  und  Pajtst 
zusammen  beschützten  die  Lutheraner.  Alle  Wege  nach  dem  Sinne  dieser 
Welt  seien  verschlossen,  darum  gelte  es  muthig  den  Weg  Gottes  einzu- 
schlagen. Dadurch  würden  nicht  bloss  die  gegenwärtigen  Beschuldigungen 
zurückgewiesen,  man  könne  auch  hoffen,  die  künftigen  Schwierigkeiten  mit 


61)  Kt  dovv  clu'  liora  rim|M‘r.iturf  »tä  xii)  che  il  «‘oncilio  non  xi  tniMforiMcu  ct  ni 

apn,  nniit*  che  che  l’hithhiii  u tliMpiuccre.  et  |H*r  coiMeipientiii  nUi  ti  cavaüo  et 

in  roputntioiie.  cn*«».  intendeinlo  che  fc»,  I*  contenta  di  nprirlo  et  vol*  che  üi  piirli  liberaniente 
di  liujftni.  rcftaudf*  in^anmito  tlelle  kiio  ojunioiii.  come  (piel)n  che  non  vol’  (H'r  niente  ehe  hi  a]>ri. 
|Hirlnndotti  «lella  reli)(ione,  ]>i>r  il  riH|»etto  de'  Lnterani.  come  altre  volle  ^ detto.  ni  tornurü  adietro 
et  coininciura  <li  nuovo.  che  h\  tempore>?gi.  Kt  coni  S.  8*^  tr^rnara  lei  a cavallo  et  muI  honore  et 
ripiitatione  de  prima.,  et  riinperutor«*  tornarii  iielli  tenuini  ancor’  priniieri,  che  non  vo^lia  per 
hoi*a  alti*inienti  i)  concilio.  11  che  racendoni  nara  koIo  reinedio  alli  pre^enti  inali;  (non  facendoNi) 
non  Hl  vede.  come  la  cona  rin«cire  wnza  rottuni.  ['non  faccndo’»i’  i«t  von  mir  eiiijfetTijft]. 

S.  14.x 

6’iJ  Depenche  vom  Üh  Oktoher. 
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Jes  Himmels  Hülfe  zu  besiegen.  Diesel-  Weg  Gottes,  so  führten  sie  aus, 
bestehe  darin,  tla.ss  der  Pa])St  die  .Miene  annehmen  möge,  als  empfinde 
er  hohe  Befriedigung  über  die  Antwort  des  Kaisers.  Dandino  möge  so- 
fort angewiesen  werden,  tles  Papstes  Bereitwilligkeit  zu  sofortiger  Eniff- 
nung  des  Concils  zu  vermelden,  jedoch  müsiten  auf  demselben  die  er- 
forderliche Freiheit  mid  Ordnung  hen-scheu,  nicht  die  wichtigsten  Dinge 
liei  Seite  gelas.sen  wenlen.  Stimme  <ler  Kaiser  zu,  nun  dann  möge  man 
mit  Gottvertrauen  vorwärts  schreiten,  ohne  freilich  dabei  die  weltliche 
Klugheit  ausser  Aidit  zu  lassen;  verweigere  der  Kaiser  aber  seine  Zu- 
stimmung, so  werde  dadurch  die  ganze  Schuld  auf  dessen  Haupt  abge- 
lenkt werden,  während  jetzt  die  Curie  wegen  des  von  ihr  ausgegangeuen. 
allgemein  für  verderblich  und  unrühmlich  erachteten  V'erlegungsvor- 
schlages  üble  Nachrede  erdulden  müsse.  Sei  einmal  jenes  Anerbieten  vom 
Papste  geniiudit  worden,  so  brauche  man  dem  Wunstdie  des  Kaisers,  ilas 
Goncil  einstweilen,  d.  h.  bis  zum  Protestantenkrieg,  unthätig  in  Trient  zu 
lielassen,  ferner  nicht  zu  widei-strcben ; wenn  diese  Zeit  einmal  heran- 
gekommen sei,  so  werde  man  hoffentlich  klarer  über  die  ganze  Weltlage 
urtheilen  können,  als  zur  Zeit  möglich  sei. 

ln  Chiffern  fügten  die  Legaten  noch  die  Mittheilung  bei,  sie  hätten 
von  einer  vertrauenswürdigen  Pei-son  erfahren,  der  Kaiser  gedenke  hin- 
sichtlich der  Concilseröffnung  keine  Bedingungen  zu  stellen,  er  wolle  also 
die  Forderung  der  Ueformbenithung  fallen  lassen,  und  spreche  nur  in 
Form  eines  Käthes  den  Wunsch  aus,  man  möge  hinsichtlich  der  Verhand- 
lung üljer  die  Religion  voi-sichtig  verfahren,  bis  die  richtige  Zeit  ge- 
kommen sei.  Gegründet  war  die.se  Nachricht  auf  eine  .\eusserung  des 
Cai-dinals  Madruzzo:  dieser  hatte  dem  Massarelli  gesagt,  bei  einem  Be- 
suche Pacheco’s  habe  er  den  Marc|uina  angetroften  und  von  der  in 
Spanischer  Sjn-ache***)  geführten  Unterhaltung  so  viel  verstanden.  Nach 


I)or  Hinwoix  auf  diU  Verxttdu'n  iSiNUiiNvlK*!)  war  nur  Mnaner  Vor- 

wund. Kinc  WKlimmltt  Nucliricht  liipniiM'r  wiUxttt  ich  freilich  nicht  iH'izuUrinffeo.  Wenn  tiaztolii 
in  «ler  Vorrede,  welche  die  Italic ntxche  IVherHctzunir  der  Hriefc  Anton  üuevara’x  dem  (’ardinal 
xueignet.  de»)M>n  aflettione  a tal  mitionc  ei  ulla  detta  linguu  [•Spagnuolu]  rühmt,  ao  ixt  daraux  ein 
2!>c)i1usm  nicht  möglich.  Mau  winl  indosxen  behaupten  dürfen,  daus  Mieherlicb  dem  vornehmen 
Cardinal  zu  Liela*  Hofort  ein  Wechwl  in  der  Unterhaltungxxprache  vorgenominen  wllrp,  wenn  diesem 
dax  i>|>aiiixchc  Schwierigkeiten  gemacht  hiitte. 
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Ma<lriizzo’8  Wunsche  sollte  Massarelli  hiervon  ausschliesslich  dein  Canlinal 
Cervino  Kenntniss  gel>en.  Trotz  der  besonderen  Sorgfalt,  welche  der 
Cardinal  von  Trient  angewandt  hatte,  um  diese  Nachricht  als  eine  zu- 
fällig^'*) zu  seiner  Kenntniss  gelangte  und  jeder  amtlichen  Bedeutung 
entbelirende  Mittheilung  erscheinen  zu  lassen,  entsprach  es  sicherlich  seiner 
Absicht,  dass  die  1/egaten  auf  dieselbe  Gewicht  legten.  In  derselben 
Richtung  wirkten  auch  die  übrigen  Anhänger  der  kaiserlichen  Partei  zu 
Trient,  besonders  der  P'iskal  Vargas,  indem  sie  in  den  folgenden  Tagen 
jedem,  iler  es  hören  wollte,  sagten,  dass  der  Kaiser  den  Fortgang  des 
Concils  unbedingt  wün.sche,**)  wenngleich  er  die  Verlegungspläne  des 
Pajistes  habe  ablehnen  iiiüasen.  Man  gab  zu  verstehen,  dass  der  Kaiser 
seinem  Concilsgesandten  Mendoza,  welcher  am  1 1.  September  mit  Fielwr 
liehaftet  nach  Venedig  gereist  war,  den  bündigen  Befehl  gegeben  habe, 
nach  Trient  zurückzukehren  und  dort,  gesund  oder  krank,  auszuharren.**’’) 


tUi  . . nmnivigliö  ch*>  M.  Ihindino  non  parola  th>l  aprire  o non  aprin*  dc*l  von* 

cilio  in  Mn  ehe  Itii.  j>oirht'  io  nVro  partito  da  S.  H“*,  ora  andato  a 

HpttMKO  ot  Kui  tomiint.  piM-^ivndo  da  uua  di  M.  PactH'co.  (*ra  andato  a viMitarlo,  dove  vi  haveva 
trovato  il  Heiri'Uirio  Mart'hiria,  von  il  quak*  haveva  parlato  tm  ^run  poz«o,  imv  che.  |>arlando  seiu)>re 
Hpagnuolo,  Imveva  |kn-o  intexolo,  nondimeno  che  qnesto  haveva  ritrattoal  vero.  huvendoj^liido  fulto 
rei))icare  piii  d'iina  voHa.  che  rim)MTaU>rH.  quanto  al  aprir  del  concilio,  non  koIo  era  contento  che 
xi  aprinat',  ina  clio  ne  proffava  S.  che  lo  facei>iRe  quanto  piu  pn’xto;  e ben  vero  che.  per  alcuni 
rUjM’tti  4*hi*  gli  pnqmnova,  S.  H"*  conxidoraiwo,  «i*  »»m  Jh*!»»*  che.  uprentlosi  hont,  hi  {tarlanHo  coxi 
al  priinn  delli  articoli  tlelln  relii^ione.  o pur  era  mej^lin  ]mr)ar  de  coxe  l»en'  conceriienti  la  reli^iom*. 
oia  non  Huatantiali,  como  «artddM«  a dir:  cen>uioni<*  **t  aimilia,  et  che,  quundo  pur  S.  8*^  vrdcHHe 
che.  »prendoHi,  «i  purluHKe  al  primo  di  liofpui  Huxtantiali.  che  S.  lo  riinette  nell*  arbitrio  di 
S.  B"*’.  MiiHHundli  S.  142. 

<>5|  Ibe  I.e>;{uten  i»chriel»en  OktoU'r  24  an  KumeHO:  Stiaiim  aH|a*ttundo  lon  molto  deaiderio 
«iuello  che  N.  .S'*  ci  comandarH  do)ii>o  I’urrivo  <lel  Marchiiin,  |>or  il  quäle  Hcrivemiiio  con  btion 
mIo  lu  noatm  opiniune  circa  le  cune  del  conciliu,  come  V.  huvrii  vimIo,  trovundoni  nel  U'riuin«* 
che  NI  trovano.  Dipoi  qu'i  ui  e atteno  per  gli  imperiali.  et  maxime  per  il  tineale.  a ]>ublic4ire  la 
projiOHta  che  ha  fatta  M.  Dandino  circa  la  trafllatione.  et  a declamar  la  neceMith  del  concilio.  et 
che  dulla  (.'ch.  non  n*Hta.  aj^^ion^fendo  et  c<»nferuiando  quello  ehe  Hcriveiumo  in  cifra.  che 
Murchina  ha  rominisHione  di  iN>nHentire  etiani  all’  apertione  libera,  et  cio  vq^liono  che  per  lutto 
si  xappia. 

öG)  Pallavicinu  V.  15  wl  dun*bauH  auf  Irrwe^-n.  w**nn  er  Hchreibt:  ‘Kt  |H'rclic  al  Bandino 
la  malattiu  riturtlo  alquanto  Inudata.  fu  precornu  dal  Munjuina  SiH'retarin  veniito  in  Koma  per 
affari  di  (.Vxarc’.  Mun|uimi  Imu'hte  von  HiilHiMd  den  Brief  der  Nuntien  vom  10.  nach  Trient,  wo 
er  am  19.  Oktober  niorjfenn  eintnif.  DenK'lla?  träf^  den  IVrwcnUitionMvemierk  per  Marchina’. 
MaHKarelli  8.  140  «chreibt  zu  Oktoltor  19:  ‘La  raaitina  alle  15  hon»  ^ioma»  in  Tn*nto  il  Hocretario 
Marchina,  Hccretario  di  iHov.  dt  Vejfii,  quäl  viene  dalla  (’ej*.  eti\’  Pallavicino  luHNt  ferner 
den  Finkal.  Htatt  zu  Trient,  wohl  in  BruHHel  thilti^  nein  bei  .AbfaHHiin^  der  schriftlichen  Antwort 
Abh.  d.  m.  t’l.  d.  k.  Ak.  d.  WiHH.  XVI.  Bd.  III.  Ablh.  28 
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Hamiibiil  Bellagais  aus  Siena,  der  römische  Agent  des  Cardinais  Otto 
Truchsess  von  Augsburg,  versicherte  dem  päpstlichen  Nopoten,  dass  sein 
Herr  und  alle  katholischen  P'ürsten  den  schleunigen  Beginn  des  Concils 
wünschten,  erklärte  aber  auf  dessen  Frage  hinsichtlich  einer  Ortsveränder- 
ung, dass  er  hierüber  keinen  Befehl  habe,  j)ersönlich  aber  eine  solche  für 
ungeeignet  halten  müsse. Alle  diese  Kundgebungen  hielten  den  Stand- 
|)unkt  fest,  dass  der  Kaiser  weder  für  die  bisherige  noch  für  eine  etwaige 
künftige  Verzögerung  des  Concils  verantwortlich  zu  machen  sei;  und  dem 
entsprach  cs  auch,  wenn  Mar()uina  **)  den  Auftrag  hatte,  dem  Papste  die 
Kröfthung  des  Concils  anheim  zu  geben.  In  Wirklichkeit  aber  ging  des 
Kaistws  Politik  dahin,  den  bisherigen  Zustand  noch  auf  einige  Zeit  unver- 
ändert zu  lassen.  In  diesem  Sinne  äusserte  sich  der  kaiserliche  Minister 
Granvella  den  Nuntien  Verallo  und  Dandino  gegenüber  am  30.  Oktober.'"’®) 
Entsprechend  dem  Berichte  des  Cardinals  Madruzzo  über  Marquina’s 
Bemerkungen,  betonte,  zur  Verwunderung  der  Nuntien,  auch  Granvella 
jetzt  nicht  mehr  die  Frage,  auf  welche  man  früher  so  viel  Gewicht  ge- 
legt hatte,  ob  man  nach  Eröffnung  des  Concils  mit  den  Dogmen  l>e- 
ginnen,  also  die  Ueform  an  zw'eiter  Stelle  belassen  dürfe.  Granvella  be- 
zeichnete  es  aber  als  heilsam  für  den  Papst  und  für  Jedermann,  w'eim 
man  weitere  anderthalb  Monate  mit  dem  Concil  zuwarte,  weder  eine  Ver- 
legung, noch  die  Eröffnung  des-selben  vornehme.  Bis  dahin  sei  Klärung 
in  den  Fragen  zu  erwarten,  deren  Erledigung  einem  gedeihlichen  Ver- 
laufe des  Concils  vorhergehen  müsse,  w'ie  dies  auch  Mendoza  in  jenem 


auf  I>iinilino''4  Werbung,  tmti  nimmt  dm*  CierAcht  Aber  oinon  an  Mtmiiosa  <*rlnHHeti<*n  Hefehl  fUr 
Wirklichkeit:  [L‘Imp'*l  imjMine  all*  Amltmtciudor  Mt'mlozm  che  ila  Veneziu,  dov*  era  trm*f«Tito. 
ritonim*m>  in  Trento,  |H'r  dimoütrur  ch*  cgH  enn  ra.««ii*tcnzfi  <lc*  nuoi  MiniHtri  non  ahhandonuvu  il 
Concili».  Man  kann  mit  ziemlicher  Zuversicht  hextreiten,  daH«  ein  nolrher  Befehl  wirklich  ergangen 
Moi,  jiHlenfalU  kam  Mcndoieu  eritt  1>'>46  Mut  '2-y  nach  Trient  zurück.  Am  27.  Noveml>er  apracb 
Zorilhi,  der  Agent  MemloMi'i«  zu  Trient  wied*‘r  dem  <.'*  Monte  davon.  *che  doii  Diego  tornurebl>e 
j»re>*trt'.  Maxriurydli  S.  19*i. 

ü7l  MuNxarelli  S.  145:  ehe  Ini  luiveva  |mriato  con  il  KumeiH*  dell’  uprir  del  concilio« 
moMtnindoli  runiiiio  del  0*®  d'AugOHta  et  de  tntti  li  principi  catholici  ewere.  che  »e  le  deese  quanto 
piii  presto  principio,  perclil*  le  eo»e  di  Germanin  non  i>oteviii)o  aspettare  piü  oltre  il  reiiiedio  nella 
religtnne  etc.;  il  C*®  Fame«e  rinj»o«e  .... 

Die  kainerliclum  Iiixtniktionen  für  Maniuinu  kennen  wir  hiither  nicht.  Beccmlello  i*chreiht 
al>er  Oktolier  Hl:  il  Marchina  |K>rta.  che  de  tnwdutiune  non  »\  parli,  ma  dell*  u)>ertione  « rii>orta 
a N.  S'®. 

ÜIO  Brief  vom  Hl.  (Jkt4)lN>r. 
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Tisch^präche  des  6.  August  angedeutot  hatte:  dei-  Türkenfriede,  die 
Veretäudigung  des  Kaisers  mit  Frankreich;  dazu  kam  jetet  noch  die  Be- 
ruhigung des  Braunschweigischen  Kriegs,  über  dessen  Verlauf  grade  da- 
mals Nachrichten  eingelaufen  waren,  welche,  wie  Granvolla  meinte,  eher 
an  die  Nothwendigkeit  der  Vertheidigung  wider  den  siegreichen  Land- 
grafen. als  an  die  Möglichkeit  eines  Angriffskrieges  gegen  denselben  denken 
Hessen.  Zugleich  warf  Granvella  die  Bemerkung  hin,  dass  die  Rückkehr 
der  Protestanten  zur  Kirche  nicht  mit  Worten  zu  erreichen  sein  werde, 
und  legte  damit  an  den  Tag,  dass  man  festhalte  an  dem  Plane  des  Prote- 
stantenkrieges. über  welchen  man  seit  der  Wormser  Reise  Farnese’s  zwischen 
dem  kaiserlichen  und  dem  päpstlichen  Hofe  hin  und  her  verhandelte. 

Die  .\bsicht  der  kaiserlichen  Politik  ist  klar:  Der  für  das  Colloquium 
anberaumte  Zeitpunkt  rückte  näher,  und  wenn  Karl  V.  bisher  zu  verhüten 
getrachtet  hatte,  dass  die  zu  Regensburg  zusammenkoiumenden  Vertreter 
der  beiden  Religionsparteien  bereits  fertige  Abmachungen  des  Concils  vor- 
föuden,  so  entsprach  es  doch  durchaus  seinem  Wunsche,  dass  das  Concil 
zusammen  blieb  und  dadurch  ein  gewisser  Druck  auf  die  Sonderverhand- 
lung zu  Regensburg  ausgeübt  wurde.  Indem  nicht  zu  erwarten  stand, 
dass  das  Concil  nach  der  Eröffnung  sofort  dogmatische  Entscheidungen 
fällen  könne,  vielmehr  voraussichtlich  durch  Regelung  der  äusseren 
Fragen,’**)  Berufung  der  fehlenden  Prälaten,  Anordnungen  über  die  Form 
der  Berathung  und  Beschlussfassung,  einige  Wochen  ins  Land  gingen,  be- 
tonte man  sogar  jetzt  nicht  mehr  die  Nothwendigkeit,  der  Reform  den  Vor- 
gang vor  den  Dogmen  zu  gewähren,  ähidich  wie  man  diese  Frage  zu 
Begiim  des  Wormser  Tages  bei  Seite  geschoben  hatte.”)  Man  glaubte 
sich  damit  nicht  des  Rechtes  zu  begeben,  später  auf  diesell)e  zurückzu- 
kommen. Durch  dieses  Verfahren  erreichte  man  aber,  und  darauf  musste 
der  Kaiser  das  höchste  Gewicht  legen,  dass  der  Papst  abgelenkt  wurde 
von  dem  Gedanken  an  eine  Verlegung  des  Concils  nach  Italien  hin,  und 
dass  somit  eine  Massregel  unterblieb,  welche  die  ohnedies  schwachen 
Hoffnungen,  welche  man  noch  immer  auf  das  Concil  setzen  konnte,  mit 
Bestimmtheit  vernichtet  hätte. 


70)  Vgl.  Anm.  67.  ^ 

71)  Vgl.  V»*ga*a  ßepctfcho  .Am«.  !•*>. 
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Marquina  traf  am  24.  Oktober  in  Rom  ein.  Gleichzeitig  kamen  in 
einem  Legatonbriefe  vom  19.  jene  Erliiuterimgen  über  die  bei  dogma- 
tischen Verliandlnngen  zu  erwartende  kaiserliche  Haltung  zur  Kenntnis» 
des  PajMites;  dennoch  war  es  diesem  ausserordentlich  schwer,  zu  einem 
Entschlüsse  zu  gelangen.  Paul  III.  hörte  den  Sekretär  nicht  sofort,  er 
OKlnete  an,  dass  in  einem  Consistorium  am  30.  Oktober  die  brennende 
Frage  erörtert  wenlen  solle,  Hess  die  Cardinäle  Congregationen  abhalten 
und  berieth  daneben  noch  mit  seinen  vertrautesten  Cardinälen.  Farnese 
und  Ardinghello,  ferner  mit  Mignanello  und  ßeccadello,  von  welchen  der 
erstere,  weil  er  eben  aus  Deutschland  zurückgekohrt  war,  der  andere,  weil 
er  die  Trienter  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kannte,  Iwsondere 
Berücksichtigung  verdiente.  Am  26.  Oktober  konnte  der  Cardinal  Farnese 
den  Trienter  Legaten  noch  nichts  bestimmtes  mittheilen;  in  einer  ge- 
drechselten Redewendung  gab  er  ihnen  nur  zu  verstehen,  da.ss  einstweilen 
die  Ateichten  des  Pa|>stos  sich  nicht  im  Gegensjitze  zu  jenen  Ausführungen 
vom  19.  Oktober  befänden,  mit  welchen  sich  die  Legaten  unaufgefordert 
an  S.  Heiligkeit  gewandt  hatten.’*)  Die  Briefe  Beccadello’s  und  Migna- 
nello’s  erzählen  uns  von  der  unbehaglichen  Stimmung,  in  welcher  sich 
«ler  Pa])st  mit  seinen  Politikern  befand,  wie  sie  sich  wandten  und  drehten, 
da  sie  jetzt  der  Nothweniligkeit  eines  Entschlusses  gegenüber  standen. 
Der  Cardinal  .\rdinghello  machte  dersellten  Luft,  indem  er  den  Trienter 
Legaten  die  Schuld  an  den  bisherigen  V’orzögerungen  der  Concilseröffnung 
zuschieben  wollte  mit  der  vorwurfsvoll  an  Becctulello  gerichteten  Frage: 
Warum  haben  die  Legaten  das  Concil  nicht  am  Kreuzestage  [Mai  3J  er- 
öffnet, wie  man  ihnen  befohlen  hatte?  worauf  Boccadello  mit  Recht 
lachend  erwidern  konnte:  Wisst  Ihr  das  nicht?  Fragt,  nur  den  Cardinal 
Farnese,  der  es  den  Legaten  verboten  hat!  Mehr  der  Wahrheit  entsprach 
es,  wenn  Cardinal  Farnese  dem  Agenten  Ottos  von  Truchsess  mündlich 
darlogte.  dass  der  öfter  gefasste  Beschluss  der  Concilseröffnung  stets  aus 
Rücksicht  auf  des  Kaisers  Wunsch  unausgeführt  geblieben  sei.  Aber  damit 
erreichte  man  keine  Erleichterung  der  misslichen  Lage,  denn  der  Oeffent- 

72)  In  einer  Oeilula  incliiMa  Mchn*iht  Kameae:  I>hä  Outachten  der  Lej^aten  Hlter  das  Concil 
war  üehr  emrilnttcht,  *henche  io  non  i>OKf<a  HcriTer  cobh  »Icuna  di  i'eiioluto,  non  voglio  pcri*  laticiar 
di  aggiugnere,  che  lu  inclinatione.  che  mi  pure  di  vedere  inxino  ad  horu  in  S.  e |m>co 
dialbmie  dnlla  opinione  di  V.  S”* 
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lichkeit  gegenüber  hatte  man  es  bisher  stets  verschwiegen,  dass  derlei 
Gründe  für  das  Verhalten  des  Oberhauptes  der  Christenheit  in  Betracht 
gekommen  seien;  sollte  man  jetzt  die  Wahrheit  vor  aller  Welt  einge- 
stehen. in  einem  Augenblicke,  wo  man  sich  anschickte,  die  bisherige  Ab- 
hängigkeit .aufzugeben  und  sich  auf  eigene  Füsse  zu  stellen?  Gewiss  nicht, 
denn  dadurch  hätte  man  nur  künftigen  Forderungen  gegenüber  sich  die 
Stellung  erschwert.  So  üljerlegte  man  hin  uml  her.  ohne  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  kommen.  Der  Papst  fragte  endlich  Becc.adello  um  seine  Meinung. 
Dieser  führte  aus,  dass  das  ewige  Zuwarten  dom  apostolischen  Stuhle  und 
Sr.  Heiligkeit  zum  Vorwurf  gemacht  werde,  von  Tag  zu  Tag  die  .\chtung 
schwinde,  welche  man  fridier  durch  den  Entschluss,  ein  Concil  zu  berufen, 
gewonnen  luibe;  es  sei  dahin  gekommen,  da.ss  jetzt  Jedermann  der  Curie 
den  guten  Willen  zu  dessen  Abhaltung  abspreehe.  Becc.adello  versichert, 
das.s  er  seinem  Gewissen  gemäss  rücklialtlos  gesprochen  und  der  Zuver- 
sicht Ausdruck  gegeben  habe,  der  Papst  werde  in  seinem  erhabenen 
Sinne  ilie  Sache  Gottes,  um  die  es  sich  handle,  nicht  untergehen  lassen. 
Paul  111.  fragte  zum  Schluss  ausdrücklich  nach  der  Ansicht  der  Legaten; 
als  Beccadello  erwiderte,  zweifelsohiu!  würden  sich  diese  dafür  entscheiden, 
dass  man  das  Concil  eröffnen  solle,  falls  dessen  freier  und  georflueter 
Fortgang  gesichert  sei,  je  eher,  desto  besser!  beendete  der  Papst  das  Ge- 
spräch mit  den  Worten:  ‘Wir  werilen  so  handeln,  da.ss  die  Welt  erkennen 
soll,  ob  es  an  uns  fehlt,  oder  an  Anderen.' 

ln  dieser  Weise  berichtete  Beccadello  in  dem  für  die  drei  Legaten 
zusammen  bestimmten  Briefe;  dem  Cardinal  Cervino  meldete  er  dann  noch 
in  einem  besonderen  Schreiben,  dass  er  sich  habe  bestimmen  lassen,  dem 
Papste  auf  dessen  Frage  nach  neueren  Nachrichten  von  Trient,  einen 
eben  erhaltenen  Brief  Cervinos  vom  23.  Oktober'^)  zu  überreichen,  ob- 
gleich dieser  Brief  keineswegs  für  fremde  Augen  bestimmt  war.  Eine 
Stelle  des  Briefes,  welche  von  künftiger  Heilung  der  bisher  zu  Uom  be- 
gangenen Fehlgriffe  sprach,  habe  den  Papst,  erzählt  Beccadello,  so  heftig 

Dienpr  Brief  CervinoV  i»t  mir  l>C}(»*gTict.  Cervino  schreibt  darüber  November  8: 

,La  lettem  che  io  vi  scrissi  di  mia  niuiio  non  cm  punto  mostmbile,  essendo  futbi  per  voi  solo, 
ct  poi  doveva  essere  stmcciata.  Non  dubito  che  <|iielhi  pumlu  dcj^li  crniri  hark  ofTeso,  nondimeno 
stimu  ehe  iutto  sia  stato  voluntu  di  Bio.  Ihi  me  non  fii  scritta  per  taiMjir  nessiino,  ma  |ier  dire 
il  vero.  |M>nmindo  di  |>arlar  coii  voi  solo.*  Coiic.  Flon^nz  5/17*1. 
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erregt,  dass  er  gesagt  hal»:  'In  Gottes  Namen,  wir  wollen  beweisen, 
(lass  nicht  au  uns  die  Schuld  lag  und  dass  bisher  keine  Fehler  begangen 
wurden,  sondern  Alles  in  guter  Absicht  geschah;  aber  wir  wollen  die 
Welt  aufklären.* 

Beccodello  schrieb  dem  Cardinal  Cervino,  dessen  Brief  sei  grade  zur 
rechten  Zeit  gekommen,  er  glaube,  Gott  habe  es  gefügt,  dass  derselbe 
unter  die  Augen  dt«  Pajistes  gekommen  sei.  Wirklich  wurde  an  die 
Trionter  Legaten  am  folgenden  Tage  vom  Cardinal  Farnese  die  Mittheilung 
Ijefördert,  der  Papst  habe  nach  Einholung  des  ßathes  der  Cardinäle  be- 
schlossen, das  Concil  zu  eröflfnen;  dem  nächsten  Consistorium  sei  es  Vor- 
behalten. endgültige  Entscheidung  über  den  Zeitpunkt  zu  treflfen,  jeden- 
falls werde  ein  Tag  vor  Weihnachten  gewählt  werden.  Die  Legaten 
wurden  zugleich  angewiesen,  die  Rückberufung  der  Bischöfe  zu  betreiben, 
welche  sich  zeitweilig  von  Trient  entfernt  hatten.’^) 

Die  Legaten  befolgten  den  ertheilten  Befehl  nicht  sofort.  Sie  fürch- 
teten durch  dessen  Ausführung  sich  den  Vorwurf  unverständiger  Ueber- 
stürzung  zuzuziehen,  falls  der  Papst  sich  anders  Ijesinnen  sollte.  Und 
diese  Möglichkeit  lag  nicht  fern.  Nach  den  Briefen  Mignanello’s  und 
Beccafiello’s  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  der  Papst  sich  durch  die  Er- 
wägung, dass  es  so  seine  Pflicht  gegen  Gott  und  die  Kirche  sei,  zu  dem 
Entschlüsse  der  Concilsberufung  habe  bestimmen  lassen.  Aber  die  Legaten 
kannten  den  Papst  gut  genug,  um  zu  wissen,  dass  derlei  Gefühlswallungen 


74)  MttftHttrelli  S.  I6ß  theilt  den  Brief  unter  dem  13.  Norember  mit.  Derselbe  war  am 
7.  November  Mory^ens  anj^ekommen. 

75>  Veffii  schrieb  154f>  Milnt  (Ib)  an  <k»n  Prinien  Philipp:  S.  tnihsjn  riemprp  de  jtnrri- 
Hcur  con  paUbnM  las  ohras,  on  falta  ...  Es  tanto  nu  ariifirio,  y In  qne  esfuerza  en  el,  que, 
annqne  se  tiene  bien  purticuhir  y larpi  cxperiencia  de  sns  urtes,  have  al^unas  vexos  |H>nsur  que 
IMMiria  venir  en  alguna  buena  iVNoliicinn;  y bis  luirticularidiules  y invenciones  que  sobre  esto  ha 
|KM(u)o  y )>0((a  ca<la  dia,  Kon  tantas  y tan  estruftas,  que  sc  {Knlriu  dello  hayer  ima  largu  smptura: 
Heine  mich  Simancns  lejf.  872'47.  I)a.’‘selbe  drückte  zu  anderer  Zeit  Canlinal  du  Bellay  au», 
wenn  er  von  den  Falten  und  Winkeln  in  tleni  alten  FuchwHim  des  Papste«  spricht,  Hettrilire  t. 
Reichsjjeseh.  Nr.  133;  .^^ostino  Fanti  schrieb  1*42  .^u^st  2!)  an  BeccadcUo;  Intendo  che  *1  papa 
scrive  che  M.  IVlIejfrino  vadi  con  qiie<»to  novo  legato  in  Hispa^fna  . . . Diteli  da  parte  iiiia.  che. 
Kecondo  ü giiidicio  d'oj^uno,  o biso^a  che  vmla  o che  metta  il  siio  C4>r  in  pace  d'haver  luogo 
alciino  alla  corte  al  tenipo  di  questo  papa,  che  eg^li  b miegnoio  coine  una  serpe,  e non  riceve  «cusa 
«e  non  u jMirole,  nel  animo  nb;  Morandi  Monum.  Becc.  1,82.  Monte  sagte  zu  Massarelli  Nov,  4 
• in  grandissinio  «ecrelo  i'animn  suo  circa  il  concilio  et  Punimo  di  S.  il  che  non  «i  puö  ne  si 
ileve  scrivere  in  curta;"  lV>Ilinger-.\cton  S.  1M>. 
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nicht  die  Politik  Pauls  III.  bestimmten,  und  auch  abgesehen  von  den 
bisher  gemachten  Erfahrungen,  hatten  sie  Anhaltspunkte,  welche  darauf 
hindouteten,  dass  der  Wille  des  Papstes  noch  keineswegs  fest  stand.  Am 
Tage  bevor  jenes  Schreiben  Eamese’s  abgefasst  wurde,  hatte  derselbe 
ihnen  den  Auftrag  gegeben,  wo  möglich  '®)  den  Auditor  der  Uotji  Pighino 
nach  Konstanz  zu  senden,  wo  es  Misshelligkeiten  zwischen  Bischof  und 
Kapitel  zu  ordnen  gab;  schien  es  nicht  im  Gegensätze  zu  dem  Befehle 
der  Herbeirufung  der  Prälaten  nach  Trient  zu  stehen,  wenn  dieser  ge- 
schäftskundige Mann’*)  grade  jetzt  die  Concils.stadt  verlassen  sollte?  Es 
war  davon  die  Rede,  dass  der  Paj)st  seinen  jugendlichsten  Enkel,  den 
Ranuzio  Farnese,  zum  Cardinal  machen,  dass  er  einen  besonderen  Ab- 
gesandten nach  Frankreich  abschicken’*)  wolle,  dass  neue  Gebiets- 
erwerbungen für  die  [täpstliche  Familie  betrieben  würden.'*)  Von  dom 
Inhalt  des  Farnese'.schen  Briefes  unterrichtet,  sagte  daher  der  Cardinal 
Madruzzo  lächelnd  dem  Massarelli,  er  könne  kein  Wort  davon  glauben, 
nicht  als  ob  er  an  der  Absicht  des  Papstes  zweifele,  aber  die  Rücksicht 
auf  die  Lutheraner  und  auf  den  Kaiser  werde  hindern,  auch  stimmten  die 
auf  die  Erhebung  seiner  Familie  gerichteten  Bestrebungen  des  Papstes 
wenig  zu  der  Abhaltung  eines  Concils.*")  Madruzzo  fing  wieder  an  von  der 


76)  ijiiundo  le  psirexNe  di  riteneHo.  et  che  la  present  ui  Mua  fuHxe  nect^aria.  8.  8^^  |H>nt>nni 
a tar  noya  rlcttiono. 

77)  l’i^hino  nnd  MaMNundli  wantn  nach  Bci-cadello’M  Abreise  ziemlich  die  Kinziffon,  welche 
ftir  die  (.leKchiirte  den  Legaten  zu  Diemten  »tanden. 

78)  Uelwr  die  Alinicht,  La  (!atia  mich  Kranknnch  zu  Henden,  kann  nach  Mmuuirelli  8.  LVi 

und  Ca«a  Lottere  IV,  210  kein  Zweifel  nein.  Aber  La  CaHu.  anfangs  dazu  l>ereit,  lehnte  auM  Oe* 
tnindhciterückNichten  ab.  8.  Die  Notiz  bei  MasiHarelH  S.  100,  Madruzzo  habe  erzählt,  da.<M 

Aurelio  mit  Fameee  in  seinem  Aufträge  gesprtK’hen  habe  .circa  l'andar  Mons.  della  Cava  mintio 
apresüo  il  rt^  de'  Komani,  et  ehe  Kamese  güene  haveva  data  ferma  intentione,  mostrando  anebe 
S.  B*"'*  Hev.  per  molte  mggioni,  quanto  la  Cava  saria  atto  a qiie.sta  impresa,  würde,  wenn  sie 
richtig  wäre,  bcsleuten.  tbiss  wieder  ein  in  Trient  anwesender  Bi«>chof  zu  anderer  Verwendung  ab- 
bmifen  werden  sollte.  Ich  halte  es  indessen  nicht  für  unmöglich,  dass  die  Nmdiricht  sich  auf 
La  Casa’s  Sendung  zum  Ue  Christ“®  statt  auf  La  Cava  heziehl.  wttnle  jedenfalls  nicht  wagen,  auf 
sie  weiten*  Schlüsse  zu  hauen.  Vielleicht  ilass  auch  hierülH-r  Klarheit  gewonnen  werden  künnte. 
falls  einmal  das  Trienter  bischöfliche  Archiv  zugänglich  gemacht  würde.  Schon  BonelH's  lücken- 
hafte Mittheilungen  lassen  dessen  Bedeutung  ahnen. 

79)  Vgl.  Ma.siturelli  8.  159  fg. 

80)  Mi  replich  subridendo,  che  lui  non  ne  croleva  cosa  alciina.  non  perche  non  creda.  cht* 
S.  8^  sia  {M*r  fiiru  ogni  opera  per  qiiel  che  tocea  dal  canto  suo.  nceiö  si  npri.  lua  {M^r  due  graii- 
dissime  niggioni,  alle  quali  df*siderava  rinposta  da  me: 
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Absendung  eines  Legiiten  zum  Kaiser  zu  sprechen,*')  behauptete,  dass 
seinem  Agenten  zu  Rom  Hoffnung  gemacht  worden  sei,  <ler  Papst  werde 
ihn,  Madruzzo,  dazu  erwählen,  während  anderei'seits  sogar  von  einer 
neuen  Reist?  des  Cardinais  Farnese*“)  die  Rede  sei.  Am  meisten  alter 
musste  der  Carilinal  tJervino  zu  Zweifeln  veranhusst  werden  durch  einen 
dem  Rriefo  beigefügten  geheimen  Auftrag:**!  Ojrvino  wurde  angewiesen, 
schleunigst  von  der  befibsichtigten  Concilseröffnung  an  den  kaiserlichen 
Hof  Nachricht  gelangen  zu  lassen,  jedoch  in  der  Form,  als  ob  sie  selbst, 
diu  Trientor  Legaten,  es  seien,  von  welchen  dieselbe  ausgehe.  Die  Ab- 
sicht Farnese’s  war  hiebei,  zu  erfahren,  wie  der  Kaiser  sich  tlazii  stellen 
werde.  Krlaubt«  dies  nicht  den  Schluas,  dass  man  zu  Rom  ntx’h  keines- 
wegs völlig  mit  sich  im  Reinen  war?  (’ervino  rieth  daher  dem  Cardinal 
Monte  ab,  als  dieser  den  Plan  entwickelte,  er  wolle  am  Martinsfeste  bei 
einem  vom  Carilinal  Madruzzo  den  sämmtlichen  Prälaten  zu  geltenden 
Rankett  nach  aufgehobener  Tafel  zuei-st  scherzeml  darauf  hinweisen,  wie 
er  ilas  Vergnügen  der  Martinsfeier  Niemanden  habe  verderben  wollen, 
und  dann  nach  Verlesung  des  Farneseschen  Rriefes  ,\lle  auffordern,  jetzt 
auch  ein  bischen  an  das  Geschäft  und  an  das  Seelenheil  zu  denken,  und 


Ltt  prima,  chi‘  fc  molto  l*  cIm*  ....  jtarova  snpprßuo  ft  vano  et  reputationo 

fan?  il  coiicilio.  Nel  impfratore  ha  nmi  fin  ipii  rixto  PaiiHia  di  eti>ijjrnarli  [Lntheranil  per  forza. 
. . I>a  Kfi’onüa  era,  du*  parova.  ehe  rfjtU|fmu«'*<‘ro  Je  attioni  die  S.  8*^  facova  et  diR«fjrnuvtt  di 
fan»  con  uprir  il  eoneilio.  n*pIieundonii!*e:  eoiiu*  jMMtxt'va  il  jwiim  pnitlenteuumte  aprir  un  concilio. 
i.|uaiido  S.  darä.  «i  ^ vero  qiud  che  ri  dice,  CVrvia  et  Uaveiina  per  Motlena  et  » ‘‘ä** 

Hiia  ....  (jiieffUi  Rfi'onda  mi^rionf  era  molto  ]iotfnte.  |H>rehe  l'uno  de  <lue  hiio^na  fare:  o non 
fure  le  dette  coho.  il  che  S*-'  non  nNtarii  fr»r»e  nmi  di  fare.  o non  aprire  il  concilio,  il  che 
|M)tria  »‘ftere  jtiii  factlineiite ; moHtntndomi  di  din*  ipie^le  comc  koIo  |M*r  un  diHcorrerle  con  nu* 

cnnfiilenteniente,  che.  ipianto  a S.  8^^,  «upevu  che  era  na n t i «Ri ma , et  che  |>er  ea«a  Far* 

ne«e  e pamtiH«inio  n inetterci  non  «ola  )h  rohlt^i  ma  etiam  il  Handle,  hixo^nando.  MimRarelli  S.  16‘..\ 
Hl)  che  il  Mifpianello  ne  huveva  parlatt»  eoii  8.  S^,  4*t  n'haveva  havuta  bonorata  ri«pCMta; 
et  u'havfTa  huona  R|M‘ranz4i  ....  Mii««are]li  S.  ItM). 

H2)  MaM«arelIi  8.  IdO.  Mi^^uant'llo  schrieb  noch  Januar  U an  tVrvino:  Se’l  cardiuale 
noMtrn  corriHRe  un'  altm  vnlta,  non  Naria  miracolo,  et  int«‘ndo  «e  ne  purla. 

Hdt  Farnese  an  t.’ervino:  «IJitre  a quel  che  «crivo  nella  lettera  publica,  S.  8*^  mi  ha  com- 
nieNNO,  che  ]>artic«ilHrmente  avverta  V.  8,  H"»»  che  la  ve<la  »li  tenere  mo<lo,  che  (|ne«ta  re«olutione 
fatta  <la  S.  B'’*',  di  aprirt*  il  concilio.  n faccia  intendere,  qiuinto  piii  preRto,  ulla  corie  dell*  im* 
|H*nitore,  come  awino  che  ewca  da  V.  8”*  K”*.  el  |H*m*tri  tli  la  avanti  che  di  qua  «e  ne  dia  la 
ri-Rolutik  a qmwti  miniMtri  di  8.  M.,  per  vetlere,  come  la  e pi>;liata  di  Ih.“  etc,  Oktober  Sl. 

pnu'R.  7.  rcRp.  H.  November  Ojjl.  Florenz  Ob  man  ilnrau«  whliex^en  darf,  da««  auch  der 

<’anlinu)  Monte  hienon  nicht*»  erfahren  Rollto?  Ich  glaube  kaum. 
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desshalb  für  den  folgenden  Tag  den  Besuch  des  Domes  und  der  Marien- 
kirche anberauiiien.*^)  Cervino  meinte,  das  von  Farnese  in  Aussicht  ge- 
stellte zweite  Schreiben  könne  vielleicht  einen  entgegengesetzten  Befehl 
enthalten  und  sie  dann  dem  Vorwurfe  zu  grosser  Eilfertigkeit  begegnen. 
Monte  stand  daraufhin  von  seinem  Vorhaben  al),  die  Legaten  warteten 
auf  weiteren  Bescheid  von  Rom,  und  nur  wenn  Prälaten,  welche  auf  an- 
derem Wege  von  den  päpstlichen  Absichten  gehört  hatten,  sie  um  Aus- 
kunft ersuchten,  bestätigten  sie  die  Richtigkeit  .jener  Meldungen  und  Hessen 
wohl  auch  Einsicht  nehmen  von  dem  Schreilwn  Farnese’s,  selljstverständ- 
lich  unter  Ausschluss  seines  geheimen  Theiles.*'*)  Am  13.  November  kam 
dann  der  sehnlichst  erwartete  weitere  Brief  des  Cardinais  Farnese;  Am 
6.  November  sei  unter  allgemeiner  Zustimmung  im  C'onsistoriuin  der 
dritte  Sonntag  des  Advent,  der  Sonntag  Gaudete,  zur  ConcilseröflFnung 
bestimmt  worden.  Man  würde  den  ersten  Sonntag  gewählt  haben,  wenn 


84)  mi  diiMe.  ch«  oel  upnr  mio  neUa  Hua  oameru  «tuvH  upunto  iienwindo  iiupm  ili  me,  «li 
inandarmi  a ehiamare  et  conferirme  una  heUa  fanUw<ia,  {ktpHo  nrm  li  parevu  dimK’iare  rolt» 
il  0«  S.  Ooee,  ni*l  luoco  del  quäle  parlarehlH*  »ernjire  con  me  liliemmente  queilo  che  gli  orcorreva. 
Di-Me,  che  Ntava  molto  tmvug^liato  d’aniino.  parendoli  non  Imver  »atiMfutto  al  dcbito  «no  di  quunto 
aeli  conveniva  do|>o  la  ricevufa  dolle  lottere  di  Farnese  »opnwcritte,  perch^  li  piireva  che  S. 

K”*  non  dovevan  huciar  pt^rdert*  le  nccanioni,  quando  venivann,  imi  |>e9car)e  of^i  volta  che  i»ote* 
vano  attacarfli  ron  i|oalche  coIon*  in  dimo^trar.  che  N.  8^  lia  buon  aniino,  che  il  eoncilio  xi  fucci; 
et  perochh.  bavendotfli  S.  conmndato  che  n'i  mettino  a ordinc  {>er  la  cMlcbratione  del  eoncilio^ 
p^m'hh  [ich  ti4{e  da«  in  der  Handschrift  stehende  *non'l  vole  in  o^ni  mo<lo,  che  ne  jfli  dia  pre»to 
principio,  dovean  loro  prima  mootrar  quexta  Icttera  a tutti  indifferontemente,  inandarla  fuori  a 
chi  la  voleva,  et  non  huaar  indietro  otficio  alcnno,  at*cib  per  tutto  »e  KapeRüe  l'animo  di  8.  .... 

MiuMurelli  S.  16d. 

85)  Diewe  KrxiUilnnf^  MaHHarAdli’s  Ix'weiHt.  wie  ich  glaube.  datiH  die  bej^abm  anlan^lich  von 
dem  Hriefe  nur  be?4<-hränkten,  vor  Allem  keinen  amtlichen  llebmuch  zu  matdion  wagten,  ln  dem 
Concept  zu  dem  liriefe  der  Ijt^f^aten  an  Kameite  Ht<>ht  zwar:  *1)  tnedt^imo  avitin  b venuto  qul  a 
divenii  prelati.  et  tutti  »on  corni  da  noi.  per  haveme  ma^^ore  chiarezza,  u quali  luivemo  moMlmto 
la  lettera  im^leidiua  di  V.  8.  K"*.  lettu  da  ciatichtHlun  di  loro  enn  incre<liliile  dimoHtruiiono  di 
alle^ezza.'  Wäre  dien  in  «einem  vollen  rmfani^e  wahrheit-^^uuUHH.  «o  darf  man  wohl  liehaupten, 
(latM  Monte  auf  «einen  «onderltaien  IMan  unl«Mlinjrt  nicht  hätte  verfallen  können;  el»en«oweniK  aber 
i«t  denklwir,  tla««  Matiarelli  «einen  Bericht  habe  au«  der  Luft  >rr<*ifen  können.  Somit  nehme  ich 
an,  dawi  «lie  l^e^ten  obige  Stelle,  welche  zudem  im  Concejd  alt  Zn«atz  erkennlmr  i«t,  nur  ile>»«*hnlb 
aiifnahinen,  um  einem  möglichen  Römischen  Vorwurf,  tiass  «ie  den  Brief  Farnese’«  verwehwiegen 
hätten,  zu  begegnen,  in  Wirklichkeit  aber  nur  wenigen  Prälaten  Mittheilung  von  denntclben 
machten.  Mit  der  obigen  Fa««ung  glaube  ich  l>ciden  Quellen  gi-nvht  geworden  zu  sein;  die  Mit- 
theilung der  Legaten  mtch  Hom  als  völlige  Erfindung  zu  behaoileln,  halte  ich  nicht  gewagt.  der 
am  18.  November  gefasste  BeschhiHs.  *di  mandar  hi  copia  della  lettera  aili  veHcovi  ab«enti%  vor  dein 
etwa  um  1 Uhr  erfolgten  Eintreffen  des  zweiten  Briefe«  erfolgte,  möchte  ich  nicht  mit  BcHtimmtbeit 
au*  dem  U'mstande  folgern,  dnaa  MassarelU  ihn  vorher  erzählt.  Vgl.  Pole*«  Aeussoruiig  vom  27.  Nov. 
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iiiclit  die  Rücksicht  atif  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  Prälaten  den  Ans- 
schlag gegeben  hätte;  zudem  stimme  das  „Gaudete“  am  besten  überein  zu 
der  früheren  Berufung  des  ('oncils  auf  den  Sonntag  „Laetare“.  Der  Papst 
habe  die  in  Rom  anwesenden  Prälaten  schon  persönlich  zur  baldigen 
Abreise  nach  Trient  aufgefordert  und  beabsichtige  eine  ähnliche  Er- 
mahnung auch  an  die  übrigen  zu  richten.*®) 

Auch  dieses  Schreiben  beseitigte  die  Bedenken  der  Legaten  nicht 
vollständig.  Indem  Cardinal  Monte  Massarelli  gegenülier  im  vertraulichen 
Gesi)räch  sein  Lol)  der  päp,stlichen  Massregel  mit  den  Worten*“^)  be- 
gründete; 'Eröffnet  man  <ias  Concil,  gut;  eröffnet  man  es  nicht,  so  wird 
man  oiusohen,  dass  die  Schuld  nicht  S.  Heiligkeit  trifft’,  gab  er  zu  er- 
kennen, dass  ihm  auch  der  letztere  Fall  nicht  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Möglichkeit  zu  liegen  schien.  In  Spannung  blickten  die  Legaten 
fortwährend  nach  dem  kaiserlichen  HoHager,  von  wo  sie  durch  tlie 
Nuntien  Nachricht  über  die  dortige  Beurtheilung  des  päpstlichen  Vor- 
gehens erwarteten.**)  Ihre  Besorgnisse  wurden  auch  durch  einen  dritten 

H6)  Vgl.  Theinor  Acta  gcmiina  I 8.  24  iiufi  UölUnger-Actoo  8.  H»6. 

H7)  Maxxarelli  xchroiht  nlM>r  Monte:  'mi  iHmmv  l'aniuio  »uo  lilieramcnl«  circa  la  fiitiira  iippritione, 
moxtramloiui  jwr  mnite  raggioni,  cht»  N.  S"  non  potevu  far  la  miglior  reflohitinne.  perch»*.  apren- 
iloiii.  lM>nc:  non  aptvnit<Mi,  xi  vcdrii  ehe  du  8.  non  resUi;  8.  16H.  Ziemlich  ilatuu^lU^  halt«*  der 
HiRchnf  von  IWtiiioro,  der  LUmiinilcuncr  l'uxcllo.  an  dnn  witxigen  Hinchof  von  Koof*ra.  .loviun.  gc* 
g«*»L-bri(*bcii : *cIh‘  Ja  chiuve*  tici  i'oncilio  xVm  pnr  ritrf»vuta.  xehltene  andara  ancor  natando:  et 
che  honnai  muDgiuxeiiipre  il  gmulagno  vedrebbono  che.  xe  pur  ü concilio  non  n furh«  iion 

rt'xtarii  da  X.  8'^*.  um  da  luro.  i iinperiali'.  Mm««artdli  S.  184.  Nach  einer  in  d«*r  Ausgabe  ge- 
tilgten Stell«*  hatte  .loviiiH  selbst  dem  <ardinul  (.Vnino  una  lettera  Imrlevole  ges«‘hneben  Ober 
den  l»evor!dehen«len  runlinalHHchiih  und  das  l'oncil. 

Hx)  Wir  wix»«*n  leider  nicht  genau,  in  welcher  Weise  die  Legaten  den  erhaltenen  Uefehl 
auMfiibrten.  Der  Auftrag  halte  nur  .Sinn,  wenn  man  sieh  der  liotfmmg  hingub.  sofort  ein«'  Mein- 
ungHauMsortmg  <«ranvella*s  7.11  erwirken,  denn  nacli  kunter  Zeit  musste  die  Nachricht  von  den 
Brief«*ii  Kam»*»e'H  au«*h  an  tien  kaiw'rlicln'n  Hof  k«iinnien.  Cervino  lierichtet  NoyemWr  8 dem  Car- 
dinal KanietM*:  liuv«‘ino  xpe<litu  min  stalfetta  comc  in  le  lettero  communi  ui  »crive  ['come -Hcrive’ 
Correktur  statt:  »*01  pretc».to  tlelle  letten*  «li  V.  S.  K®»*  dirette  a detti  mintÜ,  qiialc,  |M*r  quanto 
il  maextni  dt*  le  poifit*  qm*  ci  jiromette,  Hurii  in  eorte  di  8.  fru  8 di  al  piü  Inngo)  per  la 
quäle  non  hoIo  li  M»»  Venillo  et  CasertR  ('non  — Caserta’  t'orrektur  statt:  staffetta  haveiiiu. 
CO  nie  da  noi.  avvi.mti  non  solo  essi  nuntii)  ma  ancom  il  ('i*  d'Augnsta  iiitonderh  per  uviso  che 
♦*sca  du  noi.  <|uaiito  e delilterato  in  Roma  doppo  l’arrivo  di  Murehina  circa  il  concilio.  coiiie  V. 
8,  11"*»  coiuaiidavu  die  si  fucesse;  l'intendeni  — facesse*  Correktur  statt:  de  lu  resolutione  che 
dop|K>  l'arrivo  del  -secretario  Miirchina  8.  8*^  ha  fatta  di  aprire  il  concilio  in  nonie  di  Dio,  et 
di  ({uanto  ha  fatto  intendere  a noi,  che  stiamo  jmniti  et  scriviamo  alli  vescori  circumvicini.  che 
tomino  per  trovarsi  alla  detta  a|M*rilione.  Kt  per  maggior  eflicacia  s'e  inandata  la  copia  delU 
lettera  propriii  sua  a noi).  Kt  io  in  particulare  ho  rictmlato  a M.  t’uacrta  ulcune  cose  (*alc.  c.' 
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Brief  FameKe’s.  vom  21.  November,  noch  nicht  gehol>en.**)  Indessen  nach 
Eintreffen  jenes  zweiten  Briefes  vom  7.  November  konnten  die  [..egaten 
nicht  länger  mit  der  Bekanntmachung  der  j)ii)»stlichen  Entschliessung 
zögern ; waren  ja  doch  nur  mehr  vier  Wochen  bis  zu  dem  Sonntag  Gau- 
detc  übrig.  Sie  verkündigten  die  Nacdiricht  den  Prälaten,  und  riefen 
bei  diesen  dadurch  Aeu.sserungen  allgemeiner  Freude  hervor;  wie  sie 
nach  Kom  berichteten,  stimmten  Alle.  Franzosen,  Spanier  und  Italiener, 
hierin  überein.®“)  Aber  nur  wenige  Stunden  konnten  die  Legaten  diese 
optimistische  Auffassung  festhalten;  gleich  am  folgenden  Tage  erholwn  sich 
in  der  Concilsstadt  selbst  unerwartete  Schwierigkeiten,  welche  Alles  in 
Frage  stellen  konnten.  Die  Französischen  Bischöfe,  welche,  gleich  den 
anderen,  bei  der  Ankündigung  der  bevorstehenden  Concilsoröffnung  nur 
Worte  des  Einverständnisses  gehabt  hatten,  erschienen  am  anderen  Tage 
nach  der  Keihe  bei  den  drei  Legaten  und  erklärten,  gemäss  dem  Befehle 
ihres  Königes  müssten  sie  jetzt  abreisen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
der  Brief,  in  welchem  ihnen  angeblich  dieser  Befehl  ertheilt  worden 
war,  sich  bereits  seit  mehreren  Tagen  in  ihren  Händen  befand.  Da  diese 
Bischöfe  bisher  kein  Wort  davon  hatten  vorlauten  lassen,  vielmehr  noch 
nach  dessen  Empfang  den  Legaten  zur  Abhaltung  des  Concils  zuge- 


(‘orrektur  di  comp  *ic  babbia  da  jjovprnare  in  tiupstoj  per  »teopriro  pa»Mp  et  far  maf^ior 

honore  » S.  S**.  Beachtet  man  die  Hr»rgniltiffe  dieser  Sätie.  w>  dnlnfft  «ich  der 

«♦edanke  auf,  da««  Cervino  die  unbextimmtere  «piltere  Fa««unff  mit  Absicht  wählte,  weil  er  iin- 
^wi«H  war,  wie  man  in  Koni  den  ertheilten  Auftrag  verstand  und  er  «ich  keinen  Tiulel  xiiiiiehcn 
wollte,  da««  er  alter  in  Wirklichkeit  i»o  verfahren  hatte,  wie  er  zuerst  niedei^eitchrielien. 

89)  Cervino  schrieb  Novembt^r  8 an  Farne«e:  publicata  ijui  la  re«nlutione  di  X.  •S'*  ct  la 

conimixHione  venuta  a noi  di  richinmar  li  prelati.  «e  bene  non  «i  ertnle,  che  il  concilio  «'apra.  al- 
meno  n'h  «errata  la  bocca  ehe  cautavaiio  a pnnc,  r|uali  hora  iiiostmno  a8|Mdtam>f  il  Heffnito.  (.-er* 
vino  scheute  die  Abhaltung  einer  • «arebln*  un  lejpir  i)  papa  lul  aprirlo  in  o^fni 

modo;  il  che  non  ^li  |»areva  conKulto.  |K>icbif  «i  vedono  queeti  andainenti  Helle  co«t'  de)  niondo 

MasKarelli  S,  170.  Kr  widerrieth  <lenn  auch  November  27  tlen  von  Pole  >remachten  Vor»chIn#r,  in 
einer  ron^fre^ation  den  Prälaten  die  Briefe  Farne«e*«  vorxule^cn.  'perchh  «urebbe  iin  nhli^imi 
Ktbrzataniente  aprir  il  concilio  ....  Kt  pei-oche  non  «i  voleva  inelten*  in  qnesto  intrieo  di  Imver  u 
diKputar,  «e  il  concilio  e ap«>rto.  o «i  o nö.  ma  la«>mr  venir  la  terza  domenim  . . . Mo««arelli  S.  lOI. 
Kn  l>ezieht  wich  <He«  vielleicht  nur  auf  den  letzten  Brief,  «ler  eben  am  Morjfcn  de«  27.  November 
einxetmffen  war.  Derselbe  war  natürlich  am  21.,  nicht  am  2ö.  ^cHchrielM>n.  wie  Woker  ^«druckt  hat. 

90)  Lu  conimiinic-ammo  con  (]ue«ti  prelati,  i quali  moHtramno  j^meralmente  pif^Iiare  ffniii* 
dissima  allejfrezza  di  ve«ler»*  «tabilita  Tapertione  del  concilio  et  preH««o  il  di  Hella  doiuenica 
(tuudete.  Diciamo  ^eneralmente.  |K>rchc  tanto  8pag7ioli  come  Fmoceni  et  Italiani  «e  ne  inostrono 
allejfriNNimi.  Brief  vom  16.  Noveml>er  (.’onc.  von  Massarelli,  Florenz  ’>/l42. 
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sprochen  hatten,  aber  jetzt,  wo  man  mit  dem  Concil  Emst  machen 
wollte,  unter  Berufung  auf  jenen  Brief,  ihre  Abreise  ankündigten,  musste 
sich  Jedem  die  Einsicht  aufdrängen,  dass  die  Franzosen  nur  so  lange 
die  Abhaltung  des  Concils  l)efürworteten,  als  man  in  Born  zögerte,  und 
dass  gerade  der  dort  eingetretene  Umschwung  ihre  jetzige  ablehnende 
Haltung  veranlasst  habe.  Bei  weiterem  Nachdenken  glaubte  Cardinal 
Cervino  sich  zu  erinnern,  dass  auch  früher®')  bei  den  Französischen  Bi- 
schöfen die  Neigung  zur  Abreise  grade  zu  einer  Zeit  hervorgetreten  sei. 
wo  von  Rom  günstigere  Nachrichten  für  die  Abhaltung  des  Concils  ein- 
getroften  waren,  während  die  Franzosen  damals  die  Thatenlosigkeit  in 
Trient  für  ihren  Beweggrund  ausgegeben  hätten. 

Anfänglich  kam  den  Legaten  der  Gedanke,  die  Franzosen  feierlich 
in  einer  Protestationsschrift  für  die  von  ihnen  veranlasste  Störung  des 
Concils  verantwortlich  zu  machen,  aber  die  Furcht  vor  einer  Französischen 
Gegenerklärung,®*)  welche  die  bisherige  Concils-  und  Familienpolitik  des 
Papstes  in  unangenehme  Bclouchtung  rücken  konnte,  hielt  sie  davon  ab. 
Sie  wnissten,  dass  der  Papst  und  das  (jardinalskollegium  sich  keinen 
Augenblick  besinnen  würden,  einen  vo^  ihnen  im  Interesse  der  Würde 
des  Concils  vorgenommenen  Schritt  zu  verleugnen,  wenn  sich  damit  der 
geringste  |iolitische  Vortheil  herausschlugen  liess.  Ausser  dieser  Erwägung 
aber  mus.ste  sie  bedenklich  machen,  dass  die  kaiserlichen  Prälaten,  und 
an  deren  Spitze  Madruzzo  **)  und  der  Bischof  von  Jaen,  Pacheco,®^)  welche 


lU)  Vjfl.  iK'ii  vom  27.  Sojitcmtjor  uiul  MaNMin.’lli'i«  Hericbt  S.  J27  über  die  gt'r»M«ten 
Krilrteningen  r-wimhen  Monte  und  Henne«  weff*‘n  der  Hchriftlichcn  Mittheilunif  jene«  Briefes  Far- 
vom  ir>.  September  uu«  tiradoli.  welcher  anküiuliji^e:  lu  dihitione  «ara  molto  breve. 
relli  S.  12it.  Spilter  machte  Madruxzo  die  auf  die  Al>«ichten  der  Fninzoweti  aiifiiierkt«am; 

S.  Der  eine  der  Franz5«iaohen  Binrhßfe.  tler  von  (’leniiont,  reixte  wirklich  uh. 

512)  MitHMurelli  S.  16H:  en»o  Hi*  farebbe  o>?ni  cotn  per  diepiaeere  a S.  H"*  et  iucolpurla  |>eT 
ACol|Hir  lui,  coine  ijuello  ehe  non  e veriHiiiiile  ehe  vorn»  jmtire  cosl  faciliuentc.  che  jjli  «ia  quej*to 
freifitJ  nel  vi»o  apprenno  tutto  il  mondo,  ehe  j>er  roa  cauMa  evidentemento  il  eoneilio  non  i«i  ^ci. 

n:l)  Poi  mi  dis»e  che  |>er  tanto  haveva  jam^ato  n tpiel  ehe  i legati  dovenKero  fare . . . S. 

R.  ni  oflerivii  prontifwima  ud  e>»«er  ebirro  bari^ndlo  et  tutto  per  wn’itio  di  Dio  et  della  fede  no>»tra. 
mofltrandoini  che  eni  inuneo  male  für  loro  qiieHtu  immlentia  ehe  |K»rielitar  la  reli|fione,  dovendaoi 
elejfgere  de  piu  mali  il  mij^Iiore;  MuNmirelli  S.  174;  gli  aceennin'  «olo,  ehe  lui  non  haverk  rei^tto 
a cotta  iilcunn,  ma  vi  inetterh  la  vita.  la  rohba  et  qimnto  ha.  in  diRcrimine. 

94)  MuHHurelli  8.  178:  (MadnizEo)  mi  diMt<e  ehe  do|Mu'  la  mia  partita  cm  »tato  tra  ria  da  Paceceo, 
ai  quäle  haveva  eonferito  quoMta  i'owi.  il  quäle  ne  haveva  presn  ^randiRtiima  eolcra.  et  era  intmto  in  tanta 
freneeia.  ehe  voleva  andar  «ubito  a trovardetti  veRcovi  Fmneeni  et  protestarli  in  nome  di  tutta  la  mitione 
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doch  unter  Hinweis  auf  die  gegenwärtige  Weltlage  und  die  Schwierig- 
keiten, in  welchen  sich  die  kaiserliche  Politik  befinde,  bisher  so  oft 
Zweifel  an  dem  Zustandekommen  des  Concils  geäussert  hatten,  nunmehr 
die  höchste  Entrüstung  über  das  Französische  Vorgehen  kundgaben.  weil 
dadurch  die  Auflösung  des  Concils  und  der  Untergang  der  Keligion  herbei- 
geführt werde.  In  der  von  dieser  Seite  ihnen  gemachten  Zumuthung,  falls 
andere  Mittel  nichts  fruchteten,  sogar  zu  Gewaltmassregeln  zu  schreiten, 
erkannten  die  Legaten,  vor  Allen  der  Cardinal  Cervino.  die  Absicht,  sie 
mit  Frankreich  endgültig  zu  entzweien. 

So  schwer  es  scheinen  mochte,  strebten  sie  indessen  danach,  dies  zu 
vermeiden  und  wo  möglich  die  bestehenden  Schwierigkeiten  beizulegen.  Sie 
hielten  den  Französischen  Bischöfen  kräftige  Heden,  erinnerten  die.se  an  ilire 
Eigenschaft  als  Christen,  stellten  ilmen  vor,  wie  sie  durch  Ausführung 
ihres  Planes  schlimmer  als  die  Lutheraner  handeln  würden  und  deuteten 
an,  dass  es  die  Pflicht  der  Legaten  erfordern  könne,  ein  bestimmtes  Verbot 
oder  einen  Protest  zu  erlassen.  Die  Franzosen  Hessen  zwar  die  theoretischen 
Erörterungen  der  Legaten  ruhig  über  sich  ergehen,  stellten  aber  höher 
als  alle  Gegengründe  den  Willen  des  Königs,  in  dessen  .\nftrag  sie  in 
Trient  erschienen  seien,*®)  so  da,ss  die  Legaten  fürchten  mussten,  es 


In|Mina  della  dpstruttione  dt»)  concilio,  c)ie  loro  <«aninnn  causH.  pi  iiionirli  t»t  )intvur)i  et  tar  co«e  ji^nuidi. 
per  farli  re«tart».  Msidnizzo  er/ühlte  dann  dem  Mii»«arelt)  von  tieni  Inhalt  eim‘M  Pacheeo*» 

un  den  Kaiser.  Montt*  habt*  bei  dt*in  NachtiNche  am  Murtin»f««t**  »u  d«»m  Hwchof  von  Uenn«*K 

; Moiitiignore.  Io  «on  HHero,  et  dirb  «t*n«i  rispetto  comt*  l'mtentio:  Io  t redo  rht»  U vostro 
non  voj^lia  coneüio,  ]>oichh  da  tanto  (t>Ri|>o  in  qua  mai  ha  iimndato  qua  iii*  luandato  di  pro* 

cura.  ne  prelati.  no  altro,  vroratif  Vi»ly  g<ereixt  erwitlert  halto rlit*  i)  »iio  rv  »»ra'pur  un  dt*' prin- 

c4{mli  di  (.'hristianita  t*t  da  omiorne  tonuto  piü  cura  che  nun  ^i  fk.  tn  in  que>str*  coiie  de)  concilio 
01  nel  rettto.  Wahrend  dieser  Monto’tichen  rnt«*rhalUtn^  habe  tVrvino  t*ein  MinKtallcn  Itcxeufft 
über  dicMo  offenen  Aotntucrungcn  de«  (teno'wen  den  KranzAitirtchen  Hixchof.  Madnizxo 

f*  bala*  ihn  ^fefreut.  da««  Pacheco  die«t*N  )M>«udieidene  Vorhalten  1'ervino‘s  «1cm  KauH*r  erwähnt 
habe,  ndvertendo  nondimeno  p«*r  Tavvenire.  conie  »i  ^tarlava  in  publico  etc.,  poichi*  Ic  parolc  »on' 
Mubito  prc«c.  Diene  ^inze  Kmahlung  gluiilM*  ich  ho  verstehen  zu  lonnNen , dann  Matlnizxu  dem 
Cardinal  (Vrrino  klar  machen  wollte,  wie  er  jfan/.  giiit  durebtehaue,  das»  (Vrvino  zu  Frankreich 
hinnei^e.  Pnter  den»  Scheine  de«  rx»l)ew,  wollte  Madruzzt»  demwll>en  eine  Warnunj?  zu  Theil 
werden  lasHen. 

95)  Vgl.  MaK.tareUi  S.  175. 

96)  E ben  vero,  dicevano,  che,  ancorche  noi  Mianiu  i'hri.^tinni  et  vencovi.  et  vedianio.  che  le 
raggioni  che  e\  allegate,  wno  veriwime  et  non  ci  ponitemo  rinj»ondcre;  ma  il  tlinultedire  al  Ile 
nontro  e troppo  gran  oo«a,  perche,  etwendo  noi  Franceni,  havendo  i nontri  veHcovat»  et  lieni  in 
Fmncia.  che  faremo.  ne  intra«Himo  in  diHgrutia  «lel  ro!  MaM.<«art*lli  S.  1^^). 
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werde  dennocli  zu  dein  ihnen  so  unerwünschten  Bruche  kommen.  Wie 
freuten  sie  sich , als  sich  die  Lage  etwas  weniger  drohend  gestaltete, 
indem  für  den  .\ugenblick  nur  der  Bischof  von  Rennes,  Vely,  auf  der 
Abreise  bestand,  die  beiden  anderen  Bischöfe  aber  für  einige  Zeit  Auf- 
schub gewahrten,  freilich  in  sehr  zweifelhafter  For-ni:  sie  sagten,  dass 
sie  den  Brief  ihres  Königs  nochmals  gründlich  erwägen  und  bleiben 
wollten,  falls  sich  demselben  eine  Deutung  abgewinnen  lasse,  mit  der  ihr 
ferneres  Verweilen  irgendwie  vereinbar  sei.®’^)  Nach  wenigen  Tagen  er- 
neuten sich  die  Verwicklungen.  Es  kam  der  Bischof  von  Agde  und  er- 
klärte, auch  er  müsse  abreisen.  Wenn  er  auch  nicht,  wie  Vely,  nach 
Frankreich  zuröckkehren  wolle,  so  könne  er  doch  auch  nicht  länger  am 
Concilsorte  verweilen;  indem  er  sich  einen  Aufenthalt  in  der  Nähe  aus- 
suche, dürfe  er  hotten,  der  königlichen  Ungnade  zu  entgehen.  Die  Legaten 
wollten  uumehr  den  Franzosen  eine  schriftliche  Ermahnung  einhändigen, 
zu  deren  üeliergahe  an  die  Franzosen  sie  eine  Spanische  Deputation  ein- 
luden, welche  sich  eingefunden  hatte,  um  Massrcgeln  gegen  die  das 
Concil  störenden  Franzosen  zu  erbitten.®**)  Die  Franzosen  wurden  zu 
den  Legaten  beschieden,  verschoben  aber  in  wenig  höflicher  Form  ihr 


*J7)  MaiMtarolti  Nclireibt.  8.  180:  (ItHueru;  'Hdiidm  partirii  in  o^i  nioilo  floiiuittina.  et  Adtli^nNe 
Dt  At|UonHD  rt>HUninno  |H*r  qualch«»  «»t  dimanduti  ila'  lej^iti:  Vjiianti  giomi?',  diiwero  *otto 

o iliDci*;  et  rimprovernndoli.  ]H>rb  inotleHtumente.  <U  novo,  che  que^ito  era  nn  allon^r  )a  cona.  lua 
non  ditTerirla.  in  Hoinina  vwi  perMiNtevano.  inontrundo  ch«^  Reneii  «e  ne  uvianddK>,  fra  qiie^to  mozxo 
li  lo  furelibunu  interniere  u N.  il  quäle  rime<liando  appi^ao  il  r^.  l»«ne.  «piando  no, 

ehe  partirehbono  in  modo.  Der  Hericht  tier  i^cKuten  roin  Iß.  Noveml>er  an  Farnese  ixt  ge- 
nuuiM':  con  (pmlche  arte . . ci  rirtpOHcro,  che  M.  di  KeneR  m*  n'iintlni  doumttina,  uti  tupra,  a far 
Puliedienza  et  loro  reittaranno  qui  per  tutta  que^tta  «ettimana  a {Minsarc  et  runiinare  ic  lettere 
dol  re,  1^  pur’  le  potrunno  interpretarc  in  modo  che,  n^tando,  iioii  occorrino  nella  nua  indi^* 
natione,  altriiuente  j^li  haveremuio  per  excu^ati.  S4>pni  lu  quäle  rixolutione,  ancom  che  et  loro  et 
iioi  havetno  prexo  a penxare  «li  nuuv«),  pur’  «*rediunio  che  poea  mutatioue  ci  ptewu  mMoere. 

Maxxandli  8.  185.  II  (’l*  «li  Monte,  come  vencovo.  parlö  prima,  et  racoontb  la  dili* 
jfcntia  i‘hi‘  Kn  «pii  havevam»  fattu  con  detti  prelati  Francexi . . . dit'endoli.  che  havevano  pn>ce<luto 
con  lor<»  et  con  piucevoleaae.  et  con  U*  raf?f(ioni,  et  con  a.*«]>re7.za,  et  etiani  con  niinaccie,  jMir  rite* 
nerli,  imi  che  non  havevano  iw.HHut«»  mal  axHe^fiiirlo , ]>erche  sempre  loro  non*  xtaü  forti  in  non 
voler  «li<ub«?dire  iil  ri*  etc.,  pre^fumlo  «im.>sti  prelati  prexenti  che.  xe  loro  huvevuno  che  ric«'>r«iare 
ehe  si  dovexxe  fare  piii . che  lo  dice»xero  )il>eram<‘nte . perche  8.  8^*  non  mancareblwno  di 
pmvare  u^ni  rimetlio,  accib  non  xi  pHiiix.xnno.  II  medexitno.  nia  piii  brevemente  dixxe  poi  il 
8.  (Vo«’p.  et  |M>i  8.  8.  K.  il  t’**  Folo.  (ieenna  I«kI<>  In  diligentia  «li  S.  S”®  K“®.  «li«‘endo,  che 
rhuveva  intetui  da  altri  et  «die  non  »a|M«vimo  che  ricordare,  ma  xi  rimettevano  alla  loro  pnidentia. 
paremloü  almeiio  perö,  che  8.  8”*  K.  dov»*x?«ino  pre^fare,  «*he  rextaxxino  «jua,  finchb  non  veniaxe 
la  mente  di  N. 
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Eracheinen  auf  den  folgenden  Tag.  Da  al>er  zeigte  sich,  dass  der  Bischof 
von  Agdo  heimlich  abgereist  war.“®)  Trotz  diesei’  offenen  Verhöhnung 
hielten  die  Legaten  auch  jetzt  noch  möglichst  zurück,  und  liessen  sich 
lieber  dazu  herbei,  in  der  Stille  das  Ermahnungsschreibeu  dem  Ausreisser 
nach  dem  benachbarten  Pergine  niu’hzuschicken,  als  dass  sie  einen  feier- 
lichen Protest  in  der  Wohnung  der  Franzosen  verkündigt,  hiitten.  Dies 
entsprach  den  Gesichtspunkten , welche  Cardinal  Farnese  erst  in  einem 
Schreiben  vom  30.  November  entwickelte,  und  die  darauf  hinausliefen, 
man  möge  einen  Bruch  thunlichst  vermeiden. So  viel  hatte  sich  in- 
dessen als  unbedingt  gewis.s  herausgestellt:  Frankreich  widei’strebte  für 
jetzt  dem  Concil,  falls  diisselbe  wirklich  stattfinden  sollte.  Wie  der  Bi- 
schof von  Agde  dem  Cardinal  Monte  gegenüber  geäussort  hatte,  war 
die  Betheiliguug  Frankreichs  an  dem  Concil  al)hängig  von  den  Verhand- 
lungen zwischen  König  Franz  1.  und  dem  Kaiser.  Scheiterten  dieselben, 
so  empfahl  sich  für 'den  König,  auf  die  Deutschen  Protestanten,  welche 
sich  eljen  jetzt  durch  wiederholte  Gesandtscliaften  um  seine  Gunst  be- 


951)  Die  Leviten  an  Farnene,  N«»vemJM*r26:  laletteni,  intentlemoehe.M.  tl’Ada,  ütjuale  pro- 

miMe  hierMera  di  venir  da  noi  molto  volentieri,  Mtamuttina  «*l*  uvviato  con  la  ventu  Imigu  et  mula 
colla  co|>ertina,  laa^undn  la  faTniglia  xna  qai.  rer>«o  IVrgine.  luo^  lontuno  da  qni  7 miglia  Teno 
Venetia.  Heutfiamo  ehe  non  ritornerk  uUrimentc;  itiamo  dietro  a pen»are  di  fare  qualche  moniti* 
One  allii  cana  »ua  et  all*  Are*®.  Aquen>e  rimanto. 

100)  So  Mdin.dl>en  die  Leviten  Noveml>er  ‘M:  in  camhiu  di  fart^  aleuno  atto  ii  eaxu  tma.  ci 
nMolvenimo  di  Hcrivere  a liii  proprio  la  lettera.  di  che  hai^  eopia  con  qneata. 

101)  FameHf  kunnerte  t*ich  anninglich  }<ur  nicht  iU>or  die  An^iTcle^nheit.  Kr  «chreibl  No* 

veml»er  SO  (nicht  20]:  Coiii|mriM>ro,  fpia  Mono  piii  ^ioml,  le  lettere  di  V.  H.  lielli  16  dcl  pre* 
sente  et  dijmi  «ono  arriTate  le  altre  di  21  et  2d....  Den  Lejpiten  wnnlen  zur  Aunwahl  *wei  ver- 
schiedene Ilreven  xujifeMchickt.  V.  •S'’»®  K.  »i  «ervirauno  delli  detti  hrevi,  o conij’iunti  o diviiii,  »e- 
condo  che  le  ^udicheninno  nic);lio.  perche  con  quexta  intentione  mi  hoho  fatti,  che  le  »e  ne  xer* 
vino  0 non  «ervino  a modo  loro»  non  loaciundo  perh  <li  ricordarle,  che.  oUre  alli  hrevi  predetti  et 
alli  offitii  che  a V.  S”*  Ume  paferiv  di  u parole  in  cano  che  volesxero  pure  purtirMi. 

non  h ^iudicato  <li  quii  üc  non  bene,  che  lo  faeexNero  lon>  ima  miuixitione  ct  protextatione  inu* 
deata.  di  rimanere,  perche  piii  in  la  non  pure  che  xi  po>^<«u  andare.  almeno  in  xino  che  il  con- 
cilio  non  *ia  aperto.  Florenz  lI  lOo. 

1U2)  Uixolvvntloxi  all'  ultimo  .\dda  a Monte,  che  tutta  la  coxu  xtuva  nella  pace  Ira  Timpera* 
tore  et  tl  kuo  rb.  |>erche.  quando  xeguirii  la  pace,  ü concüio  si  fara  <tenza  dubio,  et  il  rb  lara 
venir  tutti  ii  prelati  di  Francia  subito;  qtiando  non  Ne^fuixeu,  che  no  hixogna  pentaire  a concüio. 
Maxxareili  181.  Dalle  <|uali  parole  di  M.  Adda  xi  pub  t'ar  certo  ^nditio,  che  il  re  di  Francia 
aia  Hile^ato  con  il  |Nipu ...  et  |>erb  che  11  jNiriir  hom  quexti  prelati  di  qua  non  procetli  di  qiiella 
causa,  che  il  re  senve,  cioe  che,  bavendo  senlito  da  piii  bunile.  che  il  concüio  non  xi  fahr,  loro 
p(Mxuno  ritomarxene.  lua  da  obviun*  alla  voluntk  di  S. 
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mühten,  so  viel  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  er  nicht  ein  Unternehmen 
beförderte,  in  welchem  jene  die  Verkörperung  der  feindlichen  Absichten 
sahen,  mit  welchen  Papst  und  Kaiser  ihre  Existenz  bedrohten.  Waren  sie 
aber  erfolgreich,  so  durfte  man  erwarten,  dass  Kaiser  und  König  zusammen 
das  Concil  betreiben  würden,  falls  Karl  V.  es  wünschte;  in  diesem  Falle 
hätten  die  Farmsen  und  die  Protestanten  Grund  zu  schweren  Besorgnissen  ge- 
habt. Da  die  Verhandlungen  noch  nicht  abgebrochen  waren,  aber  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  gewährten,  lockerte  Franz  I.  seine  Beziehungen  zu  dem 
Concil  so  sehr,  dass  man  meinen  konnte,  er  würde  sich  demselben  völlig 
entziehen;  diesen  letzten  Schritt  aber  unterliess  er  einstweilen,  da  die 
Furcht,  er  möge  erfolgen,  ebenso  viel  wirken  konnte,  als  wenn  man  ihn 
wirklich  that;  zudem  mochte  man  im  Auge  behalten,  dass  leicht  eine 
Wendung  in  der  Politik  eintreten  konnte,  in  der  sich  möglicherweise 
das  Concil  mit  Nutzen  gegen  den  Kaiser  ausspielen  Hess. 

Gegenüber  der  .\bsicht  der  Französischen  Bischöfe  abzureison,  hatten 
die  kaiserlichen  Prälaten  nicht  bloss  die  Bemühungen  der  Legaten  unter- 
stützt, sondern,  deren  Eifer  üliertreffend,  die  schärfsten  Massregeln  gegen 
die  Concilsstörer  empfohlen.  Dessenungeachtet  waren  die  Legaten  keines- 
wegs sicher  darüber,  dass  diese  Haltung  wirklich  aus  dem  Streben,  das 
Concil  zu  fördern,  hervorging.  „Wir  wissen  nicht  — so  schrieben  sie 
dem  Cardinal  Farnese’'*®)  — ob  die  sofort  nach  einer  gestern  einge- 
troflenen  Anweisung  Mendoza’s  vorgenommene  Kundgebung  — sie  meinen 
die  Absenilung  jener  Spanischen  Deputation  an  die  Legaten  — dom  Wunsche 
nach  wirklicher  Abhaltung  des  Concils  entsprang,  oder  ob  die  Kaiser- 
lichen dadurch  bloss  den  V'orwurf,  auch  sie  billigten  durch  ihr  Still- 
schweigen die  Abreise  der  Prälaten  einer  so  bedeutenden  Nation,  wie 
Frankreich  es  ist,  beseitigen  und  so  die  Verantwortung  für  die  voraus- 
sichtlich eintreteude  Zögerung  von  sich  selbst  fern  halten  wollten.  Eine 
Massregel  des  kaiserlichen  Hofes,  mit  welcher  sich  die  Legaten  wenige 


lOH)  L'ofTitio  che  ]i  prelati  Sp»)^oli,  8icüiani  et  del  re^o  hnnno  fatto^  come  üi  Mfipm.  I' 
han  futto  per  coiumirtüione  di  don  venutfi  lueri,  et  da  loro  b seguita  subito,  per  quanto 

intemUamo;  non  wqteiuo  si.  |»er  tUtHideran»  IVrt'etto  dell»  celebratione  del  conrilio,  o |M'r  mo«trftre 
in  »pptirenKH,  che  da  loni  non  re.xti  ehe  vaila  innanii»  et  ehe  mm  }mtiKcano  coimiTentibuti  oculis 
ehe  i preluti  di  una  imtione,  qiuile  ö quell»  di  Kninciu,  id  uMMeniino.  Zuerst  hatten  »ie  «ich 
MchSrfer  aungcKprocbeii . die«  aU>r  dann  getilgt,  «ie  meinten  die  Spanier  »eien  vorgegangen  *o  per 
|»arere  diligenti  o jht  euliitimiiirci  o protenturci'. 
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Tage  nachher  zu  beschäftigen  hatten,  schien  diesen  Verdacht  zu  be- 
stätigen; Der  einzige  zu  Trient  anwesende  Deutsche  Bischof,  welcher  zwar 
keinen  Deutschen  Sprengel  innehatte,  aller  doch  die  bischöfliche  Würde 
besass,  war  der  Suffragan  von  Mainz,  Michael  Helding,  Bischof  von 
Sidon  i.  p.  i.  Ursprünglich  war  er  mit  einer  Vollmacht  des  Cardinais 
Albrecht  nach  Trient  gekommen.  Nach  dessen  Tode  hatte  das  Kapitel 
dieselbe  erneuert,  und  die  Legaten  dies  schweigend  hingenommen,  ob- 
gleich die  Berechtigung  der  Kapitel  zur  Vertretung  auf  dem  Concil  aucli 
dann  zweifelhaft'®^)  blieb,  wenn  die  Frage  über  die  Zulässigkeit  der  Stell- 
vertretung überhaupt  in  bejahendem  Sinne  entschieden  gewesen  wäre.'®®) 
Bald  nach  der  Neuwahl,  durch  welche  Sebastian  Heusenstamm  zum 
Erzbischof  bestimmt  wurde,  hatte  Helding '®®)  erklärt,  er  sei  von  diesem 

104)  Vjfl.  ftvilich  MiWHui'elli  S.  l'»6:  II  C'®  S.  Croee,  ch<»  pm  nolo  in  eu«a,  riitfrnitio  S.,  et 

cum  di  furlu  intendere  alli  altri  collexhi;  cooi  mi  nmndo  dal  di  Monte  et  Polo;  l'uno  . 
i‘t  Tultro  furono  di  imrere.  cli«  »i  doveAKp  riii^^ratiara  il  vencoro  et  prcgarlo  che  Mcriva  al  cupitulo, 
i’onie  li  le^ati  haimo  preno  piacere  della  l>ona  mente  loro. 

lÜÄ)  HiiiHchiua  erwähnt  die  Hülle,  welche  Marthne  Ainpl.  coli.  V'III,  lOol  unU>r  dem  Du* 
tuiu  decimo  Cal.  Muji,  [April  22]  Le  Plai  lU,  27ü  unter  dem  Dutum  decimo  t|uinto  mit* 
Iheilt,  als  zum  17.  April  jfehöriff.  Am  2^1.  April  nchreiht  inde«tPii  Canliiml  S.  Fiore  noch  au  die 
Lefraten.  prae*«.  April  28;  Pare  bene  a S.  S**  che  ai  ea)>ediMca  e puhlichi  iiixieine  una  holla  ordi* 
nuta  di  f^u,  per  la  quäle  ai  dichiura  che  li  prelati  dehhono  venire  pcraoiialmente,  et  non  tiiandure 
proouratorit  etiuiu  aotto  pretesto  d'inipedimcnto ...  Kt  perche  la  dethk  liolla  non  hi  ^ |xt«HUtu  xpi*- 
dire  enni  Huhitn,  HphiH>ne  di  ^ia  ne  era  formata  la  miniita,  non  la  nmndo  con  qiieato  xpaccio,  ma 
lo  farh  co'l  priino.  Dien  j^eärhah  .A]»ril  27,  prae«.  Mai  1 . Am  2.  Mai  mdireiben  die  Lcffatcn  aber 
noch  dem  xuni  Kai>«er  gereit^ten  (.‘anlinal  Fame-‘*e  einen  Rlr  d«*«  KainerH  Auf^e  lieHtimiiiten  Brief, 
worin  9ie  den  KrhiHH  einer  Hülle  nur  alit  (lerücht  erwähnen.  Sie  meinten,  weil  die  Bulle  den 
PiiblikatioiiHvemierk  nicht  an  nich  trug,  dieHclbe  aei  noch  nicht  verdAtentlicht,  während  nie  in  Kom 
■Hchon  geilruckt  wonlen  war.  Mai  12  netzen  dem  Knkel  den  PupHten  Cardinal  S.  F'iore  ann* 
einander:  I«audamnu>  la  pruviMioiie  della  Ixilla.  che  non  ai  conipariflca  |>er  prf»curatorem  prima  che 
PliuveHHimo  letta.  prenupponendo  che  non  ci  potCHne  ne  non  piacere  in  lUiMtantia.  eome  coi»a  con* 
fonne  ulla  diHpositione  della  niggione  et  all*  eH.'*orbituntia  del  viceri*  di  Nu|Kdi;  vedendolu  |»ol, 
Fhaveino  trovata  universale  et  püt  rigortma  di  «piel  die  penüavamo;  che  tutti  i preluti  della 
('hrintianitii  comparixchino . et  hubbino  a ctipin'  in  «luento  luogo,  pure  precetto  d'impOHxibilc.  che 
incorghino  ipm)  facto  la  {mmiu  <lellu  ««uKiienHione  a «livinin  et  dall’  umminiMtralionc  delle  chicMO.  « 
par'  coaa  Hcandalo-ia.  et  che  hubbi  du  cuu<«ure  iiiolte  irrcgulaiita  et  millita  d'atti,  et  imlebite  )>er* 
c4'ptioni  di  fmtti.  et  che  facilmente  «i  {Kiirebbe  Kvegliure  qualehe  natione,  malcontenta  )>er  altre 
cause,  a interporre  una  uppellatione.  et  incominciare  innanzi  lemjn)  a eontendere  della  jurMdictione. 
Nachdem  der  Camerlengo  S.  Fion»  Mai  21  dletie  AuHfTdmingeii  der  Legaten  bekämpft  hatte,  gab 
er  den  diesen  eben  mit  Ufickaicht  auf  IleldingH  Ankunft  am  V-K  Mai  geltend  gemachten  (iriimlen 
am  Mai  M>weit  nach.  diisH  man  die  I/cgaten  Iwaultragte , ilelding  zu  lieachwichtigim,  und  in 
AiUHicht  »itellle;  *i  farii  in  hreve  per  S.  S'*  ipialche  provinione,  tanto  che  li  procuratori  predetti 
Hurunno  umme>«;4i  innanzi  che  hi  venga  alü  trattati  Huntantiali. 

106)  Hrief  der  Lcgatim.  N<iv.  16.  MoasareUi  S.  181,  wo  *et  conie  di  -»opra*  wohl  zu  »itreiehen  i»t. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WisM.  XVI.  Hil.  III.  Abth.  30 
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zuriickberufen.  denn  erstens  sei  das  Mandat  Albreclits  hinfällig  geworden, 
sodann  geschehe  nichts  auf  dem  Concil.  und  endlich  sei  er  in  der  Diöcese 
nothwendig,  zumal  der  neue  Erzbischof  noch  nicht  konsecrirt  sei;  hin- 
gewiesen auf  den  durch  Farnese’s  llriefe  vom  31.  Oktolwr  und  7.  No- 
vember veriinderten  Stand  der  Concilsfrage.  hatte  er  sich  jedoch  nachher  zum 
Bleiben  bestimmen  la.ssen.  Jetzt  aber  kam  er  mit  der  Nachricht  hervor, 
es  sei  ein  kaiserlicher  Huf  zur  Theilnahme  an  dom  Regensburger  Re- 
ligionsgespräch an  ihn  ergangen.'“’)  Selbst  der  Cardinal  Madruzzo 
gab  über  diese  Al^mlnuiig  lleldings  .seine  Verwunderung  zu  erkennen;  er 
sprach  gegiui  Massarelli  die  V'ermuthung  aus.  dieselbe  müsse  einen  tieferen 
Grund  haben:  Der  Kaiser  wolle  mit  den  Deutschen  die  Abhaltung  des  Concils 
hinausschicben.  inzwischen  das  Colloquium  und  den  Reichstag  zu  Regens- 
burg abhulten.  Um  diese  Alwicht  kund  zu  geben  und  die  .Meinung  aus- 
zuschliessen,  als  ob  die  Deutschen  der  beabsichtigten  Concilseröffnung 
zustimmten,  wolle  er,  damit  kein  einziger  Deutscher  bei  der  Feier  am 
Sonntag  Gaudete  zugegen  sei,  den  Mainzer  Suffragan  jetzt  von  Trient 
wegnehmen,  obgleich  dieser  sonst  der  zu  der  Verhandlung  mit  den 
Protestanten  erforderlichen  Eigenschaften.  di])loiiiatischer  Geschicklichkeit 
und  theologischer  Bildung'“®),  entbehre,  ln  Madruzzo’s  Munde  waren 
diese  Worte  im  höchsten  Grade  auffallend  und  Hessen  sich  kaum  anders 
erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass  die  kaiserliche  Regierung  wirklich 


107)  verweis“)  auf  elnt'n  kaiMcrliclit^n  tlutuin  in  <i<iniluvo  2. 

sellx*  winl  iin  WeAentlichen  nli4>rein<«timnu'n  mit  «Imii  iin  lii«>Ni);en  Kt^ivh^iarchiv.  Reli^on’<Hkt*^n 
Hilmirtchen  Reicbx  III.  I‘*7  iiwOH-wahrtPii  Schr»MlM*n  uii  Herzog  Wilhelm  von  Buiom.  worin 
deniHplhen  ohno  UückHirht  auf  ilio  früher  in  Woittik  ein^fenommene  llaUiin^  an)rem>mieti  wirtl. 
einen  Auditor  und  CoUtM^uenten  zu  senden.  Die  nach  »liesem  ScImolK'n  in  Aussicht  jfenommenen 
Protestant ischen  (.’ollokutoren  waren  Hucer,  Mehmehtlion,  Brenz,  Schnepf,  von  denen  Melanchthen 
nicht  erschien:  Woker  >fiM  auch  hier  da.»  rnrichtijfe,  ohscimn  er  sich  aus  jedem  Handhuche  der 
Kirchenj*eschiciite  Ü)>er  die  Wahrheit  hatte  unterrichten  künnim. 

Zu  beachten  ist,  tluss  in  dem  Si  hrt*il»eii  vom  2.  NovunilHT  an  Stelle  des  Alfontms  (de  t'iistrot. 
der  nach  K>  kommen  »ollte.  schon  Malvenda  genannt  ist:  in  hd/terem  Schreiben  itut  von 
Heldin^  gur  nicht  die  IDsle. 

Pur  tlen  Autor  von  i'.  II.  .tMil  dürfte  Br»»nz  oder  Schiiepf,  ll)r  den  AflreiiKtiien  O.  Major  zu 
halten  sein. 

KW)  Mas.sarelli  S.  che  tutto  cio  fo'se  fattn  ad  arte:  |K*rch^  Timpenitore  — volendu 

trattenersi  coi  Dermani  nella  cclebratione  tlel  concili«  et  prima  fur  «piesto  colloquio  et  dieta  di 
KatLshona  — dichinri  la  smi  mente.... 

10t))  Massarelli  S.  lOS. 
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das  beabsichtige,  was  Madruzzo  andeutete,  also  die  Eröffnung  des  Con- 
cils  für  jetzt  zu  hindern.*'®)  Zwei  Tage  nachher  kam  der  Bischof  von 
Jaen,  Pacheco,  für  dessen  Erhebung  zum  Cardinal  sich  Karl  V.  grade 
damals  neuerdings  verwandte,  und  trug  den  Legaten  den  Wunsch 
vor;  wenn,  wie  zu  erwarten,  Holding  die  Legaten  um  Rath  frage,  ob  er 
dem  kaiserlichen  Befehle  folgen  solle,  so  möchten  sie  demsellion  doch 
ja  nicht  entgegen  treten;  und  Cardinal  Madruzzo  bemühte  sich,  unein- 
gedenk  seiner  früheren  Ausführungen,  jetzt  in  gleicher  Richtung,  den 
Legaten  die  ausdrückliche  Zustimmung  zu  Heldings  Abreise  al)zuringen. 
So  widerwärtig  den  Legaten  diese  Zurauthungen  waren,  wagten  sie  doch 
nicht,  etwa  auf  die  Würde  des  Concils  ])ochend,  dieselben  gradezu  al)zu- 
lohnen.  Sie  verwiesen  Madruzzo  auf  den  inneren  Widerspruch,  in  welchen 
er  sich  verwickele,  indem  er  die  Franzosen  gewaltsam  an  der  Abreise  habe 
verhindern  wollen,  jetzt  aber  befürworte,  Helding  zu  entlassen,  suchten 
jedoch  selljet  einer  bestimmten  Parteinahme  zu  entgehen  und  eine  neu- 
trale Stellung  zu  behaupten.'")  Sie  vermieden  jede  klare  Meinungs- 
äasserung;  Sie  wollten  über  das  Colloquium  kein  missbilligendes  Urtheil 
füllen,  weil  es  vom  Kaiser  angeordnet  sei,"*)  ob.schon  sie,  wäre  dies 
nicht  der  Fall,  dasselbe  nur  vorurtheilen  könnten;  ebensowenig  aber 
wollten  sie  sich  einen  Vorwurf  des  Papstes  zuziehen,  denn  wenn  dieser 


llOl  Nach  doui.  wivt  Ma^itarelH  über  dax  den  Lej^iten  von  Heldin^;  kuiüerliche 

Schreiben  inittheilt,  wird  man  unnehmon  ditriVn.  diiAN  ch  an  Heldin^  {»‘i^t^nlich  ^‘richtet  wiu*. 
lind  nicht  etwa  blo«»  der  Mainzer  Enthigehof  auf^refonlert  wimle.  Heldin^  alomnenden.  auch 

mit  HeuMtnKtaimii  verhuudolt  wurde,  zei^t  d**r  leider  nicht  datirtc  Auszug  uui  dcxtcen  Schreiben, 
l>ei  M.  J.  Schmidt  Neuere  Geschichte  der  Ihnit-^cheu  I.  H8,  worin  HeiiHenetunim  erwähnt,  daim 
er  Holding  abberufen  hübe.  Nach  MaKitarelli  S.  181  war  diette  Rücklierufung  vor  tier  VerliandUmg 
iU>er  daH  kaiserliche  SchrenK.*n  erfolgt.  Dann  liciH«t  es  8.  198:  TArc.  Moguiitino.  suo  )mdrone, 
gli  accenna,  che  Tanimo  suo  e,  che  non  partu  du  Trento,  was  die  I^eguten  auch  Decemlier  5 dem 
Cardinal  Farnese  sebreiben:  du!  nuovo  eletto  di  Moguntia  gli  em  doxtmmenb*  accenmito,  che 
non  andasiM?.  Ueber  die  Üetleutung  der  ganzen  ^ache  machten  die  Legaten  in  dem  Hriefe  an 
Farnese  in  einem  von  Cervino  mit  Correkturen  versehenen  Satze  folgende  Andeutung:  hissandu  alla 
pru<\entia  sua  di  considerore,  se  que«ta  tal  richiesta  sin  principalmente  [Correktiir  statt:  con 
effetto)  per  «ervirsi  di  lui  con  elfetto,  o per  levarlo  di  qui  dal  concilio,  o jM?r  qiialche  alte  mysterio, 
come  .susjiica  qualch’  uno.  , 

111)  Vgl.  MoHsarelli  S.  199  fg. 

112)  Non  yogliono  S.  esser  incol|>ate.  ne  dulF  imperaton: , che  si  sturhino  le  cose, 

nh  dal  paim,  che  si  consenti  al  eolloquio,  taiito  detestando  da  tiitti,  ma  sopra  tutti  da  easi 
legnti,  che.  stando  nel  loco  del  consilio,  ]>er  celehmrlo  con  l'aluto  di  Dio  presto,  cunstmtin*  a 
tmttati  jmrticolari  de  pri?ati. 

:10* 
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auch  nicht  amtlich  gegen  «las  CollfKjuiimi  aufgetreten  sei.  so  wertle  er 
doch  auch  eine  ausilrückliclie  Billigung  dessellwn  nimmermehr  er- 
lauben. Dem  entsprechend  sollte  Cardinal  .Monte."*)  als  der  vorntdimste 
Legat,  dem  llelding  eröffnen,  die  Legaten  sagten  weder  Ja  noch  Nein, 
sondern  überliessen  die  Entscheidung  seinem  eigenen  Urtheil  und  (le- 
wiason.  Als  dann  bei  der  .-Vmiienz  Pacheco,  welclier  den  Mainzer  Suffragan 
begleitete,  heftig  in  den  Legaten  eindrang,  und,  um  ihn  zur  ausdriick- 
lichen  Ertheilung  der  Erlaubniss  zu  bestimmen,  sich  dafür  verbürgte, 
dass  der  Paj)st  dieselbe  billigim  werde,  behauptend,  Paul  III.  würde,  wenn 
er  in  Trient  anwes«-nd  wäre , mit  Vergnügen  die  erlMstene  Zustimmung 
ertheilen.  half  Monte  sich  lange  mit  gewundenen  .Vusflüchten  und  sagte 
dann  schlit'sslich:  'Wenn  Ihr  mich  zwingen  wolltet,  meine  Ansicht  zu 
äussern,  so  müsste  ich  antworten,  dass  ich  Eure  .\breise  nicht  gutheisse. 
Aber  ich  sage  nichts  dergleichen,  sotnlern  überla.sse  Alles  Eurem  Ge- 
wissen’. Diese  Worte  versuchte  ilann  Pacheco  so  zu  deuten,  als  ob  sie 
eine  mittelbare  Zustimmung  enthielten,  indem  er,  zu  Helding  gewandt, 
diesem  zu  beweisen  suchte,  dass  die  Legat«*!)  mit  Hecht  es  ablehnten, 
sich  deutlicher  auszusprechen. 

Dieser  Vorfall  mit  Helding  hatte  keine  weiteren  Folgen:  mit  Hfick- 
sieht  auf  seinen  unmittelbaren  Herrn,  den  Mainzer  Erzbischof,  welcher 
zum  Theil  aus  .Scheu  vor  den  Protestanten,  zum  Theil  wolil  auch  in 
de)i)  Hinblick  auf  die  noch  ausstehende  päpstliche  Bestätigung  dem 
Wunsche  des  Kais««rs  nicht  zustiimnte,  stand  Helding  von  der  Heise  nach 
Hegensburg  freiwillig  ab  und  versprach  noch  einige  Zeit  in  Trient  zu 
verweilen."**)  Trotz  dieses  .\usgangs  war  der  Vorfall  von  Bedeutung,  weil 


H-tJ  In  tN'iii  Miu’f»  U<mi  jffhvn  *li<*  liV^faton  auf  die  w»*nig«»r  t*in.  Tar* 

dina)  Mont»*  hatte  »»ich  »lern  Ht'wi’hlrHte  Vdie  mp  jfli  tlice.t«»  lun  nmnro  parolo.  che  l'oftjM'ru 

IMJäMihii’  in  weit>*ihweit)p>  Krörtfrnn>fi*n  verwickeln  Isi.-Nen.  ja  er  war  in  fine  xiondich  uchiffe 
Lujfe  jferatheii.  er  thfÜN  zu  viel.  theiU.  d*fr  Deiitmij^  l’acheco’.*»  nnla'r.  zu  wenijf 

hntlo.  fVrvino  und  Pole  iiu*-frt<*ii  »ich  iinffün.Hfi^  darülMT.  Ma»-«an*l!i  202. 

lld*)  AI»  Heldin}?  1*MU  Januar  ^ abrcistf,  iH*hrieb  Ma»»are]H:  recf»*it...  |KittHHimum.  ut 
nj  ebat,  oa  cauna.  quia  a «WKart*  delectiH  fuiK-ift  «nus  ex  coDotjuiitoribiin  ratholicM  in  futuro  collo* 
«juio  KutiHitonfnHi.  Theiner  I.  H?. 

Am  14.  Dfcemltor  baten  die  Lepiton  um  lh*fehle  .»i  «‘ha  a »iimilane  di  *npert*  o non  »a|>erf 
ii  ccdlofpiio  et  <lieta.  che  farnnno  in  iiermania.  |b*l  coUn<|uio  et  tliota  nmniiunin  <|ue»ti  prelati, 
ancor  qnalchun'  ile’ Sii.'ijjimoli,  et  di<N>no.  che  non  »'haveraiio  da  tollenire  [}?etil}?t:  stante  il  con- 
ciliol,  quantunqiie  non  manchtno  difen.«ori  che  a—cri»chino  fami  con  permiosione  di  S. 
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er  den  Legaten  den  einzigen  Anhalt  gewährte,  sich  eine  Ansicht  über  die 
voraussichtliche  Stellung  des  Kaisers  zu  dem  päpstlichen  Eröffnungsplane 
zu  bilden.  Denn  die  sehnsüchtig  erwarteten  Briefe  der  Nuntien,  in 
welchen  sie  das  Ergebniss  der  Erkundigungen  zu  finden  hofften,  welche 
die  Nuntien  über  die  Stimmung  der  Kaiserlichen  Angesichts  der  Concils- 
eröffnung  hatten  anstellen  sollen,  boten  nicht  die  gewünschte  Aufklärung. 
Die  Nuntien  berichteten,  die  kaiserlichen  Staatsmänner  dächten  an  alles 
andere  eher,  als  an  das  (k)ncil,  und  hätten  die  Mittheilung  von  der  Ab- 
sicht des  Papstes,  der  bisherigen  Zögerung  ein  Ende  zu  machen,  gleichgültig 
hingenoinmen.  Denn  eine  vornehme  Französische  Gesandtschaft  "■')  weilte 
am  kaiserlichen  Hofe,  welche  nicht  nur  mit  Englischen  Botschaftern  über 
den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  England  verhandelte,  sondern  sich 
auch  bemühte,  die  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  zu 
regeln,  indem  die  Franzosen  neue  Anordnungen  zu  treffen  wünschten  im 
Sinne  des  Crespy’er  Friedens,  dessen  Bestimmungen  nach  Französischer 
Auffassung  keineswegs  durch  den  Tod  Orleans'  ihre  Bedeutung  verloren 
hatten.  Als  dann  die  Franzosen  plötzlich  ihre  Verhandlungen  abbrachen 
und  Antwerpen  verliessen,  schien  sich  eine  Annäherung  des  Kaisers  an 
England  zu  vollziehen,  über  deren  für  das  Concil  nachtheilige  Bedeutung 
man  sich  wahrlich  nicht  dadurch  täuschen  lassen  konnte,  dass  Cardinal 
Madruzzo  die  Rückkehr  Heinrichs  VHI.  zur  katholischen  Kirche'*®)  in 


114)  Die  Kninzd^it^choD  (tc.ianiUen  waren:  Admiral  Anmdmult.  der  Kanzler  Ollivier  und  der 

»S4'kr**tuir  Huyanl,  nicht,  wie  Woker  abweichend  von  der  HaiidHchrifl  druckt.  Bri-wac.  Auch 
hei  ist  tn  den  IN>rHOnnlien  hier  Verwirrung;.  Kr  macht  den  Sekretnir  zum  General, 

ihm  schwebh*  tler  1Ö24  jfctallene  Ikiyanl  vor.  Wenn  SIcidan  am  24.  Oktober  dem  Kn{;lilnder 
Puifet  »chreibt,  da*»«  die  Kei«e  de«  Ui«chof«  von  Winche«b*r  Ik'sorjjni««  1m*i  den  |jrotc*«tHntiHchen 
Kür«ten  erwecke,  «o  kann  .«ich  die«  w'ohl  «chwerlicli  auf  die  — «chon  im  Au^n«t  erfolge!  Ab- 
Io«mn|;  Wotttm«  durch  Thirlbv  bi>ziehen.  wie  Huumj^irten  meint;  Thirlby  wnr  zudem  Bischof  von 
\V\*«tmiiiHter.  nicht  von  Winche«t«*r.  Gemeint  i«t  Gurdiner.  iHir  Alenconiu.«  qui  nunc  e«t  j>ro- 
cuncelhiriii«  t.ialliue  hei  Bumiipirtim  8.  40  i«t  natürlich  nicht,  wie  da«  He^i«ter  an^ibt,  Alenyon, 
sondern  der  frühere  Kanzler  vun  Alen^'on.  Brinoii.  Die  Ansffube  tier  Briefi*  81eidans  ist  ülierhaupt 
mit  Vorsicht  zu  iHmiitzen;  »*«  kommen  auch  in  di>r  TexteslM.dmndlun^  manche  Missf^rilfe  vor. 
Wenn,  wie  Baiiin^irten  meint.  Sleidan  den  Brief  Xr.  114  verfatwt  hätte,  «o  mÜMte  er  ein 
Italiener  j;ewe»en  «ein.  Der  Brief  gebürt  in  den  Januar  lo4ß. 

115)  Madruzzo  l>erief  «ich  auf  den  Grafen  8troppiaim.  den  Gennndten  de«  Herzog?«  von  Sa- 
voyen. K«  lie^t  auf  der  Hand,  diis«  Savoyen  imlKMlingt  die  Nichtvorstilndipruii};  des  Kaiser«  mit 
Frankrt'ich  wimschen  muiwte.  Die  l*este  Gewähr  biefür  war  eine  en^e  Verbinduni;  de«  Kaisern 
mit  England,  und  die.>>e  konnte  niclit  bewer  besehünigt  werden,  als  durch  die  Aussicht^  den  Kng- 
länder  zu  l»ekehren.  Die  Knglischen  De|K»schen  in  den  8tp.  geben  nicht  den  miodesitm  .\nhalt 
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Aussicht  stellte.  Die  Erwartung  der  Nuntien,  das.s  sie  nach  .\breise  der 
Franzosen  leichter  Auskunft  erhalten  würden,  bestätigte  sich  nicht.  Die 
Aufnierksainkeit  der  Kaiserlichen  blieb  auf  England  “''')  und  Frankreich 
gerichtet,  dann  aber  nahm  sie  die  Frage  nach  der  Gestaltung  der 
Deutschen  Dinge  in  Folge  der  Niederlage  des  Herzogs  Heinrich  von 
Braunschweig”’)  in  Anspruch,  und  von  Stunde  zu  Stunde  erwarteten 
sie  Nachricht  über  das  Ergebniss  der  zu  Konstantinojad  wegen  iles 
Türkenfriodens  geführten  Unterhandlungen.”*)  Granvella  wich  in  den 


zur  der  Mailnir-z«)*«.  Auf  dit*  hfjH'xrhen  der  Vfiietiuner,  welibt’  Lev» 

IV,  anfiihrt.  ich  auch  kein  (»ewicht-  IVUt  dnn  ^ekn*tair  dvM  von  Ferram  siehe 

das  rrtheil  der  Kn>jlftndi*r,  Stp.  X.  6>*I. 

Wii*  die  KaiKi'rlivhen  den  Kn>;1andeni  jetlen  Argwohn  über  die  Verhandlung  mit  Frankreich 
zu  henehnten  suchten,  »‘ist  ii.  A.  UanUner'H  Depesclie  Stp.  X,  wonach  L'happuiH  orziUilto.  er 
niaclie  dem  Kaiser  den  Mund  wiU-eriff  nach  IVinzew^in  Maria.  AndererseiU  sprenjfte  St.  Muuris 
HU.S.  daüH  die  Meinith  de.s  Frinzen  Philipp  mit  der  Kn^lischen  Prinzessin  l»eTor8tehe. 

llti)  l>er  Druck  dc.s  tiiizmann^chen  Hericld**  in  den  Stalepa|>er'<  X.  tiPt  muss  un  folfpenden 
Stellen  j(ebe<4?«*rt  werden: 

Sidte  tJtiO  Zeile  lies:  parescia,  Zeile  17:  tevorero  «Icl  esparjfne  al  consejo  y un  criado 
ilellos  tue  u HU  ctisa.  pienno  etc. 

117)  Per  Krieg  des  t>andgrufen  gegen  den  llniunschweiger  winl  in  einig«*riüaHHen  anderem 
Lichte  erxcheinen,  wenn  n»an  in  «lem-ePien  nicht  ausm  hlies.slich  den  SrhmalkaldiNchen  Hund  wirk- 
sam sein  hio.Ht . sondern  beachtet,  dass  auch  katholische  Fürsten  dem  Landgrafen  l'iitentützung 
zukommen  Hessen,  t'ardinnl  Madmzzo  Iheilt  MusNandli  nktober  27  mit:  che  il  lantgnivio  nietteva 
in  urdine  contra  il  diicu  di  Hnmsvich  oO  mihi  f'aiiti.  i|uiili  perl»  ancom  non  haveva  niessi  insieme, 
et  si  dubitara  molto,  che  il  Hninsvich  non  havesse  a c*ilere.  MaMsarelH  S,  !o4.  Am  28.  Oktol>er 
theilt  iler  Hischof  \on  La  Cava  die  tinrch  .\liprand  Madruzzo  Überbraehte  Nachricht  mit:  che  li 
.\rc*‘  di  Miigiinlia  et  Treveri.  insieme  con  il  V“  di  Herbipoli,  havevano  dato  aiuto  al  lantgnivio 
contra  il  duca  di  Hmnsvich.  il  che  ^ di  gnindis.sima  importantia  che  «piesti  tre  gran  principi, 
che  .Hono  tenuti  catholici.  diuno  aiuto  ii  Luteruni  contra  catholici;  et  ipieNto  e il  primo  «egno  di 
buona  H|H>ranza.  che  vi  dli  il  nuovo  eletto  Are.  Moguntino.  Dal  che  si  puö  tciiier  tanto  )d<i  quello 
che  hiersera  mi  discorrevu  il  P’*  di  TrenP».  Massandli  S.  15r>.  Vgl.  tlie  |)e|M*sche  <ler  Nuntien 
vom  D).  November.  I>er  Landgraf  erwähnt  selbst,  dass  Kurpfalz  verletzt  sei,  weil  er  zwar  »lie 
Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier,  nicht  aber  den  PfÜlzer  zur  Hilfeleistung  gegen  den  Braun- 
Hchweiger  aufgefonlert  halte.  Neudecker  .\kt.  '»‘10.  Auch  die  von  Janssen  HL  M4  Iw-hauptete 
Unterst ützimg  des  Bmunscliw«dgers  dtm'h  Frankndch  muss  auf  ihre  wahre  H4>deiitiing  zunlck- 
gefnhrt  wenlen.  Nach  Ncuilecker.  Akt.  4mI  waren  «lein  Herzog  Heinrich  von  dem  Franzßsiw'hen 
Botschafter  zn  Worms  :üH>u  Kronen  zugestellt  wonlen.  um  damit  Englische  Werbungen  in  Nord- 
deutscbland  zu  hintertreilMm;  dir^e  von  4Sc)imalkaldis<'lier  Sinte  -tHciimende  Nachricht  ist  aber 
unverbürgt.  Der  Franzose  hegün-tigte  in  Wirklichkeit  eher  den  Isindgrafen. 

118)  Vgl.  Aniti.'Vl.  Die  Nachrichten  Über  den  Türkenfrieden  zpiiden  in  den  Briefen  der  Legaten 
wie  der  Nuntien,  .MeUmchlhons  wie  der  Kiiglümler  und  eltenso  Vi  Massandli  eine  gronse  Rolle. 
Massarelli,  S.  186.  erwfthiil  einen  Brief  des  Nuntius  zu  Venedig  La  t'asa:  delli  17.  nelie  <|uali 
scrire,  come  la  st>ra  avanti,  alli  IC.  eruno  vemiti  due  brig.uitini  da  ronstantinopoli  eon  l'adviso 
«lella  concluHjone  della  tregua.  enn  lettere  delli  24.  in  questa  fitnna:  che  la  tregiiu  .sia  per  .*»  anni .... 
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ei'sfen  Wochen  jedem  Versuche  der  Nuntien,  aus,  ihn  in  ein  Gespräch 
über  das  Concil  zu  verwickeln,  und  ging  erst,  als  er  von  den  Schwierig- 
keiten mit  den  Französischen  Bischöfen  liörte,  etwas  melir  aus  sich  heraus, 
und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  er  der  Franzosen  Verhalten  auf  das  ent- 
schiedenste verurtheilte.  Um  dies  zu  können,  machte  er  selbst  keine  Ein- 
wendung gegen  die  Eröffnung  des  Concils."®)  Aehnlich  wie  Madruzzo  den 
Legaten,  machte  Granvella  den  Nuntien  klar,  da.s.s  ein  derartiges  Vor- 
gehen Frankreichs  in  Widerspruch  stehe  mit  den  Bestimmungen  des 
Friedens  von  Crespy.’®®)_  Damals  und  noch  deutlicher  bei  späterer  Ver- 
handlung hätten  sich  die  beiden  Herrscher  ver])flichtet,  selbst  gegen  den 
Willen  dos  Papstes'*')  das  Concil  zu  fördern,  eine  Bemerkung,  welche 
durchaus  dem  stets  eingenommenen  kaiserlichen  Standjjunkte  entsprach, 
aber  den  Nuntien  über  das,  w.us  .sie  wissen  wollten,  nicht  nur  keine 
Klarheit  brachte,  sondern  vielmehr  geeignet  war,  ihre  unbehagliche 


1^7  niUNx  e-H  heiH»M>n;  Ch«*  poi  [nicht  'non'j  h concliiKa  altra  ent»<|>rccheml  dem  S.  190 

xteheuden  Texl»-;  hier  i»t  wolil  *u  Zeih*  U von  unten,  ulli  di  Ültobre  — dies  war  ein 

Fndtajf,  ei  che  il  tli  del  Sabl«ito  ni  waria  Hpetlito  quell«  del  ri?  di  Honmni.  cioe  il  Dr. 

St^eo  eon  ultretuiito  dono.  )ier  quel  ehe  i«i  diceva.  Ihinn  Mandte  La  Ciua,  MasNiirelli  S.  19K 
andere  Mittheilimgen  ein.  welche  mit  der  FuMNung  tiliereinMtimmteii.  welche  Mendoza  dem  Cardinal 
von  Trient  r.u>^^Hchickt  hatte.  Ma-Hwirelli  b.  187,  191.  La  Ca^a  machte  den  Vicedoj^tm  von  Venedig 
aufmerkNHm  auf  die  V'erHchiedenheit  der  Berichte  Uher  den  Inhalt  de?<  Frietlens;  Uonchini 
Ijcttere  d'uoiniui  illuntri  S.  1«6.  Cardinal  Cenino  npruch  November  JtO  dem  Cardinal  Farnese 
gegenüber  die  An?(ieht  auN,  dintit  die  KaLerliehen  mit  .Absicht  ihm  falitche  Nachrichten  beigegeben 
hätten. 

Harvel,  der  Kiiglische  CoMandt«*  in  VenwUg.  hobt  in  Hcinen  l>eiie>»chen,  8t|>.  ßS7  und  697, 
7lk)  auch  die  Verxchiedenheit  der  Nachrichten  hervor. 

Die  Meldung  Mehinchthom«  November  17:  *0  ymu/trof  legatoN  recen.s  mii«it  ad  ducem 
Mauritium,  qui  narrarent  Tnrcicnm  tymnnum  iuldnctunim  proxima  aestate  ingentem  cxercitum; 
et  |>etit  pecuniam,  iit  xolet',  C.  H.  •klH,  wusste  ich  nicht  anderweitig  xu  belegen.  Wiener  Briefe 
vom  26.  November  meldeten  allerding»  dem  Cardinal  Madnixzo  von  dem  Fortgange  der  Türkischen 
Feindseligkeiten,  von  der  AliMicht  ini  nächsten  Jahre  auf  Wien  xii  xiehen.  il  che  par'  che  repugni 
alla  tregua  che  ui  e sparsa  e'^ser  fatta.  Ma  forsi.  che  quello  Bassa  (di  lluda]  non  haveva  an<x»m 
huvuta  cominissiftne  di  siare  in  puce  i>er  il  teiupo  dellu  intguu  fatta.  Massarelli  S.  198. 

119)  Da-s  'mostmto'  in  dem  Bericht  der  Nuntien  vom  29,  NovemI>er  darf  sicher  «o  aufgefasst 
werden.  DamlinoV  Brief  vom  1.  December  ist  mit  dieser  Stelle  zu  vergleichen. 

12Ü)  Vgl.  Abth.  1 Anm.  29  und  die  Depesche  der  Nuntien  December  1.  Auf  Abmachungen 
Ober  da«  Concil  bei  der  Verhandlung  de«  Cardinal«  Tournon  im  Herbste  1«44  verweist  auch  der 
Kaiser  in  einem  Krlass  an  8t.  Maurls.  E.«  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  dieae  Verhandlungen 
de»  Jahre«  154J  genauer  erforscht  «ilnlen.  Do«  Wiener  Archiv  Ijcritzt  vom  Frieden  von  Cre»py 
nur  eine  Copie. 

121)  Che  uterque  priucep»  volcbat  concilium,  etium  nolente  vel  reirunjinte  pa]m. 
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Stimmung  zu  stöigorn:  es  spradi  sicli  darin  keine  besondere  Hochacht- 
ung gegen  den  Papst  aus  und  zugleich  war  mit  Erwähnung  eines  mög- 
lichen Gegensatzes  zwischen  Concil  und  Papst  eine  sehr  empfindliche 
Stelle  l)erührt.  Sollte  damit  der  Papst  abgoschreckt  werden,  oder  war  viel- 
mehr die  V^erurtheilung  der  Französischen  Bischöfe,  der  Bericht  über  die 
vorgebliche  Verständigung  mit  Frankreich  so  zu  deuten,  dass  der  Kaiser 
den  Beginn  dos  Concils  wünsche?  Die  Nuntien  blieben  im  Unklaren,  jede 
P'rage,  welche  sie  stellten,  wurde  mit  der  Klage  erwidert,  dass  noch 
keine  amtliche  Antwort  auf  die  von  Manpuna  nach  Rom  überbrachten 
Kröfthungen  eingegangen  sei,  und  man  noch  iiimler  nicht  wisse,  ob  und 
in  wie  weit  man  für  den  Fall  des  Protestantenkrieges  auf  die  Unter- 
stützung des  Papstes  zählen  könne.  Dandino  berichtete  am  1.  December, 
diiss  Granvella  mit  der  erfolgten  Beruhigung  Deutschlands  allerdings 
eines  der  dem  Concil  im  Wege  stehenden  Hindernisse  für  beseitigt  er- 
achte, im  Uebrigon  aber  darauf  hinweise,  wie  man,  um  über  den  Türken- 
frieden beruhigt  zu  sein,  noch  nähere  .Vuskunft  erwarten  müsse,  wie  die 
Verständigung  des  Kaisers  mit  Frankreich  noch  nicht  gesichert,  die 
Einigung  zwischen  Frankreich  und  England  gescheitert  sei.  Noch  am 
12.  und  18.  December  meldete  Dandino  aus  Herzogonbusch , dass  die 
Concilseröffnung  von  den  Kaiserlichen  wenig  l)cachtet  werde,  und  man 
nur  aus  ihrem  Schweigen  folgern  könne,  dass  sie  dieselbe  billigten;  da- 
gegen habe  man  es  nicht  unterhrssen , ihm  die  Bemerkung  zu  machen, 
dass  die  einfache  PHicht  des  .Vnstandes  erfordert  hätte,  entweder  un- 
mitb'lbar  von  Rom  aus  über  das  päp.stliche  Vorhaben  dem  Kaiser  zu 
schreiben,  oder  ihn  wenigstens  durch  die  Nuntien  amtlich  im  Namen 
S.  Ibüligkeit  davon  zu  benachrichtigen. 

Um  noch  jjraktische  Bedeutung  für  die  Frage  der  Concilseröffnung 
zu  gewinnen,  hätten  derlei  Nuntiaturberichte  so  rechtzeitig  nach  Rom 
gelangen  müssen,  dass  daraufliin  ergehende  Befehle  des  Papstes  zum 
mindesten  2 — 3 Tage  vor  dem  anberaumten  Sonntag  in  Trient  hätten 
eintreffen  können.  Da  aber  tlie  Depeschen  der  Nuntien  an  den  Cardinal 
Farnese  erst  am  2.  December,  auf  ihreni  Wege  nach  Rom.  zu  Trient  ein- 
trafen, und.  wie  niich  den  an  die  Legaten  gerichteten  Briefen  zu  vermuthen, 
nur  von  Granvella’s  Schweigsamkeit  und  Zurückhaltung  bezüglich  des 
Concils  zu  erzählen  wussten,  bemächtigte  sich  der  Legaten  die  Besorg- 
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niss,  sie  könnten  in  die  peinliche  Lage  gerathou,  mit  der  Goncilseröfthung 
voran  zu  schreiten,  während  vielleiclit  durch  Nachrichten,  welclie  in  der 
jetzigen  oder  in  einer  künftigen  Nuntiaturdupesche  enthalten,  ein  Umschwung 
in  den  massgebenden  Kreisen  zu  Rom  hervorgerufen  werde.**")  Verstärkt 
wurde  dieses  Bedenken  durch  eine  andere  Ei-wägung;  Die  Römischen  Nach- 
richten meldeten  zwar,  dass  der  Pajist  zum  Besuche  des  Concils  bei  mehreren 
Gelegenheiten  aufgefordert  habe,’**)  und  in  der  Legaten  Hand  befanden 
sich  ja  schon  Schreiben  des  Cardinais  Farnesi-,  welche  für  den  13.  De- 
cember  die  Concilseroffnung  anordneten,  aber  genügt«  das,  um  sie  sicher 
zu  stellen  im  Falle  einer  Wendung  der  päpstlichen  Politik,  für  deren 
Wahrscheinlichkeit  doch  manche  Anzeichen  sprachen?'*^)  Sie  mussten 
sich  sagen,  dass  ein  Vorgehen  ihrei-soit«,  wenn  es  den  Römischen  Wünschen 
nicht  entsprach,  keine  Gnade  finden  und  man  ihnen  siigen  werde:  Ihr 
konntet  Euch  denken,  dass  die  Depeschen  der  Nuntien  Wichtiges  ent- 
hielten, warum  habt  Ihr  nicht  die  Entschliessungen  Seiner  Heiligkeit  ab- 
gowartet?  Und  sie  konnten  leicht  an  den  Pranger  gestellt  werden,  wenn 
man  darauf  hinwies,  dass  sie  für  eine  so  wichtige  Massregel,  wie  die  Con- 
cilseröffnung,  nicht  einmal  ausdrückliche  Vollmacht  gehabt  hätten,  sondern 
in  sträUichem  Leichtsinn,  auf  blosse  Privatschreibcn  des  Cardinal-Vice- 
kanzlers  hin,  vorgegangen  seien!  Zögerten  sie  andererseits,  ohne  hiefür 
Gründe  angeben  zu  können,  so  glaubten  sie  vor  .Uigen  zu  sehen,  dass  alle 


1221  Muiuum'lli  S.  103;  accitx'he  8.  8^  non  [lOiuii  nmi  iiirol]>ur  tli  am 

ilirli.  rhe  pot«vano  fa<‘ilim'!nto  poii^aro.  che  in  ({uesto  Nparcio  nuntii  per  la  via  nnlinaria  dellii 
ntaftetta  ci  qualrhe  coku  U‘im|>ortaiitia  ilolla  nionW  tlplla  M*^  cinta  Tapentione  dcl  i’on- 
rilio,  Kecomlo  hi  <|ua)c  8.8^^  hi  havrt*i)bt‘,  |K>i(‘hi'  il  mondo  vu  cmmi,  a ^(ovornart*  ct  anjadtame  ila 
8.  prima  aviito  dopo  la  ^tunta  di  dutU*  h*ttore  a lioimi.  che  fa«‘i*^in(»  iiltro. 

123)  Mi^anello  hatl^  hierriLvr  bmcliti*!.  Er  Hchrciht  ulwr  NovenilK’r  7 : <juel  ehe  honi 

.•mreederu  di  1>ene  o altriinoiiti , lo  valnono  allu  ^ittroata;  ijuexla  mattimi  non  e itato  prefiK**o 
termino  uUi  preluti,  ne  dichtarato  ü ifiomo  che  H'apririi  il  eoncitio.  um  Holaniente  detUi,  che  »i 
Tuda,  qaanto  piii  pretrto  ui  pm*.  jMTchc  il  concilio  H’aprira  in  o^ni  iiiotlo.  NovendN»r  22  meldet 
er  von  einer  t.'on^rejifaiion  im  Haitxe  den  fanliiial-Bekünx  Tnuii;  hu  prupoHti»  et  coniandato  di 
miovo  in  nonie  di  8.  8*^,  che  xi  ven^^hi  a ctmie  Miainu  «dili^iti,  et  che  ru)M‘ntione  huHi 

all»  terx4»  doimmicu  dcl  Advento  . ■ ■ . punrnt  che,  ehi  putrU  . xora  ÜKliuolo  d'«l>cdientiu.  Nach 
.Mijfnuncllo  waren  40  l'r.llaten  in  Kom,  in  Venedijj  aher,  nu4*h  Ui  Ciwa,  hei  Honchini  S.  14.%,  ihrer  33, 
welclie  üieh  durehaux  nicht  lieeilten,  %um  Concil  xu  küimnen. 

124)  l>er  Bu|iNt  hatte  Hieronynio  (’urre^^io  an  den  Kninzc^iMdien  KAtii;,^  uh^eNchiekt;  jetzt 
year  davon  die  U4*de.  da«M  Horalie  Farnexe  an  den  lh»f  Kninz'  1.  ah;;i*hen  «olle,  (.‘ervino  ncUreibt 
Novemlwr  30  an  rardinal  Kurnexu:  Si  coinincia  a HOM|M*tture  ehe  8.  n«m  xi  vada  mutamio 
d'amnio.  vedendoM  . . . . Fandata  del  8^  Horati«»  in  Francia. 

Ahh.  d.  III.  (1.  d.  k.  Ak.  d.  Wixx.  XVI.  IJd.  m.  Ahth.  31 
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Achtung',  welche  sie  noch  genossen,  dahin  schwinden  müsse.  Diesen  Ge- 
fahren vei-suchten  sie  vor/ubauen:  Sie  lieschlossen  einen  Kurier  nach 

Rom  zu  senden,  der  ausser  den  Depeschen  der  Nuntien  ein  Schreilien 
der  IjCgaten  fll)erhringi‘n  sollte,  worin  um  ein  besonderes  Rreve  gebeten 
wurdt?,  welches  sie  zur  Kröffnung  des  (’oncils  amveise. 

Der  Schreiber  des  Postmeisters  von  Trient'*'')  versprach  in  dreimal 
viernndzwanzig  Stunden,  am  5.  December  .Vbeiuls  in  Rom  einziitreffen. 
Mit  iKJgreitlicher  Spannung  erwarteten  die  Legaten  seine  Rückkehr:  nur 
so  wenige  Tage  waren  es  noch  bis  zum  13.  December  und  <loch  war 
.Ules  iKxdi  in  der  Schwel«*.  Inzwischen  bekamen  die  Legaten  mittelbar 
durch  die  Spanier  Nachrichten  aus  Rom.  welche  wenigstens  etwas  jünger 
waren,  als  der  lirief  Farnese's  vom  21.:  vom  2fi.  November  wurde  ge- 
melilet. die  Meinung,  da.ss  das  (’oncil  eröffnet  werden  solle,  bestätige 
sich,  und  am  7.  Decianbcr  traf  ein  am  29.  November  geschriebener  Brief 
Farnese’s'*^)  gleichen  Inhaltes  ein;  Ma.ssarelli  hatte  gewagt,  dom  Canlinal 
Madruzzo, *'■"*)  freilich  ni<'ht  ohne  /wehieutigkeit,  zu  versichern,  dass  die  Er- 
öffnung erfolgen  werde,  aber  ilnrch  das  Eintreffen  weiterer  Nuntiatunie- 
peschon  am  ä.  Abends  und  am  1 0.  December  wurde  doch  jedesmal  Auf- 
regung hervorgerufen,  ila  man  sich  sagen  musste,  dass  die.solben  nicht 
mehr  vor  dem  13.  ihre  Wirkung  üus-sern  könnten.  Zugleich  wurde  der 
Cardinal  Monte  durch  die  Nachricht  beunruhigt,  dass  sich  di«*  Spanische 
Partei  zusammen  zu  schliessen.'*")  b«*sondere  Zusammenkünfte  abzuhalten 


JriMiti,  tcrivaiio  il«0  konnte  nicht  xurtlckkehr<*n,  weil  er 

»ich  nnterwejf»  WHcliüdijft  hatte.  Mu-'*-urelli  1Ü4.  20“. 

12t>)  MsUMfirelii  S.  107.  IHe  Mehltint?.  «lat***  ein  l'kleliimnn  unterwe?><  viele  Hi-«chAfp  auf  der 
Hi^Ne  !ia»‘h  Trient  jviij^etpi)rt»‘n  ImlH*,  w»r  jrewi.>-H  iirijf.  Vielleicht  wtOlten  die  S|mnter  nur  »<ondir»*n. 

1271  MaKttiirelli  204. 

1281  Miiiemrelli  1%:  Mi  diiiiand«»  in  ultimo  «luello  che  li  H™'  le^ti  credeVHno  di  queata 

a|)crilioi»e;  >fli  rin|*t»'#i  che  JS.  S”*  K**  tenc*.-«*  per  certo.  che  li  le^ti  non  humio  fjitto  ne 

famnno  cohu  per  lu  rpiHie  »'iniiHHliHca  «pieitta  tantu  aperitione.  anzi  con  tutta  la  forza  (tempn* 
promo'tHU  et  adiutata,  et  che  ertHlevano  di  certo  che  da  N.  ft*'«  non  xia  |wr  nawere  inipcdiment«» 
ulcuno,  iMfi'che  non  ne  xeguixHe  relfetto.  Nach  8.  20*%  lienierkte  Cervino  auch  Wi  der  Anfn^je 
Monte'«  we^en  der  8panier  ,che.  non  ^►xxen^lo  ancor  tomato  il  eorrier  da  K4»mii  eon  la  mente  di 
N.  8'«  resoluta.  non  «i  pot<‘va  |M*nHar  ad  siltra  cotm.‘ 

129)  Mat'xarelli  8.  204:  «opm  di  eh«>  dexiderava  intenden'  di  S.  C'roee.  che  via  ^li  pareva  da 
tenert*  per  chiarirMe  di  detta  con^p'e^pitione  de'  Spajniuoli. 

Die  zuni  Theil  in  8i^len  ^reM'hrielH'ne  8telh>  8.  200  weixx  ich  auch  nicht  voilatümliff  zu  deuten. 

Ich  K»*'*<*  Cüllation  der  Trient«*r  H-.  A uml  die  der  Hildiothek  Barijerini.  B: 
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beginne.  Es  war  ein  Vorgeschmack  der  von  dem  Concil  selbst  zu  er- 
wartenden Schwierigkeiten.  Monte  wollte  dagegen  einschreiten  und  wurde 
nur  von  Cervino  abgehalten.  Den  Vorschlag  ihres  Genossen  Pole,  zur 
Vorbereitung  der  vor  der  Eröffnung  erforderlichen  äusseren  Anordnungen, 
z.  B.  zu  Bestimmungen  über  den  Anzug,  über  Fitsten  und  Bittgänge,  eine 
Congregation  sämmtlicher  Prälaten  anzuberaumen,  lehnten  Monte  und  Cer- 
vino ab,  denn  sie  fürchteten,  es  könne  datlurch  eine  Handhalw  gewonnen 
worden,  um.  unter  Hinweis  auf  die  so  erfolgte  Constituirung  des  Concils.  sie 
zur  wirklichen  Abhaltung  des  Concils  zu  zwingen.  Monte  war  der  An- 
sicht, dass  im  jetzigen  Augenblicke  die  Concilsoröffnung  für  den  Pajjst 
die  schlimmsten  Folgen  haben  könne,  Cervino  aber  schrieb  im  Ver- 
trauen dem  pii])stlichen  Sekreteir  Maffeo,  dass  man  jetzt  voran  schreiten 
müsse,  weil  sonst  den  Papst  die  schwere  Verantwortung  treffen  würde, 
ein  Concil  berufen  und  demselben  dann  seine  Autorität  und  Zustimmung 
verweigert  zu  haben;  zurück  könne  man  nicht  mehr,  denn  iladurch  würden 
Kraft  des  Devolutionsrechtes  die  päpstlichen  Hechte  auf  Andere  über- 
gehen.'®®) So  verschieden  die  Auffassung  der  einzelnen  liegaten  war,  stimmten 

A H 

|ior  M.  ü.  Mi  <‘he  q(uenti)  d^oi)  ^unl  p(rin*  |m'i-  [i‘n  <*in  unlKiMtiminliareM  /oichen]  si 

i‘ipi)  noii  foMHe  «racconlo  ct  |>oi  d.  loro  ih*ii.  ehe  q.  d.  ^r.  p.  non  fuN.  d'ivc.  et  ehe  pui 

ha.  eu.  l.  am.  iiia  Tu.  che  ü diMicffni)  non  ^li  o^ii.  d.  lor.  ha.  ca.  l'an.  {wieder  ein  unheKtinim* 

nu(*K'ireldi4>l.  }»en‘he  hi>u>{^al  che  ofpi(i)  inoiilo)  lum>H  /«nchen]  mii  fa  che  li  di«,  non  ffli  riu. 

e«c(a>  diil  neutiralita)  et  di.  co(ncilio)  umiver*  jHTche  hiMo.  cli.  offn-  nio.  eMc.  d.  neutr.  et  i^i 

Mule)  et  |icnH’he  jh*.  m.  C p.  ch(ei  x.  ap.  di  co.*  un.  et  pero  che  hi«,  pe.  ui.  6 p.  ch.  «i  ap. 

her  .^inn  der  SUdle  (icbeint  mir  iler  eu  Hein:  der  l'apii  rechnet  damuf.  daxH  die  Iteiilen 
ifroHMen  Khrsten  nicht  einif?  xind  und  dann  jeder  von  ihnen  kein  Concil  will ; enK'eixt  tneh  diene 
Itechnun^  uher  nU  fulHch,  m wird  der  l’apHt  neine  neutrale  Malitin);  aur^^elH'n  und  dae  all^'iucine 
Concil  Eu^cHtehen  iuü>(M.*n  und  dann  .nehr  lK‘daiiern.  daxM  dikHMcIie*  eWilfnet  id.  Ich  ^ehe  eu.  daj«.*« 
dii-we  Deutimjf  w'illkOrlich  ixt  und  wenle  mich  f^em  Ix'xcheidim,  wenn  eine  U^HHere  gefunden  wird. 

Idd)  Oie  betretfende  Stelle  de.-i  Cerrino'xchen  Urielex  hat  In'reitx  Ijtiirini  in  den  Kj>.  I*nli  1\\ 
iiiitgctheilt.  Cervino  wei»l  darauf  hin.  diwx.  nach  der  la'bre  der  Kanonixten.  iler  l*apxt  Ewiir 
dax  Kechl  der  Heriifiing  dt^x  Conciln  IiuIh!,  aber  wenn  diix  Concil  einmal  InTUfen  xei,  keine  eig«>n* 
iiiäclitige  AuHöxung  «lurch  den  t’iipxt  erfolgen  dürfe.  Vgl.  CnerreriuM  Iractutiix  de  iiuhIo  et 
ordine  genemlix  concilii  celcbrundi.  cap.  VI,  in  quo  tractatiir.  qiuxl  (>oteMiax  eix-lexhie  univerxali.- 
remanet  cumparentibux  in  eoncÜio.  ixt  dex  Ix’gaten  AuMpnuh  um  xo  bemerkenxwerther,  da 
damaU  dax  Concil  ntH'h  nicht  „iaiii  tiruiatum  in  xexxione  ac  proeexxibux  xyiiiHlalibiix  actmituiii  et 
radicatum"  war.  wie  diexex  zu  dunsten  dex  Baxeler  Concilx  g««gein1lH'r  dem  V'crxuche  Kagenx  IV. 
gtdtend  gemacht  wenleii  konnte;  Monum.  t.'one.  II.  7S.  Kndlicli  war  der  Brief  nur  an  den 
vertruiiteii  Matl'eo  gi*riohtet  uinl  von  der  Hexorgnixx  eiiigegcben,  daxx  der  Papxt  einen  t'onflikt 
mit  dem  Concil  herbeifDhreii  könne,  w'ilhrend  Cervino  in  klug<*r  Bolilik  diexex  ho  eu  leiten  ge> 
dachte,  <laxM  der  l'ajxt  damit  Eufrieden  xidn  konnte. 

dl* 
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doch  alle  darin  fiberein,  dass  sie  dringend  die  Entscheidung  herboiwünschten, 
<lainit  wenigsten»  klare  \'erh»ltni»se  geschaffen  würden. 

Ei-st  am  NachmittJigo  des  1 1.  Deceniber  kam  die  sehnlichst  erwartete 
Antwort  auf  da«  Schreiben  der  Legaten  an:  Es  bleibe  bei  der  Eröffnung, 
so  lautete  <lie  nach  nochmaliger  llerathung  mit  den  Cardinäilen  gefasste 
Entscheidung;  zugleich  wurden  den  Legaten  drei  verschiedene  Eormen 
eines  Breves'**)  mit  dem  Befehle  zur  Concilseröffnung  zugesandt;  unter 


l*il)  iKii*  Hreve  vom  4.  wplche»  Kayimld  ahf(o<lrüi*kt  hat,  erklärt  our.  daAs  die 

ttrflnth*  der  (itrtj^d'allen  neien  und  die  vorunMchreit4>n  iwdlton.  154t! 

Nr.  H.  WiibrAcheinlich  iKt  il5i'*,'*el1>e  zurüokdatirt . weni»fiiten'*  wurde  e«  an  die  Legaten  en*t  am 
7.  lk>zenil»er  vom  Ciirdiiial  FariK^p  abjfi>^rhirkt.  In  dem  Briefe  FanieAp*«  von  dickem  Tajft*  heituit 
es:  hIIu  f<i»nim  del  nmndatn.  la  «juale  Vui.  dl  Monte,  havete  ri<‘«>r<lato . che  ai  ron* 

Hideri  bene,  eon  tutto  che  alhi  nm(?^or  ]mrte  delli  K”‘  deputati  pareiwe,  ne  che  al  primo  dove«»e 
OAtare  ia  rtbiettinne  fatta  nel  roncilio  BiUiilicnNe.  nl*  che.  a n*Mtrin^re  il  «econdo,  tanto  che  nerva 
alla  iiitentiriDc  che  *<1  cercn.  UiMtino  !e  |i>arfde  che  ella  propone  'luxta  foniiaiii  litterurum  iudictionii* 
not*tnie  etc.’,  noudiiiieno,  eAK<*ndo  tuü  che.  xenxu  nuoct*n^,  poanonu  (fibvan*,  i«eli  Mono  fatte 
nert*;  et  <*o«l  »i  h oHpeilito  il  terzo  niumhito.  il  quäle  xnrh  1*00  qncrita.  riinettendo  in  urbitrio  di 
V.  8'**  11.,  le  qiuili  Hl  trovnno  in  xul  fatto,  il  Mervinti  di  quelle  che  parern  lom  piii  op|>ortimo'‘. 
Der  l>etr«‘tfende  Brief  Monte’H  lie^  nicht  vor  und  ho  kann  man  deinen  Inhalt  mir  vemnithungM- 
weiae  wieder  henitellen.  Ich  ^laiilie,  (Io-mm  Monte  darauf  hin^wietien  hatte.  daüK  die  IVfieidenten 
zu  BuMel  Huiw<*r  «1er  vom  FapPt  ausgehenden  Miwwr»*gel  eine  Krkläning  de«  (’oncilH  Aber  den  wirk- 
liehen B<‘ginn  dex  t'onrilN  hervorgi-rufen  hatten.  K«  lieixui  liei  Jolmnn  v.  »Segovia: 

Qimniqiium  ex  notitinitione  per  wm  pridem  facta  litteramni  apoMtolice  Jk*di!«  de  pretiidenna. 
inxtmmenti  eciam  de  electione  lo<'i  et  temporiii  pretinicione.  HubxtitucioniKque  er»nini,  ac  |)cr  ex* 
hibicionem  eortini  aninio  et  pnqiOHito  cetebmndi  conciliuni  «d  protcHtacionem  ibidem  expretwam,  ex 
hÜN  comttari'  cenHeretur  naenmi  genenile  conciliura  inchoatiim,  Mtabilitiini  et  Hnuatum,  attanien 
ad  X u pe  r a bnnda  nt  e m oantelani,  niulturiim  xuper  hoc  in«tancia  propulxati,  de* 
cemcrf'nt  et  deeianuxml;  eit  illo  die  a<'tn  KHcnim  c<ineiiinin  CMMe  inehoatum.  Htabilitiim  et  firmatiim. 
ac  ex  tune,  «i  et  in  q 11  an  tum  opu«  exMot.  xtjibilirent  et  fimmrent,  eitxeque  »tabilitum  et  fir* 
mutuiii  deeernerent  et  deeliiranrnt.  Mtmnm.  Cone.  II,  24.  Auf  eine  xolehe  Betheiltgung  des  Ton* 
cÜN  hatte  der  erste  Breveentwurf  wahneheinlich  keine  Kfleksieht  genommen,  aondom  wohl  die 
Willkür  des  Papstes  zu  stark  hervortreten  hissen.  Dann  hatte  Monte  wahrscheinlich  lieraerkt.  dass 
fllier  die  V’erhundlungsgegenst.liidi*  eine  Bestimmung  getroffen  werden  miltwe,  um  nicht  ilem  Poncil 
zu  viel  Selliststandigkeit  zuziigestehen : zu  diesem  Zwwke  hatte  er  den  oben  bezeichneten  Kin- 
st'hub  empfohlen,  von  welchem  Farnese  und  die  Hümisrhe  CanlinaUdeputation  sieh  nicht  in  vollem 
Masse  den  erhofften  Krfolg  versprechen  konnten,  den  sie  sich  al>er  gefallen  Hessen.  In  der  Session 
verlas  dann  der  t'ardinal  Monte  doeh  nicht  diese  Fassung,  sondern  He**  die  Worte  ‘iuxta  fomiani 
littemruni  indietionis  nustnie*  fort,  weil  «lureh  dieselben  Kr?ift  der  vom  5.  Deeember  datirten 
Bulle,  welelie  die  Frage  über  die  Zulässigkeit  von  Stellvertretern  ordnete,  nach  ihrer  Meinung 
hätte  IfeeintnVhtigt  werden  können.  IMe  beguten  sehreil>en  I>fN*emher  14:  ,11  Breve  fii  letto  da 
me.  di  Monte,  in  In  congregntione  senza  quelle  parole  'iuxta  fomiam  litteranim  indietionis 
noHlme’  perebl;  la  data  b d«d  tem|s>  pres4*nte,  et  si  pregiudicarebbe  alla  Ixdla,  che  non  bi  com* 
|iarisca  |>er  procumtorea  ['I)e«*et  no»*  bei  I^e  Pint  III,  276  das  diese  Bulle  modificlreode  Breve  vom 
5.  l><H'oml)er  1h.ü  Th  einer  Acta  geuuina  l,  25  wurde  von  den  Legaten  einstweilen  zurOckgehalten]. 
Nel  mandato  (die  Bulle  *t’nivorKalis  gregis  I#e  Plat  III,  260]  quelle  parole  non  possan  preiudicare. 
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ihnen  das  im  Sinne  der  curialen  Macht  geeignetste  auszuwählen,  blieb 
den  Legaten  überlassen.  Endlich  gab  Farnese  den  Legaten  die  Nach- 
richt von  einer  erneuten  Annäherung  Frankreichs  an  die  Curie  und 
eröfiFnete  ihnen  die  Aussicht  auf  Betheiligung  der  Franzosen  am  Coucil. 
Es  war  Freitag  Abend,  Sonntag  sollte  die  Eröffnung  erfolgen.  Da  hiess 
es  keinen  Augenblick  verlieren.  Schon  war  es  nicht  mehr  möglich, 
einige  kirchliche  Feierlichkeiten  so  vorzunehmen,  welche  dem  Herkommen 
entsprochen  hätten;  indessen  wusste  man  sich  zu  helfen,  Hess  die  Fasten 
und  Bittgänge  zum  Thcil  noch  sofort  für  den  nächsten  Tag  bei  Fackel- 
schein ankündigen,  Anderes  wurde  verschoben.  Am  13.  December  wurde 
die  Messe  vom  Heiligen  Geiste  gesungen,  das  Concil  war  eröffnet. 


perch^  ha  ln  diita  ant^^non*.  l)ie  ttrhivihen,  üii>  A^ent^^n  Mendorji'N»  der  eine 

L'opie  des  Breve'N  erijeten  batte,  fallt*  Mie  Oberhaupt  detucn  Verlangen  ermiltt'n,  eine  Oopie,  in  der 
jene  Worte  fehlten,  einhändigen  würden,  und  bestellten  Mich  von  Kom  ein  neue»  Breve  nach  einem 
Ton  ihnen  eingcMundten  Kntwurf.  perche  in  MUinma  ei  pare  che  non  «ia  male,  che  poMMi  apiNirir 
Taperitione  del  concilio  e«»ere  ntata  fatta  per  coirnuiMMione  di  S.  H"«.  Am  31.  Deceintter  bextätigen 
MIC  den  Empfang  dcM  *Breve  rifonnato*.  Letztere*«  Wort  tilgten  «de  wietler. 

Pallavicinu  V,  10  Kchrtdht  über  Kranz*  1.  Haltung  bezüglich  der  AbriMMe  mdner  Binchöfe 
von  Trient:  il  Ke  apitrovh  che  i due  non  «i  fo«Men»  di]Hirtiti.  novella  ricevutA»i  il  giorno 

innanzi  ulK  aprimento.  fe  tutti  andan^  con  piü  »incera  letizia  alla  prcMente  aolennitU,  mentre  non 
vi  rimanevu  a deMidcrure  l'onorevol  concorso  di  quellu  nobile,  piu  e letterata  nazione.  Kar* 
neMc  meldete  den  Legaten  December  7,  ex  xei  an  den  Agenten  Frankreichs  zu  Uom  ein  Brief  ge* 
langt,  in  welchem  der  König  in  «lern  ra|w»te  freumllicben  Wen«lungen  die  AbMemlung  eine«  neuen 
Oettandteii  ungckündigt  habe,  FanieMC  meint:  Donde  si  puh  credere  che  la  riMiHMta  che  OMpettano 
U Muoi  prelati,  xia  |>er  etMere.  che  turnino  al  concilio,  et  tanto  )nti,  quanto  inxieme  xi  «arii  inteso 
la  commisMione  data  di  aprirlo.  Am  12.  I)eceml>er  xchreibt  l>andino  den  I^egtiten  aus  Herzogen* 
buMch,  der  FranzöxiMche  UeMandte  habe  dem  Kaiser  mitgetheilt,  daK«  »ein  König  <h>n  Befehl  zur 
Rückkehr  der  Bitichölc  nach  Trient  ertheilt  habe.  Am  12.  kam  allerding«  der  Bixchof  von  Agde 
zurück,  die  Legaten  erhielten  aber  über  Frankreich«  Haltung  keine  amtliche  Autikiinft.  ISie  Hchreiben 
Pecemher  12:  ,Mons.  d'Adda  h ritomato  «taiuattina  da  Verona,  havendo,  «econdo  dice,  havuto 
ris|>OMta  dal  re,  che  ba  fatto  bene  a non  )»artin«e,  di  modo  che  tanto  piii  verrii  a exitere  honorato 
queato  principio , quanto  ancora  vi  xaran  prelati  di  qiiellu  nutione,  |>er  il  conto  che  di  quella 
[*]>er  — quella'  Correktur  xtatt  '|K>t«mte  coiue  ogniino  »a  | in  le  cone  di  Htiidii  et  religione  »empre 
e stato  fatto.  Gleich  nach  Eröffnung  de«  Concil»  wurden  erneute  Schwierigkeiten  von  den  Fran- 
Z4>»en  hervorgerufen. 

\'on  Frankreich»  Haltung  iiiua»  man  bei  Janssen  III,  549  eine  ganz  irrige  VorKtellung  ge* 
winnen;  dort  bei»»t  es:  Auf  den  Biinde«tag  nach  Frankfurt  »cbickte  er  'eine  heimliche  Bot»chafV 
mit  der  erneuten  ZuMicberung,  er  werde  in  *da«  vermeinte  Concil’  von  Trient  nur  dann  »ich  ein- 
laxsen,  wenn  cm  durch  die  protestirenden  Stünde  bewilligt  würde.  Natürlich  kommt  aber  ein 
solcher  Aundruck  flljer  da«  Concil  nur  in  einem  protestantinchen  Bericht  über  die  Französixchen  Er- 
öffnungen vor.  Ein  Blick  auf  die  auf  derxelben  Seite  »tehende  Quelle  jene»  Bericht»  hätte  diexen 
MisMgriff  verhütet. 
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1.  Cardinal  Farnes«  an  die  Legaten. 

154;>  Mni  irorms. 

•Seine  Verhanüluna  mit  •lein  Kui.or.  Die  roncilwruffnun^^fniife.  iininvelU  empfiehlt  UilckKicht 
auf  die  Pretentanten  wi’jfen  iler  Maehtleeiffkeit  iler  Katholiken.  Fomcee'e  .\nreizen  zum  Kriegte. 

.Piimliiieiit«  ilop]H>  tiitte  Io  luiigliozzo  ilol  viuggio  giuiisi  qu'i  alli  17,  et  ci  truvai 
la  M'^  (’es.,  che  vi  eni  eiitruta  il  giormi  uraiiti.  Kiii  oon  S.  il  di  m^iiento,  et 
aecimdii  tu  cmiiiiiiasioiie  niia  et  riiii|M)i-tantiH  del  iiegntio  li  exp<i«i  in  prinio  luco  In  cimh 
del  iiprir  del  eniicilin;  et  toceai  tntti  li  |iiiiiti  ehe  li  coiireiiiruno,  et  imrrai  le  cause 
ehe  haveviiim  iiiusvt  S.  S>^  u pigliar  (luesta  rt.-sfiliitione,  nel  imalu  che  .si  rest<>  al  |Kirtir 
inio  (lalle  S"'  H.  La  ris|M»sta  di  S.  M.  fii  che,  essjuido  cosa  che  ,S.  S**  huveva 
l'utta  et  coiivocata  du  so,  et  essendii  niateriu  u|i|iurteiieiit«  a lei,  et  della  <|iiole  S.  M‘'* 
non  .■»'intendeTu  |iiu  che  tanto,  e.s»eiidosi  stato  nndti  anni  nenza  veder  concilio,  mm  li 
pareva  di  jHitcr  dir  altro  .se  non  riuietlersoiie  al  ginditio  della  S“^  S.,  lundundo  perii  lu 
lama  intentione  di  S.  S*‘,  et  continnando  esser  necessario  far  ijualche  proviaiono  a 
(puwte  heresio,  [lerche,  jkx'o  piü  che  si  stesse,  et  X.  S''*  et  S.  M*'  havrehlxino  che  t'ar 
ISM-o  in  ipiesta  proviiicia.  Mostrii  di  far  (pialche  (»iiiMideratione,  che  li  prelati,  niaxinic 
de  siioi  regiii,  non  fiiasero  anchoni  coinparsi,  et  in  .somiiia  mi  aiidi)  rispondendo  in 
iikmIo,  ch’io  ini  potei  accorger,  che  non  era  hen'  rcwdnto,  conic  mi  dovesse  sati-sfar  a 
(piesto  pmito,  tanto  che  mi  indnsse  a dirle  che,  .se  eusi  li  piuceva,  ci  (mteva  pen.sar 
iin  poco,  et  poi  farmeiic  dir  (|Uello  che  li  (H'corrca.se , advertend<da  che  circa  il  venir 
de  prelati  ipiesto  atto  dell'  aprir  non  gli  faceva  ini|)edimento,  unzi  li  dava  tanto  niag- 
gior  animo  et  s|ierone  al  V(‘iiir,  visleiido  ch<>  si  faeeva  da  rcro;  et  che  inoltre  S.  M. 
haveva  da  .saja're,  ehe  dalla  aperitiom*  alla  prima  .sisNsione  ci  correva  terniine,  et  cosi 
•lalla  prima  all’  altra.  tanto  che  non  li  niancareldie  temjio  di  potersi  trovar  alle  cose 
impirtanti.  (iuesto  parve  che  lo  movesse  al(|iianto,  et  cosi  accetto  la  coiumoditä  ch’io 
gli  havevo  [sista  di  |ien.sarci,  il  che  io  feci  a hon  fine,  et  jierehe  non  crislcain'  che  si 
fuggisse  d’intcndere  ((iiello  che  gli  lius.se  [Kissnto  soccorrer,  dopo  harerla  consultafa  un 
|M>co  con  li  .suoi.  Kt  la  conchisione  fii,  che  mi  inandarebhe  Mons.  di  Granvela  a dis- 
corrcr  etiam  nii  poco  nieglio  (piesto  niotivo. 
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Et  cosi  il  ii^ionio  a|i|iresAo  Mous.  di  Graiivelu  vemie , accimipuKualii  da  Moum. 
d’Amis  et  dal  secrehirio  Idiuqnez.  Kt  do|«>  le  debiU-  amorevolezxe  et  eompiiiienti,  mi 
ricercö,  ch'io  li  re)dicaaai  quel  che  sopra  qiiesto  articido  havevo  detto  a S.  M‘*.  in  che 
li  satisfcci  pienaniente  et  con  inngjfior  min  satisfattione.  Iideaa  ch'  hebt«  of'iii  cosa, 
nii  ris|K>se.  che  non  si  |Hiteva  ne^tr.  che  l’intentione  di  S.  B"'  mm  fasse  smitiasima,  et 
che  siniilmente  non  fnsae  piii  che  necessario  venir  all'  effetto  della  celebrntione  del 
concilio,  |>erche  altrimente  tntt4>  ijuel  |h>co  di  bono  che  restjiva  in  ipiota  proviiiciu  se 
n'andreblje  col  rcst4>  in  ])erditione.  Kt  sopra  ciö  disse  aamii  larga-et  ellKeaceniente ; 
lua  da  altra  parte  soggiunse  che,  coine  prima  li  protestanti  si  iitiriaiio  ipiesto,  semui 
dubio  fari’bbono  quello  di  che  jiin  volte  si  sono  protestati  u|KTti.s,siinainente,  eine  che 
la.ssurunnn  la  dietii  assolutamente.  et  non  rorranno  in  alcim  modo  sentir  parida  di  haver 
a contribnir,  ne  contra  il  Tiirco  ne  in  far  altra  cosji  che  se  li  domandi  et  se  li  con- 

vegna,  se  prima  non  se  li  da  siciirezza  che,  |>er  causa  del  detto  concilio  al  i|iiale  non 

vogliono  asseiitir  in  alcuna  nianiera.  non  verni  lor’  danno  o tuolestia.  Et  soggiiinsi- 
de  piii  che,  csniie  i|Uelli  che  saiino  che  il  concilio  subito  li  daunaru,  si  nielteranno  ad 

ordinc.  non  solo  per  la  defension  loro  et  |wr  non  esser  trovati  incauti,  um  etiani  [>er 

andar  ad  offender  li  cahdici  di  questa  proviiicia,  et  forse  jnissar  aiiche  piü  avanti  in 
Italia,  conie  altre  V(dte  e stato  loro  discorso  et  dis<*gno,  speranilo  di  trovar  gli  ultri 
improvisti.  Et  replici)  piü  volte,  che  di  qiiesto  non  si  havesse  ilubldo,  jierche  lui  sapeva 
certissimo,  che  le  cosc  staraiio  in  <|uesto  mal  termine,  onde  li  jiareva  di  grau  con- 
crideratione;  et  desiderava  d’inteniler  (|uel  che,  stallte  im  moto  et  inceiidio  lale,  pureva 
u S.  S'^,  ch'era  piena  di  prudentia,  et  a noi  altri,  che  fasse  esjiediente  di  fare,  et  conie 
la  cosa  si  havesse  da  governar,  |>er  esaere  siciiro  di  qiiesto  tumiilto,  la'ciaiidosi  iiitendere 
chianiinente,  che  ncl  aiuto  de  cahdici  non  si  poteva  far  alcun  fiindaiiiento,  jierche  in 
|iocbi  o in  nessiiii  di  loro  era  nü  animo  ne  forze.  Et  qiianto  all'  inijieratorc.  non 
bisoguava  jiromettersi  dalle  forze  sue  piii  di  quello  che  si  potesse,  havendo  s|ieso  et 
consuniato  nelle  giierre  piussate  i|Uanbi  si  (Hitevu  coiisiderar;  et  qui  in  soninia  si  sforzii 
con  tlitta  l'arte  et  efficacia  possibile  (etwa ‘di  es|K>nere’ ziiznsetzeii]  qiiesto  suo  concetto 
et  injicere  qiiesto  scrupiilo,  et  mi  ricercii  di  ris|KXsta  con  niolta  iiLstaiitia. 

Io  niostrai  nel  primo  di  restar  assai  et  maraviglialo  d'iin  tal  mottivo,  et  che  a 
S.  non  apparteiieva  di  iiiirar  a qiiesto,  uia  si  lieiie  a S.  M.,  ch'era  iniperaton*  et 
padrone  di  Oemiania.  et  che,  conie  a S.  apparteiieva  |ier  via  di  concilio  far  quel 
che  il  bisogno  della  (’hristianitä,  et  particolamente  di  questa  proviiicia,  ricercava,  cosi 
a S.  M'^  apparteiieva  di  peiisar  a far  il  resto,  niaxiuie  ehe  a priiicipale  instantia  et 
richiesta  della  M'^  S.  iiostni  8'*  haveva  tirato  Hn  qui  la  pratica  del  concilio.  et  era 
per  segiiitar  ul  resto,  per  quel  che  conveniva  di  far  a lei:  che.  si  egli  voleva  inferir 
nitro,  cioe  che  S.  haves.se  talvolta  da  contribuir  a quel  che  fusse  iudicato  necessario 
per  la  rejiressioii  della  insolentia  di  quelli  heretici  et  schismntici,  et  anclie  per  il  cn.stigo, 
conie  certo  haveva  nccennato.  ch'io  |s>teva  dirli  che,  coine  S.  S*^  non  haveva  iiiancato 
luai  di  für  et  coiisentir  in  qiiesto  caso  a tutto  quello  che  li  era  stato  projmsto,  iiomi- 
nandoli  le  praticlie  delle  leglic  cnttoliche  etc.,  cosi  non  sarebbe  jier  iimncare  hora  di 
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qiielltt  riitn  che  conveiiü'iiteniente  li  et  die  di  giä,  »taute  il  de|K>9it<i  che  in 

huvevo  |iortatu,  et  del  ipiale  eimtni  il  Tiirco  non  |iare  che  jier  (inosto  anno  si  sia  |ier 
liaver  biaugnu,  potevano  für  conto  di  haver  in  niano  etiaiii  piö  di  (|uellu  che  ragioue- 
volinente  |iotei»e  toccure  ulla  i|Uota  di  S.  li"''.  Kt  non  laaciai  di  uinravigliarmi.  come 
in  iina  pace,  non  solo  tra  niri.stiani  nm  etiiim  con  inüdeli.  et  in  nn  temjsi  che  S. 
si  trovava  in  (iemiaiiia  con  la  reputation  che  vi  ha,  et  con  qnello  che  havevo  dettn 
ilel  hon  aniino  di  S.  S‘^,  et  con  qnelli  honiini  et  forze  che  du  Cntholici  |H>triano  iis- 
cire,  che  non  .sono  [lerii  da  negliger  tauto,  si  facetwe  cosi  gründe  honor  a questi  scis- 
mutici,  nemici  particolari  ct  scojierti  di  Dio  et  di  S.  M'*,  che  si  iimstraiwe  tinior  del 
cj«so  loro,  et  si  las.«assi-  di  essegnir  un’  opera  cosi  santa  et  necessaria  jier  causa  loro; 
et  soggionsi  (piel  di  piii  che  Dio  ni'insjiirö  in  quellu  ix'casioiie ; et  li  dni  nuntii  dissono 
unch'essi  la  parte  loro,  che  foroiio  presenti  a tutto. 

Mons.  (iranTcla  non  itdniise  niai  mgione  alcuna,  et  sempre  tenne  forte,  che  il 
periculo  era  evidenli.ssiino,  et  che  de’  cutholici  non  »i  |siteva  pronietter  alcuna  cosa. 
ni'  <li  S.  M**  altro  che  la  («rsona,  et  nel  resto  si  coniprendeva,  che  tiitto  il  fondamento 
»i  liavevB  da  far  nella  S'*  S.,  alla  quäle  iqipurteneva  etc.,  et  che  si  peusasse,  che  centn 
milia  scndi  erano  poca  cusa  ad  una  tale  inipresa,  a che  tutto  fü  ri.s|B)sto  conveniente- 
mente;  et  taiito  in  questo  colhxjuio,  quanto  in  un  altro  che  si  e havuto  dipoi  pur  con 
li  niedesimi,  non  si  e lu.ssato  nissuna  cosa  adietro,  et  si  sono  comniemorate  le  cose  di 
Spira,  et  tutti  li  altri  atti  passati.  ct  sempre  si  e tenuto  saldo,  che  il  concilio  e bono, 
et  che,  quanto  u X.  S",  e risoluto  d'aprirlo  et  celebrarlo;  a che  ha  risposto  al  tiue 
che,  se  lo  vuol  für  per  cerimonia,  che  con  questo  non  si  reiuedia  al  bisogno  della  Ger- 
mania; se  ha  da  servir  di  elTetto,  si  consideri,  c|uanto  convegna  di  sottometter  alla 
censura  et  iuditio  di  tre  cardinuli  .soli  et  lü  o l.'V  rescovi  non  solo  le  cose  di  questa 
provincia,  ma  tutto  il  resto  della  t 'lirLstianitii ; et  anche  a questo  fii  replicato  a pn>- 
|X)sito.  et  fii  detto  che,  conie  il  concilio  fasse  a|»erto.  verriano  tanti  prelati  che  il  numero 
si  furia  conveniente,  massime  se  S.  M'*  liLssaria  venir  li  suoi.  Et  in  (juesto  projiosito 
.M.  Granvelia  inedcsimo  toccb  il  romor  che  si  era  fatto  delli  prelati  del  n*gno,  volendo 
seusare  quel  online  come  datii  a fine  di  liene,  et  accicx'he  si  fugLsse  la  coufusione  delli 
ignoraiiti ; ma  li  tu  detto  quello  che  convcniva,  tanhi  che  |>er  se  otferse  far  Imno 
officio  per  la  revocationc  di  tal  online.  .Ma  non  (»er  questo  lussensi  mui,  che  fass«; 
liene  di  venir  all'  atto  della  ap<'rtione,  et  nell'  extremo  delle  nostre  repliche  ct  dcmo- 
stratioiie  della  rewdutione  di  X.  S'"  diceva,  che,  .»e  jiur  cosi  li  pareva,  si  satisfacesse. 
ma  che  l'imperatore  non  dava  altm  purere,  et  quoduminislo  .se  ne  excludeva,  anchorn 
ch<^  non  veni.s.se  a tanta  particolaritii ; concliisivanientc  e rinia-sto  es.senie  con  l iiniiera- 
bire,  ]ierche  sin  qiii  ha  sempre  mostrato  di  parlar  |ier  suo  mottivo,  non  negando  gilt 
di  haverne  etiam  discorso  ctm  M'*  et  is)l  re  de  Homnni,  nel  quäle  io  trovai  con- 
foruiita  <li  lenguaggio.  nm  [iresente  il  C'°  di  .\14cu8t41  li  rlsposi  di  sortc  che  si  (piietii 
et  »i  rimise  all'  imperatore  et  ]s)i  tornarini  a parlare.  .Ma  jmrche  ve<lo  che  sono  coee 
che  portano  teni|Ki,  nii  .son  res<duto  di  non  truttencr  piii  Matten,  nm  lu.sciurlo  andar 
con  questo,  et  con  cpiello  di  piii  che  mi  e occorsn  degno  della  notitia  di  S.  |>er 
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l'altre  coimuisMioni  che  tenevo,  et  coiue  sopra^iugne  altrn  di  momeuhi,  !$f>ediro  di  mivo, 
et  terr<»  ragguagliata  |nint»lmente  8.  B"*  et  le  S"®  V.  U,  di  <|uanh)  si  havera  4U1  in 
ifUeMta  causa. 

Intanto  le  potranno  pen.sar  sopra  questo  et  t<criver  il  parer  loro  a llonm  per 
statYetta,  scuz^i  trateiier  pnnto  MatttH),  pero  udrertendo.  per  «piuiito  le  desiderano  lurmi 
gmtia,  di  mm  tar  rumor  di  questo  intop|>o,  Huche  non  si  sarä  visto  piu  adentr«),  u 
che  camino  et  resolutitme  si  vii.  Kt  sopra  tiitt4»  »on  si  Jasci  uscir  vwe»  che  l'iiii|Kfrat4>re 
non  voglia  il  ooncilio,  |>erche  dice  et  prcdica  tutt«  il  cmitnirif»,  et  coiiie  che  tntto 
pnjcedesse  dalle  lettere  et  avisi  luiei,  lo  |M>tria  huver  }kt  male,  et  ne  succederia  elYetto 
contrario  a quello  che  in  parte  io  ho  desiderato  di  l'ar  col  iiiezxo  di  cpiesta  niia  venuhi, 
la  quäle  in  ogni  modo  sarii  stata  di  frutto.  Kt  etiam  in  questo  particolar  del  concilio 
non  difHdo.  prima  che  io  )>arta,  di  ]K>ter  uew/zar  le  cose  in  qualche  bnon  temiine  si 
fattainente  ch’el  puhlico  restara  servito,  et  tra  S.  et  S.  M.  le  cose  se  inteiidemmio, 
ct)me  il  grado  dell*  nno  et  doll'  altro  et  la  qualitii  de’  tempi  ricercaiio.  Iiitanto  le 
V.  H.  DÜ  |K)tranno  rescriverc  quello  che  ii  parera  che  possa  c.ssere  a projawito 
prima  che  io  nii  partu,  che  penso  sara  fra  10  o 12  giomi  anchora.  Le  hasrio  liuniiL 
mente  le  mani. 

Da  \Vomu*s  a 22  di  Maggio  l.*»4r>.*  *) 

(’op.  V.  OrvinoV  Hand.  Florenx  7/.'>Ü  |kmcx.  Mui  2'i  h<»ra  ti.  Indorsut: 
,1/originaIe  hx  mandö  a Itoum  al  H"*®  i‘aim*HenffO." 


1)  Es  ist  nicht  uninteressant,  neben  einander  xu  stellen,  was  M.  .1.  Schmidt  Neuen»  He- 
schichte  der  Deutschen  [,  2‘t  und,  auf  diesem  fussend,  Janssen  Hl,  o42  über  die  Wriiundlung 
Kamese's  berichtet: 


Schmidt : 

Dem  jalpstlichen  Neffen  und  Legiiten,  dem 
t'ardimil  Farnese,  der  Wi  ihm  Ooncilium  und 
Krieg  negoeiirte,  sagte  er  letzteren  nicht  ganz 
zu,  sclilug  ihn  aber  auch  nicht  ganz  aus.  Hmn- 
vella  musste  ihm  unter  undem  zu  verstehen 
geben  .allerdings  hala*  der  Kaiser  von  jeher 
ein  Concilium  g(»wünHchot , mm  aber  wäre  es 
ilabin  gekommen , dass  weder  sein  noch  dt»s 
Fairstes  Name  einiges  Hewicht  mehr  in  Deutsch- 
land hätte;  ja  es  wäre  zu  besorgen,  dass  die 
l'rotest4inten  die  KrCffnung  de«  Concilium«  als 
eine  Losung  zum  Kriege  ansehen  und  sogleich 
zu  den  Waffen  greifen  dürften,  nicht  nur  allein 
um  auf  jeden  Fall  gerüstet  zu  sein,  sondern  viel- 
mehr ihrerseits  die  Katholischen  zu  unterdrücken» 
und  allenfnlU  selbst  das  von  ihnen  so  sehr  ver- 
hasste Italien,  welches  sie  in  keiner  Verfassung 
zu  sein  glaubten,  anzugreifen'. 


.lanssen : 

'Es  sei  in  Deut.schland  dahin  gekommen', 
äusserte  »ich  der  Kaiser  gegen  ilen  t'ardinal 
.Alexander  Farnese,  den  der  Papst  zur  Förder- 
ung des  Conc'ils  nach  Worms  abgeonlnet 
hatte,  'dass  weder  sein  nca-h  des  Pa|)steH  Name 
einiges  Gewicht  mehr  hal>e;  ja  es  sei  zu  l>e- 
sorgen,  dass  «lie  Protestanten  die  KroHhung  des 
('oneils  als  eine  Losung  zuni  Kriege  aiisehen 
und  sogleich  zu  den  Watfen  greifen  würden, 
nicht  nur  um  auf  jtslen  Fall  gerüstet  zu  sein, 
sondern  vielmehr  ihremeits  die  Katholiken  zu 
untertlrücken,  und  allenfalls  sellmt  das  ihnen  so 
sehr  verhasste  ILUien  anzugreifen*. 


.\bh.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  Hd.  Hl.  Ablli. 
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2.  Kaiser  Karl  an  8t.  Mauris. 

ir>4ö  Juni  3 Il’urnis. 

Hinüernifwo  der  Au»*fnhnin(?  der  Deklaration  ülter  die  Alternative.  tlri|rnan  und  die  Proteetanten. 

Iter  Pmteetantenkriejf  und  Frankreiehe  Haltun};. 

Die  Königin  Marie  wini  St.  M.  ein  Memurial  wej^en  Heailin'a  haben  zitgehen 
laaHen;  auf  der  Bereinigung  der  l’iinkte,  weh  he  vor  der  Au.sl’ilbrung  der  üe- 
kluratinn  der  .Altcnintive  erkaligt  werden  nilirsen , ist  üu  l>estehen , .haillunt  ln_v 
ä eiih-ndre  i|ne . eimiine  uoiis  voulons  faire  de  nostre  ronstel  ce  qn'en  nous  est , que 
ansai  il  est  raison,  (pie  lea  dits  points  restan.s  en  difficultt-  se  viiydent  et  nnnulent. 
ahn  de  pnVloire  et  eojiper  eheiuiu  ä h)iites  oceasions  de  dilferend*.  Kt  selon  que  le 
propos  s'adonncra.  dir<e/.,  tpi'il  a seiuhle  estrauge,  que  le  S'  ile  lirignan  aye  dit  it"a- 
voir  chuige  de  |iarler  dn  concille.  )>nis«pie  e'estoit  le  [Hiint  sur  qtioy  se  devoit  fonder 
SB  venue,  selon  lu  resolucion  prinse  avec  le  de  Toumon , appronvee  expressement 
pur  ledit  S'  my,  et  que  sadite  venue  jns«|nes  ii  oires,  veaus  les  protestans  qu'il  ne  se 
faisoit  .seniblant  dnilit  concille,  a esU*  hien  en  canse  de  le.s  faire  plus  durs,  et  soy  ar- 
r<>sti*r  de  non  vonloir  eonstuitir  ny  appnmver  lerlit  eoncile,  et  sonbx  ceste  couleur  et 
oecasion  non  vonloir  eiitendre  aiix  autres  affairo  <|ui  se  traietent  cii  ceste  iliette,  doiit 
nons  trmivons  plu>  eni|>esehe,  y adjonstant  pnr  luaiiiere  de  .seeret  (|iie,  .si  ilz  ]iersistent 
a ceste -oltstination , il  fmildroit  y pna'etler  )mr  la  rigueur,  et  ledit  S'  roy  fnniir 
I’uyde  (|UC  par  le  partieulier  traieb-  il  a accorde  contre  enlx,  atin  d'a-Mcti/tV,  quelle 
volonte  ledit  S'  roy  a en  rendroiet  des  protestans,  et  si  il  fumiroit  Taydc  contre  eulx 
eu  ras  de  besoiug.  pmr  selon  <:e  pouvoir  plnsdost  reganler  ce  que  l’on  vouldra  et 
|K>iirra  faire,  tenant  advertence  ile  dextreinent  et  niodesteinent  prta-eder  en  cecy.  en 
demonstrant,  ipie  notre  inten(!ion  est  teile  de  coniplir,  conliant  (pi'il  ne  fauldroit  de 
SOU  constel.  Kt  noas  lulvertirez  de  ce  ipiVn  entendrez'’. 

(‘onot*pt.  Wien  OulHea. 


3.  8t.  HaariN')  an  Kaiser  Karl. 

* 1545  Juni  11  Arfjcnton. 

Kekriniioiitionen  Fmnkreioh.  Orlrann'  V’erhältniH»  zum  Ktuzer  und  Krkmnkung.  KrunzdeMche 

I>out»ch(*  Uimlitknecht«.*.  Alhret,  Piemont.  Pa»  Concil  und  die  ProtOKtantc^n. 
Hpflchiekiin}?  dex  ConcilM  durch  Franz  I.  und  Sochocn  zu  Fii|cr)and.  llic  FranzÖMirb'l*In^lix('h(‘ 

Friedf>nxverhnndtun>(.  Furne«*'«  Keise  und  Mailund.  (iraf  Mirandolu.  «Ii«  Schott-en.  Pa«  Concil: 
Uaicm  iiml  Pfalz,  deren  Hinneiffunj^  zum  ProteHtuntiMmuH.  Die  Tfirkei.  Per  Fn^Hsehe  Kne^, 

HofverhaltnixKe. 

Verhandlung  über  IMHiulerunj^  von  Schiffen,  He.H4hii.  ,.Ie  ne  reprandrez  par 
ccdite,  Sire,  ce  que  peiilt  attoncher  le  retour  de  panU\a  de  M.  d'Orlwin.*«,  dont  V.  M*' 

1)  IHe  Antwort  de«  KaixerH  ?oiu  Juni  auf  dienen  Bericht  «,  Weis»  Pap.  de  tlranveUe 

m.  157. 
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m'a  escript;  sciillcnifnt  luy  diri's  je.  cpie  ledit  S'  d'Orleaiis  deciuirc  toiLsjonrs  unvertenieiit 
le  Ik)ii  reciieil  et  traietement  ipril  a re^eu  de  V.  M‘*,  et  l'entier  dwir  ([u’il  a,  de  Iny 
demeurer  ü janiais  trtsi  humble  serviteiir.  je  .sfaia  qu'il  a doniie  compte  par  le 
menu  au  roy  de  taut  d'amytie  (jue  votre  M'"  luy  dt  ä «in  deniier  voyaf{e  par  devera 
eile,  dont  ledit  S'  roy  a heu  trra  grand  coiiteutenient.  Ledit  f5'  d’Orlihins,  Sire, 
arrira  eu  ceste  court,  sont  eiiviron  aix  jiiur».  oii  la  Hehvre  l'a  de  rechief  aasaillir  )iar 
deu.x  extes,  niais  mm  pa.s  velienientement,  et  sont  les  nn-decins  pour  luy  drmner  «juel- 
«pie  rel'rigenitivc  du  foye,  |iar  la  clialeur  duipiel  ilr.  dient  ladite  debvre  e.stVe  causee. 
A ee  propoz  rauibassadeur  de  Venize  me  dit  nagueres,  d'avoir  entendu  d'ung  inedeidn, 
4en  luiiy,  ipie  ledit  duc  d'Orleans  poiivoit  toniber  en  dispasition  etique.  s'il  ne  reme- 
dioit  les  exeea  qn'il  fait.  I/es  autres  dient  que  la  jeusnesse  donnern  fniiu  et  loy  au 
eours  de  ceste  nialadie“.  Hier  erwach.sen  mandierlci  I'nlieriuenilichkeiten  für  kai-ser- 
liche  rnUTthanen  durch  neue  Kdikte. 

Man  ist  hier  sehr  dankbar  filr  die  Krlauhnias.  Laiidskneehte  aas  Deutsrhland  zu 
lieziehen. 

•41bret  »dts  er  stets  danuit'  hin,  alle  ßeinilhungen  nur  durch  Vennittlung  des 
Königs  zu  lietreiben.  Cardinal  Ijothringen  rieth , die  Sache  höflich  zu  beseitigen. 
Oes  Prinzen  Piemont  Heise  sah  man  hier  sehr  ungern. 

,.1'ay  negotie  avec  nionseigneur  le  Cardinal  de  Timrnon  ce  qiie  V.  \P'  in'avoit 
eujoinct.  quant  ii  ce  qu'estoit  jiasse  avec  M'  de  (irignan;  comuie  je  luy  voulsis  dis- 
L-ourir  le  tont,  il  prevint  inon  pro|M)z.  et  me  dit,  (|ue  le  niy.  ayant  entendu  ce  que 
V.  M**'  diiriroit,  avoit  satisfait  incontinunt  ä rintencion  d'icelle.  et  escript  expressement 
uudit  S'  de  Orignan.  de  remoustrer  tiux  estatz  de  l'eiupire  tont  ce  qu'avoit  e«U'  traicter 
et  advi.ser  avec  luy,  me  disant,  <|ue  la  volnnU-  du  niy  estnit  de  s'aceoimmsler  entiere- 
inent  ä celle  de  V.  M‘',  et  de  ne  riens  delaisser  de  ce  qu'elle  verroit  niieulx  convenir 
^siur  le  hon  elfect  du  coiicile.  Ce  mesnies  me  dwiaira  .Mr.  radmintl.  auquel  j’en  dis 
auasi  ung  mot,  aftin  que.  en  luy  taisant.  ne  le  print  mul.  d'autuut  que  c'est  le  principal 
avec  lecpiel  il  se  negocie*. 

Er  verhandelte  mit  dem  König  Ober  den  .Auftrag  des  .S|ianischen  Edelmanns,* 
Schifliihrts-  und  Handelsangelegenheiten. 

.Ayant,  Sire,  absolu  avec  ledit  S'  roy  ce  que  touchoit  la  Charge  dudit  Espaignol. 
hslit  S'  roy  de  luy  mesmes  me  deelaira  ce  ipi'il  avoit  faict  escripre  ä Mr.  de  (irignan, 
(Kuir  pmposer  aux  e,statz  de  l'erapire  quant  au  coucille,  et  ce  que.  comme  il  avoit 
traicte  avec  V.  M"'  de  procurer  ledit  concille.  il  f'endt  tout  ce  <pie  seroit  en  luy.  pour 
en  donner  contentement  et  entierc  satisfaction  ä V.  M‘',  hu(uelle  pourroit  toiisjmirs 
adviser  ce  qii'il  seroit  necessaire  il  fist  de  ternps  ü uultrc,  pour  y mcctre  la  main  de 
sa  part,  et  avec  ceste  conjuncture  il  me  blasma  grandement  non  .seulleniant  ce  reftas 
que  faisoient  les  protestans  du  concille,  mais  aiuwi  des  eoudicion.s  soubz  lesiiuelles  ilz 
vouloient  eutendre  audit  concille.  qu'il  me  dit  estre  pur  trop  exhorbitantes.  et  du  tout 

» Diego  de  ramvaju. 
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cimtrairw  ii  ce  qii'u  e«f<-  tmiMjoiini  observ«'  ilu  pan»'-,  wloii  <(Uoy  il  (»■  cnnvenoit 
et  ensiiivir,  pour  Teffect  duilit  ciim-ille,  ee  (pie  parnvaiit  eii  iivoit  eete  faict.  (juMl  di«iit 
notaininent  ii  caii«;  «jue  Iradits  probeitaiw  ne  vouloienf  approiiver  le  jiigeaient  du  pa(>e 
et  dee  eeclesiastüiues.  Kt  eii  (■(infermunt  son  pro|HW.  je  lui  di*  <(iie,  en  ee  que  touehoit 
lu  foy,  <)iie  le  jiigenieiit  ne  »e  |Minviiit  diädiner,  iiiai«  que  bien  auruit  il  quelqite  raiann 
en  ee  que  cnncemeroit  1a  retiirumeion  de»  abuz  ei’elmiastique*.  Kt  »elon  cela,  Sire, 
je  luy  deinandu.  cmiinie  il  nie  »eiiibla  fort  ä pnipnz.  s’il  avoit  jii  iiiande  aiilcung»  de 
se»  prelatz  aiidit  eoneille.  im  »i  deliliendt  d'en  y cnvoyerV  Sa  re»|mnce  tust,  Sire, 
que  jii  il  en  aviiit  liiict  »ortir  »ix.  dont  le»  deux  eatnient  urelieve»<|u«» . le»  aultre» 
evesque».  leaquelz  il  niandoit  |K)ur  »eullenient  veoir  et  entendre,  »i  ledit  eoneille  »’eii- 
chemineniit , et  que  ii  avoit  ditti-n-  de  le»  y envoyer  taut  |«ir  ce  i|u’il  avoit  tonsjoiir» 
w;eu  de  temp»  ii  aultre  In  tardite  rie»  protestan»  en  ceey,  joinet  qui  u'avoit  entendii 
que  aultre»  princ«“»  ny  potentat»  ehretien»  se  fuHNent  advanee*  d'y  niander  de  leur 
part;  niai»  que.  eoninie  il  aiira  advertisaenient  de»  »iens.  que  ledict  eoneille  s'eii- 
cheininera  ii  Imn  essiant,  lor»  il  ne  deffauldni  d'y  faire  aller  au»tant  de  «es  iirelat/. 
qui  »era  de  besoing,  nie  di.»ant  qn'il  avoit  riere  »oy  par  eseript  1a  di»|iute  de  »es  dpuze 
theidogien»,  par  iaipielle  le»  erreurx  de»  protestan»  e.»toieiit  eiitiereinent  ronfutes,  et 
qu'elle  »erviroit  grandeinent  au  Ikiii  etl'ei  t dudit  isnieille.  oii  aiissi  il  feroit  treuver  ia 
pluspart  disalite»  )>er»oiinuiges.  II  nie  di»t  auxsi.  qu'il  avoit  doniie  de  cliarge  ä Mr.  de 
Grignan.  de  dwiairer  ä V.  qu'elle  voiilsist  regarder  qu'en  ea»  que  le»  protestan» 
vonliiüeient  ayder  l'.Angloi».  »elon  ee  que  le  landgrave  de  Hesse  et  le  dne  de  Saxen 
prestoient  l'oreille  a eela , que  eeste  force  ne  luy  tumbu  du  tont  »ur  le  bra» , et  qne 
V.  M*"  voulsit  advisiT  avec  le»  princes  elin'-tien«  de  le  renuMier,  me  deelairant  ii  ee 
projK)/,.  qu'il  en  faisoit  parier  taut  eontideinment  et  priveiiient  ii  V.  .\I‘'.  |Miur  ce  qui 
reputoit  »e»  affairi'»  le»  propre»  de  V.  .M*"'  et  le»  vostre»  »ien»‘.  l'nter  eifrigen  Kreund- 
»ohaftsbe/.eugungen  vi>r»ieherte  iler  König.  <len  Frieden  und  alle  besonderen  .4liniaeh- 
nngeii  getreu  halten  zu  wollen,  wa.»  er  in  gleicher  Weise  erwiderte. 

(traf  Wilhelm')  ist  in  der  Hastille,  irrsinnig,  .»idl  an  Epilepsie  leiilen. 

Kr  fragte  nach  dem  Abbruch  der  Verhandlung  (liier  den  Kuglisehen  Frieden, 
versicherte  de»  Kaiser»  Uereitwilligheit,  zu  vermitteln:  derselta’  iHslauere,  da«  die  .Sachen 
so  scharfe  Wendung  nähmen.  .11  me  re»lM>ndist,  .Sire,  »ur  son  honiieur  et  »a  foy. 
que  tonte»  piutique»  estoient  nimpues  en  ceey,  et  ijiie,  eomme  au  par  avant,  il  n'eii 
avoit  mise»  auleune«  en  avant  »an»  le»  eoininuniquer  ii  V.  .\l*',  encoires  ne  feroit  il 
ä l'advenir.  estiniant  aussi,  que  Ia  ehose  luy  .seroit  du  toiit  honnorahle  d en  ainsi  usor. 

Et  (»lur  ee.  Sire,  que  aneuns  avoient  iey  parle  fort  diversement  et  estrangemeiit 
de  Ia  Venne  du  (''  Faniese  pardever«  V.  .M"',  mesnie»  qn'il  avoit  este  envoye  jKiur 
traverser  Ia  restitution  de  Milan,  je  ne  troiivay  disconvenable  dire  audit  S'  roy,  que 
combien  V.  M**  eilst  desjä  faict  entendre  a Mr.  de  (irignun  re  qu'elle  avoit  jusque» 

* ruHprV 

1)  von  Für»tenlM*rjf. 
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alors  s^en  de  In  veiiue  diidit  S'  Cardinal . que  m-antmoingM  eile  m'avoit  cnthargd  de 
liiT  deelairer  le  inesnie,  atiu  qu'il  eongneust,  avec  cjuelle  sincerite  et  affection  V.  M‘‘ 
vouloit  cheniiner  avec  luy,  et  Iny  rien»  toire  de  ce  qu'elle  verniit  (ju’il  [ammiit  servir 
ü äoulder  et  eonaerver  la  Ixmiie  niiiytie  estant  entre  voz  M‘‘*.  So  resjaince  fiist.  qii'il 
se  tenoist  tonajours  d'antant  phi«  «tdige  ii  V.  M'"  par  ce  tont  lion  et  curdial  office 
dn(|iiel  eile  paoit  avec  luy,  et  (pie.  quaiit  ii  la  venne  diidit  Cardinal,  qu'il  ne  la  pou- 
voit  emprendre  avec  cliarge  plus  honnorable  ny  de  nieilleiir  |a>ix,  CDiubien  cpie  aucuns 
Italiens,  suyvans  sa  court,  luy  en  avoient  faict  de  gruns  diacours.  me  le  dlsant  en  riant 
et  saus  me  le  deelairer  plus  particulieremeiit.  de  luy  repliijua.  Sire,  que,  comme  il 
estoit  prince  de  vertu,  que  je  eonfioies,  il  s'arresteroit  plus  ä ce  que  V.  M'”  luy  feniit 
entendre  pmir  la  pure  verite,  que  ü aultres  , pro)«/,  mensongiera  et  controuve*.  En 
quoy  il  me  dit , ()ui  s’en  confomieroit  du  t/iut  ii  la  |)arolle  de  V.  M*'.  Et  en  cest 
instant.  Sire,  est  icy  arrive  vors  le  nunce  nng  gentilbomme  dudit  S'  tairdinal,  y ayant 
eate  bien  )>eu.  eomine  de  cinq  jours.  estant  aller  ü Home  incnntinant  que  le  nunce 
l’a  heu  de|>eache.  |VJ  .le  me  aaaeutiray,  Sire,  avec  le  teiiqis.  d’entendre.  s’il  m'est  )>ossible. 
la  cause  de  .a<m  envoy*.  Der  König,  der  Admiral  und  der  Graf  Mirandula  .selliat  em- 
|ifahlen  ihm.  dem  Kaiser  dringend  die  .Aufnahme  de-s  letztgenannten  Grafen  in  den 
Frieden  an 's  Herz  zu  legen. 

Der  König  vers)>rach,  die  Uebergritfe  der  Schottischen  Schiffe  gegen  die  Kaiser- 
lichen zu  bestrafen  .avec  sermeiit,  qiii  delaissemit  pluatost  Tamytie  des  Kscossai-s  qni' 
de  consentir  et  soutfrir  nng  tel  onctraige;  et  ä ce  ))n)|>«z.  Sire,  il  me  louha  et  niag- 
nifia  grandement  re  tpie  V.  M'^  avoit  accorde  en  sa  contem)>laciun  en  faveur  desdita 
Kscossais* . 

Auch  dem  Gesandten  Venedigs  s|>rach  der  König  von  dem  VVunsche,  das  Goncil 
zu  fördern.  Zn  dea,sen  Förderung,  da  die  Christenheit  dies  bedürfe  und  um  den  Eng- 
lia<hen  Krieg  lawser  zu  betreiben,  habe  er  ilen  Türkischen  Frieden  anzuatrelwn  sich 
entschlossen.  ,Et  selon  ce  propoz,  Sire,  il  luy  dit,  avec  demoustration  de  bien  grand 
marris.senient , qu'il  avoit  |«iur  imuvelles  certaines , que  le  duc  de  Havyere  et  le  dne 
Frisleric,  cont«  Palatin,  declinoieut  li  la  secte  Lutherienue,  couseutans  que  l'evangile  sc 
preschast  en  leur  i>ays.  qu'il  diaoit  estre  une  tres  gründe  |duye  |>our  l'Allemaigne.' I 
Et  ae  trenva  ledit  ambas-sadenr  ]mr  devers  luy,  |H>ur  luy  faire  entendre  de  la  )iart  de 
la  S"'  de  Veuize . comme  le  Tur(|  avoit  aou  artiiee  preste , |a>ur  la  faire  assembler 
qiiaut  il  vouldroit , niaia  qu'avant  que  de  la  faire  cheminer  il  aetendoit  la  resolution 
di>  la  diette  de  VVorma , et  que  ledit  Turq  avoit  remis  ä la  dis|M»ition  de  Barlwroasa 
ü choisir  tel  qu'il  vouldroit  ))our  envoyer  gonvemeur  en  Algienw,  en  quoy,  nicsmea 
quont  a la  deterininacion  dudit  Turq,  ledit  S'  roy  luy  avoit  res)X)ndu,  que  ledit  Turi| 


11  Man  wird  nicht  mit  Bestimmtheit  liehaiipten  dürfen,  dass  die  Nennung  des  'duc  de 
Baviere'  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Pfflizer  Iwnihe.  tSerüchle  der  obigen  Art  waivn  uucli 
über  Herzog  Wilhelm  verbreitet. 
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n'acti'iidoit  pa»  iseuUement  lu.  resolutiou  de  la  diele,  iiiai«  aiissi  de  ee  ipie  V.  M'"  cm- 
cliirroit  et  resouldroit,  liist  tonforme  ä ladite  diele  im  aiitrenieiif. 

Der  Admiral  theilte  ihm  einen  Brief  Mesimijte's  mit.,  woiiaeh  dieser  nur  den 
Entwurf  der  Instruktion  (ierluird.s ’’  ({twehen  hatte;  die  darin  enthaltene  Bemerkmi;' 
‘die  Türken  wOnschten  den  Frieden“  könne  diese  sehr  verletzen  ') 

Kr  hörte  hier  immer,  dass  filr  dieses  Jahr  kein  Tflrkennnjfritl'  zu  Iwat)rj5en  .<ei. 

.tViinhien,  Sire,  t|ue  le  roy  m’avt  certifie,  qu’il  dtWre  la  eelehrueion  du  vtmeile, 
si  est  ce  «pie  j’ay  entendu  de  /,e(OM,'  l’uyant  si,’eu , vomme  il  ni'a  dit , de  hon  lieii. 
<|Ue  kslit  S'  et  .ses  ministres  se  esjoissent  de  lu  mutacion  d'Allemai)(ne.  espcrant  que 
|>ar  te  nioyen  \'.  M**'  aura  tousjoura  affaire  neeessaireiuent  tie  leur  asaistenee,  et  qiie 
pur  toiiMSjUent  ils  meneront  V.  M‘*  ii  ce  qu’ilz  desircront,  et  i(ue  par  ee  moyeu  V. 
M*'  toniliera  eii  un(t  |>er|ietuel  diseord  avec  les  princes  protestaus.  Et  ne  s\'ay  je, 

Sire,  si  ces  propuz  sttnt  veritahles , bien  usseure-je  \’.  M“‘  que  la  voix  commune  de 

eeate  eourt  ne  incliue  jHiint  au  eoncile,  non  pas  que  eeulx  il'icj'  nyent  qu'il  ne  soit 

salutaire  et  neceseaiire,  inais  seullenient  poiir  ce  (pie  V.  M""  le  poursiiyt,  et  poiir 

renvie  qu'ilz  ont,  de  tousjonrs  contrarier,  s'ilz  iwiivoient,  uiix  bons  dessainRs  de  V. 
M**,  de  maniere  t|u'ilz  dient  icy  ouvertenieiit  qu’il  ne  aera  jsiint  jtour  ceste  auuee,  et 
eu  fout  dts  gaigaoeti*.^  * 

Die  Banzionimng  des  Grafen  Wilhelm  wird  verhandelt,  ein  Sekretair  des  l’rinzen 
Philipp  ist  wegen  eines  zur  Zeit  der  Eegation  ManioFs  im  geheimen  Käthe  des  Königs 
anhängig  gemachten  Processes  hier. 

..I'ay,  .Sire,  pur  ce  que  deasus  escript  ii  V.  .VI“'  que  en  cest  instant  estoit  ja 
arrive  ung  gentilhomme  du  C Farnese,  lequel  a esfo  icy  envoye  jiar  Jedit  S'  Cardinal 
au  noncp,  pour  eniendre  dudit  uonce  ce  (pi'U  Iny  cust  bien  voulsn  dire  avant  qu'il 
eilst  parle  ä V.  M'" , selon  que  je  Pescripvis  nagueres  k V.  .M'“.  Kt  a Charge  leilit 
gentilhomme.  de  visiter  de  lu  pari  dudit  i'ardinal  .Mr.  le  Daiilphin , dnc  d'Orleans  et 
plusienrs  untres  .seigneurs  de  ce.ste  eourt.  isair,  cest  ofKce  fni7.  retoumer  ä Korne,  ob 
il  prend  .son  cheniin  deans  trois  joiirs , mais  je  n’ay  encoires  .s«;en  dexrouvrir  quelz 
proiKiz  luy  aura  tenn  ledit  uonce.  Il  nia  este  dit  de  hon  lieii  que  aucuus  inarchans 
Italiens  demoumns  ä Paris  ont  escript  et  iLs.<eure  le  roy , que  la  cause  principale  de 
la  venue  dudit  canlinul  estoit  pour  supplier  V.  M'*’.  qu'elle  voulsist  en  qiialite  de  duc 
de  Milan  racheter  du  im|M'  Purme  et  Plaisunce , et  que  .sa  fnminiit  les  deniers. 
|»our  estre  convcrtiz  ä l'utilite  de  Mr.  le  duc  de  ('atnerin,  et  ainsi  se  le  |iersuadent 
ceulx  d’icy,  que  je  u'ay  voulsu.  pour  mon  devoir,  laisser  d’escripre  ä V.  M'^". 

Ein  Piemontesischer  Edelmann  legte  dem  König  dar,  da.ss  mit  Fiirecht  sein 
Herr  bezichtigt  werde,  als  unternehme  derMeltic  etwas  gegen  den  König  in  Piemont. 

Vcltwyk, 

c ob  Pseudonym? 

von  gaagner  = parier. 

1)  ’em-lins  de  faire  tresve  uvih:  nimn’  i«t  «lie  in  iler  Instruktion  tsji  Lanz  II.  43.5  gid.rauchte 
Wendung,  welche  nicht  grade  stolz  klingt. 
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Mull  iM'lriMlit  liier  die  lleiriitli  den  I‘riii7.en  Savoyen  mit  Kiler,  .encoire«  ijirilz  deiissent 
istre  hnnteiix  poiir  jnideiir’.  Prinzessin  Murxaretlie  wllnecht  den  Prinzen,  der  jung 
und  dessen  Besitz  >{ut  ueleffen  ist. 

I>er  Bailly  von  Dijon*  fru)?te  ihn,  .ai  je  vouloie  icy  faire  iiucune  jioursayte,  tant 
jHiiir  ce  «ine  ••oncemoit  In  nielioration  du  (lartaige  de  Mr.  d'Orleiins,  que  pour  entendre 
ii  l'evuluucion  du  liien  que  luy  est  doniie  pur  le  triiicte  de  ]<aix,  aelon  qu'il  estoit 
neeeasaire  «pie  cela  tust  eardarey.  .Je  luy  rcs]i«ndiz  que , coranie  je  n'en  avoia  ancun 
cominandenient  de  V.  M'^,  je  ne  me  vonloia  ailvancer  den  tenir  propoz,  joint  que  je 
suppisoia,  V.  M''  ne  m'en  eacriproit  iiutrenient.  que  coninie  eile  avoit  fait,  par  la  de- 
claratiou  de  l'ultemative , ee  qu'eatoit  en  eile  |>mir  favoriser  leilit  purtaige,  il  disoit 
en  tonte  honnesteti\  que  le  roy  tist  declaracion  de  son  hon  vouloir  et  d'estre  en  cela. 
saus  ee  que  Pon  luy  deusl  plus  avant  reehercher.  Kt  corome  il  viat . que  je  luy  en 
parlois  iiin-i  franclieincnt.  il  ine  dit,  que  ledit  duc  d'Orlräna,  ayant  bien  conaidere  re 
que  dessus.  avoit  niis  en  avant  au  Cardinal  de  Tournon  et  ä radniiral,  pour  en  parier 
au  roy,  et  que  la  deliberation  du  roy  avoit  este,  de  faire  escripre  ä son  ambassiuleur, 
qu'il  voulaist  iwsentir  de  V.  M“',  quel  partaige  eile  vonldroit  ipi’on  tist  ii  Mr.  d’Orh'-ans ; 
et  nie  le  diH'Iaira  avee  gründe  eonfidenee  et  adjuraeion  de  non  le  divulgiier.  De  qnoy 
il  me  sembla  enijairter  devoir  advertir  V.  M*'.' 

Fall  Brief  Strozzi's . wonneh  dieser  liei  lai  Riadielle  drei  Kngli.sche  Schifi'e  ge- 
noinnien , erregt  gnisse  F’rende,  oligleich  es  in  Wirklichkeit  nur  B kleine  Barken 
waren.  ,(”est,  Sire,  ii  raeeouatiime  d’icy,  oii  l'on  fait  tousjours  d'une  niouche  ung 
elepliaiit,  qu'est  pour  dünner  toasjours  plus  de  eourraige  au  peujile  et  raniiner  contre 
reiineniy'. 

Das  Pariser  Parlament  spraeh  Strozzi  öliOOO  Thaler  ab,  die  dersellie  im  Dienste 
des  Ki'inigs  verwendet  halien  wollte. 

Der  (äinlinal  F'errara  ist  hier  vor  2 Tagen  angekoinnien.  vom  Könige  gern  ge- 
■sehen.  Derselbe  hatte  dem  König  zu  (lenua  Seeschifl'e  gegen  die  Engländer  verschaltt. 

.Ijeton*'  n este  piiis  peu  de  jours  ver»  le  eonnestuble,  dui|iiel  il  enteudoit  qu'il 
avoit  Bsti-  adverty  de  Heu  siir,  que  le  roy  se  tenoit  du  tont  asseiire  d’obtenir  la  tresve 
avee  le  Tiirq  pour  5 ans,  et  (|u'il  csbiit  im|Kis.sit)le,  qu'il  mandast  gens  jioiir  eeste 
annee  ä Boulogne  par  terre , ii  faulte  des  vivres  estant  en  la  Picardie , joint  que  la 
(leste  y estoit  grande*.  Elieu  .so  wenig  ist  zu  Meer  etwas  aiisznrichten.  So  sagen 
Fällige,  man  werde  nur  ilrohen.  uni  den  Flngländer  zur  Vernunft  zu  bringen,  in  Wirk- 
licbkeit  nichts  iintemehinen.  Die  allgemeine  .Ansicht  aber  geht  dahin , man  werde 
während  des  Winters  den  Krieg  weiter  filhreti.  Die  F’railzi'isische  F'lotte  soll  nach 
Briefen  Paulin's  bald  nach  iler  Normandie  kommen,  der  Englischen  weit  Oberlegeii 
sein.  Der  Admiral  sagt,  alles  dies  sei  nur  Vemiuthung. 

Der  Process  gegen  den  Cardinal  Toumoii  soll  dun  h die  Estampes  und  Madame 

* Maillei. 

i>  Vgl.  ,S.  250,  c. 
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il'Allirtt  lietrie)>en  werden.  r>e8.‘ieii  Sekretuir  ist  iuk-Ii  iniiuer  in  Halt  .Iny  t'aisaut 
te.ste  en  cecy  f’acquelon,  qui  le  idiarge  d'avoir  prins  argent , pmir  empescher  le  train 
d'aueunes  inarehaudises,  et  l'on  est  apre.s  poiir  eiifoncer,  si  ledit  C ile  Tunrnon  en  » 
heu  sa  part;  et  m'a  dit  ledit  Leton  qne  niadanie  d'Estampes  a fait  inectre  en  liiwrte 
Xoully,  inais  je  ne  le  syay  de  vray. 

Bien  est  il  notcjire  qne  radniirul  a.s.siste  Ie<iit  C de  Tonmon  jiisques  an  boult. 
et  si  est  vray,  qne  l’on  ponrsnyt  le  cliancellier  d'estre  contre  Iny,  en  quoy  il  se  rend 
diffieile.  Mais  pur  le  contraire  s'enteiid  avet  les  susdits,  et  est  de  ceste  opinion  Bayard, 
de  nianiere,  qn'il  ne  dcnienre  an  eonseil  privii  contre  senix,  et  qu'il  soit  d'antre  farine 
sinon  Bainct  ^fierque,  estant  l'anie  de  Mine  d’Estainpes  pur  ee  qne  Iny  u doiine  la 
pluspart  de  son  bien , niais  il  est  homine  de  si  )ieu  de  cervean , qne  l'on  se  soneie 
pen  de  ce  qu’il  [lOuiToit  traveraer". 

Die  Cieaundheit  des  Königs  ist  unsicher. 

Kubiano  liobi«.  ein  Edelmann  uns  Montferrat,  Ist  hier. 

Man  spricht  von  grossen  Kriegsvorliereitnngen , die  FraiiiMieisehe  Flotte  .soll  tiei 
Eiasahon  .sein. 

0x1.  llas  CopiH4*  clnffrirt.  Wien  Oalliru. 

4.  Hoffmeister  an  Seripaiido. 

I.Ö45  Juli  ’J  M'bmis. 

Oie  .Xwrt'orderunx  *«ia  Coneil  zu  kouimen.  .Seine  Wirksamkeit  dort  ttberflilssix-  .Srdiriftstellerische 

Thätixkeit. 

.(jninto  hnins  inensis  aceepinms  R.  1"*''*  T.  literas,  qiias  die  30.  Maji  dcderas 
Tridenti , ubicumqne  tändeln  tarn  diu  peregrinatae  fnerint.  Daudeo  tanien  qnod  vel 
has  acceiierim , qnnm  aliae  teinpornin  nialitio  iiiterceptae  fnerint , suffccerit  me  tibi 
l ordi  esse,  etiuin.si  mm  tain  frequentes  sunt  literue  tuae  ad  nie,  qnuni  veliin.  Uev'**  tiia 
1‘.  inonet  me,  nt  ad  se  veniain  Tridentnni.  siniulutqne  intellexero  concilium  iiu-houtuin. 
Xescio  an  tibi  hae  in  re  luorein  gerere  [Hissim.  Xon  ignoras  qiiain  |ierienlosum  sit 
in  tanta  hqKirntn  rabie  oves  a pastoribns  dereliiu|ui.'l  Et  apnd  nostrates  |>ossnm  for- 
tassis  aliquid  prodesse  laboribus  iiieis;  qnid  vero  apnd  ros  in  tani  magno  tantoruui 
virorum  nutuero  nun  video.  In  tenebris  forsan  lucemiilu  luea  uliquu  enmmoda  prae- 
stare  pooset,  sed  past  tot  exortos  soles  non  video  mihi  ullnni  relictiiiu  lucum.  Et 
ineum  est  tum  decemere,  sed  dccreta  humiliter  et  fideliter  observare.  .\llocutiis  est 
me  hac  de  re  rex  noster  FerdinandiLs,  R.  1).  item  (’*'•  Angnstaniis,  sed  hactenns  nihil 
|iersimseruiit.  Si  D"“*  .Jesus  volnerit  ineam  parvitutein  huic  tarn  .sancto  couventiii 

interes.-.e,  qiaa.sionem  dabit,  nt  |Kis,sem.  R”*  T.  P.  isistulat  cogitationcs  meas  de  sacri- 
tieio  Missae;  ego  eas  ante  menseni  ad  P.  T.  K.  Trideiituni  niisi  [ler  dorainuin  Nicolaum  X.. 
familiärem  R.  I).  P'"  Poli.  et  tune  misi  exemplar,  niillas  antcni  addidi  literas,  qiiia 

1)  Die  Hand  schritt  hat  ’dideri'. 
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illo  abilurient«  ego  cnm  R.  D.  arcbiepiseo|xi  |{ll^<.sanensi  emm  in  praudio,  nec  voli-bat 
Xicolaus  alitpiuntulum  diffcrre  abitum.  Jam  »iib  j)relo  .funt  enarrationes  iiinie  in 
iitramque  ad  Corintbi<fc< ; aaa  iiiscripai  K.  D.  0*'  Farnexio,  nam  hoc  ipsc  pctiit  ut  facerem, 
(,J*‘  Augustauua  peisuasit.  Abaolutix  hi»  etiam  niittaiii  uiium  exemplar  ad  T.  R.  R. 
Interim  T.  R.  1’.  bene  vuleat  et  me  commendatuin  habcat. 

Wornmtiae  !).  Jiilii  anno 

Admonueram  R.  F.  T.,  nt  (piinquc  ant  »ex  bonos  patre>  ad  me  mitteret,  quial 
ut  facia»,  ruraiim  anxie  prwtulo.  E»t  vohiscum  R.  P.  1)"“  Michael  Heldingiu»,  »uö’ra- 
gauens  Mogiiutiui  C'**,  mihi  inter  amico»  facile  eharissinm» ; ex  hia:  poteri»  sciscitari. 
qui»  et  qiiali»  rerum  mcarnm  atatmi. 

T.  R.  P. 

hiimili-  filiiis 

Hotfineisteriis.“ ') 
KiKcnhAndif;.  Hibl.  Neapel. 


5.  8t.  Hauris  an  Kaiser  Karl. 

1545  Juli  lä  llomieflcur.') 

PrunztlMiMcbe  Concilepolitik.  Stellung  xuni  ICaiser  und  zu  den  Protestanten.  Hnglischc  Heiratli. 
Houlognc.  Krunkndeli»  finanzielle  Lage.  Kranz  1.  liczundbeit.  Kangztreit  zwiscben  Florenz  und 
Ferrara.  Heimtbstragen , Fenlinand»  Tochter,  Prinz  Piemont.  Povet,  Krieg  zwischen  England 

und  Frankreich. 

,Sire,  j'envoye  avec  cestes  ä V.  M'*  la  copie  d'auleung.»  lettre»  quc  j'eseriptz 
presentement  ä la  royne,  rt!H|>on»ive*  ä aultres  <(ue  »a  M*'  m'avoit  peii  auparnvant 
escript. 

Et  pardessn.s  cela,  Sire,  il  m'a  serable  emi«»rter  de  non  udvertir  V.  M*'  qiie. 
divisant  nagnerra  avec  l'ndmiral,  tpie  litt  troi»  jonr»  aprea  que  j'enz  parle  an  roy  de 
l’administration  dn  paya  de  Lorraine,  ledit  admiral  me  dit  entre  untre.»  pro|Hiz,  que 
le  roy  uvoit  de  hon  lieu,  que  la  Hnale  et  alnadute  delÜK-nition  de»  protestans  estoit: 
de  non  jamai»  consentir  au  concille,  »inon  avec  lea  condition." , qiPilz  pnqHwoient , et 
que  plustost  l’on  les  luectroit  en  mille  piece»,  que  d'autrement  l'admectre.  me  disaiit, 
que  le  roy  trouvtiit  tonsjour»  les  dites  condition.»  tjint  exhorbitantes , ijue  ne  lea  con- 
.sentiroit  jamai»,  par  oii  il  veoit  bien  peu  d'e»|X>ir,  que  le  concille  .»e  peust  tenir  |M>iir 
ccste  annre,  n’estoit  que  l'on  advisa  de  la  passe-oultre , non  obstant  la  contravention 
de»  dits  prfrtzstana,  aprea  que  l’on  Ica  auroit  detiement  »onimer.  et  interpellez  d’y  com- 
paroir,  et  donner  as.»eurance  eonvenable  ii  eeate  lin. 

A ce  propoz,  Sire,  VOrdre‘)  m’a  certitie  avoir  .»^eu  pui»  nagiiaire»  de  la  fiuiche. 


1)  Vgl.  Abhandlungen  der  Akailemie  XIV.  Abth.  1 ,S.  17S, 

2)  Wohl  Harfleur,  nicht  Honflenr't  Vgl.  unten  S.  *256. 

S)  Pseudonym. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«».  XVI.  Bd.  III.  Abth.  33 
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qui  est  ii  la  royne,  qne  j^entilliommf,  iiomme  Villerlon,  estjiut  au  roy,  a d^larv 
auiHt  de’  la  Giiiche,  qu’il  u ce.s  jours  passe*  en  Allemaigne,  poiir  pnu-tiqiier  avee 
les  prtitedans  ii  ce  qii’il*  iie  eonsentissent  au  com-ille,  et,  i{uel<|ue  bonnc  parole  que  Ton 
ilonna  de  ce  coustel  de  Ttmliiir  entendre  audit  concile,  l'on  poursuivoit  le  coutraire.  et 
que  ce  n'estoit  sinon  dissinuile/.  proiM>z  de  toiit  ec  ijue  l'on  disoit  icy  du  dt«r  que 
I on  avoit  au  dit  concille.  allef^aut.  Icdit  Villerlon,  qne  luy  inesme»  avoit  este  entremis 
en  eeste  pruti(|ue,  et  (pi'elle  tendoit  ii  ce  qne  V.  M.  deiueura  en  division  avec  les  dits 
prot>«tuns , lesquelz  par  ce  nioyeu  l’on  reconsilieroit  avec  le  roy , el  si  se  rebouteroit 
ledit  concile. 

Vray  est,  Sire,  que  je  ne  veux  iisseurer  cecy  ä V.  M''  sinon  lamr  radvertL«<e- 
inent  susdit,  bien  veiilx  je  faire  entendre  ii  V.  M.,  et  lamr  la  verite,  que  les  prinei- 
paulx  d'icy,  et  quasi  toiis  aultres,  pur  le.s  propoz  i|u'ilz  tiennent,  ourertement  desireni 
fieu  l'effect  dudit  concile,  voire  denionstrent  estre  trea  confans  qne  si  treiive  de  la 
difticulte,  jicsques  ii  dire,  (jue  V.  M*'  a bien  diininue  de  son  credit  en  rAlleiiuiijsne. 
et  que  peu  ou  ipiasi  nulz  princcw  la  sunt  venuz  trouver,  ny  sont  en  volunte  de  coni- 
paroir,  eiicoires  que  V.  M.  les  y faict  appeller,  en  nmniere.  Sire,  qne  par  leurs  |>arolles 
l'ou  u|H?r(;oit  assez,  qu’ilz  voiildroieut,  que  V.  M.  ne  fist  rieiia  de  tont  ce  qu’elle  lUwire. 
Et  parlant,  Sire,  quelque  jour  au  C'  de  Tournon  dudit  concille,  il  ine  dit,  que  de 
jour  ä aultre  le  roy  entendoit,  que  les  protestaiis  demeuniient  d’aultant  plus  endurciz 
en  leur  opinion,  et  ipie  ii  la  Kn  il  fauldroit  preiidre  les  armes  contre  eulx,  niuis  que 
ce  ne  jaivoit  estre  ceste  annee,  |mr  ce  qu'ellc  estoit  desjii  par  tmji  avancw.  Kt  comiue. 
Sire,  je  me  .suis  de.s<smvert  de  cecy  audit  l'Ordre,  il  m’a  dit,  que  ledit  Villerlem  a dit 
ä ce  propoz,  que  l'on  entretiendniit  ceste  practique,  jiu«iue,s  ä ce  que  Ton  vist  reftn-l 
de  l'exisMition  du  traite  de  paix,  ]>our,  en  cas  qii'il  ne  s'effectna  ou  dilaya,  y niener 
V.  M.  par  uii)'  laiult  ou  aultre. 

II  viendra  en  taille,  Sire,  d'advertir  joiiicteraent  V.  M'",  qne  (’atillon  dit  naftiierfis 
it  la  royne,  ipie  puis  |>eu  de  jours  Kstuni|>e.s  luy  tint  pro{srz,  si  vouldroit  aller  eu 
.\nj{leterre,  jamr  uiectre  en  avant  le  niuriai|re  du  duc  d'Orleans  avec  la  princesae  d'.Aiij^le- 
terre.  Kt  ofi  Mit  Catillon  rcsjiondit,  qu’il  avoit  par  cydevant  taut  cogneu  de  l'inten- 
cion  du  roy  d'.\ngleterre , qu’il  n’avoit  volonte  d’euteudre  audit  miu'iaige , ladite  &- 
tampe-s  luy  respondit,  que  tamlt-cstre  il  le  trouveroit  change,  et  cpie  les  choses  se 
dis|a)soyent  aultrcmcnt  audit  coustel,  qu’il  nc  jiensoit.  Des|>uis  ledit  Catillon  s«,-euiit 
d’anitre  lieii,  que  l'on  entendroit  voleiitiers  en  ladite  pratique,  san.s  uvuir  vouisu  de- 
nommer  ii  In  royne,  de  cny  il  avoit  8\’eu  pour  la  seconde  f'ois,  selon  qu'il  u a-eieure. 
que  c’estoit  d’ung  qui  avoit  maniance  des  affaires  principaulx  d’icy;  et  l’on  presume 
que  ce  soit  du  chancellier,  avec  lopiel  il  a bien  gninde  bantise  et  aniitie.  Et  ce  que 
deasuz  ay-je  s^eu  de  la  myne.  (pie  je  n’ay  voul.su  pour  nion  devoir  delaiaser  d’escripre 
ü V.  M"',  aKn  que,  .si  bon  luy  semble,  le  fa^’e  luisentir  dn  coustel  d'Angleterre.  ce 
propoz,  Sire,  j’ay  entendu  de  ladite  royne,  que  |Kmr  vray  l’udmiral  de  France  avoit 
intrepositement  envoye  eu  Angleterre,  pour  veoir,  si  en  ceste  conjnncture,  et  en  temps 
que  l’on  a les  mains  aux  anue.s,  l’on  jiourroit  entrer  en  queli{ue  Ihm  ap(Hiintemeut 
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iivec  l’Angloiji,  qu'est,  Öyre,  conforme  ä ee  que  j'eii  iiinndii  |mc]  cy-devaiit  b V.  M., 
i|Ue  ceulx  d’icy  esperoient  fiiire  renger  l’Anglois  a la  raiaoii,  en  que  leur  armeo 

hc-  trruTeroit  preste  i»  sortir. 

Je  diray,  8ire.  ü ce  propoz  a V.  M.,  que  Tadmiral  m’iwieura,  lorstjue  je  partiz 
ä luy  dernierement , que  les  protestans  et  l'Aiiglois  avoient  offert  au  roy  <(Ue,  a'il 
Touloit  siiapendre  sa  guerre  coutre  Aiigleterre  et  assister  les  dits  protestans  ii  ce  que 
le  concille  ne  »e  celebra,  que  l’on  luy  renderruit  Bonloigne,  et  que  je  le  deu.«c  ainsi 
et  [Miur  le  vray  escripre  ä V.  M‘^. 

Sire,  la  iieeefflite  d'argent  est  icy  si  graiide,  que  uagiieres  le  roy  envoya  ä Uuueii 
soll  niaistre  d’hostel  Mmitrhenu^ , et  celuy  qni  est  Kspaiguol,  noiunie  Mandosse,*’  jiOur 
lä  aller  contraindre  realiement  les  principaulx  dudit  Koueii  de  l'assister  d’argent.  Kt 
|M)ur  ce  que  ilz  »’eii  estoient  exciisez  anjiaravant,  ilz  ont  eu  Charge  de  preudre  leur 
liien  ä iiiain  forte , faisant  vendre  de  leurs  ineuble»  prineiiHiulx , en  les  as-signant  .sur 
la  revenue  des  tailles  de  Xoruiandie  |Kiur  l’an  qui  vient,  bupielle  drälaration  fut 
executee  ä l'endroit  d'aueuns,  dont  la  ville  de  Konen  a este  bien  fort  scaiidaliztr. 
Kt  cn'i  Ton  reraonstrc  audit  roy  la  diliculte  que  l’on  a de  troiiver  argent,  il  resjsind 
<|ii'il  ne  luy  jieult  faillir,  car  les  deniers  Klient  [quillenfi'l  tous  les  ans,  et  si  les  angmeute 
Mir  soll  peuple  d'aiiltunt  de  soiume  qu'il  veult,  allegaiit  aussi.  que  ron  ii’a  eucoires  touche 
niix  caliccs  iiy  aultres  reliquaires,  ä quoy  au  contraire  l'on  luy  dit  que,  continunnt 
KUX  executions  qui  se  inettent  aus  joiirnelleinent  et  aultres  anciennes,  son  peuple  se 
ii'-duira  en  teile  extreiniti-,  qu’il  sera  contraint  de  delakser  le  pays.  Mais  il  res[Kmd, 
qu’il  ne  s’en  soeie,  et  que  sondit  pays  est  tant  fertillc,  que  tousjours  y trouvera  l’on 
a.'«ez  d’liabitanU,  et  que  l’aliomlanee  que  l'on  y atteiid  piiur  l’an  qui  vient.  fera,  que 
son  peiqile  se  richera,  ilont  il  aiira  tant  meilleur  inoyeii  de  l’ayder  l’an  proebuiii , et 
que  ceulx  du  couslel  de  sa  marine  |xmrront  a.ssez  pniKter  en  Rspaigiie  et  Portugal, 
s’il  leur  doniie  liberte  d’y  neuer  les  Idedz,  ]iar  ce  que  la  neccssite  en  est  gniiide 
«die  |>art. 

Le  Cardinal  de  Lorraine  dit  nagiieres,  Sire,  ii  la  royne,  que  le  roy  estoit  iH-aiicop 
plus  mal  que  son  visaige  ne  le  mon.stroit,  car,  selon  rtussertion  que  luy  eu  avoient 
fait  les  inedecins  et  eiriirgiens  dudit  S'  roy,  il  a une  vaiiie  aux  jiarties  Imlsscs  respon- 
daat  au  priiicipal  de  .ses  parties,  que  l’on  tient  estre  celle  dont  dc|iend  la  vie  de 
l'honiine,  bujuelle  eoiumeiice  jii  de  se  |murrir,  par  oii  Icsdits  luedeciiis  craignent,  qu’ii 
la  longue  eile  ne  se  romjie,  veu  (pie  ledit  S'  roy  veult  estre  en  continuel  mouvement, 
et  si  avant  qii’elle  se  ronipit,  ilz  sout  en  opiuion.  que  cela  le  sulf(H|ueroit  incontinent, 
et  si  tiemient  que  ä la  longue  il  ne  |K)urni  rusister  ii  laditc  jsmrriture,  laquelle 
s’augmeute  ordiiiaireinent,  mesnies  a l’endroit  du  lieu  ou  sont  se»  partics,  jiar  l’ung 
desquelz  il  rend  tousjours  son  urine.  laipielle  est  tunt  ou  |dus  infectee  qu’elle  souloit. 

* Vfrl.  das  Uejrister  sa  der  .\us}(al)e  der  Briefe  iler  Katharina  von  .Medieis  vom  llrafen  La 
KerrÜTe. 

.liUTiaeM  de  Mendow«?  [Mendoza), 

;«• 
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de  iiiauiere  i|Ue  ee  ((u’il  f;ecte  ii’est  sinon  Ixtue , et  la  rend  jamais  clere.  Et  ce  que 
desäuz  j'uy  eiilendu  |Kir  la  royne,  et  d'advantaige,  que  ledit  S' f,  ii  la  persuasiim  des 
medecina.  cst  cn  volaiite,  de  bientost  declairer  audit  roy  la  iwirriture  de  laditi- 
veinne,  afin  qu'il  se  coiitienne  de  non  travailler  ledit  nienilm'“. 

I)iT  Herzog  von  Florenz  beruft  den  (ieaandten  wegen  des  Streib-s  mit  dem 
Herzog  von  Ferrara  (ll)er  den  Vorrang  ziiräek. 

,(jiiant  Longneval  rctourna  nagiiairea,  Sire,  en  cestc  Court,  il  asseura,  tant  au 
roy  qiie  an  duc  d'Orleans,  avoir  entendu  ä Metz  de  bon  lieu,  que  V.  M.  avoit  mande. 
jioiir  venir  |«ir  devers  eile  madanie  sa  niepee,  seeonde  Hlle  du  roy  des  Roniain.s,  de 
manicre  t(ue  j'ay  est»*  .souvent  interrogue  par  le  bailly  de  Dijon , si  j’en  s^avoye  au- 
cune  chose,  auqiiel  j’ay  respondu,  que  non.  Diujiiel  adverti-ssement  ledit  S'  roy  et 
duc  d’Orlean-s  sont  anleuneinent  troublez.  jamr  le  graut  deair  qu'ilz  ont  de  jairvenir  au 
niariaige  de  niadanie  notre  prineesse,  laquelle  ilz  vouldroient  bien  avoir  avec  le  seul 
duche  de  Milan,  et  saus  a'arrestcr  aux  jini»  d’Euibas,  selon  que  ledit  bailly  de  Dijon 
le  ni’a  dit  depuLs  six  joura.  au(|uel  je  respondiz,  cpie  la  raison  et  honnestete  vouloit. 
qu'ilz  en  feiaeent  l’ouvcrture  et  pounauite  envera  V.  M*^.  Et  il  me  dit  ä ce  projxiz. 
que  IfHÜt  .S'  roy  parla-at  nagueres  diidit  affaire , que , si  Dieu  donnoit  des  enfaii.s  ä 
madanie  notre  princi‘sae,  qiie  celii  jmiirroit  tunt  plus  nvancer  ledit  niariaige  et  faire 
incliner  V.  M''  a iceluy. 

.J'ay  entendu  par  Ratampes,  Sire , *qiie  cenix  d'icy  tiennent  pnipoz , que  le  roy 
a eiivoye  devers  le  duc  de  Savoye  (aiur  l'inciUw  ä faire  pa.aser  Mgr.  le  priiice  de 
Piemont  en  ee.ste  court,  lor.sqii'il  sortira  de  vers  V.  M.,  esjairant  qu'il  ne  fera  long 
aejoiir  cn  icelle.  .Aii.asi  m'a  eonferine  ladite  Eatampes  ce  que  j’ay  .souvent  eseript  ä 
V.  M.  du  mariuige  dudit  S'  prinee,  et  que  ccnlx  d’icy  aont  en  volunte  detiTniinee 
de  pinsaer  ledit  niariaige  tout  oultri',  (iuoy(|u’il  leiir  doibge  coaster,  jamr  en  ce  .satis- 
faire  au  desir  de  Imlite  dame,  lu<|uelle  ne  cea.“e  de  leiir  remanlevoir  leilit  affaire  et 
de  les  presser  |Hiiir  l'effeet  d'icelluv“. 

Die  Wegnahme  von  Spuni-s'lien  .Schiffen  diireli  SehotUm  und  Franzosen  erörtert 
man  hier.  Gegenseitige  Klugen. 

EImmi  erhält  er  des  Kai.sers  Sehreilien  vom  22.  [sie]  .Juni;  er  hat  niK-h  keine 
.Viidienz  erhalten,  eine  .solche  miis.s  man  lange  vorher  erbitten. 

Payet*  ist  wieder  Is-freit  auf  Vemnliusaiing  der  Rsbimpes.  welcher  dafür  von 
deni-sellien  IJ  IJerrsehaften  versprochen  .sind.  Man  hofft.  I’ayet.  der  Geld  hat.  werde 
iKK’h  Dienste  leisten.  ^ 

Mendoza  lehnte  den  vom  König  angebotenen  Befehl  illier  die  Spanier  im  Fran- 
zösischen Heere,  weil  mit  der  Marine  genug  lie-schäftigt.  ab;  deren  Zahl  wt  nur  500, 
meist  mit  Panzeni. 

Bei  Erscheinen  der  Englisi'hen  Schiffe  vor  Havre  flohen  die  Franzosen;  auch 
der  König,  der  auf  einem  6 Meilen  entfernten  Schloss  war,  liess  packen,  die  Estami«^ 

s Oer  frittiere  Kanzler  Poyel. 
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rief  nach  ihren  Kilelsteineii.  Die  Kriiiiawische  Flotte  mit  IhMiiannnng  von  20,000  Manu 
wird  nicht  vor  dem  20.  bereit  nein:  das  Geschütz,  vielfach  von  Einen,  springt  leicht. 
Die  von  dem  Kc'inig  eifrig.4  in.s  .\iige  gefasste  Landung  in  England  widerräth  der 
.Admiral. 

.L'an  jais.si‘  le  n>_v  feit  dre.saer  une  chamhre  de.s  conipte.n  ä Honen,  et  tira  fiOOOO 
encnz  de.s  oflBcen.  Et  ce.nte  ann«-  il  l'a  abolie,  snn.s  retidre  les  deniers.  L'on  ne  s^’ait. 
si  c'est  ponr  ln  redre.nner  de  nouveau.  Et  ancnns  dient  qne  eu  cecy  il  fait  trts  bien, 
|a>iir  ee  qu’il  cognoi.nt  non  pciiple  i'nelin  ii  uchnt  d'officen“. 

2 Originale  in  rhiffern.  Wien  Galliea. 


6.  St.  Xauria  an  Kaiser  Karl. 

7545  Juli  äl  Mousiiervilliers.') 

KranzönUi'he  ronciln|K>Iitik.  Die  Protestanten . und  der  Krieg  gegen  nie.  Kuglund  zum  Kaiser 
und  Krankreieh.  Die  Fninztteisehe  Flotte. 

Er  sagte  dem  .\diniral,  er  wisse  wenig  ülter  den  Heichstaig,  dia  h solle  derselbe 
bald  zu  Ende  sein,  der  Kaiser  dann  mich  Flandern  gehen. 

. . . IrLs  [le  C de  Toumon]  m'udjura  luy  dire,  si  j’avoyes  entendu,  que  l'on 
eust  prins  aulcune  n-mdiition  cn  laditte  diette,  et  comme  il  se  feroit  dn  concille,  me 
disant,  que  l'on  ne  pourroit  mieulz  benoigner  en  cecy,  sinon  de  le  continuer  et  pro- 
ceder  eu  icelluy,  pni.miue  le.ndits  protestans  reffanoient  d'y  entrevenir.  aultreinent  que 
ce  seroit  une  gründe  nuK:querie , de  l'avoir  |uiblie  et  esbiinte  et  le  delahsner  cn  sus- 
ja-nn,  de  inaniere  qne,  non  le  |a>ursnivant,  Fon  auroit  peyne  de  y aprra  rassembler 

les  prelatz  y estans  et  antres  ([ui  entoient  en  cheniin ; il  «pioy,  Sire,  je  luy  di.< , que 

je  n'e.ntinioie  nncune  ehone  de  ladiU-  riWdiition,  et  que  je  confioie,  qne  M'"  feroit 
toul  ce  ipie  seroit  en  eile  jHiur  le  bien  des  affaires.  Tant  est.  Sire,  qne  ceulx  d'icy 
desirent  fort,  que  l'on  persevere  audit  concile,  et  s'ilz  le  font  par  bon  zele  et  fervenr 
qu'ilz  doiirnt  avoir  ä la  religion.  Dien  le  .s\-et.  Bien  susiH.*vonnent  aucuns,  qu'ilz  le 
vouldroient  ainsi.  tenann  jxmr  certain  que  lesdits  protestans  demoureroient  du  tont 
älteres,  si  en  leur  abseiice  l'on  y proceiloit,  et  pur  oii  l'on  ne  les  y jsiurroit  pln.s 
melier  jMuir  l'advenir,  joint  que  tont  ce  que  resulteroit  dudit  concille  fait  en  leur  ab- 
sence  coucerneroit  l'eitecution , par  laqtielle  il  y voldmit  venir  aux  armes  avec  les- 
dits  protestans,  i(u'est  jieult  estre  le  bnt  oii  visent  ceulx  d'icy*. 

Der  Oberst  .Martin,  welcher,  angeblich  in  persönlichen  Gehlsachen  in  England 
war,  hat,  wie  ihm  der  Gesandte  Venedigs  mitgetheilt.  berichtet,  der  König  von  Eng- 
land und  dessen  Käthe  s|>rächen  sich  scharf  gegen  den  Kaiser  aus,  dem  man  nach 

dem  Friedens.-chluss  mit  F’rankreich  den  Krieg  machen  müsse.  Die  Französische  Flotte 
ist  in  Havre  versammelt,  soll  einen  Englischen  Hafen  als  Austauschobjekt  für  Bou- 

1(  Montivilliem? 
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lo({ne  eiiinchuien.  Ueber  12000  Mann  zu  Ftis«  winl  niuii  iiioht  zur  Landung  ver- 
wenden können,  eine  Vereinigung  dieser  Armee  mit  der  Schottischen  nicht  durchzn- 
fnhren  sein. 

Die  Flotte  zählt  200  Segel , will  die  Insel  Wight  nehmen , wartet  auf  grtn- 
stigen  Wind. 

i>gl.  Wien  Oallica. 

7.  8t.  Maurls  an  Kalaer  Karl. 

1345  Juli  Caudehee. 

t'nuikreicli  zum  Kaiser,  Praktiken  mit  Knginnil.  Verhältnin«  zum  Pn)N<l,  illivier  und  Tournon  abi'i- 
das  Concil.  Protestantismus  in  Frankrtdeh.  Jeunne  d'.klbret  und  t'alvin.  Hr.uiusehweigisehe  Sache. 

Der  König  von  Frankreich  h*gte  grosse  Fremle  (Iher  die  (lehnrt  des  Sohnes  des 
Prinzen  an  den  Tag,  Itefnhl  dem  l'jirdinal  Tonnioii.  in  ganz  Frankreich  Dankespro- 
cesaionen  altznhnlten. 

Ein  Italienischer  .S«?kretair,  der  lange  in  England  lebte,  kam  hieher,  angeblich 
um  nach  Italien  zurückznkehreu.  schlug  der  Madame  d’K.stani|H-s  als  Mittel  der  V'er- 
stündignng  eine  Heirath  Urleans  mit  der  Prinzessin  von  England,  oder  des  Englischen 
Prinzen  mit  Margarethe  vor.  Der  König  wies  das  erstere  von  der  Hand.  Orleans  st‘i 
bereits  durch  anderen  Vertrag  ver)iHichtet , die  l'ngleichheit  des  .Alters!  der  .Anderen 
lasse  vtin  dem  zweiO-n  A’orschlage  nicht  s|irechen. 

■ Sire.  Ses  jonrs  passez  le  pape  a eiivoje  jiar  nng  gentilhomme  le  chappean 
rouge  an  ('■  ile  Lisiinilx . et  selon  (pie  m’a  ilit  le  nnnce,  le  nn-sme  gentilhomme  a 
apporte  res|Miiice  dndit  siiint  l>ere,  i|Ue  sa  S*'"  n'estoit  en  volonte  de  contribner  d’avsin- 
taige  contre  rAnglois,  (pu!  ce  «pi'il  avoit  oftert,  sinon  ipie  le  roy  de  France  raaseura-st 
et  promist,  de  non  traicter  paix  avec  hslit  .Anglois,  «pie  joinctemeut  il  ne  le  fist 
reduire  sonbz  rot«äs.sance  du  .siege  apostolicqiie.  Ltwptelle  re*i)once  a estz!  pen  ag- 

greublc  andit  8'  roy  de  France,  (pii  dit,  non  se  vonloir  astruindre  ladite  cimdition, 
|Msur  ce  cpie  In  gnerre  Iny  ponrroit  tlemeurer  jmr  tnsp  hsiigement  sur  le  bnus,  telle- 
ment <(iie,  .sstns  sivoir  regard  ii  ce  ipie  ledit  inoyeii  _soit  fonde  en  t/snte  raison  et 
honnestete,  il  en  demenre  scainlalizs'*  contre  ledit  saint  pere;  et  fait  smi  conipte  de 
bientost  envoyer  ä llome  [sonr  ambsuvsadenr  nng  homnic  de  robe  courte,  non  vuillant 
gue  desormais  .ses  uH'aires  soient  traictez  cellepart  par  gens  d'«^li.se,  ]K>nr  ce  «lu'ilz 
favorisent  par  tr<sp  le  pu]se  et  veillent  plus  ii  lenr  particulier  proufKct,  <|u'ilz  ne 
font,  comme  ii  dit,  an  sien.  Et  j’ay  sven,  Sire,  que  le  bailly  de  Dijon  avoit  esb- 
choisi  |ionr  ladite  charge,  inais  le  duc  d'Orleaiis  n'a  vulu  cousentir  qn'il  ayt  accepte. 
alligant  qu  il  .se  veult  aiiler  de  Iny  en  ses  principanlx  affaires*. 

Vor  drei  Tagen  erfuhr  mau,  Andelot  sei  nach  Horn  geschickt,  das  vom  RcicKs- 
tag  auf  Xovember  geplante  Ileligion.sgespräch  zu  melden,  worauf  die  Protestanten  be- 
stehen. .Lequel  exiaslient  Mr.  le  chancellier  d’icy  tronva  tW-s  Imn  et  bien  ä propos. 
jns<ines  ii  <tire  que,  V.  .\l“'  ne  .se  fnt  secn  plus  prnilamment  et  di.sc-retement  desme-ler 


Digitized  by  Google 


25!l 


•l'ung  Kl  gruiit  trmible , i|iie  Ton  veoit  Kniis  remwle  a|>piiri'nt  avec  leiidit'  (u-ntestaiiK, 
ot  i|ue  en  tous  evcneincns  le  temic  jiiKqiies  au  Novciiibre  wtoit  si  coiirt,  ijup  cestc 
«lilatiim  (miirroit  bien  [leii  retanler  IVIfeet  iludict  eoiicille,  leijnel  il  fonvennit  enche- 
miner  jinr  doulceur  et  non  paa  par  Ic  aanj( , loiiant  en  soinuie  incredibifiiient  ladite 
eoneluKion ; et  uii  contniire,  Sire,  le  T'  de  Tonnion  ne  plainet.  ipie  l’on  ne  |amrsnive 
ledit  concille  par  voye  de  eontnmace . Ia(|itelle  Iny  Kenilileroit  beaiieoup  niieulx  ii 
jinipos,  |«iur  eviter  la  discontinualion  d’ieeliny.  A ce  propoa,  Sire,  ledit  ehaiieellier 
uie  dit  (|iie,  ii  la  veriW  et  aelon  son  jugement,  les  protestaiiK  avuient  bien  «rande 
raison  d'ensister  en  te  qu'ilz  reipieroient , ijue  les  eeclesiastiques  ne  fussent  du  tont 
leurs  jujfes.  Car  bien  ent'onsant  l’attaire,  l'on  trouvcroit  ijiril  a'agisaoit  du  particulier 
iiiterest  de  cculx  de  leRlise.  Lors  auasi,  Sire,  il  me  dit  d'avantaige,  et  pour  chose 
eertaine,  que  une  gründe  partie  de  ce  royaulme  estoit  infcctee  de  la  secte  Liitherienne. 
Ille  denoininant  entre  untres  provinces  la  (iiiyenne.  avec  ce  propos,  que  le  roy  y avoit 
voulsii  remedier,  niais  qu’il  n'y  avoit  s\-eu  donner  ordre,  et  ijiie,  qiiaiit  Ion  avoit 
estoffe  le  feug  en  nng  eoiistel , l’on  le  trouvoit  attisi*  et  allunie  incrediblemciit  en 
plusieuts  aultres.  Vray  estoit,  que  li»dits  Lutheriens  n'iittunehoient  aueunenient  aux 
biens  d'esglLse,  ny  coue.itoient  aticunes  sMlitious  iiy  rebellions,  de  inaiiiere  que  ce  suan- 
diile  se  coiuportoit  tant  plus  facilleineiit,  preiiant  lin  smi  projaw  par  dire,  que  isjur 
ce  resjiect  le  roy  desiroit  le  concille,  et  qu'il  n'y  auroit  faulte  quelconque,  qii'il  ne 
se  accoiuuiodast  toiisjoiirs.  Et  quant  ausdits  Lutheriens,  Sire,  constiinieiit  la  Nonnandie 
en  est  bien  infcctee,  et  sont  la  pliispart  sacreiiieiitaires , et  |iour  ce  que  M"'  d'Albret 
est  sus|«ctee  d'estre  de  ceste  farine , et  que  aucuiis  de  ladite  Uuyenne  dient , qu'ilx 
clieinineut  soubz  sa  protection,  ella  a priiis  niaiiiteuaul  une  favon  de  soy  trouver  son- 
venl  aux  eglLses  piibliques,  et  sc  fait  en  la  ines.se  presclier  devaiit  ellcs  de  toutes  cboses 
bonnes  et  suinctes  et  coiisonantes  ü rinstitutioii  de  1'egli.se.  puls  re\siit  publiquement 
son  Cn'siteiir,  qu'est,  coniine  il  se  dit,  pour  retirer  lewlits  Lutheriens  de  leur  errcur. 
Kt  si  m'a  dit  eile  niesnie  puis  peu  de  joiirs,  qu'elle  avoit  fait  bien  exprcssi-iuent  dire 
et  rcmoiistrer  ii  Calvin  et  aultres  protestaiis,  qui  sont  li  Oenesve,  qu'il/.  faisoient  trisi 
mal  de  vili|a;nder  et  dete.ster  le  saiiit  sacrenieiit.  comiue  il/.  faisoient;  et  je  syuy,  Sire, 
que  ledit  Calvin  escript  souvent  lectri'S  ii  ceulx  de  la  ville  de  Caen  en  ceste  Norniandie. 
hs!  exhortant  ii  robst-rvance  de  la  parolle  de  Dien , estiint  ladite  ville  clu  tout  (amta- 
niinee,  de  mauiere.  Sire,  que,  si  Dien  n'y  pourvoye,  tout  ä uiig  eop  lesdits  Lutheriens 
s'esleveront,  en  qnoy  pour  exemple  l'on  se  jieult  arrestcr  ii  ce  qn’en  est  mmvelleineiit 
pas.se  au  coustel  de  Provence".  Oratin  d'( tutreinont  *)  siqjte,  vor  wenigen  Tagen  seien  zwei 
Kuriere  nach  Ober-  und  Niedcr-lieiitschland  nbgegangen;  ,et  selon  que  j'ay  i>eu  en- 
fon\'er  lenr  Charge  d'eutre  ce  u este,  coiuine  l'on  m'a  dit,  pour  par  l'ung  advertir 
V.  M*'"  du  fait  du  diic  de  Brunswich*. 

Ogi.  Wien,  tiiillicii. 

1)  Beatrix  Pathw-«,  tiriUin  d*Autn*mont,  Khrendame  der  K{^nifrin  Kleonore. 
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8.  Die  Legaten  zn  Trient  an  Cardinal  Farnese. 

1545  August  7. 

de«  Vorpeheu«  nueh  KarneseV  Plan : rn*jewi««heit  die  Politik  de»  Kaiaer«. 

.L'occnsione , quäle  stia  S‘*  desidernvii  che  iioi  |>iglin»setno  in  le  prinic  letten- 
del  eardinule  di  Trento,  uome  V.  .S.  1!”*  et  111"*  ei  serivn  [ler  le  mie  de  HO  del  piis- 
sato,  fu  nllont  da  noi  noii  aolu  eoguiiaeiuta  et  diseUKNii  a Inngo,  per  imrin  bene,  ma 
ajutatji.  (|Uunto  se  poteva  fnre  seiirjv  nietterse  a pericul«  di*  le  j>er(/«‘e,  con  tutto  che 
non  havessemo  uucora  ricevuta  la  letteni  di  V.  S.  H"*  et  111"*  de  14  del  paasato,  ne 
aapessenio.  a che  tennine  »i  stcs«!  eon  riiup»‘ratore  circa  le  cose  del  concilio.'’  Et  che 
»ia  vero,  che  noi  cercasiinio  d'ajnture  Topcratione  naturale  di  (piella  inedieina.  si  vede 
per  quello  che  nella  iioatra  riajKistu  ul  Cardinal  di  Trento  poneinnio,  prima  d'harer 
inandato  la  sua  lettera  a V.  S.  K“*,  luicÜM-.be  egli  taut4i  nianco  se  potesse  |a;ntire,  et 
|X)i  de  oHlerirci.  se  |tersist«va  in  qttel  proposito,  a far  tutto  tjuello,  che  egli  havesse 
volutn,  [Btrendoci  cswi  procedere'  allu  sicuru,  perche,  se  la  cosa  hareva  t'ondamento. 

questü  tanto  hastava  u sufficentia.  et  quando  non  l'huvesse  um  si  faccaae  con  arte 

per  tentjirci,  et  i>er  toccarci  il  ]k>Iso,  et  vedere  conie  acettiu«inio  volentieri  l'invito  — 
cosa  di  che  non  aiunio  aneor  punto  sicuri  — ci  parve  ila  evitare  dui  pericoli,  che  in 

«luesta  tentatione  ci  si  scoprivano:  l’uno,  di  non  jierdere  In  repntatione  ncquistatn 

nelle  cose  ilel  concilio  per^  la  pronter/ai  mostrata  da  N.  d’aprirlo  a tutt’  i partiti. 
et  niagniticate  da  noi  con  parole  et  segni  sem|)rr  che  ci  e occ-orso;  Tnltro,  di  non 
correre  a una  |ie/.zu  rossa,'  che  andass4-  niovendoai  et  ci  conducease  a |«>co  a jatco 
plus  ultra  in  tiemmniain,  ttoine  [Ha  le  secoude  lettere  del  Cardinal  ili  Trento  acccnna- 
vano.  et  noiulinieuo.  oltre*  u tutte  ipieste  diligentie  fatte  per  noi,  luaiidamnio  subito 
le  lettere  proprie  del  Cardinal  di  Trento  a V.  S.  K™*  et  III”*,  acci<a;he,  parendoli. 
laiteaae  valersene  con  li  ininistri  della  M‘^  Ces. , senza  l asaenao  o conniventia.  o non- 
reaistentia  della  quäle,  coine  |:>er  altre  lettere  haveiu«  scritto,  ogni  ragionaineuto  di 
translatione  ci  pareria  per  hora  pcricoloao  et  diahmiorevole,  perche  noi  qiii,  st'heni- 
havessemo  voluto,  non  ci  isisendo  all'hora  don  Diego  ne  altri  per  sua  M*^,  non 
Imvevaino  con  chi  parlarne.* 

* di  le  perdere  L'orrcktur  »tatt  riiouore  di  N.  et  ia  auluti-  delle  cose- 

1*  Getilgt : ansi  i>er  quel  che  lei  ci  disse  alla  sua  tornuta  di  Vormes,  che  S.  aaria  padrow» 

d'esso  concilio,  (wtevamo  piü  ya-esto  gindicare  [getilgt:  che  la  cosa.  ijuella]  ogni  noatm  diligentie. 
»uperfluu. 

® procedere  — perche  Correktur  statt : non  solo  non  impedir  ü coiao  nntumle  della  medi- 
eina.  ma  de  haverla  aneora  aiutato,  coine  di  sopra  e detto,  eonsiderandn  ehe. 

d per  — occorao  Zusui/.  • 

* tletilgt ; |sista  in  niöiciwreoto;, 

* oltre  noi  Ziisnta. 

a lietilgt,  eigenhilndig:  Kt  questo  nl  priiiio  eiipo,  alle  preditte  siie. 
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Al  secondo  capo  della  preditta  di  V.  S.  K™*  di  30,  u noi  ultima,  in  quanto 
imwitrH,  che  haverebbe  volnbi  il  purer  nostro  chiarr),  et  non  per  modo  di  discorso, 
non  replicaremo  altrimenti  questu  seni,  per  n<m  bi^tidirla  soverchiamente,  et  parendoci, 
che  pure  in  quelle  primc , et  in  le  altre  »critte  «lapoi , haviamo  in  qiialche  modo 
liignifieuto  Topinione  not»tra.  per  altni  via  che  di  disi^rao;  aati^farcmo  * forse  a questa 
]>artita  un  altm  volta;  intratanto  in  !«ua  buona 

Alli  7 di  A^owto.“ 

Conocpt,  Floren*  5/1U2.  V{rl.  Abth.  II,  Nr.  27. 


9.  Cardinal  Truchsess  an  Cardinal  Cervino. 

1545  Auffusi  11  Dilliiiyeu. 

Soific  Krin*benhei(  an  >ien  Pupitt.  I)cninIU.'hMti^i*  Verhandlung  mit  Baiem. 

«L^affezzione  la  quäle  ho  amta  sempre  alla  di  N.  et  nlla  sede  aposb^lica, 
e la  ferma  delü>era74nne  che  io  havevo  fatta  di  att’aticarmi  con  i|uanto  io  vaglio  in 
Huo  Kcrvizio  nella  dietii  che  viene , ai  accresee  e pigüa  animo  )>er  raniorevolissime  es- 
hortazi»)üi  che  V.  S.  R"“  ai  degna  ad(^8Ho  fanni  nelle  humanisfiime  sue  delli  12  de! 
jMiasato.  di  che  la  ringrazio  ()uanto  piii  posso,  faeendole  di  nnovo  fede,  che,  quando 
il  biäogno  ne  xia.  stimaro  sempre  poco  il  spender  lo  sbito  di*  vita,  e se  piii  si  pub,  per 
il  ben  publico,  et  in  servizio  di  quella  santa  swle,  inosso  a questo  non  da  ultra  cosa 
che  dal  zelo,  e dalla  rugione  che  cio  ni’invia. 

Fra  fwichi  giomi  penso  andare  a trovare  i veri  eccelesiustici  Sig'*  duchi  di 
Bavieru,  e quel  che  io  färb  con  essi , l’avvisarb  per  inie  lettere;  intant«  supplicando 


» Matixfarenio  etc.  Kuxat*. 

^ Dieser  AbKat*  liejft  in  *wei  nicht  wiwentbeh  ventchiedenen  Entwürfen  vor,  welche  beide, 
al>er  von  anderer  Hand,  noch  eine  ForUetxnnf?  enthalti'n  hul>en.  die  nach  Foiwuu^r  n lautet: 

^Una  co«a  non  volemo  cioh  di  waravigliarci  che  l'haver  mo»truto  noi  de  d^idemre 

tma  voce  viva  uw  «tato  interjiretato,  per  n«n  volere  w^rivere  »]>ertaiuente  tiuelln  che  n |>ote*He 
in  cifra.  et  non  piii  prentu.  perehe  da  cosa  difficile  et  qiia^i  inqKMHibile  tigurar  con  la  pemia  la 
faccia  di  un  cooveiito  (In  I getilgt:  concilio]  de  preluti  di  diverse  nationi  et  direrHi  cervelli,  et 
eupriiuere  tutlo  <|uello  che  ogni  hora  s’intende  et  si  ha  ptT  conielture  et  per  riscontri  et  varii  et 
divemi  inditii.  (EigenhSndiger  Zusatz  Cervino’H  um  Rande,  getilgt:  Kt  per  non  haver  noi  Maputo,  in 
che  tennine  le  com«  fusHino  con  Finijierntore.  et  dfwiderar  iiiia  |>er80ntt  per  esacre  informnti  di  alconi 
particolari  |(4etilgt  U;  sen»i  qiiaii  non  mI  puo.  2):  dei  quäle  de{>ende  il  iudicio,  8h  i quali  non  sajien* 
doiH>,  non  si  puo|. 

Oltra  che  an<N>ra  ImveHMimo  lhave«ainio  jM'usato  C’orrektur  statt:  ciaMched’uno  di  noi  tre 
potesse  haver  sua  openione  ))ropnu,  el  non  li  parrebW  bene  di  luetteHa  in  carta  et  amjora  jjerj 
peuMuto  che  ritrovandosi  horamai  le  cose  ridt>He  al  poato  della  n*w>l«tione  non  fonse  discaro  u 
N.  8'*  et  a V.  S.  Uev.  havere  una  recapitulatione  di  tutlo  il  Muecewo  Kn  qui  dal  gionio  che 
veniniuio  in  Trento,  et  un  pleno  ragguagUo  Knalim*nto  d'ogni  cosa  piecola  et  grande,  piii  di  qiiello 
che  ui  poMsa  far  |>er  lettere.* 

Abh.  d.  III.  i:i.  d.  k.  Ak.  il.  WisM.  XVI.  Bd.  HI,  Abth.  d4 
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V.  S.  K"*  m’  habl)i  per  suo  Inion  senritere.  le  baci«  himiibuente  bi  raano.  l)io  Xiistra 
Siirnore  la  conservi  e i^ntenti.* 

Cop.  Trient  4231/71. 


10.  Cardinal  Carrino  an  Berradpllo. 

1545  August  TT  Trietit. 

I'ie  Concil»eröfrmiii({.  Ibe  Verle(fiin(ji<fni(fe. 

. . . ,<4ui  )«T  lettere  vemite  a qiiesti  prelati  ct  «lotUtri  Spagnnli,  ejüt  semio  inter 
f'ratres,  tpiiHi  ililatio  illa  iion  moritiir,  iiuaiiivU  non  videatiir  dici,  qimd  non  nioritnr. 
sed : *»i  v(do  eain*  niancre,  donei:  veniain , tjiiid  ad  t«*  V Xon  )>otiiuiio  conaolare  In 
niagniore  (»irte  de  <ineati  prelati.  ehe  veiigano  a pmteatarci.  che  aprire  il  coucilio,  per 
non  poter  iHii  procedere , et  dnrare  ne  la  presente  .susyieiisione  delle  eoac , e niettere 
non  .solo  la  sedc  a|Mistolica , um  tutta  la  christianita  in  coniprome»iu,  dieendo  che 
N.  S”,  essendosi  governato  tanto  pnidentemente  fiii  iiui.  con  non  ercslepe  a qiiesti 
prinei|<i  ae  non  C(j'1  iH'gno  in  manu,  non  deve  hora  nmtare  modo  di  |>ro»-e<lere  et 
coiiiinciarsi  a hdare  in  cosa  di  taiita  iinimrtantiu.  nlh*gando  l'esseinplo  della  fe<le  data 
a pajia  tTeniente  di  Modena  et  di  Keggio,  et  dieendo  con  David:  ‘Konuin  est  .sjierare 
in  Domino,  ipiaii/Mni  s|)entre  in  princiiiibus , et  courludendo,  cKser  molto  nianuo  male, 
qiiando  il  coucilio  non  si  .|Kissa  l'ar  hora  lilteramente , transferirlo  in  un  altro  loco, 
con  assegnar  quel  termiuc  che  jiaivrii  a S.  8..  senza  ajirirlo  altrimenti,  ehe  aprirlo  con 
s)>eran7a  di  traimferirlo  jKii ; j>erche  loro  credauo  che  non  sarii  permtw),  et  si  trovaranno 
iiiodi,  che  non  parrit  che  venga  se  non  da  prelati  proprii.  11  che  ho  volnto  scrivervi 
a cautela,  jter  non  sapere  indivinare.  in  che  dispositione  trovarete  le  cose  a Koma.  Kt 
|>erche  .‘<ai)iiiate  im  commune  iuditio  quasi  de  tutti  questi  prelati,  li  quali,  dojx)  la 
|iartita  v<wtra , intcndendo  che  (piesto  coucilio,  o in  un’  modo  o in  un  altro,  ha  da 
easere  teniito  .sosyicso,  ci  son  venuti  a trovare,  et  lassatosi  intendere  ajtertainente  che, 
quando  questo  sia,  giudicano  nianco  male  niettere  ijuel  tempo  in  me/jto,  con  traiLsferir 
il  coucilio,  prima  che  s'apra,  in  un  altro  ha-o,  come  e detto  di  sopra,  che  aprirlo,  j>er 
teiierlo  o suspeso  qui  o altrove,  ct  lion  credano  ne  la  traimbitione , ayierto  che  fusse. 
Hora  Toi  sarete  su'l  fatto , et  vinlrete  a che  caniino  le  cose  .s'indirizzano , et  cosi  vi 
valerete  de  li  avvertimenti  soprascritti  o no , sccondo  che  vi  purerä  a yiroposito.  De 
una  cosa  vi  certifico,  che  niuno  da  noi  tre  vorriu  star  qui,  per  teuere  il  lume.  Attendete 
a con.servarvi  in  .sanit«,  et  tomate  presto;  et  täte  per  me  tutti  quelli  offitii  che  vi 
parenui  couvenire.  Di  Trento  a 17  d'Agosto  löA.’i. 

Abniciate  questa. 

Uti  t'rater  .M.  (,'ar.  8'***. 

Ogi.  (Siegel).  Florenz  5/I6-'>. 

Vgl.  Masitarelli  S.  104. 

» eain  Coirektur  statt  de«  unterstrichenen  'concilium  apertum’. 
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11.  Cochling  an  Cardinal  Cerrlno.*) 

1545  August  23  Eichstätt. 

Si>)n  F^mbleil>^n  vom  Concil,  Thäti^koit  in  der  Kölner  Sache. 

,S.  Quod  nonduni  ad  concilium  iidprnpt^n»,  mm  Ht  absque  bonw  rationibiis^ 
quanim  partem  potuit  R.  Dom.  tua  nnjjer  intelligere  ex  proxiine  datin  et  j»er  vere- 
darifm  missls  a mc  litteriu,  quando  lügniHcavi  miuaces  conatus  lupi  Colonienids  a^lversiw 
catholiciim  clenim  snum.  Et  qnoniam  nondiim  reversus  eai  ud  me  nuncius  proprius, 

l)  ln  dem  Buche  von  Pastor:  Oie  kirchlichen  Heunionnliestrelmngen  S.  305  ist  von  der 
Haltun}^  der  UeatMchen  Katholiken  gegenüber  dem  Religionege«])räch  die  Hede.  Pa«tor  behauptet, 
doiw  der  Kaiser,  anwer  von  den  Herrogen  von  Buiem  {Ludwig  war  schon  gestorben),  auch  von 
den  übrigen  katholischen  Fürsten  fast  nur  ablehnende  Antworten  erhalten  habe,  sogar  die  Coilo- 
quonten  ihm  Schwierigkeiten  bereitet  hätten,  und  führt  dies  dann  näher  aus.  Jansst'c  111,  550 
verweist  auf  Pastor  ohne  Bemerkung.  Kr  ist  ihm  wohl  entgangen,  dass  der  betretfende  .\b«chnitt 
ziemlich  wörtlich  aus  den  von  Pa-tor  8.  305  angeführten  älteren  Schriflnteilem  abgesohrielicn 
ist.  Aus  Winter  II.  125  ist  der  Anfang  des  Kapitels  entnommen,  dann  tritt  M.  J.  Schmidt  an  dessen 
Stelle. 

Das  von  Schmidt  und  Pastor  im  .\m<zuge  niitgetheilte  Schreilien  HeiiHenstamms  Ist  leiiler 
nicht  datirt.  Dass  HeummsUmm  die  Krlangiing  der  t'onfirinatinn  im  Aiig<>  hatte,  zeigt  diis  leider 
lückenhaft«'  Schreiben  liei  Lämmer  Mon.  Vat.  42ft.  Anderenndts  sollten  nacli  dem  Wunsche  des 
Landgrafen  von  Hessen,  weil  l>ei  dem  jetzigen  Kurfürsten  für  die  Schmalkaldner  «mer  gut«,  «lann 
bei  dem  vorigen  zu  erhoffen“  Gesandte  sich  zu  demselben  verfügen  und  anz«>igen  ,das  sie  ver- 
merkten, dos  S.  Kf.  G.  zu  christlicher  reforniation  (»Uj  img«'neigt“  un«l  desshalb  die  Mitwirkung 
des  Kurfürsten  hiezu  erbäten.  Hensenstumm  verwerthete  di«  Uflckl»enifung  ILddings  dem  Lan«l- 
gnifen  gegenfllMT,  Neudecker  Akt.  517.  675.  Das  von  Schmidt  angeführte  Schreiben  an  den  Kaitu^r 
ist  keine  uniM'dingte  Ablehnung.  Heusenstamm  wollte  nur  sich  nicht  selbst 'einmisrhen , sondern 
Alles  dem  Kaiser  anheiniNtellen.  Die  Knis4-hul<ligungss<‘hreih*'n  l^fliigs  inöi'hte  inan  gern  iin  Wort- 
laut kennen;  nach  dem,  waa  Schmidt  mittheilt,  stehen  sie  auf  demselben  Standpunkte,  wie  die 
der  Ubrigt'n  kiiDioHschen  Theologen,  welche  theoretisch  das  Collo«juium  verwarfen,  aber  «loch  «lern 
Kaiser  nicht  genwlezu  entgegen  triiten.  S<-hinidt  schliesst  (M*im*  Ausführung  mit  folg«^ndein  Satze, 
«lern  ich  zur  Seit«  stelle,  was  i'ast«>r  «larauit  macht : 

Schmidt  S.  41:  Pastor  S.  307: 

Hätten  doch  alle  Douts4*he  TheoI<^en  so  Wenn  alle  Deutschen  Theologen  so  patrioUseh 
(Mitriotisch  gedacht,  als  PHiig.  der  noch  dazu  ein  wie  PHiig,  iler  ms-h  dazu  bei  einem  eventuellen 

Bisthum  hei  dem  Kri«'ge  zu  gewinnen  hatte,  Kriege  des  Kaisers  sein  Bisthum  zu  gewinnen 

indem  ihm  der  Kurfürst  von  Sachsen  das  von  hoffen  konnte,  gttdacht  hätten,  ao  würde  die 

Kaumburg,  zu  welchem  er  erwählt  war,  der  Geschichte  des  Deutschen  Volke» 

li<>ligion  wegen  vorenthielt.  einen  ganz  andern  V'erlauf  genommen 

habcii.[!) 

Die  Stelle  «les  Kal>er' sehen  Briefe»,  welche  Pastor  8.  306  hinzuiügt.  ist  von  ihm  lückenhaft 
wtedergegeben , es  fehlt  der  doch  nicht  ganz  anwesentliche  Zwischenmitz : 'iiisi.  id  quod  luaxime 
velim.  faliar*.  Das  Uriheil  FalH^rs.  es  sei  widersinnig,  an  der  Glaulicnslehrc  statt  an  den  »«dilochten 
Sitten  zu  refonniren,  ist  besonder»  interessant,  wenn  man  sich  an  die  l'olitik  des  Papstes  hinsicht- 
lich des  Trienter  Concils  erinnert,  wo  dieser  verlangt«,  dash  die  Dogmen  der  Reform  vorangehen 
sollten.  Bouiz  Memoriale  Fabri  407  dnickt  nur  ein  Bruchstück  des  Briefes  ab. 
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ijuem  eiu-s  rpi  gratiit  iiieis  ini|>eii.sis,  ut  liix  antfu,  ('oIoniMm  ad  R.  I>.  (irop|iermii  et  ad 
totum  derum  mini,  ideo  plocet  mihi  (jiioque.  qimd  K"""  Eistetensis  ]>emiittit . nie  hie 
diutius  remanere,  nt  certiora  de  Colonienailma  piwsim  K.  I).  tnae  praesens  referre. 
<.'onturbavit  qnideni  me  fuiim  de  culluqiiio  prnteNtantibus  priiniisso,  sed  receptis  ab 
Arch* **’"  Kossano , miiitio  iqMistolico , literis  aispiiore  et  confidentiore  nunc  suni  aninio. 
(hipio  tarnen  accelerare  profectionem  ad  conciliuni,  ne  forte  depnter  ad  colloquiuiu. 
qnod  certnni  mininie  jjentimn  velim ; mallem  eniiu  per  mille  railiarin  proticisci  ad 
conciliuin,  quam  l{atisponani.  quae  10  tantuni  miliaribua  hine  distat.  ail  co||o<|niuHi. 
Spero  i){itur  me  brevi  hine  dimissnni  iri  ad  iter  Tridentinuui*. 

Einstweilen  kommt  der  gemeinsam  mit  ihm  bestimmte  Vertreter  der  Bischöfe  von 
'VVintbiirjj  und  Eichstridt. 

Eigentiäudig.  Florimz  40/1 1 . 

12.  Die  Legaten  an  Cardinal  Fameae. 

1Ü45  August  tiS  Trient. 

Llie  Helehnuai;  Pierltiigl's.  Mignanello,  Heccaddlo. 

.ticrivemrao  ultimamente  a V.  S.  alli  2ti.  Ln  notte  seguente  comimrsenj  le  sue 
di  21.  jier  ie  quali  eon  molto  nostro  piaeere  intendemiiio  la  s|Hxlitioiie  del  feudo  di 
l’urma  et  l’iaceiuui  esser  statu  fatta  eon  universale  consenso  del  collegio.  IHo  ne  lassi 
havere  a X.  S"  et  alla  cusa  sua  iilustrissima  qnel  contento  eh'ella  et  noi,  sue  ereatnre, 
desideriamo. 

Aspettiamo  .M.  Lud.  Beecatello,*  aneora  che,  [sii  ehe  havenio  parlato  eon  M. 
.Mignanello,  non  jKitemo  se  non  desiderare  ehe  S.  i’oda . nientre  che  le  cooe  .sono 
integre.  et  prima  ehe  faccia  altra  delilwratione ; il  che  non  doven'i  portare  ineommuilo, 
esscndo  lioramai  si  vicino,  et  faeendosi  in.stantia,  seisindo  inti-ndemo,  |ier  li  ministri 
imperiali , che  si  sopra-seda  nell'  aprire  il  concilio  alnieno  ]ier  tutto  Settembre.  Egli 
partira  de  qui  pirstdomani,  et  so  ne  vem'i  a dirittura  a trovare  8.  B°',  bene  instrutto 
non  «do  delle  eose  die  lierniania  Hno  alla  sua  partita,  ma  aneora  di  qnel  In  che 
s'occorre  a noi.  ]x)iehe  da  lui  hnvemo  inteso  meglin  lo  .stato  delle  eose  preseiiti*. 

Plorenx  .VII*-.  Vgl.  Quirini  IV.  219. 


13.  Cervlno  an  Cardinal  Farneae. 

1545  August  Trimt. 

BenrtheilnnK  der  Belehnung  I'ierluigi's  mit  I'arma  und  1‘iacenza. 

,La'’  rosa  di  che  V.  Rev.  et  111.  8.  mi  scrive  per  la  sua  de  21  e stata  qui 
universalmeute  assai  mal  presa,  ‘ ne  le  raggioni  son  tropito  imiiderate.^  Li  Fraucesi. 

* Oetilgt:  eon  la  O'solutinne  supra  le  coae  del  concilio. 

Isi  — 21  (Korrektur  statt : II  feudo  di  Paniiu  et  Piaeenza. 

V t'onektar  statt  pn*sa  |sicl. 

**  Correktur  statt  aceettate. 
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anchomche  nel  parlare  si  ioVno  p »rUti  moih^taiiienti»,  haiino  {>erö  mostmto  di  sentirla 
fort-e.  li  SpagiioH  ct  iniperiali  — e^cetto  pwhi  — rhamio  liJ>errtmeiite,  efc 

iilcuni  — per  ijuanto  intendo  — non  ai  «ono  antemiti  di  dire,  che  1*1  mp’®  hft  fatto  un 
grau  male  a conseniirvi.  Kt  hnalmente,  chi  {>er  1a  co^a  in  &e.  chi  |>er  lu  eirciinstantia 
et  per  i!  tempo  uel  quäle  a'e  scoperta  sul  conciUo^  chi  per  una  ragione  et  chi  per 
Taltra,  quasi  tutti  haiino  mostmto  o®  displicentia  o timore.  Et  questo  e quaiito  }Kks.s«) 
dire  alla  pritnn  parte:  circa  alla  secondn  non  accade  ricordare  ultro,  ae  non  che  si 
faccino  le  »crittiire  valide**et  «i  solliciti  la  roccaj)  dove'  non  e,  stimando  che**  queste 
dni  cose  sieno  importantissiine.  Eceo  una  ultra  ]>rovi»ione  quule  spcttaria  a ??.  S^, 
et  io  la  ricordaro  con  quella  fede  che  devo,  cioe  che,  ]ier  serrar  la  bocca  ad  ogiiiuno 
et  per  far  vedere  che  S.  H"*  Im  pi«  a cuore  le  cose  puhliche  che  le  private,  et  per 
jHitere  — il  che  dovevo  dir  prima  — render  hon  conto  u Dio  deila  sna  administratione, 
ai  voltasse  hora.  mentre  che  ai  soprasedesse  nel  concilio,  a far  lei  <jiiella  parte  di  re- 
formatione  che  puo  et  che  tocca  maximc  rautorit/i  aua,  et  non  jispettasse  che  altro 
{amga  muno  a syiidicare  roffieio  siio  et  la  f>cuna,  perebe  altriineiiti  nii  par  veiler  tale 
unimo  ue  la  niaggior  parte  de  gli  hoiniiii  et  tuli  andamenti  che,  ne  per  Sorte  se  ne 
viene  alla  provii.  ki  conoscerä,  cITio  non  scrivo  qiiesto  se  non  per  almndantia  di  uinore; 
la  quäl  provisione  ho  inserta  cjui  per  eredere  che  lu  fus?H*  una  di  qwlle  da  fare  non 
aolo  laiidare  et  resjiettare  S.  in  vita,  et  nel  concilio  et  de  fuore,  nia  da  stabilire 
ancora  tntte  le  sue  actioni  et  axsicurarle  in  1‘uturo.®  Kate  presto  una  legatione  de 
Camerino  et  cavate  gli  huomini  del  suaj>etto.*)“ 

Eijrenhandijr^  Concept.  Floren*  5;II1. 


• getiljrt;  doloit*. 

^ jn'tilgt  : et  lautumente. 

« dove  non  i?  t’orrektor  statt:  di  Fiacen*». 

^ getilgt : per  la  ragiono  et  iM*r  la  forxa. 

* getilgt:  iti  come  «ara  ancora  utile  für  di  Cunierino  una  legatione. 

1)  Vgl.  Affb  Fterluigi  Famei*e  S.  7^1. 

2)  Unrichtig  datirler  Aiwaug  bei  Quirini  Kp.  Foli  IV,  iWd,  I>orl  folgt  noch:  Fer  aviso 
ilevo  dirle.  come  qiiesti  imj»eriali  fecero  prima  molta  istanza.  che  la  inreHtitum  si  dasM;  al  duca 
di  Camerino,  ehe  per  Iwi  wlo  havevano  i'omnnshione.  ma  di|K)i  hanno  atfermuto  eredere  che  Tira- 
{»eratore  hüi  per  haverlo  caro  uncor  nel  S**  duca  etc.,  che  meglio  era  H|a»dir)a  cos't.  che  differirla. 
Da  aUra  parte  hanno  mostrato  assai  chiaruniente.  che  la  cosa  non  piacciu  loro,  nondimeno  nel 
parlare  si  sono  portati  modt^tamentc*. 

Diese  ijäUe  scheinen  dem  Briefe  des  L’ardinnls  Farnese  entaomnien  xu  sein.  Cardinal  Cer> 
vino  batte  Über  das  Benehmen  der  Kaiserlichen  olien  das  grade  entgegengesetzte,  amh  in  dem 
ijuirini'achen  Texte,  nietlergeschrielieD.  Ob  unser  Brief  »bge<«chickt  wurde,  ist  zweifelhaft:  er  ent- 
ehrt im  t'oncept  der  üblichen  Schlussphrasen. 
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14.  Die  Legaten  zu  Trient  an  Cardinal  Farnese. 

154r>  September  ä7. 

Beccadello’s  Rrtckkehr.  Hofl'iuinp  auf  Beendigung  der  AufuehiUje;  Mittel  zur  Beruhigung  der  PrA- 
laten.  iJie  Verlegungafrage:  Ver|iflt^ing»(ehwierigkeiten.  Verhandlung  Monte»  mit  Bene»  fll>er 

die  Coneilafrage. 

,AIli  29  di  qiiefdo  In  mattina  |>er  tempo  arrivö  M.  Lttdovic». ')  mwtni  «u-retario, 
moltei  aspettuto  da  iioi  et  da  i|uei<ti  prelati;  et  jwr  le  lettere  di  V.  .‘i.  |{”*  et  III"*  et  da 
lui  ititeiidenimo  la  resolutione  presa  da  N.  S”  eirea  le  coae  del  (uiiieilio,  alle  i|iiali  per 
dar  buon  progresao.  »ua  S‘^  havea  itiviato  M"  di  Cnaerta  aH'inipemtore.  Kt  »perando 
noi  che  ijueittu  habbia  da  easer  rultima  dilaziune  a (|iie»ta  .sii.apen»ione  et  .stanrai  di 
Trcntc , ne  «tamo  di  lama  vnglia , as|)ettando  con  desiderio  il  ritonio  o risjioeta  del 
prefab)  vescDVo  di  Caaertu.  Et  alli  prelati  che  ei  »ono  havemo  moatrn  il  cupitulo 
della  lettera  di  V.  S.  E"*  di  15,  afüriiianduli  conie  rLsoIutamente  nnwtn)  Sig"  vole 
la*  liltera  cclebratioiie  del  ctmciliit;  della  translatioiie  iiou  haveuio  parlato  explicitaiuente, 
perche,’’  qnando  per  qualche  difKcuItä  mm  segniase,  non  s'interpretaase  puoi,  che 
resta.ssimo  qui  contra  ntwtra  vtduntii,  mu  havemo  detto,  che',  in  caso  che  qnesto 
loco  non  fos.se  «tapace  o a pro|Hwit<>  ]>er  aliro,  .si  thittarii  ancor  con  sua  .\I'^  hora  della 
elettione  di  un  altro.  accioche  poi.  (juando  »i  veni.sse  a que.sto.  non  a’hnbbia  a i>erder 
tenipo,  il  che  da  tutti  vielte  ap]irovato;  et  pertdie  M'  de  Eenes  ha  fatto.  diie  giumi 
sono,  sopra  ciii  iin  Inngo  raggioiiamento  con  me,  cardinale  di  .Monte,  inconiinciato  il 
di  innanzi  con  me,  cardinale  iSanta  t’roee,  et  parendiKd,  ehe  non  sia  male,  ehe  .s’intenda. 
ci  e parso  scriverlo  a |)oste  per  manco  fastidio  di  V.  S.  H”*. 

Dell’  altre  ctw  |hico  ci  occorre  che  dire,  se  non  ricordare  a V.  S.  li”*  et  111"* 
qiiello,  che  M'  della  Cava  li  ha  scritto  a di  passati,  il  quäl  di  novo  a noi  ha  detto, 
coine  HO  ha  vittuaria,  se  non  |ter  il  nitetc  che  vielte;  et  voleva  che  scrivitasitno  al 
ntintio  di  Vettetia,  che  facesse  officio  coit  la  111"*  Sig"*  che  ne  fasse  dabi  la  tratta. 
Havemo  risjmsto,  che  scriver  al  nuiitiu  in  simile  materia  non  tocca  a noi.  V.  .S.  Uev.'* 
in  cio  farii  ipiello  piii  li  parerii  op|Hirtuno.  iioi  luLsta  avvLsarla  in  ehe  terniini  ci 
trovanto,  et  forse  sua  S.  8*^  si  (Kitrii  vnlere  della  occasione,  secondo  li  jiiacem. 


* (letilgt:  totale  et. 

ehe  — voluntk  Zusatz  statt:  non  mettere  qui  hom  forse  Im  varii  pareri  qiiesto  ])rol,lema 

a rampn. 

' tietilgt:  aneho. 

A V.  S.  Hev.  t'orrektur.  tietilgt:  ma  a V.  S.  Hev.  la  quäl. 

1)  Hätte  Woker  zum  20.  September  Zeile  9 nicht  nach  ‘Beecadello’  die  Worte  unterdrückt, 
’iiuale  se  ne  venirebbe  n mezze  itoate,  et  alli  17  dovea  ettscre  a Montepulciano,  alli  Ih  a Siena', 
so  wOrde  ihm  vielleicht  aufgefnllen  sein,  dass  die  Nachricht  zttm  24.  Septem lier , Beccadello  sei 
erst  am  18.  vom  päiistlichen  Holtager  abgereist,  falsch  sein  mfisse.  Seite  127  ist  der  Brief  Far- 
nese*» vom  15,  .September  irrthOmlich  dem  18.  zugeschrielain. 
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Hnvemo  itnco  scritto,  come  parechi  di  questi  vescovi  si  sono  assentati , chi  per 
recreatione,  ehi  per  necessitn,  con  aiiiiiio  et  promessa  di  toriiar  subito  ad  ogui  bisogiio; 
da  noi  uon  hanno  avuto  licentia.  Li  generali  sirailmente  sono  {mrtiti,  per  provedere 
alli  hisogiii  delle  luro  congregatioiii , et  sono  qui  intoriio  per  Lombardin  j>er  jicter 
essere  piii  commli  al  ritomo;  et  rertanientc  e ilifbcil  ctsia  iiitralenere  brigate  in  otio 
et  in  811  lu  speaa  et  ineonimoditii. 

(jiianto  al  capitulo  che  V.  S.  R”*  tocca  nella  sua  di  16  da  Orrieto,  del  iiuovo 
secretario.  haveiido  di  corto  M.  Lodovico  ad  esser  di  ritonio,  direniu  a lui  quanto  sopra 
cih  ne  occorre.  Et  a quella  humilmente  etc.“. 

Ced.  incL:  ,Mons' de  Renes  venne  hieri  a riaitar  ine,  cardinale  de  Monte,  inon- 
strandose  molto  allegro  della  retoruata  del  nostro  segretario.  ricorcandonie,  che  gli  faccsse 
l>artc  di  quello  che  haveria  reiairtato,  con  dire  di  haver  avvisato  il  re  dcH’  andata 
siiu  a Roma,  et  che  al  ritorno  suo  se  haverehbe*  roolntione  delle  cose  del  concilio. 
Io  gli  Ic.'wi  la  mita  della  lettera  di  V.  S.  R"*  et  111”*,  cioe  tutta  quella  jiarte,  che 
sarä  tr,iscritto  nel  ibglio  inclii.<o,  havendo  prima  noi  tre  concertato  insieme  che, 
qualunqne  venis-e  da  noi  jier  intendere , se  gli  leggesse  quella  purte  .solu.  la.ssnndo  il 
principio.  Suggion.si,  che  M.  Lodovico  tanto  havea  rilcrito  in  sustantia,  se  hen  s’era 
di.ste.so  CDU  icesai  piü  iiarole,  et  havevanio  insieme  fatti  varij  et  diversi  raggionamenti 
dell'angustia  et  inconinuHlitä  di  qiicsto  I(km>,  et  il'altra  imrticolaritä  del  concilio,  et  che 
liensamo,  che  M'  di  Casc*rta  dareblie  del  tutto  piö  raggiiaglio  al  re,  non  havendo 
(ceasato  1')*'  inqa-diraento  d'infettione  et  di  troppn  distantia. 

Ibe-iHise,  ehe  tenevano  lottere  del  re  de  .'>,  Ic  «piali  pareva  a lui,  che  haveasino 
un  sonst),  che,  se  vcdes.sino  prolongarse  raperitione,  dovessino  ritomare,  ma  non  sapeva, 
si  tal  Volta  ila  gl'altri  fratelli  et  conipagni  .siioi,  ch'erano  fiiora,  non  ini  ricordo  dove, 
sarebbero  interjiretate  cosi;  hnuhuente  do|K>'  aicmie  [airole  et  corte.'ie  hinc  inde, 
chiese  lu  copia  del  capitulo  quäl  griiavevo  letto,  per**  poterlo  consultnre  con  li  com- 
jiagni  et  avvisume  il  re.  lo  gli  fece  una  longa  diciacia:  che  havevo  dne  persone, 
iina  de  presidente  del  concilio,  l'altra  de  servitore  del  re;  come  .servitore,  prrsumevo 
de  riconlargli,  che  jiensassin’  bene  al  caso  loro,  perche  con  tutt’  il  mio  jhjco  vedere 
cognoscevo,  ch'  il  concilio  fucevu  molto  per  il  re,  jier  dno  raggioni:  prima,  perche 
quel  regno  huveva  ccn’elli  assai  fanta.stichi , et  si  sapeva,  che  in  molti  luoghi  era* 
infettione  Lutheruna,  et  a sua  Cristiani.ssima  tornerehhe  bene,  di  ])oter  .stabilire  nel 
sno  regno  le  cose  della  religione  con  le  provisioni  et  dichiarationi  del  concilio,  per 
fare  il  servitio  di  Dio  et  officio  ili  buon’  principe  cristiano,  et  ]ier  securerjj»  del  stato 
suo,  inst-gnandoci  l'espcrientia  de’  tempi  antiqui  et  modenii,  che  il  travaglio  et  dis- 
turlx»  della  religione  se  tira  n])pres.so  ancor  quello  del  temjxinile;  l’nltra,  perche  io 

* suo  se  haveirebbe  Correktar  statt;  so  spemva. 

b Correktar:  havendo,  getilgt:  cessando. 

V dope  — inde  Zustttz. 

**  per  — Re  Zusatz. 

• üetilgt;  molta. 
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vtKlevu , iion  noniiiiuii<lo  ]M-ivoiia , cht;  i ]ireri|iui  iiiiniii-i  al  frinmo  <]«■!  re  iioa 

|H>U-vauii  se  uoii  es~ere  ininiirU'inii  <lcl  ('«neiliii. 

Come  presiileiite , il  facevii  cert«,  ehe  uinitro  »ipiore  voleva,  che  il  concilio 
ui  celehrajö-e  in  ii>tlii  iiualo  liheri*,  et  .lerTato  rordiiie  dehit«,  ehe  quelle  caiiee, 
ehe  han  da  eeser  le  prime,  non  •‘iaii  l'iiltime,  et  de  queeto  niedeeimo  unimo  eruvanm 
noi  lepiti,  et  >{6  davo  qiie»to  eoiitra-ieffn«,  pendle,  ee  altrameiite  fiiw,  il  cuncilio' 

sareblie  »tato  aperto  quatni  niesi  tu;  et  lum  havevano  da  luaraWftliarse,  si,  truvandiM 
il  numdo  cnnie  si  trova , 8.  8**  nndava  dixerendo , et  aeroninuHlundo  le  rose  coii 
patieiitin  et  con  deetrer-aa , jierehe  segiii^ee  il  doiderato  eB'etto , coli  Imona  intelli- 
geiitia  et  eoiitentezza  de  quelli  ehe  ee  gli  deve  haver  qualehe  ree|>ett<i.  II  ehe  ve- 
devo  tal  Volta  oe>ervarse  dal  re  et  du  tutti  in  le  faeende  loro,  et  ai  videvaiio 
negotiare  con  noi  per  -icrittnru  , niettoeero  in  nn  foglio  tutto  ipiell'  che  gli  pareva, 
che  gli  darenimo  rie|Ki!,ta  ehiara,  veridicu  et  aperta,  du  |aiterlu  inandare  nun  solo  al 
re,  ina  da  fiirla  handire  in  en  In  piiizza  di  Parisi;  voUi  attaccare  qneste  iiltiine  iiurole, 
|a-R'he  il  giorno  innauzi  haveva  il  ineiienio  M'  di  Renee  chie>t«)  al  K“"  di  Santa  Croce 
la  copia  della  ]iro|Hista  fatta  da  don  Diego,  et  de  lu  ri^|M>,<tu  noetra,  et  ■^imilniente 
tie  tutto  che  gl'era  jiaej-ato  con  gl’  anteceesori  nostri,  et  non  volevo,  che  talvidta  s‘ha- 
reeee  ininaginato  ehe  noi  ahhorrieeenio  il  priaeilere  alla  Kcuperta  et  paleae,  et  che 
l'intentione  noetra  fusse  de  dir  si  et  nij,  secondo  che  lien  ci  tomaaee.  Moetrii  de 
remanere  neeni  * satisfatt«  del  parlar  inio,  et,  de  novo  in'uttaetttto,  ei  nii  fnaee  piaciiito 
di  dargli  In  copia  ili  qiiel  capitniu  della  lettern  di  V.  S.  !{“*  et  III"'“,  resposi,  che  ne 
liarlarei  con  qneeti  altri  diie  niiei  S",  et  tenevo  [mt  certo,  ee  eontentarehbeno,  se  gli 
deoi:  et  qui  tinivo  la  min  dieeria  io,  cardiuale  di  Monte. 

Aecorgendoei  noi  Hnalmente,  che  coetom  ilieoininciano  u iiL>o>|a’ttire,  jUT  non 
gline  dar  causa  dal  eujito  nostro , ci  .seino  resolnti , che  non  sia  mal  alctino  de  dar- 
glila,  et  cosi  gli  havenio  data;  et  e senomlo  che  se  eontiene  nel  foglio  incIn.so,  alle- 
gato  di  so|ira ; qiianto  a ilurgli  la  copia  delle  altre  .'Crittnre , non  ei  semo  restduti 
uncora.  Si  ritoniarano  a doniaudarla.  all’hora  ci  ne  resolverenio.  In  liona  gratia*  etc.*l 

Florenz  .Vi-6  und  IZö.  Hei  Ijuirini  IV,  219. 


15.  Fabio  Higiianello  an  Cervino. 

Jildd  Oktober  3 Koni. 

Seine  Heise.  Veriiandlung  mit  dem  Paitste  Uber  das  Concil,  Kriegsjdan,  Keichstagsaliscbied. 

.Per  mia  exeusatione  che  non  ho  seritto  prima  gli  dirii  il  snmnmrio  di  mio 
viaggio  poi  la  pnrtita  di  Trento.  Andai  a Verona  Xosliu Fennra  et  Bologna,  quasi 

■ assai  Zioatr.. 

Ostiglia't 

2|  Wie  .Massarelli  lum  27.  September  notirt.  schiekten  die  Legalen  an  ilieseui  Tage  Briefe 
an  Farnese  ab.  welc'ie  schon  a*n  26.  .September  ges.-hrieUm  waren. 
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sempre  per  aeqim  et  seiiza  |)erder  teni|Mi  alviino.  In  Boiojfim  slavo  cereaiido  un» 
lettiea,  diihittindo  non  poter  cabalcare.  Et  in  (|nel  tempo  sopravenne  vm  corricre 
mandato  a me  dal  C*  di  Farnese,  ehe  solleeitava  la  loruata  mia.  Et  fni  dne  o tre 
höre  col  medesimo  corriere  in  loco  di  lettiea  montai  in  jaiste  verso  Fiorenze ; et  vi- 
eino  a Siena  ne  trovai  un  altro,  che  rinfresoava  (rravvisi  et  di  nuovo  sollecitava, 
perche  sH8  S*^  non  voleva  spedir  M.  Dandinr>,  sw?  prima  non  arrivavo  a piedi  de  sna 
B”“.  Et  coH>  pien  di  .«chenelle  sefmitai  tanto.  ehe  Dio  ffratia  et  zoppo  ^ionsi  alli 
16. ‘)  del  passato  a Capodinionte,’’  dove  stei  duo  ^oriii.  Et  lui  ehiainat«  opii  (fiomo 
iina  Volta  a la  presentia  di  S.  B“',  et  con  l'assistentia  di  (piatro  H“‘  et  lll"‘  C“,  Farnese, 
.\rilinghello,  Piieci  et  S.  Oeorgio.  .4  me  non  fn  discaro  che  la  inia  relatione  havesse  testi- 
moni : la  quäle  eonteneva  tre  jmjpositioni : 1)  del  coneilio  in  se,  del  lor-o  et  de  la  raiitatione, 
2)  del  maneggio  che  portö  lo  111.  C mio  de  Farnese  et  3)  del  reeesso  l'atto  in  Wormatia. 

Qnanto  al  primo,  landai  il  coneilio  in  ae,  quando  Dio  facesse  gratia,  ehe  si  po- 
tesse  celebrar  eon  biion  zelo  de  le  nationi  et  de'  prineipi ; nia  dieevo,  che  al  presente 
era  nece.ssario  veder  prima,  se  col  Turco  si  far'eva  triegna,  et  se  la  pace  con  Franza 
se  mandava  ad  effetto,  senza  la  ipiale  facilmente  non  seguiriu  triegna  alcuna  in  Oon- 
stantino(u)li.  thmnto  al  loco  et  alla  mutatione , dieevo  tiitti  grandamenti  che  ne 
f'iimo  communieati  in  Treuto,  et  che  la  mutatione  era  non  solaniente  eonveniente  ma 
necessaria,  per  due  capi  principali ; 1)  perche  Treuto  non  e capace,  2)  perche  la 
elettione  di  Trento  fu  fatta,  per  provedere  a le  cose  di  Uermania,  a le  quali  non  si 
provede,  ]K>iche  ne  Luterani  ne  Catolici  vengano  ul  coneilio,  nia  vanno  continuando 
eon  diete  et  colhapiii  leprobati  da  la  fede  nostra.  Dieevo  che  al  Lnteruni.smo  bisog- 
nava  la  forza,  et  che  a gli  altri  regni  di  Christianitä  iMcdava  una  reformation  con- 
veniente  senza  coneilio,  ne  la  quäle  me  extesi  molto,  |iroponendo  con  lihertä,  che  saria 
necessario  universalmente,  et  particulamiente  quanto  ul  regno  di  .Spagna,  non  tener 
mordiciLs  quelle  cose  che  sicondo  la  potestä  ordinata  non  si  possano  defendere,  ma 
ridursi  a la  strada  vecchiu  de  li  ordini  ecclesiastitd.  tiiianto  al  sicondo  ca[M>,  del  ne- 
gotio  che  jmrtf)  il  C di  Farnese,  dieevo  che,  sicondo  il  giuditio  mio,  senza  la  pace 
eon  Franza  la  Ces,  M.  non  puo  fare  inq>resa  generale;  et  perche  S.  M.  e pniden- 
tissinm,  si  puö  pensare,  ehe  In  voluntä  sna  sarä  regolata  da  le  forze  et  da  la  isissi- 
bilitä.  Che  non  pi»«i  far  impresa,  e faeile  a verlere,  [a^rehe,  se  sna  Os.  M.  pigliasse 
l'amie , Franza , non  ben’  contento , sarn  co’  nimiei  di  S.  M*^,  et  forse  insienie  con 
Inghilterra.  Et  in  questi  moti  il  Tnrcho  staria  [a*r  terzo,  piü  [a>t<-nte  di  tutti  et  piii 
jironto  ad’amie;  peroche  senza  la  pace  non  si  poteva  ne  far  impresa  ne  far  coneilio, 
ma  che  bitte  erano  pratiche,  urMmia  et  mm  oro,'  sicondo  il  iuditio  mio.  Et  credevo 

^ Am  See  von  Bolscna.  ' 

V Die  Handschrift  'oco*. 

1)  Dies  Datum  muss  ein  Schreibfehler  sein;  am  16.  war  der  Hof  schon  in  Orvieto,  der 
.Aufenthalt  in  Capo  di  Monte  muss  am  11.  begonnen  haben,  wie  Heccradetlo  am  10.  September 
aus  Monteliascone  als  die  Absicht  des  Papstes  bezeiebnete;  Massarelli  S.  121.  Man  wollte  dann 
noeh  nach  Valentano;  am  l.l.  war  man  in  flradoli. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  B.1.  III.  Abth.  .15 
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et  <t<h1o,  ihe  I»  tVs.  M.  in  iniesto  vmi»  nuilar»  veiieado  Tiireo,  Fnin/n.  liiRhilterra. 
Luteraiii  et  N.  S”,  et  a ieiii|H>  naovo  ■<!  risoWerä  senza  aleiin  ri.«|>ett<),  ilove  ve<Irä  il 
siio  wrvitio,  et  siromio  le  furze  et  I'  (K-easioni. 

He't»  la  terza  pmiiffc-itione,  ilel  recesw) , il  qimle  nmi  inerita  ne  lande  ne  excn- 
satione,  et  l>ici  perdoni  a ehi  e itwtrnniento  a siniili  indi^tnita,  ehe  ntfeiiduno  Din  et 
la  vern  (tliiria  di  siia  t'en.  M.,  la  qinil  |h*iiimi  ehe  hiira  habhi  boni.'>inm  intentione;  nia 
le  cose  in  Oerninnia  son  tant«  transeorM-,  ehe  i>ar'  da  teniere,  che  co'  la  vita  di  S.  M. 
non  tinim'a  o non  ei  eonfondi  l'imjM-rio  la-eidentale. 

N.  S™  ri,-<|H>ee  xdo,  et  eon  parole  anlentissinie  si  niostri)  molto  caldo  a la  eele- 
brntione  del  eoneilio  in  ha'o  i<loneo  et  eonveniente.  Qnamlo  arrivai  a Ca|KKliinonte, 
M.  Andelot.  ehe  era  jiartito  alenni  giomi  prima,  haveva  jairtato  iina  eopia  di  capitnla- 
tione  da  moetnire  a »iia  M*‘  [e],  la  qitale  ha  in  !^e  molte  eoiMderationi.  Kt  io  rieordai 
pin  coMf,  ehe  M.  Dandin«  le  ha  lairtat«'  da  banda  in  an  foglio  sieritUi  da  mia  mono, 
et  ha  imrimeiite  |H>rtato  la  eopia  de  la  eapitulatione ; li  inezzi-frntti  di  Sjaigna  som> 
stati  dati  a S.  M'^:  qnaiito  a vantllaggi  Hn  qni  non  ee  e concescion’  che  imiHirti,  et 
V.  S.  II.  ne  ri|a«si  -mpni  di  me.  lo  atteei  a .'‘|>e<lirmi  et  me  ne  venni  a Koma,  ne 
habhi  (MiniKlitä  in  C'a|HMlimonte  di  MTiver  a la  S.  V.  111“.  Hieri  veune  N.  S”,  et 
poco  prima  era  vennto  M.  tiiovan-Baptista,')  ne  eredo,  poirhe  e in  Koma,  habhi 
.scritto  lettere  ne  ai  sia  apedito  eorriere.  tjueate  »on  cose  che  tutte  in  Trent»  l'haveeo 
connmieate,  nondinieno  per  eonsolntione  mia  le  ho  Toliito  replicare  a la  S.  Iler.  Non 
ho  hanto  teinisi  veder,  .se  M.  III""  mio  di  Kamese  vnol  che  li  eento  scndi  haiiti  in 
Trento  radino  a cont4i  ili  N.  S'*  o mio;  färb  l'tiffitio  et  mandarb  o la  letteni  o la 
provi.'loin-.  Non  havendo  nitro  etc.  Di  Koma  a li  3 di  (Hpjbre  hndö. 

Kl  negotio  di  eominciar  ila  Inghilterra  nun  ha  gastato. 

Di  V.  S.  K.  III. 


hnmillime  el  devoto 
servitor  el  vvjvovo  di  Lneera*. 


Kigentiänibg.  Florenz  FVlOl,  praes.  Oktoljer  t>. 


16.  Daiidino  an  die  Legaten  zu  Trient. 

IM6  Oklolier  S Hriixsel. 

Vorläufia**  Verhandlung  mit  dem  Kais4>r;  dieser  ist  mit  der  KrVitfnung,  nicht  mit  der  Verlegung 
einverstanden,  wünscht  lleiseitelassen  der  Dogmen. 

.Io  S4)ii  ipii  et  giä  ho  Cjposto  la  mia  amlKi.seinta  a S.  M.  intorno  alla  translation 
ilel  loeo  del  eoneilio,  |»er  le  canse  inhnit<>  ehe  ei  sono,  et  )>artieolnrnn*nte  |ier  levar 

*d)  Keiuesfalls  Oiov.  Hajd.  de  .Sofia  (Totial.  der  znm  kaiserlichen  Hoflager  abgegangen  war, 
wo  er  vor  Septeiulier  I‘i.  nach  Venillo's  Depesche  von  diesem  Tage,  ungekomnten  war;  am  2.  Ok- 
tober passirte  dieser  auf  dem  Kiickwege  erst  Trient.  Vgl.  Massarelli  S.  Idü.  Vielleicht  ist  der 
linider  des  Cardinals  Cervino  gemeint. 
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l'occH#ione  d'hiiver  u trattar  di  cosa  che  poss»  svetjliar  li  lieretici  inimiizi  al  temiH>  et«-., 
et  di  haver  ad  inhibire  al  collo<iuio  di  trattare  di  cose  iK-rtineiiti  alla  relipoiie  etc., 
con  qiiel  |iiü  ehe  la  mia  instruttione  porta , della  (juale  ho,  che  V.  S.  K.  haveraniio 
havuto  copia. 

La  .soimna  della  rinpoHta  e stata , che  il  celehrare  del  concilio  e neceHnario , et 

in  ({nesto  lauda  molto  S.  S'^,  perche  io  gli  liavevo  detto,  ehe  la^era  reHoliitiHsinia 

di  voler  per  ogni  modo,  che  ’l  concilio  haveKse  il  siio  progreswj.  Ma  che,  «pianto 
alla  miitation  del  loco,  era  cosa  che  merituva  considenttione,  niaxime  |ht  riH|M'tto  de' 
cattolici,  qnali  era  pericolo  che  non  ei  diKperasnero ; et  che  hora  ni  naria  potnto  aprire, 
ma  jari»  advertire  cinai  il  pnK'cdere  alli  dogmi,  fwr  il  linpetto  giii  detto  etc. ; et  ehe, 
quanto  alli  .soi  prelati , na  bene  che  non  mancheranno  della  debita  otaxlientia  verw 
S.  S'^  et  la  M*^  siia,  non  admettendo  molbr  nel  realo  ii  im|)edinienti  ehe  si  erano 

addutti  del  loco  di  Trento , ehe  tuttavolta  si  |K>tria  [x-nsar  meglio , et  (K)i  ri- 

spondere  piii  risoliitamente,  in  niixlo  che  |>er  hora  non  .so  che  dir  altro  di  certo,  nui 
eredo  bene  che  presto  ai  potrii  dar  aviso  a V.  S.  Key.  di  conie  risoliitamente  S. 
i'intenda.  tüt  perche  qiiesta  staft'ettu  non  mi  da  piü  tempo,  riservandomi  ail  iinn  altra 
Volta,  non  sarii  piü  lungo  [ler  questa.  Baso  hnmilniente  le  niani  di  V.  S.  Kev.  et  le 
supplicamo,  M.  niintio  et  io,  a mandar  subito  subito  rallegato  plico  a Roma“. 

Eiirenhiindig.  Florenz  l.ViOt.  prues.  Oktober  14. 


17.  Terallo  und  Dandino  an  die  Legaten. 

1545  Oktober  10  Brüsarl. 

Concil  und  Krief;.  Verle(fungsfrajte.  Verhältnis»  des  Kaisers  zu  Frankreich. 

Sie  verhandelten  mit  Figneroa  und  Idiacpicz  über  die  Verlegung  des  Concils 
und  die  Capitiilation  der  ‘impresa’.  Krstere  lehnten  jene  stiharf  ab,  Ix-tonten  die  Rück- 
sicht auf  die  Katholiken,  da»  kaiserliche  Versprechen  des  Concils  in  Deutschland. 
,Fu  replicato  et  discorso  assai  tra  noi,  imjierö  ne  parve  di  andarcene  a satisfare  con 
S.  Ces.  M.  et  renderla  ben  cajiace,  diluendo  le  due  detti  principali  et  piü  ]x>teiiti 
ragioni  che  loro  allegarano  da  sua  parte,  et  cosi  hieri  aiidammo  et  diversaniente  ei 
sforzammo  de  dilnirle.  S.  Ces.  M.  ne  oditte  pacientissimamente , et  poi  ris[x)se,  che 
le  nostre  ragioni  erano  ben  biione,  quando  si  füsse  dinanzi  ad  un  giudiee  che  haves.se 
a sententiare,  ma,  comsiderati  Ii  tempi  et  la  mala  satisfattione,  che  sempre  si  ü havuta, 
che  il  concilio  si  sia  ridotto  a nulla  con  la  mala  opinione  del  mondo  verso  S.  S“, 
taxandola  che  non  voglia  farlo,  non  puö  se  non  cs.sere  di  jiarcre,  ch'l  trausferirlo  sia 
con  scandalo  gründe  et  dishonore  di  S.  S“,  perche,  come  si  vedesse  et  intendesse  questo 
moto  della  translatione , tutti  si  confermeriano  in  opinione,  che  veramente  S.  Io 
face-sse,  per  non  volere  piü  concilio,  et  cosi  S.  verrebbe  a [x-rdeme  totalmente  la 
riputatione,  et  la  faria  ancora  in  parte  perdere  a S.  Ces.  M.,  perche  si  diria,  che  per 
siioi  commodi  particolari  vi  havesse  consentito.  La  seconda  niggione  era  che,  dovendo 
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venire  all’  att«  dell’  inipresa,  gli  e necesimrio  che  iibbia  im  eolore  di  giasta  causa  o 
alnietio  ap)iureiite,  che  suria.  quando,  ritrovamliwi  nella  dieta  fiitura,  faccsae  loro  intendere 
che  andaasero  al  concilio  in  Trt'nUi  et,  non  volendo , all'  hora  venire  alla  via  della 
for/a,  che,  quando  si  tra.sferi«se,  se  li  daria  la  ri»|Mj!«ta  in  jironto  et  jnata. 

Havcndo  dum|ue  S.  M.  molto  a core  l’honore  di  S.  S.  et  auo,  et  volendosi 
valerc  di  quel  piicteato  alla  impresa,  non  li  pare  di  poter  haver  per  l>ene  qnoita  traa- 
latione.  Kt  parve  in  ver«  a noi,  <a>nsiilernU>  il  modo  con  che  S.  M'^  ne  parlava,  ehe 
fusae  moaso  tutto  da  un  biiono  et  christiano  zelo*.  Farneae  haben  sie  nnst'flhrlich 
h*- richtet. 

,Si  parlii  auco  sopra  ilello  exortare  S.  (tes.  .M.  a coiitinnare  la  buona  amicitia 
con  Francia;  et  trovare  qualche  altra  via  da  jmterlo  fare,  come  .saria:  di  qiialche  pareu- 
tado  nuovo.  Dimostn')  haver  molto  cari  li  ricordi  di  X.  S™  et  il  pio  patemo  oftitio 
che  fiu-eva,  risolveiidrxi  «>n  tunta  niwtru  sutisfattione , che  non  mancava  de  Ini , che 
ne  partimmo  molto  satisfatti.  II  jiretesto  ili  detto  uffitio  fn  per  t>ene  piihlico  et  i>er 
ainto  binto  della  effettuatione  del  concilio  come  dell'  impresa  etc.  Quel  )>iü  che  intomo 
a cii)  ne  occorrerä.  ae  ne  darn  nviao  a sno  tem|>o.  Da  HmxellcK  il  di  10  d'Ottobre  l.">4.ö*. 
('opie.  Florenz  l-VlOß  praez.  lU,  Okt.  Vgl.  Mazznrelli  .S.  140.  wo  fnlis'hez  Ilatum,  ferner  l.eva  IV.  O.*!. 


18.  Dandino  an  Cerrino. 

1545  Oktoljer  10  Krüssel. 

rnznfriedenheit  ü!s*r  Oie  Legsilen  wegen  Aeuszeningt*n  illH*r  die  kawerliche  t’oncUspolitik.  He- 
mitziing  des  Veriegungsvorfwblag»  durch  die  Kaiserlichen.  Der  Protestantenkrieg.  Tflrkenfriede. 

VerhaltniMs  zu  Frankreich  und  Knghind.  Kaiserliche  Finanzen.  Krzhisthuin  Toledo. 

. . . . ,Et  |>er  dir  juir  <iualche  cosa  sopra  la  materia  de  negocii.  ancorche  '1  tem|M>  sia 
breve,  su|ierü  che  qiii  trovui  mala  satLsfattione  d'alcune  parole,  che  di  lä  eraiio  state 
scritte  quä  twser  uscite  dalle  fs.  V.  liev.,  jK’r  le  qiiali  pareva,  che  si  volesae  informar 
i prelati.  che  di  quä  nasceva  l'impedimento  del  concilio,  et  che  jter  purere  di  questa  corte 
questa  celebratione  non  |S)tc!«e  seguir  in  questo  tenipo;  il  ehe,  come  aia  tntto  contrario 
alla  professione  che  qui  si  lä  di  voler  purere  et  dar  ad  intendere,  diceva  t'rä  Baccio,')  do 
de  alteratione,  onde,  jier  (piel  che  si  piio  coniettiinire , (ptesta  occasionc  della  tran.s- 
latione  li  e shtta  grutissiniu,  parendoli  rnl  niezzo  de  la  risposta  che  hunno  datu  etium 
in  scritti,  et  ilella  quäle  son  certo  che  presto  se  ne  piiblicherannf»  copie  in  Trento. 
|)otersi  jiLstificar  appres.so  ciastaino  et  rorescitire  la  culpa  ados-so  al  compagno.  11 
che  anche  si  coniettura,  che  aia  .stato  fatto  tanto  piü  volentieri,  quanto  che  tal  volta 
li  puo  eaeer  andato  |>er  l'unimo,  che  questa  cominunicatione  se  li  sia  fatta  ctin  arte, 
per  poter  dire,  se  ci  havts.sc  consentito,  che  tutto  procaieva  da  lui.  Oltra  di  questo 

11  Hiermit  ist  sicherlich  der  Beichtvater  Soto  gemeint,  fiiovio  bezeichnet  ihn  in  dem 
Briefe  vom  10.  Septemlter  deutlicher;  'Frii  Baccio  del  tinello  [antichambre]’  lottere  f.  22. 
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U e forse  puixi  che  col  levar  del  concilio  <Ii  Trento  N.  S.  si  vo^lia  rimetter  in  liliei'b'i. 
et  come  che  sia  «tato  jiidicato  mejflio  jier  essi  di  teuer  anchor  coei  8.  8*^  per  un 
j)ezzo,  huiiuo  tirato  Ja  bri}{lia  et  oppashwi  con  o>rni  forza . conie , oltre  qiiel  che  pur 
havemo  toccato,  alle  8.  V.  Rev.  le  dovra  esaer  scritto  da  Roiua,  dove  diffiisamente  e 
dati>  nijjjt'iaglii)  d'o^cni  coaa,  acciochc,  heu  eonsiderato  tutto.  lajssiuo  pigliar  la  reso- 
lutione  ehe  le  parera  niigliore,  si  nello  eft’etto  coine  nella  risjHista  et  satistattione  che 
qui  si  ha  da  dare  alli  niotiri  loro,  li  quali  hanno  inoslrato  fare  con  tutto  il  zelo  poasi- 
hile,  et  niossi  princi|Nilmente  du  (juel  che  desideraiio  a rei>utati<>ne  et  honore  di  8.  8'^ 
et  della  scde  aiiostolicji. 

(juaiit4)  al  fatto  della  inipresa.  si  puii  dire,  che  la  l'arii,  se  li  tonierii  liene  et  se 
credra  haverne  honor,  pcrche  ci  sono  de'  grandi  dissuasori,  et  particolarmeiite  il  re 
de  Romani,  ehe  ne  tremu.  teniendo  che  ad  easo  tocchi  Teaser  lasciato  nelle  peati  in 
mezzo  a Tnrchi  et  Luteruni.  si  che  non  si  ptiö  haver  per  risolnta.  ancorehe  si  sforziuo 
di  nioBtrurci  tuttu  la  inclinatione  poasihile ; al  che  sono  forzati  di  inirare . instando. 
come  instnno,  per  la  exattione  dclle  cose  di  Spaji;na. 

Della  tregua  col  Turco  etc.,  senza  In  ipiale  uoii  farii  niente  al  sicuro,  mm  ne  ha 
ccrtczza  alcuna,  et  se*  ]H)tria  unrhe  s’ uver  miglior  speranza  che  non  ha,  non  si  fidano’’ 
a fatto  del  re  di  Francia  dojx)  la  luorte  d'Orltiins.  ancorehe  ci  hahhia  ditto,  replicuto 
et  proniesso,  che  farfi  ogni  sforzo  jicr  easer  et  star  in  pace  con  lui. 

Dice  che  di  consen.so  delT  una  partc  et  delT  altra  vederä  di  tratlar  quulche 
crjncerto  tru  Francia  et  Inghilterra,  et  credeai  che  seguirä  una  tregua.  K opinione, 
che  qui  debba  venire  Tammiraglio  de  Francia,  jier  trattar  iiovi  partiti  di  pace.  Et 
S.  M.  Ces.  ci  di.sse,  che  li  hnvevant)  fatto  inteudere  che  lo  mandan'bbeno ; si  che 
atarenm  a veder  quelle  che  seguirit,  et  du  quello  ci  regularemo  in  far  iiiditio  di  quell« 
che  potri  seguire  circa  Teffetuur  la  dettu  impresa.  Kt  io  }>er  me  ex  nunc  me  risolvo  di 
non  voler  che  mi  giuiiga  iiuovo  ne  Tuno  ne  Tultro,  perche  cosi  credo  il  No,  come  il  Si,  et 
piü  tosto  il  No  che  il  Si.  8.  Ces.  M.  attende  a cavur  danari  de  donativi  ila  questi 
parti,  et  inteudo  che  in  tre  auni  si  |)otrü  valere  a un  700  •'*  ducati.“ 

Morgen  will  der  Kaiser  nach  Gent,  zu  Kpiphauiu  nach  Regensburg.  .Dornani 
depone  il  duolo  della  nora  con  piacere  di  tutta  la  corte“. 

Der  KaUer  Ist  wohl  uud  frisch,  nahm  ihn  gut  auf.  Marquiua,  der  Ueberbringer 
dieser  Depesche,  wird  eiligst  nach  Rom  gesandt  ,per  conto  della  capitulatione , che 
S.  M.  de.'idera  che  si  accommodi  meglio. 

Della  consulta  per  la  vacantia  di  Toledo  non  si  parla  anchora  am  fundamento 
alcuno“ . 

Der  Brief  ist  zu  zerrcissen. 

Kiaenhündig.  Florenz  15/108,  praes.  Oktober  19  jjer  Marqaiaa. 

• Ich  las  die  Handschrift:  'ne'. 

9 Die  Handschrift:  'Hdando'. 
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19.  Hlgnanello  >n  Cerrino. 

1545  Ohoher  17  Rom. 

Die  verzweifelte  Welthi*(e.  liat*  Mainzer  Erzbiethum.  Türkei.  Frankreich  und  Lutheraner.  CardinaJ 

Kameee. 

.Hier  l'ultro  ricevei  la  lettera  di  V.  S.  Hev.  III.  de  li  9,  la  «(iiale  non  ricerc« 
particiilar  riapuata.  I’oi  la  tornata  di  8.  , domandato  da  lei , nii  aon  aatiafattu 

Innnamente  in  parlur  di  tntto  t|iielln  ehe  iniporta.  perche  vedo  non  aolanieiite  le  coee 
di  tiermania  sollevate.  ina  univeraulineiite  tntto  il  inondo  in  pratiehe,  che  minacciano 
ifraviasinii  pericoli  ulla  seile  ajKiatoliea.  Non  ai  pni)  far  concilio,  non  ai  pnö  far  im- 
presa,  ne  cftsa  hiiona,  che  io  veila.  Et  biso)(nu  ehe  '1  aijpior  Dio  »olo,  et  non  rimedio 
hmnano,  proveda  alle  calarnitä  nostre.  11  C Mopmtino  e niorto,  veilremo  che  elettor 
ai  furii  i>er  rimjierio,  et  ae  ipiella  chiesti  haverii  paator  idoueo. 

Monlue  in  ('onstantinojaili  ha  haviit«  andii-ntia  prima  et  aolo,  et  e -tato  molto 
lien'  vednto;  dicano  che  il  re  ha  nmndato  homini  all'  iinjieratore,  et  Luterani  al  re. 
che  aono  tiitti  andaiuenti  di  gründe  im]X)rtantiu.  .4  teniix»  nuovo  veilremo  quel  che 
ai  scoprin'i  tra  il  Tiinu)  et  l'imperatore,  et  il  progresso  tra  Franza  et  Inghilterra,  ehe 
aon  due  coae  da  acoprir  molto  paeae.  (,'amjKi  di  Fiore  ‘)  dice,  che  il  C’  mio  di  Fameae 
farä  nuovo  viaggio.  ln  mi  ato  con  l'animo  verao  In  mia  chieaa  et  col  corpo  a Itoma, 
dove  Dio  au  ehe  non  mi  tiene  altro  che  il  bisogno  ch'io  vedo  et  l'amor  io  porto  a 
padroni.* 

PoatvHcr.:  .AI  Natale  ai  faranno  cardinali,  ma  dicano  poehi  di  numero,  il 
che  non  importarä,  purche  siano  pni|Hirtiimati  al  ben  pnblico.*  Herzog  Oktavio  war 
in  grosser  Gefahr,  jetzt  geht  es  besser. 

rnie».  Oktol:»€r  2H.  Ogi.  Floren*  IiVlFi  Leva  -i6. 


20.  Verallo  Enbiftchof  von  Rotisano  nnd  Dandino  Bischof  von  CaserU  sn  die 

Legaten. 

1545  Oktober  US  Mechrln. 

Marquina’s  Auftrag. 

.(kd  ritorno  in  Italia  di  Marehina,  secretario  di  S.  M.  in  Roma,  si  serissc  alle 
H'**  V.  Rev.  la  smnma  di  quel  che  oeeorreva  circa  la  risposta  havuta  qui  da  S.  M.  in» 
tomo  alla  translatiime  del  concilio.  Diiioi  non  si  e inteao  altro.  se  non  che  pur  S.  M. 
stii  riel  medesimo,  et  aaiietta  con  desiderio  ria|xista  da  S.  H"',  di  qnello  eh'  l’ha  man- 
dato  a ricerear  jier  il  detto  Marehina , sopra  li  particolari  satisfattioni  che  vorrebbe, 
co-si  in  «wo  che  si  fucesae  l'impresa , come  se  non  si  faccase  per  li  impiulimenti  ehe 

It  Hiermit  ist  wahraeheiDÜch  Joviua,  nicht  ein  blosses  allgemeines  (tereile  gemeint. 
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|)otnHn<)  sopnivenire ; jierche.  Becondo  che  »i  vcdri»  »atisfatto  da  S.  B"' , «aprii  megli» 
incaminarc  et  disponere  li  diaegni  soi.  Noi  medesimaiiiente  stamn  desideroai  di  liaver 
la  detta  risposta,  per  veder  la  risolutione  che  pigliarä  S.  B"'  et  per  iiitendcr  ccime  ci 
havrenio  da  govcrnar“. 

Herzog  Braunschweig  hat  sein  Land  eingenommen,  nur  Wolfeuhüttel  widersteht 
noch,  man  hofft  es  in  wenigen  Tugen  zu  ha)>en:  .lantgravio  e stuto  trovato  sprovisto, 
per  haver  mandato  il  nervo  delle  sue  genti  a servire  Inghilterra  contra  Franciu;  onde  non 
ha  i>otuto  rimedinr,  ma  honi  par’  che  domandi  ainto  al  ,\rc.  di  Colonia,  il  quäle,  come 
ehe  mostri  animo  di  satisfarli,  ha  fatto  indirre  due  diete  nelli  soi  stati;  si  vedrii  qtiello 
li  riuHcirii  di  (loterli  dare‘. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  England  und  Frankreich  ist  mK‘h  nicht  fertig: 
der  Kaiser  bemüht  sich  darum.  Der  Bischof  von  Winchester  soll  herkonimen.  angehlieh 
auch  der  Französische  Admiral.  ,Da  Malines  a 20  di  IHtnhre  1,54.5  tenuta  a 23.* 
l*raes.  November  6.  Kigenhftndi);  von  Dandino.  Florenz  1,5.113. 


21.  Terallo  Ton  Kosaano  and  Dandino  von  Caaerta  an  die  Legaten. 

1545  Oktober  30  Gent. 

Granvellu  fllwr  die  Klagen  wegen  Trieat,  die  Dogiuenverhandlung.  Wunsch  nach  sechswBclient- 
licheni  Aufschub,  Rücksicht  auf  Frankreich,  Türken,  Lutheraner. 

Vor  4 Tagen  erhielten  sie  die  Briefe  vom  1.5.  .letzt  erwartet  man  des  Pafwtes 
Entschluss  vor  Allem,  .nondimeno  no  lassjiremo  di  farle  intendere  con  questa  il  ragiona- 
mento  che  hieri,  con  In  ocea-sione  delle  so]>radette  lettere  loro,  si  hebbe  con  M.  di 
Granvela.  Oi  .sforzammn  ad  huon  proposito  dinionstrnr  ad  S.  S™,  che  in  effetto  in 
Trento  non  si  poteva  sperar  di  jwter  far  officio  l>nnu,  primo  per  la  penuria  delle 
vettovaglie;  et  in  su  questo  li  dicennno  ilelle  tratte  -serrafe  ncl  .Milanese,  Ferrare.se, 
Mantuano  et  Veneciano.  Kt  non  li  tacenmio  che  giä  li  prelati  di  Fnincia  ragionavano 
di  partirsi,  dicendo  che  il  re  loro  sene  eontentava.  Li  faceinmo  anche  veder  quel 
che  le  S.  V.  Kev.  tunto  sinceiuinente  ci  scrivevano  sopra  il  non  potersi  venir  all’ 
apertuni  del  concilio  senza  trattur  incontinente  delli  dogmi,  inferendo  in  summa,  che 
il  ])arer  di  S.  S**.  di  far  la  frauslatione  in  loco  piü  commodo  etc.,  eni  il  nieglio  cspeiliente 
che  ci  si  |x>tesse  pigliar,  volendo  veder  progresso  di  (piesta  santa  celebratione , come 
ri.sidutuniente  era  intenlione  di  S.  B”'.  Ci  risjiose  che.  quanto  ui  fatto  della  penuria, 
mal  .si  poteva  allegar  questo,  j)erche  af  M.  Kev.  di  Trento  giii  son  molti  mesi  che 
fii  per  questo  dato  la  tratta  ncl  reginiento  di  Napoli , che  della  partita  de  prelati  di 
Francia  non  si  havesse  dubio  alcuno , |ierche  lui  era  sicuri-ssimo  che  '1  re  non  li 
lassariu  muover,  finche  ci  st<w.ser’  quelli  di  S.  M.  Ces. , et  che  (piesto  lo  su])eva  di 
certo.  yuanto  al  proce<lcr  alli  dogmi  subit4)  che  fiis.se  aiM?rto,  non  vedeva  che  questo 
potes.se  csser  tanto  presto,  per  causa  dei  preambuli  et  altre  cerimonie  che  si  usano 
nelli  principii,  che  giä  il  temjs)  del  ris|>etto  non  fasse  pu-ssiito,  mostrando  quasi  hora 
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6i  far  co«i  poco  ca.so  <Ii  ({iieshi,  come  altre  volle  rhaiuio  fatto  molto.  SatUfatto  ehe 
hebljc  in  ((iiesto  con  queste.  rispose  alle  proposte  nostre;  diase,  che  voleva  dir  di  pih 
con  confidentia  quello  che  li  .soecorreva  in  queata  materia,  come  da  se,  perche  non  ne 
haveva  altriniente  parlato  con  S.  .M.,  poiehe  trovö  nell’  arrivo  suo  qua,  che  giä  la 
ris|K>ata  ne  era  »lata  data,  et  Marchina  partito.  La  aumma  di  questo  sno  parlar  fii: 
che  a lui  pareva,  che  molto  pin  esiaaliente  ftutse.  et  per  S.  S'^  et  ogn’  altro  etc.,  che 
nelle  coae  del  concilio  no  ai  deaae  per  aneora  [wr  un  luese  et  mezzo  altra  alteratione, 
ne  di  translatione  ne  di  npertiira.  jterche  fra  questo  tempo  8.  vedrä  la  resolutione 
di  molte  coae  che  hora  .atanno  pendenti , et  che  absolntamente , non  pif^liando  altm 
triUlo , prohihiranno  |)ot<>rsi  venir  ad  effetto  biiono  del  concilio : perche , quanto  a 
Lntemni , non  e dubio  che  la  rediittion  loro  ha  da  esser  con  altro  che  con  parole: 
item,  che  la  cclebratione  buona  ha  da  seguire,  se  l'imperatiire  «arä  d’aramrdo  et  unito 
con  Krancia,  et  in  modo  che  l'uno  non  habbia  da  voler  bianco  et  l'altro  negro,  item. 
He  ’l  si  haverii  triegua  et  -siciirezza  tale  dal  Turco,  che  non  si  habbia  da  temer  de 
casi  suoi;  item,  se  Lnterani,  che  sono  hora  in  arme  gritssamente  per  la  rccuperatione 
delli  stati  di  Bninsvich , et  alli  qnali  si  uniranno  hora  qnelli  che  tornano  dal  soldo 
d’Inghilterra,  faranno  altra  innovatione  et  progresso  maggiore.  o pur  se  si  stancaranno 
et  comtiimaranno  et  dcponeranno  Turme , in  modo  che  non  si  habbia  da  temer,  come 
si  jKitriu,  non  disarmando,  d’haver  piii  tosto  da  attendere  alla  defensione  che  ad  altro. 
Kt  visto  che  S.  >S.  haverii  la  risolutione  di  tutte  queste  cose,  il  che  sarä  fra  ’l  termine 
.sopradetto,  saprii  come  rUolversi,  et  secundo  lo  stuto  delle  cose  cosi  governarsi,  et  in 
tanto  non  haver  piü  rispctto  di  quel  che  convenisse  alT  incommodo  che  ancor  per 
questo  poco  spatio  potessero  patir  i prelati  che  sono  costl , mostrando  di  muoversi  a 
questo  con  molto  buon  zelo  et  amor  etc.,  sopra  che  V.  S.  K.  potranno  haver  quelle 
considerationi  che  pi*r  lor  prudentia  le  parerii*. 

Ogi.  Florenz  I.V107.  Praes.  November  7.  Leva  IV,  37. 


22.  Dandino  aa  Cervino. 

ms  Oktober  30  Gent. 

Die  Kaiserlichen  sind  Oegner  der  Concilseröffnung.  Verhandlung  mit  Frankreich.  England  und 
Frankreich.  Niederlage  des  Braunschweigers.  Colloquium.  Erzbischof  von  Köln. 

. . . ,Per  il  discorso  che  hicri  ci  fece  M.  di  Granvela  si  conosce  che  qui  non 
.si  vorria  vedere  alteratione  alcuna  nelle  cose  del  concilio , prima  che  non  vedino  piü 
lume  nelli  disegni  loro,  temendo  che  in  Gennania  particolaimente  fasse  per  fare  inno- 
vatione, o appresso  catholici  o appres-so  Lutcrani,  ogni  motivo  che  si  facesse,  maxime 
di  translatione,  |)cr  il  suspetto  che  potesse  nuscere,  che  tutto  fusse  proceduto  da  S.  S“*. 
L'apertura  medesimamente  non  li  piacerebbe , perche  non  son  sicuri  delT  eftetto  che 
hora  potria  partorirc;  si  aspetta  con  desiderio  di  veder,  che  resolutione  S.  B“  n’  havra 
preso.  Deila  pacc  tra  questa  .M‘^  et  Francia  non  so  che  judicio  farne,  anchora  che 
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l’uno  et  l'altro  ci  »i  mostri  beii’  incliiiato,  nia  alle  coiiilitioni  li  voglio.^  Par'  uuelie 
che  ogtiiun'  di  lom  hahbia  lion  animo  a far  parentiulo  con  li  figlioli,  nia  ciascimo  »tii 
sul  puiitiulio  di  voler  esser  il  rieercab).  La  trejfiia  tra  Knincia  et  ln){hiiterra  no  ha 
ancnra  feruiezza  alcuna , etiam  che  Inj^hilterr.i  hahbia  lireiitiatu  li  sui  Todeachi , il 
che  e pna'eduto,  per  eaaer  giä  la  sta^ione  trop)M>  iiimuiici,  et  ipielle  genti  inautiabili.* 

Ellen  hört  er,  dass  der  Landgraf  den  Brannschweiger  geschlagen  hat.  Doch  ist 
es  noch  nicht  sicher. 

Die  Lntheraner  haben  die  Ihrigen  znm  Colloijuimn  bezeichnet,  vor  Allen  Bucer 
und  Melanchtlnin , der  Kaiser  denkt  an  l’flng  und  Billik  und  einige  Andere,  er  er- 
innert .sich  der  Namen  jetzt  nicht. 

, L’arcivescovo  di  Colonia  par'  che  se  ne  vadu  in  Viwtfalia,  provincia  in  niezzo  ' 
de  Lnterani,  per  star  piii  sicuro,  aiichoniche  pigli  altrti  preteslo;  et  cosi  l’execntione 
del  breve  e riusciti»  vana,  come  poträ  csscr  che  siegua  etiam  nel  resto,  se  Dio  non  ci 
inette  minien lorsjinente  lu  sua  saiitu  mano*. 

Kigenhämbir.  Florenz  15/144. 


23.  Mignanello  an  C«rrino. 

1545  Oktolter  31  Rom. 

Die  .Schwierigkeiten  wegen  des  Coneils.  Die  Törkengefahr , Verhiiltnise  des  Kaisers  zu  England. 

Der  Protestiuitenkrieg.  Noihwendigkeit  der  Hefomi. 

,Ho  letto  piii  volle  con  singolar  piacer  In  lettera  di  V.  S.  Kev.  de  li  23.  Et 
quanto  alle  cose  del  concilio  vero  ecumeiiico,  non  si  puo  discorrer  altrinieute  di  quel 
ch'ella  dice. 

Circa  il  jjonto  dein  mutatione  del  loco,  come  vedo  per  la  sua,  V.  S.  K.  ha  iiiteao 
il  tntto.  Et  a me  e stata  piagn  antivtslnta,  jierchc,  come  diasi  in  Trento,  il  stalo 
delle  negotiatioui  non  conqsirtiiva , che  per  hora  se  uc  imrlaase , et  certo  liabbia  se 
falto  qualchc  perdita  per  quelle  voci  che  vanno  atorno,  perc.be  in  summa  si  giuoca  u 
scarcabarili  a tutto  transito.  Nelle  congregationi  et  in  concistoro  si  e parlato  (ler 
tuor  via  ogni  colpa  di  venire  ul  presente  all’  a|>eritione.  Et  la  difHcnItü  e ri|intata 
difticile.  et  le  opinioni  soiio  molto  diverse,  talmente  che  N.  S"  con  singolar  supientiu 
isle  tutti , per  delilierar  meglio  «iiicl  che  Dio  iuspirarä  a S.  B“'.  Kt  io  credo , non 
mancaranno  partiti  di  dar  luoco  aitu  veritii,  et  far  conoscer  al  luondo,  che  non  sb'i  jier 
In  seile  apostolica  di  venire  nll'  atto  della  celebratione.  Kt  voglio  .s]>cnire  che  ogni 
■Ufticultä  che  viene  in  i|ue.sti  raaneggi  siu  per  il  meglio , perche  si  .scopriru  tanta  la 
piuga,  che  bisoguarä  per  forza  ricorrere  alla  medizinu  veni,  che  e lu  refonuutione. 
la  quäle  chiudarii  lu  biaan  a molti  et  truovnrn  la  via  del  vero  concilio,  et  senzn  la 
quäle  crescierii  ogni  giorno  rinconveniente  dclle  rebellioni.  che  sono  pur  niidto  gnindi. 

* wohl  *tt  che  condition!  li  vaglie*. 

.thh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVI.  IW.  III.  Abth.  3« 
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Int<?iiilo  di  1)11011  liioro,  che  Toratore  cesareo  che  aiidi)  in  (.'imstantinoiioli  se  ue 
Tiene  seiiza  »peranza  di  tre);iiu,  et  coxi  il  Tiirco  terra  ogniino  in  »nspettn,  et  farii  qiiel 
che  ({li  nietti'ru  bene.  I’ar'  che  una  banda  de  Tmlewlii  vada  al  »ervitio  ii'liit;hilterni, 
che  arjfiiisce  buonu  intidligentia  tra  qiiel  re  et  la  M.  Ce».  . Kt  cosi  Tamicitie  pa-ssate 
vaniio  cuntinnando  jier  la  necesiitä  de’  teni|>i,  che  e poiito  di  )(raiide  importantia  |>er 
ogni  coaa,  et  particolarmente  |air  la  .■ainta  celebmtione  del  concilin.  II  nianegftio  che 
portö  il  0''  iniii  111”'’  di  Kann‘>e  al  >^uditi<i  iiiio  e pieiio  di  pliche  et  di  ditlKcaltä, 
ne  vedo  altni  in  niaiio  di  X.  S",  >alvo  die  coii  una  refomiatione  f'ar  veder  al  inondo 
che  la  »ede  aiHistoIica  e veniniente  ciistode  dellu  lelijtioue  et  della  iiiatitia.  Non  ha- 
veinlo  altni“  etc. 

0^1.  praea.  Noreinber  7.  Klorenx  l.Vll'.t 


24.  L.  Beccadello  an  die  Legaten. 

75-#5  Oktober  31  Rom. 

Verhandlaua  alter  Marriuina'»  Aaftrag. 

Oktober  .‘10.  Geatern  angekoninien  ging  er  .Alwlida  zum  l’aloat;  ,iiii  disse  il 
Maffei  che  quel  di  »i  faceva  congregatione  jier  le  coae  del  concilio,  |>erehe  il  aegretario 
Marchinu  |M>rta,  che  de  traii.slatione  non  »i  purli,  ina  dell'  apertione  »i  riporta  a N.  S", 
talche  il  papa  par'  volto  a volerli  dar  foco  et  chiarir  il  mondo,  ch'  easo  vole  il  con- 
cilio, et  che  da  S.  non  inanen  n'e  niaucnto.  Io  aiidai  per  tnivamii  la  sera  alla 
ceiia  di  N.  8",  |>er  bacciare  il  piede  di  8.  8'*  et  larmeli  vedere.  S.  B”'  niaiigi«) 
retinita,  um,  cü.'iendoli  detlo  ch'  era  li,  nii  feee  dirc,  che  la  inattina  (H-rtempiscimo  mi 
trovaasi  du  lei.  Kt  coai  vi  aono  tornuto  qneata  mattina  alle  18  höre.  8.  8'^  ildi  la 
messa,  et  pertPiii|M>,  perche  hoggi  e conciatoro:  poi  fece  domandar  M.  R“"  .\rding- 
hello  et  me;  et  iMcaeiato  che  li  hebbi  i piedi  in  nome  di  VV.  SS"'  mi  di.ase:  ‘Ben. 
che  opinione  e ipiella  delli  K”'  Legati  di  ipiesto  concilio  et  che  ne  dite  Voi’i’’  Kt  vidi 
nel  volto  et  uel  imalo  di  ]mrlar  di  8.  8“,  che  In  etwa  li  premeva.  RLnposi  che,  tjuando 
parti  delle  SS.  VV. , quelle  stavano  suspeae , asiwttando  la  risjacsta  di  .M.  Dandino. 
beuche  esse  gitidicavnno  quello  ch'  e aiiccetwo  della  mente  dell'  Inip'*,  cioe  che  non 
con.aentiria  alla  translatione.  Et  soggioiiHi,  che  il  non  proeedere  innunzi  et  l'ar  da 
senno  era  cosu  che  ilava  ogni  tli  piii  carico  alla  sede  u]>ot<tolicu  et  a S.  B",  et  che 
honimui  ai  l'acevu  iiiditio  per  ogiiiuno,  che  noi  liuwemo  qiielli  che  non  volessemo  il 
concilio,  talche  la  repiitutione  jier  avanti  acitui-ttata  da  8.  8**  s'andava  ogni  di  pin 
perdendo;  et  li  parlai  con  i|uella  »inceritii  che  mi  dittii  la  mia  con^ientia:  ne  liiasni 
punto  che  mi  venisse  in  mente  a dire,  concliulendoli  che  qiieata  era  causa  di  Dio,  et 
chi>  confidava  nella  gruntlezza  dell'  unimo  di  8.  B",  che  non  la  lasciaria  perir,  et  che 
bisoguuva  far  da  senno.  S.  8*^  nii  doniandi),  si  era  purer  tli  VV.  SS™,  che  s’aiirisse 
il  concilio  hora.  Li  ris|K)si,  che  .senza  dubio  (|uelle  jiidicavano  che  f'usse  tlu  andar 
inimiizi  et  aprirlo,  ogni  volta  ehe  si  face.sse  liberameiite  et  come  ai  tlee;  et  coinc 
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prima  si  t'aria,  saria  meglio.  Disse:  ‘Noi  tiircrao  si  ohe  il  mondo  oonoscerä,  se  da 
noi  manca  o da  altri’. 

A tutto  qiiesto  ratjionamento  vi  ffi  prtseiitt?  il  I{"°  Ardinghello,  ma  iioii  diase 
mai  [Nirola;  i>oi  io  mi  ritirai  ct  liissai  sua  S'*  coii  S.  S'“  Kev.  Kt  prometto  a VV. 
SS™,  che  parlai  |»>r  servicio  della  comscientia  niia,  pareiidomi  che  Dio  me  lo  conmietteaae, 
poiche  era  interrogato  di  rpiello  che  non  ]H.*nsava. 

Venui*  poi  a buaso  col  H”“  Ardingliello,  dal  cpiale  rt-dcva  che  S.  B"'  ha  voglia 
di  far  da  .<jenno ; ct  perche  I'  hora  del  concistoro  «’accostava  mi  lassai  veder  al  II““’ 
h’amese,  il  quäl  mi  disse:  ‘Siate  il  Iwn  veuuto,  ataaeni  voglio  purhirvi’,  si  che  questa 
sera  li  parlard  ct  scriverö  a VV.  SS.  Hora  e su  il  concistoro,  et  io  acrivo  [>er  avanzitr 
tempo  f'ra  tanbi,  iierche  tegno  certo  che  non  indugiaranno  a cx()edir  a Trcnto. 

Hicri  che  furono  li  SO,  scri.sai  (piauto  e qui  disopra.  Hora  scguito,  che  senio 
alli  SI,  la  mattiiia  a hon  hora:  Non  jmtei  hiersera  parlar  al  K"'’  Funiese,  hisogna 
che  pigli  il  tempo  quando  a S.  S.  Jlev.  pia<-erii,  il  che  farii  hoggi,  se  si  piträ.  La 

risolutione  del  concistoro  di  hieri  fii  in  discorsi  et  ragionamenti  di  questa  beata 

apertionc.  et  i>er  qnello  si  vedc,  1a  c«wa  inclina  molto  al  Si,  pur’,  j)cr  fare  ie  cose  con 

maturitii  et  non  parer  precipihir,  .se  ne  parlarü  nii  altra  volta  nel  luturo  concutoro, 
et  forse  se  ri.solvera.  mi  par’  che  hicri  si  trathuise  altro. 

Si  risoisc  ancho,  forse  ]>er  questa  occasioiie , di  che  in’  allegro  con  le  SS.  Il"’*, 
che  quelle  havessero  le  sue  distributioni , et  Ic  passatc  et  le  future.  Intendo  che 
questa  partita  dellc  passatc  coceva  ad  alcuni,  che  dicevano:  conie,  ci  bisognarä  restitiiir 
preMO  a 100  sc.  per  uno?’  Delhi  futuro  non  s’  aggravano  tanto,  pur',  come  dico,  ita 
decretuni  est,  eh'  eile  siano  rimborsate  del  preterilo  et  de  futuro  sint  participes. 
Benche  in  questo  ,de  futuro“,  [ler  non  far  una  .speeialitii,  hanno  ordinahi,  che  tutti  li 
legati  siano  partecipi,  si  che  li  altri  legati  hanno  questo  obligo  a VV.  SS.  Kt 

m’allegro  seco  non  tanto  dell’  utile  (pianto  dell’  honore,  et  piglio  bono  augurio  delle 
loro  Bctioni  future  che  sjiero  seraimo  hononite  et  yratuU. 

Hieri  hebbi  le  sue  del  2S  col  memoriale  )>er  il  V°  Sydonien.se,  |ier  il  quäle  farö 
ogni  bono  ofKcio,  secondo  che  quelle  nii  eommettono.  Kt  ne  avrisarb.  Sono  ancho 
qui  in  ftorgo,  ma  hoggi  ini  bisogna  niigrar  a Monte  Cavallo,  che  cosi  s«)n  richicsto  ct 
vole  il  dovere.  Suplirö  di  luano  in  niano  a quanto  iiianca  hora.  Kt  cosi  farii  fine  etc. 
Da  Roma  all’  ultima  di  Ottobre  la  mattina 
Di  VV.  SS™  Key“'  et  111"' 

fidelissimo  servitore 
Ludovico  Bcccadello.“ 

Ligenhänilig.  Klorenz  5/171. 

• Wohl  *vt*nn**  y 
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26.  Berradello  an  Cardinal  CerTino. 

154t>  Oktoher  Hl  Koni 
IVrvino'ü  Brii*f  in  cU-r  Hiiiid  de«  Pap«te«. 

In  Ciu<ti(;lione  ordnete  er  verflofwenen  Sarastaguin  24.  Wein-  und  Bnuanjfelejfenlieiten. 

,Giuntc>  in  |{oniu,  ho  delle  eose  pnbliche  negotiato  i|uanto  V’.  S.  Rev.  vedra 
nella  romimine.  S<do  v'  aggingno  questo,  ehe  qui  ho  liavuto  le  »ne  di  21  et  23. 
Et  hiernuittina  con  S.  S‘*  e»»endo  in  -su  questo  di»cor.»o  del  concilio,  nii  doniandii,  »e 
da|)oi  la  partitu  min  »oprn  cii>  haveva  lettere  di  V.  S. , la  ipmle  volae  vedere.  Et 
le»»<!  la  tiitta , diro  qiiella  di  manu  di  V.  S.  Rev.  Kt  parlainmo  delle  ;jraharoU‘  et 
d’  ogni  eoan,  et  n niio  ginditio  vennc  molto  in  tciniMi  et  fü  a pro|a>»ito,  et  credo 
che  Dio  v(de».»<>  c<wi.  l’ondercj  (|iiella  parola  ehe  diceva  .ehe  »i  niedicaranno  li  errori 
di  eiwtä“,  et  dis.-«“:  ..\1  imine  di  Dio!  noi  nio»tmrenio.  che  da  noi  non  e niancato.  et 
qui  non  ai  .son'  fatti  errori,  iiia  »olo  »'  e fatt«  jier  für  bene,  nia  chiarinnno  il  mondo* . 
Et  casi  nii  re»e  la  lettera.  L’Anlinghello , ]hh  ame».so.  mi  dinae,  che  dubitara  che 
rinqi''  non  hwaaria  pnicoler  il  eoncilio,  et  di»»e:  .Che  vol  dire  che  ti  legati  non 
apersf'ro  il  concilio  il  di  di  8.  Croce.  come  »e  li  »rriaMt*y“  I«  ine  ne  risi  et  diasi:  ,Xou 

10  sajiete  VoiV  Doinandateiie  a .M.  R”“  p'arnese,  che  tu  quasi  per  coinandarli  overo 
proteKtarli,  che  non  lo  fi«’e«»ero“.  Et  cosi  si  tacque.  et  non  disse  (>oi  altro  ; mi  pure 
di  vedcrii  in  angonia  et  cniciati  di  aninio  in  questu  luateria.“ 

ln  ViU‘rbo  traf  er  den  Cardinal  .Arinaignac,  der,  wie  er  hört,  vom  König  zurück- 
berufen  ist;  derselbe  zeigte,  auf  »eine  Anregung  hin,  guten  Eifer  für  da»  Concil.  Die 
■Abberufung  «dl  von  der  »chlechten  Stimmung  de»  König»  gegen  den  hiesigen  Hof 
herriihren.  E»  ist  jetzt  kein  (iesandter  mehr  hier,  nur  ein  l’rotonotar.  ,llo  inteso 
che  nella  morte  del  duea  d'Orleans  il  re  »‘  e doluto  con  Vinitiani  et  altri  S",  che 
sia  mnncata  cosi  della  wcasione  della  pace  della  Christiaiiita  etc.;  et  qui  a Roma  non 
hu  fatto  niottol  Cosa  brutta,  »'  e vera!  11  S"  Horatiu  e ancho  qui,  et  il  pa(>a  non 
»i  risidve  a luandarlo,  nia  vn  priHTastinando.  Hirne,  qualiacumque  »int,  le  coinmunieo 
a V.  S..  non  I'  ho  giä  di  paluzzo.* 

Cardinal  ('(wis  und  (ialasso  sprachen  ihm  mit  vielen  devoten  Reden  den  Wunsch 
nach  Beilegung  der  .Augubldofrage  aus.  Er  lieklagt«  »ich  ,li  dis»i  che.  non  bastando 

11  für  garbugli  in  Roma,  intendevu  ehe  anco  liora  s'  ini|>ediva  la  elettiune  ad  .Aiigiibio 
con  ricorrer  al  diica , dieendo  ehe  la  U*rra  si  eonturlaiva  udendo  ehe  un  fora»tiero  »' 
haveva  da  elegir,  et  ehe  il  duea  pnqHuievu  non  »o  che  altro*.  Davon  erklärten  die- 
selben nichts  zu  wissen. 

.Di  quanto  ho  .seritto  nelle  eomniuui  della  distributione,  me  1'  hu  detto  il  Maphei, 
ina  inte-ndo  da  altra  parte,  che  li  R“‘  non  vogliono  render  li  denari  i>crcepti*. 

Heute  ist  er  nach  .Monte  Cavallo  zum  Canlinal  von  Neu|iel  gekommen. 

(iiov.  Bapt.  (im.sso  hofft  Bischof  von  Reggio  dundi  Verzieht  de»  Onkels  zu  werden. 
Kigeiihandig.  Florenz  .VI 70  praes.  I>  Koveialier  beantwortet 

» wohl  garbttfole. 
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26.  Dandino  an  CerTino. 

J545  Noveviher  9 Briiqge. 

AlilehnmiK  des  Vorwurf»  wejren  der  Art  «einer  Verhandlung.  Die  kaiserliche  Stellung  gegenllher 
dem  Verlegung«-  und  Eröffnungsplan.  Wirkung  der  Nieslerlage  Hraunschweig».  England.  Frank- 
reich und  der  Kaiser. 

.Hierriera.  j>er  la  lettern  ehe  V.  S.  Kev.  »i  e degimta  scrivermi  di  »iia  mann  di 
27.  del  pasiato,  intesi.  ehe  la  niia  particnlare,  che  maiidai  per  Marchina,  era  capitata 
fedelmente  du  i>gni  [Wirte  in  man’  sua;  che  mi  .satlslece  a.«.iui  [ler  ojfni  rispetto,  si- 
come  non  lasciai  di  con.»iderare  il  eenno  che  la  mi  da , che  la  non  sin  riwtata  pieua- 
inente  satiafatta  del  modo  con  ehe  »i  e iiegotiata  ([ui  la  trauslatione  del  concilio;  et 
[larendomi  che  '1  raotivo  sno  .sia.  perehe  da  noi  sia  .»tata  pro|w>st<>  [ler  principal  ohietto 
et  fondamento  il  rLspelto  di  piu-wur  il  teni(H)  che  l'iuiperatore  ha  sem|)re  ricordato  che 
sia  hene  di  [uersar,  non  voglio  laaciar  di  dirle,  che  in  tuttc  le  nostre  propoate  et  re- 
pliche,  tant«  con  S.  M.  come  con  li  ministri,  mai  haveino  fatto  nientionc  di  (jiielia 
ragione,  se  non  aceessoriamente  et  per  causa  impnlsiva.  et  non  in  alciina  modo  Hnale, 
ma  haremo  »enipre  tenuto  |>er  principal  scopo  mistro  im  fermo  propoaito  et  resolutione 
di  S.  H"'  di  voler  ad  ogni  modo  cumplir  con  Dio  et  provedere  alli  inconvenienti,  che 
aono  hoggidi  nella  Chrwtianitä  per  conto  della  religione  etc.,  col  venire  alla  etfettual 
celebnitioiie  del  concilio,  et  che.  per  poter  far  qiiesto,  senza  dover  liaver  poi  altro  im- 
pedimento,  vedendo  ([iiauti  ne  »ono  et  ne  creacono  tuttavia  [liii  in  la  strettezza  di 
Trento  etc.,  haveva  iiidicato,  et  anche  in  l'animo  suo  ri-soluto,  che  fusse  t>ene  di 
transterirlo,  senza  huver  altro  ri.s[x-tto  a Luterani,  che  riiavevano  riensato  a fatto,  et 
similnieute  a Catolici.  che  non  vi  potevano  intervenirc  personalmente,  se  Irene  havessero 
rolnto,  fw-r  non  lasciar  le  lor  sede  vacue  etc.  Et  per  aggiunta  poi  »e  li  diceva  che 
tanto  piü  S.  8*^  s'induceva  u ([iiesto,  quantoclie  coimiderara  che  col  tieni|io  che  si 
metteria  nella  tran.slatione  si  verria  a giiadagnar,  senza  indignih't  etc.,  i|iiel  tem|>o  che 
S.  .M'^  ricordava  che  si  pas.sas.se,  [wr  non  dar  inqiedimento  all’  opera  tanto  necessaria 
che  si  dissegna  di  fare  etc.,  in  nualo  che  qiiesta  nmgione  che  V.  S.  Hev.  cnsle  che  .»in 
stata  espiKsta  per  prima  e stata  tra  rultime;  et  |)er  la  risposta,  che  loro  hanno  man- 
data  in  scritti  a Roma,  V.  8.  Uev.  lo  poträ  veder  meglio,  <|uamlo  li  sarä  data  facultä 
d’haverla.  che  pur'  da  Koma  gliene  dovranno  uiandar  co|iia.  Kt  ([uunto  alle  rcpliche 
nostre,  che  non  si  poteva  venire  lul  una  a|a-rtione  conditionata  etc.,  respondevuno  in 
ultimo,  che  8.  8*^  face.sse  in  quel  caao  come  meglio  le  [lareva , che  a loro  liastava 
haver  riconlato  [rer  debito  loro  quello  che  era  eapedieiite  et  necesiario  |H*r  il  seiritio 
commune,  mu  che  sopra  In  translatioue  era  dove  non  a.vsentivano  ne  si  rimettevano  in 
alcun  mmlo,  come  coaa  che  fusse  di  troppo  grau  momento  et  consequentia. 

II  [Kirere  che  le  8.  V.  U”'  hanno  dato  a 8.  8“^,  e parso  a .Mons.  di  Kosoino 
et  u me  bono  et  degno  di  loro,  maxime  nella  [larte  dove  si  dice:  che  non  si  niostri 
displicentiu  o sus[a;tto.  Ma  quanto  a venire  all'  atto  dell'  u|iertioDe,  .se  se  ne  vorrii 
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il  parer  qui  dpil’  im]«‘ratore,  »’  havprii,  a luwtr«  iuilitio,  della  niamVra  che  ci  disse  a 
questi  di  M.  di  (Jranvela,  et  jwi  «s  ne  riiuetterä  a S.  H“',  »i  coine  lia  fattn  nella 
scrittnra  sopradetta;  in  nindo  che  io  [lenso.  che  S.  8“  !<e  ne  [>otria  assolvere  (in  da 

Koma  a piacer  siio;  coai  se  li  fusae  riiueasa  la  tramdatinne , neila  quäle  riai  S.  M. 

volse  pur  moatrar  col  cenno  di  darci  aasenao,  o alnien  rijKirtaraene  a 8.  anzi  moetrö 
che  non  sjiria  i>er  reatjir  qiiieta,  se  si  fiu»e  fatte.  et  che  non  havria  potuto  mancare 
di  jiistiticarsene  a|>preaso  ul  nmndo,  et  darne  lal  conto,  che  o}(niino  havria  |Hitnto 
co({noscere,  che  ciö  fusse  seffuito  contra  la  voglia  et  parer  suo.  Et  se  in  qiiesto  pro- 
|iosito  V.  S.  Kev.  havesse  vista  In  crndi-/.za  della  scrittnra  sopradetta,  prima  che  pur 
lasse  retbrraat4i  alquunto  |ier  ojieni  del  confeasor  et  anchor  ili  Marchina  in  parte, 
havrehlie  dett«,  che  ciui  ci  si  preineva  straonlinariissimuinente.  ,Se  (|Uesto  nijipona- 
mento  fii  in  alciin  modo  a pro|K>sito  per  risiK)sta  di  quello  che  V.  S.  U.  in'  ha  scritto, 
piKÜIo  con  la  iMintii  sun,  se  non,  excusi  l'intention  mia.  come  di  creatiira  sua  et  serri- 
tore,  che  l'ailmira  et  osserva  oRni  di  pih. 

Xel  resto  non  ho  che  ultro  dirle,  i«  non  che  ipii  si  compremle  chiaramente, 
che  qnesto  succeaso  delle  cose  di  lantjfrave  contra  Urimsvich  da  >{rande  alteratioue 
all'  aniino  di  qiiesta  M“,  ei  |ier  quel  che  |K)tria  venir  in  taiitasia  u quelle  bri^ate  di 

Iure  con  la  coiniuoditä  dell'  anne  nnite , et  in  Ixui  nuniero  che  si  trovano , anchor 

che  '1  tienqa)  sia  molto  innanzi,  conie  fwivhe  mm  puö  non  liaverli  sturbato  in  bona  parte 
li  disse^ni  che  talvolta  haveva  fatto  di  governarsi  cun  Francia  nelli  trattati  che  hauno 
da  lar  insieme;  fmrche  di  qnesto  moto  b'rancia  si  vale,  et  quest'  altro  non  puö  alzar 
la  voce,  come  törsi  havria  fatto  altriinenti;  con  tutto  qnesto  non  saprei  io  dire  quello 
che  seffuira  tra  cssi,  pure,  parendomi  baver  coniprcso  che  '1  re  di  Francia  non  vuole 
a patto  alciino  lasoiar  quel  che  tiene  in  Pienioiite  et  Savoia,  et  projione  in  catnbio 
cose  non  veramente  «piiralenti , teino  che  non  si  farü  cosa  buona ; pure  non  voglio 
ne  anche  haver  fatto  qnesto  maf  auguri»  alli  bisogni  de  la  (Jhristiautä , quandu  a 
Dio  piai^esse  che  seguisse  altriuienti.  La  tregua  con  Inghilterra  seguirä  ad  ogni 
modo,  salvo  che  il  non  trovarsi  via  a stabilire  le  case  tra  Pimperatore  et  il  re  di 
Francia  non  faceiwe.  che  anche  (|uellu  restasse  esidusu.  Li  particolari  che  si  propon- 
gono,  maxime  della  parte  di  Francia,  V.  S.  Kev.  l'intenderä,  quaiido  si  saranno  .sa- 
puti  meglio  et  piii  diggeriti,  intanto  le  bicso  huniilmente  le  mani.  Et  quuiib)  al  libro 
che  la  mi  chiede,  farii  ogni  diligentia  per  trovarlo,  se  sarä  [sissibile,  et  glielo  luandarö. 
Kt  per  e.sser  rantore  qui,  eine  qnesto  vescovo  di  Vincester  *)  proprio,  cosi  fusse  egli 
hora  di  quel  nuslesinio  aninio  che  era,  quando  fece  quel  libro,  se  V.  S.  K.  vorrä  ch' 
io  glielo  chieda , da  sua  parte  o jH-r  nome  del  K™"  Polo , che  e suo  comiiatriota, 
ordiimndomelo,  non  niancherö ; ma  credo  che  mm  vorn'i,  et  [lerö  ne  (farii)  provisione 
d'altronde.  Da  Kruges  a IX  di  Kovembre  L'id.'i.“ 

Klmvnz  Imlornat:  NovemlK;r  10. 

1)  St4’>|>hau  üardim*r,  Biwhof  von  \Vinchüi»ter  war  OktoWr  vt»n  H<*inricU  VIII,  zu  einer 
8endni)^  an  den  Kaiser  worden,  wo  er  neljon  dem  »tändi^n  Gesandten  Thoma.«  Thirlbj, 

HiiHrhof  von  Worcester  thätiff  «ein 


Digitized  by  Coogle 


283 


27.  Dandino  an  Cerrino.‘) 

l'i45  Notewber  IfS  Brüfii/r. 

Oie  Kölnische  Staffetle.  Oer  Auflrajr  des  Curdinals.  Oie  hiesigen  Verliumllnngen  mit  Frankreich. 
Frankreich  und  Kngland.  Kaiserliches  L' rtheil  über  den  Hraunschweiger  Vorgang,  <les  Kaisers  voraus- 
sichtliche .Stellung  zum  Concil.  Oer  Törkenfriede , Deutschland.  Frankreich.  Der  Katholiken 
Hilireleistung  gegen  den  Braunschweiger.  Gardiner’s  Buch  gegen  Bucer. 

jt^uestu  niuttina  cou  lu  staffettn  di  Homu,  che  e j)er  conto  d'alcuiii  inipediineuti 
che  liono  «ati  in  Hispagiia  alle  cose  della  collettoria , et  alle  qiiali  lartcnio  dire,  i>er 

quel  che  i atato  in  noi,  d'haver  dato  rimedio  ppii  aou'  molti  jriorni , ho  riceviito  la 

Icttera  di  V.  8.  K.  di  8,  la  quäle,  couie  non  nii  e »tata  manco  grata  di  qnello  che 
convetiivn  jrer  tanti  degni  rispetti,  et  siniilmente  a M.  il  nnntiu,  cosi  l'nn  et  l'altro 
di  noi  «i  sfor/erä  di  .sajrersi  valcre  di  tutto  quello  che  e piaciuto  a V.  S.  R.  con 
tanta  prudentia  et  bunta  niostrarci , di  che  le  iHUtciaino  humilinente  le  inuui , nvisan- 
dola  che  da  Koma  non  ci  e .stat«  in  cif)  ne  scritto  ne  commandato  cosa  alcuna, 
riniettendiad  allo  »paccio  che  si  dovevn  t'are  w>pra  tutto  il  risporto  ili  Marquina;  solo 

il  Maffeo  in  una  Icttera  aua  priratu  nie  ne  da  t'raternamente  un  cenno. 

Ma  diri)  liene  a V.  S.  R..  che  per  hora  si  jiensa  qui  ad  ogni  altra  cosa,  che  a 
questa  nostra.  perche  le  pratiche  della  |>ace  con  Fnineia  — che  »ono  quelle  che  preniono 
da  l)on  seuno,  et  ehe  in  lor  parangon  le  nostre  non  pesano  un  oncia  — non  vanno  in 
effeth)  come  qui  si  vorrin,  et  cotne,  per  In  dolcezza  et  larghezza  delle  prime  pro]K>ste 
de  niini.stri  Franzesi,  .si  sperava,  cseeudo  che  '1  r^  non  si  sit  accomodnr  la  lingua  per 
dire  che  voglin  restituir  Piemonte , aucorche  la  Savoia  se  li  lasciiusie , et  qui  non  si 
cerca  ne  -si  desidera  altro.  Ma  in  effetto  Francia  dice  che  non  li  pure  honesto  di 
dover  cjiser  cacciato  d'ltalia  in  tutto,  ne  forzato  a restituir  con  )uice  quello  che  con 
tutti  li  conati  di  guerra  del  niaiui  non  hu  |K>tuto  ])crdere.  Kt  su  questo  si  sth  fin 
ad  hora,  et  se  in  AiiTcrso,  per  dove  si  va  hoggi,  tum  sopragiunge  qualche  ultra 
miglior  risposta  del  re,  credemo,  che  le  cose  resteranno  exchwe,  et  che,  non  seguendo 
in  quelle  alcnn  concerto,  anche  la  prattica  dell’  accordo  con  Inghilterra  resteni  cosi, 
benche  li  Franzesi  dichino  che  ogni  volta  che  vogliono  una  tregua,  scordandosi  Bo- 
logna, SOU  sicuri  di  doverla  huvere. 

L'iniperatore  par’  che  habbia  havuto  opinione,  che  li  Francesi  si  sieno  messi 
sul  duro  per  li  suceessi  di  langravio  contra  Brunsvich , nia  dice , che  .se  ingannano, 
perche  tiene  avisi  che  la  cosa  di  Brunsvich  apisirterii  piü  toato  commodo  et  servitio 
alle  cose  della  religionc  in  (Jermaniu , che  altramente , et  che  prima  che  passino  sei 
mesi  lo  vederemo. 

(A)n  tutto  questo  noi  non  la-sciaremo  ul  lenipo  debito  parlare  delle  cose  nostre,  et  farcene 
rhonore,  che  merita  la  .santa  et  urdita  resolutione  di  S.  B°'  in  questi  tenipi.  Et  so  ben  certo. 


11  Von  demaellsrn  Tuge  eine  Depesche  der  beiden  Nuntien,  Cop.  f.  Fd.l,  welche  dringend 
schleunige  Befönlemng  des  Beiliegenden  nach  Koni  empfiehlt. 
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chi?  non  piacerä  co«i  n«-l  cnore  :nl  o^niiino,  rome  ci  »arii  forsi  ciettti  di  bocfa;  ma 
certo  che  non  raerituvuno  iimuco,  bi.sojjnerä  iwn  peri)  «tar  iivet+iti  alle  malignitii  che 
Mino  ho)tK>(li  ncl  mondo. 

Ilonnai  potenio  dir  di  veder  Imiie  di  tutte  le  cow;,  che  M.  di  liranvcla  nel  huo 
discorso  aniorevole  ci  disse  )riä  esM*r  liene  di  aji|iettare,  ]>erche  della  trepia  Tnrchesca 
aajienio  pur  troppo  horniai,  del  mot<i  dell’  arme  di  (iemninia  credo  che  m posaii  dire 
che  ne  habldanio  visto  il  flne,  et  dell'  altre  aiamo  sul  punto , si  che  hora  li  potrii 
domandare  (jiiel  che  farehlie  lui  etc.  Kt  avisarii  della  rioposta. 

V.  8.  liev.  non  pi}{li  adiniratione  dell'  ainhi  che  etiam  alciini  cattolici  hanno 
dato  a lantgravio,  verhi  ({nitia  it  Treverensis,  il  V°  d"llerhi|a)li  et  quelli  de  Moguntia 
et  niolti  altri,  ja-rche  e atahi  [ler  rirtti  d'nna  iega  et  obligatione  defenaiva  che  e tra 
tutti  (pielli  che  hanno  paesi  snl  Ueno;  et  .aapjda  anche  che  piii  (wr  tiniore  che  per 
volontä  hanno  contribuito.  ehe  cosi  ci  di-sse  S.  .\1.  propria.  Et  aappia  V.  8.  Kev.,  che 
(piesto  e atato  una  grau  aalvagnanlia  in  (jueati  tempi  a .Moguntia  particolarmente. 

Con  ijneata  atafetta  noi  diaino  conto  di  tiitto  qnel  che  e xeguito  nella  praticha 
della  pace  et  e contraria  all'  altro  xpaccio  precedente,  jairii  V.  S.  R.  aia  pregata  l'ar 
che  vada  presto.“ 

.\nl>ei  das  Buch  de*  Bischofs  von  Winchrater  gegen  Bucer. 

KiKcnhAndig.  Praes.  Kovemtier  2<i.  Klorenr. 


28.  Yerallo  nnd  Uandino  an  die  Legaten. 

V>45  yoirmher  Anticrrpen 

ür.invella's  Znrürkhattung  in  Betreff  diM  Concils;  das  .\iulileiben  der  Rtimiscben  Nachrichten. 

BeiHirgnis..e  unter  den  IH-utsclien. 

.\l.s  sie  wegen  anderer  tle.schäfte  bei  timnvella  waren,  ,non  havenio  laiwito  di 
darli  cennu  della  buona  risolutione  che  8.  8.  ce  piglia , et  haremo  tentato , conie  da 
noi,  d'intendere  «piel  che,  segando  il  di.scorso  che  ci  fu  fatto  in  (iante*  di  lui , li  ne 

pareva ; non - - a cosa  alcuna  ne  lo  resto , che  la  risolutione  di  8.  8*^  fusse 

per  phicerli  o dispiaccrli.  nia  dis.se  .solainente  che  ci  serrii  teni|io  da  parlame  nlla  ve- 
nuta  del  corriere  che  s'a'pcttava.  et  che  era  desiderato  a.ssui  da  S.  .M.  per  rinterewi 
couimutii,  dolendosi  della  tardanza.  inaxinie  che  le  cose  di  (ierinania  stavano  tuttavia 
in  terniine,  che  era  lieiie,  che  .8.  .\1.  sapesse  orinai,  che  i'spedientc  si  havessi*  da  pigliare. 
Kt  non  ci  tacque,  che  tra  quelle  brigate  si  faceva  professioue.  che  fiLsse  notiasimo  un 
ninior  contra  di  loro,  che  veniva  >la  Roiiia*. 

•Si  gern  man  dem  Braunschweiger  hier  auch  helfen  möchte,  ,non  .se  ne  vetle 
facilinente  il  modo,  essendosi  lui  governato  tanto  malainente,  et  con  tunto  poco  ri- 
s|ietto  verso  8.  M,  l'es. , Con  tutto  ciö  dice  .\1.  di  (iranvela,  ehe  non  .si  inaiica  di  farli 
tutto  (piel  lien  che  .si  jmö , per  honor  della  jiarte  catolien  et  del  huwo  che  tiene  nel 
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imperio.  Sirailmentc  s’interjione  8.  M.  con  ogiii  poter,  perche  laiit|fn»¥io  (ccssi)  di 
molestar  un  conttf  de  KBil'enburi;.')  che  Im  dato  ainto  a Hnmsvich,  es-sendo  viuisallo  del 
hintftravio.  ‘ 

0(fl.  Pniea,  December  2.  Kloreax  15/130. 


29.  Yerallo  und  Dandino  an  die  Legaten. 

1545  Noi'emlitT  36  An/werpen. 

UnuiöRhchlcpit.  den  Auftra*^  wejpm  dea  ConeiU  *u  eriilllen.  PlöUiiehe  .Abreise  der  Franzosen. 

,Dopu  l’iiltime  nostre  di  21  con  un  plico  per  Uunm,  Imvenio  rieeviibi  la  loro 
di  Ki  con  ln  copia  di  ([iiella  di  M.  Kev""  ncjstro,  in  raggmiglio  della  resolutione 
presn  du  S.  8** , che  ni  venga  all'  utto  dcll’  upertione  In  3.  dnincnicu  dcll'  Advcnto. 
Di  ehe  qui  per  ancora  non  havemo  ixituto  odornre,  come  si  pigli  et  s’intcuda,  perche 
per  la  repentinn  partita  delli  3 luinistH  del  re  di  Francia,  che  f?i  hiernmttina,  aiamo 
stati  stVirzati  di  non  nttendcre  ad  altro , che  a .scrivere  a Koiim , per  ragguagliare 
8..  S.  di  i|iiello  che  in  qiiesto  caao  ci  e parso  degiio  dell'  offitio  imstro , ania)rche 
sappiamo,  che  le  duspiacerü  in  intinit«),  et  queato  e:  In  cacliwione  cffettuale  con  ehe  li 
auddetti  niinistri  si  sono  jairtiti , ancorche  da  essi  et  dalli  inqieriuti  »i  nieghi  et  si 
di-ssiniuli  ogni  mala  .satisfattione.  Gli  iinperiali  Io  fanno,  perche  cosi  tnivolta  comple 
allo  intereKse  delle  cose  loro,  li  Franzeei  per  la  mcdesinia  raggione,  et  aiico  («?r  cor- 
ri.sjKmderc  nlla  prineipal  profcssione  che  hanno  .-eHiprc  tatto,  di  non  es.scre  vennti 
qui,  se  non  per  trattare  dinanzi  a 8.  M.  Ces.  qualche  uccordo  con  Inghilterra,  il 
qnnic  siniilmentc  havcva  ninndnto  homini  a iKwta  (mt  il  niedcsimo  effetto,  come  le 
V.  S"'  Kev.  sanno.  Kt  perche  il  puhlicare,  che  li  sudetti  ministri  regii  si  siano 
pnrtiti  escluai,  non  pnö  se  non  apportare  maggi<ire  aftlittione  et  i>eggiore  effetto  atla 
Christianitii , non  ci  pare  hene  che,  staute  nmxinie  In  negativa  et  dtasimulatione  dell’ 
uno  et  altro  princi])e,  aia  piiblicato  ne  dalle  S''*  V.  ne  tampoc»  da  8.  8'* , se  casi  le 
jinrc'rii,  alln  qnnle  nondimeno  Irene  resterii  tat  |s)rtu  a|a*rta.  che  haverä  commoditii  di 
[K)ter  dire  a loro  medesimi  et  ricordare  ((uel  che , per  il  dehito  del  loco  ehe  la  tiene, 
le  parerä,  che  le  posaji  convenire,  si  che  le  8"'  V.  Kev.  siano  serbite  teuere  ipicsto 
avi.so  in  se  et  la.ssario  iiscire  du  altri“.  Erst  wenn  der  Kurier  mit  der  Antwort  auf 
Murrpiina  kommt,  können  sie  versuchen,  näheres  tilier  die  Stellung  der  hiesigen 
Herren  zu  der  Concilseröffnnng  zu  erfahren. 

*'op.  IVues.  Keceinlwr  5.  Florenz  1*V132. 

Il  Der  Omf  von  KittWrj?. 


Abh.  J.  III.  CI.  .1.  k.  Ak.  .1.  Wi.H.  .XVI.  Bd.  III.  Ablh. 
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30.  Dandlno  an  Cerrino. 

154~t  Novemhrr  Aiilicfrpfn. 

Kindnjek  der  Äbrt*mo  d<*r  KranKOKen.  Fürtfrdmm^f  df'r  Verband lunj^i'n. 

,V.  S.  I!”*  )ia  visto  [M-r  In  lettera  ('»inmmie,  a che  U’nnine  si  son'  eimdotte 
le  pnitiche  di  (piella  pace  et  fermezza,  che  huveva  da  dare  il  ver»  spirito  et  la  vera 
e!«a>ittin  ulla  celebratione  et  execvitione  del  concilio,  et  so  che  se  ne  dolerii,  insieiue 
con  H H“'  collejfhi,  qiianlo  coiiviene  eU'.. ; tuttaroltn  non  sarä  se  non  hene  teuere  U 
dolore  in  se.  perche  tenf?»  per  cerhi,  che  diapiacerebl>e  et  qui  et  in  Kraneia,  che  |ier 
nostni  relatione  fasse  iiscita  V(x;e,  auehorche  io  non  dubiti  che  iuhniti  altri 

lo  sfmiqreranno ; ma  non  cr<>do  che  sarä  notata , conie  .saria,  se  uscisse  da  noi , oltre 
che.  per  dir  tntto  con  V.  S.  If..  anchora  par'  ehe  resti  an  lumicino  acceso,  dal  qnale 
si  ]K)tria  occendere  mujjf^ior  lume  con  l'ainto  ili  Dio.  Et  in  veritii,  qni  si  fa  piü 
deniwtratione  di  Toler  appuiitaniento  in  ogni  modo,  che  non  si  faeeva  avanti  la  partita 
de  Fruncesi;  et  dicesi  che  (pn  si  e restato  fcabbato  della  detta  partita,  et  che  per 
nieiite  si  .sjKTara  mai  tanto  re|>entiuu,  onde  ho  inteso  etiani  da  buon  loco,  che  si  sono 
mandati  drieto  alli  prefuti  Franer-ai  novi  partiti . li  qnali  par'  che  non  posso  »crivere 
.senza  eifra.  V.  S.  H.  nii  sciusara,  se  non  (?liene  do  altra  notitiu,  biusta  che,  .se  saranno 
intesi  et  accettati,  V.  S.  It.  li  .saprä  a suo  teiupo  et  ne  havrä  piacere,  perche.  con 
tutto  che  il  Principal  obietto  miri  sempre  all’  Interesse  privato,  non  }H>tria  iterö  esscre 
che  non  ne  se^iiLsse  );ran  benetitio  per  il  publico  et  confusion  ;(ramle  di  quelli  che 
ho)^  di  hanno  nieaso  le  cose  della  relinione  in  tanto  precipitio.  Ma  ho  gran  causa 
di  temere,  ehe  non  sc  ne  farä  altro.  .se  mm  si  nioderano,  ])erche  jinre  se  include  in 
essi  la  niedesinia  difhciiltit  della  restitntione  Allobrogica,  che  ha  guasto  il  tutto  Kn 
qui.  Nondinieno  icssui  ho  stimato , che  si  sia  havuto  rispetto  a non  extinguere  in 
tutto  il  lume.  ne  troneare  il  Klo;  se  piii  oltre  potessi,  piü  apertamente  ragionarei  con 
V.  S.  K.,  con  la  quäle  io  non  desidero  luuncho  di  |ioler  satisfare  ul  debit«  mio  in 
ogni  occasione  di  quello  che  me  ne  confM,si  tenuto,  inaxime  sapendo,  (pianto  la  s|)cnda 
et  dispenai  bene  tutto  quello  che  vienc  a -sua  notitia. 

(jui  e quasi  publico  per  tutta  la  corte  la  resolutione  che  N.  S"  ha  dato  alle 
S.  V.  Kev.  <l'aprir  il  concilio  la  terza  doinenicn  del  Advent»,  et  non  sentimo  che  ne  da 
S.  M.  ne  da  M.  di  Granvelu  sia  anchora  uscita  pamla  ehe  ne  diinostri  satisfattione. 
E Ix-n  vero  che  con  effetto  sono  stati  occupati,  et  sono  tuttavia,  in  pensare  nel  altro, 
jrerö,  se  pure  cosi  sarii  che  |ier  nostra  ilisgnitia  si  exclude  ogni  prattica  di  pace,  sarun 
necessitati  di  jHm.sare  ad  aiutarsi  nel  resto  secondo  il  s<dito  efconsueto,  et  li  sarä 
tanto  piü  diflicile  a concluder  il  niercato  con  (pielli  aniici  di  frä  Martin»,  qnaiito  ci 
sarii  concurrentia.  h)t  l'autore  similmente  del  libretto  che  inandui  ultimaniente  ')  a 
V.  S.  K.,  saprii  anchor  lui  vendere  la  sua  mercantia.  et  ben’  s'avederii  che  la  vemita 


1)  .Steplian  (iiirdiner,  Hwcliof  von  Winchester. 
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delli  anik'i  di  M.  d'Ajace')  non  e |H*r  tu  Ciiiuui  siui,  s«*  non  piT  forniu,  et  »e  nun 
gli  sirü  statu  data  )iarU?  dpi  npgopiato,  sarii  bunio  |ipr  sa[>pnfene  rivalere,  et  jaT  dire, 

che  ha  conosciutu  il  lor  hon  aniuio  etc.  Et  ([Upstit  ]K>tria.  ultre  le  tunt«  altrp  che  ci 

sono,  psser  cugione  d’haver  fatto  coiisprvur  il  pretiito  hiuiicinu,  et  tamhipn  le  cosi- 
delli  prefati  uniici  di  Martino,  alichorche  qui  du  hier  in  quii  ai  sia  spam  voce,  che  le 
sono  per  succedere  et  per  haver  quel  Hne  che  qui  proprio  si  vom'i , et  che  li  princi- 
pali  si  vogliuno  trovar  ulla  dieta  et  dar  laiii  conto  di  loro.  et  [a>i  für  etiani  delli  doi 
prigiani  qnello  che  li  sarii  coinandato.  et  cosi  dello  statu  etc.  Mu  io  non  so  ultriineuti. 
se  sia  vero,  ne  la  dia  V.  S.  Kev.  per  cosa  piii  certu  che  tanta,  tiuchc  non  glielu 
confimio  con  l'altre  ]iriine. 

Ben  le  po.sao  dire  con  veritä,  che  da  Spagna  vpiine  hier  notte  porriere,  quäle 

|M>rto  aviso , oltre  la  niortc  dpi  jaivero  C*  di  8.  -Iupoih)  , di  dolor  di  lianco , et  del 

marehese  di  Berlan  et  d’un  dottore  Ouniglios  del  consiglio,  wmu'  un  capitano  di  Bar- 
barossa, che  stavu  in  .Algiere,  era  veuuto  nel  regno  di  Valenza,  et  haveva  ruinato  5 
0 *i  terre  et  inenato  via  piii  di  2000  auime;  il  che  s'inteiide  che  ha  pesato  assai  a 
8.  M.  et  a tutta  la  <»rt«,  et  anche  questu  [sitria  haver  aiutato  a nou  permettere  che 
il  lilo  si  troncaase  afattn. 

Donmni  huvenio  appuntato  d'esser  con  M.  di  Granvela,  et  con  rordiuario  che 
partirii  domenica  per  Italia  arisaremo  tutto  qnello  che  havreiuo  jMitiito  ritrarre, 
principalnieute  nella  materia  del  cuncilio.  Beuche,  et  di  qiicsto  et  dell'  altro  uegotio 
che  io  portai , non  jtenso  di  potcr  vederc  lunie  a niio  nualo , finehe  non  giunga  la 
risposta  di  Marchina,  la  (juale  inteudeiuu  che  e desideruta  et  as|iettuta  a-csui  da  8.  M., 
et  che  si  dole  gramlemcnte  dello  tarditä , di  Sorte  che  giä  ci  coinincia  ad  esser  in- 
stilluto  nell'  orecchie  da  qiialche  uniorevole,  che  si  conosce  ipialche  uialu  satisfaltione 
in  S.  di  8.  B"',  et  che  si  vanno  ricordando  le  cose  vecchie  etc.,  et  che  si  coinincia 
ad  entrar  in  qualche  suspitione;  pure  non  havemo  jxituto  ]>er  aucora  intender  altri 
particidari;  baso  etc.  Da  Anversa  a 20  di  Novembre  l.'>4.ä.* 

Ced. : .Lasciuvo  di  dire,  che  qui  si  sollecitu,  che  un  dottor  Bpagnuuiu,  cliianiato 
il  D.  Malvenda,  vada  a levarc  da  Colunia  et  da  Maguntia  li  theologhi,  et  li  condiica 
al  colliM|uio,  al  quäle  non  pensi  V.  8.  Itev.  che  si  sia  per  manchare,  ne  tanipoco 
alla  dieta,  alla  quäle  a Batis|Hjnu  si  sono  di  giä  uiaiidati  li  furrieri.  Et  in  quest« 
cose  si  ha  gründe  advertentia  a non  preterire  d’un  iota,  cosi  credo  anche  che  non 
si  lunnchera  alle  cose  del  concilio , anzi  argomciitando  a fortiori  si  farii  molto  piü. 
Dio  Io  voglia!“ 

Kigi'ahändig.  Florenz  I-VI3a  prues.  Ilecenilter  5.  Vgl.  Massarelli  S.  11)9. 


21  I).  h.  «1er  Fninzosen.  Der  Bischof  von  .Vjaccio  war  Nuntius  um  Frunzasi.sclien  Hofe. 
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31.  Verallo  nnd  Dandino  an  die  Lei^aten. 

ir>4r}  November  H9  Anttccrpen. 

<»mnvi*na  filwr  dii‘  (’onpiliwrdfiTumjj,  t!io  Fnm»rtBiw*hpn  Biüchöfe.  Annsicblpn  der  Kripdpnjavprhünd- 
lun^.  Dpr  Protpstantenkripg.  Malvenda  und  Hplding.  ProteslÄntpntaf?  »u  NOrnJw-’rg.  Aupaicht  auf 
Opwinnung  kutholischpr  Prälaton.  Hpr  I.andgriLf,  Braunpcliwpig  und  Kilthorg.  Karl  V.  und 
Kpgpnpluirg.  Triprpr  Coa^iutoriefragi’.  (Jardiner. 

,Alla  iiltiiim  nostra  ili  2(1,  tenuta  a 27,  coii  un  plico  per  Koma,  non  Imvemo 
che  njisrinngere  altn>,  se  non  che,  liavendo  di  poi  parlato  eon  M.  di  Gninvela  sopra 
l’oniine  dato  delP  aprir  de!  concilio,  ci  ha  inostnito,  che  »ia  atato  la»n  fatto,  et  si  ^ 
tnaravigliato  intendere,  che  (jnei  sijrnori  prelati  Francesi  fussero  per  partirc , di  che 
anch'esso  disse  tener  purticolur  aviso,  j)erche,  oltre  tiitti  li  altri  risjtetti,  non  era  con- 
fomie  a quel  che  atava  convemito  trn  l’iniperatore  et  il  re. 

Iiitomo  alle  coae  delln  ]iace  truttata  lin  qui  ci  diede  qualche  ceiino , che  an- 
chora  con  l'aiuto  di  Dio  se  ne  |H)teva  .s|M*rur  qualche  bene,  et  ei  affennö,  che  S.  M. 
Oes.  ci  ahiva  dal  aiio  lato  l•el>issinle  dia|)o«ta. 

Nell*  nitro  negocio  che  ri|K)rtö  qiiesta  eatate  da  Vormatia  il  C nostro , havemo 
inteao,  per  qualehe  altra  via  incsai  laina,  che  non  si  reaterä  per  inijnulinieiito  di  farci 
ogni  tentativo  effettuale,  et  che,  per  nieglio  risolversene  afatto,  si  desiderava  Ia 
vemita  del  corriere  di  Koma*. 

Morgen  geht  Malvenda;  ,et  intendemo  che  farä  etiam  venire  da  Trento  il  snf- 
fraganeo  di  Mogiintia  che  si  trova  coati  per  le  rose  del  concilio.  Che  »arä  un  bei  vedere ! 

S’intende.  che  a Nnrenils>rg  li  Liiterani  farunno  di  presente  mm  dieta,  et  sperano 
gundagnar  sei  o sette  prelut.i  de’  cntholiei.  Langravio  si  satisfece  in  castigar  ipiel 
conte  di  linnfcniln-rg  [ Itittlrerg],  sno  vaasallo , et  i>oi  ha  disfatto  l’exercito  et  riiiiun- 
dati  li  soldati  a easn;  et  unchora  che  habbia  scritto  (|Uti,  che  di|>oi  restituirii  Krunsvich 
et  il  detto  conte,  non  se  ne  crede  j)eri>  piii  che  tnnto. 

S.  M.  ad  ogni  modo  aiidn'i  n liatisbona  ul  teiujjo  constituto  nel  recesso  di  Worms,  et 
passerii  arditaniente  per  tiitti  li  paesi,  che  li  saranno  neeessarii,  seiirji  teiiier  d'nlcim  intopisc 

11  vicecancelliere  Navi«  vu  niandato  du  8.  M.  all*  arcivescovo  di  Treveri,  per 
vedere  di  farlo  consentire  in  an  coadjutore  bono  et  catholiciv,  come*  sarin  il  (*'  d'Au- 
gusta,  stando  egli  tanto  mal  disposto.  o almeno  obviare,  che  non  conseuta  in  un  liere- 
tico  a suggestare  artiliciosumenh>  de  Liiterani,  che  ne  lo  sollecitano  grundemente." 

Wintoniensis  ist  noch  hier,  mau  sagt  wegen  verschiedener  Ansprtlche  auf  Entschä- 
digung z.  ü.  dem  des  Bischofs  von  LOttich  für  Schällen,  welche  das  Deutsche  Kriegsvolk 
in  Englischen  Diensten  veninlasst  habe,  sowie  wegen  Fordeningen  der  Soldaten,  Ober 
welche  der  Kaiser  entscheiden  soll.  ,Ma  ]K>triu  auch’  essere  che  *1  restar  qui  del  detto 
Vintoniensis  fus.se  per  qualehe  altro  eftetto.  siio  tieinis)  furenio  il  debito  nostro  in 

darne  parte  a V.  S''*  Hev.‘ 

Ogi.  Pnips.  flecpmlter  lü.  Florenz  15/Pt7. 

* *comp  — .Augiista'  am  Kiimle. 
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32.  Yerallo  nnd  Dandino  an  die  Legaten. 

1545  Decemher  1 Antwerpen. 

Per  «chleehte  (iang  der  l'riedeMrerhandlung.  Die  Kaiserlichen  nml  die  Abreise  der  FranzSsischen 
BiHchdfe.  Per  Franzosen  Verhalten  gegen  Pundino.  Gardiner. 

Wenn  die  LegnU'n  Nnveml>er  17  von  der  Aenssenrng  des  Französischen  Bi.schofs 
schreiben,  ,che  Io  star  et  |iartir  loro  dijienda  dal  succe.sso  della  conhnuation  della 
jmee,  non  .sa[)etiio  che  sperurci , ]ierche,  oltre  quello  che  giä  ne  tenemo  scritto  alle 
V.  S.  Rev.,  non  odoranio,  maxiine  da  hieri  in  quä.  che  le  tose  vadino  di  sorte  che 
habhianio  piü  causa  di  sperar  ehe  temere;  unde  le  S.  V.  Rev.  (mtranno,  con  la  nndta 
prudentin  loro,  f’ar  quel  iuditio  nel  rcato,  che  li  jiarerii.  Ben  direnio  che,  da  quel 
che  qni  cotnprendenio , jier  la  parte  del  ri»  non  si  ixitria  far  cosa  che  piii  -sati.sfacesse 
a costoro,  ehe  manchare  ad  uua  opera  tanto  universale,  et  tanto  dehito  al  nonie  del 
re,  conie  e la  eelebratione  di  im  ctmcilio,  nella  quäle  S.  ,M.  (’es.  si  voLse  per  la 
capitulatione  dell'  anno  ]Nu«ato  obligare . corae  per  l'alligato  capitulo , cavato  dall' 
originale  tradutto,  ci  e jiarso  hen,  che  le  S.  V.  R.  vedino;')  auchorche*  inteiidiamo, 
che  dipoi  ne  lii  fatto  un  altro , anchor  piü  stretto,  che  non  ci  e riuscito,  queato  pur 
havemo  volnto  nnindarle,  si  che  .»arehlie  a proimsito.  che  ci  niira.ssimo  molto  liene, 
perche  con  nissuna  altra  cosa  havranno  forsi  modo  da  valersi  piü  potenteniente  contra 
del  re,  che  con  questo  nianchnnieuto. 

Con  li  minüttri  del  re  che  sono  stati  qui,  cioe  con  M.  radniiraglio  et  conipiigni, 
non  havemo  nianrato  del  oflitio  nastro ; et  siamo  stati  -sempre  veduti  volentieri , et 
senza  alcun  segno  di  havere  la  saspettione  di  alcun  di  noi,  che  hanno  accennato  quei 
signori  prelati  costi , anzi  ci  hanno  resu  uiolte  gratie  delli  boni  offitii , che  hanno 
tocco  col  niano  che  noi  havemo  fatto  tuttavia  in  ipiesta  corte;  et  della  passata  di 
me,  Casertanus,  restö  il  re  medesimo  ben  presto  satisfatto  et  iustiticato,  et  sepe  che 
non  fu  per  altro,  sc  non  che,  per  la  mia  indis|M>sitione,  era  stato  tanto  per  viaggio. 
che  ogni  jioco  piü  di  tenqio  che  havesisi  perso  alla  corte  del  re , che  e Innghiasima. 
et  che  non  eraino  cosi  vicina  come  dicono , et  nella  <|iiale  era  anchc  in  tjuel  temiMi 
siuipetto  fre.sco  di  peste,  non  havrei  satisfatto  in  alcun  nmdo  al  dehito  mio  verso  il 
padrone. 

Nel  resto  non  havemo  altro  che  dire.  se  non  che  hoggi  S.  .M.  parte  jier  la 
Volta  di  rtrecht , et  il  Viiitonien.si.s  si'guitn , che  comincia  a non  dnre  hon  odore, 

z 'ani'horche  — mandarb'  eigenliiindigcr  Zusatz  Pamlino's.  , 

I)  .t'apitulo:  Kt  i>erche  iiuesta  Uetta  pace  si  fa  et  si  fnnda  per  il  servitiu  di  I>io  nnstro 
supremo  creatore  et  per  reintegratione  della  fede  et  religione  nostra  nella  nnione  christiana  et 

per  obviare  all’  extreiuo  pericolo  in  che  si  trova“ Ib.  f.  M9.  Vgl.  Dumoni  Rceueil  IV,  ’diitO. 

llarin  konnte  <loch  nur  indirekt  eine  Ver^iltichtung  zur  Förderung  des  Concils  gefunden  wenlen. 
l'eber  die  Verhandlung  des  Canlinal  Toumon  genügen,  a-ie  man  ans  der  obigen  .Andeutung  sieht, 
die  Notizen  Abth.  I,  S.  '240  durchaus  noch  nicht. 
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luaxime  che  »'inteiide,  die  S.  M.  ha  giii  haviito  iloi  Imif^hi  et  stretti  cotla<|uii  seco. 
Noi  con  hl  tardihi  di  (|iie»to  nostro  corriere,  che  comincia  homiai  a ricevere  qui 
»iiiLstra  interpretatione , non  havemo  comoditä  et  oceaaiimc  di  jwterci  in^^rere  piü 
oltre  che  tanto,  ehe  ei  diapiace,  auchorche  etiam  ■^enza  qiiesto  Dio  ci  l'a  gratia,  che 
vedeino  lunic  a baatanza*. 

Praea.  December  10.  Floren»  15/I8a. 


33.  Dandino  an  Cervino. 

Dcrrmtifr  1 Anlwerpeti. 

Granveü.i  über  die  eingetrt^tene  Ib-nihigunjr  in  [leutachland.  den  Frieden  mit  Frankreich  and  dem 
Türken,  daa  Fehlen  Hömiseher  Narhrichten. 

,Do|ki  che  e stata  .>eritta  lu  lettera  in  conunnne  che  V.  8.  R.  vederä,  ho  haviito 
‘io  particolaniiente  occa.‘<ione  di  .<tar  un  |h>co  con  M.  di  Oranvela;  et  havendolo,  cume 
<la  nie,  stretto,  qiianto  ho  potnt«  honestamcnte , |a;r  iiitendere,  che  parere  haveva, 
hora  che  son  pme-ate  tante  cose,  nella  celehration’  del  coneilio  — et  finalnientc  non  ho 
potiito  ritrarre  altro,  se  non  che,  qiuiuto  a lui.  dalla  deiiositione  in  fnori  delle  anue 
d'AIIemagnu , le  cose  starano  conie  prima.  Perche , quanto  alla  certezza  della  pace 
con  Francin,  non  vedeva  fin  qni,  chi  «e  ne  jaitesse  aadcurare , auchorche  le  parole 
hinc  inde  fhs'ero  jier  anchora  laine.  I>ella  tregna  di  Levante,  che  nspettava  di  vedere 
il  Hne  delia  lettera , perche  anchora  non  intendeva  conie  nt^e , ne  che  fundaniento 
ci  fnsae.  Hel  connerto  tra  Francia  et  In(?hilterra,  che  sinülnieute  non  ci  era  niente; 
che  tnttavolta,  pnche  S.  8“*  haveva  dato  l’ordine  dell'  aprirlo,  che,  qiinnto  a se,  non 
poteva  dire  »e  non : che  crqileva,  che  8.  8’"*  haves.se  fatto  bene  et  che  fuase  col  nome 
di  Dio,  et  che  alla  frioniata  se  potria  vedere  inenlio,  che  fnitto  se  ne  haves.se  da 
sjierare,  che  qni,  conie  non  se  ne  haveva  havuto  altro  nviso  da  Koma,  non  ce  .si  era 
peu.suto  piü  che  tanto , et  che  perö  non  sapria , che  altro  dirmene.  Ben  toruö  a 
reiterare  la  querela  dell'  online  che  era  stato  dato  dal  re  di  Francia  alli  soi  prelati 
di  rit<  rnarsene,  facendo  ea.so  di  questii , conie  di  contraventioii  gründe  a qiiel  che  .stä 
trattaU)  tni  loro,  non  solo  per  la  capitulatione  generale  del  anno  pitssato,  nia  auche 
|ier  iina  particolare  l'atta  dipoi , ipiando  venne  qiiii  il  C'  di  Tomone , et  tanto  du 
qnesta  |iarte  qiianto  da  alcnne  altre  |Mitrei  facilniente  conoscer,  che  le  cosi-  coininciano 
a pigliar  mala  piega  et  che  raniinu  del  im{ieratore  si  comincia  u dimostrar  exaccrhato 
contra  il  re;  et  dalla  veiuitu  di  qiiesti  Ultimi  avLsi  di  Levante,  mandati  da  don  Diego, 
si  e comisciiito  a.s.sai  cliiaro,  tenendosi  qui  che  t|uel  lieue  che  non  e segnito  e stato, 
perche  il  K-,  nelle  inani  del  qnale  stä  tiitto,  non  ha  voliito  se  non  qiiel  tanto  che  e 
parso  al  veiierabile  Monhic  che  sia  jier  es.sere  a conimodo  privato  del  re , et  non 
pnhlico  della  Chri.stianitä ; che  e la  doglieiiza  che  qui  si  fa  con  parole  rotondl«iiiue. 
Et  da  qnel  tenipo  in  qiiä  il  \\'intoniensm  ha  triumphato,  et  si  va  penetrundo  da  hon 
loco  che,  .si  Francia  non  va  ilcstro  et  lien  advertito,  la  lega  tra  riinperatore  et 
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ln)<hilt«Tru  «i  9trenj{erii,  eon  maggiore  lejfame  che  fns<e  mai.  Et  [>er  questo  vi)glio 
eredere.  che  non  facilnicnte  li  jirelati  Francesi  sciranno  revocati:  cosi  cuniinoilanieute 
jK(t<*9<e  il  re  satiafare  all'  imjieratore  in  tutto  il  resto.  conie  lo  farehl>e,  per  non  se 
Io  tirare  una  altrn  volta  in  casa  col  fuoco , che  Dio  oplia  che  la  scappi ; et  iioti 
V.  S.  Kev.,  quant«  io  coinincio  di  hona  hora  a prono^ticure,  et  co»t  compreudn,  che 
io  tcn({o  <|iiel  luniiciuo  et  quel  filo,  del  quäle  io  scrissi  per  rultima  mia,  credo  di  2(), 
per  quasi  extinto  et  troncato.  Et  anlirei  anche  dire  senza  'quasi , se  volessi ; ma  lui 
voglio  riservare  a queala  altra  volta,  da  l'trecht,  dovc  io  penso,  che  se  hahbiuno  ila 
chiarire  le  partite  a l'att«.  Et  ve«lo  anche,  die  di  qiiesta  tarditü  del  nostro  corriere 
iri  hanno  da  servire  non  poco,  excusandosi  che.  per  non  haver  havnto  in  tanto  tenipo 
resolntione  alciina  di  h'i  di  donde  pih  la  deaideravano , sono  stati  forzati  ad  attacarai 
dove  hanno  jaituto,  et  Dio  ,sa,  se  qui  ci  nmnchano  impulsori. 

Ferche  V.  S.  K.  et  li  li"'  soi  colleghi  |>ossino  veder,  che  ragione  hanno  havnto 
qnei  prelati  Francesi  di  dolersi.  che  non  si  sia  fatta  stinia  della  partc  loro  nella  pro- 
positione  della  translatione , et  con  qnanta  veritii  dichino  che  'I  re  sia  restato  mal 
satiefatto  della  pawiata  inia,  le  ninndo  le  alligate  due  lettere.  aecioche  resti  ben  capace 
di  tutto  et  se-  ne  possa  servire;  che  perciö  iiuindo  li  proprii  originali. 

Che  Luterani  facciano  altra  gnarnigione  di  gcntc  annata  questo  invemo,  secondo 
che  V.  S.  K.  m'accenna,  non  si  e inteso  qui,  ne  vedo  che  si  creda.* 

Dem  Papst  lierichten  sie  stets  eingehend  und  eifrig:  er  gibt  viel  Geld  ftlr  die 
Boten  BUS.  ,Et  del  |)resente  spaccio  particolarmente  liuverä  sati-sfattione,  quanto  che 
vederii,  che  le  cose  cominciano  ad  uscir  del  generale,  che  jier  il  rcsto  non  si  puö 
scrivere  se  non  cosa  lacriiuosa,  et  dico  da  vero,  se  Dio  m'ajuti!  Et  per  tinire  con  le 
cose  del  concilio,  dico  ehe,  comc  io  credo  di  poternii  tener  sicuro  del  principio,  stante 
l'ordine  gia  dato  — il  quäle  perö  non  voglio  eredere  che  .sia  per  esser  revocato,  perche 
creilerei  che  es.set  error  |ieior  priore  — casi  non  vedo  che  sia  (>er  poter  haver  lungo  et 
conveniente  progresso.“ 

Eigenhändig.  Pnies.  December  10.  Kloreaz  15/141. 


Beraerknag  so  8.  194  Note  38: 

In  der  inzwischen  erschienenen  Nr.  10  der  Schürer 'sehen  Thei>!.  LiU^raturxeitung  hat  Brieger 
bezüglich  de«  ol>en  besprochenen  .4kten«t0ckcs  dieselbe  Vermuthung  ausgesprochen,  für  welche  ich 
oben  eingetreten  bin. 

S.  262  unten  ist  hinter  ,S:*®“  ein  Kreuzzeichen  [Crucis]  ausgefallen. 
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